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Der merkwuͤrdig⸗ Zeitraum vom vierzehnten bis zu 

dem Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts macht den 

Subhale des neunten Bandes dieſer Geſchichte aus. 

Wir erblicken Gier den menfchlichen Geift in reger 

Daͤtigkeit, die lange gefragenen Feſſeln der Gewohn⸗ 
beit und Autorität. abzufchhtteln; es rege fich eine 
neue Kraft des Denfens und Sorfehens, fie draͤngt 
ſich hervor, fucht ſich Luft zu wachen, und die Hin⸗ 
derniſſe, welche ben neuen Weg — wegzu⸗ | 
ſchaffen. Iſt gleich dieſe Kraft noch hie und da roh 
und ungebilbet. und verfchlet in ihrem Streben das 
Maas und Ziel und weiß nicht den rechten Weg zu 
treffen; iſt fie- gleich noch zuweilen zu furchtſam und 
ſchoͤchtern, und wägt aus Scheu vor dem durch lan⸗ 
gen Beſthz geheiligten Alten nur lelſe aufzutreten, um 
nicht 


x» 





VW Viaorrede. 
nicht mie dem — das Beffere, mas mit * 
nem genau verwachſen iſt, zu zerſtoͤren: ſo iſt doch 
| das Streben ſelbſt und die Aeußerung jener lebendigen 
Kraft eine hoͤchſt erfreuliche Erſcheinung, die nicht ge⸗ 
nug mit Achtung und Bewunderung betrachtet wer⸗ 

den kann. 
| Der Darftellung diefer Eſcheinumg nach — 
Urſachen und Folgen iſt dieſer Band gewidmet. Die 
Ueſachen ſind von allgemeiner Wichtigkeit und ihe Ein⸗ 

fluß erſtreckt ſich uͤber das geſammte Gebiet der wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Cultur. Sie konnten daher nur im All. 
gemeinen kurz aufgefuͤhret werden. Am naͤheſten fag 
aber in Beziehung auf das Philoſophiren Die ers | | 
neuerte Bekanntſchaft bes griechiſchen nnd römifchen | 
Geiſtes. Denn von da ging ein neuer Geiſt, ein: ins 
nigeres Streben hervor; der . menſchliche Geiſt fanb 
Muſter zur Nacheiferung und einen reichhaltigen, nahe 
bafteren Stoff. Es mußte: baher gezeigt, werden, wie 
einescheils die Bekanntſchaft der griechiſchen Philoſo 
phie nach und nach trotz ber Binberniffe. immer .beier 
gedieh ‚fh —— wie Daher. ‚bie kraͤftigſte Be⸗ 
— kaͤm⸗ 


R Borrede £ vv 


kaͤmpfung der Scholaſtik entfprang und wie daraus | 
eine größere Kraft des Selbſtdenkens anfangs mehr 
den Griechen nachbildend, dann aber auch mit größe: 
ver Selbſtſtaͤndigkeit entfprang. WMan kann bei ben 
Darftellung Diefes geſchichtüichen Stoffa auf eine dop· 
pelte Weiſe verfahren, indem man entiveber bie grie⸗ 
ciſchen Syſteme, wie ſie nach und nach aufgefaßt 
und bearbeitet wurden, auftreten laͤßt, oder, indem 
man mehr auf die Denfart und Cultur, wie fie zu 
Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts war, ſiehet, 
umb zeiget, wie ſich ein’ geiftiges Beduͤrfniß nach 
dem anbern erzeugte, und dadurch eine Hinneigung, 
und eine Aneignung der griechifchen Ideen und Begriffe 
bewirkt wurbe, Ich habe beide Ruͤcſichten zu verei⸗ 
nigen geſucht, ob ich gleich nicht ſagen kann, daß es 
mir nach Wunſch damit gelungen ſey. Es gehoͤrt 
uͤberhaupt noch ein vielſeitigeres Studium der Schrif⸗ 
ten jener .und det folgenden Zeit dazu, um die flei- . 
nen zerftreuten Züge zu fammeln, aus welchen bie 
innern Veraͤnderungen in ber Denkart, in ber Rich—⸗ 
fung, ‚bie Keime euer Beduͤrfniſſe und Bildungen 


er⸗ 


mn, Borrede 


erkannt werden koͤnnen, weil ſie oft da gefunden wer⸗ 


den, wo man ſi ie ‚nicht ſucht. In Anſehung der 
Ordnung, ‚ der Kuͤrze und‘ Ausfügrlichfeit des Eingel⸗ 
. nen dürften die Anfichten und Foderungen fo verfchier 
den feyn, daß ſchwerlich je alle befriediget werden koͤn⸗ 
nen, | Eine firenge chronologiſche Zuſammenſtellung 
der Degebenpeien wird aus bem Grunde nicht leicht 
durchgefuhet werden konnen, „weil bie Stahlen der 
griechiſchen Wiſſenſchaft zu gleicher Zeit in mehrern 
Gegenden aufgingen, und verſchiedene Individuen er⸗ 


leuchteten und erwaͤrmten; weil ſie den nachbildenden J 


und · umbildenden Geiſt auf verſchiedene Weiſe anfach⸗ 
ten, naͤhrten und befoͤrderten. Dieſe Wirkungen der 


neu aufgegangenen Morgenroͤthe hielten nicht einen 


und denſelben Gang durch Fortſchreitung; ſondern ſie 
| breiteren fih in mantherlei Kruͤmmungen und Win⸗ 


unge aus und wurden auf verfchiebene Weiſe ge⸗ 


‚hemmt, unterbeochen und unterſtuͤtzt. Jede Ordnung, 


die man waͤhlt, es ſey die fortſchreitende chronologi⸗ 
ſche oder die ſynchroniſtiſche, hat ihre Schwierigkeiten 
und beinge immer nur einen Theil, nicht das Ganze, 


—* 


zur 
“ 


| Vorrede. vi 
zur klaren Anſicht. Bei der Unvollkommenheit dieſer 
gefhichelichen Darſtellung, weiche -ich wohl fühle, 
aber nicht abaͤndern konnte , troͤſtet mich das Einzige, 


daß nicht die Geſchichte ber wiederauflebenden griechi- . 


ſchen Wiſſenſchaft, welche auf eine andere. Are abge- 
faßt werden müßte, ſondern die Reaction, welche 
dieſelbe bewirkte, und der Einfluß zur Aufregung, 
Belebung und Richtung der Vernunft, ber aus die⸗ 
fer Wirkung entſprang, ber Hauptgefichtspunfe bleiben 
mußte. Aus biefem Grunde wird fih auch die Un- 
vollftändigfeit zum Theil rechtfertigen laſſen. | Denn 
es kam nicht barauf ar, alle Anhänger und Ers 


neuerer ber griechifchen Syſteme mit ihren jur Er: : 


laͤuterung ober Ausbreitung derfelben beftimmten Schrif- 
ten vollfländig aufzuführen; es war zu dem vorgefeß« 
ten Zwecke genug, Diejenigen auftreten zu laffen, bie 
ſich durch irgend eine Eigenchuͤmlichkeit ihres Denkens 
und Wirfens auszeichneten ‚eine gewiſſe Denkweiſe 
oder Anſicht hauptſaͤchlich in den Gang brachen und 
eben dadurch einen bleibenden Einfluß auf die Befoͤr⸗ 
derung oder Hemmung der Cultur der Vernunft er⸗ 

j | hiel⸗ 


— 


vm | Borrede 
. hielten. Einige Denker ber Art, wie Berigard 


Gaſſendi, werben erft ‘in dem folgenden Bande . ihre 


Stelle finden. Noch eine: Unvollkommenheit diefes 
‚ Xheiles muß der Verfaſſer dem Publicum offenherzig 


geſtehen. Es war nicht moͤglich, alle Schriften der⸗ 


jenigen Denker und Gelehrten, deren hier Erwaͤh⸗ 
nung geſchiehet, ſelbſt zu leſen und zu durchforſchen. 


Die mehreſten derſelben gehoͤren bekanntlich zu den 


Seltenheiten und die wenigſten davon finden ſich auf 


unſerer Univerſitaͤsbibliocheb. Die Goͤttinger Biblio⸗ 
thek hat mir zwar auch hier wieder treffliche Dienſte 
geleiſtet, und ich. kann die Siberalicäe der Herren Bir 


bliothefare nicht genug rühmen; allein alle Die Schrife 


ten, beren ich benoͤthigt war, mir von dorther kom⸗ 


men zu laſſen, ging doch auch nicht an, und ich haͤtte 


verdient als ein Unbeſcheidener abgewieſen zu werden, 
wenn ich mir alles hätte ausbitten wollen: Ich habe 
Daher nur die wichtigften Werke ftudiree, und bie 


Materialien, die fi In venfelben fanden, forgfältig 


gelammelt, unb bei den übrigen mich auf die Aus 
ſage re Denker und Gelehrten verlaffen, wel. 
che 


, 
Bortede 000 
the fie felbft in’ Händen gehabe und die Reſaltace ih⸗ 
ter Forſchung der gelehrten Welt micgetheilt harten: 
Die Quellen, - aus: welchen 'id) 'gefchöpft habe, 
find jedesmal angegeben werben: Uebrigens habe ich 
mich befleißiger, hauptfächlich diejenigen Werke durch⸗ e 
zuſchen, welche noch nicht mie der Sorgfalt, die ſe 
verdienten, gebrauchtstworden waren) z. B. Campa⸗ 
nella, Charron, Sanches, und hier wurde auch 
meine Bemuͤhung durch einige neue Anſichten und 
Reſultate belohnt. * Hut mir leid, daß ich dieſes 
nicht aud) "bei den illeelben Schriften des “Bruno 
thun Eonnte, da ich cheils dieſelben in ber italienis' 
ſchen Urfprache nicht leſen, theils biefelben nicht zu 
meinem Gebrauche haben konnte. Doch hat dr 
Scharffinn unfers Jacobi und ber Fleiß der Herren 
Buhle und Fülleborn bier fihon weit weniger zu E 
wünfchen übrig gelaflen. = 
Die nod) übrigen Bände werden in einiger Zeit 
nachfolgen. Gore fröne die edlen Bemühungen der 
hohen verbünbeten Monarchen mit dem beften Erfolge 
und ſchenke Deutſchland und ganz Europa bald den 
ſo 
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ſo lange erfehnten dauerhaften Frieden, Damit jede 


edle Thaͤtigkeit und Betriebſamkeit wieder in Gang 


kommen, innere Wuͤrde und aͤußerer Wohlſtand auf⸗ 
bluͤhen, Recht, Tugend und Religion, Kunſt und 


Wiſſenſchaft in unzertrennlicher Harmonie verbunden, 


‘als die einzige feſte Grundlage non bem innern und 

äußern Wohlftande der gefammten Menſchheit geach- 

tet und geliebt werben, | 

0 Marburg im-Samı 1814515.. ones 
W. ©. Tennemann. | 
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Ven dem verzehnten Sahrhumdert bis zu: dem Stange des 
ſeche ehnten. 


Was: Die Scholaſut ihre höchſte Stufe erreichte, und 
vorzüglich von der Univerfitht Paris aus ſich über den 
größten Theil von Europa verbreitete, hatten fehon mehr 
mals heller ſehende Köpfe das Beduͤrfniß einer gänslichew 
Reform lebhaft empfunden. Allein diefe Verſuche machten 
kaum eine vorübergehende Senfafion, und brachten nicht . 
die geringe Veränderung in bem Gange des wiffenfchafts 
lichen Denkens hervor. Denn die Scholaftit mar ein go⸗ 
thiſches Gebaͤnde, das aus fehr verfchiedenartigen Beſtand⸗ 
sheilen anfgefährt und wicht fo ſehr durch innere Feſtigkeit, 
als durch mannigfache äußere Stügungspuncte zuſammen⸗ 
gehalten onrbe. Daher konnte es nicht auf einen Stoß 
fallen, fendern ed mußten mehrere auf einander folgende 
Uingriffe in verfihiebenen Dichtungen auf daffelbe treffen, 
um es zu erfchüttern und waufend zu machen, das Anfchen 
des Ariſtoteles wurde durch das Anfehen ber pofitiven 


Theologie und dieſes durch das in alle oͤffentliche und Pri· 


vatverhaͤltniſſe eingreifende kirchliche Syſtem wechſelſeitig 
anterflägt unb befeſtiget. Es war nicht möglich das Aus 
A2 ſehen 


eo x —E 


ſehen d des Erſten anzutaſten, ohne die Kirche ſelbſter anzu⸗ 
greifen. Die Erhaltung des Ganzen hing zuletzt von 
dem Glauben an bie Unfehlbarkeit der Kirche und des 
Ariſtoteles ab, welche der menfchliche Verſtand in dem 
Diene ver Kieche kuͤnſtlich genug in einander verſchlungen 
hatte. Selbſt die Streitigfeifen und entgegengefeßten 
Parteien der Scholaſtiker Hatten nicht den Zmeifel, ob dag 
Zundament des Gebaͤudes feſt fen, zur unmittelbarenGolge. 
Denn alle, auch die kuͤhnſten Denfer entzogen fich nicht 


dem entfcheibenden Yusfpruche der Lirche, weun ‚fie audy 


die Urtheile der, Poͤpſte nicht unbedingt gelten ließen, ſon⸗ 
bern fie zuweilen mit großem Nachdruck anfochten. Selbſt 
die Neuerungen der Nominaliſten, wenn ſie auch der 
Denkfreiheit einen etwas groͤßern Spielraum erfämpften,' 
‚befeftigten das Anfehen des Arifioteles mehr, ale daß fie 
daſſelbe fchwächten. Wenn man nody ferner an die vielen 

niverfisdten und Klöfter, welche die Pflauzſchulen ber 
heryſchenden Gchulphilofophie waren, an das ‚große Heer 
von Anhängern und Verfechtern, an die lange, Zeit, im, 
welcher. diefelbe feſtgewurzelt und -gleichfam zur andern 
Natur geworden war, bie befchräufte Sphaͤre der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe, die alle auf einerlei Art bebanbelt 


. wurden, und durch feine Wechſelwirkung -gegenfeitig Licht 


verbreiteten, den Mangel an Erfahrungskenntniſſen, um 

die Speculasion gu controliren, bie -VBernachläffigung ber 
mathematifchen Wifenfchaften, ung ben Geiſt ber Gründ- 
lichkeit zu erhalten, die Geringſchaͤtzung ber claſſiſchen Li⸗ 
teratur und bed Geſchmacks, um den wahren Eharaften 
der Menichheit gehörig zu. wuͤrdigen und nach einer wah⸗ 
ven menfchlichen Bildung zu ſtreben — wenn malt bieft 
Menge von poſttiven und negativen Hinberniffen erwaͤget, 
fo wird man geftehen muͤſſen, daß die Stuͤrſung des Au⸗ 


ſebens der herrſchenden Schulphiloſophie und eme damit 


verbundene Revolution in dem Gange und der Richtung 
"8 menſchlichtn Seiſtes, ein Werk war, welches nicht auf 
Zu einmaf 


. 
[4 
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einmal, ſondern nach und nach durch das Sufammenmwirfen 


mehrerer Arſa chen beiverfflliget werben kom. 


Die Hanptgebeechen der ER Philolebbie 
waren, daß fie einfeitig einen Philoſophen des Alterthuus 


amuswſchließdend zum Führer und Mufter genommen batte, 


baß fie einfeitig nur als Organen ber pofitiven Theologie 
betrachtet wurde, wodurch eine zu geoße Beſchraͤnkung des 


Gebiet der Philofophie entſtanden war; daß fie daher 


nicht tiefer im die Gründe der Erkenntniß emdrang, few 


- dern bei ben Grumbfänen der ariſtoteliſchen Philoſophie aib 


den einzig wahren Ariomen ſtehen blieb, baß ſie durch bie 
Beſchaͤftigung mit der Logif und den ontologiſchen Begriß 
Gen, eine große Gewandtheit und Fertigkeit in dem and 
Iptifchen Denken, daburch aber auch einen einfeitigen Hund 
zur Epecnlation, den Bahn, Begriffe zu Objerten zu Rem» 
pein und den Reichthum an Vortrag für einen Reichthum 
an Erkenntniſſen zu halten, erzeugt hatte; daß durch’ fe 
der Berfland ausfchließlich zum Nachtheil ber übrigen Gei⸗ 
ſtesvermoͤgen gebildet worden; daß außerdem durch das 
enge Band, welches fie an bie Theologie knuͤpfte, der 
menfchliche Berfiand an dußere Normen und Feſſeln ge 
bunden worden war, welche die Sreibeit bed Denkens ein⸗ 
ſchraͤnkten. Es mußte daher, wenn eine Aenderung er⸗ 
folgen ſollte, der menſchliche Geiſt nicht nur das Beduͤrf⸗ 
niß einer volllommenen Emancipation empfinden, Zweifel 
gegen die Unfehlbarkeit des Ariſtoteles faffen, hoͤhere Zwecke 
ahnden, als zu welchen die Philoſophie bisher gedient 
hatte, ein höheres Ideal der vollfommmen Menſchheit fich 
vorſtellen, in welchem Wahrheit, fittliche Gute und Schdn- 
beit ungertrennlich vereinigt find. Es mußte immer frifche 
Nahrung dargeboten werden, bamit dag bärre unb ohne 
Stoff von Erfahrungserkfeuntniffen unfruchtbare Selb der 
Dialektik nicht ausfchließlich den Verſtand beſchaͤftigte und 
den eigentlichen Geiſt toͤdtete. er 
on 
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. . . chen Lange waren bie Arfächen und: Mittel. vorbe⸗ 
reitet, welche eine. Aenderung nach und nach bewirken 
mußten, ohne daß man ſich von ihnen die weitausſehenden 
Folgen verſprach, welche teſt die folgende Zeit an das 
kicht brachte. Gewiß wuͤrben manche Broße und mauche 
Geſellſchaften noch weit mehr denſelben in dem Keime ent⸗ 
gegengewirkt haben, wenn fie haͤtten vorausſehen koͤnnen, 
Daß fie eine algemeine Aufflärung und eine hoͤhere Cultur 
- Gerbeiführen würden, welche ihren Tefbfkfüchtigen Zwerken 
un) Abfichten ſo große Hinderniſſe in den Weg legen 
wmuhten.. Aucin große Begebenheiten entwickelten ſich als 


ueavermeidliche Bolgen früherer und verurſachten nach und 


anch merfiänbige Veränderungen in den politiſchen und 
Särgerlichen Verhaͤleniſſen; fit konnten theils nicht verhin⸗ 
best werden, theils wurden fie, aus Karzfichtigkeit bes 
‚ menfchlichen Verſtandes, nicht nach ihrer gauzen Wittig 
keit und Fruchcbarkeit geachtet, unb als ſie durch Ihr Zu⸗ 
ſanmmentreten wie einzelne Baͤche in einen Fluß, bedeutend 
‚worden waren, dann war es zu ſpaͤt, ihnen Widerſtaud 
entgegen zu fetzen. 


Dieſe großen Begebenheiten find hauptſaͤchlich bie 
Miederauflebung der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur, 
Die Erfindung der Buchdruckerkunſt und die Reformation, 
welche in Verbindung mit mehreren andern, bie ihnen 
vorausgegangen und gefolgt find, das wohlthaͤtige Licht 
ber Auftklaͤrung und die allſeitige Cultur des menſchlichen 
Geiſtes, den Fortſchritt zu dem Beffern und bie Vertil⸗ 
gung der Ueberreſte der Barbarei, freilich in mannigfalti⸗ 
gen Graden und mit mancherlei Auswuͤchſen und Verir⸗ 
zungen möglich und das Zuruͤckſinken beinahe unmaͤglich 
gemacht haben. Die Denfart, das. wiffenfchaftliche For⸗ 
ſchen und die Cultur der Wifenfchaften haben durch eben 
biefelben bedeutende Veränderungen erlitten. Die ſcho⸗ 
laſtiſche Philofophie befriedigte nunmehr nicht mehr, man 

——— lernte 
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lernte bie Ariſtoteliſche Philoſophie in einer andern . 
Seunen, man machte außer ihr noch mit mebrern, dem 
wrafhlichen Geif von andern Seiten anfpredenden, Gyr 
ſtenen Bekanntſchaft, durch welche wiffenfehaftliche Fein 
gt, die bisher größtentheils vernachläffiget worden waren, 
in. Erisuetung gebracht wurden, man fanb in fo vielem ' 
Geißſteowerken der Griechen und Roͤmer eine barmonifche 
Berbinbung der Wörter und Gedanken, der Iogifchen unb 
dfihetifchen Volllommenheit, eine harmoniſche Befriedi⸗ 
gung des Verſtandes uud des Geſchmacks, und alles die⸗ 
ſes diente dazu, bie Verblendung aufzuheben, in welcher 
man bisher geſtanden hatte, und die einſeitige und üben 
triebene Berchrung bes Arifioteles als des einzigen Phi-⸗ 
loſophen, deſſen Gedanken unfehlbar fenen, zu verwerfen. 
Der Gerk ber Prüfung faßte tiefere Wurzeln, der blinde 
wurde gefehwächt, bie Herrfchaft dee 
geiftlichen Macht bezweifelt, beßritten, unb ber menfch- 


Uche Beiſt wagte auch dasjenige, ber freien Unterfuchung 


zu unferwerfen, was bisher nicht durfte unterfücht wer⸗ 
a: Der Seſichtstreis erweiterte ſich, der menſchliche 
Geiſt ſah ſich in größere Freiheit geſetzt, ſowohl in Anſe 
hung der Ge ber Unterſuchung, ale auch in An- 
ſehung der Principien der Unterfuchung. ‚Eine unmittel- 
bare Folge dieſer groͤßern Freiheit und des Gefuͤhls des 
ſchmaͤhligen Zuſtandes der Muͤndigkeit war das Streben, 
etwas Beſſeres an die Stelle des Verwerflichen zu ſetzen. 
Da aber ber menfchliche Geiſt an ein Gaͤngelband einmal 
gewöhnt, noch nicht wagte, felbfiftänbig gu forfchen und 
and ſich ſelbſt reine Wahrheit zu fchöpfen, fo fuchte er 
noch in ben Deufmälern bed griechifchen Geiſtes, durch 
weiche ihm die Augen geöffnet waren, bie Befriebigung 
des nen angeregten Strebens nach Weisheit oder ſah ſich 
aus Verzweiflung, in ſich ſelbſt die reine, urſpruͤngliche 
„Quelle derſelben zu beßben, —— einer hoͤhern uͤbernatuͤr · 
lichen Quelle um. 
Dieſes 
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Dielesn war noch feine foͤrmliche Kefom des pbilo 
—— ſondern nur der erße Schritt dazu. Deun bei 
altem Schonen mad Vortrefflichen, das die griechifchen 
Denkmäler. enthielten, bei allem Reichthum von geſundem 
Nahrungsſtoffe, welcher aus denfelben geſchoͤpft wurde, 
konnten doch die :erneuerten griechifehen Syſteme feine 
vollklommne Befriedigung gewähren. . Denn fie waren 
doch fremde Geiſtesproducte, erzeugt auf einem andern 
Boden, zu andern Zeiten, unter andern Verbälmiffen, und 
enthielten daher Subjectines und Objectives in mannigfal⸗ 
tigen Miſchungen, welches nicht ganz zu dem jetzigen Cul⸗ 
turzuſtande paßte; fie waren in ihren Grundſaͤtzen und 

Reſultaten umeinig, ‚gaben daher dem ffepsifchen Geiſte 
Nahrung und beförberten die Ueberzeugung, daß fie nur 
Verſuche zu einer Philoſophie, aber die Philofophie ſelbſt 
noch nicht ſeyen. Die übernatürliche Weisheit, nach wel⸗ 
cher ein großer Theil der Denker jener Zeiten firebte, ent⸗ 
ſprach zwar von der einen Seite der Tendenz, welche bie 
Amalgamirung ber Theologie und Philoſophie erzeugt 
hatte, war aber mit einer andern im Streite, welche durch 
eben diefelbe Eoalition genaͤhrt worden war, in der Ver⸗ 
nunft die Quelle aller Principien zu fuchen. Sie fonnte 
um fo weniger. allgemeinen Eingang finden, je höher bie 
Cultur der Vernunft flieg, und mit ihr das Intereſſe für 
die Bernunfterkenntuiß zunahm. 





‚Während daß mehrere Beſtreiter der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie auftraten, und die griechiſche Philoſophie eine 
Menge von enthuſiaſtiſchen Verehrern fand, dauerte bie 
erfte, wiewohl ihr Anfehen nicht fo unumfchränft mehr 
war, doc) noch. eine lange Zeit fort. Sie behauptete ſich 
"auf mehrern Univerfitäten und in den Kloͤſtern. Gie be 
wies ihre Kraft aber hauptfächlich nur ale Gegengewicht 
gegen bie neuen Syſteme ohne einen lebendigen innern bil⸗ 
denden Geiſt zu verrather. Sie that Heinen ſelbſtthaͤtigen 
* Schritt 
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Schritt zur Vervollkommnung, ſondern fichte nur durch 
Ausgleichung der — bee na zu er⸗ 
halten. v 


In dieſem Grundeſſe ſind die —— 
mene des philoſophirenden Geiſtes bis zur Erſcheinung der 
neuern allumfaſſenderen, tiefer eingreifenden und originalen 
philoſophiſchen Syſteme, mit welchen das ſechszehnte und 
ſiebzehnte Jahrhundert ſich auf eine merkwuͤrdige Weiſe 
auszeichnen, im Allgemeinen verzeichnet. Die Geſchichte 
dieſes Zeitraums wird daher aus drei Abſchnitten beſtehen. 
Der er ſte ſtellt bie Urſachen von dem allmaͤhligen Sinken 
bes Anſehens der herrſchenden Scholaſtik und ber groͤ⸗ 
Bern Freiheit des philoſophirenden Geiſtes dar; der zwe i⸗ 
te, die Verſuche, die alte griechiſche Philoſophie aus ihren 
seinen Quellen wieder herzuſtellen und auszubreiten, oder 
das Streben der Vernunft nach Weisheit aus den verbor⸗ 
genen Quellen ber Kabbala zu befriedigen; der dritte, 
die Verſuche zu Reformen in der Philoſophie, welche aus 
der Kenntniß jener Quellen entfprangen, und zum Theil 
neue Anfichten, zum Theil nur Eombinationen älterer ent 
Bielten. Den Widerftreit gegen die neuen fich hervordraͤn⸗ 
genden Verſuche, durch Entgegenfeßung ber alten zum 
Theil verbefferten Philofophie,. oder des Skepticimmus 
oder der Dffenbarungslehre, werden wir gleich an feinem - 
gehoͤrigen Drte beifügen. 


Der Haupteharafter ber Thetigteit ber Vernunft in 
diefer Periode iſt das Streben, ſich loszumachen 
von dem Zwange der aͤußeren fremden Hin 
derniſſe, Schranken und Normen. Zwar dußer- 
te fich gu gleicher Zeit auch bag entgegengefeßte Streben, 
Widerſtand gegen jened Ringen nad) Befreyung, und das 
Bemühen die herrfchende Philofophie mit allen Feſſeln ber 
freien Unterfuchung zu erhalte, Das legte war aber erſt 
durch das erſte aufgeregt, und die volge der u 

it 
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keit, in welchee die Vernunft Biber aus Schwaͤche und 


aus Gewohnheit gehalten" worden war, jenes 'alfo ein 


Zeichen der erwachenden und ihre Kraft und Würde fühs 
lenben Bernunft, wodurch ſich dieſe — vor der vor⸗ 
hergehenden auszeichnete. 


- Die VWernunft, bie ſich von ber Herefchäft. der Aus 
törität Togeiß, konnte nicht auf einmal allen Einfluß ber» 
felben vertilgen. Durch bie Abhängigkeit, woran fie ges 
‚techn worden, war ein freies ſelbſtthaͤtiges Forſchen nach 
den letzten Principien, die nut. in ihr ſelbſt enthalten feyn 
Finnen, eine zu ſchwere Aufgabe, bie ihre noch darin uns 
geübten Kräfte uͤberſtieg. Gewohnt andern nachzudenken, 
fonnte "Me auch jetzt bei errungener Sreiheit nicht. ganz 
fremder’ Führer entbehren, ‚und: begnügte fih damit, daß 
Ve nicht gezwungen war, einen Kührer ausfchließlich zu . 
folgen, fonder unter mehrern denjenigen wählen konnte, 
den fle-file den zuverläffigkten Hicht, Das letzte entfiheir . 
dende Urteil: behielt ſich alfo die Vernunft zwar vor, aber 
fie ſchoͤpfte doch Die Principien der Erfenntniß nicht un . 
mittelbar, fondern nur mittelbar aus ſich, und hielt ich 
unmittelbar an ein Princip, das entweder entfernterweiſe 
aus Ihr ſelbſt oder aus einer hoͤhern Intelligenz gefloflen 
war. Hierin zeigt fich alfo eine Befchräufung in dem Ge _ 
Brauche der Freiheit, als eine Folge der noch nicht erruns _ 
genen hoͤchſten Stufe der Eultur. Denn dag Verfahren- _ 
- ber. Vernunft wurde durch unentwichelte Urtheile und mehr 
durch ſubjective als objective Urtheile geleitet. Selbſt in 

denjenigen Koͤpfen, welche eine große Energie des Geiſtes 
‚befaßen und daher mit mehr Selbſtſtaͤndigkeit zu producie “ 
ren aufingen, Küßerte ſich doch dieſelbe Befchränfung, in» 
bem fie ohne deutlich gedachte Principe den aug mehrern 
Syſtemen entlehnten Stoff combinirten. 


Der Hauptcharakter iſt alſo richtig aufgefaßt, und 
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nahm, daR man theils der’ Scholaſtik bie Spfteme ber . | 


Griechen unb ber Kabbala entgegenfeßte, theils jene durch 
größere innere Harmonie zu erhalten füchte, fichen mit 
demſelben in dem genaueften Zufanımenhange. vo 
Da diefe ganze Periode nur ein Mittelzuſtand iſt, in 
weichen die Vernunft von dem bialektifcheg Spiele: zu ſich 
gelb und. zur Befiuuung kommt, und durch die geſimnbẽ 
Nahrung aus Bem zu Boben ſich erhebt, — 


2 


des nn erhebt, , ym die die — uͤber 
philoſophiſche Probleme zu finden, theils mancherlei Com⸗ 
binationen aus ben in aͤltern Syſtemen vorgetragenen = 
Ideen vornimmt — die erfien Berfuche der wieder ver- 

jüngten Productionskraft ber Bernunft —; da alles dieß 
nur Vorbereitung und Boräbung auf das Künftige ift: fo 
wirb fich die Gefchichte biefer Periode Fürzer faffen Finnen, ' 
weil die Meiften derjenigen, die fich des Studiums der PHi- 
Iofophie annahmen, nicht ſowohl burch ihre Entdeckungen, | 
als durch ihre Denfare auf das folgende Zeitalter einger 
wirfe haben. ur bei denjenigen Denkern, welche durch . 
ihre Driginalität, ihren tiefen Geiſt, ober durch ihren gro« 
Gen Einfluß ſich augjeichneten, wird eine Ausnahme er ° 
laubt feyn. 


Er ſter 


- 
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Erſter Abſchnitt. 


Urſachen von dem allmählig ſinkenden A 
ſehen der herrſchen den Scholaſtik und ber 
— Sreiheit bes pbitoſophirenden 

— Geiſtes. | RG: 


Si Herrſchaft der ſcholaſtiſchen Philoſobhie hatte ſchon 
mehrere Menſchenalter hindurch gedauert. Ariſtoteles in 
Vegleitung eines großen Heeres alter und neuer Commen⸗ 
tatoren, im Bunde. mit dem noch größeren. Heere der Docs 
toren der Tpeologie, war Dictator und beinahe eben ſo 
infallibel geworden, als das Oberhaupt der latholiſchen 
Kirche. Die Harmonie des Ariſtoteles und der ficchlichen 


| Dogmatif wurde beinahe als ein Glaubensartifel betrach⸗ 


tet, der ſo wenig als ein anderes Dogma ohne Cenſuren 
ber Kirche bezweifelt oder beſtritten werben konnte ). 


Dieſe Herrſchaft gruͤndete ſich auf den natuͤrlichen, aber un⸗ 


geregelten, durch keine Vernunftprincipien geleiteten Hang 


des menſchlichen Geiſtes zum Erkennen und Begreifen des 


Ueberſinnlichen, auf bie unbefugte Ausdehnung der de⸗ 
monftrativen Erkenntniß auf alles, was fich wiſſen läßt. 
Hierdurch wurde die Denkart ganz dogmatifch, dag man 
nichts als wahr wollte gelten taffen als was nicht demon- 


ſtrirt werden konnte. Da indeffen nicht alles demonſtrirt 


werden konnte, fondern jede Demonftration gewiffe Grund» 


"füge, die nicht demonflriebar find, vorausfeßt, fo ſuchte 


man diefe wicht allein da, wo fie zu finden find, in bem 
Selbſt⸗ 


1) Man ſehe 8. Th. 2. Hälfte ©. 452. 457. 
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Selbſtcbewußtſeyn, fondern in ben durch bie Autoritaͤt des | 


Ariſtoteles und der Kirche beglaubigten- Sägen. Durch 
dieſes fortgefegte Streben benfender, in der ariftotelifchen 
Sylegiſtik geuͤbter Denker, die weniger in der Gruͤndlich⸗ 
keit als in der Subtilitaͤt ihre Ehre ſuchten, war das Ge⸗ 
binde der fcholaftifchen Philofophie entffanden, in mel 
chem die Lehren des Ariftoteled und bie Dogmen der Kirche 
anf eine wunderbare Art verfettet waren, und ein! Menge 
von metaphufifchen, in einer barbarifchen Sprache ausge 
druͤckten Kunflmortern und. die ſyllogiſtiſche Form als ein 
todtes Gerippe die Hauptſache ausmachte: Ein einſeitiges 
metaphyfiſches Syſtem, welches in fih wenig Haltbarfeit 
beiahi, und den Angriffen bes Skepticismus nicht die 
Spitze bieten, noch auch den menfchlichen Geiſt nach allen 
feinen mefentlihen Zwecken und Foderungen befriedigen 
konnte, welches dem Geiſte des reinen Peripatetifchen 
Syſtems in fo vielen Puncken entgegengefegt war, und 


den groben Aberglauben: ber entarteten, zu einem finnlis . 


chen Eeremoniendienft herabgemürdigten ie * 
gion in Schutz genommen hatte. 


Wenn ein ſolches Syſtem feine Hertſchaft — 
und die freie Cultur der geſammten Geiſteskraͤfte nicht 
mebr aufhalten oder in zii enge Schranken und in unveraͤn⸗ 
derliche Formen einzwaͤngen ſollte, ſo mußte der menſch⸗ 
lite Geiſt von Außen einen neuen kraͤftigen Anſtoß erhal⸗ 
ten, er mußte vollkommenere Geiſtesproducte kennen ler⸗ 
men, die eine beſſere und kraͤftigere Nahrung enthielten 
nad wicht von einer, ſondern von allen Seiten anſprachen; 
fo mußte Mißtrauen gegen’ die apodiktifche Wahrheit des 
Berrichenden Syſtems entfiehen; fo mußte bie Bildung des 
Gelchrten nicht ausfchließlich an den geiftlichen Stand ger 
bunden feyn, und vorzüglich Männer, bie‘ nicht ſchon 
durch ihren Etand an gewiffe einfeitige Anfichten gewoͤhnt 
worden, an den” Usterfiuchungen, über ——— wel⸗ 


che 
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ung gegen bie Claſſiker erfuͤllt waren, und den Enthu⸗ 


fiasmus verbreiteten, mit welchem die griechifche Eiteratur 
aufgenommen wurde. Zum Glück fanden fich einige unter 
den Fürften und mehrere von den angefehenften Gefchlech« 


‚ tern, welche mit einander in ber Unterſtuͤtzung und Befoͤr⸗ 


derung der Flaffifchen Kiteratur merteiferten. Wenn auch 
der Eiementarunterricht in dem Briechifchen durch die in 
Atalien eingermanderten Griechen, durch die von biefen ges 
Bilveten Italiener, und enblich durch bie oͤffentlichen 
Schulen allen fähigen Köpfen geöfnet war, fo erforderte 


doch der Berg ber Elaffifer felbft durch Kauf oder Ab⸗ 


ſchrift ber Handfchriften fo bedeutende Summen, baf bie 


ı 
y 


Sammlung und Aufbewahrung der claffifchen Werke nur 
vermittelt bed Reichthums der Fürften und angefehenften 
Befchlechter zu Stande kommen Fonnte. Wäre nicht zu 
gleicher Zeit, als der Eifer für die Philologie und der En⸗ 
thuſiasmus für die Muſterwerke der Alten erwachte und 
am ſich griff, auch bie Buchdruckerkunſt erfunden worden, 


welche zwar nicht fogleich — denn ba waren die gedruckten 


Werke faſt eben fo theuer ald die abgefchriebenen — aber, 


doch hernach, nachdem fie durch die raſtlos nach dem Voll⸗ 


kommnern firebende Vernunft vollkommner und einfacher 
worden war, Nicht allein bie wohlhabende, fondern auch 
bie aͤrmere Claſſe der Menſchheit in ben Stand fetzte, ſich 
durch den Geiſt des Alterthums zu bilden, ſo wuͤrde der 
Einfluß des griechiſchen Geiſtes auf die Wiederbelebung 
eines humanen Sinnes und Strebens weder ſo kraͤftig und 
ausgebreitet, noch fo einffußreich geworben ſeyn. 


. Der Enthuſiasmus, welchen die wieber auferweckten 
Griechen und Roͤmer burch ihre Schriften in Italien weck⸗ 
ten, ift eine Erfcheinung, die aus dem damaligen Zuſtan⸗ 
De der Menfchbeit und ihrer Eultur ſowohl ale aus dene 
Geiſte, der in diefen Schriften wehete, vollkommen be⸗ 
greiflich wird. Eine Nation, in welcher durch Juduſtrie 
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nud l Woh lſtand verbreitet ifk, durch dieſe Beſchaͤf⸗ 
tigudgen und durch mancherlei Reibungen ver Köpfe die 
wannigfaltigen Kräfte des Geiſtes aufgeregt und entfaltet 
worden, fonnte an.ben menigen literärifchen Producten, 
welche ang einem beſchraͤnkten Verſtande nach ſehr einſei⸗ 
tigen Ruͤckſichten beronrgegangen, in einer ungcbildeten 
Eprache, ohne alle aͤſthetiſche Form gefchrieben - waren, 
nicht länger Wohlgefallen finden. Jene Werfe der Gries 
den, an deren Erzeugniß nicht eine todte Maffe von Kennt _ 
niſſen allein, fondern auch Verſtand und Herz, Vernunft 
und Gefühl Antheil hatte, die durch ihre Gepräge der 
Menſchheit den ganzen Menfchen anfprechen, allſeitig er⸗ 
greifen und beſchaͤftigen, mußten vielmehr eine ganz außer⸗ 
ordentliche Wirkung machen. So mie, ‚nad der herrlichen, 
Allegorie des Plato, diejenigen, welche einen großen Theil 
ihres Lebens in einer unterirdiſchen Hoͤhle als Gefangene, 
gelebt, und, weil ſie gefeſſelt waren, und nicht vor ſich 
ſehen fonnten, nur den Widerſchein der Sonne in den 
verſtohlen einfallenden Strahlen erblickt haben, wenn fie 
durch eine fremde Macht ensfeffelt und auf die Oberfläche. 
ber Erde gebracht werben, nachdem fie den blendenden 
Schein ertragen lernen, fich an dem majeſtaͤtiſchen und er⸗ 
quickenden Blicke des Sonnenlichtes nicht fatt ſehen koͤn⸗ 
nen, fo mußten jene Maͤnner, die zuerſt wieder den geiſt⸗ 
veichen Genuß der “griechifchen und roͤmiſchen Werke em, - 
pfingen, von gang nenen Gefühlen ergriffen, und von 
der größten Begeiſterung durchſtroͤmt werden. Dieſe 
Wirkung wear freilich in Ruͤckſicht auf Grade und Folgen 
von ſehr mannigfaltiger Art. Es kam darauf an, wie das 
Semuͤth beſchaffen war, welches die erſten Strahlen des 
anbrechenden neuen Tageslichts empfing, von welcher 
Seite fie in daſſelbe fiel und im welchen Brechungen die⸗ 
ſeiben fortgefuͤhrt wurden. Je freier, je- weniger ver⸗ 
ſchoben und eingenommen daffelbe war, deſto reiner und 
Tonnen. Geſq. d.Phitoſ. IL Bir 
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fräftiger mußten auch bie Einsride werben, und deſto Re 
bendigere Raͤckwirkungen erfolgen. 


Es war baher ein Gluͤck für die Menſchheit, daß 
fh ſchon lange ein Mittelſtand gebildet hatte, der frei 


son der’ Dienftbarkeit der Leibeigenen ohne Anſpruͤche auf 


die Borrechte des Adels, feine Eriftenz durch eignes freicg 
kraͤftiges Wirken und Etreben erhalten mußte, und ohne 
die Vorurtheile des Adels und deg geiftlichen Standes für 
Die freieren Anſichten einer gebildeten Menfchheit empfäng- 
licher blieb. Der Adel feste feine Würde in einem anges 
erbten Vorzuge, dem Genuß der damik verbundenen Pri⸗ 
pilegien, und in dem Beſitze Friegerifcher Eigenfchaften; 
und hielt e8 eben darum für überfläffig, nach vorzüglichen 
Eigenfchaften des Geiſtes zu ſtreben, da alles, was dent 
Menſchen Vorzug gibt, in feinen Yugen ein Vorrecht feis 
ner Geburt war. Die Geiftlichfeit war durch ihren 


‚ &tand an ähnliche Vorurtheile gewoͤhnt, durch welche die 


Geiſtesbildung beſchraͤnkt wurde; gewiſſe mit dem Amte, 
dem fie ſich widmeten, and den hierarchiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen verbundene Anfichten verminderten Die Empfänglichfeie 
für fremde Bildung durch Mufter und Beifpiele, und. hin- 
derten fie an allfeitiger Beurtheilung der von ben’ ihrigen 


abweichenden Ideen, indens fie ihr Urtheil dem Ausſpruche 
ber Kirche unterwerfen "mußten. Wenn e8 in beiden’ 
Ständen Männer gab, melche fich frei von diefer Einfeis 


tigkeit und Befchränfung hielten, fo find diefe als Aus⸗ 
nahme zu betrachten, 


Der. groͤßte Vortheil, welcher ben Snigaphaft. 


und den Menfchheit Busch die Wiedererweckung bes Stu⸗ 
diums ber claffifchen Literatur gebracht wurde, beſtand 


uͤberhaupt in det klaren Anficht von dem Lehen "und Geiſte 
der Alten, in der Erweiterung des Seſichtskreiſes und bee 
Untheile,. in ber Anffiefung von Muſtern ber- Nachah⸗ 


— in der Vermehrung der Kenntniſſe, in der Bele⸗ 


bung 
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bang des Studiums der Sprache und des Strebens nach 
einer richtigen, deutlichen und geſchmackvollen Darſtel⸗ 
lang der Gedanfen. Die griechiſchen Gelchrten, welche 
nah Italien kamen, wie Emanuel Chryſoloras, Beſſario, 
Seorgius, Pletho, Theodorus Gaza’und fo viele Andere 
waren Geiftliche, Redner, Sprachlehrer, welche in den 
wifenfchaftlichen Kenntniſſen, die fie beſaßen, befondere in 
der Philoſophie und Mathematik, nicht die Graͤnzen übers 
fhritten Hatten, welche fchon ihre Vorfahren, die alten 
Griechen, erreichten; aber fie hatten bach jene Kenntniffe 
mit einem lebendigen Geifte aufgefaßt und. fich angeeignet, 
ſich durch fie für das Leben, für den Staat und die Kirche 
gebildet; darum konnten fie auch durch das Medium einer 
ausgebildeten Sprache und Darftellungsfunft in den Sta 
lieuern einen ähnlichen Geiſt wecken und beleben, und die 
Liebe, bie Bewunderung, bie Macheiferung nach denfelben 
Rufen, welche für Griechenland noch immer bie allge 
merne Quelle aller Nationalbildbung waren, anfachen. 
Hieraus entfiand eine innere Bewegung und Gährung de 
Geified, weiche für die Cultur der Wiffenfchaften von den 
heilſamſten Holgen war. Hier haben wir nur die ummite 
telbaren Folgen für bag Philofophiren zu entwickeln, wel⸗ 
che der Scholaſtik den erſten Hauptſtoß gaben. 


In dem griechiſchen Kaiſerthume — Plato und 
Ariſtote les bie beiden Hauptquellen für das Studium 
der Philoſophie. Die Schriften von beiden wurden von 
len, die ihren Geiſt wiſſenſchaftlich bilden wollten, mit 





großem Eifer geleſen und als die Denkmaͤler der größten 


Philoſephen, die ihre ausgezeichneten Talente zur Vor⸗ 
trefflichkeit ausgebildet und zur Erforfchung ber wichtigſten 
Gegenſtaͤnde der Menfchheit angemenber hatten, als Mei⸗ 
ſterſtuͤcke des philoſophiſchen Geiſtes benugt. Ihr Anſe⸗ 
ben war groß, ohne daß daraus ein Deſpotismus für bem- 
Berfſtand aa war, Mine ag Anhänger hatte, 
und 


20 Sechsſtes Hauptſtuͤck. Erſter Abkhniee. 
feine Partei ihren Helden. für den einzigen untruͤglichen 
Denfer erklärt hatte, oder ihrer einfeitigen Borliche durch 


eine äußere Macht, wie in ben Abendländern bie hierar⸗ 
hifche Gewalt war, eine zwingende Kraft geben konnte. 


Es gab in dem orientalifchen Kaiſerthume Kein geiftliched 


Dberhaupt, fondern die Kirche hatte mehr eine ariftofra- 
tifche Berfaffung,. unter vier an Macht und Anfehen glei« 


chen Patriarchen, und fie war in mehrere Parteien ge 


theilt, die einander zwar offers mit fanatifcher Wuth ver 
folgt haften; allein ein folches firenges Dogmenſyſtem, 


welches dem menfchlichen Verſtande faft allen freien Spiel» . 


raum entriß, war doch nicht, wie.in dem Decibente, ein» 
geführt worden. Eine gewiffe liberale Denkungsart blieb 
daher immer in der griechiſchen Kirche herrſchend, und es 
konnte alſo auch keine ſo engherzige, die Menſchheit ver⸗ 
bildende, den Geiſt toͤdtende Scholaſtik aufkommen und 
zur Herrſchaft gelangen. Wenn ſich auch kein originaler 
Geiſt des Philoſophirens regte, ſo war doch der freie Zu⸗ 
gang zu den originalen Schriften des Plato und Ariſtote⸗ 
les ein wirkſames Mittel zur Eultur und Menfchenbildung. 
- Diefer freiere, duldfamere, darum auch bilbungsfähigere 


Geiſt des Philofophiveng, ein Steeben nad) Ueberzeugung _ 
. .. aus Gründen, und eine liberalere Dentart, die abweichenden 


Meinungen mit Gründen zu widerlegen, ohne fie durch 
Machtworte niedergumwerfen, wurde durch die auswan⸗ 
bernden Gelehrten Griechenlands nach dem Occident ges 
bracht. Ein sweiter wichtiger Vortheil, dem biefe Bege⸗ 
benheit zur Folge hatte, war ber Befiß und der Gebrauch 
der Driginalfchriften beider Philofophen, da man ſich bis⸗ 
ber nur mit groößtentheils fchlechten und treulofen Ueber- 
fegungen hatte behelfen mäffen. Der Gebrauch jener df- 
nete aber die bisher mit Blindheit gefchlagenen Augen, 
benn eines Theils fand man in ben Schriften des Ariſtote⸗ 
les eine Philofophie, die von derjenigen himmelweit ver- 


ſchieden war, welche die Scholaſtiker für Arifterelifch aus- 


gegeben 


\ 
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gegeben hatten. Es war nicht der kalte, alles in foͤrmliche 
Schluͤſſe aufloͤſende Dialektiker, noch ber rechtglaͤubige 
Metaphyſiker, ſondern ein vielfeitig gebildeter, eine große: 
Maſſe von Kenntniſſen umfafiender, eine reiche Fülle von 
Beobachtungen benutzender und dieſelbe aneinander reihender 


Philoſoph ber Natur,. ben in feinen Schriften dem for. 


ſchenden Blicke begegnete, und er wich in manchen bedenu⸗ 
teuben Puncten von. der Dogmatik der Kirche ah. Auf der 
andern Seite lernte man einen Philoſophen von erhabenem 
Charalter keunen, der durch feine Ideale den vernuͤnftigen 
Sei des Menſchen unwiderſtehlich biariß,.. ihn auf das 
Ideale und Soͤttliche hinwies, ohne ihn aus feiner Sphaͤre 
a outräden, fondern nur lehrte, wie man fich nach einem, 
ewigen Nuſter durch die Bernunft bilden: fol. Man, 
Sonnte feinem von beiden ben Anfpruch auf den Ehrentitel. 
eines Philoſophen abfprechen, und doch waren, die von, 
ihnen aufgefteliten Syſteme in vielen wichtigen Puncten 
nicht uͤbereinſimmend. Der Gebanfe von einem Syſteme 
volformmmuer. Erfenntniß, außer welchem Feine Wahrheit, 
uab fein Heil: zu finden ſey, mußte aufgegeben werben, 
wenn auch eine kuͤnſtliche Interpretation zuweilen die im. 
Leben, und in ihren philofophifchen: Anfichtem uneinigen, 
Denfee mit Gewalt. in Harmonie bringen wollte. - Da⸗ 
zu kam noch die mittelbar, und: unmittelbar aus beiden ge⸗ 
höpfte hiſtoriſche Erkenntniß von mehreren früheren, 
gleichzeitigen und ſpaͤtrren philoſophiſchen Forſchumgen, 
von einer Menge von mathematiſchen, aſtronomiſchen und 
Naturkenntniſſen, melche- mit der Philoſonphie in Verbin⸗ 
dung ſtanden, und die ueberzeugung daß das gegenwaͤr⸗ 
tige Menſchengeſchlecht in, Vergleichung derſelben weit aͤr⸗ 
mer ſey, als bie Griechen und: Roͤmer, und der ganze ein⸗ 
gebildete Reichthum nur in leeren Begrifföfoummen und eis 
ner abſchreckenden Terminologie beſtehe, daß man nur den 
tobten Körper jener lebendigen Philoſophie des Alter⸗ 
thums beſitze, ohne den heſcelenden und belebenden Sch 
N und 
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und daß bie Kunſt der Nevwern, wit welcher fie jenen Ker⸗ 
per anatomirt und kuͤnſtlich wieder zuſammengefetzt hatten, 
doch nicht ‚für die wahre Phitofopdie — koͤnne. 


Die erſten belebenden Strahlen bi griechifhen vite⸗ 
ratur beruͤhrten den Geiſt zweier großer Dichter Italiens, 
die auch an meiſten beitrugen, den Fnthufiasmug fir bie 
erſte weiter pa verbreiten. Nachdem Dante Alighieri 
zuerſt in feiner göttlichen Comoͤbie einige Ideen der Plato- 
niſchen Philoſophie eingewebt hatte, wurde der Berühmte 
C finger ber Liebe, Petrarch a, ber fich durch das Stu⸗ 
dium der Schriften des Cieers gebildet, und daraus für 
bie Werke der Griechen, als er- fie noch nicht in ihrer Ut⸗ 
ſprache leſen förchte, begeiſtert worden war, mit. dem 
Mönche Barlaaiti befennt. - Diefer Barlaam, aus Se⸗ 
mmara in Calabrien, der durch die griechifche Liturgie der 
Moͤnchẽ des heiligen Baſilius zum eifrigen Studium der - 
griechifchen Epradie geweckt worden war, fich barauf eine 
Zeit lang in Griechenland aufgchalten hatte, unb vom 
Kaifer Andronikus dem Juͤngern als Geſandter an dew 
Papſt Benebiet XIV. im I. 1339 nach Avignon, dem-das 
maligen Sige ber Päpfte, kam, we fich auch Petrarcha auf- 
Hielt, brachte dem Dichten Die erſte nothduͤrftige Kenntniß 
des Griechiſchen bei. Er las umter der Mnleitung de 
Moͤnchs den Paato, und verbreitete durch feine Gedichte, 
burch feine zahlreichen Schuͤler und Freunde die Empfaͤng⸗ 
fichfeit und bie wnehuffaftifche Eiche, mit welcher die Philo⸗ 
fophie des Mars im Italien ‚aufgenommen und gepflegt 
wurde. Mehrere feiner Schriften: enthalten einen Schag 
von Lebensweisheit, der ans ferner eignen Menſchen⸗ 
Penntniff und and dem Studium des Cicero und Seneca 
geſchoͤpft, durch die intereſfante Darſtellung ſowohl 
als durch die Herzlichkeit einen großen Eindruck macht. 


Das Studium der griechiſchen Literatur und beſonders der = 


Poefte wurde durch — drennd den Bocsactio, 
ber 
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Ger durch Leontins Pilatns, einen Schaͤler des Barlaam 


und nachher erfien — Lehhzrer der griechiſchen Spra 
die u Florenz, eine vollſtaͤnbigere Kenntniß der griechi⸗ 


ſchen Sprache ſich erworben hatte, geweckt und gepflegt. 


Darch die Bemuhnugen dieſer Männer wär den griechiſchen 


Geleheten, die aus dem morgenlaͤndiſchen Kaiſerthume 


answauderten ober in Geſchaͤften Reiſen machten, bie guͤn⸗ 
ſtigſte Aufnahme vorbereitet. Der erſte unter beufelben 
war Manuel Chryſoloras, der er als Geſandter 
des griechifhen, Kniſers Johannes Palaͤologus nach Ita 
lien team, felt 1395 fich aber Italien zum beftändigen 


. Wohufige wählte: Er lehrte in Benebig, Nom, May⸗ 


(and und Florenz Die griechifche Literatur mit großem Bei⸗ 
falle uwd bildete viele Gelehrte, Die ich um die Herſtel⸗ 
ung der alten Üiteratue ber Griechen und Roͤmer verdient 
machten. Rehrere, die dieſem Beifpiel folgten, Georgius . 
Gemiftus oder Pletho, Beſſarion. Beorgius Trapezun⸗ 
tius, Theodorus Gaza, Johannes Argyropulus, Mi⸗ 
chael Apoſtolius, Andronicus Calliſtus, Demetrius Chal⸗ 
eoudylas, Couſtantinus und Janus Laſcaris, erwarben 
ſich darch Unterricht in dem Grichhifchen, durch Abſchrif⸗ 
ten und Sammlungen griechifcher Handſchriften, durch Les 
berfegung derſelben in die Iateinifche Sprache und durch 
Bildung vorterfflicher Selehrten als: des Franciscus Phi- 
letohus, Angelus Politianus, Hermolaus Barbarus, 
Laurentius Valla, RAudolphus Agricola, um die Befoͤr⸗ 
derung ber Cultur ein ewig dauernbes Verdienſt, ſo wie 
auch einige Paͤpſte und Fuͤrſten, welche mit großer Freige⸗ 
bigkeit die Gelehrten unterſtuͤtzten, Schulen für bie claſ⸗ 
ſiſche Philologie ſtifteten, und Bibliotheken anlegten, un⸗ 
ter welchen vorzuͤglich die Mebiccer in Florenz, die Viſtonti 


in Mailand, die Paͤpſte Innocen; IV. Urban III. Nico⸗ 


uuns V. Pius II. Sixtus IV. Leo X. bie Alphonſo im 
Spanien, Ludwig A. in Sramfreich-u. f. w. ſich auszeich⸗ 


Dur 
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Durch dieſe Befoͤrderungsmittel und Anftalten ER 


. De eingang neuer Geiſt angeregt. - EB :entfland eine Ark 
" von Degeiftering und Bewunderung für die Griechen und 


Romer, ein reger Eifer, fich ihrer Geiſtesproducte zu- ber 


meiſtern, ‚und durch ihr Studium benfclben. Iebendigen 
‚Geift, dieſelbe klare Anficht von dem. Leben, denſelben 
. Einn für Schonheit, Wahrheit und Ehetlichfeit in ſich zu 


wecken, zu beleben und gu flärfen, eine Bemunperung und 
Nacheiferung der ſchoͤnen Korn der Rede und Darftellung, 
in welcher die Alten fo vortreffliche Muſter waren. Es 


bildete ſich eine Schule, in welcher die Kenntniß des Al⸗ 


terthums und die Bildung durch daſſelbe ber Hauptzweck 
war, deren Weſen und Geiſt Durch - die Benennung ber 


- Lehrer der Grammatik und Rhetorik uur unvollſtaͤndig, ent⸗ 


frrechender aber durch dies Lehrer bee Humaniorum oder 
ber. Humanitaͤt bezeichnet wurde. Weun fie auch zuweilen 
auf. der andern Seite ſich verirrte und Worte und Sprach⸗ 
kenntniſſe viel zu hoch ſchaͤtzte, und daruͤber den Mittel⸗ 
punet aller menſchlichen Studien aus den Augen ‚verlor, 
fo bat fig Dennoch dag Verdienſt, ber Menfohheit suerft die 


Augen geoͤfnet, den Eichleier, der den reinen Blick — 
| —— weggezogen zu haben. 


In dieſer Schule bileten ſich * die ſtanbhaften 
Beſtreiter der Scholaßik, die das gothiſche Gebaͤude er⸗ 


ſthuͤtterten und dem leeren dialektiſchen Spiele, dem Wort- 
gezaͤnke und Luftgefechte, welches groͤßtentheils neben ei⸗ 
uigen philoſophiſchen Saͤtzen von echtem Gehalt, die Hoͤr⸗ 


fäle der Theologie und Philoſophie erfüllte, die allgemeine 


Ehre und Hochſchaͤtzung entzogen, und es dahin brachten, 
- ba bie neuere Philofopbie ſchon um ihrer ungebildeten, un⸗ 


grammatifchen, bolprichten Sprache willen verachset wur⸗ 
de. Die Vorfechter dieſes Kampfes, der weiter ging als 
man crfilich glauben. founte, waren Hermolaus Bar⸗ 


barus und Angelug Politienus. Der erſte, ber 


1454 
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1454 zu Venedig geboren war, und fih durch bie claſſi⸗ 
ſche Literatur gebildet hatte, uͤberſetzte unter andern gelehr ⸗ 
ten Werken auch des Themiſtius paraphraſirende Ausle⸗ 
gung der Ariſtoteliſchen Phyſik in der Abſicht, um einen 
‚ Berfach zu machen, ob fich die. Raturpbilofophie des Arie 
ſtoteles in einem beſſern Latein vortragen laffe, was die 
Scholaſtiker laͤugneten. Er eiferte überhaupt in feiner 
Herrede gegen biefe Philofophen, welche in einem barbar 
riſchen Latein und ungebilbeten Vortrage iiber philofophi« 
fire Gegenſtaͤnde gefchrieben und diſputirt hatten, wodurchh 
alle gebildete Menſchen durch Ekel von dieſen Studien ab⸗ 
geſchreckt worden; ſie haben, ſagt er, durch dieſe Barba⸗ 
rei den Zweck erreichen wollen, daß fie ohne Nebenbuhler 
und Nacheiferer allein auf biefem Gebiete berrfchen koͤnn⸗ 
ten. Daher behaupten fie, die. Mathematik, Philofopbie, 
Jurisprudenz koͤnne in keinem correcten Latein vorgetra⸗ 
gen werden, und es fen zwiſchen biefen Wiffenfehaften und 
‚der echten lateinifhen Sprache eine folche Kluft, wie zwi» 
ſchen widerfprechenden Dingen; daher tabeln fie diejeni⸗ 
geu, welche Philologie und Berebſamkeit ‚mie wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stubien verbinden. Diefe Meinung, ſetzt Hermo⸗ 
fand hinzu, verkehrt und verdirbt die Studien umb ift für 
dag ganze Leben und für den Staat hoͤchſt nachtheilig und 
wwärbig "). Hermolaus ermeckte auch in dem pbilofo- 


phiſchen 


2) Mermolai Barbari ie Parophrakn Phufses Themiſtii 
sracfatio ad Antonium Gelatcum. Idem mibi videntur 
peccare, qui ſtudis libesalium artium docere aut jcribere 
ingrefli, vocabulis fordidis ee ex inhima plebeii fermonis 
fece acceptis foedant er contaminantomnia, ur bonis men- 
ribus er preeclaris ingeniis sut averhs sut perterrefactis 
foli reram potiantur voluptenturque ıcitra semulum, Its 
fit, ut qui paulo modo humanius educati inftiturique funt, 
non refermident hacc adeo, fed fugient, oderint, defpu- 
ant. Contra rudiſſimus quisqee intantifimusque admoliri 
manus is südeat, quod non cuptingeret, nifi quad, ut in pro» 

verbio 
) 
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ſobhiſchen Grafen Johannes picus von Miran⸗ 
dola aus demſelhen Grutide eine Abneigung gegen Die: 
herrſchende Schulpbilofophie, der ex fich ſechs Jahre hin⸗ 
durch gewidmet hatte, und wenn dieſer gleich eine Ver⸗ 
theidigung der philoſophiſchen Koͤpfe unter den Scholaſti⸗ 
kern gegen feinen Freund, ber ihnen in den Affect faum 
den Titel Philoſophen ließ, und von ihnen behauptete, fie 
hätten wegen «ihres rohen, fehlerhaften, aller Reize ent» 
behrenden Bortraged fo wonig ın ihren Leben ‚gelebt, als 
fir nach — Tode — wuͤrden nicht ohne phi⸗ 
loſophi⸗ 


verbio et, balbi halbos intelligant. Ac fune quidem 
nonnulli tam male affecti animatigue , ur putent, quae 
in 'philofophia, mathefi, suris fcicntia eractantur , latine 
dici aut explicasi non peffe, non tam propter egeftstend 
Ainguae et rerum novitatern, quam qued feptiunt, huma- 
. nas literas quafı negorium faceflere, er ämpedimento eſſa 
maioribus doctrinis. In quo alii etiam importunius ſtoli- 
diusque affrmant, gugnantia eſſe haec non alio genere, 
- quam ea, quae difparaca et contraria a recentibus dicunturs 
Proinde vitio vertunt, fi qpi utrumque aut iuncrim von- 
diſcat jur ab eloquentise‘fludiis fe ad philofophism con- 
vertat, — Nihil seque perniciofum in omni republica eh, 
quam ifta perfuafio, nihil tota vita incommodius, indi- 
gnius, focdius, quam perverſio haec et depravatio ftu- 
divorum, 


3) Johannis Pic Epiflola ad Hırmolaum Barbarum (opera 
Bafıl. 1601) p.239. Expertus füm ego cum femper alias, 


hac proxima tua ad me epifoia, im qua dum Barbar 


ros hos philofophos infectaris, quas dico haberi vulge 
fordidos, rudes, imcultos, quos nec vixifle viventes, ne 
dum extincti vivant, et fi nunc vivant, vivere in poe- 
nam et cantumaciam, its porro füm commotus, a me 
puduit piguitque fludiorum meorum, jsm enim fexeanium 
apud illos verfor, ut non minus me feciſſe velim, quam ın 
. team nibil facienda re laboriofe coortenderim, perdiderim 
ego, inquam, apud Thomam, loannem Scotum, apud Al- 
bertum, apud Averroem meliores annos, tantas vigiliss, 
quibus potuerim in bonis Iteris fortafle sonnihil eſſe. 
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loſophiſchen Geiſt unternimmt, Worin er. zeigt, Daß diefſt 
Männer in der Erforſchung der Wahrheit ihr Leben zuge⸗ 


bracht und aus rähmlichem Streben nach Grünpdlichkeit 


in bie fubtilfien Unterfuchumgen fich vertieft Haben, DaB 


Philoſophie und Wiſſenſchaft ohne die Kuͤnſte der Bered⸗ 
ſamkeit beſtehen, und dieſe dein Zwecke jener mehr hinder⸗ 
ich als befdrberlich ſeyen, doch am Ende ſeines Briefes 
geſtehet, daß er. nur aus Scherz die Vertheibigung eines 
verzweifelten Sache uͤbernommen, um deſto mehr die Lies 


Pd 


berzengung des Veſſern zu verfidrten, und zur Bekaͤmpfuug 


des Schlechteren zu zeigen. Indeſſen fonnte er auch nicht 
den eiteln Stolz der Philologen vertragen, welche, wenn 
ſie die Etymologie von ein: paar Worten gefunden, * 
Vrrächtlichem Did auf die —— herabſehen. 


Died war mur das Borfsiel. eines groͤßern Kari. 
pfed. Je mehr bei dem großen Enthuſiasmus das Stu⸗ 
Dim der griechiſchen und roͤmiſchen Literatur fich verbrei⸗ 
see, deſto mehr fiel die Einſeitigkeit, der Mangel ak 
Deuffreibeit und bie Sclaverei des menfchlichen Berka 
des im die Augen, welche bisher unter ben Gelehrten zut 


Gewohnheit geworben war. Ariſtoteles Logik und Met 


phyſtt — wie durch einen Zauber alle Köpfe eingenoms 
men, alles folgte diefem Strome abwärts, was nicht Ari⸗ 
ſtoteliſch war, wurde für Kontrebande in dem Gebiete bes 
Wiens gehalten, und Ariftoteles galt für den einzigen 


Philoſophen, zu deffen Fahne ſchwren mußte, wer als 


Gelehrter gelten wollte. So war es nicht umter ber 
Griechen und Römern. Bei ber hoͤchſten Achtung, welche 


Sie Genies der erſten Größe in ber Mit⸗ und Nachwelt eu 


Halten hatte, war es bach keinem Deuler verwehrt, ſeb⸗ 
am eigenen Weg zu geben, fremde Behauptungen zu prüs 


fen, und ohne Äußern Zwang von denfelben abzusehen, 


wenn er die Wahrheit beffer getroffen zu haben glaubte. 
Diefe Greiheit bes Denlens ſtellte ſich den Freunden er als 
ten 


n 
N 


t 


‘ 
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—— als ein beneidenswerther Vorzug der claſſiſchen 
Welt dar, gegen welchen der Zuſtand der Gelchrfamfeit ihrer 
Zeit, und vorzuͤglich die Scholaſtik gar fehr in Schatten ges 
Belt vongde. Wer unter ihnen nur etwas philofophifchen 
Geiſt beſaß, Aamnte nicht umbin die Scholaftif als einen 
Deſpotismus des menfchlichen Verfiandes zu beftreiten. 
8aurentius Valla war einer der erfien, der mit ſei⸗ 
wer befannten Freimuͤthigkeit von diefer Seite-ben Kampf 
begann. Nachdem er die Beſcheidenheit bes Pythagoras, 
der ſich für feinen Sophos, fondern nur für einen Ph ie 
Aloſophus ausgab, und bee Nachfolgenden beſcheidenen 
Georfehungsgeift. und Denkfreiheit geruͤhmt, tabelt er die 
Peripatetiker feiner Zeit, welche Jedermann bie Freiheit 
vom Ariſtoteless abzuweichen abfprachen, als wenn er al⸗ 
lein ein Sophos gewefen, und vor ihm und nach ihm kein 
Denter-philofophirt habe. Freilich, fagt er, beguͤuſtigen 
fie ihn allein, weil fie ihn nur allein fennen, wenn man 
nämlich einen Philofophen kennen fann, ben man nicht in 
ber Urſprache, fonpern nur. in untrenen und barbarifcheg 
lateiniſchen Ueberſetzungen leſen kann, und ba felbft die Un» 


a kunde der. lateiniſchen Sprache dem Verfiänknif entgegen 


ficht, wenn ſich auch alles gleich gut in das Lateinifche 
übertragen ließe. Wie koͤnnen Avicenna und Averroes 
auf eine: Uutoritat in der Philoſophie bes Ariſtoteles An⸗ 
ſpruch machen, da fie weder bie gricchifche noch bie Intels 
wifche Sprache fannten, und fo viele philofophifche ragen 
vhne Sprachkenntniſſe nicht entfchieden werden koͤnnen. 
Sollte ich auf diefe Männer hören und aus Scheu vor. 
sonen. nichts gegen den Ariftotele® fagen, weil fie es ver 
bieten? Dieſe Anmaßung ift felbft nicht in Athen, if kei⸗ 
nem Phileſephen in leinem Zeitalter zugeſtanden m 9. 

Dünft 


4 — Valla Pracfotio im Dialecticim. Itaque et | 
‚nemo poft Pythagoram appellarus eft fophos, et liberras 
femper philofophis fuie forchter dicendi quae ſentirent, 

i net 
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Danft:mir doch ſelbſt Arifoteles fein Achilles ober Hercu⸗ 
les unter den Heroen, kein Mond, geſchweige denn eine 
Sonne an dem Himmel zu ſeyn. Er hat fih nicht durch 
Etaatsklugheit, Kriegskunſt, Nechtswiffenfchaft-oder Heil⸗ 
kauft, hiſtoriſches oder politiſches Talent ausgezeichnet. 
Hat Ariſtoteles mehrere und vortrefflichere Werke geſchrie⸗ 
ben? War er der erſte Schriftſteller? Er hat mehr als 
Andere geſchrieben, aber auch mehr als Andere frembes 
Eigenthum zu ſanmengetragen, und dabei fo unreblich ge⸗ 
handelt, daß er es fuͤr das Seinige ausgibt und die 
Maͤnner, denen er es verdankt, nie nennt, als wenn er 
etwas an ihnen zu meiſtern findet. Es ſey, daß er mehr 
als Andere geſchrieben bat, bat er auch alles beſſer ges 
macht ımd alles fo vorgetragen, baf feinem etwas übtig 
blieb? SR er für einen Bott zu halten? Man kanır da⸗ 
ber nicht ohne Schamroͤthe erzählen, daß einige ber Neues 
ren ihre Schüler dadurch einweihen, daß fie diefelben 
ſchwoͤren laffen, nie den Ariftoteles zu beftreiten. Unſin⸗ 
nige und abergläubifche Menfchenart, bie ſich ſelbſt den 
ri 


nec fohım contra principes aliarum fectarum ,. fed etiam 
contra principem.füse, quanto magis ‚his, qui .nulli- fectge, 
fe addixerune. Quo minus ferendi funt recentes Peripa- 
terici, qui nullius fectae hominibus interdicunt libertate ab 
Ariftotele diffentiendi, quafı fophos hic, non philofophus. 
— Are ceteri Latini ceteros philofophes pro afophis ha- 
bene, unum Ariftorelem amplectentes. Quidni? cum | 
eum folum cognitum habeant, fi modo cognufcere elt, 
non propria fed in aliena lingua lectitare; ne dicam non 
fincera, non folum quia plerique eius libri corrupte trans- 
lati ſunt, fed etiam, quia multa belle dicuntur graece, 
quae non belle dicuntur latine, quae res in plurimos ma- 
ximosque errores egregia quoque ingenia induxit, -— Hos 
ego homines verear? hos ego audiam ? vetantes, ne quid 
in Ariſtotelem Jdicam, hos fibi tantum fumere patiar? quod 
non ipfis Athenis, qudd non omnibus philofophis , u 
non cunctis feculis cancederetur ? 


N 
% J 


30 GStchetes Heupeſtock. Erſier Abſchuite. 
| — 
groͤßten Schaden thut, weil ſie ſich des Vermoͤgens, die 
Wahrheit zu erforſchen, muthwillig beraubt. Sind dieje⸗ 
aigen gu tadeln, welche ſich ſelbſt dieſes Geſetz auferlegen, 
wie vielmehr diejenigen, welche beimfelben andere unter⸗ 
wuͤrfig zu machen füchen ’). 


Es fam drittens cheils die richtigere Kenntniß bee 


arifiotglifchen Philofophie aus den Quellen, theils die 
größere Bekanntſchaft mit andern Philoſophen, vorzüglich 
mit ben Plato dazu und half den blinden Autoritätdglaus 
‚ ben. der. ſcholaſtiſchen Bhilofophie gerfidren. Denn wenn 
die Scholaſtiker vorgaben, nichts ale ariſtoteliſche Philo⸗ 
ſophie zu lehren und auf dieſelbe als auf das einzige gewiſſe 
ESyfiem der Wahrheit zu halten, durch Eid und Bann 
drangen, fo mußte das Etudium der ariftotelifchen 


"Schriften zum größten Erfiaunen lehren, welcher himmel⸗ 


weite Unterfchieb zwifchen dem Ariſtoteles der Scholaftifer 


umd dem echten Ariſtoteles fey, und bie unumſtoͤßliche 


Yeberzeugung bewirfen, daß die Autorität des Ariftoteleg, 
das Bollwerk der Scholaftifer, ein Irrlicht geweſen ſey. 
Zunaͤchſt ging biefe Entdeckung von einer Vergleichung der 
lateiniſchen Ueberfeßung des Ariſtoteles mit dem Driginafe 

nd‘); aber man fehritt von da weiter, und erblickte 
3 | Ä auch 


3) Yalla ibid. Compofuit plura quam ceteri: eflo; num 


euucta quam ceteri melius? num ira, ur nihil alii queant 


dicere? num ur pro Deo habendus fir? Puder referre, 
apud quosdam efle ınorem initiandi difcipulos et iure iu- 
rando.adigendi, nunquam fe Ariftoteli repugnaturos. Ge- 
nus hominum fuperltitiofum arque vecors et de fe ipfo 
wale melitum, cum fe facultate fraudent indagandae veri- 
tatis. Quos fi reprehendere iure optimo poflumus, quod 
hanc fıbi legem impefuerunt, qua tandem infectatione 
caftigare debemus, fi hanc legem in alios transferunt ? 


6 ) Politiani Oratio de Suetonso. Oper. T. III. p. 125. Con- 
tuli er graecum Arittarelem cum Teutenico, hoc eſt elo- 
i R quen» 


⸗ 
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auch bie Lehren in einem ganz andern Lichte. Nicht an 
derd ging es mit dem Plate, befien Schriften durch Form 
und Inhalte fo fehr. die Bewunderung erregten, daß man 
wit Unwillen gegen die neuen Lehrer erfüllt wurde, die ei⸗ 
nen ſolchen Geiſtesgenuß gehindert, und burch ihre Scheine 
wiienichaft den eitlen Stol; unterhalten hatten, als brau⸗ 
che man fich um nichts weiter zu befümmern, als um ihre 
dürre Shilofophie. Die wieder ‚auflebende claffifche Lite⸗ 
vatur, dag Intereſſe, welches die Mathematik erhielt 
machte auch die Blatonifche Philofonhie, melche mit dem 
Sreife der Alterthumsmwiffenfchaft fo innig verbunden tar, 
j einem Gegenſtande eines eifrigern Studiums. Man 
fand ſclbſt, dag die Anfichten und Kchren des Plato meit 
beiter mit dem Geiſte des Chriſtenthums zufammen flime — 
men, als die Raturpbilofopbie des Arifioteled. Daher ;- 
sraten manche Scholaſtiker, welche erſt eifrige Anhänger 
ber arifiotelifch - fchofaftifchen Philoſophie geweſen waren, 
fo bald als fie das eigne Studium der ariftotelifchel und 
platoniſchen Schriften aufgeklärt hatte, von berfelben zu⸗ 
cu, und erklärten ſich für die platonifhe Philofophie. 
Dieſes that unter andern en van Sansfert, 
ade Groningen ”) 
Es 


na) 


quentiffimum cum infanciffimg et elingui. — Vidi eum 
et vidiffe poenituit , non converium © graeco, fed plane 
perverfüm, fic ut ne minimum quidem alterius veftigium 
in altero appareat. — Sed quorfum ego haec, cum fint 
vel iftı inprimis; quibus infane in Gymnafüs fine poſita 
praeinis, ut tanta mercede larıni homines nihil fapere 
diſcant. 


7) Dieſer Weſſel war — ealiſt, kam nach Paris 
um die Formaliſten oder Anhänger des Scotus zu wider: 
legen, wurde aber Dadurch jelbit von der Schwäche „feiner 
Partei uͤberzeugt, und ein Sormalijt, in der Folge ein No⸗ 
minalit. Bularus T. V. p. 526. cine veifere Einfiche 
unb: jein edler Wahrheitsſinn war .die Ursache, daß er 

2 ſpaͤter⸗ 





9 Sechstes a: Erfier Abſchauet. 


Es ſchien daher vielen durch das Studium ber diten | 
gebildeten Mänkern eine Einfeitigfeit, daß man nur einem 


Philoſophen des Alterthums ausfchließlich folgte, und fein 


Streben haste, ſich mit den Anſichten und Einfichten der 
übrigen befannt zu machen, weil eben durch Die Vergleis 


| dung aller jener Etrahl der Wahrheit in der Seele auf 
gehen fonne, ber fie erleuchten unb zur Vermehrung ben 


Erkenntniß fruchtbar machen koͤme. Denn es fey unedel, 


nur immer an der Tafel der Weifen fich zu laben, ohne 
felöft einen Beitrag aus feinem eigenen Geifte herzuge⸗ 
den ”) Daher wurde auch bag Studium und die Nach⸗ 

ahmung 


ſpaterhin alle Scholaſtik verwerfend der Platoniſchen Phi⸗ 
loſophie den Vorzug gab. Einem jungen Freunde, der ſich 
Belehrung uͤber ſeinen Studienplan ausbat, gab er ben 
Rath, die alten Schrififteller,, fowohl Die heiligen als die 
profanen, den neuern ‘ Schelaftitern und beſonders den 
‚ Theologen vorzuziehen. Futurum enim brevs, ut doctores 
illı. irretragabiles, cucullati, atrarı er albati in ordinem 
fe dignum redigerenrur, Er war ein Feind des Mönche: 
"wefens und des blinden Auforitatsglaubens. Adams vilas 


germanorum philofophorum p. 22 — 24. Bulasus 1. c 


p. 526. 729. Bayle T. IV. 


8) Ichannis Pici Apologia p. 79. Accedit qund fi qua eft 
‚fecta, quae veriora incellat dogmats, et honas caufas inge- 
nit calumnıa Indificetur, es veritatem firmat non insrmat, 
et velut motu quaſſatam flammam excitat, non exftinguit, 
Hac ego ratıone ınorus, nan unius modo, (ut quibusdam 
plscebar), fed omnigenae doctrinae placita, in medium 
afferre volui, ut hac complurium fectarum tollatione, 
hac multifariae difcufione philolophiae, ille veritatis ful- 
gor (cuius Plato meminit in epiftolis) animis noftris, quafi 
fol oriens ex alto, clarius illucefcerer. Quid erac, fi La- 
tinoruin tantum, Alberri fcilicet, Thomae, Scoti, Aegi- 
di, Francifci, Henricique philofophia obmiffis Graeco- 
rum Arabumque philofophis tractaberur, quando omnis 
ſapientia a barbaris ad Graecos, a Graecis ad nos ma- 
navit. Ita noftrates ſemper ın philofophandi ratione pere- 
grinis inuentis ſtare, er aliena excoinille Abi duxerunt 


ee u 
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churung aller griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller, 
die zu den claffifchen gehören, empfohlen, um aus ihnen 
Die Maffe der Kenntniſſe zu vermehren, in ihnen die 
Kunf zu denken und iu erfinden and dag: Gedachte zweck⸗ 
mäßig und methodiſch darzuſtellen zu ſtudiren, und fo 
ham ſich allmaͤhlig zu nähern Agricola ‚erkannte, 
es wegen der allgemeinen Trägheit des Zeitalters ale ein. 
serzigliches Lob, wenn man ben claffifchen Schriftſtellern 
auch nur von weiten folgen könne ). So viel hatte alfo 
ſchon die erſte Bekanntſchaft mit denſelben gewirkt, daß 
man eben ſowohl die Maͤngel und Gebrechen des Zeital⸗ 
ters, als das Muſter und das Beiſpiel des Beſſern deut⸗ 
lich erkauut hatte, das Beduͤrfniß eines hoheren E trebeng 
empfand, und den Weg, ber zu dem hoͤhern Ziele führen 
fett, durch die Alten fchon geebnet fand. 


, Wenn ſich diefe Denkart ausbreitete und — x 
ſo mußte fie unfehlbar ben Scholaflikern entgegenwirken 
uud ihr . En ben .—.. Geiſt der 


ſcla⸗ 


fatie Quid erat, cum Pebipateticis egiſſe de naturalibug, 

‘ nit et Platonicorum accerfebatur Academia, quorum do- 

ı ztrina er de divinis femper inter omnes philofophias (teite 

0) habira eft fanctiflima —; quid erac, ec aliorum 

uor erant tractafle opiniones, fi quafi ad fapientum 

fympofium afymboli sccedentes, nihil- nos, quod eflet 

noßrum, noſtro — er — — — 
sun 


9) Rad. Agriches a Geweakione —**z m nt Legen» 
dumm eft ergo sutoram omne genus, quum Propter haec 


‚quse diximus, zum .pfopter ea, quae propris noflri fune 


zmgotii, ut, collatis cum illurum obfervatione ptaeceptis, 
et ifta explicatius intelligamus ‚et illorum virtutibus, ex 
praeceptionis ratione cognitis, incipismus, et nos ducibus 
is profere podem, eorum gquogue fequi veRigia, quob 
quasumlibet de longiaquo poſſe faqui, in hac ſeculi ag» 
firi deſidia, vel ee arbirgor lepdem 

L e Runen. Crf . un — 43 ” © 
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34 Sechstes Hauptſtuct. Erſter Abſchnict. 
ſclaviſchen Abhaͤngigkeit von fremder Autoritaͤt nach unb 
nach entwöhnen, ihn an fein urſpruͤnglichẽs Recht einer 


freien Unterſuchung und Pruͤfung erinnern und ihn jur 
muthvollen Bekaͤmpfung der Eingriffe in dieſelbe anfeuern. 


Auch bedurfte es einer noch größeren Kraft imd Entfihloß . 


fenheit, um die Defpotifche Gewalt, welche der Thaͤtigkeit 


‚der Vernunft willfärliche Schranken Tebte, mit Mache 


druck und Erfolg angreifen zu koͤnnen. Das uͤbertriebenk 


Anfehen des Arifioteleg war erſchuͤttert, noch nicht ganj 
geftürzt.: Noch wurde es aber durch die Gewalt ber Hies 
rarchie gehalten und geſtuͤtzt ‚ und fo lange dieſe noch im 
ihrer ganzen Groͤße, mit fo vielen mächtigen Verſchan⸗ 
gungen unangetaftet blieb, war noch Feine Freiheit errun⸗ 
gen. Die Beftreitung der Anmaßungen des Papſtes und 
der Kirche Äber das Gewiffen und den Beritand, der- Un⸗ 
fehlbarkeit des erften, feiner willfürlichen Gewalt über 
alle Regenten ‚ der Moͤnchsorden und ihrer Geluͤbde, der 
Ceremonien, der Werkheiligfeit u. f. w. hatte’ ſchon Tange 
begonnen, aber immer war biefer Koloß unerſchüttert ge⸗ 
blieben, und faft immer durch bie Unterdrückung ber 
Kämpfer ‚fiegreich aus bem Streite getreten. Jet be⸗ 
gann derſelbe Kampf von neuem, zwar auch nur theilveife, 
aber mit ganz anderm Erfolg. : Die weltliche Macht Got 


nicht, mehr wie ehebem ihren Arm dar zur Ausfechtung der 


N 


Händel und Abfichten der Hierarchie;- die Sffentliche Mei- 


ung fand nicht mehr im Einklange. mic. dem Interefie 


derfelben. Darum konnte der Zeuereifer des großen Lu⸗ 
sher, beffen gerader, männlicher. und religioͤſer Sinn 
die Eutheiligung des Heiligen, bie ſchnoͤde Herabwuͤrdi⸗ 
gung der Religion zu einem bloßen geiſtleeren Ceremonien⸗ 


dienſt, oder gar zu einem bloßen Werkzeuge der Gewalt, 


Willkar und des. Egoismus, bie Willkuͤr, die aus 
der-göttlichen Religion des Chriſtenthums ein Syſtem vom 
Menfchenfaßungen gemacht hatte, die defpotifche Gewalt 
über Vernunft, Gewiſſen und Reg, Di bie abſichtliche Tine 

"(dung 
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(dung der Dienfchen und bie abſichtliche Erhaltung der 
Yuwiffeuheit and Blindheit — Folgen der hierarchifchen 
velitik — wicht ertragen. fonnte, nachdem ſchon mehrere 
aufgeflärtere Männer vor und zu feiner Zeit; die Wigle ff 
die Haß, Reuchlin, Erasmus und Agrippa eis 
nige Eeiten der Hierarchie entweder befſtritten oder durch 
Satyre lächerlich gemacht, oder der Verachtung preisge⸗⸗ 
geben hatten, dieſe furch tbate Macht nicht allein erfchüt- 
teen, Tondern auch ſchwaͤchen, demuͤthigen, ibr Gebiet 
fihmälern, ohne daß er ſelbſt unterlag. Denn jetzt war 
die Sffentliche Meinung anders und die Regenten kannten 

ihr Iuscheffe beſſer. MBarigleich fein Zweck zunaͤchſt nicht 
Befreiung des menfchlichen Geiſtes von Sen wullkuͤrlichen 

Feſſeln in dem wiſſenſchaftlichen Streben, ſondern Herſtel 

lang des reinen urfprimglichen Chriſtenthums, durch Abe 

ſonderung ber menfchlichen Zufäße in ben Ongieen und in 

den praftifchen Vorſchriften, fb folgte Boch: jene. als eine 

entfernte Zolge von ſelbſt. Luther verdiene‘ dahet auch 
in der Geſchichte der neueren wiſſenſchaftlichen Eultur ein 
Ehrendenkmal. Seine Reform in ber Kirche. ſeine ſieg⸗ 
reiche Defireitung ber päpftlichen Unfehlbarkeit, ber Aus 
toritäe der Kirche'und der Kirchenlehret, feine Verweiſung 
«u die Wibel ald göttliche Offenbarung, und die Aner⸗ 
lennung derfelben als ber. einsigen Norm des Glaubens, 
befreite unmittelbar den menſchlichen Geiſt von der ſcla⸗ 
diſchen Unterwuͤrfigkeit unter die Dictatur des Papſtes, 
der Kirche und ſelbſt auch der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
und des — RER fürd Erſte en 
— inn. 


io) Luther harte wehl — er zitte Reform der Kir⸗ 
"de nicht möglih war, ‚ohne Bermerfung des fanonifchen _ 
Rechts und der ſcholaſtiſchen Philofopdie. Ur, me etiam 
relolvaın, ſchreibt er an ſeinen Lehrer Vocus 1518 (T. 
.2. Epiſt. 1. p. 59), ego fimpligiter credo , quod impof- 
‚ üibile fir, etcleſiam reformari, piũ, fundirys Canones, 
Decretiles, Scholaltica Theologia ,, ‚Philofopbia Logica, 
ut nunc habentur, eradicentur et alia" inftieuantuf: 


- 
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Gewinn. Denn es lag in dieſer Beſtreitung bie Anerken⸗ 
ung des urſpruͤuglichen Rechts der Vernunft, der eigenen 
Pruͤfung, das Palladium gegen fremde Willkuͤr. "Wenn 
er auch zuweilen, zumal in den fruͤhern Zeiten, wo ihn 
ber Eifer für die seine chriſtliche Lehre zu übereilten Urthei- 
Yen. binriß, _ bald alles philofophifche Selbſtdenken als 
Aberfluͤſſig oder. gar ſchaͤdlich verwarf und eine unbedingte 
"Unterwerfung der Vernunft unter die Autoritaͤt der Bibel 
m fordern fehlen"), fo berichtigte er doch bald dieſes Ur⸗ 
2 ie | = — m. — theil, 
>» 81) ———— ur — 
. „ber blin iſche Meiſter Ariftoreles regiert auch we 
— Hier wäre mein Rath, daß bie Buͤ⸗ 
her 'Ariftotelis Phyficorum, Meraphyficae, de Anim 
+ + Echicorim ; weldhes bisßer die beiten gehalten, gang runs 
. den ‚ mit allen andern, bie von nathrlichen Din; 
gen ih „ſo doch nichts darinnen mag wer⸗ 
den, weder yon natuͤrlichen noch geiſtlichen Dingen. Da: 
"ya feine Meinung niemand bisher verſtanden, und mit 
“annüger Arbeit, Studiren und Ko fo viel edler Zeit 
amd Seelen umfonfs beladen geweſen find. Ich darf fagen, 
:: ‚baß.em Töpfer mehr Kunft hat von natärlichen Dingen, 
r,; „.benn in denen Büchern ‚gefchrieben cher. Es thut ug 
. wehe in meinem Herzen, daB der verdammte, —2* 
tthige, ſchalkhaftige Heide mit feinen falſchen — b 


: viele der beſten Ehriften verfuͤhrt und genarret hat. 
. ans alfo mit ihm geplager um unferer Sünde willen. 
1.2. Rehege doch der elende Menſch in ſeinem beſten Buche de 


. Anima ,.daß die Seele ſterblich fen mit dem Eörper, wie: 
wohl viele mir vergebenen. Worten ihn haben wollen erret: 
ten! als hätten wir nicht die H. Schrift, darinnen wir 
uͤberreichlich von allen Dingen gelehret werden, davon Ari⸗ 
ſtoteles nie den Heinften Beruch je empfunden bat. Den: 
noch hat der todte Heide überwunden, und des lebendigen 
Gottes Bücher verhindert und faſt unterdrucket, daß 

. wenn ic) ſolchen Jammer bedenke, nicht anders achten mag, 

der böje Seiſt habe das Studiren hereingebracht, Defs 
felden Hleicheh das Buch Echicorum, ärger deun fein 
Bud, ſtracks der Gnaden Gottes und Chriftlichen Tu⸗ 
"genden entgegen iſt, Das doc) duch der beften eines wird gerech⸗ 
ah 1 a N N 


| 
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heil, cheild durch den Einfluß bes ſanftern und vielſeiti 
ger gebildeten Mel anchthons, theils durch die Einſicht 
von der Nothwendigkeit einer Philoſophie zur Vertheidi⸗ 
gung der Wahrheiten der Religion und zur Widerlegung 
der ihnen entgegenſtehenden Behauptungen, welche weis 
teres Nachdenken und die Erfahrung von den Streitigkei· 
ten mit den Katholiken, der Proteſtanten unter einander, 
und von ben Verirrungen der Schwärmerei in ihm ei. 
jengte. Freilich aber konnte er fich bei feinem religidfen 


Sinme die Philoſophie nicht anders als in einem Berpält, 


niß der Subordination denken » 
Melanch⸗ 


— Sn einer Stelle feiner Kirchenpoſtille, bie ‚in den 

—— ternag ausgelaflen worden: &a if fein groͤße⸗ 
ver Ruhm, denn von Ariftoteles Kunſt in ‚den hoben 
Schulen, und ik doch der Ruhm falfch, denn die Kunſt 
it nichts, nur ein Widerfag und Chriſtum ja ven vertilgen 
aufgekommen. Darum lieber Menſch, laß natuͤrliche 
Kunſt fi „weißt du nicht was Kraft ein jeglicher 
Stern, in, Holz, Thier oder alle Creaturen hat, 
darnach die natürliche Kunſt trachter,, wenn fie gleich am 
beſten trachtet,, fo laß dir begnügen an dem, das dich bie 
Erfahrung und gemeine Weiſe lehret. Es lieget auch 
niche Mächte daran, ob du es alles wifteft: ift genug, daB - 
du weißt, daß Feuer heiß, Waſſer Kalt und feucht ift, daß 
im Sommer andere Arbeis denn im Winter zu thun if. 
Bifte , wie du deinen Ader, Viehe, Haus und: Kinder 
üben ſollſt, das if Dir genug in natürlicher Kunf. Dar . 
nach denke, wie du nur allein Ehriftum erierneft, der wird 
bir zeigen dich ſelbſt, wer du Bift, was du vermögeft. 
Alte wirft du Sort und dich ſelbſten erkennen, weiches kein . 
natärlicher Meifter noch natürliche Kunft je erfahren bat. 


ı3) Laiheri Epiflol. Ego perfuafus fum, fine litersrum 
peritia prorfus ſtare non pofle finceram T'heologiam : ficue 
hactenus ruentibus er iacentibus literis miferrime er ceci- 
dit et iscurt. — Vehementer et toto caelo errare cenfeo, 
qui philofophiam et narurse cognitionem inutilem putsnt 
Theolöogise. m einer 1539 gehaltenen Diſputation 


ög 
kommt ſolgende Theſiu vor: Sorbons — — 
sc 
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Melanchthon, der an dieſer Ymänderung der Anſicht 
Luthers vielen Antheil hatte, haßte anfänglich ebenfalls 
die berrfchende Schulphiloſophie wegen ihres geiſtloſen 
Geſchwaͤtzes; aber in der Folge urtheilte er anders, und 
erfannte die Schaͤllichteit des Vorurtheils gegen die Phi⸗ 
loſophie und die Verkennung der Vortheile des rechten Ge⸗ 
Brauche einer gefunden. Philofophie '’).. Jedes ber bis⸗ 
Ber bekannten Syſteme hielt er wicht „ganz von Fehlern 
frei, aber der arifotelifchen. Philoſophie gab er dennoch 
vor ben übrigen darum den Vorzug, weil fie weniger Itr⸗ 
thuͤmer enthalte ’*), Dieſes Urtheil hatte großen Einfluß 
auf die Laͤnder, in welchen ſich die Kirchenreformation aus⸗ 
breitete und feſtſetzte. Ariſtotelis Philoſophie erhielt da⸗ 
durch eine Art von Sauction und ein großes Anſehen; 
allein dieſer Vorzug legte dem menfchliches Geiſte nicht 
ſolche Feſſeln an, als in den Zeiten der Scholaſtif. Das 
Geadinn der. andern pbiloſophiſchen Pak war nicht . 

aubs 


idem elle verum ın philofophia et — impieque 
damnavit eos, qui contrarium docuerunt. Nam hac ſen- 
tontia abominabili docuit captivare articulos fidei ſub iu» 
dicium rationis humanae; cum contra Paulus doceat, 
captivandam eſſe omnem intellectum, haud dubie et -phi- 
loſophiam, in obſequium Chriſti. 

3) Meianchthon Enitom⸗ philofophige moralis p. 5. Ver 
ram philofophiam amplecti Chriftianus er probare er es 
'uti recto poteſt. Imo valde dulendum eft, contemtum 
difeıylinsee multis falfifimis perfuafeonibus confirmari, 
propter quem publicis et privatis calamiratibus horribiliter 
plectimur. ; 

.. 34) Melauchthon Epiflolae feleeas ed. Peuceri p. 298. 
Plurimum intereft reipublicae, ut Ariftoteles confervetur 
er exfter in fcholis ac verletur in manibus difcentium, 
Nam profecto fine hoc autore non folum non retineri 
pura philofophia, fed ne quidem iufta docendi ‚aut difcen- 
di ratio ulla poterit. Man vergleihe auch Acta philofo- 

.. "photym X, ©t. ©. 579. 594. und die G. 613 angehängs 

. ien Thefes Melanchthous vom S 1542: - 
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ansgefchloffen, fordern wurde durch die Anficht und die 
Benutzung der Originalſchriften des Ariſtoteles befördert: 
Durch dieſes Quellenſtudium ſowohl als durch den Ge⸗ 


brauch, ben man in der proteſtantiſchen Kirche von Ariſto- 


feles Philoſophie machte, nehmlich mehr zur Vertheidi- 
gung des neuen kirchlichen Syſtems und zur Beſtreitung 
der Angriffe von Seiten ber Anhänger bes alten, erhielt 
Die ariſtoteliſche Philofophie eine etwas andere Geſtalt, die 
‚man. ben reinen Peripateticismus genannt hat. 
Dabei behielt aber Ariſtoteles i immer noch eih fehr großes - 
Auſchen, welches ein freieres Selbftdenfen und tieferes 
Mindringen in bie letzten Gruͤnde des Erkennens, fo wie 
Das Streben nach foftematifcher Einheit und Verfnäpfung 
"Der Erkenntaiſſe aufbielt und einfchränfte, obgleich den 
Scharfjinn und die Gewandtheit bes Geiftes im Gange er⸗ 
- Welt. Auf allen proteftantifchen Univerfitäten wurde die 
ariſtoteliſche Philofophie von eigens dazu beftellten Lehrer _ 
vorgetragen, und biefe fehten ben Verſuchen, der Dicta⸗ 
tur des Arifioteled den Gehorſam aufsufündigen, einen 
eben fo fräftigen Widerfiand entgegen, als die fatholifchen. 
Jadeſſen wurde doch theils durch die Derbannung ber 
willtürlichen Gewalt und Alleinherrfchaft auf dem Ge⸗ 
biete der Sheologie, durch die größere Entfernung ber 
Philoſophie von der Theologie, durch das neuerwachte 
Jatereſſe und dem regen Eifer, mit welchem das Studium 
der Elaffifer von neuem betrieben wurde, ein freieree 
Siun und Empfänglichkeit für neue el Methoden 
und Unterſuchungen gewonnen. 


Wenn daher auch durch die Reformation nicht das 
Anſehen und die Herrſchaft des Ariſtoteles ſogleich und 
unmittelbar zernichtet wurde, ſo bekam die ſcholaſtiſche 
Philoſophie deanoch einen Hauptſtoß durch dieſelbe. 

es war nicht mehr die durch die Scholaſtik gemodel⸗ 
te, und vielfältig ganz entſtellte, fondern die aus ber. reis 

- nen 
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nen Duelle ber Schriften des Ariſtoteles und feiner Com⸗ 


mentatoren gefchöpfte ariſtoteliſche Philoſophie, der man 


jest huldigte. le konnte freilich jetzt auch noch nicht 
Yanz von allen Zufägen und Verbraͤmungen des grübfes 
rifchen Geiſtes des Mittelalters. gerpiniget werden, weil 
Hicfe noch zum Behufe der theofogifchen Streitigkeiten nd» 
khig fehlenen; aber ber Anfang war gemacht, und der 

Weg dazu durch Kritit und Philologie geebnet. UWebrigen® 
erfannten auch viele hellere Theologen ber Katholiken bie 
YAusartung, bie Abwege und Berirrungen und ben nad 
theiligen Einfluß der Scholaſtik). Aber gleichwohl 
würden dieſe einzelnen Stimmen eine Yenderung ımd Ver⸗ 
befferung entweber gar nicht, oder doch nicht ſobald be⸗ 
wirft haben, wenn nicht die Kirchenreformuteren durch 
pen Abfall von der Hierarchie, durch bie Verwerfung ber 
milttärlichen Gewalt, den Weg zu einem freieren: und 
ſelbſtaͤndigern Forſchen geebnet haͤtten, welches dennoch 


— ſo ſchwer iſt es eine gewohnte Bahn zu verlaffen — 


nur langſam und allmaͤhlig hervortrat. 


Außer biefen Haupturſachen vereinigten füch Be 
mehrere Nebenurfachen, um die Herrfchaft der Scholaſtik 
zu fchwächen, und dem menfihlichen Beifte eine andere 
Wichtung zu geben. Dahin gehoͤren bie veränderte Poll 
Bl, die Entdeckung von Amerika, die Vermehrung bes 
‚Handels, das Emporkommen der Induſtrie, dag Intereffe 
für die Naturbetrachtung, das Studium ber Phyſik, Che- 
mie, Mebdicin, Aſtronomie. Denn durch alles dieſes 
wurde theil dag Uebergewicht der weltlichen Macht über 
‚bie geiftliche befeſtiget, theils die Aufmerkſamkeit auf eine 


‚Menge von neuem Gegenfländen hingezogen, der Geſichts⸗ 


- erweitett, bag Streben nach realen Kenntniffen ver⸗ 
mehrt, 


. 35), Man ſehe Laungius de forluna — c. xxy. 
P⸗ 252. 


— — —— —— — u nu —— — — 
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wehrt, du8 Bleutner Ir Segife — mehr " | 
gededlt. 


Bon Zeit nei teaten Daher Männer herber, wilde 
die Scholaſtiker und ihre geiſtloſe Philoſophie belaͤmpften 
Ihre erſten Gegner waren diejenigen Gelehrten / welche 
durch den Geiſt des claſſiſchen Alterthums begeiſtert, bie 
Varbarei ber Sprache und die Armuth an Gedanken im 
den Schriften der Schulgelchrten nicht verdauen konnte, 
und auf die Philofephen des Alterthums verwieſen, tmelche 
nicht durch einfeitige Cultur Eines Vermögens verbildet 
worden, ſondern aus zeinmenfchlichen Anfichten über deu 
Meafchen und bie Welt philofophirt hatten, nicht blog für 

die Schule, ſondern auch für das Leben. "Sie hatten Pla⸗ 
tov und Ariftoteleß Philoſophie in einer reinern und be 
fern Geſtalt kennen gelernt, und füchten daher bie Schar 
laſtik ald eine Ausgeburt ber Unwiſſenhelt und einfeitigen 
Enltur nebſt ihren Begleitern zu verdrängen. Dann wer 
die Betrachtung dee nachtheiligen Folgen der Scholaßik 
and ihres ſchaͤdlichen Einfluffes. auf alle wiffenfchaftliche 
Studien und beſonders die Entſtellung ber Theolsgie burch 
ben Geiſt leerer Gruͤbelei, was ihr Gegner zuzog. 
Hernolaus Barbarus, Johannes Picus von 
Nirandola, Laurentins Valla, Rudolph 
Agricola, Agrippa von Nettesheimi, Eras— 
mans, Jean le Benre (Faber), Eudwig Vives, 
Nizolius, Luther und mehrere Audere, Haben fich in 
dieſer Auͤckſicht ein großes Verdienſt erworben, in fo fern 
fie dazu beigetragen haben, das gothifche Gebaͤude ber 
-Cholafit zu ſtuͤrzen, weiches nicht mehr den mienfchlichen 
Geiſt befriedigen konnte. Philologen, Philofephen, 
Theologen arbeiteten fiir dieſen Zweck auf ſehr verſchiedene 
Art, wie es der Judividualitaͤt eines jeden angemeſſen 
war. Alle heabſichtigten eine Reform in den wiſſenſchaſt⸗ 
— Gradi und Methoden und vergiglich in bem Phi⸗ 
Iofophis 


Ed 
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Ipfophiren, einige, weil fie die Maͤngel des bisherigen tim 
ſahen, andere, weil fie von einer andern Philoſophie ein 
genommen waren, ber fie ben Vorzug vor ber herrſchenden 
Phileſophie aus verfchiedenen fubjeckiaen, und objectiven 
Bränden gaben und dieſe zur hertſchenden zu machen 
ſuchten. Bei keinem findet ſich ejne gruͤndliche Kenntniß 


der erſten urſpruͤuglichen Quelle der Verirrungen des 
mienſchlichen Geiſtes, der Ausartung und Des Mißbraucht 


der Öpilofophie, die fie zu verdrängen wuͤnſchten, und 
fr fonnten — auf leine Radicaltur ic ——— 


Es war indeſſen doch ſchon ein — Gewinn, | 


die Gebrechen und Waͤngel der Zeitphiloſophie und ihr nach⸗ 
theiliger Einfluß auf die Wiſſenſchaften und auf die Art 


fie zu ſtudiren einleuchtend und mit Nachbrud aufgedeckt 


wurden. Das größte Verbienft erwarb fich von biefer 
Site Erasmng, der in feinen Dialogen und noch mehr 
infeinee Lobrede auf die Narrheit, mit Lucianiſcher Laune 


Die Philoſophaſter ſeiner Zeit geiſſelte, und ein lebendiges 
„Gemälde von der unten dem Scheine des Wiffens verbor⸗ 


genen Unwiſſenheit befonderd der Moͤnchsgelehrten zeich⸗ 
nete, denn feine Schriften fanden dag, größte Publicum 
nnb öffneten in einem meit ausgedehnten Kreife die Augen, 
Daſſelbe feiftete mit größerem Ernſt, Würde und Gruͤndlich⸗ 
kit Johann Ludewig Bives, geboren zu Valentia 
in Spanien 1492, ber anfangs felbft ein cifeiger Bertheis 


pigee der Scholaſtik, aber, nachdem er mit der tlaſſ⸗ 


fchen Literatur vertrauter tworben war, berfelben oͤffent⸗ 
fich den Krieg erklaͤrte. Sein Werk de oausis corrupts-. 
rum artium, de tradendis disciplinis, in-Pfeudo + diale- 
eticos find reichhaltigean treffenden Bemerfungen über bie 
Ausattung und Berderbniß ber. Philoſophie uͤberhaupt 


‚anb insbeſondere bee Logik, Metaphyfif z Theologie, Phy⸗ 


fit, über die unrichtiaen Warimen ber-Bhilofophirenden, 


w ſclaviſche Denkart nichte für wahr zu halten, ale was. 


Be en Sn 22 2 te re aa endend, 





Ariſto⸗ 


I) 
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Ariſtoteles gefagt oder durch feine Syllogismen gefolgert 
worden *), ihre Eitelkeit, Streitfucht und Jagd auf 
ESubtilitaͤten 7), ihre Vernachlaͤſſigung ber Sprache 
u.ſ.w. So entwickelte er mit treffender Beurtheilung 
ein Gemaͤlde der wiſſenſchaftlichen Cultur ſeiner Zeiten 
* gereicht ihm ſehr zum Ruhme, daß er auf das Intereſſe 
und den großen Werth der practiſchen Philoſophie aufmerk 
ſam macht, und bei allem Tadel ber Scholaſtiker bie Ver⸗ 
dienſte des Ariſtoteles mit gerechter Bewunderung amer⸗ 
kennt. Eben dieſes that auch Heinrich Cornelius 
Agrippa von Rettesheim, ber zu Coͤln 1486 geboren wat 


6) Zus, Viois deaufiscorrupi.art.1.V. Sunt er ex philofe» 
phis etex theologis, qui non folum quo Ariftoteles pervenit, 
extremum osse alant naturae, led qua pervenit, cam rer 
etıfimam esse omnıum et certifimam in natura viam, ut . 
non alicer credsnt fe poffe euincere, iHud esse fummum 
ac abfolutiffimum, quam Ariftorelicis syliogismis, quod 
vero illis non oongruat, alienum esse a naturae face arqub 
ſplendore · Quae noftrorum ‚homiaum perſuaſio effo- 
eit, ut multa seciperemus in philafophiam pro compertis 
stque oxploratis, quae minime eflent talia: videlicet Ari- 
ftoceles dixerst. Quid erat opus nos defarigari inqui- 
rendo, quandoquidem fixum illud erat et confirmatum, 
certius inueniri nil pofle ? Unde nata est incredibilis 
im hominum pecroribus focordia atque inertia, quae 14° 


tifüme diffula pro dulcifimo habuit, alienis oculis omnia -- 


iprueri, aliena ide omnia credere, Au ipfum uaetete. 
nihil fcrutari, 


sm). Philofopbi metaphoris er ambagibus obfeurarum, 
quae dilucide potuiſſent dicere 3 alii fcrupulos, ubi nulli 
funt, quaerugt, et nodum, quod asunt, in fcirpo, quo vi- 
deantur altius rimarl et ſubtilius omnia examinare. Nec 
folum ıgnaris inviderunt fuam perisiam, ſed eiusdem artis 
Audiofs er peritis. Ideo, ne:ca crederentur illi ſcire, 
quse plane feiebent, ipfi.queeftiuneulss excitarunt , ur ent 
id -facıle etiem, jur rebus liquidiſimis, ur fi scientiae opi- 
nionem aliis detraxiſſent, id totum in ſe derivaretur, quod 
aliis decederer, 
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mb duech feine Talente ſowohl a.& durch feine Kenutniſſe 
unter den großen Männern feiner Zeit hervorleuchtet. 
Er umfaßte alle Zroeige der menfehlichen Erkenntniſſe, und 
ba er, Bauptfächlich durch Kenntniſſe ſich Ehre und Ver⸗ 
moͤgen zu erwerben fuchte, fo ſtrebte er beſonders nach dem 
Beßitze aller geheimen Wiſſenſchaften, vorzüglich der Als 
chemie, Magie unb der Kabbala, welche ce in feinem be⸗ 
zähmten Werfe de occulta philosophia auszubreiten 
fuchte. In feinem männlichen Alter, als feine Urtheils⸗ 
kraft geößere Reife erlangt hatte und feine Abfichten groͤß⸗ 
sentheils fehlgefchlagen waren, machte. er feinem Unmuth 
amd feiner boͤſen Laune in feiner Schrift, de incertitudine 
et vanitate omnium fcientiarum et artium, Luft und 
fachte in biefer cyniſchen Declamation, wie er fie ſelbſt 
. nannte, bie Ungewißheit und Eitelkeit aller Wirfenfchaften 
in daß Licht zu ſehen. Die Wiffenfchaften find mehr 
ſchaͤdlich als nüglich; Feine iſt von allem Tadel frei, ihren 
Werth erhalten fie nicht durch fich felbt, fondern durch 
den guten Charakter derer, bie fie bearbeiten unb anwenden. 
Wenn fie auch dann für den Staat müglich ſeyn können, fo 
"machen fie doch nicht ihre Befiger gluͤckſelig. Die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit beftchet nicht in der Erfenntniß der Güter, ſon⸗ 


bern in bem guten Leben, wozu bie Erkenntniß Gottes | 


:führet, die auf einem viel leichtern Wege, als durch das 
muͤhſame Studium der Wiffenfchaften erlangt werden kann. 
"Er laͤßt hierauf über alle Wiffenfchaften, Künfte, Stände 
. and Gewerbe eine renge Muſterung ergehen, und zeigt 
das Unvernünftige, Fehlerhafte, Unfichere, Unzuverläffige, 
Eingebildete im denſelben. Er ging darauf aus, die ſchwa⸗ 
chen Seiten der literaͤriſchen Eultur feines Zeitalters zu 
ſchildern, und verfäbrt dabei nıchr ale Nebner, denn als 
freice Forſcher und Prüfer. ber gleichwohl deckt er ne 
Sen grundloſen Mängeln in allen Wiffenfchaften vieleauf, 
welche wirklich Grund haben, und befonders eins Solse 
der einſeitigen Einfichten, ber verfehrten Maximen, * 
rn a a — 


N 


Urſachen des ſinkenden Anſehens der Scholoſtik. 45 
Traͤgheit, Nachbeterei, der Speenlationsſucht, ber ver⸗ 


dorbenen Denkart der Pfleger ber Wiſſenſchaften ſeinet 
Zeit find '"). Die Schilderungen, bie er von def Dialektik 


Metaphufit, Naturphiloſophie und ſcholaſtiſchen Theolo⸗ | 
gie macht, enthalten treffende Wahrheiten, ob er glei 


auch oft das Gute verſchweigt und abfichtlich uͤbergehet 
Die Dialektik feiner Zeit betrachtet er als eine leere Streit 
kunſt, bie Metaphyfit als ein Gewebe von Hirngeſpinſten 
die Theologie als eine Logomachie und ſtolze Scheinwiſſen⸗ 
ſchaft *), und die Moralphilofophie als Etwas wor Fu 


— ER en SE 

29) Agrippa..de incerliladins aique vanilate ſcientiarum 
Praefstio. Praeteres in multis ac ferme omnibus gymnafj I | 
Peruerfus mos ae damnabilis confuetudo inoleuit, quod 
initiandos diseipulos iureiurando adigunt, Ariftoteli, ax 
Boöchio, aut Thomae, zut Alberto, feu alii cuiuis ſuo 


quis latam snguem diverfum fenierit, hunc haereticum 
fcandalofum, piarum aurium oflenfvum, igne fammisque 
abfumendum proclemant. Hi igitur tam temerarii gigan- 


tes et iscrarum literarum hoftes aggrediendi fun, illorumk 


caftra et arces expugnanda dunt, oftendendumque, quanta 
fit hominum coecitas cum tot fcientiis er artibus, cum 
cor infüper fingularım magiſtrisot sutosibus {eınper swer 
ritatis cognitione aberrare, quante etisım temeritas, quam 
arrogans praefürnptio, philofophorum fcholas praeferre ec- 
elefise Chrifti opinionesque hominum: Praeponere sutadae- 
quare verbo Dei. Denique quam inipis tyrennis, cap- 
tivare sd praefinitos autores findioforum ingeniz er ad» 
mere difcipulis libertstem Indegandse et fequendae ve- 
gitatis, : 


29) Agripps c. 97. Hinc tandem ſcholaſties Theolagia i in 
Sophismars paulstim delspfs eft, dum recengiores ifti 
Theofophiftse ac verbi Dei Gauponatores, qui non nifi 
empto titulo T'heologi funt, ex tam ſublimi facultate 
quandam logomachiam fecerunt, circumeintes feholas, 
moventes quseffiunculas, fabricanfes opiniones et scriptu- 
zis vim inferedtes, intricatis verbis Alienum fenfum illis 
ebduceutes, passtiores ventilare quam examMinare,' multa 

— —— ——4 


ſeholaſtico Deo ſeſe nunquam repugnsturos, 3 quibus, 6 


— 


45 Gesten Keupfüht. Erſter Abſchuitt. 
Sitten der Voͤller, von veraͤnderlichen Zeit- und Ortum 
Ränden. abhängiged, daher die Philofephen wie in. als 


ken Theiten, fo auch in dieſem hoͤchſt uneinig ſeyn, und 
Das einmal für Tugend erklären, was cin. ander Mal für 


after gehalten worden. Zuletzt ſagt er gerade herauf, - 


die Sitsenlehre der Philofophie widerfpreche der einfachen 
Beligipnd» und Tugendlehre Ehrifli, und ſey nach. dem 
Sectanz eine Erfindung des Teufels ). Ueberbaupt wollte 
ee der Bibel und ber chriftlichen Religion,- die fo fehr ver⸗ 
achtet. und durch) Die Afterweisheit verbunfelt. worden, bie 
ihr gebührende Achtung wicher geben. — Diefe Abhand⸗ 
- fung machte großes Auffehen, und zog dem Agrippa Ver⸗ 
- folgungen zu; ohne hoͤhern Schuß wuͤrbe die Gefahr für 
ihn und fein Werk noch viel furchtharer geweſen ſeyn. 
Eine Umänderung in der Bearbeitung her Wiffenfchaften 
konnte fie inbeffen doch nicht bewirken, weil.er auf cyniſche 
Art, nur aufZadel, gegründeten und grundloſen, ausging, 
und auch auf alle‘ Befkhäftigungen und Stände losging, 


wodurch die Aufmerkfamfeit vertheilt and die Wirkung ger 


ſchwaͤcht wurde. 


i 


| 


| 
| 


Einige Zeit darauf machte fi Marius Rise - 


" Sins, ein Humauiſt aus Berfallo und übertriebener. Vers _ 


chrer 


admodum iurgiorum, feminarie excogitere aufi, quibus liei- 
tioſis ſophiſtis contendendi materiam pracbens, dum formas 
abſtrahunt, tum discussuns ingellectus, dum voces ipſes ge- 
- Vers dicunter Species, dum. aliisebus, alii folis nominibus 
inhaerent, et quod uni fubershunt, alteri infcribunr, alii 
‚ Indifferenter hoc accipiunt, et ftudent quisque [uam haerc- 
fin Bossiht eonfirarfe. | J 
20) Agrippa c. 54: Reliquum vero, fi qua de moribus (ut 
alıquibus placet) philofophis fine disciplina eſt, hanc ar- 
.bitrur ego non tam_philofophorum ratıunculis, quam vario 
auſu, conſuetudine, obfervasione ac communis vitae confer- 
vatione copflare, .ac pro temporum, locorum, hominum- 
que opinione mutabilem essc, quam minae ac blandimenta 
__ pueros, feges aique vindicta maiores doceüt. 


DT 


Urfadhen bes finfenben Anſehens der Gcholaflif. 47 
chrer des Eiteio, Die Beſtreitung bei: Cchadafif mſti⸗ 


nem befondern Zweck, wozu ein? Schrift des Caelius Chal⸗ 


ctagninus (Diſquisitiones), worin tr einige Behaud⸗ 
tungen des Cicero in feinem Werke de ofheiis getadelt 


- Bette, und die Vertheidigung des Cicero von M. Antonius 


Meforagius, der dem Ariſtoteles nichts vergeben wollte, 
Veranlaſſung gab. Nizolius war mie‘ beiden umufrieben 
‚uud gerieth mit dem Letzten daruͤber in Streit, worin. & 
eine entſchledene Berachtung gegen Ariſtoteles blicken” ließ 
Da ihm bie Gegner ven Vorwurf gemacht hatten, daß er 
von Pbilofophie wenig ober gar nichts verfiche, fo gab et 
ein Buch von ben wahren Örunpdfägen und bei 
schten Methode derPhiloſophie heraus, wor 
in er mehr die Philoſophi⸗ ber Scholaſtiker beſtreitet, 
als die ſtolze Verheißung bes Titels erfuͤllte). Denn 
‚er war wirklich zu wenig Philoſoph, um dieſes große Bon 
haben mit Gründlichkeit auszufuͤhrin. Seine Reform 
betrifft mehr die Eprache als die Methode des Philoſoph 
rens. Nach dem Bryſpiele bes Eicero will er, daß die 
Philoſophie in dem Gebrauche bes natuͤrlichen geſunden 
Verſtandes beſtehe, und in demſelben die each aa der 
allgemeinſten logiſchen, grammatiſchen und rhetorifchen 
Regeln zureiche; "er. dringt auf eine kuͤrzere und zweckmaͤßn 
gere Behandlung der Logik und Rhetorik, auf die Abfchaf- 
fang der ſcholaſtiſchen Terminologie, Verbannung der on⸗ 
tologiſchen Spitzfindigkeiten, und auf eine: reinere lateini⸗ 


— — 
r 


— weil die Kaas Philofoppie Peiner barbar 


riſchen 


1 


sı) Marti Nizoki Brizelenfi de veris —— —— | 


Hone philofoghandi contra Pfeadophilofopkos 1. IK; ih 


quibus Baryıinrur :ferme, granin vera veramım artium æt 


fciestierum prjneipia refutatis et zejeekis prope omnibus 
Dialecticorum er Metaphyſu corum principiis falfıs; praeter- 
ea refurantur fere omnes’M. A. Maiöragli obiectationes 


- contra eundem Nizolium-uegue in hunc diem dia. 


„U: Barmae — 4 





— 


45 EScchetes Houptſtaͤc. Erſter Abſchnict. 


Sitten der Voller, von veraͤnderlichen Zeit⸗ und Orium⸗ 


ſtaͤnden abhaͤngiges, daher die Philoſophen wie in al⸗ 
ben Theilen, fo auch ‚in dieſem hochſt uneinig ſeyn, und 
Das einmal für Tugend ertlären, wag ein ander Mal für 
Laſter gehalten worden. Zulebt ſagt er gerade heraus, 
die Sittenlehre der Philoſophie widerſpreche der einfachen 
Religions⸗ und Tugendlehre Ehrifi, und ſey nach dem 
Zaetan elne Erfindung-des Teufels”). Ucberhaupt wollte 


er der Bibel und der chriſtlichen Religion, die ſo ſehr ver⸗ 


achtet. und durch die Afterweisheit verdunkelt worden, dig 
ihr gebuͤhrende Achtung wieder geben. — Dieſe Abhand⸗ 
lung machte großes Aufſehen, und zog dem Agrippa Ver⸗ 
folgungen zu; ohne hoͤhern Schuß wuͤrbe die Gefahr für 
ihn und ſein Werk noch viel furchtharer geweſen ſeyn. 
Eine Umänderung in der Bearbeitung ber Wiſſenſchaften 
konnte fie indeſſen doch niche'betvirfen, weil er anf cyniſche 
Art, nur auf Tadel, gegruͤndeten und grundloſen, ausging, 
und auch auf alle Beſchaͤftigungen und Staͤnde fosging, 


wodurch die Aufmerkſamleit vertheilt and bie Wirkung ge 


ſchwaͤcht wurde. 


Einige Zeit darauf machte fih Marius Niger - 
— une ein Humaniſt aus Verſalo und BNDLEIFWOEREE Ver⸗ 
ehrer 


din jargioram, ſeminaria — auf, quibus liti- 
gioſis fophiftis contendendi materiam pracbenr, dum formas 
abſtrahunt, tum discussung intellectus, dum voces ipſas ge- 
- Weredicuntst Species, dum, sliirebus, aliı folis ‚nominibus 
inhaerent, et quod uni fuberahunt, alteri infcribunt, alii 
indifferenter hoc accipiunt, et Augen: quisque an haare: 

' fin poꝝiar confirihare, 
20) Agrippa e. 54. Reliquum vero, fi que de 'moribus (ue 
aliquibus placet) philofophia fine digciplioa eſt, hanc ar- 
bitror ego.non tam_philofophorum ratıunculis, quam vario 
aſu. confuerudige, obfervasione ac communis vitae confer- 
‚Vatione copflarg, . ac pro temporum, locorum, hominum- 


_ pueros, ſoges argue 'vindicra maiores docent. 


n 


quẽe opinione mutabilem esse, quam minae ac blandimenta 


Urſachen bes frfenden Anſehens ber Scholafil. 47 


chrer des Gtero, Die Beſtreitung der Schotaſiik ja. ſeie 


nem beſondern 2weck, wozu eine Schrift des Caelins Chal. 


ctagnimus (Difquisitiones), worin dr. einige Behaud⸗ 
tungen des Eicero in feinem Werke de uflciis getadelt 


- $atte, und bie Bertheibigung des Cicero von M. Antenius 
Majoragiud, der dem Ariſtoteles nichts vergeben wollte 


Brranlaffung gab. Nißzolins war mit beiden unzufriehen 


‚uud gerieth mit bem Leuten baräber in Streik, worin ee 
eine eutfchlebeue Verachtung gegen Ariſtoteles blicken" ließ 


Da ihm die Gegner den Vorwurf gemacht hatten, daß er 
von Philoſophie wenig oder gar nichts verſtehe, fo gab et 


ein Buch von den wahren Öruntfägen und bet 


rechten Methode derPhi loſophie heraus, wor 
in er mehr die Philoſophie der Scholaſtiker — 
als Die ſtolze Verheißung bes Titels erfuͤllte). 
er war wirklich zuwenig: Philo ſpph, um dieſes große = 
Yaben mit Gruͤndlichkeit auszufuͤhrin. Seine Reform 
betrifft mehr die Eprashe als die Methode bee Philofopkb 
; Rad) dem Beyſpiele bes. Eicern will er, daß dir 
Philoſophie in dem Gebrauche bes natuͤrlichen geſunden 
Verſtandes beſtehe, und in demſelben die Anwendung ber 
allgemeiuſten logiſchen, grammatiſchen und rhetoriſchen 


NFegeln zureiche; “er. dringt anf eine kuͤrzere und zweckmaͤßß 


gere Behandlung der Logik und Rhetorik, auf die Abſchaß⸗ 
fung der ſcholaſtiſchen Terminologie, Verbannung der 0m 
tologiſchen Spikfinbigfeiten, und auf eine: reinere Iateinis 


. pr 
[3 


ſche ad weil die ei ‚perlofephie feiner barbar , 


tiſchen 


u 1 


sı) Marii NiZohi Brise de veris prinsipiis ei verura. 
} tione philo/oghandisonira Pfenlvphilafophos LIE, Ih 


quibhus Aatvuntur: ſerme qrpuia vera -verarum artium .er- 


ſeientiarum prjneipia refutatis et zeiegtis prope omnibus 
Dialecticorum er Metaphyficorum principiis falfis; practer- 
ea refutantur fere omnes M. A. Maiöragüi obiectxtiones 


- contra eundem Nizolium- usgus in hune diem caicee· 


22: Pamae 1533. gr 





Segorie Kauprfiht. Ehre Affair; 


riſchen Terminologie bedoͤrſe, * jebe# Philoſophem Pr 
daf cine populäre, geſchmackvolle Urt darſtellen laſſe. Es 
iſt in diefen Bemerkungen viel Wahres, „aß aber noch ei⸗ 
ner ſchaͤrfern Beſtimmung beberf, wenn nicht der wiſſen⸗ 
Fchaftliche Geift durch Popularitaͤt und Seichtigken ern 
draͤngt werben ſoll. In dieſem Geiſte nun ift die Beſtrei 
tang ‚ber ſcholaſtiſchen· und überhaupt. der arifiorelifchen 
Philofophie, ohne tiefes Eindringen, ohne ———— 
‚ Ber. Sehlet, melche die Scholaſtiler begangen haben und 
welche bem Ariſtoteles zur Laftı fallen, ohne Roͤckſicht auf 
bie Zeitumflände, die fo Vieles, entfchulbigen, und Die Ta⸗ 
lente und Verdienſte, welche jenen Maͤunern bei giien Ver⸗ 
urrungen nicht abgeſerochen werben koͤnuen. Usprigeng. 
machte Niz olius wenig Senfation, ‚und. wuͤrde vieleicht 
wergeſſen ſeyn, wenn wicht-Leibnig-ihm durch die Defarr- 
gang einer neuen Ausgabe aut manchen treflichen Zufäge 
gen, um bie Achtfamfeit auf manche vernachiäffigte, Eiger. 
ſchaften des philefgpbifchen Vertrags zu ſchaͤrfen, (Brankr, 
furt 670.) einen größern Ruhm verfchafft hätte, u #, 
für ich allein zu erhalten im Stande mar BE 


vr Me dieſe Manner ‚würden alfe nie allein eine — 
AUche Reform bewirkt haben, weil fie das Gehrechen nicht 
vollſtaͤndig und in feiner Wurgel kannten, nur einzelne beesa 
vorficchende Synptome⸗ zur Schau ausfellten; weil ſte 
dabey entweder einſeitig ober parteiſch verfuhren, weil 
Freimuͤthigkeit and Gruͤndlichkeit nicht immer in unzer⸗ 
treunlichem Verein ſich bei ihnen. fanden, weil das Ue⸗ 


‚bei noch nicht gehoben iſt, wenn man es erkannt hat, weil 


endlich bie Scholaſtik noch zu zahlreiche.und mächtige An« 
‚Hänger hatte. Indeſſen war ihr Stechen doch nicht gang 
erfolglos. Unter der Beguͤnſtigung vieler anderer Urfas 
‚hen twirften fie dem beffern Genius, ber immer — 
und vielfacher ſich vernehmen ließ, vor. 


—F 
nu. Boriteg 
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An 


Wiederbelebuug griechiſcher Philoſophie. - 4 





Zweiter Abſchnitt. 
Blade bie gariechiſche und orientalifche 


Philoſophie wieder in Aufnahme u 
bringen. 


Die erfien Bekämpfer Der ſcholaſtiſchen Philoſophi⸗ 
waren durch das wieder erwachte Studium der claſſiſchen 
Literatur gebildet worden. Es war natürlich, daß das 
gefühlte Beduͤrfniß einer beiten, den Zwecken der Menfche 
beit angemeffenern Philoſophie auf die griechifche Philoſo⸗ 
„hie zurückführen mußte. Denn auf der einen Seite war 
das felbfiftändige Forſchen fo fehr aus der Gewohnheit ger 
fommıen, daß jeder Bhilofophirende fih nach einem Fuͤh⸗ 
rer umfehen mußte, und e8 nicht magen mochte, bie Prin⸗ 
cipien der menfc-lichen Erkenntniß unabhängig von allen 
äußern Stäßpunften aus der Vernunft zu entwickeln. Huf 
Der andern Seite fand man in den Werfen der griechifchen 
Philoſophie dasjenige, was man m ber Zeitphilofophie 
fo ſehr vermißte, Verbindung der Speculation mit realen 
Erfenntnigen, einen feeicen und, liberalen Geiſt, einen ge⸗ 
bildeten Geſchmack, eine hohe Cultur ber Sprache und eine 
mufterhafte Kunſt der Darſtellung, mit einem Worte, eine ge 
fande kraͤftige Nahrung nicht allein für den Berftand, fondern 
auch für das Herz. Kein Wunder, daß man ben duͤrren 
Boden der Scholaſtik verließ, und fich zu den, Annehm⸗ 
lichkeit und Sruchtbarfeit vereinigenden Börten der Grie⸗ 
den und Römer binzuörängte. Es fam noch dazu, daf 
die Scholaſtik, der man üherbräßig war, doch zuleht auf 
der griechiſchen Bhilefophie gefioften war, aber durch 
mehrere unreine Candle; daher entſtand nun die Sehe 
facht, zu der reinen Quelle ſelbſt zuruͤckzukehren. Die Er 
taͤrung der griechifchen Philoſophen bot dem Verſtande 

Kennem. Geſch. d. Philoſ. U. CH, D ein 


. 


9 Gechstes Kauprftät.. Bioeiter Abſchnitt. 


ein neues Feld dar, auf welchem Witz, Echarffinn und 
Uri eine zeichhaltige und fehr verfehiebenartige 
B:ichäftigung fand. Man ſchoͤpfte vorzäglich eine viel⸗ 
feitigere Kenntniß des Menfchen und einen herrlichen 
Schatz von Regeln der Weisheit ang denſelben. -“ 
Die meiſten Verſuche sur Wiederbelebung griedhifcher 


‚Softeme wurden in Italien gemacht, denn dieſes Land - 


nahm zuerft die verfcheuchten Mufen wieder auf, und 
sheilte den Gnthufiasmus "dafür nach und nach den an« 


grängenden Ländern mit. Die Berfaffung mehrerer Staaten 


Begünftigte durch den republicanifchen Sinn fomshl dag alle 
gemeine Intereſſe für dag Studium der claffifchen Literatur, 
als auch die Hinneigung zu den Syſtemen der griechifchen 
Poltofopsie. Plato und Ariſtoteles eröffnen als die 
Genien einee hoͤhern Art den Reiben, erſt fpäter folgten 
ihnen die übrigen nach. 

Die gum neuen Leben erweckte Philoſophie der Brio 


hen konnte aber doch das nicht werden, was -fie chedem 
geweſen war. Jedes Syſtem iſt das gemeinſame Product 


des Zeitgriſtes und der Judividualitaͤt, welche in derfel⸗ 
ben Geſtalt nie wieder kehren. Der GStandpunct ber 


Menſchheit, die intellectnelle and moraliſche Cultur, die 


Anſtchten und Beduͤrfniſſe waren jetzt ganz anders, ale 
ehedem, da jene Syſteme in ihrer reinen Geſtalt erſchienen; 
#e konnten Daher weder in ihrem vollſtaͤndigen reinen We⸗ 
fen. enmeuert werden, noch diefelben Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen. Gie fanden als ein fremdes Erzeugniß nur eine 


rheilweiſe guͤnſtige Aufnahme und der menfchlihe Geiſt 
Küste ſich auf: diefehben als ewige: Grundpfeiler der Wahre. 


Brit nur fo Jange, als er in denſelben niche blos Stöff und 


Reitz gu Unterfuchungen, theils muſterhafte Beifpiele, 


heile einfeitige Werfische zu Loſung der Pröbleme ber. Ver 
nunft, fondern die gelangene- voͤllig erſchoͤpfende Ergruͤn⸗ 


dung aller Fragen, die den menſchtichen Geht — 
— ie — 


— > 


.e; 


Biederbefebung griedhifiher Philoſophie. # 


€ fam natürlih auf die Individualitaͤt, die Denk! 
art, bie An- und Ausfickten derjenigen an, welche ein öl 
teres Syſtem wieder zu erwecken fuchten; und es hing 
bavon nicht allein die Wahl, fondern auch der Gebrauch 
deſſelben ab. Maͤnner mit lebhafterem Geiſte, von leben⸗ 
diger Phantaſie, die ſich über das Sinhlihe erheben woll⸗ 
ten, wählten den Plato zum Fuͤhrer, dagegen Andere, die 
mehr an ein: progreffioce Denken gewöhnt, bie Natur 
iu erflären und alles beftimmten Regeln und Formeln: ni 
unterwerfen ftrchten, fich mehr an die Grundſaͤtze des Ari⸗ 
floteles anſchloſſen. Wer die Principien der Natur gang 
sein, mit feiner Hypotheſe vermifcht, gu erfennen wuͤnſch⸗ 
te, der fand in dem Epikurus was ihm zuſagte. Die 
Waͤrde und Erhabenheit eines feſten ſittlichen Willens zog 
die Aufmerkſamkeit auf den Stoicismus. Da ferner dies | 
fenigen, welche diefe Wiedergeburt einleiteten, oder befoͤr⸗ 
derten, immer von bem Etandpunfte der gegenwaͤrtigeü 
wirtenfchaftlichen Eultur ausgingen, fo müßte ihre Uns 
ficht von dem Grade der Bollfommenheit, von den Mäne 
geln und Befsrderungsmitteln der Wiffenfchaften, denen 
fie ihr Nachdenken. befanden gewibmer hatten, fo wie ige 
Urtheil von der Groͤße, den Talenten und VBerbienften der⸗ 
jenigen Männer, deren Geiſtesarbeiten fe. wiener zu er⸗ 
Beuern ſuchten, von großem Einfluſſe ſeyn. Jene Heroen 
ver alten Welt mußten natuͤrllch in ihrer Wiedergeburt; 
* bei einer nicht günz reinen und vollſtaͤndigen Keunte 
niß, mit einer gewiſſen Glorie erſcheinen, welche Bewuns 
derung und Erftäunen erregte und je groͤßer oder fleiner 
bie eigne Kraft des Geiſtes war, blendete oder erleuch⸗ 
tete, zn einer ſclaviſchen Nachbeterei obek ‚gu einem freies 
ken Aufſtreben in ihre Seiſte führte. Die Iigte Wire 
Eingsart Konnte aber nicht auf einmaf, fohdern nur alle 
Yäfg ſich dußern. Denn es war doch nur ein gewiſſet 
—* und Unzufriedenheit mit der herrſchenden Philoſo⸗ 
die was jmen Mur ——— des menſchlichen 
Gei⸗ 


m 


2%. Gehftes Hauptſtuͤck. Zweiter Abſhuitt. 
GSeiſtes zuruͤckfuͤhrte, wobei zwar angenommen wurde, Daß" 
bie Principien der Erfenuttniß in der Veruunft gegruͤndet 
feyen, aber fein Denker ſich feige Kraft genug zu 
trauete, fie als ſolche durch eigene Reflexion' ju "finden; 
Man hieit fich daher lieber an die Probucte) als in ddE 


probneirende Bermegen ſelbſt. Nur dann, als aile Ben 


fche, die griechiſchen Syſteme ‘wieder gu 'erneilkrn, keinẽ 
Befriedigung gewaͤhret hatten, wurde der mehfchliche Geift 
auf die Erforfchung dieſer bis jest uͤberſehenen oder vers 
vachlaͤſſigten Duchen aufmerffam. Die Prüfung ‚"Beume 
theilung und Beſtreitung der Spfieme, fo viel ſich auch 
gegen biefelbe an fich fagen läßt, va fie fehr oft aus fal 
ſchen oder einfeitigen Grunbfägen ausgeht und ſelten den 
Gentralpnuft der Syſteme trüft, meiſtenthells aber duͤrch 
das Entgegenftchende, für welches man ſich erklaͤrt hatte, 
dietirt wurde, half dieſe Krifis vollenden und fährte Die 
Bpöche des freien felbfiftändigen Forſchens wieder berbei. 
: ed, Bi 
Berfache, Ariſtoteles Philasſophie herzu 
ſttellen. Ye 
| Bleichzeitig wurden die Schriften und bie Phllofas 
- Phle des Ariĩſtoteles und des Plate in Italien: Rudiet; 
Ariſtoteles hatte inbeffen det Vorzug, daß er als ein after 
Bekannter aufgenommen wurde, daß des Studium feiner 
‚ Philofophie durch bie Scholaſtik und dad eheologifche Sye 
fiem ſchon vorbereitet war, daß fich eine große Anzahl von 
bentenden Köpfen. mit demfelben beſchaͤftigte, daß endlich 

die Liebhaberei für ihn Längere Zeit dauerte. Das ana 
Intifche Talent des Ariſtoteles, die vollſtaͤndigere Ausfühe 
gung feiner Grundidee von Phitofophie, verbunden mit ie 
ner befländigen Kritik davon abtweichender — 


a 
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Wiedabelbung grietdiſher Püllfüphie 3 


| Spem ſchou vorgefunden wurde, weiches außer beu 


inen den eigentlichen Philoſophie auch noch 
Sie Politik und. Mpetorif umfaßte, und mit einem großen 
Apparat gelchrter Kenntniffe befonder8 aus ber Naturs 


‚ Sande verbinden war, daß in demfelben neben den Haupt⸗ 


frogen noch eine Menge Nebenfragen aufgeſtellt ware, 


. weiche dem Veeſtande einen ‚mannigfaltigen Stoff gu nei“ 


teren Unterſuchungen darboten; dieſes nebſt einer gebilde⸗ 
ten Terminologie und kernhaften, vieles umfaſſenden 


ESprache waren die intereſſanten Seiten, welche die den⸗ 
kenden Köpfe anziehen und feffehn mußten. Das kam u 


noch das Verhaͤltniß des reinen, Ariſtoteliſchen Spftems, 
wie es in den Schriften des Philoſophen bargeftellt war, 
ga den befonderen Mobificafionen, wehhe es zu verſchiede⸗ 
wen Zeiten non feinen Yuslegern erhalten hatte, und zu 


dem Syſteme dev chriſilichen Dogmatik, durch welches daß⸗ 34 


felbe ebenfalls mit vielen fremden Zufägen und Anfichten 
ermeitert und verändert worben war, besgleichen auch ju, 


dem Syſteme des Plato, zumal in feiner neuen, Gehalt; | 


welche eg von den Alexandtinern gewohnen hatte. Die‘ 


Ausmittelnng des währen Sinnes, die Abfonderung der | 


Berdrchungen, Mißberſtaͤnbniſſt und Verfälfchungen, die 


Entwidelung und weitere Veſtinimung fo vieler bumflen 


üb ſchwankenden Säge, die Anwendung der Principiem 


uf Gegenſtaͤnde der Natur und Bereinkarung berfelben 
wis der Erfahrung, die Bergleichung mit dem Platenifchen 
Eyſteme und der kirchlichen Dogmatif, die Bertheidigung 
und Bechtfertigung des Philoſophen gegen Vorwuͤrfe gan 
her Art; wie vielleitig und reichhaltig war nicht diefer der 
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Es wuͤrde * unſern Zweck ſeyn, alle die Denter, 


u u und 
— Is 


Beranuft dargebotene Stoff, welcher 


ana." .. EN ee 


Sechſtes Sauptftät. ¶ Zweiter AIbſchaite. 
— der Ariſtoteliſchen Philoſophie befshäftigten und alle 


treitigfeiten, die Darüber entflanden, aufzuführen. Wir 


miten die volfländige Darfiellung davon ber beſondern 
Gefhihtz der Ariſtoteliſchen Philofophie uͤberlaſſen *) und 
ung Begnägen, aug dieſem Stoffe nur dasjenige auszuhe⸗ 
biu was auf den Gang der wiſſenſchaftlichen Cultur uͤber⸗ 
dat Beriehung und daher ein allgemeines Jutereſſe hat. 


J 


di Griechen war mit einem heftigen Streite uͤber d 
Be und Vorzug deg Plato und Ariſtoteles verbunden, 


eorging Gemiſtus, ein gelehrter Grieche und enthu⸗ 


de Verchreg.dig Plato ‚daher: er.auch wahrſchein 
Gi) feinen Namen init dem: Pleth o vertaufchte, um au 
ir. ‚dem Namen demfelbeũ aͤhnlich zu feyn,) gab bie. 
Berapfaifing bajı. . Er hatte während ſeines Aufenthalte 
in Slorenz ,. als er dem daſelbſt gehaltenen Toncilium bei⸗ 
ohnte, snerff dem Coſmus von Medicis die Liebe fuͤ 
di eingelloſt und. eine Echrift über den Unter⸗ 
hied ber Plätsnifhen und Arifoselifhen 
ee fe wi we worin ‚ex. ber — 
ora 


vollſtanbige — der —— —— 
aller ihrer Veränderungen und Wodikcationen, und ih 

. viehſetilgen Einftaſſes tn eines fo: langen Meihe von Jach⸗ 

. tem, wuͤrde, wenn ſie mit pragmatiſchem Seite ausgeführh 

vuͤrde, ein verdienſtliches und intereflantes Werk ſeyn, 

Be Jonjius rtiftaria peripaserica, wopon nur der Ans 

ang gedruckt iſt, Befchrämkte ſich auf die ältere Zeit. Lauf 

noi's Buch de Fortuna Ariftorelis in- Academia :Pariiienfl 

und die in dei neueſen Ausgabe deſſelben 1720. von Dem 

ur Se Qeransgebe Pau. Ets wich hingugefünse · Abhandlung de 


v.rıa, Arıltotelis. in Icholis Proteſtantium fortuna 


Ueine Bruchſtuͤcke des Ganzen. Der Fleiß und die Seicher 


famteit des Fr. Patrisius in feinen Difcuffionibus peripate» 


Cuts bat ebenfalls viele Materialien dazu geliefert, welche 
puaginstighen Werhiher 


wie. geſchickte Bearbeitung eines 
ſchreihers etwarten. 


Die erſte Einfuͤhrung des ariſtoteles in Italen durch 





Birberbelebungegriechtfther vbil hobe. 4 


Vorzug zuſprach. " Dagegen fanden viele: Gegner aufı 
Beorg Scholarius, nahheriger Patriarch von Com 
Rantinopel, unter benz, Nomen Gennadius bekannt, 
der beſonders den Vorzug ded Ariſtoteles, daß feine 
Grunbfäge mit. ber chriſtlichen Lehre zuſammenſtimmten, 
herdorzuheben ſuchte; Theodorus Gaza, der nur dem 
VDletho darin widerſprach, daß die Rasur nicht allein zweck⸗ 
moͤßig, ſondern auch mit Vorſtellung eines Zwecks wirke, 
amd Ariſtoteles Vorſtellungsart von der Zweckmaͤßigkeit dee 
Rasur ohne Abficht für die richtigere erklaͤrte. Der erſte 
Niefer Gegner war dem Pletho furchtbarer, weil er dog 
Etreit in das Gehiet der Theologie zog und bem Pletho 
Schuld gab, er gehe mit einem neuen Religions ſyſten 
za durch welches die chriſtliche Religion geſtuͤrzt und der 
Polytheismus auf den Thron geſetzt werben. ſollte. Das 
Buch. welches dieſe feindſelige Geſinnung enthalten ſollte, 
war noch nicht in, dem Publlcum erſchienen. Pletho wag⸗ 
te es nicht, ſo lange als er lebte, aus Furcht vor dem Fee’ 
radius daffelbe bekanunt zu machen; nach feinem Tode kam 
es in die Hände bes legten und würde von demfelben zung 
Fener verursheilt. In einem: hanbſchriftlichen Briefe die⸗ 
ges Wannes an ben, Exarchen Johannes zeigt er, welche 
Befahr dic Leetüre des Plato haben: wuͤrde, ans ber, Er⸗ 
Andem fie. den: Berftand eines fo- einſichtsbollen 
Velcheten wie Pletho-fo verruͤckt habe, daß er auf den 
abſchenlichen Gedanken gekommen ſey, bie Religion am 
Seaassuerfefting reſouniren zu wollen. 


| Sheodorus Gaza blieb zwar mehr in. ven Graͤu⸗ 
zen bes gelehrten Streits; indem aber einige andere Ge⸗ 
Jehrte. Seil an demfelben nahmen, erhielten Leidenſchaften 
einen zu großen Einfluß in denſelben. Theodorus vom 
Gaza hatte eine Schrift dem Beſſarion mitgetheilt, und 
feinem Urtheil unterworfen. Beſſarion that dieſes und 
jeigte in einer Schrift, von ber Ratut and — 


[] 5 r 
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30 Sechſtes Haupftülr Zweiter Abdſchaiee. 
daß Plato und Ariſtoteles in dieſem· ſpumete micht To weit 
von einander entferne fintg als es ſcheicr· Diefa Schrift 
erregte die Galle eines Gelehrten. Geoggius Trap 
zuntius, der in Venedig. umd befondegd- inRom unter - 
‚ver Begünfligung der Paͤpſte Eugetiing IV. und Nicolaus W. 
„die lateinifche und griechiſche Srepchedlehrte und gricchifeh 
Echriftſteller in das Lateiniſche, wicht gaig zu feinen Ride 
mie uͤberſetzte; er widerlegte die: Schtift mit. großer Bit⸗ 
terkeit, indem er fie als eine Arbris des Therodorus betrach⸗ 
tete, dem er nicht wohl weilte, weil er ihm vorgezogen 
wurde. In dieſem mehr perfönlichen Streite nahm Me 
chael Apoſtolitzs gegen-ben Gaga und Andronitu® 
Kallikus Sopn, für denſelben Vartei. Beffarion 
wies den erften- in einem Senbfchreiben wegen ſeiner unbe⸗ 
ſcheidenen Tadelfucht gegen ben Ariſtoteles und ſeinen Ges⸗ 
wer ſehr nachdruͤcklich zurechte, und zeigte ihm; wie man 
ſtreiten und mie man ſich gegen die beiden großen Philofas 
phen des Altırchums verhalten muͤſſe. Betrachte, hei 
es unter andern, in Zutünft den Pate und Ariſtoteles ab⸗ 
ein Paar der meifeften Menfchen, -folge ihnen Schritt ver 
Schritt, wähle fie beide zu deinen Fuͤhrern, Kudire Re mid 
Mußi, denke ‚über ihre Lehren nach, und füche erſt mfß 
Huͤlfe eines gefchickten Lehrers in die Tiefe ihrer Raiſonue 
ments einzubringen. Denn beide Gchriftfieller reden nicht 
fo, daß fe von allen, bie fie lefen, verſtanden werben 
. Mönnen. Blsweilen gehen fie in ihren ‚Meinungen v2 
‚einander ab. Halte fie deswegen ja nicht in denz Ver⸗ 
dacht einer Unwiſſenheit. Die Verſchiedenheit in den Dich 
ungen ſey dir vielmehr ein Beweis vom der Staͤrke ihres 
Maifonnements, von ber Größe ihres Genies, von. der 
Dunkelheit und Ungewißheit der Materie, bie fie behan⸗ 
deln. Beloundere ihre tiefe Einfichten und -banfe huen 
fuͤr die Wohlthaten, bie fir und verfchafft haben *,, 
er | er 'R 


2) Botven Abhandlung Mer den Cxieit der Polbfopkin 





Serflilling der Krifkotefifigen Phlloſophle. 5} 

“m "Mach dem Tobe bes Plet ho brachen feine Gegner, 
die bisher aus einem gewiſſen Refpect geſchwiegen hatten, 
dervor. Zuerſt gab derfelbe Georg von Trapezunt .cine 
Vergle ichung ber Platoniſchen und Ariſtote 
liſchen Philofophie heraus, weiche Parkeilichteit ung 
eingegeben batte ). Der Das, Dr früherer 

hinin er Ucherkegung ber Gefetze des Plato dieſen Phile⸗ 


7 fopben enthaftaſtiſd geloßt hatte ſchamte ich jept nicht, 


hicht uur der Ariſtoteliſchen Philoſophie den Vorzug vor 
wer: Platoniſchen zugeben, weil fie mit ber cheiftfichen Ren - 
non Soffer harmonire, ſondern auch den Plate ſelbſt ald 
Linen Igndranten in der Grammatik, Rhetorik; Matheme> 
ait and Phllofopie herabzuwuͤrdigen, und feinen Eharafter 
auf eine abſcheuliche Art zu brandmarken, theild um ſei⸗ 
nem Haß gegen den Pletho Luft zu machen, theils um ſich 
Ari dem Papſt Paul dem zweiten, bir bie platonifirenden 
Lehrer zu Rom nicht gern fah, in Bunſt zu fehen. Dee 
Tardinal Brffärton fegte eine ausführliche Widerlegung 
Vierer! Schmaͤhfchtift auf: (In Calumnistorem Pletonis ° 
WBeneiig 1303), In weicher er ohne alle Einmifchung ded 
Bude, wit humaner Schonung des Beguers, nit 
dem ei fruͤherhin · in freundſchaftllehem Berhkktnifie Rank, 
Tbüber wollte cr auch denfelben nicht nennen, um ihn nicht 
Hei:der Mitz/und Nachwelt verhaßt zu machen) dach mit 
ruf: und Wuͤrde, bie falſchen und gehäffigen Beſchuldä- 
yungen aigen Platss Echte und Leben widerlegt und beiden 
großen Denkern des Alterthums ihren Werth und Rap 
Gefimmt, ohne den einen zu verachten. Im Ganzen aber 
) & | . R | ſpricht 
des ſenfehaten Zahrhunderts in Mimeices de PAcademie 
dies Infcriprions T.1V. deutſch in Heumauns Acrie P. 


 Iefophorum. Tı Kup 533. amd in Qifmauns again 
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9) Wirt iR pa Veordig 1524. gedtuck. “Ren 
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hricht yr bag entgegengefeßte Arthejl au) baf Plate über 
die Notur des Himmels. über die Elemente und bie Figu⸗ 
gen der Korper richtiger als Ariſtoteles nhilofephiet habe, baff 
feine Thenlogie und feing. Moralppilsfonpie. weit befleg . 
veliſtaͤnbiger ſey als dig des legzterr. Diefe Verthei⸗ 
digung ⸗Hes Plate ‚glaubte er nicht allein der. Wabrheit 
ſculdig zu ſeyn, fondern auch der chrißlichen Religion 
Denn die ſtaͤrkſten Berweiſe für bie Wahrheit ihrer Lehren, 
Infpfern fie nicht in: ihr ſelbſt, fondern außer ihr geſucht 
werden, beſonders um ‚Gegner ‚und. Zweifler ‚zurecht 4 
geeifen,. liegen in, dem Ausſpruͤchen des Plato, inwiefern 
ihm die Kircherlehryr den Preis in Rückfcht auf Einſicht 
zur fittlichen Lebenswandal zuerkannt. haben. . Mer dicke 
Autoritaͤt zernichtet, greift das Anſehen der Kirchenvaͤter 
. up ben Slauben au die Religjon ſelbſt an. Daher. 
fee er die Lehren bed Plate van Gott,. der Schöpfung und- 
Megierung ber Welt, von dem Fatum, von. ber Seele, bes 
— der Unſterblichteit derſelben, auseinander vergleicht 
e mit den Lehren hes Ariſtateles und beurtheilt ihr bei⸗ 
derſeitiges Verhaͤltnißz in den Chriſtenthum mit viel Ger 
lehrſamkeit Einßcht sub. philoſophiſcher Ruhe. Wenn 
gleich Beſſarion im feiner Anſicht von der. Philefophie bei⸗ 
der, Männer nicht ganz unbrfongen jſt. ſondern theils den 
Muslegern- bes Piato unb des Ariſtoteles, bie ihre / Ideen of 
in: einem falſchen Lichte ‚betrachtet und dargeſtellt hatteg, 
ahne: gehörige Prüfpne, folat theils durch den Wunſch 
bie chriſtliche Religionsichre durch bie Ideen diefer Philo⸗ 
ſpphen gu Rügen, iu lalſcher Anfichten von ipyen-bingerife., 
ſen wird: fo Leiftete er doch durch fein Wert feinen Zeitgee 
noffen Seinen geringen Dienft, denn er reiste zur naͤhern 
Belanntfchaft wit smei.proßien Oeiſteem Kersitetg dia Auf 
nahme Der Platoniſchen Polloſophle vor, weicher. große 
Vorurcheile ntgegenflanden,; gab dee: humanen Beurthei⸗ 
lung derfelben bie gehoͤrige Richtung, ſchwaͤchte die Herr⸗ 
RI, des —— ‚indem et durch min, e- 
ran .αα., NEST DZ ar * T:% Fife 





Serfteflung der Ariftorefifchen Philoſophie · 49 


Echriften deſſelben im Etande war, zuweilen dag Gegen 


theil von dem Inhalte der ſcholaſtiſch⸗ ariſtoteliſchen Philoe 
fophie ale ariftotelifch barzuftelten, wie z. B. ber Fall bei 
der Schoͤpfung der Welt aus Nichte war, welche Thomaf 
uud Duns Ecotus aus bem Ariſtoteles hewieſen hatten, 


Dech wollte er das Etudium ber EUREN darum nich - 


wmwerfen u 
. Unter Dem Schutze des Beſſarion fahige die Griechen, 

welche nach Italien gelommen waren, fort, die Werke ri 
Plato und Ariſtoteles zu Überfeßen und zu erflären. Denn 
durch -fein Anſehen war jener. Etreit fo weit entfchieden, 
daß beide Philoſophen ncben einander fichen, geduldet und 
geachtet werden founten. Es bildeten fi Schulen, in 
Welchen die Werte von beiden erflärt, ihre Behauptüngen 
dertheidiget. unter einander verglichen und freundlich ver⸗ 
einiget wurden. Es entſtand nie wieder ein ſo beftiger 
Lamof zwiſchen beiden Parteien, wenn fie auch in ihren 
Urtheilen von dem Werthe ber Ariſtoteliſchen und Platoni⸗ 
ſchen Philofophle abwichen und die Platoniker zuweilen 
Platos Philoſophie als ein Heilmittel gegen die irreligioͤ⸗ 
fu Auswuͤchſe der. Ariſtoteliſſhen empfohlen. Ficin 
pries die Vorſehung, daß fie durch ihn die Ueberſetzung 
des ·Plato und des Plotin veranlaßt ‚habe, bamit durch 


biefe r-ligidfen Philoſophen der Unglaube und bie mit ber, 


Religion ſtreitenden Meinungen der Peripatetifer, welche 
Die Unſterblichleit ganz und die Vorſehung zum Theil laͤug⸗ 
neten, uud in ihren wat, dem Alexander und dem Averroes 


Folgenden Parteien die Philofopfie — in Befig | 


genommen hatten, befimpft wärbe. Der bloße Vortrag 
ber chtiſtlichen Religion koͤnne dieſes nicht leiſten, ſondern 
nur durch goͤttliche Wunder oder Durch eine philoſophiſche 
Beligion bewirkt werden. Jetzt habe alſo die göttliche 
Vorſfehung beſchloſſen, die’ Religion durch philoſophiſche 
Bruͤube zu — bis fie zu ſeiner Zeit durch an 

x un⸗ 


66 Sechſtes Hauptſtüc.gwweiter Aefhui 
wWunder alle Wölter non der Wahrheit derſelben aͤberzen 
gen werde *). Ueberhaupt iſt in den beiden Schulen des 


I Platonismugond Peripateticismus eine entgegengeſetzte Zen» 


denz ſichtbar, in der legten gehet man auf Naturalismus, 
In der erſten auf das Ueberſinnliche hinaus. Diefer entr 
-gegengefetste Geiſt nahm ejne verfchiebene Geſtalt durch 
die Individualität. der Anhänger an und wirkte auf eint 
mannigfaltige Weiſe zur Kultıre der RE: aber auch 
Fr Aufpaltung N, a 


! 


.. 0 Ficinus in feiner Vorrede zur — des Plotins 
Nos ergo in Theologis ſuperioribus apad Platonem er Plo- 
einum eraducendis et explanandis elsboravimus, ur hut 
Theologia im lucem prodeupte es poetse definant gehe 

siylterisque pietstis impie fabulis fuis annumerare, et Pa 
ripatetici quam plurimi, ideft philofophi pene omnes, ame 
monesntur, non efle de religione feltem communi ranquanı 
‘de anilibus fabulis Teniendum. Totus enim ferme ter- 
rarum orbis a Peripateticis occupatus in duas plurimum fet . 
ctas divifus eft, Alexandrinsm ex Averroicam. LUli. quiw 
dem, intellectum noftrum efle mortslem, exiftimsnr hi vo- 
so unicum efle contendunt. Vtrique seligionem omnem 
fundicas aeque tollunt, praefertim quia divinam — 

homines providentiam negare videntur, et atrobique a ſad 
atiem Asifiorele deſeciſſe, cupuıs mentem hodie pauch 
praeter fublimem Picum completonkaum noftrum ep 

a” — qua Theophraftus olim et Themistius, Porphyriass 
implicius, Avicenna et nuper Piechon interpretantus. Si 

quuis sutem ‚putet, tam divulgsram Impietstem tamque act» 

bue muaitım ingeniis fols quadam finplid praedicstie: 
ae hidei apud bamines pofle deleri, ; is a vers longius sberrere 
palm re ipfs procul dubis convimcetur. jore adma- 
&um hie opus eft poteftate. Id autem ef vei divinis mir 
raculis ubique patentibus, vel faltem philofophica qusdam 
seligione philofophis eain Kibentius audituris 
perfusfers. _ Places aurem divinze provilenfiae, his fecu- 
kis ipfum religionis füne genus auctorirate ratloneque philo» 
fophica conhrmare, quesd ftarum quodam tempoae verisp 
— religionis ſpeciem: u olim 'quändoque Rec, Bi- 

— nifeftis per omnes gentes confımer ——— 





Biedeibelebung dir greifen poibſerhie. on 


en Uriſtoteles Philoſophi⸗ war durch die Schotafifi in 
den Abendlaͤndern To ausgebreitet worden, daß fie far die 
einzige galt und Eein Denker auf den Titel eines Philofon 
pHen Anſpruch machen konnte, der nicht für Ariſtoteles 
Philoſophie ſich erklärt haite. Als daher die Grlehrten 
Sriechenlands, welche in der großen. Angelegenheit de 
Kirchienvereinigung nach Italien Samen, oder wegen der 
gamı fich greifehden Hertſchaft der Türken ‚dahin fluͤchteten, 
und unter andern Schaͤtzen auch Mrifioteles:Driginalfihtife - 
ten dahin brachten, fo war zur willfommmen Aufnahme "- 
derfelben ſchon alles vorbereitet. Das Etudinm feiner 
‚Schriften und feiner Philofophie fand ein großes Jutereſſe, 
weil fih die Vorliebe für das Alte, das man fchon ber 
ſeß, und der Rei des Neuen i in demſelben vereinigte. Arie 
ſtoteles war ein alter Befaunter und doch fand fich bei fei« 
wer neuen. Einführung durch die Griechen wieder fo viel 
Anbekanntes, vaß man ſech mit großem Eifer auf das Stu-· 
dium deſſelben legte. Bisher Hatte man feine Philoſophie 
aus ſchlechten Ueberſetzungen geſchoͤpft, die zum Theil erſt 
and der jweisen und dritten Hand waren, und von "ben 
griechiſchen Eommentatoren derſelben auch nur durch. die 
Aeberſetzungen der Araber Kenntniß erhalten; ; man hatte 
ſech durch dieſe Hälfemittel, fo gut es ging, cine Kennt⸗ 
uiß der philofophifhen Behauptungen des Ariſtoteles, die - 
Aufhellung der dunfeln Seiten. berfelben und bie Auflöfung 
der mancherlei Zweifel und Schwierigkeiten, die fich dabei 
berverthaten, zu verfchaffen gefücht. Jetzt fegte man ſich 
gern in den Befig bes Ariſtoteles und feiner Ausleger im 
ihrer Urfpräche, ober in unmittelbar aus derſelben gemach- 
te Ueberfeßungen, mm felbft zw ſehen, was man bisher 
auf die Ausfage von Mittelsperfonen geglaubt hatte, Ei⸗ 
me große Anzahl von Philologen befchäftigee ſich mit der 
Lritik und Erflärung des Ariſtoteles, unser welchen meh⸗ 
rere auerichnete Maͤnner waren. 


21 a ° “. er 
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Ii dem fanfzehnten Jahrhunderte bildete fih aber 
Auch noch eine eigene Schule von Philoſophen, wel*e im 
Mehr als einer Hinficht merkwuͤrdig ift, weil fie in ihrem 
Denken Scharffinn mit Sreibeit verbanden, und wenn fie 
gleich, mit Vorurtheilen für Ariſtoteles angefünt, deſſen 
Behauptungen feiner mweitern Prüfung unterzogen, doch 
burch einige Unterfichungen gewiſſer intereffanten Gegene 
fände die Echmäche des herrfchenden, auf Ariſtotelis Phis 

- ı fofophie geftügten Syſtems, die große Abweichung des letz⸗ 

‚ ten von den Brundfößen des echten Ariſtoteles in das 
Eiche ſetzten, und dadurch zum meitern Forſchen reisten. 

. Die Urfachen diefer größern Denkfreiheit, wodurch fich die⸗ 
fe Schule auggeichnete, liegen Theils darin, daß nicht Theos 
logen und Mönche, fondern Aerzte und Nichtgeiftliche diefe 
Schule außmachten °), theild darin, daß bei dem Wiedere 
erwachen der Energie des Geiſtes die Abweichung vor. 
dem Gewoͤhnlichen ein beſonderes Intereffe hat. Aug dem 
böhern und dem Mittelftande, der zumal in Italien fich 
gur Wohlhabenheit und Cultur emporgehoben hatte, tras 

. ten Männer hervor, welche; dhne fich eben dem geiftlichen 
Stande zu. widmen, doc nach wiffenfchaftlicher Erfennes 
& SER: A 2 niß 
5) Qok. Franc, Pici Mirondulae de Audio divinae et ku- 

manae philofophiae I. l.c.5 Illud quoque animadverũo- 
ne dignum, trifarıam darı opportunum aditum ad philoſo- 
phiam, auf medicinae percallendae gratis, aut docendı ih 

-feholis ipfam philofophiam, aut rheolugiae nofcendue. 

+ Hoc ulximum muttus -pluribus hominum grad.Bus commu- 

ne.elt, priors paucis. Doch ſcheint darin ſpaͤterhin cinz 
Aendberung vorgegangen zu jeyn, da Franc. Patricius Dise 
cu. Peripatet. T. 1. L, Xxii. p. 173 verfidhert, jn ſel⸗ 
ner Zeit wärden nur einige Sicher und Kapitel der philos ° 
“2. .füphifchen Schriften des Atiſtoteles in dem Zeitraume von 
„wer Jabten vorgetragen, idque coommodo audizorum, 2junt, 
ftaturum, uti ſcilicet quem ciciflime medic; efhicjienrur, 
poflintque humano generi ociſſime opitulari, non aurem 
in inani philofophie plüs tempöris terere, quam medich- 
nae ufus requirat. 
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wiß firebten, und da diefe nicht die Anſichten und Zweck 
ber Cleriker Hatten und von ben Feſſeln der Autorifät freick 
waren, fo hatten fie ein weniger befehränftes Geld desgon . 
ſchens vor fich, und konnten fich auf demfelbch freier ba 
wegen. Daß dieſes beſonders Aerzte thaten, ift ganz nab 
Urlich, denn fie betrachteten bie Heilfunft ald eine Anwens 
bung der Phyfik und ſtuditten Daher aus loͤblichem Gtre 
Sen nach Gruͤndlichkeit, nach dem Beiſpiele ihrer arabis 
Men Brüder, Kriſtoteles Werke, teil fie für die beften ih 
Viefer Art gehalten wurden. Die Folge Davon war, daft 
fe die Natur, nicht die Theskogie, zum Centralpunkte ih} 
td Nachdenkens machten, überall nach den Naturprinci 
wien auch das Ueberfinnliche behandelten, und daß fie von 
manchen vorgefaßten Meinungen frei, einige Gegenflände 
In einem andern Lichte betrachteten, als bie Metaphyfiter 
uud Theofegen, durch ihre naturaliſtiſche Denkart aber 
auch Unglauben, vieleicht ohne daß ſie es wollten, befoͤn 
Die vorzůglichen Denker dieſer Schule — denn ber 
große Hanfe kann hier chen fo wenig als die Reihe von 
Anslegern eine Stelle Finden — find Nicolaus “. 
nicus Thomaͤus, Petrus Pompondtins, 
ins Edfar Scaliger, Jacob Zarabella, € 
far Erenioninns, und auf ber andern: Seite Ale⸗ 
zanber Adhillinus, Antonius Zimara, Ark’ 
deeas Edfalpinus. Die Sehten folgten dem Avrib 
roes in der Auslegung des Ariſtoteles, de erſten ſuchten 
Biete Philoſophie in Ihren reinen Geſtalt aus bem Ariſtote- 
* ſelbſt darzuſtellen. 


Leaniceus oder Nieolaus TE det 
wis einem andern Nicolaus Leonicenus nicht verwechſelt 
werben barf, war cin Bricht aus Epirus, aber zu Benb 
die schonen. Gu Padua, wo er enpogen-wncbg, lernte e 


6. —X Hauriſtuck Sieiter Anfeict, 


von Demetrius Chalcondylus das Altgricchifche- 
"widmete fich darauf der Philoſophie, Bier bi Thoma 
de Bio Eafetanus, einem. berühmten Thomiften, . 
boͤrte, empfand aber, wie er in einem Briefe an Muſurus 


ſagt, einen großen Widerwillen gegen dieſe Philoſophie, 


die er ein Skandal der wahren Weisheit nennt, und nahm 


ich nun vor, bie echte Philofophie des Ariſtoteles, au 


feinen Schriften geſchͤpft, vorzutragen und bie Grillen 


des Averroes zu verbannen. Diefes führte er auch wirfe 


ich als Scheer der Philoſpphie zu Padua und als Echrifte 


ſteller aus. Seine Schrift über den Verftand wurde bes 


ſonders fehr u Er ſtarb 1533 in dem 76. Super 


\ 


ac Alters. * 


at Berliner amd merkwaͤrdiger iſt Petrus - 


en geworden. Er war zu Mantun 1:62 
geboren, Hein von Statur, aber groß durch feinen Seif, 
Er lehrte zu Padua, wo ee auch von Petrus Trapolinug, 
Schrer der Philofophie and Medicin, unterrichtet worden, 
und in der Folge auch zu Bononien die Philofoppie nach 
Ariſtoteles aud Averroes mit großem Beifalle und es gine 


gen mehrere aroße und berühmte Männer aus ſeiner 
Schule hervor, mie Paulus Jovius, Julius Caͤſar Scali⸗ 


ger, Contarenus, NRiphus. Wenn er gleich in feineng 
Yyilofophiren ſich mehr der. Scholaſtik naͤherte, und niche 


» wie Leonicus einen Abſchen vor den Spitzfindigkeiten 


Kette, fo beſaß er Dagegen ein ausgezeichnetes Talent be 
dief eindringenden Scharfſinns und vielen natüclicheg 
ig, wodurch er wenigſtens in feinen mündlichen Vor⸗ 
Sägen und Dieputationen ben trockenſten Gesenfländeg 
Sintereffe gab, und nicht felten den Sieg über die ſchulge⸗ 
rechten Schlußreihen, beſonders in feinen Disputationen 
it feinem Collegen Achillinus, davon trug. Er war 


zwar der Lehre des Ariſtoteles und Averroes, in fo weit 


— mit jenem abert atin auscthan, und ** die 
Grunb⸗ 





Wiederbeichieng der sich PR DE 


Orundhäße des Stägiriten — ohne-fe. Pren 
eltern Präfiltig zu unterwerfen, aber dieſes hinderte Ihw- 
Boch nicht, als Selbſtdenker in Beziehung auf die Anwen⸗ 
tan des Syflems auf gewmiſſe heſondere Gegenſtaͤnde auf⸗ 
jetreten, mit Wahrheitsliebe dialektiſche Gewandtheit un 
enſchuenz zu vereinigen +bie Aafmerkſamkett auf vie 
Sefigkeit. der Grundlagen zu richten, bie Unvereinbarfeiß 
ber‘ Philofophie mit dem gangbaren. kirchlichen Sy⸗ 


ſem, wenigſtens in‘ einigen Puneten, in das Licht zu ſe⸗ 


den und dadurch zu tieferen Unterſuchungen einzuladen? . 
Drei Segenftände, welche an ſich, und Befonder® dankt 

große Intereffe hatten, . die Anferblichleit:-vien 
Serie, die Bezauberungen ober überhaupt: beu⸗ 


Einfluß des Geiſterreichs indie Sinnenwettp 


Vorfehung, Shidiat: and Freiheit; weiche 
Pomponatind in drei beſondern, -anch jetzt noch intereffan⸗ 
ten Abhandlungen ansfährlie unterſiuchte, gaben ihm: bex 
fondere Veranlaſſung, die Mweichung der damals herr⸗ 
ſchenden Philoſophie zu Bem Kirchenglauben in das Licht 
du ſehen. „Dee Philaſoph, fagt er, welcher die Geheime 
riſſe Gottes erforſchen will, A einem Proteus gleich.” Be⸗ 
frndig von den. Evrgen bes Nochdenkens genagt, duͤrſter 
und hungert er nicht, ſchuft unb-ift er nichts von ame 
weifd er verfpottet ale ein Narr und Frevler; Inguifitoren 
verſolgen ihn und er wird ein Spectafel des Volks: dieſes 
iM die Belohnungen und — der Philoſophen ). 


Weber bie Seele und die unſterb lich keit —* 
or waren zu jener Zeit zwei Vorſtellungsarten im 
lien berrfchend, welche dee Lehre des Thomas entgegen 
gefeßt waren, und auf einer Kirchenverſammlung verbo⸗ 
ten werden mußten, naͤmlich die — des Averroes / daß 
es 
4) rg de fato, libero arbitris 4 prodofinatione. 
R LJ 1 6 — DR : 
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06 Sechstes Hauptſtuͤck. Zweiter Abſchultc. 
08 cin allgemeines Verſtandes ⸗ Princip für bie gange Miete 
ſchengattung gäbe, welches von. auffen zum Denfen aſſi⸗ 
Fire, immaterial und unfterblich ſey, und bie Lehre des 
Alexanders Aphrobifienfig, die menfchliche vernünftige 
Eeele ſey Kerblih. Beide Parteien beftritten einander 
> fehe heftig, weil jede ihre Lehre für echt arifiotelifch aus⸗ 
gab... Ihre Behauptungen wurden auf bem Benenentfchen 
Concilium 1513 zu Anfang der Regierung Leo X, ver⸗ 
dammt Pomponatius hatte den Muth, ohne 
auf diefe Bulle zu achten, zu welcher er wohl ſelbſt mit 


"ya Theil durch feine Vortraͤge und Disputasionen gegen 


den Ancrroifien Achilinus mochte Veranlaſſung gegeben 
Gaben, das Problem uͤber die Unfterblichkeie der Scele auf 
dem Gefichtöpuncte bee Ariſtoteles zu unterſuchen und die 
Behauptung hinzuſtellen, die Unſterblichkeit, die er 
ale Chriſt glaube, könne aus den Principien | ber 
Philoſophie, nebmlich ber Ariſtoteliſchen, der einzigen 
damals anerkannten, nicht apodiktiſch bewieſen 
werben. Noch nie war fo buͤndig nad einleuchtend enttvife 
belt worden, welche Reſultate uͤber die Natur und Fort⸗ 
dauer ber Seele ſich aus den als wahr vorausgeſetzten 
Grundſaͤtzen ber Ariſtoteliſchen Philoſophie ergeben, und 
wie ſehr fie von den in bes Kirche angenommenen, vorgeb⸗ 

| ich 


" 66) Cum diebus noftris zizanise feminator noßnullos pernõ 
.. eiofifimss ertores:in agro domihi feminsre fir zufus,. da 
. Nature praefertimariimse rationalis, quod videlicet morta- 
kis fi, aut unite in cunctis hominibus, et notinulli temere. 
philgfophantes ſecundum fsltem philofophism verum efle 
affevefent: cöntfa hos approbante facro concilio damne- 
mus et reprobamtis omnes aflerehtes,; animami intellecti. 
vam mortalem effe auf unicaiı in cutictis homdaibus. — 
Cumque verum vero minime contradicot, omnem aſſerejo 
nem veritati illuminatse fidei' conttariam omnino falſam 
eſſe definimus, er ur aliter dogmatizare non liceat, difttie 
'crius jubemus, Man vergleiche damit, die oben Diese 4 
angefüyrte Soelie des Eich | 


& 
J— 
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Wirderbelehung ber griechiſchen Pfktofophie 7 
‚Beh Uriſoteliſchen Gruͤnden abweichen. "Der Denſch if 


ein doppelſeitiges Weſen; initten ihnen zwiſchen ben ſterb · 
lichen und wüßerblichen Veſen. Nach feiner. brganiſchen 


(negetatioen und empfindenden.) Seele, deren Wirkungen 


.an cin binfälligte. nid beigänglichee förperliches Drom . 


geiunden ind, erſcheint er als ein flerbliches Weſen, nad 
feiner vernänftigen Natur aber ald ein unflerbliches ; weil 
das Denken and Wollen, wodurch fie ſich aͤußert, ohne 
tdrperlidyed Drgan von Eraiten gehen; und baͤher anf 
Jmwmaterialität und Unfterblichkeit hinweifen: Nun nimmt 
man entweder. eine ober zwei Maturen au;,. denen diefe 
Wirkungen und Eigenfchäfter zulommen. Sn ber Ichteit 


Balie ik cine Natut unfterblich, und eine oder jiwel (bie. ve⸗ 
getative mid elupfitbegde) ſterblich, Nach bei Auzähl der 


Denſchenindividnen, oder eine .uiperbliche ‚für -daE - 
ganze Geflecht, und numeriſch Berfchiebene - ſterh⸗ 

* (Uncriord. Meinung), dder eine· ſterbliche für dqs 
Geſchlecht un nutmerifch berfchiedene - unfterbliche: 

dem erfien Falle iſt die eine Natur, da ſie nicht ſchleche⸗ 
bin weeiblich und ſterblich zugleich ſeyn kaun, ſchlechthin 
unſterblich, umd nur beziehungsweiſe ſterblich Ihomds 
Meinung), oder ſchlechthin ſterblich nid nur beziehungs⸗ 
weiſe unſterblich (Ponmponatius Meinung) ober bal⸗ 
hangeweiſe gleich ſterblich und unſterblich zugleich: Alle 
bieſe Faͤlle werden, theils als ungedenkbar, oder ber Phi⸗ 
leſephie des Ariſtoteles widerſtreltend, berworfen, ind be⸗ 
ſonders bie Behauptung des Averroes und des Thomas 
weitlaͤnftig widerlegt. Es bieibt aiſo nur noch eine dinſicht 
übrig, daß die menfchliche Serie ſech lechthin ſterbiich 
un tue in einer gewiſſen Beziehung unſterb⸗ 


lich ik; welches ei, als uͤberelnſtimmend mit ber Fanzen 


Bhiofopbie Bed Ariſtoteles, hochſt wahrſcheinlich für bie 
Beiforelifche Vorſtellungsweiſe halt; 

Die mwerifchliche Seele ſiehe ziöifhen den Fntelligen— 

ji uud beit ſinnlich aa" Mefen in der Mitte; die 

erſten 


| 
: | 
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erſten (unter welchen Pomponatius nach den Perivatetikern 
die himmliſchen Intelligenzen verſteht, welche die himmli⸗ 


u ſchen Körper bewegen ) find immateriell, und bedürfen des 


Körpers ganz und gar nicht, weder alt Subject noch ale 

-Dbject, zu dem Erkennen. Die zweiten erkennen zwar 

, nicht durch bie körperlichen Eigenfehaften, fondern durch 

; beren Bilder (ſpecies), welche auf‘ eine gewiſſe Weife im⸗ 

materiell und geiſtig ſind, aber weil fie die unterſte Stufe 

der ertennenden Raturen einnehmen, und‘ fehr: materiell 

find, fo bedürfen fie des Körpers als Subiect und Object. 

Sie empfangen nehmlich die Erkenntniſſe in einem Organ, 

- fielen ſich daher nur das Einzelne vor und werben durch 

körperliche Objecte bewegt. Indeſſen find einige von dieſen 
"Iinnlichen Vorſtellktaͤften mehr, einige weniger geiſtig, ba 

aaber die Natur nach einer Ordnung verfaͤhrt, fo gibt es 

eine dritte Art von Weſen zwiſchen dieſen beiden Extremen, 

welche weder ganz abgeſondert, noch ganz in die Materie 

verſenkt find, welche des Körpers nicht beduͤrfen als eines 

Subjects, aber doch als eines Objects. Von dieſer Art 

iſt der menſchliche Verſtand, denn er kann nicht anders den⸗ 

"ten, als vermittelſt der Bilder der Einbildungskraft (denn 

Ariſtoteles fagt, das Denken ſey entweder die Phantaſte 

oder nicht ohne Phantaſie) und ift in fo fern von dem Koͤr⸗ 

pet abhängig 2 Die menſchliche Seele in daher nach 

Ari⸗ 

N) Pomponatii frattatus de immortalitate animae: c. 9. | 

Juxta itaque tres modos feparacionis & materia ttes modi 

— cognitionis in univerfum reperiuntur. Quaedam enim 

ſunt, quae totaliter ſunt feparata a materia, et fic haec in 

corum cognitione neque indigent corpore, tamquam ſub- 

jecto, neque tamquam objecto. Eorum enim cognitio 

non recipitur in corpore, cum ipfa non funt in corpore, 

neque a Corpore moventur, cum fint moventia non mors, 

et haec ſunt ſubſtantiae ſeparatae, quas intellectus vel in- 

re telligentias appellamus, in quibus neque dJiscurfus, nequs 

compofitio, neque aliquis motus reperitur. Qusedam 

> vero funt, quae fi non cognoscaut per qualitates ſenſibl⸗ 


ie, 


— 


on 
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iſotele abſolnt ſterblich, aber da ſtei in der. Mitte ſteht 
zwiſchen den ſch lechthin abſtracten Weſen, und zwiſchen 
denen, die ganz in bie Materie verſenkt find, fo hat fie eis - 
nen Antheil an ver Ynfterblichkeit, wie ihre mefentliche 
Wirfungsart zeige. Sie bebarf des Körpers und eines 
Orgaus nicht als eines Gubjectes, worin fie mit den In⸗ 
telligenzen verwandt und son ben Thieren verſchieden 
in, ſondern als eines Objects. Darin iſt ſie verwandt 
wit den Thieren und ſterblich ). Eines Organs als Sub⸗ 
jet bedürfen, heißt aber fo viel, als in den Korper auf 
eine ausgedehnte und körperliche. Weife aufgenommen wer⸗ 
den. So find und huene alle organifche Kräfte, wie das 

— Ausẽ 


les, verum per esrum ſpecies, quae quendam — im⸗ 
materialitatis iaduunt, Etenim et fine materia diguaturs 
et fpirituales funt , ‚tamen, quis in genere cognoscentium. 
infimae funt er valdg, wnateriales. funt, ideo ig ſuis opera“, 
tonibus indigent cörpore er taınquam fubjecto ı et tam- 
quam objeeto. Etenim tales cognitiones er in organo rer 
eipiunfur, quard et ſolum fingulariter repraeſentant er a 
Te corporer. mpv@nturs et haec ſunt Ompes vires fenfiti-. 
vae, licet aliquæ ällgrum fint magis spirituales et aligune. 
minus, ur aif Commentator. Cum natura autem ordinatg. 
procedat, ut dicitur 8 phy ſi c. inter iſta duo extrema, fci« 
licer, non indigere "corpore ut fubjecto vel' ur objecto, 
" teräizdigere tarphre ur. fubjecto er objecto, eſt medium, 
quod neque eſt. tataliger abftractum., neque eft rogsliter 
immerlum, Quarg cum. ßeri nequeat, ur aliquid indi=, 
gear Corpore tamquam ſub jecto et non ae objectos 
ver insnifeftum eft, relinquieur, at tale incermedium non 
Indüjese-corpore tamquani fubjecto, verum tamquam = 
>» :jeoe. ‚Hoc eutem eft intellecens humane. ’ 

:9) Pomgonatius ihid, c. 9. - Quart anıma humana, apud F 

Axsfjſtoreievnm, abſoluto pronumcianda eſt mortalis, verum, 
cum fig media inter abſtracts fi mpligiter €e immerfa man '. 
‚ teriae quoquo modo, de immorgalitare participat, quod er 
a eflenrialis‘ operario oftendit. Nam non depender a 
corpore tamquam ſubjecto. in quo convenit cum invelli- 
. sg iferr a deflüsz Indiger gorpore ur ebjecto, im 


quo sonvenit cum befiis, quare er mortalis eſt. 


x 
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| Auge durch da Sehen, bag dbt durch bat Hören. Das: 


Sehen ift in. dem Auge auf eine ansgedehnte Weiſe. Niche 
in dem Organ ſeyn, oder deſſeiben ſubjective nicht beduͤre 
fen, ift daher fo viel, als entweder in dem Korper nicht 
vorhanden fen, oder nicht auf ing quantitative Weiſe. 
Der Berfiand braucht ben ſeinem Denken deg Körpers ale 


Subject nicht. Nicht als ob das Denken auf feine Weiſe 


‘ 5 


in ben Körper fey; ( denn ba ber. Verſtand in dem Köre 
per iſt, fp muf auch feine immanente Thaͤtigkeit nothwen 

dig in dem Körper: ſeyn, denn wo das Gubjers iſt muß 

auch das Actidenz deſſelben ſeyn) ſondern weil fie nicht ig - 
dem Organ und Korper, d. 1. auf eine koͤrperliche wub- 
quantitative Weiſe iſt. Daher kann auch der Verſtand über 
ſich reflectiren. mehrere Borfirflangen durchgehen. und Et⸗ 
was im Allgemeinen ſich vorſtellen, was bie orgaulſchen 


und ausgedehnten Kräfte durchaus nicht fennen, Diefes 


rührt. von dem Weſen bed Berfiaudes ber. Denn ber 
Verkand, (intellectus) ala Berfant, 72 - ber 
Materie und ber Quautitat unabhängig, aber er- IR AR ale 


 menfhlicer, bag if, ein mis den Singen ver- 


bundener Verſtand. Denn ala folcher laun er ſich 


‘von der Materie und Quantität nicht gan (osmachen, 


weil er nie ohne ein Phantaftehilt nach Ariſtoteles denken 
kann. Er Sebarf des Körpers, als eines Objeeis und 

kann das Allgemeine nicht abfoluer, ſonbeen 
jederzeit nur in dem Einzelnen erkennen. In 
jeder auch noch fo abftrasten Erfenntniki bilder ſich Ber 
Verſtand ein koͤrperliches Bild, daher erlennt · er ſich nicht 
unmittelbar und directe; er fee zufammen und gebet es 
durch daher iſt fein Denten mit Ausdehnuug und Zeit 
verbunden. Das Gegentheit davon findet ſich bei ben 
gang von Materi⸗ befreiten Intelligenzen. Der menſchli. 
che Verſtand aber if zwiſchen den immateriellen und mate⸗ 
riellen Weſen in der Bitte; ee iR nicht gang Bier unb 
vegt, aber auch nicht gan bauen fer; Fine Spktigkeit 


2; 


Wihatehbun griechiſher vblehehie. rs. 


IR daher nicht ganz allgemein; aber Auch wicht danz 
particalär, nicht gan ber Zeit unterworfen 
— — MEER: ). Das Re⸗ 
(ale 

I | 


8) Prmpenstius ibidem (9. 48. ei. Berdili) Indigere ee. 
que organo, vr fubjereo, eſt, in corpore recipi er. mode 
.  gusatitstivo er corparali, fic quod cum extenfione recipia- , 
cur, quemodo dicmmus omnes virtutes organicas ‚recipene, , 
er fuis ofhciis fungi, ficut oculus videndo et auris audien- 
de. Vißo panqus eſt in orulo er modo extenfio.: Quare ' 
mon eße in organe, five fübjective eo non. indigere, eſt 
vel non efle in corpiore, vel in co nan elle modo guanti- 
eaeivo. Unde dicimus, intellectüm non indigere corpore 
we fabjecto in fui intellectione, non, "quis imwellectio. 
nallo modo fit in corpore, cum Seri nequi ſi intellectio 
eſt in corpore, ut ſus immenens opersfio quoquo modo 
mon fit in eo. Ubk enim fabjectan ef et — ſub- 
jecti necefle eſt eſſe. Sed pro. tanto intellectio dickur 
non elle in organa et Corpore „ quoniam mode quanititati-: 
vo et corporali. non eft in eo, Quapropter poteft intel- 
fectus zeflectere ſupro fe ipfum , difeurrere er univerfali- 
ter compeehendere, quod virtutes organicae et extenſas 
minime fscere gwunt. Hoc autem torum provenit ex 
. eßentis inrellecrus, quoniam qua intellectus et. non dee 
pendet a materia neque a quantitste; quod A (gun) hu- 
mansıs intallectus, ab en depender, hoc eſt. ur — con» 
yanctus efl; quare accidit fibi, qua ingellectus eft, 8 ma- 
seria.et quansitste dependere, unde et ejus operstio non 
eft magis abfiracte, quam effentie, Nisi enim inrellectus 
kabetet, quod ex fe * eſſe fine materis, intellectie 
jpfe mon poflet exerceri, nili moda quantitetivo et corpo- 
-, sali, Arc quamvis incellectas humanus, ur habitumi eſt, 
2 non. fungatur quantifste, attamen, quoniam 
fenfai conjunceus eſt, ex vote a materis et quantitete 
abfolyj aon porell, cum nanqusm cognofcat fine phantas- 
u dieente Ariftotele tertio de animz; nedusgums 
fine phantesmate inrelligie anime. Unde fic indigens cqt- 
gore ur objecta, negue. ümplicier univerfale cognofcese 
poteſt. fed femper univerfsle in fingulari Tpeculatur, ur 
. Wausquisgue in fe. A ‚grpetiti potell. In omni namque 
-quantumeungue abilzacts coguitione dalıım, aläquod | — 


—8 
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ultat iſt, haß die, nexnuͤnftiga Seele im e igent liche m 
Sinne ſterblich iſt, weil ſie aber an den Eigenfchafe, 
ton: ber Unſterblichen Shf, hat ,: weil fie das Ylgesgeinee 
wenh gleich in einem ſehr geringen Grade und auf eine 
(ehr unvollkommne dunkle Weiſe, erkennet, dennoch unei⸗ 
gontlich wnfterblich gencmt. wied Mr, 
Dieſe Behauptung von ˖ der · Abſo luten Sterblich⸗ 
keot und’ relativen Unſterblichkeit der Seele fucht 
VPomponatius noch weiter durch Anpaſſung an das Syſtem 
des AMiſtoteles und durch -Auflsfung mancher Zweifel und 
Schwierigkeiten zu begründen, nicht ohne feinen. Scharfe 
Ann, aber auth mit ſcholaſtiſcher Subtilitaͤt, die außer ihm 
feine Ueberzeugung hervorbringen kann. Denn fo ge⸗ 
ſchickt er ‚auch alle Einwuͤrfe zu entfräften weiß, fo erklaͤrt 
er ſich Boch am Eupe fo, haß er der Nernunft kein Stim⸗ 
menrecht mehr uͤbtig läßt, ſondern ſich ganz dem Kirchen⸗ 
‚glauben in die Arme wirft. Dieſer letzte Theil feiner | 
Schrift, ift in mehr als einer Ruͤckſicht merkwuͤrdig, und | 
offenbaret ung bie mißliche Lage. jedes Freidenkenden auf 
eine auffallende Weiſe. Wir wollen daher noch einiges 
- den Einwärfen und ihrer Veancwertung — 


“ale fibi format, propter quod — intellectus — 
„et direöte‘non intelligie Te, sompönligue er discurrit, 
jare ſuum Intelligere eff cum oontinuo et tempore, cu- 
"Is totum oppoficum contingie in 'intelligentiisy' quae ſunt 

8 ‚penitus liberacae a materia. "Ipfe igirur intellectus he me- 

‚ dius exiſtens incer Immaterialta et mäterialia, neque ex 
‘ ‚toto et hit er nunt, neque ex toto ab Acer Runc abfol- 
vitur quäpropter neque fua uperatio ex toto eſt unıverfalis, 
neque ex toro eff’ pareicularis, ' neque ex toto /ubſicitu⸗ 

ro, — ex ‚2080 hr port ——— 





——— ——— Auen er, Qua⸗ animus humanus, 

Er "erh: improprid dicäruf immortafis, ‘quie vere moriklis ef, 

NPamicipar ramen.’de pruprietseibus immortalitatis, ‘cum 

anverſate coknofest; — — vela te 
— nan er oben‘ ſc. 


—E * vbiebed 28: 


Iſt die Seel⸗ ſtarblich ſo gibt⸗ es für ben. Menſchen kei⸗ 
wen Endiweck, weil er dann die, Gloͤckſeligkeit durch intel⸗ 
lectuelle Volllomwenheit nicht erreichen fam. Denn bie: 
Vernunfterkenntniß iſt an fidy ſehr eingeſchraͤnkt, ſchwach 
und ungewiß, erfordert fo viele Mühe und. Dpfer, und daß, 
Leben rcicht faum Hin, den Weg zur Weisheit zu finden. - 
Und wie wenige haben Fähigkeit für. diefe Ihägigleit mb. 
Vollkommenheit des Geiſtes? Das Loos. des Menſchen iſt 
daher weit elender, als das Loos her Thiere. Pompona⸗ 
tius antwortet auf dieſen aus Ariſtoteles praftifcher Philo⸗ 
ſophie entichnten Einmurf: ı der Endzweck des Menſchen; 
ſey nicht gerade das Beffere und Vollkommnere, was ſich 
in abfiracto denten laſſe, ſondern was feiner Natur anger 
meſſen iſt. Die Bolkkemmenheit, ‚welche Gost und den 
Jutelligenzen eigenthuͤmlich iſt, kann nicht dem Merſchen, 
fo lange er Menſch ift, anfommen, Das ganze menſchli⸗ 
che Geſchlecht kann mie einem Menſchen. verglichen werden. 
So wie dieſer ſehr verfchitdene Gliedmaßen zu, ganz ver⸗ 
ſchiedenen Verrichtungen beſitzt, fü beftchs bag ganze Ges, 
ſchlecht ans mannigfaltigen Gliedern, die ungieich find, 
vecſchiedene naͤchſte Zwecke und Verrichtungen haben, volle: 
fommner. unb unoolllommmer And; alles dieſes Einzelne 
dienet in feiner Geſammtheit, zum Beſten des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts. Ungcachtet ber Ungleichheit der Einzelnen maſ⸗ 
ſen fie doch. in gewifſen Stuͤcken uͤbereinſtimmen, fon; 
koͤnnte jene abgemeſſene Verſchiedenheit nicht Volllommen⸗ 
brit, Schönpkit, - Würde amd Annehmlichkeit. erzeugen: - 
Zur Erzeichung,des gemeinfamen Zwecks mäflen alle Men 
ſchen an dem: fpecnfotiven, praftifchen und füngr- 
Isrifcheu Vepſt uber Agtheil nehmer, jedoch: nicht 
jeder auf-gleiche, Weiſe an.bem esften und dritten. « Dee, 
praktiſche Berfianp allein tomme dem Mem, 
fden mahr hafg iu. Jeder faun benfelben vollkom⸗ 
men fi ch erwerben und heiße nur in Ruͤckſicht auf denfelben 
ſchiecht hin, in Ruͤckſicht auf Vorzüge vn — 


. ak un 





16 . Celia Hauptſihe. : Bieäiter Afeiti. 


wih ant wur behle hung kwötſo gut, —— 


und tier machen den Menfhen allein gut 
and Böfe, Ein guten Nyetaphyſtked, Waumeifker, beißf 


m 


darnm noch nicht ein guter Menſch, ſondern nür relative 
gut. "Alle Menfchen follen mb fönnen fittlich gut und tu⸗ 
venthaft und von Laſtern fo viel ald möglich frei fegn. 
Dahır wird das Laſter als ſelbſt verſchuldet Jedem guges 
rechnet, ohne Rurkſicht auf den duſtand, in ben er ſich 

inet, er mag arm ober reich ſeyn. Ohne dieſes wuͤr« 


vxr das menſchliche Seſchlecht nicht wohl erhakten werden 
— Keinen. Es iſt aber weder moglich, roch: nothwendig, daß 


die Hhilofephen, Mathematiker, Banmeiſter, Kuͤnſtier ei⸗ 
„str Yet ſeyen. ünd biefes iſt auch zur Gluͤckſtligkeit je⸗ 
des Einzelnen hinreichend Sin Ackersmann eder Hand» 


werker, er mag reich odet arm ſeyn, wenn er ſittlich If, 
"Ian siseRlig genannt werden,” und iR es wirklich wi2 
kanun mie ſeinem kobs uftieden vor bier ſcheiden, ohne 
den Tod zu fürchte, oder —— tohnfchen, Fein Menfch ge: 


werfen zu ſeyn. Ss richtig urtheilte Pomponatius über die. 
Hecke Angelegenheit bee Menſchheit, und ſeine geſunde Ver · 
mnnft führre ihn über bie einſtitige Schaͤtzaug ber intel ⸗· 
Uctuenen Vollttvmmenheit giacuch Hinand. Es fFoige 
zweitens nicht, daß, wenn bie Seele ſterblich iſt, Term: 
Menſch der Pflicht, welche gebtetet,” für-Grennde, Has Ya» 
derland mid das genieine Beſte des Lehen aufgnopfeen, fol 


gen und den Tod verachten konne, weil nichts Edleres und 
Sefrligenderes iR, als die Tugend, welche durch folche Hands 
 Inngen ber Pflicht erworben wird, Freilich muͤſſen dieje⸗ 






nigen, weiche feine Vorſtetang von det ortrefflichteit ber 


LRugend und der Uniosedigfeie des Laſters haben, ben Tod 
für bas größte Ungki halten, weim ihnen bie Hoffnung 
eines beſſern Lebens fehlt. Nur die _ en teilten, - 
Di vertrefich bie Tagend an fh A, and et 





Betohmmung and bie Furcht ber Geffgafung zur Berkbunng 






Der Begierden gegeben. — Drittens. Gind die Seclen 
ich fa I Bott e weder wicht Begieree ber Weit oder 






der Welshuung, ‚fa iſt des Undern- Hand 
Iungsweife nicht fo tugendhaft, als des Er⸗ 


Ken, und dieſer wird weſentlicher belohnt, 


wean er keine zufdlligeBelohnung erpdlc"). 
er 2 Bier⸗ 

13) Powponalins ib. c 15: 
Ph SE .. 2er 


% 
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p 102. Quanas bonum acci. 
Be 
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Ä Biertens: It Die Seele ſierblich, «fer iR bie ganze Be 
Bupppgen,: de alla Geſetze (pofitive Religionen nebmlich dag: 
heiftliche,. .nsefaifche mb, myhamedaniſche) annehmen, Re 
 Seyiumfischlich, Diefer Einwurf: ſagt nichts, denn finb- 
alle drei, oher wenigſtens zwei von dieſen Religionen falfch, 
ſp iſt. mirntlich Die ganze. Welt, ober doch ‚ber größte Theil: 
derfellan Brtsogen. .-. Dieſes einzugeſtehen, iſt keine Sünden 
Bu es, deie Plate ſagt, ıfeinen Menſchen gibt ,.;der nicht: 
hetregen wird. Doch muß man wiſſen, daß nach Pinto und: 
Ariſtpteles. der Pobliti ber ein Seelenarz taſt. Er bat 
nuqGwah, dem Menſchen mehr ſittlich als kantnißeeich zu: 
sachen, und: bebient-fi zur Erreichung deſſelben nach ber: 
Weſchiedenen Gemuͤthsart der Menſchen verſchie dener Wege. 


Eitige Merſchen find von: Ran edel und gutgeartet, fe. 


werben ger Tugend darch hie Wärbe: berfelben allein hin⸗ 


gerassm, audisan ben Safer: hasch die. bloße Haͤflichkeit. 


 Miflelbeu. abgezogen. . Dieſes find’ dre beſten Menſchen, 
. aber ihren sibt.. es wenige: : Andere fehen bey ihren. Des: 
ſtrabungen nicht allein auf bie Würde ber Tagend un Die, 
Doͤftichkeit des Laflerdy: fendern auch auf.:Belnhupne, 
gen, Lob und Ehre; auf, Strafen, Zabel: und Schaude. 
—2 best zwoiten. Grad ein. Endlich werden eb⸗; 
| sk. nwburch die: Hoffnung eine® Guts und: dic, Furcht 
einer·borperlichen Strafe. beſtimmt. Daher: wenden, die, 
P9olitiker Belohnungen ‚an. Geld, . Ehre - oder fa etwas, 


b 


Gelpfrafen, Schande, : Zohesfirafen-an..mmgur Tugend 


Yan bewegen und nom, Later. abzuſchrecken. Yber einige, 


Hide: wie.bie daͤgliche Erfahrung lehrt, ſo wild uk ‚nern 


Schrts daß Nichte von dem Allen einen « Eindruck auf fe. 
| — A verhießen — * — in Cinema 
RER are rn >» | 

f J — — m fun perfectione, — canfa aliquis 
vireuofe operarur finefpe praemii, alter vero cum fpe 

F — eętuus/ſecundij npu· ĩra vireuoſus hahatur q̊cut pri- 
„ Quarg magis effentialitor praemiätur rs qui nan ac- 

——— praemistur, eo , qui sccidentäliter praemiktum. 


N 
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ewigen Leben Belohnungen, unb brohten ben Safteehaften 
ewige Strafen, und weil die meiften Menſchen, wenn fe 
Sure thun, mehr aus Furcht vor den ewigen Uebeln 
als aus Hoffnung des ewigen Gutes handeln, weil die ewigen 
Strafen bekannter find, fo ſetzten Re aus Xuͤckſicht auf bie 
Geneigtheit der meiften Menfchen zum Boͤſen feſt, daß die “ 
Seelen unfterblich find, nicht fowohl um die Wahrheit 
Liefer Borftellung, als um die Wirffgmfeit derfelben, bie 
Menfchen zur Tugend anzuleiten, befümmert.. Bey Kim 
dern und Kranken muͤſſen ebenfalls ſolche Dichtungen LH 
Braucht werden, die weder wahr noch falfch find, um fie 
ju dem zu bringen, was ihnen nüglich iſt. Wären nu 
‚ade Menſchen auf der erften Stufe, {6 wuͤrden fe ich der 
Tugend befleißigen, wenn fie auch von der Sterblichkeit 
der Seele uͤberzeugt wären. Da mım aber die Zahl der» 
felben fo klein it, daß fie für Michts zu technen it, ſd 
mußte man einen andern Weg einfchlagen. Auch if die® 
ſes gar nicht ungereimt, weil die ganje menſchliche Natur 
in die Maserie verſunken, fo wenig an dem Verfiande Thelf 
almmt, und ber Wenfc weiter vonder Intelligeng entfernt 
iR, als der Kranke vom Gefunden, der Knabe vom — 
und der vom Weiſen ie ü 


12) Pemponatius e. 15. p. 303. Quare ur talem virtucem 
confequantur, flatuunt politici vel aurum, vel dignitatem, 
vel alsquid tale, ut vitia fugiant, ſtatuuntque vel in pe- 
gunia, vel in honorc, vel-in corpore, ſeu mutilando mem* 


drum, feu vecidendo puniri- Quidam vero ex ferocitate " 
er perverlitate naturae nullo horum moventur, ut quoti- 


‚ diana docet experientia, ideo pofperunc virtuofis in alia 
vn. preemia acterna, Vitiolis vero aeterna damna, quae 
maxime terferent, ma jorque pars hominum, fi bonum 
dperstur, magis ex metu acterni damni, quam fpe aeterni 
boni operatur bonum, cum damna ſint nobis magis cog- 
nita- quam illa bona aeterna, et quoniam hoc ultimum in- 
genium omnibus hominibus poteft prodeffe, Eujuschnque 
gradus fine, respiciens legislaror pronitatem viarum ad 
melum,, intendens commwni 'bono, Iameit, mimatn efle 
/ 


78 Eechetes Hauptſtuͤck. Zweiter Abſchaict. 

In Anfehung der Einwurfs von den Eefcheinua 
gen der Todten an de Graͤbern und im Träume beweiſt 
natius einen heilen aufgellaͤrten Verſtand, und vers 
wire vergleichen Phaͤnonmene, theils ald Erdichtungen, 
. Seile als Taͤuſchungen des Gemuͤths über des frommen 
Sitzügt.; Beſonders mißt er ber Geiſtlichkeit viel Schnld 
be an der Verbreltung diefeg Aberglaubens. Denn biefe 
Bat, fast er, bie bier Tardinaltugenden in Ehrſucht, Brig 
Dchweigerei imd Ueppigkeit verwandelt, und bebieitet ſich, 
am ihre Wänfdye ee: — eh und ag 
— "> 






Wachdem hompornatius noch mehrere kicvick ber 
Ület, }. B. daß alle vortreffllche und achtbare Weiſen die 
‚Unfterblichfeit geglaubt and bie veraͤchtlichſten und ver⸗ 
worfenſten Gelehrten dieſelbe Beläugnet haben; beantwor⸗ 
dt, und noch einmal azezeigt dat, daß bie Sterblichkeit der 
Seeile keinesweges Unſittlichteit beguͤnſtige, ſondern viel⸗ 
mehr dein Intereſſe dei Sittlichkeit angemeſſener fey, als 
ine ale — ſe liche 12 a — 


——— non Euransde veriezte, fedrentüni de piobi= 
tete, ut inducat hootineb ad rirtutein,; neque äcküfandus 
eſt policicus. — Quapropter fi ümnet homints- eſſeni 
‚in illo primo giedu enumerato, #tante etiam anımo- 
ram immortalitste, ftüadioh fierent; ſed, quafı nulli funk 
illius dispofitisnis; quare aliis ingeniis incedere necefle. 

‚ füits neque hoc inconvenit; tur humane hatürd fere tota 
fir ihmerfü materise, parumgue insellectus: participet; 

unde magis diftee homo ab ihrelligentirs, quam seger a fa- 
No; puer a viro, infipiens afspiehte: Non itsque mirum 
eft, fi ralibus uratüur politieus. 

13) Pomponatius ibid. 1o6. | 

ı4) Pompönatiäs c. 14. p. 117. Quare perfectius affe- 

crentes animamı mortalem, meliusvidentur ſalvareè rstionerh 

N vircutis, quain aflerentes ipfam mörtalitatem. Spes nem: 
que praemil et po&nse timer videntgr fefrilitsterh Auad- 

dam importaie, quae rationi vistutis cozitrariatur. 
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dung mit dem Reſultate: Die Frage über die Unſterblich. 

keit ber Seele ſey wie die Emigfeit der Welt ein Pro 

Dem, über weldes die Vernunfe weder für 
Bohgegementfheideit könne. Nur Gott allein fon 
dariber Sewißheit geben. Die Unſterblichkeit fen alſo eig 

Slarbensartilel und koͤnne nur dutch einheimiſche Gründe, 
bi. durch bie Offenbaruug und bie heilige Schrift, were 
anf der Glaube fich Rüge; beiviefen werben. Alle für fie 
angeführten: Vernunftgruͤnde fepen; infofern fie fich nicht 
auf dieſe Mittelbegriffe Rüben, falſch, daher fen es fein 
Wunder, dab bie Yhilofoppen ſo uneinig ir diefer Lehre 
gewefen find, alle Ehrifte und chriftliche Echter aber ſeyen 
einig und uͤbereinſtimmig, welche auch beit gelchrtefich Hei⸗ 

den, weil fie äußee «der Erkeuntuiß ber notuͤrlichen Dinge  ' 
auch die Leumuiß Det göttlichen Defeiien hätten, Yorzugien 
ben ſeyen. Wäre es daher nicht unvernuͤuftig, dieſen 
nicht zu glauben, da ſelbſt Plato, der ſo viel über bie ine. 

- Berblichteit det Seele geſchtieben hat, doch, wie aus dem 
Cchluffe der Apologie erhellet, nor cine ſchwankende Ucbere 
jtuguhg davon hatte, Ihm iſt es ſchon zur üeberzeugung 
dirreichend, daß Anguſtin, der ſelbſt dem Plato und Ari— 
ſtoteles nicht nachſteht, dieſelbe geglaubt hat. Zuletzt un⸗ 
terwirft ex ſich dem Urtheile des apoſtoliſchen Stuhles — 


15) Pompounatiusc. 19. p. 148. Ighotatis igitut, an ani- 
zus fit mortalis/ nec ne, ſcientem er Bofium quaerat, 
duo autein getera hominum ptofitehfur hoc ſcire, ſcilicer 
ñnſ deles et Chrifticolse: Multi vero infidelium viri do- 
etiſimi Extiferuntg at omues ſete maculatat vitae, ut alis 
wscesäl, ſaltem inanis glotiae, ſolumque natutalla, quas 
obſcuram et inhrhar cognitionem faciunt; ihtellexerung, . ' 
At multi Chiifticolse; fil fallot ; don mints illis in natu- 
zelibus cognotere, ut Paulus, Dionyſius, Bafılius, Atha- 
nafıus, Origenes, duo Giegorii, Nazistizehus er Nyffenus, 
Auguftinus, Hieronymus, Ambtofius etc. ptaeterquam, 
quad natutalium cogpitionem, divmsium etiam habuctant, 
ur ZN Quis, 


— 


\ 


J 
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Es if (wer zu fagen, was Pomponatius innere u 


berzeugung über biefen Gegenſtand geweſen ſey, und mal 
koͤnnte uͤber feinen Glauben und Unglauben fange hin und 
her ftreiten. Denn ber Schluff der Abhandlung, wo et 
fich gläubig ders Kirchenglanden zu unterwerfen ſcheint 
Tann feine eigene neberzeugung noch nicht außer allen 
Zweifel ſeten. Doch den fey wie ihm wolle, fo war ed 
doch nicht unwichtig, dieſen Gegenſatz jweifchen dem Kies 
chenglauben und den Reſultaten der Ariſtotelifchen Philo⸗ 
Sophie, als der damals herrfchenden, ſo ausführlich aus ein? 
ander sur feßen, und es konnten dadurch vielen, weiche aus 
Vorurtheil jene Philofophie für das unüberfrefflichfie 


Meiſterſtuͤck des menſchlichen Verſtandes hielten, die Au⸗ 
gen etwas geoͤffnet, und dag Intereſſe für ein tieferes 
’ Borfchen geſchaͤrft werden. Die Srüchte waren inbeffen" 
ſo bedeutend nicht, fo fehr auch das Bruch Auffehen machte, _ 


und Widerkegungen felbfi von den ehemaligen Schülern bed 
Pomponatius, Gaspar Contarenus, Anguſtinus Niphus 
und Anderen erſchienen, ja ſogar die Schrift in Venedig, 
Mantua und andern Orten von den Ganzen verfchrieen 
und vieleicht gar verbrannt wurde. Pomponatius ſelbſt 
blieb bey dieſem Streite Randhaft bei feiner Ueberzeugung, 
behauptete feine Anſicht, daß die Unſterblichkeit aus Ariſtv⸗ 
teles Grundſaͤtzen nicht bewieſen werden koͤnnte mit neuen 
Gründen und beharrte bei feiner Werficherung, daß er als 
— zwar nicht, aber. als rechtglaͤubiger Chriſt die 
u Unſterb⸗ 


quia, ut ait Hieronymus, hoc doctus Plsto nescivit, hoc 
eloquen⸗ Demoſthenes. Verum quis, niſi infahus, ma- 
gis crederet infidelibus, ſie dispofitis, quam Chriſticolis 
tam bene dotatis, mihique illud firmam fiden facit, quod 
Auguftinus, mes fententia, nulli in doctrina fecundus 
-  (etenim minorem Platone et Ariftotele non exiftimo ) — 
in fine de civitace Dei fcribit, tot fe occulta fide vidiffe 
miracula, duae intemetstamh , inviolabilem at aus 
"Sdem oftegdunt, 
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Unferblichkeit glaube *). Der Papft Ho X, nnd’ der 
Kardinal Bembo fanden in diefer Schrift des Pompona 
ins nichts Nachtheiliges gegen die chriſtliche Religion. 
Und dieſes war ein Gluͤck für ihn. Denn ſonſt wuͤrde er 
ſchwerlich bei der Erbitterung ber Runde und Seiflichen 
der Snquifition entgangen fin | 
Ein anderer nicht weniger intereſſanter — 
weichen Pomponatins ausfuhrlich und mit feinem bekann⸗ 
iu Excharffinne bearbeitete, war eine Unterſuchung der Leh⸗ 
ven von dem Fatum, ber Borfehung und der Freiheit der 
Wiltär. Er fand Äber diefe Gegenſtaͤnde ſo mannigfap 
tige abwtichende Meinungen, daß er wegen des großen 
Sue Rh vornahm, fie tiefer zu erforſchen. Wie Zn 
und Laſter dem Menſchen zugerechnet werden koͤn⸗ 

Ken, wenn er nicht frei, fondern wie Alles, in, einem un⸗ 
Verduderlichen Fatum verfchlungen iſt? Wenn nach- einem 
amvertilgbaren Bewußtſeyn bem Willen Freiheit infommg 
wie diefe mis der Vorfchung und Allwiſſenheit Gottes 4 


dvereinigen ſeyd — Diefe Fragen, ſagt er, beengten und 


Augfigten ihn, ließen ihm nicht ſchlafen und nicht zu 
ſich ſelbſt kommen, ſo daß der. Mythe vom Prometheus 
vn Du — ir, — — selefen; was 

von 


er Auerft eſchlen ei eine Wgenſchrift von Minden, weiche 
De in feiner Apologie abfertigte; dann wibers 
legte der Earbinal Contarenus diefelbe Im Jahr 15 16: (de 
immsortalitate animae 1. II. contra fententiam Potoponatih 
doetoris fui). : Pommpshatius ſehte biefer feine Apslodte 
entgegen, ud) von Augufinus Niphus und vom. 
—— Javellus erſchienen Widerlegungen $ der erſten 

fſetzte Pomponatius feine defenſoriam entgegen. — 
18) Pomponatius de futo. l. II. cs 74 Iſta igitur ſunt, düse 
me ptsemunt, quse me anguftieht, quae me infomnem et 
. Inlsnum reddune, we vera (it interprerstlo fabulax Promea 
- theis qui dam ſtudet clam farripere. sgnem Jori, kum ren - 
kegavir Jupiter in ruge Seytita, im qua corde aflıdue pas« 

cit vulturen sodentem ejus eor. 


Kexuem. Gefc).d, Philafı JU:Ch. — 


— 


B2 Sechstes Haupeftüd. Zueicer Abſchnitt 
von Griechen und Raͤmern und in neuern Zeiten darůber 


Aſchrieben worden, aber nirgends Befriedigung gefunden; 
gran jede Behauptung traten in ſeiner Seele Zweifel, Ein 


würfe, Schwierigkeiten hervor, bie er nicht zu loͤſen wußte. 
Das Bewußtſeyn ſeines Nichtwiſſns trieb ihn, Dicht Schrift 


uzu verfertigen, nicht um andete zu belehrem ſondern us 


ib belehren zu laſſen *).Der Geiſt dieſes Buchs iſt dar 
her ſteptiſch. Pomponatius trägt bie. Refaltate der, Deur 
Sax mit geoßer Klarheit und Deutlichfeit. por, and entiuck 
feht- bie Schwierigkeiten, die fie.iu fich:werfhhichen; mit 
dem feinften Scharffinue, mit erfindseifchem Geiſte: hrngt 
ar alle mögliche Aufloͤſungen hervor, hebt an ihuurabertoiehtt 

neue Anftöße ‚heraus; nachdem er ſo eine Leftridigech: eilt 


langen. Gewebe von Gründen und Gegengruͤnden busburh 


gefuͤhre, „und dadurch noch · ungewiſſer; gemacht: hat, als ſer 


porher waren, ſchließt er mit dem Geſtaͤndniß, daß ex keit 


durchaus befriedigendes Syſtemn. feme, fih aber ‚glänbig 
hen: Lehren der Lirche unterwerfe). Dies wird ſchwer⸗ 
lich zu jener Zeit eine lagiſch genauere und ſchariſmmigere Pruͤ⸗ 
fung der zun ſeiner Zeit uͤher dieſe Gegenſtaͤnde verfnchten 


Außoſungen eines der ſchwierigſten Probleme ber Philefor 


® 
— 


phie fiaden. Die Behondlung iſt dialtkchfch ſchalaſtiich 
und dadurch, ſo wie durch den trocknen Styl und nicht 


ganz correcten Ausdruck, iſt die von Seiten des Inhalts ſo 


Hitgreffante Abhandlung nicht fo anjichend, als fie außer, 
bein eyn wuͤrde, und man hat nicht wenig Muͤhe, ſich durch 
hie ganze Reihe von Zweifeln und, Cinwuͤrfen , Aufloͤſun⸗ 
genund neuen Einwuͤrfen — ohne den Fa⸗ 


Bed ‚Räfonnemchte si verlieren: ee, gewaͤhrt 
— fie 


ı ur £ %a “ — —F N & 


* 2] Pomponati a. Praefkio, A Te — 


y' dl = 2 


—* — E Epilogus, In martria" des foro. et Üibero 


aerbitrio numerstae fünt-fex opinionek, et nudla harum eft 

. „ fine ratione 'et fine merimis diffeulestibris eri anguftiis. Si 

namque quisartente oosifilderaverit et ſoln Atiene mövestur, 
nulla eſt, quae ex toto ſatisfaviat. . Era. .® 


; 


| 
| 
! 
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fe eine lehrreiche Veberzeugung von dem Widerſtreite, in 
welchen die Vernunft unausbleiblich geräth, wenn fie dog⸗ 
matifch verfaͤhrt, und eine gründliche Kenntniß von den⸗ da⸗ 
naligen philoſophiſchen Anſichten, fo wie Aberhaupt von 
der Methode zu phitofophiren. Es wuͤrde ung: zu weit 
führen, wenn wir auch nur eine abgrkürzte Darſtellung von 
dieſen Debatten geben wollten, wir muͤſſen ung begnügen, 
wur die Anficht des Pomponatius von dem Gegenftande 
uud den abweichenden Meinungen darüber im Allgemeinen 
anzugeben: Pomponatius fängt feine Abhandlung mit de 
wem Auszuge aus ber Abhandlung des Alexander von 
Aphrodiſias über das Fatum an, entfräftet Das Räfonng 
ment deffelben gegen bie ffoifche Echre von der allgemeinen 
Norhrienigkeit aller Dinge, ſtellt die Grundzuͤge des Sy⸗ 
ſtems des Determinismus in ſeinem Umriſſe mit hinreißen⸗ 


der Ueberzeugungskraͤft auf, und beſeitigt die Einwärft das, - 


gegen. Dieſes ift aber nur die Vorbereitung, zu einer Hoch 
ſchaͤrferen Unterfuchung des Gegenftaubeg, wobey er von 
dem gewoͤhnlichen Begriffe des Fatums, unvermeide 

tlichkeit kuͤnftigerErcigniſſe ausgehet. Es gibt, 
wei Lehren, mit welchen die ueberzengung, daß alles kuͤnf⸗ 
tige Ereigniß nothwendig, mit Ausſchließung des Segen 
theils ſtehet oder faͤllt, nemlich die goͤtkliche Borfe 
bung und die Freiheit der menſchlichen Will 
für Nimmt man eine göttliche Vorfebung an; welche 
alles regieret und. untruͤglich grfennet, fa muß may das 
Fatum uneingeſchraͤnkt zugeben. Iſt man von der Frei⸗ 
heit der Willkuͤr uͤberzeugt, ſo iſt nicht alles dem Fatum 
Anterworfen, wenigſtens Alles, was in unferer Gewalt iſt, 
son: feiner Macht ausgenommen. Die Borfehung 
hebt daher die. Zreiheit, die Sreiheit aber 
‚beides, ſowohl die Vorſehung ale dag Fa— 
sumanf. Nimmt man jedes von biefen einzeln für fich, 
5 ſcheint beiden objeetine Realität zugufommen: Denn .. 
es iſtirreligiss, die Vorſehung zu laugnen und man ſcheint 
2 der 
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der Erfahrung gu widerſprechen, wenn man die Freiheit 
‚wegläugnen wollte. Verbindet man aber beide mit eine 
aber, fo führer eine tiefere Edrterung ‚des Weſens von 
Beiden auf die Ueberzeugung der Unmoͤglichkeit def 
fen, mas getrenntan (ich maͤglich fhien *). 
‚ &us dieſer Unverträglichkeit der Zreiheit und der Vorſe⸗ 
‚bung entfprangen bie verfchiebenen Behauptungen. Einige, 
Die ich auf ihr Gefühl. ſtuͤtzten, nahmen bie Freiheit an 
und laͤugneten die Vorſehung, indem ſie das Daſeyn Got 
tes entweder laͤugneten oder doch für problematifch hiel⸗ 
sen, oder die Regierung der Welt nicht mit der Seligkeit 
des hoͤchſten Weſens zu vereinigen wußten. Andere gabe 
die VBorfehung und bie Freiheit zu, und’ ſuchten den Wir 
derſtreit dadurch zu heben, daß fie beiden eine andere 


Sphäre anmwiefen, indes fie behaupteten, die Vorſehung 


erſtrecke fich nur bis auf den Mond, aber nicht auf die ſub⸗ 
lunariſchen Dinge, in welchen Zufälligkeit, Unregelmüfige 


‘ 


Kit, Undeftändigkeit und Vergaͤnglichkeit herrſchen. Eine 


Dritte Partei fehloß die fublunarifchen Dinge nicht non der 
Borfehung aus, da fie durch den Einfluß -der Geſtirne und 
dieſe ammittelbar von Bott beſtimmt werden, unterfchieben 
aber einen allgemeinen und befondern Charakter, ober Wire 
lungsart biefer Objecte, vechneten zu jenem die nothwendi⸗ 
ern und unahänderlichen Naturgefege, bie ber Vorfehung 
unter⸗ 


241) RT de fato L. , e. 1. Quo fit, fi providem 
«ism ponas, fatum ponss, et.liberum arbitrium deftruas, 

A vero liberum arbitrjum ponis, et providentiam «5 fatam 
ſiqul deftruis. Viderur tamen, ur idem Roethiusait, unum- 

‘ quodque horum, fi alteri non coniunzeris, efle in re. 
Impium enim et facrilegum videtur, negare Dei providen- 
tiam ; contra experimentum viderur, quod homo non fie 
fusrum elecrionum dominus, quis utrumque divifum vide» 

wur eſſe concedendum. Verum oum hsec duo coniunxe- 
sis, naturamque utriusque perfecte conlidessveris, quae 


eibi divife poffibilia effe perfpexeris, incempefibilin ae 
puguanıia elle exiltimabis, 


} 
4 


% 
t 
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unterworfen feyen, gu dieſem aber alle Zufaͤligkeiten, u 


welchen die aus Freiheit erfolgenden Handlungen gehoͤren, 
welche ihrer Natur nach der göttlichen Vorſehung unbe 
kannt unb von ihr unabhängig find. .Diefe Partei, zu 
weicher Pomponatiug Ariſtoteles, Themiſtius und Averroes 
rechnet, behauptet eine allgemeine Vorſehung, verwirft 
aber die fpecielle *). Mit dieſer Vorſtellungsart find bie 
Öriklichen Philoſophen nicht zufrieden, fie behaupten auch 
eine ſpeciẽe le Borfehung unbefchadet der Zufaͤlligkeit der 
Dinge und ber menfchlichen Freiheit, und bemühen Ach 
geei große Echwierigfeiten, welche babei entſtehen, mie 
nemlich ein freied Handeln Gott vorausſehen koͤnne und 
was unter mehrern möglichen zufälligen Handlungen bies 
Jenige, weiche wirklich erfolgt, beſtimme, aufzuldfen. In 
Sinfehung jenes Punctes hatte Pomponatius eine Diſtin⸗ 
cion des Thomas von Aquino angenommen, baf 


. Gott die Fänftigen Handlungen, infofern fie als - 


Jolche gedacht werben, nicht mit Gewißheit voraugfchen 
Bunz, weil fie auf der freion Beſtimmung bes 
Billens beruhen, welche ungemiß ik. Die künftigen 
Handlungen werben aber einmal gegenwärtig; alk _ 
Solche gedacht, kann fie Gott. mit Gewißheit wiffen. De 
nun in Gottes Ewigkeit alle Zeiten gleich gegenwärtig ink, 
fe ik es nich ———— ———— und 
bas 


as) Pomponatius de fato I. TI. c. $. — ifbie 
VFurchtſamkeit, mit welcher Pomponatius ſich die Treiheit 
ninunt, dem Ariſtoteles zu widerſprechen. Mihi quoque 
ja videtur eſſe procul dubio de ipfo Ariftotele cenfendum, 
fine erubescentie er timore hoc dicere nequcam, 

et more aosatorum mibs caput operiendum fit, cum tame- 
zarıum et fluleum Videstur, tanto philofopho adverlari, ride 

" eulumque eh, pulitem elephanto contraire, Impetrate ta- 
men venia in hoe dicam, non quidem per modum deten 
minantia, ſed megis dubitantis, et fcire cupientis et im 
yendentis, quae mihi difieulkstem in his dictis ab Ariſto- 


v⸗ 
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das Wiſſen der fünftigen freien Handlungen in Gott gu« 
farmenzudenken. In Anſehung des zweiten Punctes war 
nur ein dovpelter Ausweg moͤglich: ; der Beſtimmung s⸗ 
grund liegt entwebder in Bott, dann iſt die Frei⸗ 
heit des Willens unwiederbringlich verloren, oder in dem 
Menſchen ſelbſt, dann folgt eine Unahhängigfeit des 
Menſchen von Gott und eine Abhängigkeit der gottlichen 
Erkenntniß von dem Menſchen und feinem’ Handeln; bei⸗ 
des aber mwiderfpriht andern Wahrheiten. Auguſtinus 
Verſuch, dieſe Widerſdruͤche zu heben, indem er behaup⸗ 
fett, die Urfache bit der wirklich erfolgenden freien Haxds 
Inng des Menſchen fe) nicht allein in Gott und nicht allein 
ia dem Menfchen, fondern in beiden zugleich; Gott fdnne 
| ungeachtet der Freiheit des Menſchen doch immer der Reale 
grund der Eriftenz und Thaͤtigkeit defelben feyn, und der 
Menfch, ungeachtet ihn die Cauſalitaͤt der Gottheit bes 
| fimmt, doch als frei gebacht werben, befriedigte Pompo⸗ 
natius nicht, weil zwiſchen Gottheit und Menfch als Ur» 
fachen derſelben Handlung nicht dieſe be Gleichheit Statt: 
finde, wie etwa zwiſchen zwei Menſchen, welche ein Schiff 
sichen, weil der Menfch als Urfache Immer der Gottheit 
untergeorbnet und nur ein Werkzeug Gottes iſt. Nach 
dem ſtoiſchen Eyſteme wird die menſchliche Freiheit ge⸗ 
laͤngnet, und eine allgemeine und ſpetielle goͤttliche Vorſe⸗ 
bung angenommen, ‘welche alles in dem ganzen Unlver⸗ 
(km bewirkt, nicht nach Nothwendigkeit, fondern nach, 
Freiheit Handelt, wiewohl, inſefern fie Bandelt, bie ie 
fung nothwe udig wird, Indeſſen erheben fich auch gegen 
dieſe Vorſiellungsart außer dem, wag Alerander dagegen gen 
fagt hat, fehr bedeutende Gegengruͤnde. ft Gott bie erſte 
Urſache der ganzen Reihe von Urfachen und Wirkungen, 
durch welche alle Ereigniſſe und alle menfchliche Handlum⸗ 
gen beſtimmt werden, fo ſtellt fih ung Gott als dag unge« 
. rechtefie und graufanıfie Werfen, als dag Princip des Ber 
fen und alles Uebelg bar. Er ” ſelbſt die Menfchen de⸗ 
termi⸗ 
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seraalsirt;" imferfeen ſie gut ober böfe handeln, und beftraff 


Mr in der Hoͤlle ohne ihre Schuß, und belohnt fie im Hime 


wi ohne ihr Verdienſt. Die Begriffe des Wirklichen und 
Moͤglichen werden dadurch in ‚einen ungereimten Wider 


frac) gebracht, denn eine Handlung, bie nicht wirklich ges” 


farben iſt, bat alsdamn auch nicht gefchichen kön nen, wer 
wicht gelacht Hat, hat anch nicht Tachen Finnen. Unſer 
kmeres Bewußtfeyn, welches bie Mreiheit als Thatfache 
enthält, müßte fich anf das und: reiflichfic und ſeltſamſte 
widerfprechen, ——— FZreibeit gaͤbe . 


VPomwonatius faad bel bieſem Widerſtreite von „Re 
wann, deren jebe mie großen Schwicrigteiten zu kämpfen 
hat, feinen Ausweg zum volllommnen Befriedigung ber 
Bernuuft. Indeſſen fchienen hm -böch die chriſtliche 


amd bie ſto i ſche Votſtellungsart diejenigen , welche fih 
der Wahrheit am meiſten nähern; obäkich keine frei von 


Schwierigkeiten ift, fordern nur son wenigern umſtrickt 
iſt, als die Übrigen, Den an ver hrifllichen fand et, 
außer: dern :cben ſchon angegebenen: Einwurfe noch drei 
. bedeutende Auſtoͤße. Erfilich, Nach dan Ehriftenthunte 
iſt es heilige Dicht, einen irrenden und fehlenden Mens 
fen von feinem Irrthume und Fehler frei zu machen. 
Warum hefreiet aber Gott, ber allwiſſend iſt imd alle Feh⸗ 
ür ber Menſchen von Ewigkeit vorausgeſeben hat, ſie nicht 
von ihren Yehlern? Warum iſt die Imtöslaffung deſſelben 
bei Gott keine Saude, aber bei dem Menſchen? Zweitens. 
Geet haͤlt vie Menſchen nicht. nur nicht vom Boͤſen zuruͤck, 
ſacdern umgibt ſie auch noch mit allen möglichen Reizen 


zum Boͤſen. Der Wille bes Menſchen iſt chen fo ſchwach 


and derderbt, als fein Verſtand blind iſt. Zu Wolluͤſten 
und Laftern wird er von allen Seiten gelodt, die Tugend 
wird erfchwert und verbittert, . Die Menfchen, welche 
nach Tugend fireben, werden verfolgt, seplagt, ja — 


a2) Pomponatins de fato LNM. c. ı. 


* 


in 
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gar hingerichtet, die Boͤſewichter geehrt und gefuͤrchtet. 
: Scheint nicht alled darauf angelegt, die Menfchen vom 
Buten abzuſchrechen, und fie zu Suͤndern zu. machen? 
Drittens. Es laͤßt ſich eine Welt als möglich deuken, in 
welcher lauter gute Meufchen. und fehr wenige Boͤſewich⸗ 
ger wirklich waͤren, anſtatt daß in der unſrigen das eut⸗ 
gegengeſetzte Verhaͤltniß Statt finder. Warum hat Gott 
nicht jene Weltordnung vorgezogen? War die gegenwaͤrtige 
feinem Willen angemeffeuer, ſo wollte er, - daß die. Met 
ſchen fündigen, und die Boͤſen thun nichts als ſeinen Wil⸗ 
len). Das Schlimmſte iſt aber, daß dieſe Vorſtellungs⸗ 
art, welche uns dem Fatum entreißen will, in daſſelbe nach 
weit mehr verwickelt und. mit fich ſelbſt im Widerſtreite ſto⸗ 
bet. . Dem fie behauptet auf der einen Seite, daß Gott 
alles mit. Gewißheit wirke, nichts ohne fein Wirken ge» 
ſchehen könne, alles Werkzeug Gottes ſey, unb nimmt 
doch auf ber andern Eeite zugleich an, ba bad Wollen 
und Nichtwollen bei uns Rede, welches dem erfien wider⸗ 
foriht. Und wenn man frage, wie Sort mit Bewißheit 
- voräusfehen koͤnne, was feiner Natur nach unbeftinme 
iR, nehgnlich die Entkihliefungen des Willens, und ob nicht 
Das; mag Gott mit vofommmer Gewißheit erkannt babe, 
notbwenbig feyn müffe, fo daf Sokrates das Suͤndigen 
nicht vermeiden Tann, wenn Gert erkannt hat, daß er fün- - 
digen werde, fo antworten die Anhänger biefer Vorſtel⸗ 
Iungsartt Gott erkenne diefe Ereigniffe nicht nach der 
Natur des erkaunten Objects, fonbern nach der Beſchaf⸗ 
fenheit des Erfenuenden, und die Folge ſey nothwendig, 
aber nicht bag Folgende. Allein dieſes iſt ganz ungedenk⸗ 
bar, unbegreiflich und fiches mehr einer —— als de 
Ber Batgort — | 
PN 


5 ——— de fato l. 11. c. 6. 
24) Pemponatius de fa l. II. c. 7. p. 6eR. Quanto ne. 

‚gs iſta opinio nititur deftruere fatum, tanto magis con- 

- Au 
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Aus dieſem Grunde erflärte Ponponatins die ſtoi⸗ 
Alpe Lehre, wie ex ſie verſtand, d. i. bie Lehre don der 
Nothwendigkeit aller Dinge durch die gétt⸗ 
liche VBorſehnnag, wenigſtens als Philoſoph für Dies 
jenige Vorſtelluugsart, welche zwar nicht die Vernuuft be⸗ 
feiebige, aber doch am confequenteken fey, denn hier hoͤrt 





Geht ſich und als ein große Semiſch von Gusem und Be 

füm, Beltfomimen und-Untolfonumuem, in regelloſer Lim | 
gleichheit als eis Spiel und Kartenhaus dar, wo einiger 
Streit und Zerſtoͤrung herrſcht, und das Trefflichſte, wie 
der Meuſch, nu: Allein alles die⸗ 
ſes erforderte die Vollkorumenheit des Ganzen, welche nur 
a — | 


fruit feram. " Dumgee feram effagie, Improvife in ferum 


ĩncidit. Ponit enim, Deum certitudinsliter cuncea op- | 


| rari, nihilque fine ipfo movente Geri posse, et omnia efle 
Def inſttuments, omnia a Deo dirigi, et fecundum quod 
ab Ipfo dirigantar, operari; er tamen dicunt, velle et nolle - 


effe nefirum.  Oni igitur fieri poteft, ut hoc fecundum ; 


Ber cum pimo, quia fibi implicat er ſeipſum deſtruit. 
Cumque slterius quaerkur, fi in mobis eſt velle er nolie, 


-  quod natura indeterminstum et, certe et determinsee 8 


Deo Cognoschtur , dicunt, rem non cognasci fecundum 
Asturem zei cognitae, ſed fecundum modum cognoscentis, 
quog certe inimtelligibile eft, quandoquidem cognascens 
er. coguitum adaequeti oporteat, ſie enim impofibilia ⸗ 


erstem peccaturum 

peccato cavere? dicunt, efle necefitacem sonlequeneise, 
non confeguentis, quod utinam tam bene intelligeretur, 
qusm bene involvitur, ‚videniurgue porius efle illufiones 
äftae N) — 


- 
—. 


ar icherne Boupefkit. . Biocien Aifkaite- 


Contraſte :ber Dinge moͤglich iſt "9. 7:Bnfe: Vorſtellung 
hat zmar etwas Empoͤrendes, aber hat die Vorfielungänn 
der Andern deſſen weniger? Gibt xB: bush in ber Welt ſt 
lauter Fharen, Narren und Laſterbaften wrr weiſer nit 
heſſer ˖ ſcheint, iſt albeyner and ſchlimmer alt Andere. * 
fer. Weisheit iſt Unverſtaud, unſere: Guͤte Bocheit. 

iß genug, dab der Himmel von derſelben frei tft”). Rei 
verfänsindet etwas von dieſer Echwierigkeit, wenn man 
Dip, Sterblichkeit Ber Seele aunimmt. Denn wmuter dieſer 
Vorausſetzung iſt. es nicht. mehr graufam. hei einige Werfen 
andern zu. oden gatraten werden, :Ainige Herrſcher, 
andere — — ein Ser Yag andere todeet — 
—X —U — F 1 


4 Fu Preichalis: de falo AL c. 7. p. FAN Nonne stinm 
2 budus deorum viderur, qüod tanto ingenio et tot admini- 
culis generet homihem. —' Norfne eriam Deus eft fimilit 
I :. Arohitecto,. qui multa opere'et inpenfa'- conftruxiflet alie 
Zu ; anog ‚palarium,puicherdimunn in nullo deffeiens er (heine 
‚gonfecta palatio eruerec ipfum ? Nonne hoc adfcribererur 

. infaniae architecti. Non minus et in intelli;sibile viderur, an 
fit ludus, an infanie, an inf pienria, hominem perducyre 
ad ſummum culmen et quando primum .limen attigetit, 
ripſtam eiicere'et in profundum demittere. et inhnita pof- 
ſent adduei, quak auf inlaniapı, ‚aut 'erudelitarem, aut lu- 
dum aur aliud Amile’ in Deo arguere videncur, quae tamen 
onnia Talvuntur, quoniam fi fic exigit univerfi natura. Qua- 
"re fl univerfum bouum eft, omnig haec videntur eſſe bona. 
Epilögus p. oz s018. 


. 


Ze ar 
2 a6) Pomponatiüs de Yato. — p. —R Quoan — 
quis ludus eftifte? Sic enim ponendo, videtur opus Dei 
fudus eſſe. Verum alius fie hic argumentans. reſpondeat 
fecandum alierum vpinionem ee maxime fecundum Ari- 
ftorelem. Eadem 'eſt difficultas, imo fi quis recte con- 
ſideraverit et nniverſum inſpiciat, videbit quod in univerfo 
yon funt niſi farui et vlri Tceleratl, et multi, qui habentur 
"" Sapientes, ſunt aliis ftultiores, er dur habenrurmelioxes, ſunt 
aliis deteriores. Certe fapientia noftra infipieneia eſt et 
‚ bonitss noftra nequitia. Suffeit enlın, quod in coelo non 
*repexriatur mälicia, 


y* 


- — 
2 . 


ij * res a 


Wiederbelebung ber griechiſchen PfioRpfte, gr 


"het: Das eine mie das andere gehort zum Voltommen. 


beit des Ganzen, Wenn nicht fo viel Boͤſes waͤte, fü 
or auch wept ſo viel Gutes. Aimmf bu das Einensegn 
8 das Andere verſchwunden. Dieſe Ordnung iſt von - 
Enigfit geweſen aud wird in Ewigkeit fertdauern. Sie 
bet eine nothwevdige, abſolute Urſache. Nichts ſteht in un⸗ 
(rer. Gewalt, ſondern in der Hand be Schickſals ?7),: 


Gefett amch ‚Die: Seelen. find unſtarblich, fo iſt dob ihre:  - 


Zahl nicht smendlich, weil die Natur in ber Wirflichfeie 
die Unendlichfeis nicht leidet. Daher werden fie von 
nenem mit. Körpern verbunden, und bieten auf bie. Art 
dagelbe Schaufpiek ber Abwechſelung der, daß Einige kaldı - 
wich, bald ara ,: hald Koͤnige, bald Unterthanen find: 
Der Mangel dee Bewußtſeyns fann darin nichts entfcheir: 
ben, ba wir auch gibts yon unferm Aufenthalte in Mut⸗ 
terleibe wiſſen. Pomppuatius ſchließt diefe. Abhandlung 
mit dem Sefenntniß, daß man ber Kirche glauben müffe, 
wenn fie das Fatum verwirft, weil die menfchliche Weis— 
heit immer im Irrthume iſt und der Menſch mit feinen na⸗ 
türlichen Kräften die reine Wahrheit, beſonders tag die 
Seheimniſſe Gottes betrifft, nie erreichen Kann, obgleich 
bie gewehnlichen Auswege, bie Vorſehung mit ber Sretheit 
des Willens zu vereinigen, ihm ganz uunverſtaͤndlich geblie⸗ 
ben feyen. Daher habe: er/einen andern verſucht, der ihm 
befriedigend ſcheine, daß nehmlich Gott alles Kuͤnftige 
nicht allein im Allgemeinen und Beſondern, ſondern auch 
im Individuellen, auch die Acte ber, Willkuͤr mit. den große 
ten Beſtimmitheit dorausſehe, weil’fie der Ewigkeit segen. 
. ware 
27) Pomponatiu: de falo. Epilogus p. 1011. Si enim unum 
et pro decore univerfi, et religuum fimiliter fe haber, 
Niſi enim eflent tot mala; non eſſent tot bona s. fi demis 
malum demis er bonum. Unde cum ifte ordo fuerit per 
inßnita fecuie, er intinirum erit, quod femper'eft, baber, 


cmiam necetlariam er per fe, Quare non cf in poteftste 
noir Ted ist poteftare fall. 
- et. .. “ a " 3 





— — — — — — 


ar Sechstes Haupeftück. Zweiter Abſchultt. 


woͤrtig ſeyen *). Ungeachtet dieſes Bekenntuiſſes feinee 
Orthodoxie iſt es bach ziemlich wahrſcheinlich, daß er oh⸗ 
we Einſchraͤnkung bie Lehre von dem Fatum Me die einzig. 
wahre hält. Dean in dem Epilog nimmt er auf eine ver⸗ 
ſteckte Weiſe feine Bereinigung der Borſehung und ber Grete 


- heit wieder zuruͤck. Denn er fagt: Bott erkenne wenig⸗ 


ſſens die entfichenden und vergänglichen Dinge nicht nach 


ihrer Individnalitaͤt, ſondern nur der Art nach, theils well 


das Unendliche nicht erfaunt werben koͤnne, theils weil Gore 
diefe Dinge ohne Veränderung zu erleiden nicht erkennen 
Sdune, und erklärt damit die Breiheit und die Borfehung 
für unvereinbar Far gibt er die Thatſache des 
Bewußtſeyns zu, daß wir etwas wollen und nicht wollen 
Können, ch aber der abfolute Grund davon in und fey» 
Darüber entfcheide jene Thatfache nicht, und bie Stoifer 
loͤſeten jenes — über weiches — wurde, da⸗ 


28) Pomponatino dı fato, Rpilogus p. 1918. "Dice —— 
quod eum ſapienti⸗ humans quafi ſemper ſit in errore, ne=: 
„ge homo ex puris naturalihus poteft attingere ad finceram 
"veritatem et prsecipue arcanorum Dei, idea in omnibus. 
ftandum ef determinstioni Ecelefiae, quse a’ Spiritq 
fancto tegaletur. Quare cum ecclefia damner fatum, ur 

Aoici ponuot, idee ſimplieiter ipfum hebemus negare er 
firmiter ecclefise credendum eft. Quomode autem falve-- 
tur divina providentis cum libertare voluncstis spud Chri- 
$tianos, vilus eft communis modus falvandi, qui nunquam . 
a me fuit intellecras. Pomponatins eigene Aufliöfung 


der Schwierigkeit finder ſih in bem 5. Kap. des 4. Sue 


29) Pomponalius de falo. Epilogus p. 1013. Undenon vi» 
deo ratiopem naturalem demonſtrantem adverfus iftam opi- 
nionem et exiltime fecundum iftam opinianem, Deum 
non cognofcere particularia, faltem generabilie et cotrupti- 
bilis, nifı fecundum fpeciem, non aurem ſecundum indivi- 
duum, quoniam difhcile viderur, Deum fic ‚cognafcere et 


velle, tum quoniam iafinirum non viderur pofle cognofch, 


sum quoniam viderur hoc ſieri nom poſſe ab: quo Dei mu 
datione. quamquam füpre aliter dixerimus. 


un 


Biederbeiebung der gelechiſchen Ppilofäpfie 13 


"dar, daß fie den abfoluten Grund der Wiltendbchins 
mung in Best ſetzten ’°). Und überhaupt. bedient ex ſich 
kei der Vergleichung ber floifchen und chriftlichen Vorſtel 
bugsart felcher Wendungen, daß man wohl fichet, er fand 
bei der erſten mehr Beruhigung Rach dem ſtoiſchen Sy 
fie, ſagt er, iſt Gott bie Urſache des Boͤſen, er iR es 
auch nach dem chriſtlichen. Aber es iſt ber. große Unten 
ſchieb, daß er in jenem nicht anders hanbeln dann, als: «x 
handelt, weil dic Natur des Uminerfung das Dafenn des 


Boͤſen einſchließt, in dieſem aber Einnte Gott anders han. 


dein, aber er wii nicht. Dort erſcheint Cott abe dig: 


dahmer von Natar, bier als ein Wink: tape’?! 


Die ihre von der Prödefiingtion-Rewd:imzeb 


Ber fe nctürlihen Verbindung mis dieſen Untiefuchungen, 
daft Yomponatiud fic nicht wohl übergehen konnte Cie 
Außte ihm nach feinen sheolegifä,en Begriffen hoͤchſt ungen 
keimt erfcheinen, da ft ber Gotcheit ein blos wilftaͤrliches 
Verfahren in Anſehung ber Austheilung feine Gnade. und 


iu Anjchung ber Erwählung der Gusen und der Berwer 


fung der Böfen beilegte. Mit großer Feinheit und ein 
Bringendem Scharffinn unterwarf er dieſes Dogma einer : 
Ärengen Prüfung und die Urt und Weife, wie er ſeine Ue 


berzeugung den SDeftimmungen der Kirche unserwirft und . 


dem 
30) : Pamponafins de fato. & Wetpbt 


31) Pompenatins de fato. 1. 11. 07. p. 623. Ratiohabilior ’ 


igwur videtur Scoscorum opinio opinione Chriftiahorum, 


quandequidem fecundum Stoicos Deus fe habet ut clau- _ 


dus five elaudicans ex natura, fecundum Chriſtianos vero fe 
habet ur claudicens voluhterie. ' Secundum enim *toicos 
Deus non puteit aliter facere quam Tacit, quia fi miala funt 
im univerfo, hoc exigit aniverfi natura, fecundum veto Chri= 
ftianos poliert Deus fed non vult. quad longe maiorem 


mnelitisch arguit,; quaagusm ſecundam Stoxos vuil ia 


Deo fis malizia, 


‘ 


94 Sechsttes Hauprfticki Zweiter Abſchnitt. 
Lena Auſehen des Ttz en as hulblget, gidt ein aͤberra 


ſcheudes Eiche über feine ferie und aufhgeklaͤrte Denkart: CB 


äh. fagt er, eine ſehr gemeine Ueberzeugung, daß der- heit 


- 


we. Thomas alles, was er Aber Theslogie gefchriehen hat, 
‚sicht aus; flch ſelbſt geinomaen, ſondern von dem Erloͤſer 
empfangen hat, und: daß in demſelben bie reinſte Wahrhet 
and die dollkommenſte Darftellung ſich vereinige. Ft die 


ſes wahr, fd Habe Ich keinen Zweifel an der Lehre von bei 


4. * 


*cbkriiti 


Sraͤdeſtination. Denw ob fie gleich mir faͤlfch und voll 


Widerſaruͤche und auf bloßen Taͤuſchungen und Fehlſchluͤſſen 
gi baruhen ſcheinet, fo iſt es doch goktlos, wie Plato — 
den Guͤttern und ihrenSoöohnen nicht zugl 

ben, wenn fie auch Unglaubliches zu ſagen ſcheinen⸗ 
und mach bem:Ausfpruche Paulus muß man auf den De 
— dei. Glaubens wegen Verzicht thun a 
* .i 
5 «6 endet alfo dieſt! Uhterfichung äh einige" det 
Schioferinfien Gegenſtande er Philofophie. Es war dom: 
gonatius: Abficht, nicht ſowohl ſelbſt' vollkommen befriedi⸗ 
gende Auffchluͤſſe zur geben, als vielmehr durch Hersorbeb 


wung ber Widerſpruͤche and Ineonſequengzen int der bekann⸗ 


sehen Syſtemen den Zweifelgeiſt rege zu machen, umd durch 
denſelben zu tieferen. Forſchungen zu reizen. Seine Ab 
ee we — 24 — X ri RER ſicht 


32) Pomnponatius de fato. l. V. c. 8. p. 958. Percelebre 
divulgatupmane, eſt peaadipite. apud hominssAdei Daıninie 
ci, dıvum Thomam habuiffe a Redemtore, multis veraci- 
.tep- - audientibug er noniphantaſtice; Ga pen sum 

 Thumam fcripta dung, quae attinent ad Theologiam, veris- 

— ſima eile er tecto declarsta, Quod ſi versum alt, nihil oft, 

quod in ‚dictis his de praedeftinatione. dubitera. Nam 
j quamgyam “mihi falſa et.imgpflibilie effe videgatur, imo de- 
Feptiones et illufiones potius quam enodationes, tamen, ut 

inqyie Plato, impium eſt, dis et eorum filiis yon credere, 
etſi impotlibilis videantur dicerm, er suxta. Apfoli, fenten- 
eiam, Iportet gaptivare, mentem noftzam in · obſequium 


. u: * .4.! * 





Wacderbelebung ter grlechiſchen Pfitdlophie.. 53 
che Hat en ader nicht erreicht. Eine Tätige Zeiti hindukch 
ruheten dieſe neer fuchungen gleich: als wenn man fich ·vor 
Yen Abgrunde fuͤrchtete, wohin Me: 18 Teiche Führen: dom 
un, welchem auch Pomponatius bei dem i Gange eher 
VShild ſophirens nicht · ganz gi Ahtgeßeh vermochte/ und ſribſt 
Die beiten ichtfunten, “die fich-in dieſer Abhandliag finden, 
fo wie die fveien Imfichten und Urtheile, die bei? aulde bar 
hegebenn Tin iinigfichFort-an-Br Nechtichen Syſtemẽ durch⸗ 
dicken, konnten nicht eitimal die Nengier reigen/ ſich mie 
* — — Boi tanu itgenenen Se ia 

LET? PU —— en — — 

F — wei 42 
u Midierarhaabeuig haͤngt eine Schrifta der Porpo⸗ 
natii in Aiientichtibeie fon Nö tetura init Are 
Wäntitsnderum cawlis:führ genku zuftatmeik- DSE Hu 
EEE de Ri Dr TRADE bc 
ve :dAtı Beiiehirfingen · ya ſtarrern, ine ve vſta wb 
gere DentattitweidkBarkhaud'iun nacurliche Wer 
den auch bei‘ aikcheimb wunder Teer 
kit und Serffefben-nachforfaht, zu: ehorbern.. Gibt 
es wülärfiche-Sräribe, and weithen Mh Mc auffallenvt 
Buprbräthiiten ertlaen laſfen/ſa Man: Be ihre 
yer Scunb nee Bee ehe 8 
ik Atherlich und thoͤricht past Markriiche Und Sichtd arr 
Wöberlaffen, um dad Unſichtbare zu füchen, von befien 
Dafepn ‚sein wahrfcheinliher Grund .ung überzeugen 
fan”). Die Beranläffung zu dieſer Schrift war ein 
— md ——— worin 4 4 bie Srilung einer, Roſe, 

‘ » er Fre eines 
wi. ya it 3* i nor, = ö 
ne ineetekatkansibie 20. Queniain per 

ı emußes natursles/ nos poſfusuus Iniituuoi ‚miperimenga ſal- 
we, neque eft allgls: ratis. cugemayı Imaci pes dasmonas 

oPtrass, erge- In uiid dacinogss pohlsmur, Ridizulum 
eommiin er omaias rum. öft,: refinguese ınahılfelte:. ut quae 

: = uwerah enticupsochbriigoffune, ai" useisre ‚Immenifeltn, 

. que nulla verih — porfuaderi paffunt, 


er Cote Hurt Zo⸗elcer Abſchnict 


eines Brandſtchadens und das Heraucichen eines Eiſens 


ans einer Wunde vermittelſt blaßer Worte und Formeln 
. quyählet and Ponponatins un feine Meinung uͤber diefe 
MWunderkuren bittet. Er ſell fich über diefe Wunderdinge 
mach den Grundſaͤgen der Arifotelifhen: Philoſophie und 
daruͤber rrilären, ob er Geiſter glaube und ihren Cinfluffe 
jem — Dieſem entwickelt nun Pomponatius ſei⸗ 
ze Gedanken über dieſen Gegeuſtand, indem er zuerſt ger 
San die Erfldgung diefer Wunder ans dem Einf ber 
heißer feine Zweifel vortraͤgt, alle Wunder laͤugnet, fie 
als ungewöhnliche Wirkungen der Natur betrachtet, end⸗ 
lich aber doch nach der chriſtlichen Lehre gewiſſe Wunber 
angibt, weiche nur durch die Wirkung: der Geiſter erklärt 
aerden Ihanten, unb daher als rechtgläubiger Katholil. ch 
dem Auſehen der Sirche uncerwirft, aub bie Ariſtateliſche 
kehrer and weſcher er gegen die. Wunder und Geiferisig 
mgen vorzüglich, argumentirt datte, weil Re mit der 
deiklichen Lehre freite, als ſalſch vexwirft. Wir find 
auch hier wieber dieſelbe verſteckte fpihfinhige Manier, de 
we durch eine. lange. forogefchte Reihe non Zweifeln uud 


Aufloͤſengen, darch widerſtreiteude Behauptungen: ftine tie 


gene Ueberxugung in «in Dunkel huͤllet. dadurch aber auch 

* letzte Vergcherung, cr mterwerfe fi den Ausſproͤ⸗ 
ne — N vun ),.: Seit‘ Natzralis 
| a EIeL 
wer. a — —F 
— eine. den S aaa ei au R- 


Ü ie, nichts von Damonen ; 
‚9 Linse % 110: das unglaubliche rn 


u DER Mrikoteles feine Geier und feine Wunder durch fie: 
.. fidemirdt 


er & 303. aus dem aus 
wunderbare Krfcheins 
gekannt habe, abe fie dem Einfluffe de Da eier bel Belegen, 


. daß diefes ein. Wahnglaube ſey, weil Ariſtoteles in. Anfes 


27 .” neun ». 


. 


en — — — — — —— 
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Wiederbelebung der griechiſchen Philsſophie. 0% 
mus gruͤndet ſich auf einige Ariftöteliiche: Hauptfäge, "die _ 
er weiter ausführt. Es gibt Feine anderen immateriellen 
Beten, als die Formen ober Intelfigenzen, welche die himm⸗ 
lichen Körper bewegen... Die Gottheit iſt die oberſte und 
elgememfte Urſache aller materiellen und immateriellet 
Dinge, ſowohl nach dem Grunde ihres Daſeyns, als mach 
ihrem Endzwecke. Obgleich aber Gott die oberſte Urſache 


von allem iſt, fo kann er doch als das volllommenſte We- 


fen, in welchen reine Thaͤtigkeit, fein Leiden noch Veraͤn⸗ 
derung iR, mit den irdifchen Dingen: ihrer Unvollkommen⸗ 
heit wegen: in feiner unmittelbaren Verbindung fliehen, 
och unmittelbar auf die ſublunariſche Welt wirken, fon 
dern nur durch Vermittelung der himmliſchen Sphären und 
der mit ihnen verbundenen Önteliigenjen, er Braucht biefe 
als Wertzenge, ſowohl um bie Erde’ zu erhalten, ald auch) 
um auf berfelben Beränderungen hervorzubringen. Jedes 
Ereigniß anf der Erde.laͤßt ſich daher ſowohl an ſich ale - 
wach feinen beſondern Beſtimmungen auf bie Wirkung der 
Himmelskoͤrper zuruͤckfuͤhren, und wer bie legten kennt, 
Sonn die Grunde jener begreifen, und fie alfo auch vor» , 


ansbeſtimmen. Daß einzelne: Menfchen Mropheten find 


| 
| 
Ä 


und weiſſagen fönnen, verdanken fie nicht einer unmiteelk 
baren Einwirkung Gdttes, oder einer. Verbindung mit 
Geikkern, : fendern dem Einfluffe\der Geſtirne auf fie, der 
überhaupt unmittelbar von. Gott beilimmt wird. Die 
Weiſſagungsgabe beruht auf einer gewiſſen Dispofition des 
Korpers; dieſe anf dem Naturlaufe der Elemente, und die⸗ 
fer it von den Geſtirnen, welche zunaͤchſt auf die Erde 
| wie⸗ 


heit, Ariſtoceles und Plato in Allen beizuſtimmen, da wir 
waßten, daß ſie ſterbliche, unwiſſende und füns 
dige Menſchen geweſen. Nichts aber erweckt mehr Miß⸗ 
trauen gegen ſeine letzte Verſicherung, als das Lob der 
Philoſophen, die ey ale Goͤtter unter den Menſchen vor⸗ 
neilt und behauptet, wer. keinen philoſophiſchen Sinn habe, 
ſey eine Beſtie. (S. 281.) . | 


Tennem. Geſch. d. Philof. IX. Theil, & 


98 Sechates Heupytſtoc. Zyeiter Abſchnitt 


| wirken, abhängig. Eben fo werten Wunderzeichen, Ges 
fpeaftererfcheinungen, wunderbare Euren: u, bergl.. bewirkt, 


wenn ſie nicht auf Berrug, Gaukelei, Taſchenſpielerei uud 


Säufchung. der Bhantafie hinauslaufen, oder. aus andern 
geürlichen Wirkungen zu erklaͤren nd, Die himmliſchen 
lligenzen bilden dieſe Erſcheinungen nicht unmittelbar 
ihrer Form nach, ſondern beſtimmen blos den Stoff des 
| Materiellen und Immateriellen durch. die Art der Bewe⸗ 


gung, welche zuletzt von der Gottheit ihre Beſtimmung er⸗ 


hält, fo Haß dieſe wunderbar fcheinenden Erfcheinungen fich 
naturgemäß zutragen, twelche die Unwiſſenheit von Geiſtern 
ableitet 
Begebenheiten verſteht, welche gauz dem Maturlaufe und 
ber. Dehnung ber himmliſchen Körper midere 
reiten. Es find vielmehr ungewoͤhnliche und ſeltenere 
en die nicht wach. dem geipeinen Naturlaufe, 
ſondern in, langen Perioden gefcheben ’). Doch nahm er 
bie Wunder Moſis, Chriſti, und alle, welche bie latholiſche 
durch den heiligen. Geiſt regierte Kirche. anerkenne, als eis 
gentliche Wunder aus, und behauptet, durch ſie allein ha⸗ 
pe Chriſtus ſeine Gottheit / und die Wahrheit feiner Religion 
beweiſen koͤnaen ). Gleichwohl machte Pomponatius 
au hen, RR o. under, welche zur Einführung 
einer 


: 35) Pompenatius de incaniationibus c. x. p- 121. feq. e, 
XII. p. 219. ig. 


| 36) Pomponatius de incäniationibus | e. XII. p. 594. Non 
ſount autem miracula, quia ſint totaliter contra naturam et 
praeter ordinem corporum coeleitium; ſed pro tanto di. 
euntur miracula, quia infuera er rariflime facra, et non 


ſecundum communem naturae — ja in a az 


BU 


* 
21 


J 47) Fomponatius de incantationibur c. 5. p 07: p- 94. 
13.613. 3 — 
2 


2,8 


· F — or 


Es gibt feine Wunder, wenn man darunter 
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einer neuen Religion nothwendig find, auf eine natuͤrliche 
Weiſe nach der obigen Theorie zu erklaͤren. Die Vorſe⸗ 
hung und bie Natur bat ber Entfiehung und Erhaltung 
Kr Religionen eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, 
weil ſie — zur groͤßeren Vollkommenheit des Ban: 
ien beitragen. Da aber eine Veraͤnderung in der Religi⸗ 
on zu den wichtigften gehört, und der Uebergang von dem 
Gewaͤhnlichen gu einem ganz Ungewöhnlichen fehr ſchwer 
iſt. fo muͤſſen für die neue Religion erſtaunende und unge« 
wöhrliche Dinge gefcheben,, und bon ben himmliſchen Koͤr⸗ 
porn Menſchen mit Wunderkraͤften erzeuget werden. Die 
Etifter neuer Religionen koͤnnen daher Regen, Hagel, 

Erdbeben erregen und ſtillen, den Winden und dem Meere 

gebieten, Krankheiten heilen, bag Verborgene erforſchen; 

ſouſt konnten fie nicht neue Geſetze und, neue Sitten ein⸗ 

fuͤhren. Was an beſondern Kraͤften in den Pflanzen, 
Eteinen, vernünftigen und underuunftigen Thieren zer⸗ 
Brent iſt, das iſt Durch ein Geſchenk der Gottheit und der 
Intclligenzen in ihnen vereiniget, ſo daß fic mit Grund 
für Gottes Soͤhne gehalten werden... Außer dem erſten 
folder Wunderthäter gibt es viele andere nachfolgende, 
weiche entweder von dem erſten oder durch denſelben Ein« 
fluß zur Vervollivmmnung der Religion, wenn ſie weit 
ausgebreitet werden ſoll, dieſelbe Goͤttlichkeit bekommen. 
Denn jede Religion hat ihre Perioden des Wachsthums, 
Stillſtandes und Aufhorens. Es iſt baher fein Wunder, 
wenn die Religionsfifter viele Wunderdinge. gegen ihre 
Viderſacher verrichten. Denn die Himmel fireiten gegen 
diejenigen, welche eine neue Religion gerilichten wollen, 
und ſchrecken fie Durch Träume und Erfcheinungen im Was 
den. Alles dieſes iſt fo angeordnet, damit die Neligion 
ihre Vollkommenheit erreiche. Hort diefer Naturgang und 
der Einfluß des Himmels auf, fo fängt die Religion an 
zu finfen, bis fie in Nichts aufgeläfet wird. Co verhält 
es fich nicht allein mit den Beligiondfiftern, fondern auch 
G 2 mit 
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mit den Zeichen und Worten, deren ſie ſich bedienen. So 
wie gewiſſe Geſetze, Sitten, Wappen unter der Regierung 
rines Fuͤrſten beliebt und in Anſehen ſind, unter dem Nach⸗ 
folger aber in Verachtung kommen, ſo war zu den Zeiten 
des Goͤtzendienſtes das Kreuz verachtet, in ber chriſtlichen 
Kirche am hoͤchſten geehrt. Es geht mit den Religionen 
und Wundern, wie mit allen entflehenden und vergänglie 
chen Dingen. Erſt find fie fchwach, dann nehmen fie zu, 
bis fie ihre hoͤchſte Stufe erreichen, abnehmen und zu 
Nichts werden. Daher erfaltet andy in unferer Religion 

jest alles, die Wunder hören auf, bie erbichteten und vor⸗ 
gegebenen ausgenommen, und das Ende fcheint nahe zw 
ſeyn ?). Uebrigens nahm Pomponatius, um die wun⸗ 
derbaren Erſcheinungen, deren er eine große Auzahl aus 
mancherlei Schriftſtellern und aus Sagen, nicht immer 
mit gehoͤriger Prüfung ihrer Glaubwuͤrdigkeit anfuͤhrt, zu 
erklaͤren, zu ſolchen Erklaͤrungen amd Hypotheſen Zuflucht, 
bie eben fo grundlos und unhaltbat find, als der Geiſter⸗ 
einfluß. Die Aſtrologie vertheibigte er nanıentlich, freilich 
confequent, und ſprach eim hartes, hoͤchſt intoleranted Urs 
heil über Averroes und den Grafen Pieus von Mirandula 
aus, die fie für grunblog gehalten hatten ). Ungeachtet 
aber diefer Mängel und feines unhaltbaren Naturalismus, 
der felhft alle Arten von Aberglauben beguͤnſtigte, gehoͤrt 
doch dieſe Schrift in Ruͤckſicht aufihre Tendenz, die freien, 
fühnen, unerwarteten Anfichten, und fo viele belle Urtheile 
wie 5.3. über das Gebet, zu ben merhwärbigfen Erſchei⸗ 
nungen dieſer Zeit 

Aus 


38)‘ Fompenallun de insanlationibus ©. 12. p. 283.. 
293. 


39). Pomponatiur ds incanfationibus c 13, p. 266 
. 267. 4 
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Aus alien Gchriften des Pombenatius gehet die 
Neberzeugung hervor, daß er ein vorzuͤgliches Talent zum 
Selbſtdenken hatte, burch welches er weit mehr geleiſtet 
haben wuͤrde, wenn er nicht die Ariſtoteliſche Philoſophie 
als die einzig wahre, oder doch als die der Wahrheit am naͤch⸗ 
Sen kommende zu feinem Eigentbume gemacht hätte. Nach 
dieſem Standpuncte founte er fich nur ein fehr untergeorde_ 
netes Verdienſt erwerben, durch die. Aufhellung dieſes Ey⸗ 
Bend, durch die confequentere Durchführung der Arifiöter 
liſchen Principien, durch die Berwerfung mancher, gegen 
den Geiſt deffelben in fein Syſtem aufgenommenen Saͤtze, 
und durch Die Aufbhellung bes Widerſtreits in dem bisher 
herrſchenden Coalitionsſyſteme. Das letzte war beſon⸗ 
ders verbienklich, um ein Blendwerk, das fo lange Zeit 
Die Köpfe eingenommen hatte, zu gerfidren, ale ſey Ariſto⸗ 
teles Philoſophie und die Kirchliche Dogmatik ein unzer⸗ 
trennliches und In: ſich auf das Beſte harmonirende Sy⸗ 
em“). Dieſes wuͤrde von weit wichtigern Folgen ge⸗ 
weſen ſeyn, beſonders um dben menſchlichen Geiſt früher 
auf ein tieferes Stubium feiner Selbſt und ſelbſtſtaͤndigere 
Borſchung der Wahrheit zu leiten, zumal da er eine Menge 
von trefflichen Denkern in feiner Schule gebildet. hatte, 
wenn wicht auch zu gleicher Zeit Indifferentiämus gegen 
die Religion und ſelbſt eine gewiſſe Act von Atheismus 
dd) erzeuns haͤtte. Ponponatius ſelbſt iſt zwar nicht, wie 
vicle geglaubt haben, für einen Atheiſten gu Halten, ſon⸗ 
dern er haste nur von ben gewöhnlichen Religiondbegriffen ö 
(hr abweichende Vorſtellungen. Er wollte eine gereinigte 
Verſtandesreligion, die mit keinem vernuͤnftigen Grund» 
ſatze im offenbarem Widerſtreite flänbe, und niußte daher 
ſehr vieles in dem katholiſchen Reljgionsſpſteme als — 

men 


40) Pemponshius de falo LIT. e. ». p- 753. Neque eis 
confestio, qui vism fidei cum Ariftotele convenite cre- 
duat. Mihi namque videtur, has viss incompolläbi- 
les fe 
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menſchliche Erfindung, Priefterbetrug und Aberglauben 
verwerfen, ff lich nicht offendar, denn ſonſt hätte er fich 
‚den groͤßten Verfolgungen von Eüiten der. Priefterfchaft 
ausgeſetzt *°°), fondern mehr durch Entgegenſetzung des 
hiloſophiſcher Wiſſens und des Religionsglaubens ad 
mit verftellter. Unterwerfung des erſten unter den zweiten. 
Aber durch. fein Beifpiel, durch den Muth, den er hatte, 
dag Ungcreimte in den firchlichen Dogmen wenigſtens 
durch feine Perſi iflage anzugreifen, durch die helleren Verftan- 
deseinſichten, die er verbreitete, wurde wenigſtens in Italien 
die Freidenkerei und Gleichguͤltigkeit gegen die wahre Re 
‚ligion mehr ausgebreitet. Die Folge davon war, daß die 
einſeitige Verſtagbeshildung laͤnger fortdauerte, der Bor 
theil von einer reiern Anſicht und Beurtheilung der Ari⸗ 
ſoteliſchen Phildſophie groͤßtenheils verloren ging, und 
die Reflexion über bie wahren Bebärfniffe der Vernunft 
‚spater geweckt tuurde. Welche herrliche Fruͤchte hätte 
- nicht Pomponatiug bei feinen großen Einfichren und bert- 
lichen Talenten, hervorbringen koͤnnen, da er bei aller Ber 
ehrung gegen Ariſtoteles hoch augefangen hatte, manche 
Lehrſaͤtze beſſelben freier zu beurtheilen und in manchen 
Puncten von dem Geiſte deſſelben ſich zu entfernen 


In, feiner Schule pflanzte fi fich. dieſer freie nachden⸗ 
kende Geift fott. Simon Portius 'oder Porta von 
Neapel, des zu Dita eine. Zeitlang, bie Philofophie lehrte 
und 1555 , Rorh,. srläuerte Ariftofeleg Naturphiloſophie 
in ſeinem Werle de rerum naturalium principiis. Map 
burg 1698, 8, und trus in — Schrift: de anima et 
— EN. „mente 

? 
4ıb) Pomponatins de EN c. 12, p. 220243. 
Cavendum.esz etiag:,- -Spp imperitis facerdorjbus. de his 
habere fermonem. Cauia autem patens est, quid mul- 
totics philofophi fuerunt ex urbibus expulfi aut incarce- 


rati, aur-lapidibus er ultimo Tupplicio affectiyer Sic ; propter 
"beneficium tulerunt fupplicium. 


.- * 
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Wieverbelebungder griedifhenppttsfepfie, No% 
mente hamadd SlerinyY3d. 4. -Diefelden Cie als! Tin 
Lehrer vor. Er erwarb ſich dem Licer des gtohten Ariſts⸗ 
telikers feiner "Zeit anbe verenigten mie der Philofophte 
große GSelehrſamkeit It Griechiſchen "ud Noikifhen. 
2ijjaras Bonamieus und andere machten fich einer 
Wrliäbeir freigeiſtetiſchen Dentart verbaͤchtig und Caſar 
Barrhe, der fivar nice: ſein Schäftr iſt weit er erſt 


jehfr Jabte nd} dem Coe des Prmponatind geboreh - 


wurde, hatte doch ſeine Schtiften defetchhrid erklaͤrte ihn 
für einen goͤttlichen/ von dem Geiſte bes Avertoer Beftch 
ken Lehrer und feine Schriften für Wunder. Gaspar Con⸗ 
Yarenlid und Johann Sepulveda, vet treffliche Philolog, 
find’ vielleicht bie entzigen, welche ihren Ruhm behaupte - 
ten, ohne ſich der Hetetoboxie verbächtig zu mächen. 
* er clı . : Er z “ 


Julius Céfar Scaliget (geboren 1484 ik 
Krpa an dem See Garda, fl. 1558 zir Agen ih Frankreich) 
Gehört ebenfalls zu den Zoͤglingen ves Pomponatius nach 
dem eigenen Geſtaͤndniffe eines feiner Briefe, Er um⸗ 
fafte in ſeiner ausgebreiteten Gelehrſaimkeit auch Philbſo⸗ 
pᷣhie des Ariſtoteles, verbreitete uͤber einzelne Gegenſtoͤnde 
einige Lichtſtrahlen und warf noch mehr Bruchſtuͤcke zu 
weiterer Durchforſchung hin. Von biefen Seite empfeh⸗ 
len fich beſonders ſeine Ex. reitationes de fubt.litste ges 
gen Cardan. Jacob Zarabella (geboren zu Padua 1932 fl. 
1589) gehörte zu ‘den beruͤhmteten Ariftogelifern, welche 
fnit Dem größten Beifalle die Philoſophie zu Padua lehr⸗ 
ten, und in, Echrifteg bie Logif, Phyfit und. Moral erlaͤu⸗ 
serten. Seine logiſchen Schriften, beſonders über bie 
Methode, wurden eine Zeitlang für die beſten gehalten. 
Er ſcheint in der Lehre von der Unſterblichkeit eben fo wie 
Pomponatiug gedacht zu haben. Diefes jſt aber gewiß, 
Daß er in einem andern wichtigen Puncte die Unvollkom⸗ 
heit den Ariſtoteliſchen Philoſophie in das Acht gurfehen 

fuchte. Es kann nehmlich, wie er behauptet, nach * 
rin⸗ 
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Principien das Daſeyn Botted gar nicht: beiwiefen werden, 
der. Mittelbegriff, ven dem man bier ausgehen mößte, if 
bie Bewegung, und. mehrere Denfer haben auch ſchon dar⸗ 
aus einen Beweis für Gottes Exifſtenz berzuleiten gefacht, 
Allein ihre Schlüffe haben, keine Beweiskraft/ weil ihnen 
‚die, Eonfequenz fehlt, denn fie konnen nur auf einen com⸗ 
Sarasin, aber nicht abfolut erfien Beweger, der immate⸗ 
sieh, ewig und Gott if. Es koͤnnte der erfie Bewe ger 
auch ber Himmel oder die Sorm beifelben seyn. Es iſt 
Jein anderes Beweismittel übrig, als die ewige Bewegung 
da aber dieſe Vorausſetzung falſch iR, fo gibt es für den 
watärlichen Verſtand gar feine Demonfiration für dad Das 
ſeyn Gottes ). Caſar Cremonini (geboren 1552 
zu Centi im Herzogthume Modena ſt. 1630) lehrte mit 
großem Beifalle erſt zu Ferrara, nachher zu Padua die Arie 
ſtoteliſche Philofophie und folgse in der Erklärung derfel- 
ben wie Pomponatind dem Alerander von Aphrodiſias. 
Sein mändlicher Vortrag und die demfelben jan 
beuen Hefte waren zu feiner Zeit in: größeren Anfehen, alt 
feine eigenen Schriften, . wenig m wurden und 
— — 9 daher 
* — 
") Far. Zarabello de inventione primi motori- (Franco- 
-furt, 1618..4.)-Ex motu igitur sbfolute sccepto absque 
. eonisdexstione aeternitstis, nil alind oftendirur, quam dark 
primum motorem univerfi immobilem eo mode, quo anir 
mae animafı ium brutorum funt immobiles, hoe eft don 
per fe mobilem 5; quod autem nec per fe, nec per accie 
dens mobnis lie, proinde a materis-abiunerüs et imparti® 
2 bilis et infatigebilis et fempitsrnaus, id cs ratione nod 
. oftenditur.: ‚Quapreprer nullum sjiud philoſopho natu- 
. ssli medium relinquitur ad demonftrandum primum mar 
ctorem aeternum, nifi motus aeternus ; quando enim fumi« 
mus motum univerfi unum et eundem numero aeternum 
Eſſe, ſtatim Iuferiegus, eum ab uno tantum motore torum 
I: - produciz quare necefle efl, motonem iur efle ee 
bilem ot feinpiternum, 
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daher zu Seltenheiten geworben ſind *°). Seine philofe 
phiſchen Anfichten und Ueberzeugungen Abe: daher nicht 
gang mit GSewißheit angegeben werden. So viel iſt je⸗ 
dech audgemarbt, daß fich bei ihm ein ähnlicher Segenſat 
zmifhen dem philoſophiſchen Wiſſen und dem religide far 
tholiſchen Slauben bildete, wie bei Pomponatius. Er 
unterwarf zwar ſich ebenfalls dußerlich den Beſtimmungen 
der Kirche, allein die Aufrichtigkeit dieſer Verſicherung 


wird durch den ihm von vielen Schriftfieltern beigelegten 


Ausforuch: intus ut libet, foris ut moris est, weichen 
nachher mehrere Ariſtoteliker in Italien zu ihrer Maxime 


machten, fehr verbächtig. Nach dem Inhalte ber Ariſto- 


‚selifchen Philefopbie und des Auslegers berfelben behaup⸗ 
tete ex, der erfie Beweger denke nur Ach feib und außer⸗ 


Dem nichte nud ſey nur auf feine. Sphäre aufmertfam; . - 


daß Die Borfehung fih nur bie auf die Mondsregion er- . 
ſtrecke, daß Jutelligenzen die Sphären bewegen, daß bie 
Seele fierblich fey. Dagegen beſtreitet er in feiner Abe 
handlung von den inuern Sinnen bie Averroesſche Ber 
hauptung von einem allgemeinen: Verſtand ber: 
Menſchen und erklaͤrt die Eutfichung berfelben fee 


Buch in der andern Partei, welche nicht den griech⸗ 
ſchen, ſondern den — Ausleger zum Fuͤhrer - der 
iſto⸗ 


42) Seine Schriften beziehen ſich groͤßtentheils auf die Nas 
Zurphilefophie.des Ariftercies, als: de paedia Ariftorelis, Dia- 
typofis univerfae naturalieAriftotelicae philofophiae, Apolo» . 

de calido innato et femine pro Ariftotele conträ.Gale- 
num. Apologia dietorum Ariftotelis de origine et psinciparu 
membrorum sdverfus eunden. De eflicacis in mundum 
fublunarem, Difputstio de coelo eum spologia  dictorum 
Ariftotelis de via lactea et facie in orbe lunse. De fer- 
mis quatuor fimplicium quae elementa vocantur. Tracta- 
rustres «le ſenſibus externis, de fenhbus internis, de facul. 
—X sppällsciv, illuſtres quaeſtiones de apims, 


| Ariſtoteliſchen Philoſophit wählte, waren Männer, die ſtch 
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Burds ihre Gelehrſamkeit, fubtilen Scharffinn und bialectiſthe 
Kunſt angzeichnetän, umd fich Beifal und Ruhm erwarben. 
Wir Alexander A Hiltinns, von Geburt ein Bönonieh- 
er, der zu Padıramitgroßen Beifalle die Ariſtoteliſch ⸗Ader⸗ 


rðoiſchẽ Philoſophie lehrte, ſo daß er der Iweite Arie 


tale 8 genannt'wärbe, an dem Pomponatius einen furcht⸗ 
Vaten Gegner eehiche und ısı2-farb, And: Martins 
Yrronins Bimerä aus Sants Piehio-ih Neapolita⸗ 
miſchen, det cherifälts mie dem groͤßten Ruhme bie Philofb- 
phie zu Padua wahtſcheinlich Bis an ſeinen Tod 1537) 
rehtte mit Reifer Anh anglichkeit an Äriſtöteles uf: Auzt- 

roes hing, und bie Uebereinſtimnſilng beiber, auch bei als 


ſcheinenden Widerſpruͤchen anf ſcholuſtiſche Weiſe in das Licht 


su fetzen free *%), verdlent hier vor allen anbern Mh. 
bréas Eaͤfalpinn Beim ˖ vorjuͤgliche Steh, nicht‘ allein 
wegen feiner Gelthrfamkeit, Talent amd Geiſtes / ſoirbern 
anch · weil er in · Italien ind Deutſchland als Ausleger 
des Ariſtoteles daß groͤßte Anſehen/erllingte, als habe & 
fein den Geiſt der Ariſtoteliſchen Lehre ganz tichtig durch⸗ 


Yu), che ER aber ehe als: vor Kin def 


.. ig 


" 43). M. Ant. Zimnsttt sahitlonch — Ariftote- 
sı5 „ÄR æt Averems im mum Onllertek'eg In. iondinem redacd 
ex contextu linrorum utriusque magiſtri, Auch ſchrieb er 
mehrere Regiſter zum leichtern Gebraud beider Philoſo⸗ 
SR: Be als Kabule Jilucidationum in dieta Atiftoteiis et 
.  „ Äverroig ordine alphabeti, pröpofita. . Indicatip Iggorum, 
.. in quibus hi — copioſius de rebus ‚quaelitjs dis- 
.putant. 


Ru, 


Du Er uf 2... . L a ⸗ —— 


409) Taurellus er ah in — Gegenſchrin Cuſatoinne Lehr⸗ 

ſaͤtze ſeyen In Deutſchtaͤnd höher geachtet "worden, als des 

Apollo Orakelſpruͤche in Gilechenland dSam. Parker Dis 

put,'de Deo p. 64. ſagt von Fir er ſcheine am beften ein⸗ 

ggeſehen zu’ haben, was eigentlich Arijtoteles wollte, und eis 

nige Gelehrte ſind —— — unter die nn Genies 
der neuern Zeit zu rech 
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den war, auf die Unvofffommenheit diefes&syftemg, eine: 
Unvereinbarfeit mit andern Wahrheiten der Bernunft,'unb 
auf den Grundfehler des bieherigen Philofophirens ze 
werten nöthigte. Er war zu Arezzo 1509 geboren, und 
legte fich, nachdem er feinen Eurfus in ber Philologie ges 
macht, ganz duf die Philöfohhie und Mebichh.i Being . 
lehrte er u Piſa, wurde nachher 'pon Clemens. VIII. zu 
feinem erften Leibarzt und zum Lehrer in dem. Colla gium u 
Rom ernannt, wo er 1603 ftarb. Eine Reife nach Deutfch- 
land hatte ihm and) in Biefem Latide eine Anzahl Fon Ver⸗ 
ehrern gewonnen, und feinen Rahm vollendeten Anedlcinb 
ſche und philoſophiſche Schriften, nehmlich quaeltionum 
peripsteticarum libri V. und Daemonum invefligatid 
peripatetica Benchig 1593. 4. Sein Zweck bei der eyſten 
ft, Die reine Ariftotelifche Philoſophie aufzuklären, und 
zwar aus der lauterſten Quelle oder aus ihr ſelbſt. Ariſtote⸗ 
les, fagt er, verdanfte zwar feine Philoſophie faft durchaus 
feinen Vorgängern, aber er brachte fie gleichwohl auf die 
hoͤchſte Stufe der Vollkommenheit und ber Achtung. 
„ Schon kennt man ſeit zweitauſend Jahren Feine wichtigere 
Angelegenheit als fie verſtehen zu lernen, aber dieſer Zweck 
wird nicht erreicht, theils durch die Schuld der Erklärer, 
theils durch Die Schuld der. herrfchenden Denfart. | Iene 
haben die Philofophie des Ariſtoteles, anflatt fie gerftänd- 
licher zu machen, nur mehr verdunkelt und in Jerthuͤmer 
verwickelt, aus denen fie ſich nicht heraushelfen Finnen. 
Bleichwohl halt man fich am diefe, und geher die griechi⸗ 
ſchen Erklaͤrer vorbei, von denen doch einige faſt unmit⸗ 
teilbar von Ariſtoteles ihre Kenntniſſe empfangen hatten, 
und bewunbert einen Philofophen, den man doch nicht 
verficht. "Sein Streben alfı ging dahin, die fo fange zum 
Nachtheil der Menſchheit und der Wiffenfchaft verborgene 
und durch“ Zänkerelen entflellte Ariſtoteliſche Philofophie 
ans ihrer einzigen Duelle an das Licht zu sieben. Er ift 
übergeugt, daß Feines Philoſophie, wenn fie wahr IR,emit 
andern‘ 
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Wahrheiten, am menigfien mit denen ber offenbarten Re⸗ 
Agion reiten dürfe. — Auch Ariſtoteles ſtimmt nicht inı- 
‚wer'mit denfelben überein durch die Schuld gewiſſer Sch- 
ber in feinem Raͤſonnement. Diefe Abweichungen und 
ihre Gründe: aufzudecken, überläßt er aber den Theo⸗ 
logen, und bemuͤht ſich einzig darum, ‚bie Arifiotelifche 
Pbiloſophie auch wit ihren Irrthaͤmern, wie fe an fich 


AS 


Hr dorzuſtellen 
Se; A 


ai Mit welcher feinen Verſtelungskunſt Edfalpin bier 

‚zu Werte geht, if wohl wicht noͤthis zu bemerken. Er 
näufchte dadurch wirklich die beflellten Auficher ber Rechte 
glaͤubigkeit, fonnte aber doch nicht verhindern, daß er vom 
vielen Gelehrten ungeachtet jener Proteſtation für einen 
verſteckten Meheiften gehalten wurbe, weil man ehedem 
Vantheismus dem Atheismus gleich fegte *). Edfalpin iR 


45) Carfalpinus Quaeft. Peripatet. Pracfatios Sapientiem 
profecto divinitus revelstam facrae literse nobis tradide- 
runt; eandem fponte nerurae mulri philefophi falteın bal- 
butientes indicarunt. Non enim diffentire ulkım earum, , 
quae ſunt, veritari oportet. Multos tamen minime pu- 
det, quominws ſuam fateantur infcitiem,-ils, quae certifh- 

- ma funt, coptradicere, et ergumentorum deceptiuncus 
fas demonffrationes putare atque eiusmodi ſuafionibus ſa- 
cram veritatem evertere. Ego vero Deum optimum ma- 

ximum precor, ut me ab’ h-iiusmodĩ erroribus praecsveat, 

. et us lumine — in fincersm dirigar veritatem. Huiuæ-- 

‚modi igitur initio conkfus, enixus fum, Peripatericam 
dirciplinam multorum altercstionibus involutam pro viri- 
bhbus mihi conceflis evolvere, uf ſummi philofophi fententiae 

"am non parva.humani gıneris jachera dehteschntee in 

apertum exranl. Sicubi ab iis, quae in facria diviniori 
mode revelsta nobis funt, discedat, minime cum illo ientio, 
fateorque in rationibus deceptionem efle: mon Samen im 
pracſentia meum eſt, haes aperire, [ed iit, qui altiorem 
Hheologiam profitentur , relinquo. | 


46) Rrimanni hiflerie alheismi, NE > 
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dem Pantheismus zugethan, und entwickelte biefen aus 
dem Ariſtoteliſchen Syſteme heraus, indem er nach der er⸗ 
weiterten Anſicht des Averroes daſſelbe deutlicher darſtellen 
weite. Auſtatt daß dieſer eine allgemeine Denkkraft für 
dad ganze Menſchengeſchlecht, wie eine Intelligenz als Be⸗ 
weger für jede Himme lsſphaͤre annahm, fo behquptfte er eine 
bentende Subſtanz, ald das Gubftrat und die 
Kraft für alle Dinge bes ganzen Univerfums. 
Das Spftem,: weiches er dadurch aufftchte, iſt grundlos, und 
is fich ſelbſt widerſprechend. Dieſe Mängel einzufehen, 
Binderte ihn die Art und Weife, wie er es entwickelte. 
Dean es war nicht ein zuſammenhaͤngendes Syſtem, wel⸗ 


eb er nad feinen Principien und Kolgen darſtellte, ſondern 


ex unterfuchte nur einzelne za dem Syſtem gehörige Fragen. 


NRachdem Caͤſalpin einige auf dic Grundlage des Ari⸗ 
ſtoteliſchen Syſtems und die drei Sampttheile ſich bezie⸗ 
hende Grundſaͤtze, als daß man in der Naturwiſſenſchaft 
von dem Allgemeinen zu dem Beſonderen fortgehen muͤſſe, 
daß unter dem Allgemeinen die hoͤchſten Principien verſtan⸗ 
den werden, welche weder durch Induction, noch durch 
Definition gefunden werden, daß daher die erſte Philoſo⸗ 

phie, als die Wiſſenſchaft der Principien, fich weder der 
Definition noch der Demonſtration bedienen koͤnne; daß 
daher vie Begriffe des Seyns oder des Dinges, ber Sub⸗ 
Kanz, und ber nothwendigen Affectionen deſſelben, als 
Identitaͤt, Verſchiedenheit, Einheit, Vielheit, keines Er⸗ 
weiſes und feiner Erklärung faͤhig find, ſondern ſchlechthin 
als Principien geſetzt werden, koͤmmt er auf ben 
Hauptſatz feines ganzen Syſtems: Auſſer den beſeel⸗ 
ten Weſen und den Theilen derſelben gibt es 
feine Subftangen: Subſtanz kann man entweder 
die Form oder die Materie, oder das aus beiden zuſam⸗ 
mengefeste nennen, bie Form iſt aber offenbar die erfte 
—. und basjenige, was bie Materie erſt zur Sub⸗ 
ſtanz 
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ſtanz macht; folglich iſt ſie auch die einzige Subftany 
Das Princip der Form ift aber die Intelligenz oder Seele 
im Univerfum, und alle Körper koͤnnen nur imfofern Sub⸗ 
Ranzen heißen, als fie an diefer Seele Theil nehmen. Folg⸗ 
lich find lediglich die befeelten Wefen Subſtanzen. Es iſt 
übrigens nicht nothiwendig anzunehmen, daß bei Wenfchen 
und Thieren die Seele im ganzen Körper fey; fie muß nur 
in einem Haupttheile befielben, z. B. im Herzen feyn, und - 
bie übrigen Glieder des Körpers heißen demnach Gubftan- 
gen, weil fie mit dem Kerzen zufammenhangen: An ſich 
felbft kann die rohe Materie und ber Körper nicht Subſtanz 
genannt werden, fie find nur ale Organe der Seele und in 
Verbindung mit diefer Subſtanzen. 


Es gibt nur ein Univerſum; denn nehmt die eine Ur⸗ 
fubftang weg, fo habt ihr ale übrige weggenommen, bie 
verfchiedenen Gattungen der Subftang unterfcheiden fich le⸗ 
diglich durch Hinzufuͤgung von Beflimmungen 
zu der Urſubſtanz, und durch Aufhebung von Beſtim⸗ 
mungen derſelben (fubftantise genera ordinem habent 
ſecundum additionem et ablationem). Dieſe Beſtim⸗ 
mungen ſind jedoch nicht bloße Accidenzen, ſondern eben 
ſo viel, wie die Subſtanz ſelbſt, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſe die Subſtanz nothwendig vorausſetzen, und ohne 
ſie nicht ſeyn koͤnnen, die Subſtanz aber ohne ſie ſeyn kann. 
Die Urſubſtanz iſt z. B. das Goͤttliche und Bes 
gehrungswerthe (divinum et appetibile), es muß 
alfo nothwendig auch etwas feyn; welches begehrt (appe- 
tens). Dieſes Letztere kann aber deshalb doch nicht feine 
Eriftenz aus fich felbft haben. . Denn wird das Begeh⸗ 
rungswerthe aufgehoben, fo fällt auch das Begehrende 
weg, weil der Zweck und Grund feiner Eriftenz aufgehoben 
iſt. — Die Subſtanz kann entweder bloße Form 
Ectus) oder auf irgend eine Art mit Materie zu ſa m⸗ 
mengefette Form ſeyn. Es. gibt hyur ginen ab- 
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ſolut ein fachen reinen und erſten Actus, das 
Princip aller Formen, alle übrige Subſtanzen ſind 
aus Form und Materie zuſammengeſetzt und das Prin- 
eip der Formen oder bie Urfubftang iſt das Bes * ' 
gehrungsmerthe, und obgleich über, alle Materie 
und Körper erhaben, mit ihnen durchaus unvermüfcht und 
daher unbemeglich, fett fie doch. alle übrigen Eubftanzen 
in Bewegung, fofern diefe alle nach ihr, ale dem Beache  . 
nungswertben, ſtreben. — Die Kraft der Urfube 
fanz (virtus primi motaris) iſt zwar unermeßlich: aber 
ba der Begriff der Grüße, als zur Materie gehsrig, auf. | 
fie gar nicht anwendbar ift, fo kann fie weder endlich 
noch unendlich genannt werden.  — Die Urfube 
-Ranz it eine bloß fpeculative Intelligenz, 
feine active, Denn a! ber Berfiand oder bie Erkennt⸗ 
miß gebt vor der Begierde her; jene ift alſo das höhere 
But, und der Verfland das Princip der Begierde. b) Wäs 
se dad Urprincip thätig, fo würde es fich veraͤndern Finnen, 
es if aber unbemweglich und unveränderlich. c: Die hoͤchſte 
fpeculatioe Intelligenz wirft nicht8 um eine? Zwecks willen, 
da fie ſelbſt der Zweck aller Zwecke iſt; die active Intelli- 
gen; aber muß um. eines Zwecks willen wirken. — Die 
Bewegung bed Himmels im Kreife ıft eine Nachahmung 
der hoͤchſten Intelligenn. Der Himmel konnte nicht fo 
voßfonzmen als dieſe, und daher auch nicht durchaus un⸗ 
beweglich fepn, aber er kommt ber Vollkommenheit der. 
hoͤchſten Intelligenz am nächfien. Ed wie daher dag Das 
ſeyn der hoͤchſten Intelligeng eine Aufnahme ihrer 
ſelbſt in fi ſelbſt (receptionem quandam fui 
ipfius, non alterius) ausdruͤckt, denn das Denkende 
und das Object des Denkens find bei ihr Eins 
und Daffelbe; fo bewegt fi) der Körper did Himmels 
in fich ſelbſt zuruͤck, und gebt nicht in einen Ort ber. 
Dadurch ahmt er die Unbeweglichkeit der hoͤchſten Intelli⸗ 
genz nach, indem er in demſelben Orte beharrt, und bag 
. in⸗ 


sia Sechstes Yaptftic, Zweiter bſhuic. 


innere Denken derſelben, indem er unaufhoͤrlich von dem⸗ 
felben Puncte zu demſelben Puncte ſich bewegt. Die 
reine hoͤchſte einzige Intelligenz iſt die Gott 
beit. Dieſe unterfcheidet fih von der menfchlichen Is 
telligenz dabuch, daß die Subſtanz jener abfolute: 
Wirklichkeit (actus), die Subſtanz biefer blos Moͤg⸗ 


lblichkeit (potentia) oder relative Wirklichkeit if. Die 


menfchlichen Intelligenzen haben zwar eine ewige Denk 
kraft, aber da fie irgend einmal denken, irgend einmal 
nicht, fo if die Ewigkeit ihres Denkens nur durch Sue 
ceffion moglich. Die menfchlichen Intelligenzen machen 
nur collective, als Gattung, eine Einheit aus, die aber 
der Zahl nach aus vielen Individuen befteht, welche ſue⸗ 
eeffiv aus ber Moͤglichkeit zur Wirklichkeit übergeben. Denn 
die menfchlichen Intelligengen find aus Form und Materie 
jufammengefeßt, und da die Materie das Princip ber 
Mehrheit if, fo folgt hieraus die Mehrheit jener Intelli⸗ 
gengen. — Unter allen vergänglichen Wefen hat der Menſch 
allein eine vernuͤnftige Seele. Diefer kommt eine eigens 
shämliche Thätigkeit, welche die Materie nicht hat, nehm⸗ 
fih das Denken u. Cie muß alfo unfterblich feyn, 


. weil dad, was ohne den Körper wirkt, nicht zugleich mit - - 


dem Koͤrper untergehen kann. Bon dem Denken ift bag’ 
Bewußtſeyn ungertrennlih. Dauert alfo bie Denkkraft 
fort, fe muß auch ihre von der Materie unabhängige, ihr 
eigenehämliche Thätigfeit,. das Denken. und bag mit Biefem. 
anzertrennlich Verbundene Bewußtſeyn fortdauern. Die 
menfchliche Seele ift daher nicht bloß uneigentlich, fondern 
eigentlich unfterblih. Hierdurch fichte er ſowohl die Be⸗ 
hauptung bes Averroes, baf nur der allgemeine Men» 
fchenverftand unfterblich‘ fen, als die Behauptung bed 
Pomponatiug, daß bie individuche menfchliche Denke 
kraft zwar nach dem Tode fortdauere, aber ohne Bewußt⸗ 
feyn, zu widerlegen. — Die Natur, melde: Coaͤſalpin 

als OR mit der Materie hielt, if das Prinzip des 
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Leidens, nicht der Thaͤtigkeit Sie iſt an ſich blo⸗ 
Ge Moͤglichkeit, welche durch die Beziehung des Prineips 
der Form auf ſie zur Wirklichkeit wird. — In einem Orte 
kam nur bag Leichte und Schwere ſeyn, weil alle Bewe⸗ 
gung nur herauf⸗ und herunfermärts gerichtet feyn fanır. 


. Das Unbewegliche kann nicht in einem Orte feyn, . denn 


ein Drt ift nur nothwendig in Beziehung auf bie Bewegung 
oder Beraͤnderung des Orte; alſo iſt nicht alles, was exi⸗ 


ſtirt, in dem Raume, ſondern nur bewegliche Korper. Die 


mathematiſche Größe hat eine Lage (pofitionem), ift aber 
wicht in einem Orte. Auch find nicht einmal alle bewegli⸗ 
Ge Dinge in einem Drte, 5. B. nicht Die himmliſchen Sphaͤ⸗ 
ven, teil fie fich ine reife bewegen, und in fofern befläns. 


big in fich ſelbſt beharren, und für unbeweglich gelten koͤn⸗ i 
wen. Nur das ift in einem Drte, was dieſen Ort veräns 


dern kann, die einander begränzenden Sphären aber vers 
ändern ihren Drt im Ganzen niemals, und werben auch nie 


ven einander getrennt. So fern fich die Theile der himm⸗ 
lüſchen Ephären bewegen, kann man nur fagen, daß fie in 


einem Ganzen, nicht daß fie in einem Drte ſind. Denn es 


iſt zweierlei, in einem Ganzen und in einem Orte 


fen ©) * 


47) Caeſalpinus I. III. $. 2. fol 54. 2. Sive omnia locum 
habeant furfum et deorfum, five locus omnis fıe furfum et 
deorfum, non erunt in loco nili gravia et levia, haec 
enim fola furfum aut deotſnm moventur et quicscunt. — 


! — 


Immobilia non eſſe in loco patet; quaeritur enim locus 


propter motm ſecundum locum, non omne, quod eſt, in 
loco eft, fed mobile corpus; idcirco marhematicae mag- 
nıtudines, ‘(quamvis pofitiuonem habeant, negaptur tamen 
inloco ee. — Praeteres mobilia non omnia in loco 
efle patet, quae enim circulo feruntur, ut coeleftes orbes, 
quatenus quidem in eodem femper. manent immobilia, 
exiftentia non funt in Joco; locus enim feparabilis eft, 


„orbis autem wmus altero, cui adjacet, nunquam feparatur, . 


fed 
Teunem, Geſch. d. Philoſ. IX. Th. 2 


} 
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Man kann den philoſophiſchen Geiſt und den Scharfs 
‚um des Edfalpinus nicht verfennen, wenn man fichet, wie 
er ſich bemuͤhet, dem Ariftotelifchen Syſteme Einheit und 
Zufammenhang zu geben, welche ihm, wie es in ben vor⸗ 
bandenen Schriften vorlieget, fehlen. Seine Naturprin 
eipien befriedigen aber nicht die Vernunft, weiche in ihm 
ſelbſt noch etwas Hoͤheres anerfehnen mußte. Das Ber- 
haͤltniß der Gottheit zur Natur und zu der Form als dem 
hätigen Princip der Natur ift in feiner Philoſophie ganz 





h 


unbeſtimmt gelaffen, und überhaupt, was er über das Wo 


fen der Gottheit behauptet, ift fo furz, fo mager, fo un 
fammenhängend, feine ganze Metaphyſik fragmentariſch, 
daß man ſich nicht wundern darf, wenn ein (charffinniger 
Denter, wie Caͤſalpin unftreitig war, der von der Wahre 
heit der Ariftotelifchen Philofophie ins Ganzen fi voll 
kommen überzeugs hatte, mit ben Principien der Natur ein 
ähnliches Syſtem, ale das hier aufgeflellte, entwickelte. 
Freilich ift dieſes Syſtem felbft nichts weniger, als mit dem, 
welches wir in Ariſtoteles Schriften finden, Abereinftim- 
mend, und auch in fich ſelbſt eben fo wenig haltbar und be⸗ 
friedigend. Dieſes darf uns aber nicht befremben. Denn 
Caͤſalpin und Ariftoteleß geben beide von gewiffen logifchen, 
ontologifhen und Neflerionsbegriffen aus, welche von fehr 
weitem Gebrauche, aber leer an Inhalt find, in melde 
fi, wenn fie metaphufifch behandelt werden, gar vieles 


-bineintragen und fcheinbar ans ihnen entwickeln läßt. 
Sehr verfchiedene Syſteme können aus einem ſolchen 
Stoffe aufgebauet werden, welche wegen ber Einerleiheit ' 


der Begriffe, oder vielmehr ber Worte, bei aller Verſchie⸗ 
denheit boch einflimmig mit einander fcheinen. Die Unbe⸗ 
ftimmeheit des Worte Form, Materie, Subftany 


wenn 


fed eo modo immobiles permanent. Qustenus sutem et 
‚worus jecundum partes, neque bec modo in loce funt, 
fed in rote. Aliud enim eft in toto efle et in Joco, 


4 
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wenn biefe Begriffe als abfolnte Principe, ohne tiefere mes 
taphyſiſche Sorfehung angenommen, und dann blog nad) 
ven Geſetzen der Logik behandelt werden, erflärt jenes . 
Yhinomen, daß Caͤſalpin fein Syſtem für echt ariftotelifch 
halten — wirklich hatte er auch immer einzelne Stellen 

für diefe Uebereinſtimmung angeführt — und fich bei dem 

ſelben beruhigen fonnte. Es war bie Hanptidee in dem . 
ſelben, die Mannigfaltigfeit der wirflichen Dinge in. der 
Belt ans einem Realprincipe abzuleiten, — ein 
Unternehmen, welches die. Bernunft fo oft gewagt hatte, 


aber jedesmal mißlungen mar. Daher erflärte Caͤſal⸗ 


pin be hoͤch ſt e Fo r m für Die einzige Subſtanz⸗ 
und bob die Subſtanzialitaͤt der Materie auf, 
kitete aber aus der Verbindung biefer Form, 
welches bei ihm ein ſehr vielbeutiges Wort ift, mit ber 
Materie, die doch nicht fubftantiell, nicht viel mehr alg 
eine Ru iR, die Berfhichenheit der Dinge 
nicht ale Subftanzen, ſondern als Theile der kinen 
realen Eubftanz ab. Die Gottheit wurde dadurch nicht 
fu einem wirtenden, fondern zu einem conflitutis 


ven Princi pe, und jivar su dem einzigen conflitutiven “ 


Principe der Welt, doch auf eine andere Art, ale von 
Spinoza semacht. 


Einige auffallende Behauptungen des Caͤſalpin uͤber 
die Zeugung, den Sitz der Seele und die Wirkungsart der 
kinbildung, welche zum Theil aus feinen Principien folg⸗ 
ten, muͤſſen bier noch kurz angeführt werben. Alle fih 
Kgenwärtig durch Zeugung fortpflangende Geſchoͤpfe koͤn⸗ 
am chen fo gut aus dem Samen als ohne Samen durch 
bie bloße Wirkung ber himmlifchen Wärme auf gewiſſe 
Wifhungen der Materie entfichen. So wie noch jegt aus 
Faͤulniß Inſecten entſtehen, fo muͤſſen auch alle größere 
Thlerarten urſpruͤnglich, da noch Feine Zeugung Statt fine 
ben lonnte, entſtanden ſeyn. Die — Waͤrme pi 
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im Anfange wahrſcheinlich weit wirkſamer geweſen ‚als in 


dem Fortgange ber Zeit, da fie durch die Hinzumifchung 
der Mäterie nach und nach gefchwächt worden ift; daher 
ann diefe Art der Entftehung größerer Thiere ohne eur 


gung nicht mehr beobachtet werden. Doc, kann fie auch 


wohl jetzt noch innerhalb der Wendezirkel, wo die Waͤrme 
groͤßer und anhaltend iſt, Statt finden. — Die Seele 


befindet fi) weder in den einzelnen Theilen des Koͤrpets 
noch im ganzer Koͤrper, ſondern ganz in dem Herzen. Das 


Herz zeigt ſich zuerſt in dem huͤpfenden Puncte des befruch⸗ 


teten Eies; iſt alſo der wichtigſte Theil des ganzen Koͤr⸗ 
pers; es iſt das Princip der Arterien und Venen und ſelbſt 
der Nerven, die Nervenkraft kommt nicht vom Gehirne 
her, ſondern die Arterien, welche ſchon nervoͤſe Haͤute has 
ben, leiten fie vom Herzen zum Gehirne. Das Herz if 


daher der Duell der Nerven und der Sig der Empfindun⸗ 


gen,. wie auch die Wirkung ber Leidenfchaften auf dag 
Herz offenbar beweiſt. — Von der Ein bildungskraft 
meinte Caͤſalpin, fie inne von dußern Gegenſtaͤnden affi« 
eirt werden, ohne Bermittelung der äußern Sinne. Die 
fig folgerte er daraus, daß wir ung viele Dinge, bie mir 
nie wirklich empfunden bätten, als Centauren, Chimaͤra 
einbilden finnten, und daß im Traume und im Wachen 
Bilder. entfiänden, ohne daß cine wirkliche Empfindung 
der ihnen entfprechenben Dbjecte vorhergegangen if. Wenn 
ſich die Einbildungstraft allein _auf worhergegangene Em⸗ 


pfindungen bezoͤge, fo wuͤrde fie nichts weiter als Gedaͤcht⸗ 


niß ſeyn. Beide find aber darin weſentlich verſchieden, 
daß das Letztere nur vergangene Dinge und Eindruͤcke be⸗ 
trifft, die erſte ſich uͤber Vergangenheit, Gegenwart und 


Zukunft erſtreckt, und auch das Gegentheil von dem Wirk⸗ 


Aichen vorbilden kann. 


Caͤſalpin fand einen gewichtvollen Gegner an dem 
trefflichen Nicolaus Taurellus, uno veranlaßte 


durch 


| 
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durch das geſunde Urtheil dieſes Denkers den erſten feäfti. 

gen Widerftand gegen die felanifche Anhänglichfeit an Ari⸗ 
ſtoteles Anſehen. Doc) che wir von biefen Bemühungen 
jue Erkaͤmpfung ber philofophifchen Freiheit reden Finnen, 
mäfen wir zuvor auch von ben Ariftotelifern unter ben 
Preteſtanten und ber Geftalt, welche die Ariſtoteliſche 
Philoſophie durch fie erhielt, mie wenigen Worten reden. 


Melanchthon if der Urheber des neuen Arifio 
telismus unter den Protefianten. Er hatte fchon früher 
ſich in die Philoſophie des Ariftoteles einfiudiret und Dies 
felbe gelehrt, aber ‚freilich wie es ſich von einem fo vielſei⸗ 
tig durch den claſſiſchen Geift der Griechen und Römer ges: 
bildeten Manne erwarten läßt, ber Gründlichkeit, Deut« 
lichkeit und Brauchbarkeit für die Welt in dem academis 
fihen Unterrichte gehörig ſchaͤzte. Durch die Ueberſetzung 
einiger griechiſchen Eommentatoren des Arifkoteles weckte 
er in feinem Lehrer der Philoſophie zu Tibingen Krane. 
eiſcus Stadianns die Heberseugung, daf die in den 
Schulen vorgetragene Ariftotelifche Philoſophie des Na⸗ 
mens nicht werth und untauglich ſey; und er wurde von . 
dieſem ermuntert, mit ihm gemeinfchäftlich baran zu are 
keiten, fic von den Auswuͤchſen einer eiteln Spisfindigfeit 
zu weinigen *). Durch diefe Ermunterungen,. durch: 
das Studinm dee Dialektik des Agricola und-durch feinen: 
eignen hellen und gebildeten Geiſt wurde er bald duhin ‚ges: 
kites, bie aus der Duelle geſchoͤpfte Ariſtoteliſche Philoſophie 
der früher angenommenen Dhilofophie der Nominaliften 
vorzusichen. Denn in biefer, glaubte er, inne man durch 


das Bialektifche Spinngersebe den gelunden Menſchenver⸗ 
ſtand 


6) Aelanekthon oratio de ftudiis corrigendie. Declamat, 
I. p. 507. (amwrariss vita -Melanchthonis p. 15. 
Windhemii orstio ſoleumis in rt au M. Desiamat. 
Au. T. % 2.’ 289. 


1 
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ſtand verlieren ‚ und er war aberzengt, daß die wahre 
Philoſophie den Verſtand bilden und zur richtigen Erkennt· 
niß der Natur und hauptſaͤchlich zur Beſſerung der Sitten 
Anleitung geben mäfle ). Er münfchte eine Reform der 
Philoſophie, und weil er felbft zu wenig ſelbſtſtaͤndigen 
energiſchen Geiſt befaß, fo wendete er fih an die alten 
griechifhen Syſteme, hielt das Ariftotelifche unter allen für 
dag befte, von Irrthuͤmern gereinigte und wegen ber vor⸗ 
treßichen Denkmethode zweckmaͤßigſte, doch ohne das Gute 
irn anbern, vorzuͤglich in dem Platoniſchen, deſſen Moral 
er ſehr hoch hielt, zu verkennen. Es mar unſtreitig ein 
Verdienſt Melanchthons, daß er durch Empfehlungen und 
eigne Compendien, deren’ Werth nad) jenen Zeitbeduͤrfuiſ⸗ 
fen beurtbeilg werden mufi, die reinere Ariftotelifche Philos 
fopbie wieder hervorzog, daburch ſchon allein ber leeren 
Spitzfindigkeit ber Scholaſtiker und den unfruchtbaren For⸗ 
melſpielen einen maͤchtigen Stoß gab. Wenn gleich ſeine 
Anſicht von der Philoſophie nicht. aus der Tiefe bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes geſchoͤpft war und er fich daher mit frem- 
den angeeigneten Einfichten begnägte, wenn gleich die Phi⸗ 
loſophie in dem Verhaͤltniß der Unterorduung zur Theolo⸗ 
gie gedacht und blos auf die Brauchbarkeit fuͤr die Welt 
bezogen, nicht der Wuͤrde ver Wiſſenſchaft entfprach, ſo 
x mußte doch dieſe niedere Anficht vorausgehen und Wurzel 
faffen , wenn bie Gewoͤhnung an bag unfruchtbare und 
verderbliche Spiel der, Scholaftit zerſtoͤret und ber. Sina 
für dag Beſſere geweat werden ſollte. | 


- 


Meelanchthon ſchrleb über die Logik, nick, ‚ über 
bie Seelenlehre und. Moral eigene zu. welche, ob 
nn er 


2 m) Melanchihon Declam, de fludiie corrigendis T. 1. peg. 

« 506. Nolo philofophando quemguam nugari ; ita enim 
5, ur sommpnis etiam, fenfus oblivifcare., Sed ex opti- 

° mis optima felige, esque cum ad fcientiam maturelem, 
tum ad mores formandos strinentia, 


— — — —h —— — — — 
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er ihnen gleich nicht die Vollkommenheit geben konnte, 
die feinem Geiſte vorſchwebte, doch durch bie Form und 
den Inhalt einem wahren Beduͤrfniß abhalfen und das 
Nachdenken auf das Beſſere und Richtigere leiten konnten. 
Er folgte zwar darin hauptſaͤchlich derjenigen Philoſophie, 
welcher er den Vorzug vor allen gab; aber doch nicht aus⸗ 
ſchließlich, ſondern mit Vorbehalt, das Richtigere von an⸗ 
dern Syſtemen anzunehmen und das Irrige zu verwerfen, 
und begänfligte alſo dadurch einen gewiſſen Eklekticis⸗ 
mus *). Das Regulativ, das er dabei befolgte, war 
wie Dffenbarung. Ueberzeugt von der Gdttlichktig 
der chrilichen Religion, fand er in derfelben eine ungrüge. 
liche und allen Zweifel ausfchließende Regel des Wade 
zen, nach weicher er das Richtige und Unrichtige im ben 
mannigfaltigen Syſtemen der Philofophie beſtimmen und 
unterfcheiben konnte. Die Bernunfteriennmiß und die 
durch Gott offenbarte Erkenntniß muͤſſen mit einander ein⸗ 
ſtimmig ſeyn, es kann wicht eine boppelte einander wider 
ſprechende Wahrheit geben. Darum ſuchte er Vernunft 
amd Offenbarung, Philofophie und Theologie in Harmo⸗ 
nie zu bringen. In feinem Eompendium der Dialektik 
füchte ex durch die, von dem fiholaflifchen Wufte geteinigte 
einfachere Theorie des Ariſtoteles, durch ihre Verbindung . 
mit der Rhetorik und durch paffende Beifpiele von Anwen⸗ 
Yung der logiſchen Regeln die Liebe zur Logik, weiche in 
Verachtung gekommen war, unter ben Studirenden wie⸗ 
der 
50) Melanchihon de utilitate philoſophiae, Declamat. T. I. 
p. 333. Eruditem philoſophiam requiro, non illas cavib 
letiones, quibus nullse res ſubſunt. Ideo dixi, unum 
quoddam philofophiae genus eligendum effe, quod quam 
minimum habeat fophiftices, er juſtam methodum reti- 
seat, Tatis eft Ariltocelis docrrina — Quanquam' is, 
qui ducem Ariftotelem praecipue feyuitur, et unam quan- 
dam fimplicem ag minime fophifticam doctrinam : expetitg 
interdum et ab allis äutoribus aliquid Sümere potefl. 


v 
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der zu wecken. Das Lehrbuch der Phyſik iſt reichhaltig. 
und lehrreich, nach dem Leitfaden der Ariftotelifchen Lehre 
entworfen, doch ohne ſclaviſche Anhänglichfeit und ohne 
Trennung ber Phyſik und Metaphyſik. Die Phyſik ift ihm 
die Wiflenfchaft von den Grundurfahen, Elemens 
gen, Kräften, ber Bewegung und den Geſez⸗ 
zen der Natur Überhaupt. In’ der Ordnung weicht er 


“son dem Ariſtoteles ab; denn er fängt mit Gott als der 
oberen Urfache alles Wirklichen an, gehet dann zur Theo⸗ 


tie der einfachen Körper des Himmels und der Geftirne 


"über. handelt barauf von den Principien ber Kerpermelg, 


Materie, Form und Privation, und endet mit der Betrach⸗ 


tung ber Natur des Menſchen, der Seeſe und der Beſtim⸗ 
mung des Menfchen. Mehrere Arifotelifche Lehren, wel⸗ 
‚he dem Dffenbarungsglauben widerfprechen, als von der 


Ewigkeit der Welt, von ber Vorſehung und ber Eterblichfeie 
der Seele. verwarf er gerade zu und ftellte Die Dreicinig« 
feit, die Echdpfung, die fpeciele Vorfehung und die Un⸗ 
.fterblichkeit als unbezweifelbare Glaubensartifel auf. Fuͤr 
das Dafeyn Gottes brachte er mehrere Beweisgruͤnde 


vor, die fich vorzüglich auf das Vorhandenfeyn ber Ber 


nunft, auf Moralieäe und bie Zweckmaͤßigkeit der Natur 


beziehen; er legte diefen einen größern Werth bei, als den 
ſonſt gewöhnlichen metanhpfifchen Demonfirationen. Die 


damals fo flreitige Echre von der Freiheit des "Willens 
konnte Melanchthon, der darin eine gemäßigtere Meinung 
als Luther hatte, nicht der Entfcheidung näher bringen. 
Bei feinem geraden Sinne konnte er die Ariftotelifchen 
Principien der Natur, Materie, Form und Privation nur 
als problematiſch anfehen. Ueber die Natur des Menfchen 


‚als erfennendes und handelndes Weſen ift er fehr kurz, 
. ausführlicher verbreitete gr fich aber darüber in einem bes 
ſondern Werfe: Cominentarius de anima, in welchem 


die Ariftotchifche Pſychologie mit der Galeniſchen Phyſio⸗ 


logie verwebt und überhaupt mehrere Meinungen über 


pſycho⸗ 


® 
= — — — — — 
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piychologifche Gegenſtaͤnde angefuͤhrt und meiſtentheils 
nach den Ausſpruͤchen der Bibel beurtheilet und. entſchie 


den werden. Sein heller Geiſt blickt auch hier immer 
durch, und erhält ſich, ohne tief einzubringen, doch immer 
in dem Kreife des Verflänblichen, gefieht, daß wir von 
dem innern Weſen der Seele⸗nichts erfeunen und uns be⸗ 
gnuͤgen muͤſſen, fie in ihren Wirkungen zu erkennen, wozu 
er, der Wichtigkeit dieſer Erkenntniß wegen, nur die Bahn 
zu machen wuͤuſche *). Ueber ben. Urfprung. der 
Ertenneniffe dachte er nicht ganz wie Ariſtoteles, ſon⸗ 
dern naͤherte ſich mehr dem Platonismus, indem er in 
dem Verſtande gewiſſe urſpruͤngliche Begriffe und Princi⸗ 
pien für die theoretiſche und praktiſche Erkenntniß an⸗ 

nahm, welche nur vermittelſt der äußern Dinge und auf 

Beranlaffung der finnlichen Wahrnehmung aus Ddenfelben 

entwickelt werden, und ben Ariftotelifchen Kanon: nihil 

et ın intellectu, quod mon prius fuit in fenfu, in «i- 

BER beſchraͤnkteren Sinne gelten ließ de In Anfehung 
| 3“ 


$ı) Mlaschthon Comm, de anima, Dedicatio: fateor hanc 
doctrinam valde exiguam et anguftan eſſe. Quanquam 
igtur nec animae naturam introlpicimus, nec mirandas 
eius actiones, formationem imaginum in Cogitatione, ra- 
tiocinariones, memofiam, clectiones, impulfiones cor- 
dis, quae Aunt a cogitarionibus, penitus in hac vita ine 
telligimus, tamen inchoanda eft hsec doctrina, 


53) Melanchthon ds anima p. 207. Negue vero progredi 
ad ratiocınandum poflemus, nifı hominibus natura infite 
effent adıninicula quaedam, hoc eſt artium principia nu- 


meri, agnitio ordinis et proportionis, ſylloꝑiſtica, geome- - 


trica, phyfica et moralia principi.. Phyfica funt, ut: 

guodlibec eſt aut non eft, naturae aliac funt viventes, 
alize non vivunt, aliae fant brurse , aliae intelligentes, 
Omnis quae oriuntur, ab eliqua caufa oriuntur. Effectus 
non eft praeftantior causa. Intelligentia antecedunt bru- 
tis. Corpus er claufum certis — Unum corpus non 


R 
a: e_i_ „us 


. 
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der für angeboren angegebenen Prineipien vermiße man 
freilich eine fehärfere Unterfcheidung zwiſchen bem Ur⸗ 
fprünglichen und dem Abgeleiteten; aber bie Hinweiſung 
darauf war doch wichtig und einige Bemerkungen Äber die 
theoretiſchen und praftifchen Principe, über bie Urſache, 
warum ung die letztern ſchwankender fcheinen, welche er in 
der Deränderlichkeit und Verderbtheit des Willens ſucht, 
find vortrefflih. Die alte Streitfcage der Peripatetifen 


Äber den thätigen und Teidenden Verſtand faͤhr⸗ 


te er auf eine populäre Anficht zuruͤck, daß nehmlich ein 
und derſelbe Verſtand eines Individuums, wenn er ſelb 
thaͤtig wirkt, etwas ausdenket und erfindet, der thaͤtige, 
und wenn er anderer Gedanken anfnimmt und einfiehet, 


- "der leidende Verſtand genannt werde. Eben fo bes 


handelt er auch die Einheit bed — und practi⸗ 
ſchen Verſtandes. 


Am meiſten weicht Melanchthon in ſeiner Moral vom 
Ariſtoteles ab, indem er fie nach dem theologifchen Ber 


" fichtspuncte auf den Willen Gottes gründet, und bie eins 


zelnen Tugenden nach der Ardnung des Decalogus auf 
zaͤhlet. Doch benubte er audy die Lehren bes Arifloteles 
und des Plato gut beutlicheren Darftelung der fittlichen 
Örundfäge, und nimmt auf die Behauptungen der Stoiker _ 
und ber Epicurder Ruͤckſicht. Das Sittengeſetz, 
ſagt er, iſt bie ewige und unveraͤnderliche 
Weisheit und Regel der Gerechtigkeit in 
Gott, welche das Rechte und Unrechte unter⸗ 
ſcheidet und ben EABEDaEIEN gegen diefe 
| Norm 
eſt multa corpora, nec potoſt ſimul eſſe in pluribus locıs, 
uſitato naturae ordine. Tempus eſt continua quaedam 
duratio feu rerum feu motus. Deus eſt mens quaedam 
infinftae potentise. Deiude moralia: Difcrimen ef 
honeftorum et turpium. Nafeimur ad agnirionem Dei. 


Veritas amanıda ef, Pacta ferv .nda funt. Nemo Ise- 
dendus ef. i " 
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Norm beſtrafet, welche ben Menfchen in ber. Schoͤ⸗ 
pfung erdffnet und nachher Durch das göttliche Wort. öfters 
wieberhofet und fund gemacht worben, Damit wir wiſſen, 
daß Sort ift und was er il, daß er alle vernünftige We⸗ 
fen verpflichte, von ihnen fordere, mit ihm uͤbereinzu⸗ 
ſtimmen, and die nicht einfimmigen ſtrafen werde, wos 
fern fie nicht Vergebung durch den Mittler erhalten ”), 
Der Endzweck des Menfchen if Gott feld, 
ber den Menfchen nach feinem Bilde fchuf, oder die Er 
tenntniß und Liche Gottes durch Befolgung 
feiner Gebote. But ift alled, was mit der Natue 
und mit dem Urheber berfelben zuſammenſtimmt. Das 
natürliche Gute ift Sort felbft und alles, was Gott 
gemacht hat, was mit der göttlichen Ordnung zuſammen⸗ 
fimmt und Gott wohlgefaͤllt. Das moralifche 
Gute iR wieder Gott ſelbſt, nehmlich bie ewige, un 
veränderlihe Weisheit Gottes, welche alles 
Rechte anordnet, den Unterfchieb zwiſchen Recht und Une 
recht feſtſetzt und berimmer gute Wille Sottes. Das 
moralifche Suse in Beziehung auf Menſchen ift bie mit ber 
ewigen und unveränderlichen Weisheit Gottes uͤbereinſtim⸗ 
mige Haudlung oder Gefinnung. Wenn man bier 
das richtige Urtheil der Vernunft ſagt, ſo kommt es 
auf daſſelbe hinaus; denn nur das Urtheil der Vernunft iſt 
richtig, welches mit der Norm in ber. goͤetlichen Vernunft 
| zuſam⸗ 


$3) Melanchikon philoſophia moralis (Wittenberg 1589) 
p. €. Lex moralis eft seterns et immota ſapientis et zegu- ⸗ 
ka juftitize in Deo, difcernens recta er non recta, et hor- 

. zibiliter irascens contumacize, quae repugnat huic nor- 
mae in ipfo et patefacta eſt hominibus in crestione et poft- 
ea facpe repetita et declarata voce divias, ur fciemus, 
quod fit Deus et qualis fit, obligans omnes creaturasratio- 
nales, et poftulans, ut omnes fint conformies ipli, et dam» 
nans’ac deftruens omnes non conformes, nif fer renifiio 
er reconciliatio propter filium medistorem, 
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-jefammenflimmt 5. Bon dieſem unterſcheidet Melanch⸗ 
thon noch das nuͤtzliche und angenehme Gute 
(bonum utile, fusve). "Unter jenem verſteht er alles, 
was zur Erhaltung des Lebens dient, mag zum Leben noth- 
mendig ifl, und um defien willen begehrt wird, z. B. das 
Geld; unter dieſem aber, was mit einer natuͤrlichen und 
regelmaͤßigen Begierde übereinftimmt, z. DB. die Luft aus 
der Befriedigung des Durfied. Die Tugenb iſt die Eis 
genſchaft bes‘ Gemuͤths, wodurch der Menfch geneigt ges 
macht wird, der richtigen Vernunft, d. i. derjenigen Nichts 
ſchnur des Handelns, welche mit dem göttlichen Geſetze 
uͤbereinſtiumt, gu gehorchen, und dabei-feine andere Trieb» 
feder noch- Zweck hat, als Die richtige — oder das 


uie Geſetz ſelbſt *). 


Dieſe Moralphiloſophie enthält, wie man fiehet, 
richtige Ideen und herrliche Unfichten von ber Würde des 
Menſchen ohne ftrenge wifienfchaftliche Methode, und 
Stoff für das weitere Nach forſchen. Er fand aber wenige 
Nachfolger, welche in demſelben Geiſte des beſcheidenen 
Nachforſchens weiter vor und einzudringen geſtrebt haͤtten. 
Das Lob, das er der Ariſtoteliſchen, aus des Quelle, nicht 


aus den — — der SER geſchoͤpſten Pbilofo- 
phie 


54) Melanchihon Philes. moral. p, 24. Sed bonum mo- 
rale eſt ipfe Deus, videlicer fapientia aeterna et immota 
in Deo, ordinans recta et fenciens dilcrimen inter recra 
. et non recta, et voluntas Dei femper volens recta. — 
Bonum honeftum humanum eſt actio, ſen motus, feu habi- 
tus congruens cum fapientia aeterna et immota Dei, pate- 
facta in lege dıvina, quae et in creatione inſita &ft menti- 
. bus hominum et poſtea voce divina promulgara, Usitare 
dicune: bonum honeftum eft actio, feu motus, feu habitus 
Congruens cum recto iudicio rationis, Sciendum eft autem 


dici rectum judicium rationis, id quod —— Cum - 


norma in mente divina. 


3) AMelaachlhon. Philos, moral, p- 28, 36. 
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phie ertheilt hatte, das Anfchen, welches feine Verdienſte, 
Talente und Kenntniſſe unter den Proteſtanten ihm erworben 
hatten, machten, daß bie Logik, Naturlehre, Metaphyſif 
und Meral des Ariſtoteles wieder zu dem groͤßten Anſehen 
gelangten. Auf allen proteſtantiſchen Univerſitaͤten wurde 
dieſe Philoſophie gelehrt, auf einigen Nominalprofeſſuren 
für fie geſtiftet und ihr Vortrag angeordnet; man ging auf 
einigen ſo weit, daß man es ſich zum Geſetz machte, nicht 
ein Haar breit von den Lehren derſelben abzuweichen ). 
Mehrere zu ihrer Zeit angeſehene Lehrer ſchrieben Commen⸗ 
tare und Compendien, in welchen ſie ſich immer genau an 
den Buchſtaben der Ariſtoteliſchen Schriften zu halten, zu 
gleicher Zeit aber den Lehren mehr Deutlichkeit, Zuſam⸗ 
menhang, Beziehung und Anwendbarkeit auf die vorzuͤg⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe der Zeit, vorzuͤglich der Theologie in 
den Streitigkeiten der Proteſtanten mit den Katholiken, zu 
geben ſuchten, dadurch aber auch zum Theil wieder, zumal 
in der Metaphyſik, mehrere ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten 
aufnahmen *7). Die Schuld von dieſer gu großen Ans 
| haͤng⸗ 


56) Theodor Beza ſchrieb an Ramus, der zu Genf Phi⸗ 
loſophie lehren wollte: Certum et conſtitutum eſſe Gene- 
venſibus, in ipſis tradendis logicis, et in ceteris explican- _ 
dis difciplinis ab Ariftotelis fententia ne tancillum quidem 
deflectere. Epifiola 34. 36. 


$7) Unter ben berähmtern Ariſtotelikern der Proteftanten 
zeichneten fih aus Philipp Scherbius, Ernſt Sa—⸗ 
ner, Michael Piccart, deren hierhergehörige Schrif⸗ 

ten imter dem Titel ’hilofophia Altorfina. Nürnberg ı 644. 
4. von Joh. Paul Fchwinger gefammelt worden. Hennin- 
gus Arviſaeus (Epitome metaphyficae de cunititutione et 
partibus metaphyficae. Frankfurt 1606. 8. de univerfali 
scientia, quse meraphyfica vocaur. L IL Frankfurt 1724. 
4) Chrifloph Scheibler (fl. 1653. Opus Iogicum den» 
tura et ‚praedicamentis logicae et de argumentis logicae, 
Marburg 1634: a. Opus metaphylicum Gießen 1617. 
4. Opera philoſophica. $rankfurt 1565. 4.) Jacob 
Martins (ft. 1649) iaſtirutiones logicas. Wittenberg 1614. 


Pr 
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Haͤnglichkeit lag groͤßtentheils in dem Zeitgeiſte und der 
Verwoͤhnung des menſchlichen Geiſtes. Die vielen Schrif⸗ 
ten, welche theils zur Erlaͤuterung der Ariſtoteliſchen 
Schriften, theils zum Behuf des akademiſchen Unterrichts 
uͤber einzelne philoſophiſche Wiſſenſchaften geſchrieben wur⸗ 
den, die Menge von Disputationen und Streitſchriften ha⸗ 
ben den Wiſſenſchaften ſelbſt zwar wenig Gewinn gebracht; 

und ſelbſt durch die Logik dieſes treflichen Denkers wurde 
nicht einmal, wie man hätte erwarten ſollen, der Beobach⸗ 
tungsgeiſt geweckt, ſo daß ſelbſt in der Naturwiſſenſchaft 

immer bie einfeitigen Principe und Hypotheſen des Ariſto⸗ 
teles als ausgemachte Wahrheiten geltend blieben. Dieſes 
war eine Folge von der Macht der Gewohnheit, welche 

auch machte, daß man in der Logik, Metaphyſik und praf 
tiſchen Philofophie feinen weſentlichen Schritt vorwärts 
hat. Die Logik blieb ein Aggregat von verſchiedenarti⸗ 
gen Erfenntniffen durch die Einmifchung der Kategorien, 
und wenn gleich mehrere Denker darauf bedacht geweſen 
waren, fie von ben aͤberfluͤſſigen Subsilitäten ber Schola⸗ 
ſtik zu reinigen, ſo behielt ſie doch immer davon noch zu 
viel, weil fie hauptfächlich als Inſtrument und Streitwaffe 
in den theologifchen Streitigfeiten angefehen und bearbeis 
tet wurde ”). Darum wurde hauptſaͤchlich die e Spitogi 


kit 


Exercitationum metaphylicarum 1, 11. Witt. 1608. 4.) 
"Daniel Stahl (ft. 1656. Inſtitutivnes logicae, metaphyficae, 
'  philofophiae moralis, Regulae philofophicae Jena 1663. 8.) 
Jacob Schegk (fi. ı 587. de Demonftratione I. XV. Bas 
el 1564. Sol.) Conradus Hornrjus (fl, 1649.) Chri- 
Rian Dreyer ft. 1688. (Sapientia id eft ı.hilofophia prĩ- 
ma. Königsberg 1644. 4.) Jacob Thomafıus fl. 1684. 
(Erotemata logica, phyfica, metaphylica, Philofophis 
, practica,. «.) 


ss) Einen anfallenden Beweis davon gibt die Schrift des 
| 2688. 8. 


Cornelius Martini de analysi logica, Kid. 111, Helniſtaͤdt 


| 
t 
[ 


[4 


Wiederbelebung ber griedifihen Philoſophie. 3 27 


Kit mit Fleiß bearbeitet, welche aber gleichwohl in der ſy⸗ 


ſtematiſchen Form ſehr zuruͤckblieb. Die Metaphyſik 
erhob ſich noch weniger zu einer hoͤhern Stufe der Voll 
kommenheit. Denn hier waren Unterfuchungen ganz ans 
derer Art nothwenbdig, um nur erfi den Weg jur Wiſſen⸗ 


(haft zu bahnen, zu welchen bie Anhänglichkeit an Ariſto- 


teled, der Gebrauch in theologifchen Etreitigkeiten unb 
der Despotismug der Gewohnheit nicht kommen ließen. 
Daher konnte man fich auch über ben Begriff, das Object, 
den Umfang, und die Eintheilung ber Metaphyſik nicht 
vereinigen und die Uneinigfeit baräber führte fehr verwil⸗ 
felte Unterfuchungen herbei, in welchen fich auch geübte 
Denter, wie Daniel Stahl, nicht leicht herausfinden 
konnten ”). Eben fo groß waren die Schwierigkeiten, 
weiche die Begriffe eines Dinges, ale bed Gegenſtandes 
der Metephyſik, von Materie und Born als die Brincipien 
berfelben, und die Verwandlung bloßer Abftractionen in 
Realprincipe, fo wie die Anwendung berfelben auf das voll» 


fommenſte Weſen, herbeiführten. Mehrere Ariſtoteliker ließen 


deher dieſe Unterfuchungen lieber zur Seite liegen und hiel⸗ 
sen ſich mehr an ben Text der Arifotelifchen Metaphnfit. 


Daburch wurde aber die Metaphyſik felbft immer mehr zu - 


einem Lericon der philofophifchen Terminologie für alle 


S 


Wiffenfchhften berabgewürdiget, in welchen feine Epue 


son ſyſtematiſcher Einheit mar *0). Die Eth ik blieb 


F nicht 


s9) Dan, Slaklii Infitutions wetashyfcae, Siena 166% 
p 1. 


60) Jac. Thomafi Hiſtoria Metaykyſicae, welche feinen 
Brotsmala metapkyfca Ed, Ill. Lipf. 1692..8. angehangt 
iR, $ 16. p. 13. Ergo fi loqui volumus, quod res eft, 
pro philofophia prima feu Metsphyfica hodie habemus Le» 
zicon ‚Ariftotelis philofophicum, h. e, pro difeiplins prin- 
eipaldinftramentalem, quam ipse, fi rogaretur Ariftuteles, 
non partem efle dicerer philofophiae, ſed sdminiculum 
quouddası praeparatorium« 
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. nicht weniger zuruͤck, weil man nee nur an dem Leitfa⸗ 
Den der Ariftotelifchen hängen blich, ‚und nicht über bie 
Grundbegriffe derfelben hinauszugehen wagte. Die Gluͤck⸗ 
feligkeit wor ‚der hoͤchſte Endzwed, und die - Tugend 
ale das Mittelmag zwiſchen entgegengefekten Hand⸗ 
lungsweiſen das Mittel dazu. Dadurch wurde die 
Moral zu einer bloßen ecuhe⸗ erniedrigt. 


Bei allen bieſen Mängeln der philofophifchen Anſich⸗ 
gen und Beſchaͤftigungen war doch ber formelle Gewing 
durch die Uebung und Cultur der Geiftegfräfte nicht unben 
deutend. Mine Art der Bhilofophie der Alten war. im . 
Etande, dem analptifchen Talent in dem Zerglicdern, 
Bergleichen und Unterfcheiden der Begriffe, in dem Herlei· 
ten eines Urtheiles aus andern, bem Verſtande eine ſolche 
Fertigkeit zu verfchaffen, und die Schwaͤrmerei, das Epiel 
mit Gefühlen und das Berfinken in. bie Untiefen des My⸗ 
ſticismus zu verhuͤten, als die Ariſtoteliſche. Die großen 
Denker, welche ſich durch Genialitaͤt auszeichneten, waͤren 
wahrſcheinlich nicht das geworden, wenn nicht dieſe 
Schule der einſeitigen Verſtandesbildung durch den logi⸗ 
ſchen Geiſt des Ariſtoteliſchen Syſtems vorausgegangen 
waͤre. Langſam erlangte der menſchliche Geiſt eine ge 
wiſſe Selbſtſtaͤndigkeit, Feſtigkeit und Staͤrke, welche in der 
Folge, als das gewoͤhnliche Inſtrument des Philoſophirens 
- ähm entzogen wurde, erſt anfing, wohlthaͤtig zu wirken. 
Die, erfie Frucht davon war die Einficht in die Mängel der 
Ariſtoteliſchen Philofophie und die Ahndung eines hoͤhern 
Ideals, welche fchon bei mehrern Ariftotclitern, als Tau 
rellus, Sennert und Jacob Thomaſius ſich her⸗ 
vordraͤngten. Es war ein Gluͤck, daß mit dem Studium 
der Ariſtoteliſchen Philoſophie zugleich auch ein eifriges 
Studium der claſſiſchen Literatur, ſo wie auch der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie verbunden war. Denn dadurch 
öffnete fich wieder ein etwas — Spielraum fuͤr den 
menſch⸗ 
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menfchlichen Geiſt, der durch die Anfichtund Bergleichung. 
mehrerer von einander abweichender Anfichten, Methoden 
und Behauptungen genoͤthigt wurde, bie große Heerſtraße 
ja verlaſſen, und ben forfchenden Blick auf fich felbfige 
richten, un die unwandelbare Wahrheit zu finden. Bes 
ſonders war das Etudium der Platonifchen Philofophie in 
dicker Hinficht fehr vortheilhaft. Mehrere Arifioteliker 
fanden die Annahme von angebornen Ideen ber 
Vernunft angemeffener und weckten den Unterfüchungsgeift 
über den Urſprung der menfchlichen Erkenntniß. Dieß 
thaten beſonders Melanchthon, Sperling, welcher 

darüber einen Streit mit Zeiſo [den bekam, und befonders 
wirkte ac. Thomafiug „durch feine hellern Anfichten 

auf den Leibnitziſchẽn Geiſt *—). Die enge Verbindung, 

in welcher dic Ariftotelifche Philefophie mit der pofitiven 

Theologie fand, war auf der eigen Seite zwar ben 
Sortfiheitten der Vernunft binderlih, und hemmte 

die Aufdeckung und Anerkennung ber Irrthuͤmer, 
auf der andern aber hob ſie auch die Vernunft wie⸗ 
der über das Gebiet des Verſtandes und ließ durch 
Ideen etwas Hoͤheres wenigſtens ahnden, um nicht in ei⸗ 
nen bloßen Naturalismus und Materialismus zu perſin⸗ 
ken. Durch alle dieſe Urſachen erhob ſich endlich der 
nenſchliche Geiſt, nachdem von mehrern Seiten Angriffe 
auf das Ariſtoteliſche Spſtem erfolgt waren, mie freierer 
Eee 


61) Melanchtkon de anima p. 101. 136. 142. b. «Joh. 
Zeifoldi Diss. de notitiis naturalibus. Ina 1654. Jar. 
Thomafıi Pkufsa, 1; p. 284. Insunc intellectu: noftro 
notıtiae quaedam innatae, primorum puta principiorumy 
infunt autem per modum potentise, licet illas nullus p prin- ' 
cipiorum fenfus anteceflerit. Ego vero exiflimem, etiam 
intelligibiles quasdam fpecies ineſſe noftro intellectuj, 
quae tamen fenium nunguam fi fine ingreflae. Annon enich 
(oc alia taceam) Deus eft in intellecru noftro, qui tamen 
ſenſum onnem effugit. 


Tennem. Geſch. d. Philof. ix h. — 39—7— 
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Selbſtthaͤtigkeit; er verließ die breite Heerſtraße und fuchee 


Rh ſelbſt neue Wege zur Erforſchung zu bahnen. Ehe wir 


‚aber diefe Wirkungen verfolgen, muͤſſen wir erft die Schick⸗ 
fale ber übrigen griechifahen Schulen, welche ebenfalls 
| ihre Freunde in den neuern Zeiten fanden, RE: 


/ 


'H. | 


Berfuhe, Platos Philoſophie in den Sana 


x 





su bringen. 
| | Sn 
Platos Phüloſophie ee: cine eigene 
Geiſtesbildung, um verftanden und mit Liebe aufgefaßt zu 
werden. Ein lebendiger reger Geiſt, ber fih von dem 
Irdiſchen zu dem Hoͤchſten emporſchwingt, :nicht in ber 
Natur, fondern dem, was über die Natur erhaben iſt, 
nicht in Begriffen, fondern Ideen, benen die Erfahrung 
nichts Entſprechendes aufweiſen kann, die letzie Befriedi⸗ 
gung des Geiſtes ſetzt, eine durch die Ideen begeiſterte 
Phantaſie, ein das Wahre, Gute und Schoͤne mit gleicher 


Liebe umfaſſendes Gemuͤth waren Eigenſchaften, welche 


nach dem bisherigen Gange der Cultur, die mehr den Ver⸗ 
ſtand entwickelt hatte, nicht haͤufig angetroffen werden 
Aonnten, und die einfeitige Richtung auf die Speculation, 
die Befchäftigung mit leeren Begriffen, wobei ber Geiſt 
des Menfchen vertrocknete, waren nicht geeignet eine Em- 


pfaͤnglichkeit für feine ideemreiche, mit der Phantaſie im 


engen Bunde ſtehende Philoſophie zu entfalten. 


So ſehr aber bie Philoſophie des Ariſtoteles ER 
ders in der Geftalt und Richtung, welche fie in dem Mit 
telalter erhalten hatte, ber Philofophie bes Plato entge⸗ 
sengefegt na ſo Ing doch in jener entfernterieife ein 

' Grund 
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Grund zur Annaͤherung an: dieſe. Denun bie Einfeitigfeit; - 
und Trockenheit ber Speculation und der Mecanisnns; 
des Syſtems, in welchen mehrere Matoniſche Ideen auf 
genemmen waren, weswegen ſchon mehrere Scholaſtik mitt - 
Dyfit vermiſcht hatten, mußte unter gewiſſen Umſtaͤnden die: 
Liebe zur Platoniſchen Philoſophle anfachen; das Verhaͤltniß 
derſelben zur chriſtlichen Dogmatik, das Lob, weiches ei⸗ 
nige der angefeheuften Kirchenpaͤter der Philoſophie des» 
Plato ſehr freigebig geſpendet hatten, und die Verſchmel⸗ 
zuug des jüngern Alezanbrinifchen Platonismus mit bear .. 
Chriſtenthume in den Schriften. bed Dionyſius war xben⸗ 
falis ein Berbindungsglied, welches durch die -Muftit auf, 
die Platonifche Philoſophie führen konnte. Der Umftanh,: 
def die Borfehung Italien zur Wiege ber :ntuen europdie, | 
fchen Enltur machte, daß die ang ihrem Vaterlande ver⸗ 
triebenen Griechen in biefem Lande, wo fich ein republicar 
niſcher Freiheitsſinn gebildet hatte, einen Sufluchtsort unb-: 
lebhaften Beifall fanden, begünftigte endlich die Wiederer- 
wedung der Platonifchen Philoſophie. Nachdem bie 
Dir Dante, Petrarcha und. Boccaccio Pla⸗ 
tonifche Ideen unter dem aumuthigften Gewande in ihre. 
Poeſteen verwebt, und das Juterefie fir fie burch die Zau⸗ 
berfraft der Schönheit verbreitet. hatten, nachdem von ei⸗ 
nem angefchenen Theologen und fcharffinnigen Denker 
Ricolaus Cuſanus ein theologifches Syſtem nach: 
Platoniſchen Ideen aufgeſtellt worden war und die Freunde 
der Platonifchen Bhilofophie ſich vervielfältiget hatten, 
füftete Lorenz Medices eine Platonifche Alades 
mie”). Ficin uͤberſetzte Platos und Plotins Werke. 
Sein Anfehen und Einfluß als Arzt und Philoſoph pflangte 
den Platonismus unter Aerzten und Philoſophen in einer. 
doppelten Geftalt fort. Da es aber fchon unter den Grie⸗ 
a Zr chen: 
62) Die Seſchichte der Platonifchen Atademie 
un „Florenz von Karl Sieveſing. Göttin 
gm ı812. 8. 


— 
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chen verfchiebene Anfichten von biefer. Pilefophie und ih⸗ 
rem Wefen gegeben haste und fehen zwei weſentlich vers 
fchiedene Formen von derfelben hervorgetreten waren, uub- | 
da in den neuern Zeiten durch bie halbwahren Urtbeile bee - 


Kirchenpäter son der jüdifhen Duelle berfelben und der 
. Uebereinftimmumg mit der goͤttlichen Offenbarung durch) 
Sradition, noch mehr aber durch dag Anfehen des Offenbar 
rungsglaubens and der Cabbala: diefe Werfchiebenheit der 


Anfichten noch mehr vermehrt und durch den Mangel bed 


Syſtems der urfprünglichen Platoniſchen Philofophie bes 
günftiget wurde; fo wird eg begräiflich, wie nicht allein 
dag Intereſſe Für die Platonifche Philofophie fich verbreis 


„ten, fondern auch eine große Vielheit von fehr verſchieden⸗ 


artigen Gedankenſyſtemen entſtehen mußte, weiche immer 
dieſelben Ideen auf mannigfaltige Weiſe combinirten und 
zuſammenordneten. Denn die Platoniker, welche mit ho⸗ 


hem Enthufiadmus für die Platoniſche Philoſophie beſeelet 


waren, und biefelbe auszubreiten ſuchten, konnten 
dieſen Zweck nicht erreichen, wenn ſie nicht die Ariſtoteli⸗ 
ſche, welche zus einer fo ausgebreiteten und’ feſtgegruͤndeten 
Herrſchaft gelangt war, zuvor geſtuͤrzt hatten. Dieſes 


konnte aber nicht durch die geiftreichen, aber ohne Syſtem 
in Platos Schriften niedergelegten Ideen erreicht terben, 


Daher wurde Platos Philoſophie meiftentheils in ber Ge⸗ 
ſtalt wieder aufgeführt, welche ihm die foftematifirenden, aber 
ſchwaͤrmeriſchen Alexandriner ober bie phantaflereichen Juden 


gegeben hatten, weil die Ideen des Plato indiefer Geſtalt 


gkeichfam einen ‚Körper angenommen und ein Anfehen ge- 
wonnen haften, womit man dem Ariftoteliemug und Scho⸗ 
laſticismus die Spige bieten konnte. Die Blatonifche Philos 


ſophie erhob den menfchlichen Geift zu dem Ewigen, dem. 
Urgrunde alles Seyns, erhielt ‚bie religioͤſen und fittlichen 
Ueberzeugungen, den Glauben an ein geiſtiges Leben und 


die Unſterblichkeit der Seele in Kraft, ſuchte den todten 


Mechanismus der Natur: darq seifige Principe zu bele⸗ 
ben, 


a 





N 


! 
| 
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ben, eröffnete alfo für ben menſchlichen Geiſt höhere An« 
Achten, verlor fich aber aus Mangel der Selbſterkennt⸗ 
niß und ber Gefehe ber wifienfchaftlichen Einfiche in leere 
Träumereien und beförberte ben Glauben und —— 
in gleichem Grade. | 


Der Cardinal Nicolaus Sufanus, — in 


dem Trierſchen Dorfe Cuß 1401 geboren war, ſich durch 
greſte Sprachkenntniſſe und Einfichten in die Mathematik 


berühmt und nm die Welt verdiene machte, und nachdem 


er ſich bis jur Cardinalswuͤrde emporgeſchwungen, in dem 
Jahre 1464 ſtarb, verdient hier eine Stelle, weil er nicht 
allein mit der ſcholaſtiſchen Philofophie unzufrieden war, 
fendern auch fein eheologifches Spftem durch Verſchmel⸗ 
zung der ſchwaͤrmeriſchen Ideen des Dienpfius Areopa⸗ 
gita mit mathematifchen Begriffen aufſtellte. Er war ur 
Erfenamiß,. daß die Schultheologie nur auf leeren Eine 


bildungen berube,. doch wicht ſowohl durch eine beftinmte 


Nuterfüchung ber Grenzen des menfchlichen Willens, als 
durch feine Vorliebe zur Myſtik, welche er aus den Schrif⸗ 
ten der Alexandriner geſchöpft hatte, gekommen. . Die 
Idee von dem unbedingten Marimum, weldes zu⸗ 
gleich die abfolute Einheit und als folhe bag un⸗ 
bedingte Minimum iſt, ſtellte fich feinem tief eine 
bringenden Geiſte als die wuͤrdigſte Vorſtellung von Gott 
bar, welche alle Menſchen anerkennen, und als dag Ziel 


ihres vernünftigen Strebens betrachten. Diefe abfolute 


Einheit ik fein Gegenfiand der Erfenutniß; denn die Zahl 


iſt dasjenige, was jede Erfenntnif vermittelt, und das 


Maximum erhebt ſich über jede: Zahl. Die Erfenntnif 


son der Unerreihbarfeit und Nichterfennkar- 


ke it biefer Ideen ift die doctwignorentia, Es iſt nureine 
unvolltommene fymbolifhe Erkenntniß von 
dem Maximum moͤglich. Die Mathematif gibt das 


Syombol dezu her. Allein dieſta Gedauken konnte dieſer 
Denker 
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Denker nicht feſthalten, indem er doch eine Erkenntniß 
von Gott, ſeinem Verhaͤltniß zu ſich ſelbſt und der Welt zu 
geben vermeinte, wozu er: bie mathematiſche Conſtruc⸗ 
ution brauchte: unde doch wiederum wegen der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der Idee die vollkommene Abſtraction von allen 
mathematiſchen Begriffen forderte, um zur Erkenntniß die⸗ 
IE Weſens jugelungen, wobei nichts ie blieb, als ber 
Vegriff eines Tecden logiſchen Obſects·ih. 
7 1I. 7 
DAB MR: um if abſolut ——— einig, 
und der'ewige Grund der Welt. Es gehet zuerſt in die 
Dreieinigfele über. "Das Marinum als das abſolu⸗ 
Eins ift Gott.“. Dieſe Einheit wiederholt ſich ſelbſt 
Anb erzeugt die Bleich heit mit' ſich ſelbſt (den goͤtt⸗ 
"Lichen Soͤhn); die Verbindung der Einheit mit ihre 
Bleichhe itz welche auch als ein Ausgang aus beiden 
gedaeht werben kann, macht die dritte Perſon in der Gott⸗ 
"heit, den heiligen Geiſt *). Die Welt iſt das sufam- 
mengezogene oder endlichgewordene Maris 
mom. "Die Mäannigfaltigkeltdee Dinge ent 
ſteht durch die berſchiedenen Arten und Otade ber Zuſam⸗ 
menzieh ung!des Maximums. Dus Maximum iſt die 
kinfachſte und abſtrakteſte (abſolute) Intelligeng, in welcher 
‘alle Gegenſaͤtze aufgehoben ſind, Alles Einheit und 
die Einheit Alles iſt, zu welcher men durch bie Abſetrae⸗ 
tion von allen Vorſtellungen des Sinnes, der Einbildungs⸗ 
— und d der ——— ſelbſt bee — Begriffe 
| « J 


82 F Nie, Cufonsi de deche —* N Be. 1—- 3. 


er Ni«, Cufan. ib, 6. se i. © 6, —— gign 
| zur unitatis aequaliras ; copnexio vero ab unirate procedit 
et ab .unicaris acqualitate. — Quemadmodum generatio 
unitatis ab unitate eft una unltatis repetitio; ita proceflio 
. ab utroque cf teperreionis sllius uniedeis, ſive — 
nitatis et aequalitatis u unitatis ipſius unitio. 
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gelange. (Man muͤſſe, ſagte er in ſeiner derben Sprache, 
alle dieſe Vorſtellungen er Daß bie Einheit Got⸗ 
tes zugleich eine Dreiheit fey, fiehet man aus dem menfch« 
lichen Verfiande, wo das Denfende, bag Denkbare 
und das Denken ebenfalls eins iſt. Die Trinitaͤt des Maxi⸗ 
mums druͤckt ſich auch in der Welt als dem zuſammenge⸗ 
zogenen Maximum aus durch die Moͤglichkeit oder bie 


Urmaterie, die Form und die Weltſeele oder dep 


Weltgeiß, der allen Dingen ſo wie dem Ganzen beiwoh⸗ 
net. Der Schöpfer und das Geſchoͤpf ſind Eins“). 
Der Menſch nimmt in der Welt bie mittlere Stufe ein 


B64). Nic. Cuſon. ib, 1. c, 10. Oportet phĩloſophĩam ad tri- 
nitatis notitiam afcendere volentem, circulos et fphaeras 
evomufffe. Oſtenſum eſt in prioribus’ unicum fimplicif 
ſimum waximust; et quod ipfum file Aon fr'nec pe 
fectiffima figura caspptalis ur;eft. (phaers, zur fuperfsie 
. bis, ur eft circulus, aur rectilinealis, ur eft triangulus, aur 
Smpligis. rectitudinis, ur eß lines. Sed ipfum, fuper om- 
nia illaeff. Icaque ılla, quae aut per fenfum, aur imäginatio- 
nem, aut rationem Cum naturdlibus appeädrtiiß stringantur, 
neceflario evomere.bpbitot, ut ad fünplieHimsm' er ab» 


Aratifamam ingelligestiam ‚perverjamus, ubi amnia ſunt 


ungm; ubi lines fir priangylus, circulus & fphaera; ubi 
unitas fit trinitag et e converfo; i accidens ſit fub- 
ftantıa ; ubi corpus fit Spiritus, morus fir quies et cetera 
huiusmodi. Et tunc intelligitur , quando quodlibet im 

- ‚Spfe Uno intelligitur, umum, et ipfum unum omnia ee per 
sonfequens quodliber in ipfo pmynja. : Er non recde evo- 
muiſti ſphaeram, circulum er huiusmodi, fi non intelligie 
jpfam unitatem maximam neceſſario eſſe trinam. Maxiına 
enĩm néquaquam recte intelligi poterit, fi non intelliga- 

tar rrina. Vt exemplis ad. hoc utamur convenientibus: 
. viderkus unkatema intellectus non aliud eſſe, quam intel- 
ligens, intelligibile er ingelligere.. Si igiemr ab-eq, quod 
eſt intelligens, veliste ad maximum trangferre er dicere, 


maximum efle msxime inceclligens, er non adıicias, ipfum 


etiam elle maxime intelligibile et maxime intelligere ; 
non recte de unitare maxima et perfectifima concipis. 1. 
11. c 7—1 Os HT j " 


⸗ 
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wodurch die lebloſe, organiſche und chieriſche Welt wie 
ber Welt der Engel und der Sottheit vereinet wird. Darin 
fand er eine Erklärung des Gcheimniffes der Menſchwer⸗ 
dung der Gottheit," Die Gottheit wollte ihr Werk, dem 
Inbegriff der Ercaturen. zur Vollkommenhelit erheben, wel⸗ 
ches nur dadurch geſchehen konnte, daß fie ſelbſt Erea⸗ 
tur wurde. Sie waͤhlte dazu die Menſchheit, weildies 
‚fe die mittlere Stufe in der Reihe der Weſen einnimmt, 
und dadurch das Band des Zufammienhangs aller Weſen 
zum Gatıgen if. Die Gottheit, die allgegenmärtig in AG 
fen iſt, nahm alfo die comerete Menfchheit an, welches 
fie ohne Widerfpruch mit ihrem eigenen Wefen thun konn⸗ 
te, da der Schopfer und das Geſchoͤpf abfolut betrachtet 
Eins find “). Nicolaus Enfanus felbft oder einer feiner 
Schüler ſchrieb eine Apologie diefer Abhandlung, welche 
von Benchus in einer Schrift unter. dem Titel; ignota 
- Jiteraturs, mar angegriffen morben. 


Die Anficht, welche Nlkolaue Eaſunus von dem 
menſchlichen Erkennen hatte, ſprach er in einer andern 
Schrift aus, weiche den Titel fuͤhrt: de conjecturis. 
Dieſe dienet auch zugleich zur deutlicheren Einfiche i in fein 
metaphofifches Syſtem; anftatt aber, daß, wie man na- 
tuͤrlicher Weife annchmen mußte, das Syſtem der Meta 
phyſik fich auf die Theorie des Erfenneng gründet, richtet 
fich vielmehr die Theorie des Erkennens nach. feinem me⸗ 
taphufifchen Syſteme, und baher formt ed, daß das Letzte 
weiter fich erſtreckt, als bie Theorie es verſtattet. — Der 
menfchliche Geift nimmt, "als das hoͤchſte Ebenbild der 
Gottheit, Theil an der Fruchtbarkeit der ſchoͤpferiſchen 
Natur. So wie aus der unendlichen goͤttlichen Vernunft 
die reale Welt hervorgehet, ſo entſpringt aus der menſch⸗ 
ichen Vernunft die ideale Welt in Vorſtellungen, welche 

an ie 


vn. 


65) Nic, Cufanus ibid. l. UL. c. 2. 


\ 


» 
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die abfolute Wahrheit nicht erreichen (praecifio veritatis 
insttingibilis und Daher nur fich ihr nähern, nur Conje 
‚ etnren find. Die menfhlihe Vernunft if die 
Form der idealen (conjecturalis), Die goͤttliche der 
realen Welt. So wie das hoöchſte dreieinige Princip ber 
Grund aller Vielheit, Unaͤhnlichkeit und Trennung iſt, ſo hal 
end der abſoluten Einheit die Vielheit, aus der abſoluten 
Aehnlichkeit die Unaͤhnlichkeit, aus der abfoluten Verbin⸗ 
dung die Trennung hervorgehen, To iſt auch die menſchli⸗ 
de Vernunft das dreieinige Prinzip ihres Vernunftſy⸗ 
Hemd, und das einzige Maß ber Bielbeit, Groͤ 
Ge und- Infammenfeß ung, fo daß, wenn es aufge 
hoben würde, Nichts von dieſen mehr. vorhanden ſeyn 
würde. Die Einheit der Vernunft befaßt in ſich alle Dieb 
beit; ihre Achnlichkeit alle Groͤße, ihre. Verbindung alle 
Sufammenfegurig, und Re iſt das Princip, durch welches 
das Unterſcheiden, die Proportion und Zufammenfebung 
moglich iſt. Das natuͤrliche Princip dieſes Syſtems iſt 
‚Be Zahl, gleichſamdie entwickelte Vernunft. 
Daher zählen auch die vernunftloſen Thiere nicht ) 


66) Nic. Cufanys de sonjecturis 1. I. e. 3. 4. Coniecturas a 
mente neltrs, uti realıs mundus a divina infinita katione 
.prodsre oportet. Dum enim humana mens, alta Dei fimi- . 
litudo, fecunditartem erestrigisnaturae, ur poteft, partici- 
pet, ex fe. ipfa, uc imagine omnipoventis formae, in rea- 
km emsium fimslitudinem -rationalia' exerit. Coniectu- 
ralis waque mundi humana mens forma exiſtit, uti rea- . 
lis divima. — Ut autem mentem coniecturarum principir 
um recipiss, sdvertas oportet, quo mogo ut primum - omni- 
Um rerum atque noftrse mentis principium unitrinum 
efteaium el, ut mulsitudinm, inaequalitatis arque divifionis 
rerum usum fr principium, a cuius unitare abſoluta mul- 
titudo, ab sequalitate ınaaqualitas et a connexione divi- 
fie effiuer ; ira mens noflra, quae non nifi 'intellectualem 
aaturam.crestricem.concipie, fa unitrinum . facit princi- 
finm valionalis Juas. — sola enim ratio multitu- 


dinis 


38 Sccheees Hauptftüc. Zweiter Asfänie. 


Ean ichet, daß bie Philoſophie des Nichtwiſſens (docta 
ignorantia oder fcientia ignorantiae)' melde er auch 
fonft und beſonders in der. Schrift de fapientia ber herr⸗ 
ſchenden Schulweisheit entgegenfeßt, nichts anders iſt, als 
ein philsfephifebes Zahlenſyſtem, welches in die Myſtik 
Führer, und wur als das Nefultat von ber Wiffenfchaft 
Hes:Abſoluten auftritt. . Cuſanus befaß nicht die. Gabe, 
diefes Syſtem mit Dentlichfeie zu entwickeln, welches ach 
die Naar. deffelben nicht wohl zuließ. Unter den myſtiſchen 
Vorſtellungen und den Spielen deg vernuͤuftelnden Witzes 
treten doch helle Blicke, uͤber die Bedingungen: ber menſch⸗ 
rtichen Eckenatuiß hervor, beſonders ‚verdiene bie. Anſicht 
von dem Pridcip den: Zahlen, ungeachtet ſeiner Einſeitig⸗ 
keit, Aufmerkſamkeit.. — — 
— ee a Pi eh ; — 23 5 
2.1. Weit mehr: Einfluß zur Verbreitung. des Platonis⸗ 
mus hatte. dir Art Marſilivs Gicinus in Slarem. 


Sin dieſer Stade herrſchte dacnals ber srüßte Enthufas- 


mius / fuͤrr Plate: ; Georgins Gemiſtus Pletho hatte bie 
Philo ſonhie aleſes Geicchen daſelbſt, als er benz Conailium 


Seilsohnte, bekannt gemacht, und das Haupt ber medicei⸗ 


Pa Er ip 6 Pa ee 
4inis, 'mognitudinis a: compohtionis menfura eſt, da ul, 
* ipfa [ublato, nihil horum fuèò ſiſtat. — .Quaproprer unitas 
mentis omnem in- fe complicet muleitudinem, siusque 
a — omnem magnitudinem, . ficut et connexiq com- 
. pofitionem. Mens igitur-unitrinun prinbiprem primo ex 
. gi complicativae unitatis muleitudinem vexpliexe ‚ multitu- 
do vero inaequalitatis atque magnitudimis. generativa eſt. 
- Quapropter in ipfe primordiali multicudine : ur: in 'primo 
exemplari mapnitudines er perfectiones: integriratum , ct 
‘* ‚ varias et inaequales veratur 5; deinde ex utrisque adcom- 
pofitionem progreditun, Ef igrur mens noftra diſtincti- 


” « 


‚ 0um, :wroporhionstivgm, zuque compoſtliuum prind- - 


yium, — Rationalis fahrioae natural quoddam pullu- 

ldns " präncipium wumerus ef. Meute :enim carentes, 

.. me bruta, non numerds)‘ 'Nec eft aliud Damesus, quam 
valio explicala. ae hs | | \ 


| 


) 
⸗ 
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ſchen Familie, den Altern Cosmus, mit dem lebhafteſten 
Intereſſe dafür eingenommen, welches in diefee Familie 
son Bater zum Sohne forterbte. Cosmus kam auf den 
Gedanken, eine Platoniſche Akademie zu ſtiften, um alke 
Freunde und Kenner ber Platonifchen Philoſophie zur wei⸗ 
teren Ausbreitung und Aafflärung zu vereinigen. Su dies 
fem Zwecke bediente er ſich vorzuͤglich des Ficinus. Er 
war der Sohn ſeines Leibarztes, den er außerordentlich 
Hoch ſchaͤtzte, und im J. 1433 geboren. Da er in ihm 
viele Talente verſpuͤrte, ſo ließ er ihm eine ſorgfaͤltige Er⸗ 
ziehung geben, ſorgte dafür, daß er bie Werke dee Dlato, 
Plotin, Proffus und mehrerer Plateniker-in der Urfpracht 
ſtudiren founte,. und beſtimmte ihn zur lateiniſchen Ueber) 
ſetzung derſelben. Ficin untersog fich biefem Sefchäfte 
mit deſto größerem Eifery je höher er die Philofophie det 


Plato fehägte, und in der Wiedererweckung derfelßen auß 


‘der Bergeffenheit eine wohlthätige Veranflältung der Vor⸗ 
fehung zur Befeftigung ber Religion‘ erkaunte el 
ches Verdienſt ek ſich Burch ferne im Ganzen wohigerathe 


ne, correcte, flleßende und doch groͤßtentheils treae Uebe 


ſetzung des Plato und Plotin⸗ und dutch feinen Commentat 


über den letzten erwarb, iſt bekannt! ' Sie waren die vor" 


zuͤgliche Duelle, ans welcher die Kenntniß der Platonifchett 
hilofophie.gefchöpft wurde, und er trug durch dieſelbe 
ſehr viel bei zur Ausbreitung des Enthuſiasmus für fie, 
von welchem cr gang erfüllt war. Freilich war es nicht 
die reine Platoniſche Philoſophie, wie fie and den Schrif⸗ 
ten des geiſtreichen Plato geſchoͤpft wird, ſondern ein Ge⸗ 
mifch dieſer mit den ſpaͤtern Schwaͤrmereien der Alexandri⸗ 
ner, welche ihn fo ſehr begeiſteree. Die Begeiſterung, 
welche Plato und Plotin fuͤr die Philoſophie und uͤbethaupt 
für die Ideen dr Wahren, Schoͤnen und Guten hatten, 
ihre Uebereinſtimmung in dem — und Gisenſtande des 


Phi⸗ 
67) 3 iein us Vorrede u feiner Uebe ſehung des Plotin. 


⁊ 
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Philoſophirens, die Verehrung des · Plotin gegen den Pla⸗ 
to, und der Anſchein, daß Plotin nur Platos Philoſopheme 


aufzuklaͤren ſtrebe, machte, daß er den Unterſchied in den 
Auſichten, Grundſaͤtzen und Folgerungen, mit einem Wor⸗ 


se in dem Geiſte der Philoſophie feider Männer nicht wahr 
nahm, und ſelbſt die. geiftlofen Echwärmereien und aber 
. gläubifchen Vorſtellungen der fpatern Rcuplatonifer immer 
für. einen wefentlichen Theil von Platog Philofophie nahm. 
In der religidfen Richtung feines Geiftes waren ihm alle 
Schwaͤrmereien der Nachfolger des. Plotin willlommen 
und er glaubte in denſelben Auffchlüffe über die Gottheit 
und dag Verhaͤltniß der Welt zu finden, welche den Offen⸗ 
barungen des Chriftenthums an bie Eeite geſetzt werden 


koͤnnten — Fiein lernte auch die untergeſchobenen 


Echriften des Hermes Trismegiſtus kennen und 
uͤberſetzte den Poemauder, deſſen griechiſche Handſchrift ex 


[2 


Hon einem Moͤnch aus Macedonien erhielt. Da Kritik feine 


ade nicht war, fo nahm er diefe Schrift als ebrmürdis 


ge Dentmale der aͤlteſten Weisheit mit der größten Vereh⸗ 
sung auf, welche noch dadurch vermehret wurde, daß er 


merkwuͤrdige Weiffagungen von dem Falle des Heidenthu⸗ 


mes, der Stiftung dee Chriſtenthumes, und die Lehren 
Deifelben von dem MWeltgericht und. der Auferfichung ber 
Zobten barin zu finden glaubte, Deun biefer Aegyptier, 


65) Man darf nur die Dedication feiner: Ueberſetzung des 
Jamblich an din Kardinal Johannes von Medices leſen, 
um fi von der tiefen Verebruna gesen biefen ſchwaͤrmeri⸗ 
schen Philoforhen, den er den. Goͤttlichen und din großen 

. Prieiter nennt, zu uͤberzeugen. Tu igicur heißt es unter 
andern ſalutatrorem tantum laetus excipe atque puit falu- 

tationem primam, poft lectam epiftolam, quid divinus ille 
loquarur, fi placet, attenrius audi; promifit enim, ut fua 
tusque perfona pariter digna dicerer, fe tibi- brevibus, 
quid Aegyptii et Aſſyrii facerdores de religione rebusgue 
divinis fenferint, expreilurum.” Man vergleiche aud) den 
12. Brief des erften Buche, - i 


y 


* 
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der Sei bin Aegyptern Theut genannt, als eine Gottheit 
verehrt wurde und gleich groß ale Prieſter, König und 
Philoſoph war, if ihm der erfte Vater der Theologie, da 

ee ſeinen Gef von mathematifchen und phyſtſchen Sp 
—— zuerſt auf die Betrachtung Gottes, der Daͤmo⸗ 


nen und der Seele richtete. Ihm folgte Orpheus, dieſem 


Aglaophemus, dieſem Pythagoras, dieſem Philolaus, His 
endlich Plato das Syſtem der Theologie vollendete ) 
Ficin nahm alſo dinen Znſammenhang an zwiſchen Platos 
Philsſophie und der Theologie des Hermes, Orpheus, 

hageras, und eben fo zwiſchen ben Traͤumereien der 
Neuplatoniker, worin ihm freilich ſchon dieſe Neuplatoni⸗ 
ter, nachdem ſie an die Stelle ber Selbſterkenntniß der 
Bernunft, worauf Plato drang, eine Belehrung und Er⸗ 


N 


keuchtung von Außen gefege hatten, vorangegangen 


ware, 


Aus biefen Quellen ſchoͤpfte Ficin die Beſtandtheil⸗ 
ber Platoniſchen Theologie, welche er auch unter dem Ti⸗ 


tel von der Unfterblichfeit der Seele in achtzehn Büchern. 


herausgab ”). Er hatte zunaͤchſt bie Abſicht, die im 


fierblichkeit der Seele, welche zu feiner Zeit von ben meie 


fen Arikotelitern, ſowohl denen, welche nach dem Alexan⸗ 
Der, als denen, weiche nach dem Avetroes die Xrifiotelis 
fie Philoſophie erklaͤrten, entweder gerade zu beſtritten, 
sder doch in Zweifel gelaſſen wurde, durch philoſophiſche 


Gründe überzeugend darzuſtellen, welche er aus ber Pla« 


toni⸗ 


69) Ficini Jomblickus ete. Lugdunt 1952. p. 363. 2“ 

qu⸗e uma prilcae theolagiae undigue libi coniona fectz, 

ex theologis fex miro quodam ordine Conflata eft exordia 
fumens a Mercuris, a divo Platone penitus abſoluto. 


70) Theologia Pistonica. De immortalitate. animornm x 


seterna felicitate.h. XVIll. in dem erſten Bande ſeiner 


Werke. Paris 1641, tol, 


wenn er nicht unſterblich wäre. Die Unſterblichkeit aber 


142 ° Ordens Kdupefike. — Abſchnitt. 


joniſchen Phile ſophie entlehnte. Indem er aber nach der⸗ 
ſelben die vernuͤnftige Seele als Glied der großen Kette 
betrachtet, welche alle Weſen nach verſchiedenen Graden 


‚der Neben» und Unterordnung verbindet und — 


haͤlt, von der die Gottheit das oberſte Glied iſt, 
dem fie das ganze Syſtem der Dinge geordnet en 


. und erhält, fo entwickelt er aud zu gleicher Zeit 


die Eigenfchaften und die Berhältniffe der Gottheit zur gem 


ſammten Welt. Daher wurbe aus feiner Abhandlung über 


die Unfterblichkeit. der Seele ein Syſtem der Theologie nach 
den Anfichsen der Platoniker. Inbdeffen verfhmoß Ficin 
auch zu gleicher Zeil Die Haupt⸗Begriffe ber Kriftotelifchen 
Philoſophie — von weicher er. überzeugt war, daß fie im 
Weſentlichen mit der Platonifchen übereinftimme — nehm⸗ 
lich die Begriffe von Materie und Form in diefe Platoni« 
ſche Theologie, welche ſelbſt auch nach Vorftellungen ber 
chriſtlichen Lehre, wie man leicht denfen kann, modificirt 


- wurde. Die Hauptidee, bie darin zu einem philofophie 


ſchen Myſticismus ausgebilbet wird, ift, bie menſchliche 
Serie bat ihre Abkunft von Gott, ihre Anlage 
und Beſtimmung ifl, wieder mit Gott verkiniget 
ja werden, wenn.fie fi von den Banden der Materie 
"Iogzureiffen vermag. In der vernünftigen Seele iſt ein 
Streben nach Erkenutniß ber Wahrheit und dem Beſitz bes 
Guten. Beides, Wahrheit und Güte, ift nicht die 


Vernunft felbft, fondern etwas von ihr verfihiebenes und 


über fie erhabened, Sie machen mit dee Einheit das goͤtt⸗ 
liche. Wefen aus. Dhne dag Licht diefer göttlichen Weig« 
heit und die Vereinigung. mit dem hoͤchſten Gute fann bie 
vernuͤnftige menfchliche Seele nie ihre Gluͤckſeligkeit errei⸗ 
hen. Sie fehnt fih daher nach Gott, als. ihrem wahren 
Vaterlande. Da nun diefe Sehnſucht nicht geſtillt werden 
ann, fo lange fie an ben irbifchen Körper gefefielt ift, fo 
würde der Menſch das unglädfeligfie Geſchoͤpf ſeyn, 


bes ° 
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beweiſt Ficin durch die gewoͤhnlichen Beweisgruͤnde don 
ber hoͤhern and edlern Natur der vernuͤnftigen Seele, wel⸗ 
the das Mittelglied zwiſchen der Natur und zwiſchen bes 
Gottheit ausmacht. Um dieſes su beweifen, ſucht er. das 
Syſtem und die Etufenfolge der Weſen in das Licht zu 


ſetzen. Er gebet von ber Materie oder der Köryen 


welt aug, die er ald etwas Leibendes und Unthaͤ⸗ 
tiges betrachtet. “ Die fcheinbare Thaͤtigkeit derfelben 
rührt nicht son ihree Maſſe, fondern von einer,. ihnen . 
‚ mmohnenben Kraft her, telche die ertenfive und ie 
tenfive Dualität und überhaupt die Form ber Kira 
ger bewirkt und daher felbft durch Qualitaͤt oder Form 
(efficax quslitas aliqua atque virtus) der Koͤrperwelt er⸗ 
klaͤrt werden kann. Ueber dieſer Form, welche mit der Ma⸗ 
terie gleicher Theil barkeit unterworfen iſt, muß es di. 
ne höhere und edlere Form geben, welche ohne koͤrperliche 
Theilbarkeit gewiſſer Veraͤnderungen faͤhig iſt. Dieſes iſt 
bie vernünftige Seele, welche eine bloße und 


wahre Form if. Ueber der vernünftigen Seele epiflic 


ret die geiflige engliſche Natur, weiche als eine hoͤ⸗ 
Here Form untheilbar und unverdnderlih if. Da aber 
den Engel Exiſtenz, Erkenntnißvermoͤgen, Erfenntnißart 
und eine Mannigfaltigkeit ducch Begriffe erfannter Gegen⸗ 
Rinde zufommt, weiches Feine unbewegliche Einheit, 
ſondern vielmehr eine nnbewesliche Mannigfal⸗ 
tigkeit iſt, fo muß über ihr noch eine hoͤhere Form, 
welche abſo lute Einheit iſt, exiſtiren, und dieſe iſt 
Gott, deſſen Weſen in ber hoͤchſten Einheit, Wahr⸗ 
beit und Guͤte beſteht. Die vernuͤnftigen Seelen, von 
denen es drei Arten gibt, nehmlich die Weltfeele, die Sees 
Gen ber zwölf Sphären und die Seelen der thierifchen, in 
deu einzelnen Sphären enthaltenen Geſchoͤpfe, beſitzen, als 
die Mittelſtufe in dem Syſteme der Dinge, als weſentliche 
Eigenſchaft die Unſterblichkeit, weil fie ſich ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig und im Kreiſe bewegen, m 
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Veränderungen durch ihre Thaͤtigkeit doch ihrem Weſen 


Y 


näch unveränderlich find, und daher ewig fortbauern, weil’ 


die Urmaterie, welche von den Seelen bewegt. und geformt 
wird, ewig fortdauert, weil fie ungeachtet ihrer Neigung 


zur Materie nicht an diefelbe gebunden find, und nicht aus 


biefer entforingen; weil Das Wefen der Seele, fo wie jes 
‚ der Form, infofern man e8 von dem Seyn (eſſo) unter 
fcheidet,. welches Letztere eines gewiffen Orts und einer ge⸗ 
wiffen Zeit bedarf, von den Echraufen der Zeit unabhäne 
gig, und daher unfterblich if, weil fie nicht aus Materie 
und Form zuſammengeſetzt, fondern bloß Zorm find u. ſ 
w. Reben biefen GrÄnden für die Fortdauer der ver⸗ 
nünftigen Seelen überhaupt nach alten ihren Arten, ſucht 
er noch insbeſondere die Unfterblichfeie der menfchlichen 


Seelen zu beweifen, widerlegt daher den Materialismus 


"und die Vorſtellungsart des Averroes, daß der Verſtand 
aller Menſchen ein einziger ewiger Verſtand, und die in⸗ 
dividuelle Seele jedes Menſchen nach der Trennung von 
ben Tode ferblich fey, ſehr umſaͤndlich. 


Ficin hat in dieſem, den Neuplatonikern nachgebil⸗ 
deten Syſteme, welches Pantheismus und Theismus mit 


‚einander vereint; den Hauptzweck feines Strehens, philo⸗ 


ſophiſche Gewißheit, ‚offenbar verfehlet, weil die Anfiche 
von der Welt nach Ideen kein Wiffen, fondern nur din 
Glauben geftattet. Er fchabete überdem feingr Abficht da⸗ 
durch, daß er jene‘ Ideen nicht rein ausbildete, ſondern 
mit — uͤberſpannten Vorſtellungen, Einbildungen 
und Chimaͤren verunſtaltete. Er war überhaupt von eis 
ner gefunden und geläuterten Naturlehre noch weit ent⸗ 
ferne und dem Aberglauben fehr ergeben. Dazu gehört 
bie Vorſtellung von der Welt als einem lebenden Ganzen, 
von den Engeln, welche bie Sphären bewegen, von einem 
Geiſte, welcher zwiſchen der Weltſeele und ihrem Körper 
ei befinde, und von gleicher Natur mis dem Aether ſey, 


u 


.. e 


es 
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durch welchen die göttliche Seele dem groͤbern Körper Krafth 


Leben, Seſundheit gebe. - Wen geflind ſeyn wolle, müs 
ſich dieſen Geiſt geneigt mahen Wenn man- fich; 
wie Apollonius von Tyana dieſes Geiſtes 
theilhaftig machen koͤme, fo wuͤrde man auf ein ſehr 
langes Leben rechnen koͤnnen?). Dahin gehört auch ſein 
aftrelogiſcher Aberglaube, von weichem er jeboch In feinem 
Paͤtern Alter von Johannes Picus und Politian befreit 
wurde?). Mit dem Michael Mercatus hatte er 
die Berabrebung getroffen, daß, wer von ihnen zuerſt 
ſterben wuͤrde, den ahbern von dem Zuſtande ber Seelen 
nach Dem Tode; woruͤber fie oft disputirt hatten, benach⸗ 
richtigen ſollte. Nach der’ Ausfage eines Enkels des Mers 


catus erfülte auch —— ſein Verſrechen m 


Baronius erh 2 


k — Ph 1. i 


Ficin, der ateigen als echter Weiſer lebte, in dio⸗ | 
renz auch Borlefungen über die Philoſophie hielt,’ und i 


feinem 66. Lebensjahre 1499 ſtarb, bildete mehrere Maͤn⸗ 
ner, and floͤßte ihnen Enthuſtasmus, beſonders für die 
Platoniſche Philoſophie ein. Unter dieſen waren Bene⸗ 
dictus Accoltus Aretinus, Johannes Savab 
cantes, Antonius Calderinud,. Mihdet 
mercatus, befonderd aber Franciscus Cata—⸗ 
neus Jaccetius oder Daccetius, geboren zu 
Florenz 1466, ber nach Ficin die Platoniſche Philoſophie in 
Tlorenz lehrte; auch mehrere Deutſche, wie Joh. Reuch⸗ 
kin, Job. RREUER und — ver Ruf des Sis 
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72) Ficini Fpiftoläe ]. IV. ee xu. p. 113. 8. 238. der dlo 


rentiner Ausgabe von 1494. 


13) Baronius Annal: ectieT. ad ann, un n. 69. v. 
ı "Bonfadus T. l p. 602 
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em und des Picus nach Florenz gezogen hatte. Alte 
ſchaͤtzten Ficin fehr Hoch, und liebten ihn als einen 
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SGleichen Enthuſiasmus für die Platoniſche Philoſo⸗ 
phie hatte Johannes Pieus, Graf von Miran— 
dula und Concordia, ein Mann, der wegen ſeiner 
ausgebreiteten Sprachkunde, Kenntniſſe und ſeines herrli⸗ 
hen Kopfes als ein Phoͤnix feiner Zeit angeſtaunt wurde. 
Er.mwar 1463 geboren. Nach einer forgfältigen Ausbil 
- Yung feiner Zähigfeiten ſtudirte er.inden vierzehnten Jahre 
: zu Bologna zuerft das Fananifche Recht, welches aber ſei⸗ 
nem lebhaften Geiſte Feine Befriedigung gewährte, Die 
Philoſophie oder die Erkenntniß der göttlichereund menſch⸗ 
lichen Dinge erhielt für ihn einen größern Rei. : Um gu 
ihrer Kenntniß zu gelangen, machte er eine Reife durch 
Italien und Sranfreich, benußte.den Umgang und Unter- 
richt der gelehrteften Männer. Die Ariſtoteliſch⸗ ſchola⸗ 
ſtiſche Philefophie war natürlich Diejenige. Form der Phi. 
loſophie, welche ihm bekannt wurde und fie gefiel ihm nicht 
Die Bekanntſchaft mit den Mediceern und Zicm in Flo⸗ 
renz floͤßte ihm. die Liebe zur Platoniſchen Philoſophie ein, 
welche auch feinem lebhaften, poetiſchen Geiſte mehr zuſa⸗ 
gen mußte. Durch bag eifrige Studium derſelben und 
durch Ficin wurde er in der Ueberzeugung beſtaͤrkt, daß 
Plato und Ariſtoteles in Anſehung ihres Eyſtems durch⸗ 
aus einig, und hr in Worten verſchieden ſeyen, und daß 
man nur in der Vereinigung beider Spfieme den höhere 
Sinn beider Philofophen faffen Ednne. Daher arbeitete 
er fein ganzes Leben hindurch an einem Werfe, de concor- 
dia Platonis et Ariftotelis, das aber unvollendet geblies 
ben und nicht gedruckt erſchienen iſt "*). 
74) Ficini Praesfatio interpret..Plotini. $foh. Pic Epift, ad 
Ficinum (Opesum T. I. p. 253. Sed quoniam er tus 
femper et dectillimerum kominum fententia £uit, qui Aca- 
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Piens befaß einen ſehr lebhatften Beiſ, ‘eine rege imb 
feurige Einbildangskraft, Wis umdrFcharfknin "Erfaßtt 
fehr ſchnell auf, eignete ſich frembe Erkenntniſſe an; übers 
fab Teiche die Besiehungen ber Begriffes’ aber. ein. origiua⸗ 
ker Forſchungsteiſt, ein tiefes Eindringen: in die Watmre 
bed menfchlicher Geiſtes und eine ſcharfe Beurtheilung 
mach Priucipien fand; fich bri ihm ui: Daher nahm er 
durch feine ausgebreitete Lectuͤre zu ſchuell und. ohne Serie 
tif die Anſicht der Men an, daß Pythagoras und: Plats 
son. den Aegyptiern: alle Weishrit, worurch Re ſo berkhmt 
geworden, empfangen haben: Sein waͤhrhaft religisſrẽ 
Sinn und feine feſte Ueberzengung von dem gottlichen Ur⸗ 
ſprung ber Schrifferi des alten Teſtantents, beſonders de 
Mofaifchen Grfeges, führte ihn auf Moſis Schriften, als 
bie allgemeine, urſoruͤngliche und. beste Duelle alter philo⸗ 
ſophiſchen Erkenntnũß, aller Weisheit und Kuͤnſte, una er 
hielt fich feft überzeugt, worin die: meiſten Theologen din? 
Binmig dachten, daß die Weiſen aller Voller, beſonders 
auch die Griechen und vorzuͤglich Phthagorus md Plato⸗ 
alle ihre eigenthuͤmlichen Lehren mittelbar: daraus erhalten 
gaben ). — — —— war un⸗ 

MP 


demiga Peripateticis — cum ütrgmgüe fectam et ‚ron 
<tius habirurum et locupletius, aggrediendam mihi' hand’ 
provinciam exiſtimavi, ut iam: pfo mei viribus ingenit, 
pro mes, quanta muxtähz pereft, äffiduitere er diligentia PlaS 
senem cum Ariſtotelè et viciflim alternis ftadiis Ariotes 
ken cum Placone conferręm. Ficini Epıftola ad Germa- 
num de Ganae ib. p. 27$. 
732 Soh, Pici Heptaplus, Opera I: p- 1.40, "Firma ef 
. Sententias omnium veterum , quam ut indubiam uno ore 
confirmant,: omnium artium, omnis fapientiae et divinae, 
et humanae integram cognitionem ip’ quinque libris Mo- 
Saicae legis includi, ge imulatam autem et occultatam in lit- 
teris ıpfıs, quibns ictiones legis contextae funt. Nehme 
Nich durch bie Aegyptier und Chaldaͤer. Er kam aber in’ 
ſeinem reiferen Alter von wa jugendlichen Vorurtheile 
zum: Theil räcd, de Altıaogia I. Äll. c. 2. 
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ter der Hülle des Wortſtuns verborgen, und bedurfte einer 
fremden Anleitung, jenen verborgenen Siam zu entziffern 
und beſonders auch eine gründliche Kenntniß der hebraͤiſchen 
Sprache. Picus erlernte biefelbe mit unbefchreiblichem Eifer 
in dem Zeitraums eines Monats und verband uns fo lieber 
 bamüt auch das Studium der. halbdifchen und -arabifchen 
Sprache, da ihm gerabe zu ber Zeit einige in dieſen Spra 
chen abgefaßte Schriften voll geheimer Weisheit angeboten 
wurben, in welchen en Die echte Weisheit bed Zor oaſter, 
die in. ben cheldadliſchen Drafefn nur gerſtuͤckelt worden, zu 
finden glaubte”). Mit großen Koſten nerfchaffte er 
ſich auch Cabbaliſtiſche Schriften, und überzeugte ſich eben⸗ 
fans, daß in dieſen die eigentliche goͤttliche Weisheit, die in 
Moſaiſchen Geſetzen verſchleiert worden, der Aufſchluß 
aller verborgenen Weisheit, die Quelle aller Erkeuntniß 
und bie ſtaͤriſten Beweiſe für die Wahrheit ver chriſtlichen 
Religion und insbeſondere derjenigen Lehrſaͤtze zu finden 
"even; welche bisher dan Theologen bie groͤßten Schwies 
zigfeiten uud Die meiſten "Erreitigkiten verarfacht haben 
Die Wahrheit. des Chriſtenthums beruhe auf. den Wunbert; 
welche Chriſtus verrichtet. Kann man qus ber. Vernunft bei 
weiſen, daß fie durch Leine Naturfräfte bewirkt werden 
konnten, fo muͤſſe man Chriſtus für ein göttlichen Weſen 
ünd feine Lehre für göttlich halten. Dielen Beweis 
fönne | man aber nicht dus einer Wiffenfchaft, die nicht un⸗ 
mittelbar auf Offenbarung ſich gründe, fonderu:nur. aus 
ber natürlichen Magie und Cabbala ſchoͤpfen, welche bie‘ 
Wirkungsart und Verhältniffe aller Naturfräfte enthäde. 
. Man, finde ferner in der Cabbala dag Geheimniß der Tri- 
nitaͤt, der Menfchwerdung Chriſti, die Lehre non dem 
Falle der Engel, von der Erbſuͤnde, von der Erloͤſung, 
von dem himmliſchen Jeruſalem, von dem Fegfeuer nz ſ. w. 
und was die Philoſophie betrifft, ſo ſtimme die Cabbala 
it ‚denn, was Pythegoras und Plato gelehip ſo ſanig zu⸗ 
ſam⸗ 
| * Sohr Pici ie ed Ficinum. or x. 8 Pe 249% 
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ſammen; daß man ‚Beide — em w Born 
slaube ”"). Ss 83 


Nachdem Picus auf dieſe Weit mit mbeſchriei 
chem Fleiße aus einer Menge von Schriften, die wenigen 
zugänglich waren, eine groß: Maſſe von Kenntuifſen in fich 
vereinigt hatte, und durch Hilfe der Neuplatoniſchen Phb 
Iofopbie, der Cabbala und ber allegoriſchen Auslegungs⸗ 
funk, wie er glaubte, in bie tiefften Geheimniſſe ver Natur 
und felbft ber Gottheit eingedrungen war, trieb ihn 
Rubhmficht, bie ihm beherrſchte, gu einem Schritte, der 
allerdings feinen Ramen weit und breit bekannt machen 
mußte. Erfam im Jahre 1486, als er vierundzwanzig 
Jahr alt wor, nach Rom, ſchlug wit Erlaubniß des Papſts 
Janorenz VIII. neunhundert Thefe aus allen Theilen der 
Speologie, Philofophie, Mathematik, groͤßtentheils aus 
den von ihm gelefenen Schriften, zum. Theil aber auch ds - 
gene Grbanten und Nefultate öffentlich zum Disputiren au. 
Er ſchickte den Anſchlag auf bie beruͤhmteſten Univerfitäten, 
und verſprach den entfernten Gelehrten, bie mit ibm Die 
putiren wollten, bie Exflattung ber Reiſekoſten. Der 
Zweck war nach ie —— bes kein. amberer, 

als 


77) Joh. Pic — T. R. p se. Hos ego libros non 
mediocri impenfa mihi cum comparaffem, fumma die 
ligentis, indefefis teboribus cum’ pertegiffem, vidi in illis 
'Cteftis eft Deus) teligionem ‚non tam Mufeicam, quam 
Chriftisnam, ibi Trinitsris myfterium, ibi vezbi incarns- 
tia, ibi Meflise divinitas, ibi de peccato, originali, de il 
Sias per Chriftum expistione, de coelefti Hieruſalem, de 
cafa daemonum, de ordinibus angelorum, de purgatoriig, 

ı de mferosum poenis: erdem’iegi, quae ‚apud Paulum et 

- Dionyfum, spud hliesonymum er Augultinum quotidie 
legiımns. In his vero, quae Ipectane ad Philofophiam, 
Pytbisgoram prorfas audias et Pletonem, quorum de- 
creta ita fune ſidei Chreiftianse sflinie, we Anguftinus 
nofter inımenfes Dea gratias age, quod ad eius manus | 
pervenerint libri Platonicorum, p. B4Q. 216. ſeq. 
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* eine Verſtandesubung; der wahre aber verſteckte 


Stolz und Ruhmſucht, feine ausgebreitete Gelehrſamleit, 


Beleſenheit und feine Einſichten in allen Ländern Europas 


auf eine ausgezeichnete Weife kund zu machen. Daher 
wuñte er ſich viel damit, daß er wohl der Erſte ſey, ber 


ESaͤtze aus. ser: Plateuiſchen Philoſophie auf; das Katheder 


zu bringen gefucht Habe; da dieſe Ehre bisher allein ber 
Ariſtoteliſchen anschließend vorbehalten geweſen war ). 
Die Disputation fand wicht Statt; mehrere Geiſtliche erho⸗ 
‚ben ihr tadelndes Urtheil gegen dieſes Unternehmen, in 


welchem ſie nun jugendſiche Unbeſonnenheit, Kühnheit und 


Großſprecherei fanden s und zeichneten mehrere Theſes als 
anſtoͤßig und ketzerifch and; Picus vertheidigte ſich in ſei⸗ 
ner Apologie, die er in Frankreich ſchrieb, männlich, mit 
Freimuͤthigkeit: usd, Würde gegen ale Beſchuldigungen. 
Allein feine Gegner konuten. die Eprache eines freimuͤthi⸗ 
Ien Denkers, der in der Schultheologie feinen Geiſt nicht gang 
hatte umnebeln laſſen, nicht ertragen; ſie wurden noch er⸗ 
bitterter und bewirtten bei dem Papſte ein gaͤnzliches Ver⸗ 
bot der Theſes. Mittlerweile Nele: ſich Picus auf einem 


Landgute bei Florenz, vas ihm Lorenz von Mebices ge⸗ 


ſcheult hatte, auf, wurde von dieſem gegen feine Feiude 
egeſchuͤtzt, und war nicht mit Innocenz VIII., aber doch 


feinem Nachfolger Alexander VI. ansgeſoͤhnt. Er ent⸗ 


ſagte immer mehr der Welt, wurde ein myſtiſch⸗ religioͤſer 
Schwaͤrmer, betrieb das Studium ber Theologie und der 
Platoniſchen und Cabbaliſtiſchen Philofophie mit großem 
"Eifer. Sein heller Geiſt fonnte indeſſen nicht ganz von 
den Ehimären derfelben gefeffelt werden, und et fah wenig. 
ftens 

7 8) Joh. Pici: Apolegia. T. 1. p. 79. quia erat, oum Pe- 
ripatericis epilfe de nsturalibus; nih et Pistonicorum accer- 
febarur Academis,- quorum doctrim er de divinis femper 
‚interomnes philofophias (tete Auguftino) habica est ſan- 
etifima, ec.e me aumc primum, quod fciam (‚verbo ablıt 


invidia) poft mulca fecula ſub aupwandi. ‚examen eſt in 
publicum alla : 
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fen bie Täufchungen bes aſtrologiſchen Merglaubens ein/ | 
den er och am Ende feines Lehens In einer treflichen 
Schrift ſiegreich e Er ſtarb 4 

ae — 


Johannes Picus hatte einen ſebenbigen Sinn fir 
bad Wahre, Gute und Schöne. Seine Iebhafte Phanta- 
fie und der ungeheure Stoff, ben er durch Belefenheit ges 
fammelt hatte, hinderte ihn, feine hellere Anſicht von dem 
Befen der Philofophie gehörig auszubilden. Philofos 
phie war ihm die Wegmeiferin gur Religion 
and Theologie, ihr Zweck war, bie Uneinigkeit 
des Menſchen mit fih und der Welt gu heben, 
und baburch ihn zu demFrie den empfaͤnglich gu machen, den 
allein Sott in der Religion geben kann?9. Diefe An⸗ 
ſicht von der practiſchen Tendenz der Philoſophle iſt nicht 
weſentlich verfchieden von berjenigen feiner frühern Jahre, 
wo er fo vielen Werth auf die Platonifche und Eabbalifs 
ſche Philofophie legte, weil er biefe boch immer auf ge⸗ 
wiſſe Weiſe der Theologie unterordnete. So wenig er 

— nun 


19) Job. Pici de hominis dignitate. T. T. p. 210. Muh 
plex profecto in nebis dissordia, gravia et: inceftina doma | 
habemus et plus quam civilis bella, quae fi noluerimus, - 
fi illam affectaverimus pecem, quae in fäblime ita nos tol- 
lat, ur inter excellos domini ftarusmur, ſola' in nobis com- 
pescet prorfus et fedabit philofophia. Moralis primum, & 
nofter hemo ab heftibus inducias tanrum quaeſierit, mul. 
tiplicis bruti effrenes excurliones er leonis -iurgia, itas ande 
mosgae eontunder. — Sedabit dialeczicz rationis turbas 
inter orstionum pugnantiag et Iyllagismi captiones anxie . 
tumulemanris. Sedabit maturalis philofophia opinionis lites 
er diffidie, quae inquietsm hinc inde aninam vexant, die» ' 
trahumt et lecerant; {ed ita fedabit, ut meminifle nos iu- 
beat, effe natursm uıta Hersclitum ex beilo genitam, ob 
il ab Humero contentionem vocitatam. Idcirco in ea 
veram quietem et folidam.pacem fe nobis praestare nom 
poffe, effe hoc dominae fuse, id eſt ſanetiilimae theolo-· 
giae munus et priiletiom. 
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nun auch dieſe Anficht mit aller Frerheit des Geiſtes wiſ⸗ 
ſeuſchaftlich entwickelte, weil ihn feine Schwaͤtmerei und 
ſeine Vorliebe fuͤr die Platoniſche und Cabbaliſtiſche Phi⸗ 
loſophie zu fruͤh aus ſich herausfuͤhrte, und ihn nicht in 
der Tiefe des menſchlichen Geiſtes die Principe aller Er⸗ 
kenntniß und Weisheit erforfchen ließ, fo hatte er ſich doch 
einige ‚richtige Maximen für fein. Philoſophiren ge⸗ 
bildet, die ihm unter andern ſubjectiven und objectlven 
Verhaͤltniſſen weiter hätten führen können und miffen. Er 


erkannte die Würde ber Philofophie, die fich durch fich 


ſelbſt belohnt, das Selbſtdenken und Horſchen für die erſte 
Bedingung. des Philofophirens, die Unabhängigkeit der 
Veberzeugung von der Willfür, und vertheidigte beshalt 
bie Freiheit des Denkens, doch innerhalb gewiſſer 


Schranken, welche die Fundamentaͤlſaͤtze des kirchlichen 
Blaubens ſetzten *). Auch enthalten ſeine Schriften, be⸗ 


ſonders auch ſeine Theſes einen reichen Vorrath von Auf⸗ 
gaben, Anſichten zur weitern Erforſchung und Anregung 
des Denkens. Hauptſaͤchlich aber Hat Picus auf fein Zeit 


alter gewirkt, theils durch die Empfehlung der Platoni⸗ 


fchen und Sabbaliftifchen Philofophie und die Behauptung 


der Einheit derfelben ſowohl, als ihrer Uebereinſtimmung 
mit.dem chriſtlichen Glauben, und ihrer Nothwendigkeit 


zum Beweife ber Wahrheit amd Goͤttlichkeit der chriftlis 


‚hen Religion, thells: durch feine Ueberzeugung, daß in den 
Moſaiſchen Schriften die Summe aller hoͤhern Erkenntniß 


gefunden werde, durch den darauf gebauten Verſuch einer 
moſaiſchen Philoſophie und endlich durch ſeine Beſtreitung 
des aſtrologiſchen Aberglaubens. Durch das Letzte wirkte 


er, obgleich nur negativ. zur Entfernung eines Hinderniſ⸗ 


ſes des aufgeklärten Denfeng, dennoch am mwohlthätigften. 


Die Aſtrologie hörte zwar nicht auf, noch nad) ihm von 
— als eine riale Wiſſen ſchaft geachtet zu werden, aber 


meh⸗ 


9— Man fe feine Analogie und en Rede de hominis dig- 
nitäte, p. 21 2. OR 
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mehrere Denler, wie 3. B. Site, dem! er fein Merk hand; 
ſchriftlich mitgetheilt hatte, wurden ‚von bem Wahne her 


freit und es war bach der Grund zu einer feſten Ueberzeu⸗ 


gung gelegt, auf dem alle folgende heile Köpfe forthauten 
um das Hirngeſpinſt vollends zu zernichten. Es war eine 
Arbeit ſeines ſpaͤtern Alters, in welchem ſich Eine fchärferg 
uud reifere Beurtheilung offenbaret, und. die Macht ber 
Phantaſie den hoͤhern Regeln des Denkens ſich beſſer für 


get. Daher nahm er auch mehrere feiner ſchwaͤrmeriſchen Vor, 


ſtellungen und einige hiſtoriſche Irrchuͤmer, wie z. B. den; 
daß Pychagoros und Plato pon hen aͤgyptiſchen Prieſtern 
bie goͤttliche, dem Moſes offenbarte Weisheit empfangen 
Hätten, pacruͤck. Er widerlegte bie. Aſtrologie als eingebil⸗ 
dete Wiſſenſchaft durch fie ſelbſt, indem er. alle Gruͤnde, 
welche für ihre Wahrhen augefuͤhre zu werben pflegten, 
worzuͤglich ben, daß bie irdiſchen Dinge und ihre Veraͤnde⸗ 
zungen von ben Bewegungen der Hinmmelskaͤrper, fo wie 


die moraliſche und geiſtige Befchaffenheig bes Menfchen von 


feiner koͤrperlichen Beſchaffenheit abhaͤngen, daß bie geheim⸗ 
nißvelien Kräfte der ſublunariſchen Dinge, ‚bie nach ihren 
Srunbeigenfchaften nicht erflärt werben koͤnnen, bie wun⸗ 
dervolle Berfchiebenheit in den Anlagen, Eigenfchaften, unb 
der uuerfiätliche Sand ber Schiökfale ber Individnen einer 
Gattung nirgends anders als “ans den geheimnißvollen 
Kräften umd ber Einwirkung der Himmelskoͤrper erklaͤrt 
werben fönnen, : entfräftete und zeigte, daß bie Schluͤſſe, 
worauf fie beruhen, nicht gültig find, daß fie Kräfte er⸗ 
bichten und aus ihnen nicht erflären Sinnen, was fle bare 
aus zu erflären fuchten, daß die Aftrologen daher in den 
Regeln und ihrer Anwendung fo uneinig find, und daß es 
Urfachen der Weltbegebenheiten gibt, wie Vorfehurg und 
Freiheit des Menfchen, welche von den Geflivnen unab⸗ 
haͤngig find. Wir fagen hier niches von einer . Schrift 
des Picus, worin er eine Streitigkeit des Politian und des 


"Borenz von Mebicis zu entfcheiben füchte, ob nehmlich 9 


D 
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| are, weliher ur den ER * erfen unterbrochen wurde. 


234, States Haipefit.  " Biweiler bſaultt. F 


Begriffe Ding (eor) und: ‘Eins (unmn) ibentiſch ober 
verſchieden ſeyen, und‘ ob man richtig fage: Gott (ey 
ein Digg, oder: Er ſey eins, aber kein Ding, 
fondern- über alles Weſen and Gepn erha—⸗ 
Ben. Denn obgleich fie: einen Begenflanb: betrifft, der 


auch von den Scholaflifern ventilirt wurden war, anb Pi⸗ 


us den Etreitpunct mit vieler Präcifion erörtert 
und überhaupt ‚eine wuͤrdige Vorſtellung ‚von Gott 
ausſpricht, bafl ir von Gott nur wiffen können, daß er 
if, aber nicht, was er ift, daß alle Praͤdicate, die wit - 
Sort, beilegen,al8 Senn, Denken, doc nur uneigentliche 
Ausdruͤcke find, weil Gott, wie Dionyſius der Areopagitt 


fagt; in einem, dem menfhlichen Verſtande unzugaͤngli⸗ 


dien Dunkel wohne *"), fo gehet er doch nicht tief in die 
Natur des‘ Erkenntnißveroͤgens ein, ſondern erläutert 


niehr die Gebanken der Platoniker und ber Arifkotelifer, des 


von Einhelligkeit er in dieſem Punkte Schauptit. Es ent⸗ 


wann ſich durch dieſe Schrift ein gelehrter Etreit zwiſchen Pi⸗ 


eus und Franziskus Auto niusFaventinus iu Fer⸗ 


Die 


— * pui r ende‘ um. T.L p. 164. Hicc nomire 


N ens, verum, unum, bonum,. concretum quid dirunt et quafi 


artıcipatum. Quare rurfus dicimus, Deum fupet CDS, 
— * verum, ſuper unum, fuper bonym eſſe, quia fcilicet 
7 ipfum elle eft ipfe veritas, ıpfa unitas, ipfa bunitas. Ve- 
:’. . eum-sdhuc in luce funus., Deus aütem poſuit tenebras 
27. Katibubim ſuum· Ad.Deum ergo nondum perventum.elt; 
r. . dopee enim quod de Des:dieimus, etiam intelliginus. gt 
— gomprehendimus, i in luce verfari dicimys, et tanto minora 
. de Deo et logilimur er Tencimius, quanto. infinita ſus divj- 
anaitate capacitas noftrae intelligentiee minor ef. — Hoc 
unum de Des poftremö dicentes, efle ipfum mintelligibili- 
ver eg inchabiliser ſuper id omne, quod nos de eo perfe- 
"sufhmum vel loqui - poffumus vel concipere ʒ tuBc ‚fuper 
ipfam. etiam, quam concepesamus unitatem, bonitatem, ve» 
riiatein, ſuperque ipfum eſſe Deum — col- 
locantes. 


ed & 
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Die enthuſtaßiſche Vorliebe des Dias nie die Mato. 
mniſche Cabbaliſtiſche Philoſophie iſt nicht vohne Beiſpiel und 
Einfluß geblieben. Das Intereſſe für geheime Wien 
ſchaft, wonon man den letzten Grund in der Cabbala ale eh - 
wer göttlichen Offenbarung ſuchte, weiches eine Zeitlang fü 
mächtig auf einen großen Theil ber Gelehrten wirkte 
ſchreibt ich zum Theil von ihm her, der zuerſt diefe kiebe 
erweckt, und fie in Berbindung mit dem Chriſtenthume go 


Hracht hatte. Much fein Verſuch der. Mofalfchen Ph 


lsſoaphie, ben er.Galb nach feiner Apologie in dem Do 
ptaplus oder Erflärung der Moſaiſchen Schoͤpfungsge 
ſchichte bekannt machte, fand Nachahmung. Dieſes Wert iſt de 
ne allegeriſcheecluslegung der Moſaiſchen Schoͤpfungẽ geſchich· 
te aus dem Gefichtspuncte einer hoͤhern, alles Wiſſenswuͤt· 
dige usufaffenden, dem Moſe von Gott mitgecheilten Welz. 
heit, welche water bem gemeinen Wortverſtand eingehüßt 
Fey. Sie if nicht. eine Darſtellung ber Schspfung der 
Erbe, fonbern aller vier Welten (der Körpermelt, der Hini⸗ 
melowelt, ber uͤberhimmliſchen oder intellectualen, eugli⸗ 
ſchen und der ſich im Menſchen beſonders darſtellenden 
Welt. Die Deutung und Desichung ber Worte auf'diche 
vier. Belten ik ber Gegenſtand einer vierfachen ategerl- . 
ſchen YAuslegungsart, bie fünfte muß bie Verſchledenhelt 
der vier Welten auffinden, die fechste entbeckt die funfzehn 
von Ariſtoteles angegebenen Arten, verwandte Gegenflänbe 
m betsarhten, welche Moſes fo vollſtaͤndig als der Stagi⸗ 
‚rit vortraͤgt. Die ſiebente findet in dem auf Die ſechs 
Schoͤpfungstage folgenden: Ruhetage das Symbol ber 
Gluͤckſeligkeit aller Creaturen und ihrer Ruͤckkehr zu 
Bott. Außerdem fand Picus noch in der Schoͤpfungsge⸗ 
ſchichte die Geſchichte des Menſchengeſchlechts, die Ge⸗ 
ſchichte Abrahams, Moſes, Ehriſtus, ‚ber Apoſtel N das 
ganze Erldfungswerf.: 
; Der Graf Johann Picus non Mirandula war ſeiner 
sonen Deufungsart — nachdem er — — 
= or⸗ 


16 Mehstes Yaipifhk. Zueite Were 


Vorſtellaugen aus dem nich: otifaäbenen- platonis⸗ 


mus und der Cabbala aufgegeben hatte, ein Myſtiker ebler 
Act der mit heiliger Ehrfurcht gegen Gott erfuͤllt, ben Duͤn⸗ 


kel der Vernunft, das Weſen der Gottheit erforſchen zu koͤn⸗ 


mtr. niederſchlug, „aber ein: beſcheidenes, gruͤndliches vom 
Vorurtheilen freied Nachforfchen, befonderd zur Selbſter⸗ 
kenntniß gu gelangen, ‚der Würde des Meufchen angemeſ⸗ 

gea hielt, wiewohl ex ſelbſt nicht ‚frei von Vorurtheilen 
mancherlei Art war. Seine Denkart, immer in Eintracht 
mit dem Chriſtenthume, war ein Damm, beides gegen’ bei 


äbertriebenen: Dogmaticismus und den Aberglauben. Sein. 


Neffe der Graf Jobaun Franz Picus von Wie 


ran dula trat aus Berunderung in bie Sußtapfen feines _ 


genialen Oheims, ohne feinen Geiſt zu befigen, . Inbem 
‚er das Jutreeſſe fuͤr die Philoſophie nicht durch dieſelbe 


BGeiaſteskraft mit: feiner religioͤſen Ueberzeugung vereinigen 


Jonnte, neigte er ſich niehr zum Supernaturalismus, zub 
‚bie Vorliebe um Myſtitismus bildete ſich bei ihm in eine 
paſſive Schwärmerei aus, welche. die Philofoppie als 


Produet der fich ſelbſt überlaffenen Vernunft gegen die Dfe . 


fenbarungen des hohern Lichts herabſetzte *). Er behaup⸗ 
tete, daß die einzige wahre Philoſophie die chriſtliche Reli⸗ 
gion, die einsige Quelle der Erkenntniß der Wahrheit de 


Heilige Schrift fep» zu welcher er aber noch eine ander‘; - 


dag innere Licht fepte. Alles Streben nach Erfennt- 


— 


if, wenn man es nicht aus jener Duelle ſchoͤpfe, gebe 


eine menſchliche Weisheit, welche fuͤr die wahre Weisheit 
nuͤtzlich ſeyn en wenn fie kai ms eitler EN, 


4 aus 


n) Yıh. Fran. Fin ssamen docdrinae vanitahs genfilium, 
:, .u1VG c 2.(T. Il. p. 666). Ego vero non conciliare, 
„ Sed infirmare univerfam gentiym‘ doetrꝛnam tentavi läbris 
fuperioribus, his autem, qui fequentus, Ariftoreleam, us 
. majus inde ſtudium ſacris literis poſſimus i impertiri exem- 
plo vererum Thedlogorum, ut earum quoque veritas lite- 
derum, ;bamank fapientia.de fanme, quod arripere geflit- 
; bat, faltigio iam derurbata magis magisque reiplendest, 


nm ·— N — n — 
“ 


— — 
‘ 
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GSewimnſucht, aus Ruhmglerde,ifondern Bios allein’ RR 
Ehre Gottes geſucht werbe; aber unentbehrlich fch fe‘ boch 


nicht. Die griechiſche Phlloſophie fen, ob fie gleich einige . 


kichtſtrahlen dus der wahren Religion aufgenommen: hube, 
dennoch nur Schein · und Eitelkeit. re Mieger haben 
wach Wahrheit geſtrebt, aber fie nicht: gefunden.Dieſes 
Seweifet Ihr Widerflreit unter einander. © -Dogmanter' and 
Skeptiker haben durch ihre Uneinigkeit und durch Ihe auhtchie 


liche Beſtreitung ber Wahrheit dieſe ſo ungewiß gemacht, daß 


bon ihnen nie din erwaͤrmendtr Strahl des Lichts ausgehen 
Sana, der dem menſehüichen Geitt wohrchaͤrig iſt. Licht 
und Wärine finden wir mur im der heiligen Sthrift R 
Dieſe Darſtellung der Ungewißheit und Bertolrrurig "IM 
welche die Vernunfti burch die‘ Uneinigkeit dir Seld ſtdenket 
gerach, die Heraushebung bed: Schwäche der Vernunftz 
worauf der ESkertiker triamphiret, enthaͤlt allerdings viel 
wahres und treffchdtg, wenũn gleich feine Raͤſonnenlents 
von andern entichne find. Eigenthaͤmlich gehört’ den 
Wroftn nur bie Beſtreitung der: Ariſtbteliſchen Philoſophie, 
das Erben,‘ die lange Heerſchaft, — fe über 


‚der 


ER 


— — Joh. Fauc. Pin — PER van. — — 
p- 476. Pauca onim apud gentium philefopbor: vera. dogp 
mata, eaque alunde, hoc et a farcıs literis, ‚Iingerius haberj 
dueunt, ex quarum fontibys illos ipſo⸗ —— philofo= 
phos;-cum alin rum nos etalias et Ipfo-quöque € öperis decun 

‚4a referemus. . Quodii quaudoque inentes eorum divieus 


. 1. g.weriggtis ec bonitatis tediu⸗ Mlufiıyya, part, tamen inde _ 


lumınis minimumque caloris ad nosreflecti poruit, ſiqui- 
dem exiguum et adumbratum lumen reddunt, quae ipſa 
garum lüce parelcipant, minimumque omnıno calefaciant, 
quselnec ipfe füne calidh, qusfia füere philufophorum in. 
genie, eum-attis-colendorum 'deemonum fuperftitioni- 
bus sddiers, -gloriseque propugandee famb Tonge tenebroſa 
tum proprit emoris gelu in femet · ita revoluta srque reftri- 
«cs, at neutkgjuam ingentes: iHas facts divimse bonitatis ad. 
miſevint, quibus ad can — visibus‘ — ascendi 


powillen. » : „> Ka 


er 4 in} Kt 3 


158 Sebei⸗ — Zt. alfäni. 


Verſtand, auggruͤbt, At zerſtoren. mtr er verraͤth dabei im 
zuen mehr Beleſenheit und hiſtoriſche Kenntniß ‚ber Philo⸗ 
ſopheme, als eigenes philoſophiſches Talent. Er gehet dabei 
immger von bean. halſchon Gefichtspuncte aus, daß die wahre 
Religion auch ſchon die achte Philoſophie ſey, und die Ab⸗ 
zoͤctexei (fuperflitio). des Heidens iſt ihm daher auch 
ſchon a — von, der Satfeppeit ihres 
— u er; u ee Let 
‚2 So wie "fein „Dpeim Den. afrelagifhen Yorraknußen 
deſtritten 6 acte, fe ſuchte Franz Picus sine andere Art, dee 
Aberglaubens, die noch allgemeiner und augsebreiteter 
mar, nehmlich ben Mahn einer übernatärlichen Erkennt 
aß. der Bergangenätits. Gegenwart und · Zukunft. (pnaer 
gotio), für. weiche ‚wie. im Deutfchen. fein Wort heben, 
. gu beftreiten. Er gehet aber nicht fo umbefangen babei Wert 
als.fein Oheim; denn er hehauptet, daß es. eine folche Er⸗ 
keuntniß gebe, aber in mehreren Acten, nach der. Veʒſchie⸗ 
drenheit der Quellen. und Abfichten von denen einigg mit 
der Religjon pfammanfijunmen, einige her Abgoͤttere aud 


dein Aberglauben angehoͤren. Die Duellen und wirken - 


den Urfachen find entweder der Menſch felbft, nach feinem 
Koͤrper und Geifte, oder bie ſichtbare Welt mit allem, was 
fe begreift; als Elemente; Pflaitzen, Tiere; die unfichtbare 
Welt, Soft, bie guten und boͤſen Engel. Hiernach, theilt er die 
praenotio ein in Die menſchliche, natürliche (meicheg dem - 
Bettungsbegriffemiderfpricht) und uͤbernatuͤrliche, göttliche 
md ra und falfehe. Da er nun bihaıpter, 


34 Joh. Base Pin exampn — — 3. 
Ideso exiftimavi,..me gatuay honis ingenijs facsurum, illam 
ipſam (vonitgrem,) ‚fi fieri-poflet , ‚ut,erugsem, diusgue fi- 
„. ı brag rationia. acie ‚enquam duro. ferzo :conyellerem ; quod 
eæquidem npn difheuiger pofle ori axbitrox, fi ‚univPrfam 
gentium doctripson, fuperflitiang, igcersitudine, Sallitate 
ii , „„Isbare bc. ipfp, opera, monfiraveuimus:..Uc anim veriras 
"et zeligionis, ita ſuperſtitionis elt vanitas. 


\ 


eo 
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Daß es wahre echte: Erteuntniß bee Art gebe, in welche⸗ 
nehmlich eine goͤttliche Offenbarung · mittelbar oder mittel 
bar enthaltes ait, aber auch eine falſche und unechte, welche ſich 
für göttliche Offenbarung ausgibt, ohne es zu ſeyn, wel⸗ 
che von boͤſen Geige herruͤhre, ſo iſt er vorzuͤglich ben 
mübt, bie. Kennzeichen feſtzuſetzen, an ‚welchen miu-eine 
göttliche Offrabrraug erkennen, un: von Der vermeinti⸗ 
hen underſchjeiden boͤnne. Dieſe Renuzrichen Ente: theibl 
Aufferlicdhe, welche ſich: auf das-Lebeni, Carat und _ 
Charakter; theils in ee, welche ſich ‘auf. ven Zuſtand 
beffen ; der ino göttliche: Offe barung empfangt, auf wie 
Ars und, Weife, wie ſie geſchtht, ‚auf ihre: Seſchaffenheit 
beziechet, ob ſie mit-fich übereinfinweigäft;: nit der heiligen 
Schrift pufanımeuftimmer und pw. eĩnem guten Zrqecke dies 
wet. Dieſe Unterſuchung var ntu and wird mit Scharf⸗ 
finn ausgefuͤhrt. Das Hauptkennzeichen iſt indeſſen doch 
das innere Licht, welches uͤbernatuͤrliche Belehrung 
und zu gleicher Zeit bie ueberzeugimg von jhret Wahrheit . 
und Soͤttlichkeit gibt, wodurch das Falſche von dem Wah⸗ 
ren, das von der Natur und von boͤſen Geiſtern gewirkte 
von dem Goͤttlichen und Engliſchen mit hoͤchſter Klarheit 
auf eine ganz ungroeifelbafte Are unterſchieden wird: : Dies 
ſes propperifche Licht wird durch verſchiedene Be⸗ 
nennungen ausgebruͤckt, als; innere Eingebung, innerer Ge⸗ | 
Ahmad, wahrnehmbare Sibigkei, göttliche, Erleuchtuns⸗ | 
unfiunlicher Sinn u. del. : : — 
Die Erkenneniß, welche dieſre eich gibt, iR: nah 
haͤngig von allen Principien der Demonftration, und über 
trifft fie an anfchaulicher Klarheit, und fie kam daher 
auch durch Feine Echlüffe angefochten. merben, fo wie wit 
wien, daß wir wachen, ohne alle Schläffe, und feine Gruͤn⸗ 
de diefe Neberzengung ſchwachen einen *. Man I | 
cus 


85) oh, Pic ——— 11.1. ix. er1,3. 
p. 455. Itaqus ipfa-revelatio perpendendä, quam ſuperiori- 
v bir Er er bus 


260 . Eehöres Hauptſtuͤck. Zweiter Abſchultt. 
Picus anf einer guten Wege, ben’ Aberglauben gu bes 


feftigen, : den er. beſtreiten wollte , und die Natur mit ihrem 


an. fefte Gefeße gebundenen Bang in en Spiet -tineriübers 
ſtanlichen Willär zu verwandeln. Gottliche Erkenntniff 
d. i. diejenige, welche von Gott: herkommt, und thats in 
der heiligen Schrift enthalten iſt, theils durch fortwaͤhren⸗ 
de Einwirkung Gottes und der Engel gegeben wird, if 
ihm, wo dicht did eingine, doch die hoͤchßſeWahrheit, and 
Ger Wafftab für alfed, as ſonſt noch fuͤr wahr gehalten 
erben kann. Die Uerberzeugung son: ber Osttlichkeit dee 
Erkenntniſſe iR cbenfale:xin beſonderes Geſchenk ver Gott⸗ 
heit. ¶Die Vernunft verhält ſich in Anſehuug: bieſer goͤtt⸗ 
Ae Exfenutniß- ganz paffie.. Die: Phenerſte uud Did 
Vernunft nehmen ‚bloß, auf, was ihnen von üben darge» 
ſtellt wird. : Daß durch dieſe Vorausſetzungen bie Phans 
a ei 
2. » bus Jibris diximug mulis fieri modis poffe, per. fpiricus- 
‚  Jes fubftanties, in sffumptis corporibus appasentes , “lo- 
quentes, docentes multifariam’in fomnb et vigilia, pet 
voces quogae' auribus hauftas, formaras -qufdek ab'illis 
quamquam non appatentihus, ex. vueibüs'Keıti! it: dmiagis 
«., „. Raupe ipfa sorundem fpirituum:.minilterio, fehticatis, 
4 Dullo uſu — ſenſus adhibico; . yidlpri.,etiam poſſe 
“,” imagines vel carneis vel imagipariis ocplıs, ab iisdem fpi- 
= gieibtis oblutas er fignificatrices rerum Futorafuin‘; "in ins 
“1 'ellettu demum’tventällin: hotas faepemlinero” illabi fine 
adminiculo fenfaum, fine ope phantssmatum,: quibus om- 


:,DibYs, ut vera Cognascangur; up a Deo ınanaffe.deprehen- - 


dantur, affulgeret lJumen quoddam, sguod propheti= 
. "cumi dieitur, cuius beneficio clarifime extrague onmnem 
conttoverſiam d falfis vera, a divinis er angehcis'et natu- 
.. . talla et Seperliltiofe dirimantur. Hoc-ipfuni lümeh varka 
. nomiriæ fortitüm'eft, num er per ihtimam iäßpiranioheng 
„2, „.PE-Pep.internum, fapapeım. quendam, qyandogue. 'gxprimiturn 
x. gt per experimentalem alıquando dulcedinem perque divi- 
“" "nam illuftsationem, interdum per utramque fignificarur 3 
- .. per fenfym quoque ‘minus: fenfibilem, -pet abfcondisum 
. manna nonnungyam, pafefactum eft, ‚per domum discre- 
tionis fpitituum manifeltarum, 


! 


— 
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sale, das wilfärliche Spiel ber Vorfeikungen ; den greß⸗ 
ten Spielraum erhält, iſt einleuchtenrd. Der Graf Fran, 
Picus uͤberließ ſich demſelben zwar nicht ſelbſt, er heſaß 
dazu nicht bie lebendige und feurige Bhautafle, und ee 
te demſelben durch bie Anerkennung von firtlichen Wahr» 
keiten und des göttlichen Inhalte der Bibel und des. Chri⸗ 
ſtenthums einen befchränfenden Damm entgegen; allein 
Diefer war meiſtentheils em zu ſchwacher Widerſtand gegen 
die Gewalt ber —— — er nur zu he von — 
überwältiget wurde: 


Diefe drei Männer, Sicin, — ud 
Franz Picus haben ben Örund gelegt zu der neuauflehen⸗ | 
Den Schule der Platonifer und auch gewiſſermaßen bie 





derſchiedene SGeſtalt derſelben vorgebildet. Keiner von | 


beufelben hatte. eine Icheudige Anficht son dem Wefen des 
seinen Platonismus. Was fie dafuͤr hielten, wer (ches 
ein Gemifch von mannigfaltig verfchiedenen philefophifchen Ä 
Ideen, Anſichten, Dichtungen und Träumen, welche die 
Pletoniter nach Chriſtus, Heiden / Duden und Chriſten 
nach der Verſchiedenheit ihrer Individualitaͤt in, ben Pla- 
tonismus hineingetragen ober aus demſelben entwickelt, 
oder auch unabhängig van demſelben als Erkenntniß des 
UNeberſinnlichen aufgeſtellt hatten. Indeſſen entſtand doch 
eine Verſchiedenheit in der Geſtalt dieſer ſynkretiſtiſchen Phi⸗ 
loſophie, je nachdem man von den ‚verfchiedenen Duellen 
mehe bie eine als die andere allein oder in Verbindung 
wit andern zur Kenntniß, Darſtellung und Empfehlung‘ 
derfelben benutzte. Ficin hatte hauptſaͤchlich bie Schriften 
des Plato, Plotin und deſſen Schule ſtudirt. Johannes 
Picus verband damit die Schriften der Orientaler, beſou⸗ 
ders der Cabbala. Franz Picus verließ dieſe Quellen 
der ſchriftlichen Mittheilung und hielt ſich mehr an die un⸗ 
mittelbare goͤttliche Offenbarung, ſowohl an die allgemei⸗ 
ne, die in der Bibel fuͤr ewige Zeiten —— worden, 
Kennen. Geſch. d. Pole DER als 


108 Gedore’ Haupeſtuck, Sweitee Abſchnltt. 
als an bie befonbere welche, wie er glaubt noch ford 


bauernd Einzelnen zu Theil wird. Dieſe dreifache Geſtalt 


- finden wir auch in ber ganzen Schule der neuen ſchwaͤrme⸗ 
vifchen Philoſophie, welche das ueberſinnliche und Abſo⸗ 
Sute gu ergruͤnden ſich zum Ziel ihres Strebens gemacht 
hatte. Einige folgten mehr dem Gange des griechiſchen 


Reuplatonismus wirpatricius, Cudworth und An⸗ 


dere der Cabbala, wie Franz Merku rius Helmont. 
Undere hielton ſich meht an: eigene Offenbarungen, wie 


Boͤhme, Pordadge, und noch Andere verbanden bie 


Schwaͤrmereien aus dieſen verſchiedenen Queilen mitein⸗ 
ander, wie Agrippa. Einige befchraͤnkten fich darauf, 
dieſe Schwaͤrmereien aus den geoͤffneten Quellen herdorzu⸗ 
ziehen, ohne Eigenthuͤmliches hinzuzufuͤgen. Andere wur⸗ 
den zu neuen Combinationen und Dichtungen dadurch ver 
anlaßt. Die Form, in weicher fie bad Alte und Neue 


darſtellen, iſt bald ein bloßes Aggregat, ein bloßes 


Product · der Fhantafie, ohne Mitwirkung des ordnenden 
Verſtandes, bald eine regelmäßigere Verbindung zu eittem 
Ganzen nach gewiſſen leitenden Ideen und Begriffen." Ein 
GSyſtem der Art finden wir bei Agrippa, Patricius, 
Heinrich Moore Es waren größtenteils Theolb⸗ 
gen und: Lerzte, welche ein lebendiges Interefie an biefee 
Echwaͤrmerei fanden. Doch war die Zahl ber erſtern im⸗ 

mier Hein, weil bie Ariſtoteliſche Philoſophie einmal eine 
innige Verbindung mit den’ theologiſchen Erkenntniſſen eine 
gegangen und die Grundlage des Syſtems geworden war 
Jene phantafiereicht Philoſophie ſchien aber nicht nur dem 
Glaubensſyſteme in einigen weſentlichen Puucten zu wider⸗ 


rechen, ſondern auch: nicht mit der kalten Verſtandes⸗ 


philsfophie des Ariſtoteles vereinbar zu ſeyn. Daher 
hatte auch ſelbſteFicin einige Saͤtze ber Platoniſchen Phils⸗ 
ſophie z. B. von der Stufenfolge der Weſen, von der Welte 
feele amd den Seelen ber zwoͤlf Sphaͤren, der Entfcheibung 
der Kische — ——— war aber der 

— a Segen⸗ 


— nn —— — — — — 
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Besenfag in Anſehung des Verhaͤltugſes der Melt. pa 
‚ Gott und ber Echdpfung: "Die Vereiniguug mar indeffen 
. boch nicht ſowohl unmöglich, als vielmehr ups nicht ber ge 
töhnlichen Denkart angchieffen, Hatte ſich doch auch bie 
Ariotekifche Phitofophie it manchen Saͤzen, Bie mit dem 
Ehriſtenthume nicht uͤbereinſtimmten, eine andere Modifien 
tion gefallen laſſen müffen. Warum ſollte vies nicht auch 
iuit der Matonifchen gefihehen können? Da auch ſchon 
im ditern und neuern Zeiten Gelehtte eine bloß fcheinbate 
mehr in ben Worten als in den Principien legende Ber 
fehtebenheit beider philoſophiſchen Syſteme behauptet hat⸗ 
ten, fo mußte eine Verbindung der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie mit der chriflichen Religion, ber fie ſih amßerbeit. 
fhon mehr näherte, nicht unmdglich ſcheinen. Aber sie 
Ariſtoteliſche war einmal in den ausſchließenden Beſth und 
hatte als Spftem meht Vorzuͤge. Einige Theologen wur⸗ 
den indeffen fir bie Platoniſche Philsfopbie gewune - 
nen, boch erſt etwas ſpaͤter, ımb-fie-örbiieten,; wie man . 
auch nicht ander erwarten kann, jeme den theologifchen _ 
Erfenntnifien unter, welche fie durch jene in eihen ſyſte⸗ 
matiſchen Zuſammenhang zu bringen fuchten. Cie wire 
men daher, wie Cudworth und Moore, nicht bag 
ganze Syſtem auf; ſondern benutzten es nur theilweiſe 
Meht Eingang fand vieſe Art bon Phildſvphie unter beit 
Aerzten und andern Gelehrten, wenn fle eine Appige VPhan⸗ 
tafie und eiiten gewiſſen Univerfalblict befaßen, twelcher in 
jenen Zeiten häufiger ald In den unſrigen waͤr. 


Galens Borliche für Plats, Has Streben nach einer 
innigern Durchbringung ber Wirkſamkeit der Natur, die’ 
Dürftigfeit der Arifiötelifchen Naturwiſſenſchaft, die Ver 
wandlung ber Sorm In lebendige Kräfte, welche die Ara⸗ 
ber in bie Lehre des Peripaticismus gebratht hatten, müß» 
ten die großen Verheißungeh bes Platoniemus und ver 
Cabbala in einem gänftigen Bichte —— Der 7 | 
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nach geheimen Kenntuiffen, welcher ſich ſchon ſtark verbrei⸗ 
tet hatte, und welcher eine Folge von ber hisherigen Un⸗ 
wiftenheit beſonders in ber Naturkenntniß war und fick 
ſchon fo vielfältig in dem blinden Ergreifen aller Art des 
Aberglaubens, von weichem un nur ‚wenige ‚Gelehrte rein - 
erhielten, geäußert haste, war eine newe Stüge bes ſich 
ausbreitenden Platonienus und ber Cabbala, welche eine 


Erkenntniß der Naturwirkungen aus ben naͤchſten und ent⸗ 


fernteſten oder hochſten Principien, Einſicht in ſyſtematiſcher 
Vollſtaͤndigkeit ohne das muͤhſame Verfahren der Beobach⸗ 
ung und Reflexion und eine Ableitung ber Natur aus den 
Thaͤtigkeiten der Geiſterwelt zu geben verſprachen, das Be⸗ 


* kannteſte, wie Buchſtaben und Zahlen, noch als Symbole 


"und Schluͤſſel des Verborgenen darſtellten, und dadurch 
der Thaͤtigkeit der Einbildungskraft, dem veraͤhnelnden 


Witze einen großen Spielraum gaben, ohne ſie an die fircn« 
gern Geſetze und Foderungen des Verſtandes und der Ur⸗ 


theilskraft zu binden. Da endlich in dieſen Zeiten bei al⸗ 


len Gelehrten noch eine gewiſſe Ehrfurcht fuͤr die Theolo⸗ 


gie als Urberreſt ihrer ehemaligen Herrſchaft geblieben 
war, fo läßt es ſich daraus begreifen, daß manche dieſer 
Pbiloſophie anhaͤngende Gelehrte fie beſonders dazu ans - 
wendeten, das Verborgene und GSeheimnißvolle. was 
in den Moſaiſchen Schriften, beſonders in ber Schoͤpfungs⸗ 


geſchichte geahndet wurde, zu entdecken, und wie dadurch 


Überhaupt eine ſogenannte Moſaiſche Philoſophie 
empor kommen konnte. Denn man feßte voraus, daß Mo⸗ 
ſes, der von Gott inſpirirt worden, in der Geſchichte der 


Schoͤpfung der Welt und in den Geſetzbuͤchern die geheim⸗ 


Re Weisheit müffe niedergelegt haben, zu deren — 


| es uur eines Schlaͤſſels beduͤrfe. 


Johann Reuchlin ober Cap nio war der er⸗ 


ſte, der nach dent Grafen Johann Picus eine beſondere 


Vorlebe fuͤr die Cabbal⸗ gefaßt und das Intereſſe für die⸗ 
ſelbe 








⸗⸗ 


Siederbel. b. gried Phil.  Petenieme; 


ſelbe verbreitee hat. Dieſer treffliche Gelchrte, dem 
Teutſchland und die geſammte Gelehrſamkeit fo viel ver⸗ 


dankt, ba er das Stubinm ber claffifchen und orientalifchen . 


Literatur verbreitete, den Sturz der Scholaftif und dee 
Moͤnchsherrſchaft beförberte, und ben Grund gu einer 


freiern und aufgeflärteen Denkart legte, war 1455 u 


Pforzheim geboren, zeichnete ſich Frühgeitig durch Talent, 
Bleiß und Gefchielichkeit aus. Zu Paris erhielt er Unterricht 


in der lateiniſchen and griechifchen Literatur und gu Bafel. 


von dem beruͤhmten Iohann Weſſel in der hebräifchen 
Eprache. ‚Reben ſeinem Hauptſtudium der Rechte behielt 
er ein lebendiges Intereffe für jene Bisher in Deutſchland 


faſt sans fremden Studien, und beförberte fie auf alle 


mögliche Art. Er hatte zwar bie ſcholaſtiſche Philoſophie 
ſtudirt, da er aber den Ariſtoteles in dem Original lefn 
konnte und wirklich las, indem damals Johann Jaber bie. 
gricchiſchen Werte des Stagiriten bekannt zu machen und 
gu erflären anfing, erzeugte ſich in ihm Gleichguͤltigkeit und. 


. Mmeigung gegen die Scholaſtik, welche durch feine Reifen, 


bie Verbindung mit den gelchrteften und gebilbeifien Män-. 
nern feiner Zeit und bie Kenutniß ber Welt nur noch mehr 
Ausbehnung und Feſtigkeit erlangen mußte. So wie er fig 
Daher über bie- Syerfiellung der reinen Ariſtoteliſchen und 
Platoniſchen Philoſophie in Frankreich und Italien freute, 
ſo erwachte in ihm das Streben, nach ſeinen Kraͤften auch 


wit zur Wiederherſtellung ber echten griechiſchen Philoſo⸗ 


phie beizutragen, und er glaubte dieſem Wunſche durch 
die Aufklaͤrung ber Pythagoraͤiſchen Philoſophie Genuͤge 
leiſten zu koͤnnen. Noch kein Gelehrter hatte ſich derſelben 
angenommen, ohngeachtet fie als Gruud ber Platoniſchen, 
weiche in Italien jetzt fo viele Freunde fand, -angefchen 
wurde. Da es aber kein Denkmal derſelben sad, wie file 
Die Ariſteteliſche und Platonifche, und fie in ein undurch⸗ 
dringliches Dunkel gehaͤllt war, ſo freute ſich Reuchlin, 
Han ber — N] für. dem Geheinniſſe 
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gefunden zu Haben glaubte. Weil nach alten Sagen Pp⸗ 
thagoras feine Philoſophie in dem Morgenlande erhalten 
hatte, und bie Cabbaliſtifchen Schriften, welche eben jetzt 
die Aufmerkſamleit anf fich sogen, Aehnlichkeit mit Pytha⸗ 
goräifchen und Placoniſchen Behauptungen ju haben fchies 
wen, und fehr viel auf geheime Kräfte der Zahlen und 
Buchflaben rechneten, fo gemann es den Anfchein, ale ob 
jene Tradition hurch die Wirklichkeit befkätiges wuͤrde, und 
Keuchlin fuchte durch feine Abhandlungen de ver bo 
mirifieco und de arte cabbaliftica, bie nur die 
. Vorläufer eine ausführlichen Werts ſeyn ſollten, bie 
‚Welt auf diefen Schläffel der Pythagoraͤiſchen Philoſophie 
aufmerkſam zu machen‘ °*). . Diefes war unſtreitig eine 
aan; falſche Anficht, beun- ahflatt daß bie Ppthagoräifihe 


und Platoniſche Phinfophie aus der orientalifchen entſtan⸗ 


den ſeyn follte, wie Reuchlin vorausfegte, hat biefe viel⸗ 
mehr an der Entſtehung der Drientalifchen und ber Cabba⸗ 
la ben beftinumteften Antheil. Er folgte indeffen fo mie 
guch der Gyaf von Mirandıla den unkritiſchen und unbie 
forifchen Ueberlieferungen ber Kirchenvaͤter, und. bie Ach 


tung gehen göftliche Dffenbarung, welche als die Quelle 


der Cabbala angegeben wurde, nebft feinem Intereſſe für 
‚die. hebraͤiſche Sprache, dereij Kenntniß er nicht ohne Au⸗ 
(reägung. un ng LAIEN, hats deren Stun 
um 

6 Röughlin m der Debication ſeines Wert⸗ de arte cabbe, 
Kfiiva an den Päpft ten dein gehnten.- Icaliae Marhilius 
Platonem. edidir, Galltig Asiftorelem Faher Stapulenfis 
roftaurwik. implebo numerum cr.Cappion ego; et Gern 
mania per 186 renaftentem Pythagımam tuo momine dice- 
‘zum exkibebo Id samen absque Hebratorum Cabbalg 

„  Serinen potuit. eo quod Pychagorae philoſophia de Chal- 
. „ dacorum prꝗcoptis initia duxit,, quac patrum memorig 


difcedens & magna Graecia rurfus in Cabbaliſtarum yokze 


vo. mine incubuit · eruenda gitus inde fuerguromnis, Quare 
» "de.ösie erbbahifiicg« quse, Iymbaliga philofophie. ef, 
2 = Leripfi, ut EEE dogmara tudiofis ſerent notiors 


W. d. gr. Phil. Patoniden, Eabbalisnaus. 167 
ha ex wicht alein für den Theologen, fonbern auch: für 
ben Philofophen und den Gelehrten uͤberhaupt fo wichtig: 
bie, verhinderte wohl die kritiſche Beleuchtung: jenes 
Vorurtheils. Die mannigfaltigen Geſchaͤfte, welche 
Reuchlin zu beſorger hatte, und die verdruͤßlichen Strei« - 
Kgkeiten - mit den Mönchen maͤgen wohl bie Urfäche feyn, 
daß ed Reuchlin an der allgemeinen Empfehlung und Dee 
ſchreibung Der Cabbala- bewenden lieh, - | 


Da bie Cabbala jetzt in Berbintung m amt ber She 
hagoraͤiſch⸗Platoniſchen Philoſephie eine hedeutende Rolle 
pa ſpielen anfängt, nachdem ſchon fruͤher einzelne Beichrta 
wie Raymundus Lullas ihrer erwaͤhnt hatten, obs 3 
we eine bleibende Seuſatien gu erregenz fo IR es noͤthig/ 
ber Entſtehung und Veſchaffenbeit —— eine ER 
trachtung zu — se Pr 3 


Die Cabbala —* iR: nphilofephifiher Verſuch die Ert· 
ſtehung der Weſen der Melt aus dem Weſen der Gott⸗ 
beit durch Emanation zu erklaͤren, welches den fuͤdiſchen 
Gelehrten auf eine geroifie Weile eigenthuͤmlich if, Dat 
juͤdiſche Volk unter einer -Briefiergegierung und als ein - 
theotratiſcher Staat, im Befis unmittelbarer goͤttlicher Dfe 
fenbarungen, die ſeine politiſchen und religisſen Verhaͤlt⸗ 
niſſe beſtimmten, und nuter ber unmittelbaren Aufficht und 
Leitung Gottes⸗ hielt ſich fuͤr das auserwaͤhlte Veil Gottes 


md war durch feine Verfaſffung, Sitten und feinen National⸗ 


ſtetz von andern Voͤlkern abgeſondert, Durch ſeine Schick⸗ 
folge wurde es mehr als einmal zerfireun und zum That im 
aubere Länber gebracht wo es ungeachtet alles Strebens 
feine Vationalitaͤt za behalten, doch avch mon nicht juͤdi⸗ 
em Voltern mehrere Cultur annahm. Se wurden bie Ju⸗ 
den in Jegypten, Befontend.die Theopeuten, die fich dem 
heſchanlichen Leben gaidmet hatten, mit geiechifher. Phi⸗· 
— belannt andıfa:fcht ſie gegan un Auslaͤndiſche 


ein⸗ 


a 
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= eingenommen waren, fo mußte boch ber höhere Grab von 


Bildung, Eultur und Aufllärung Aufmerkſamkeit und Be⸗ 
wunderung erregen. Nach ihrem Rationalfinne fonnten 
‚ fie aber nicht leiden, daß bie Griechen in Rüdficht auf 
Wiſſenſchaft anf einer hoͤhern Stufe flanden, fondern fie 
betrachteten alle Wiffenfchaft auberer Belter, beſonders ber 
dariiber bewunderten Griechen, als ihr. Eigenthum. Zur 
Beſchoͤnigung des angeblichen Diebſtahls, deſſen fich bie 
Heiden follten fchuldig gemadht haben, verfälfchten Einige 
nicht allein die Schriften ber Legten, ſondern fie ſuchten 


auch durch Hülfe einer kuͤuſtlichen Auslegung, durch Ale 


legorie alles, mag fie wollten, aus dem Texte ihrer heili- 
gen Urkunden. heraussuflauben. Nachbem Ariſtobul und 
beſonders Philo, der fich die Philoſophie ber Griechen, be⸗ 
fonderd des Plato, wicht ohne Geiſt angeeignet, and der Res 
ligion feiner Landsleute einen philoſophiſchen Charakter zu 
geben verſuchte, mit ihrem Beiſpiele vorausgegangen wa⸗ 
ren, folgten ihnen mehrere nach; und ſo fing eine Art 
von Religionsphiloſoßhie an, unter ben Iuden ſich zu ver⸗ 
breiten, welche nicht ſowohl durch die Kraft des Selbſtden⸗ 
kens philoſophiſche Wahrheit zu erforſchen, als vielmehr 
die Behauptungen anderer Philoſophen durch Accommoda⸗ 
tion ſich anzueignen, und den Inhalt der goͤttlichen Offen⸗ 
‚barungen, Geſetze und Weiffagungen aufzuklaͤren und zu 
verdeutlichen ſtrebte. Die Hauptrichtung blieb babei im⸗ 
mer die unmittelbare Beziehung auf das Unendliche: Sin⸗ 
gebung, Dffenbarung derGottheit, unmittelber 
oder mittelbar; entweder eine feſtſtehende unver aͤn⸗ 
derliche Offenbarung fuͤr alle und jede, bie an 1) 
vollendet if, nurdurch Auslegung und Euthůllung des in 
ihr Verborgenen bens menſchlichen Seiſte noch eine Sphaͤ⸗ 
re von Wirtſamfriti in der Ausfindung der Bedeutung des 
Unbedeutſamen, in den Bildern und Zeichen des Verbor⸗ 
genen, in der Umfchaffung des Keislichen zu dem Wichti⸗ 
m verfafter. ober sine immer fich erneuerade 
ir 
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Inbivibuelfe Offenbarung, bie dem’ Spiel‘ der 
Phantaſie, den Einfälfen des Witzes, ber Combinakion des 
Berſtandes, ber Anwendung ber erworbenen Kenntniſſe i in 
mannigfaltigen, oft regelloͤſen SGruppen und abentheuerli⸗ 
chen Geſtalten unterworfen war. So entſtand eine Man- 
nigfaltigkeit von Syſtemen, welche alle das Streben der ' 
Bernunft, das Ueberfinnliche zu erkennen, gemein haben, 
aber in Anfehung ber Form und des Inhalte gar fehr von 
einander abweichen, weil fie fich nicht unmittelbar an die 
Beraunft, fondern an Dffenbarung wandten, nicht auf bie 
seine, unbefangene und unbeſtochene Bernunft hörten, fon« 


bern fremde Sperulationen und eigne Dichtungen fuͤr = zu 


fenbarungen ausgaben. 


Diefe Cabbaliſtiſche Biete, u wenn man ſte ſo 
nennen darf, ba fie mehr Dichtung als Reſultate des 
Selbſtdenkens enthält, iſt in ein großes Dunkel gehuͤllt 
welches theils von der Entfichuüg, theils von dem In 
halte und det Form, theils von ben Quellen derfelben herruͤh⸗ 
ret. Die Juden betrachten ſie als Offenbarung und ver⸗ 
ſchleiern ans dem Grunde ihre wahre Entſtehung; ſie le⸗ 

gen ihr einen ſehr hohen Werth bei, und ſuchen fie daher 
—* geheim zu halten, und fie den Blicken ber Nichtein⸗ 
geweihten zu entziehen. Da fie ferner aus fremben Be⸗ 


griffen und Ideen zum Tpeil beſtehet, bie aber als goͤttli⸗ 


che Mitteilungen befrachtet werden, da es an dem Ta⸗ 
kent der Deutlichfeit und der ſyſtematiſchen Verknuͤpfung 
fehlet, und bie Phantafie ſich des Berfiandes bemaͤchtigt, 
ſo iſt nicht allein die Entſtehungsgeſchichte der Cabbala, 
foubern auch ihr Inhalt dunkel und geheinnißvoll. Die 
ſürigchen Sqhriftſteller erzählen von dem Urfprunge und 
Altir ger Lobbala eben fo abentheuerliche al⸗ abweichende 
fd war fie dem Abam, bald dem Abraham 
und von biefem muͤndlich ober ſchriftlich fortges 
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offenbaret,. daß ſie als die hoͤchſte Weiheit und ber Schluſ⸗ 
fl zur Erklärung des erſtern nur son ben Aelteſten des 
Volke aufbewabrt und muͤndlich fortgepflanzt werben ſoll⸗ 
de, ober in dem Buche Majan Chochma (Duell der 
Weisheit) vom Fugel Michael Äbergeben. Nach an⸗ 
dern ſammelte Esdras mit Beihuͤlfe des Haggai und 


Zacharias bie Geheimniſſe ber Cabhala, welche waͤhe 


rend der babyloniſchen Gefangenſchaft ſich beinahe unten 
dem . jÜdifchen ‚Volke wieder verloren, hatten, in ein 
Buch. Dieſe Mährchen ‚bebürfen teineg Wiprrlegung und 
das hohe Alter her Cabbaliſtiſchen Bücher Je zi rach, Gp« 
bar, Majan Chochma har keinen hiftorifchen Grund. 
Das Refultat aller Forſchungen uͤber dieſelben iſt, daß in 
dem zweiten Jahrhunderte der chriſtlichen Zeitrechnung von 
dem Rabbi. Akibha und Simeon Ben Jocei 
die, Bücher Jerit ab and Sohar verfertiget, und 
wahrſcheinlich in ihrer echten Geſtalt nicht auf ung ge⸗ 
kommin find, fondern in neuern Zeiten viele Zuſaͤte exbalı 
ten baben; daß die Vorſtellungen yon einer Emanation. 
wie fie. in dem Orient: verhreitet waren, und befonders die 
Alexandriniſche Neuplatoniſche Philoſophie das Hauptin⸗ 
grebieng der. Cabbala find,, welche aber durch die Denkart, 
Rie Verurtheile und eigenthuͤmlichen Geſichtapuncte dep 
Juden eine eigenthuͤmliche SBeſtait und Form und beſon⸗ 
ders durch ihren Mangel an Verſtandescultur und ihre Ge⸗ 
heimnißkraͤmerei und Vorliebe jur allegoriſchen Bezeichnung 
nd Drutung, die Dunkelheit erhalten. haben, in welcher alle 

Vorſtellungen wie mit einem dichten Schleier bedeckt find 
Wan findet außer einigen Hauptideen von Gott ala 
vom Dunkel des Dunkeln, dem Alten ber Tage, 
dem Lichtze von dem Matrofosmas und Mikro⸗ 
ke sm os und dem Ausgußber Dinge durch Gott aus dem 
arten Grundguell aller Dinge, dem Urmenſchen sbep 
Adam Kadmon pezmittelſte her ihn Sichtfirdma 
w Sebi ———— — — — — um — 


Bd. gr. oil OPlatonism. Cobbala. —* 


In den Gedanken; das Ganze iſt ein Gewebe von Bilden . 
Symbolen, Adcgerien, ber Spielerei mit ber verborgeuen 
Bedeutung ber Duchflaben und Zahlen, Daher erflärt ſich 


die Geringſchaͤtzung, welche die hellen Köpfe unter ben Aue 
den, wie Moſes nn ‚ gegen die Eapbalg 
Ketten, aber auch das Interufe, welches andere an derſel⸗ 


ben nahmen, da fie fo viele in derſelben aufzuffären 2 


fenden, mb dag Talent ihre® Denkens daran in einen? 


vorzäglichen Grade äußern konnten. Allein bei einem fe - 


befchaffenen Terte kann man nie mit Zuverlaͤſſigkeit beſtim⸗ 
men, in welchem Verhaͤltniſſe ber Commentar zu demſelben 
ſtehe, und ob nicht der Letzte vieles in den erſten hineinge⸗ 
legt habe, was urſpruͤnglich nicht in demſelben lag, — 

eine Bemerkung, welche auch die Vergkeichung der Com⸗ 


mentare, welche juͤdiſche Geletzrte gegeben haben, als Lortg 


und Irira, theils der Syſteme, welche chriſtliche Geichrte, 
als Heinrich Moore, Frani Merkur von Hel⸗ 


mont, Job. Se. Wachter von der Cabbala aufgeſtelt | 


haben, ertzellet. Natuͤrlich muß fich Daher der Zweifel aufdrin⸗ 


zen ob es ſich auch der Mühe verlohne, Diefe rächfelhafn 


ten Schriften aufzutloͤren, und die in ihnen liegenden Ideen 


aus dern dunkeln bilderreichen. Semande hervorzuziehen. N 


Nur der Gefichtspunct, daß durch bie Cabhala die Lehren 
dei khriſte uthums aufgeklaͤrt werden koͤnnten, war es, was 


derfelben in ben neuern Zeiten einen Werth verſchaffen 


tsante. Raͤchſt Biefem thenlogifihen Geſichtspuncte, dev 
und bier nichts angchet, bat ed doc, einiges hiſtoriſches 
Intereffe, biefe miſtiſch trauscendenten Speculationen als 
dns weitere Eutwickelung und Combination älterer und als 

ein Vorbild. neuerer Verſuche ber peeulirenden Vernunft 
ak zu lernen. ° Nur in biefer Hinſtcht mag folgende 
tar Darßellung einiger Hauptpuncte, wie fie Bruder 
yad beſonders Lig dem aun aus des Rabbi Irira ꝑpores 
toelorum ausgezogen hat, wobei man aber nicht vergeſſen 
har, daß dieſer mit der Alexandriniſch Neuplatoniſchen und 
Er BE s 8.2 * > RR |: ; 
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der neuern Philoſophie bekannte Jude denſelben einen phi⸗ 
loſophiſchen Anſtrich gegeben hat, den ſie urſpruͤnglich ſchwer. 
lich beſaßen, hier eine Stelle einnehmen. 


I. Da nicht alle Dinge nothwendig noch zufällig _ 
fepn Können, fo folgt, daß nur einige nothwendig und zu⸗ 
faͤlig find. Da aber die Univerſalien nicht von ſich ſelbſt 

noch durch fich felbft find, fondern nur vermittelft der Ein⸗ 
zelnen, fo muß das nothwendige Weſen diefes nur ale 
Einzelne s und Individuum ſeyn. Es gibt folglich nur 
ein nothwendiges Weſen, welches zugleich die Ur⸗ 
ſache aller zufaͤlligen Dinge if. Das nothwendige Wefen 
iſt Gott, es iſt durch fein. Weſen einfach und vollkom⸗ 
men und jede Art von Unvollkominenheit ind Zuſammen⸗ 


hetzung muß von ihm verneinet werden N. 


IL. Die Einhei t, welche wir in allen Dbjecten, für 
wohl materiellen als geiftigen, finden, ift nicht von fich 
felöft, weil fie nicht burch fich beficht, und auch nicht voll⸗ 
kommen, fondern durch die Beſchaffenheit des Vielen, 
. worin fie iſt, beſtimmt, niangelhaft, unvolifiändig. Das 

Viele kann nicht der Grund der Einheit ſeyn, fondern ein 
Weſen, welches unbebingte Einheit, und von allen andern 
unabhängig: ift, welches ſich analogiſch gu der Totalitaͤt 
ber Dinge verhält, wie bie Einheit zu ber Allheit 
- son Zahlen. So wie die" Zahleneinheit von allen Zah⸗ 
len feine if, fondern fie vorzugsweiſe (eminenter) alle 
enthält; fo enthält dag erſte Wefen, bie Gottheit 
alle in Ti, ohne eines berfelben beſtimmt 
su fepi. Die Zahleinheit iR in alten: Zahlen nicht bios 
ald ein Ganges betrachtet, fendern auch in ihrem 
Theilen, da jeder Theil wieber ſeine Einheit hat; ſie iſt 
alſo wie in bem Gauzen, fo Inden Theilen. Auf gleiche 
eiſe ik Sort — aller Dinge, ohne von ih⸗ 

ge 


\ 


| — C Porcacotiochen Dil 1. 1-1. 





Bd. gr: Phil. Platonism. Eobbal. 373 


ven eine zu ſeyn, nicht allein. als Princip, welches Allen 
alles gibt und Einfluß auf fie hat, fondern auch als eine 


lebendige Duelle, aus der alles quillt, die alles her⸗ 
vorbringt, die alles iſt in abſoluter Einheit, 


Einfachheit und Vollkommenheit. Dennoch 


fichet dieſes Weſen nicht unter dem Begriffe einer Gattung, 
die durch ihre Arten beftimme wird; es ift durch Keine Dife 
fereng oder beftimmte Natur befchränft, ſondern exiſtirt 
über alles auf eine unendliche und unbefchränfte Weiſe. 
Es enthaͤlt in fih das Endliche auf eine unendliche, 
das Biele auf eine einheitlihe, das Zuſam⸗ 
mengefeßte auf eine einfache, bag Vexaͤnderliche 
anuf cine unveränderliche, das Zeitliche auf eine ewige, das 
Körperliche auf eine geiftige Weile. Es eriflirt in 
allem auf eine mehr innerliche Weiſe, als jrdes Ding in 
fich ſelbſt if, es iſt ganz in allen und einzelnen und ihren 
Theilen, ohne von einem derſelben oder von allen einge⸗ 
ſchloſſen zu ſeyn; es ſchließt vielmehr alles jn ſich, weil es 
Aues von Auſſen umgibt und von Innen erfüllt. 
Es it von Auffen über Alles, ohne von dem Innern eines 
Dings abweſend ober getrennt, ohne von allen eingeſchloß 
ſen und begriffen zu ſeyn. Gleichwohl dehnt es ſich in das 
Innere aller Dinge aus, laͤßt alles Weſen, Kraft und 
Wirkſamfeit in fie einflichen. Ep theilt es allen Dingen 
ihre beſtimmte Einheit mit, daß fle in ihrer Urt feiner Ein 
heit ähnlich find. Das Einfache wegen der Einheit, die 
es von dem erfien Wefen empfangen bat; das Zuſammen⸗ 


2. 


geſetzte wegen ber Einheit und Verbindung der Theile mis. 


dem Sanzen. So ſtimmt alles in einer allgemeinen Ord⸗ 


uang zuſammen, weil es von einem Princip — und 


nach einem Biele ſtrebt ” | 
| I, 


ss) "Ideen Diff. 1. c. 4. Eodem modo caufa prime, Deus 


nempe benedictus eſt principiumomnium entium, quag ſue- 


zum, ſunt et crunt, ita tamen, ur non fit unum ex ipfis, 
„me 


— 


L 24 Ecchstes Haupeſtick Zweilker Abſchnitt. 


A. Die erſte Urſuche Goet ik unendlich, denn ereri⸗ | 
Mir durch fich, es exiſtiret Nichte neben ibm, wobard ee 
eingeſchraͤnkt und beſtimmt wuͤrbe. Sein Gem iſt durch 
—* ni: fein 


nec omnia fimul, idqus non quad alienus fit ab ipfis, ſed 
huod Sir fuper alla elevatus et fupereminem, ‚Biodo et 
radu quam pctfectiffimo. ° Per fe enim. ſolummodo fub- 
"Aie ẽt non extendtiut‘ ad’ aliud quid’ exıra fe: adeo ut 
. In eflentia fus contintar et implicet  omnia entia, nos 
tantum ceu principium, quod omnibus dag omnia et im 
aa ınduxum habet; fed et tamquam fons fcsmriens, qui 
emittip aquas in sivum, et producit omnia prout ipfe ef 
omnia, fed omnia eminente unitate, ſimplicitate At ex- 
Ecvxllentis, non comprehenſus fub notione generis terminati 
... ſpeciebus ſuis nec Umitatus differe itis ve natura hac vel 
ilta, ° vel’ ullo quod ſit vel efle palle; ſed exiftens 
füper . omnie infinite et eutinentior omaibus illimi- 
ctate. Sicque in Ye continer finitum per modum infinita- 
* eis; multum per modum unitatis$ compofitum per mo- 
danı ſimplicitatis, et 'murabile per modum perenäitetis e® 
permanentise; item temporale per modun'akternitaris; 
: . Eprporeum per modum ſpiritualitatis, et fummatim omnie 
per modum unius itifinite et etsinenrer dicti . Prout et 
exiſtit ih omnibus magis intrinfecus quam ipfa Abi, eftque 
toeus in omnibus, ertorus in fingulis ec-In (ingulorum pers 
tibus fingulis, ur tanien non Includarut vel ab uno eorum, 
vel ab omnibus, fed ipfe includat omnia; ‚quis,ipfe ab ex. 
tra. ilia ambit, et. ab intra illa implet. Ab extra enim irg 
eſt et ſuper omnia, ut tamen non abſit vel feparerur ab 
intimo omnium ; nec tamen includatur vel comprehehds- 
” tur ab univerfis, cum fuper omnia inseftimabiliter et ih- 
£ comparsbiliter fir evectus: in interiora tamen omnium eꝝx- 
renditur et in ipfa ĩ immanate facit omnem ellentiam, pos 
tentiam et operationem eorum, fed ita, ut in fe ipfuch re- 
gteſſus fus eſſentia omnia perficiat. Et fic quoque unitas 
tem illis confert determinatam, uf fimilla ia xenere Sud 
fint unitzti eius; quae enim fimplicia funt, ptopter uni- 
‘ ‚tstem, quam ab ipfo acceperunt; une funti et quaccom- 
ppoſita, ob unjonem et nexum partium cum toto: adeo ut 
omnia confpirent ordine quodam genetali in unum, quia 
dependenriam habent 4 principio uno; et tendunt ad finem 
uch x 


ro 


.— 


x 


W. d.gr. Phil. Plaionism. Eabbata. 175 


kein: Vermögen ober Mangel befchränfe.' &ig ſelbſt tann 


“er nicht beſchraͤnken; deun nichts iſt ſeine eĩgene 

Urfache, fonft wäre 6, bevor. es waͤre. Ans, was 
außer dem Unendlichen ft, iſt von ihm herdorgebracht 
entſianden, durch die Einſchraͤnkung ves Unendin 
hen, durch Ausfluß ſrines — und ‚feb 
ner Made ”). ‚ 


⸗ 
F — FR u 
a 


IV, Weil von dem eicen infofern es is if, hub 
Eiues ausfließet, und von dem, was Immer in feiner Iden⸗ 
fität beharret, nur dag Identiſche hervorkommen fat, 1) 
kann von jenem eitfachen Einen‘ durch einen einzigen vo 


ihm unzertrennlichen Act. nur ein Hervorgebrachtetß au 


fliegen. Nun ift Sort allein jenes Eine, von welchem ae 
Vielheit und Verſchiebenheit Der Vermögen, Thätigfeiten, 


Eigenfchaften, welche dem VBerfiande und feinen Objecten 


palommen, alle Willensacte und Wuͤnſche verneinet werden, 
felches in ſeiner Einfachheit beſteht, als dag Unendli che 
voun alles Dingen abgeſondert und verſchieden, vom Zeit 
und Bewegung entfernt, keiner verſchiebenen Werkgenge 
und Mittel fich bedienend; es kang daher von ihm mur ein 
einziges Hervorgebrachte, welches’ dag Inſtrument und 


Mittel gun allen folgenden Wirkungen iſt, herruͤhren. Auch 


laun von ——— Uefa nur das vollommenſte 


Verur⸗ 


* —2 


29) Idem. Dip. 1. cı 6. & 3. Tamı igieer, fi nullum eft 
exera ipfum fubiectum recipiens, id eft nulla natura vel 
eſſentis generica, fpecifiea, individualis etc. ab ipfo ſepa- 
tats, fequitur ipfum eſſe effentism fimplicem, intermina- 
tam ab ullo exiftente, infinitam et 'aeternam. Et ficur 


natura generalis extehditur ad entia infinite, fic divina ek 


isfinita in eflentia ſus er extenditur in inhnitum. Cap. 7. 
6. 8. Quod fapiences fic exprimunr, quod caufsra or- 
tum habeant a zeftrierione infiniti et caufse primae et 
emesmatione lücis eins et potentise eius, preut infra de- 


! 


N 
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Verurſachte, welches nur einzig. ift, . hervorlommen "I. 
Diefes erſte Verurfachte, welches die Altern Cabbaliften 
die hvch ſt e Kr ome (Keter) die ſpaͤtern, als Simeon Jo--. 
‚hai, Adam Kadmon, ben erſten Menſchen nennen. it das 
Frototypon alles Meglichen, welches nach der Aehnlich⸗ 
feit der erſten Urſache alle uͤbrigen Dinge hervorgebracht 


bat. 


— Gegen biefen Hauptfag der Cabbala macht ſich 


Frira vier Haupteinwärfe, welche er mit großem Scharfe 


nn durch eine Menge von Öegengränben, aber doch im» - 


er une mit bialectiſchem "Scheine zu eutkeäften ſucht. 


Der erfie Einwurf beſteht darin, daß, man alsdann anneh⸗ 


inen müßte, die erfte Urfache fey durch ihre Natur auf bie 
Heroprbtingung eines Dinges eingefchränft. Hierauf ante 
yortet Irira: So wie das Herabſteigen von dem hoͤchſten 


li. .a 


Unenb⸗ 


Grade der Volllommenheit zu bew niedrigſten wicht in das 


4 5 * un En zu 


' 90) em Diff. 11. c. 1.$. 3. Quia ab uno, gustens umum, 


non emanat- nifi-unum, et ab eodem femper maneme in 
usdem identitate ſua non poteſt provenirenifi idem; hinc - 


ab uno illo finpliei per aæctum unicum .ab ipſo vmnino in« 


— 


diviſum non poteſt emanare niſi principietum ſalummodo 
unum. lam vero Deus benedictus folus et unum illud, 


‚de quo negatur umnis multiplicitos et alceritas porentia- 


rum,* oporationum:, attrdurorum, five intellecwi live ob» 


iectis intellecgualibas competentinm, volitionum erdelide- 
riorum, et, qui in effentia fimplex perliftir, in illo non 


poteft produci ullam nomen relativum, dispofitivum, coor- 


. dinativum et affimilarıvum cum alio quopiam, quia abom- 


nibus ehtibus quam abfolutiffime abeft eediffere, quia ipfe 
eſt infiuicus; ipfe eſt unum illud, quod ‚alienum eftstem- 
pore et motu; et.hanc.ob caufam non operatur aliquid 


hHodie, quad non operarus fuerit er. her vel operatusus fie 


et cras} nec utitur inftrumentis varüs et. mediis diverbs: 


quia nec ante principiatum primum, quod.elt inftrumen- 
eum et medium ad omnia principieta fubfequentia, alıud 
ederst medium vel inftrumentum,. nec poft illud practer 


- _ _ principium iplum fine principio, a qua immediate emana- | 
. vie prigcipigrum hoc primum, quod poſt emanationem + 


fasm medium eft ad omnia principiara alia. 


— —— 


—2 


V. d. gr. Pit. Plalonlenn Cabbala. 


Anendlich⸗ fortgehen kann, ohne auf etwas zu kommen, 
welches der Vollkommenheit am meiſten beraubt iſt d. i 
die erſte Materie, das Formloſe, welches von dem Nichts 
zur einem Grad nach entfernt if, fo muß man auch in dem 
Hinaufſteigen auf ein Weſen tommen; welchem nächft der 
erfien Urfache die haͤchſte Vollkommenheit zufommt. Es 
folgt keine Einfchränfung der Macht Gottes daraus, daß er 


nur cin Ding hervorgebracht hat. Denn diegsttlihe Macht: 


wird nicht der Zahl nach unendlich dadurch, daß fie un 
enbliche, Der Urt nach verfchiedene Dinge hervorbringen 
kann, ob fie gleich nicht find und nicht ſeyn follen, fon- 
dern dadurch, daß fie zufällige Dinge bervorbringt, an. 


welchen fich die umendliche Kraft beweiſet, ob fie gleich 


durch ihre Natur endlich und befchrärkt find. Sie könnte 
ein unendlihes Ding hervorbringen, wenn nicht die Ems 
pfänglichkeit deſſelben, welche endlich if, baffelbe bes 

ſchraͤnkte ). ” 


v. Gott hat das erſte Wefen nach ihm nicht aus 
abfoiuter Nothwendigkeit ſeiner Natur, ſondern durch feW 
wen Willen mit freiem Entfchluffe hervorge⸗ 
bracht. Der unendliche und unermeßliche Gott wird v 
— Verſtande, der von ihm nicht verſchieden iſt, auf 

das 


\ 


93) Idem. Diff. 11.2.3. 4 6. 20. Er fic nec poten- u 


eis divina fir infinsta numero,ck eo, quod poſſit produsere 
entre infinita, peciebus diſtincta, quamvis nec ſint, nec 
convenist ur ſint. Verum quia poteft producere contin- 
tentie, quamvıs ob naturam fuam contingentem ſint Anita 
et terminata, tachen illa operstur virture er potcatia infi- , 
nita, ita ur non altem poflir producere caufstum tam mag- 
num, fed et inſinitum, ſi non obftaret contingentia eius et 
nit limitaret ipfam aptitudo producti, quse finita eſt. 
Adeugque illa hoe modo reftsingitur et coarctatur, ur non 
pofie producere ens inſinitum, ſed terminarum et 
finitum. * 


Tennen. Grid. d. Ypilef. ix.h. M 
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das vollkommenſte erkannt. alſo erkennt er auch im fich 
and durch fich alle Subfiangen und. Bellfommenbeiten, 
welche in ihm vorzugsmeife (eminenter) enthalten find. 
Diefes natürliche und nothwendige Denken, die unenbliche 
Macht bes göttlichen Verſtandes, ımenbliche Dinge in ums 
endlichen Zeiten und Räumen hervorzubringen, wird aber 
von Gottes Willen und Willkuͤr eingefchränft, indem er nur 
diejenigen Dinge bervorzubringen befchließt, welche er nach 
feinem verborgenen und bewundrungswuͤrdigen Nath⸗ 
ſchluſſe beſtimmt hat, daß ſie hervorgebracht werden ſol⸗ 
fen, und dieſes find nur endliche Dinge, nicht nur in Au⸗ 
fehung der Subſtanz, Kraft, Zahl, fondern auch in dem 
beftinimten ihnen angeriefenen Naume und ber beſtimm⸗ 
ten Zeitordnung. Zu gleicher Zeit hat er in fich gar vie⸗ 
les liegen laſſen, was er nicht — wollte, und 
nicht wollen wird >), 


Hieraus wird das verſtaͤndlich, was Rabbi Lorja 
fagt: Die unendliche Gottheit erſtreckt fich zwar über alle 
mögliche und vorſtellbare Räume und erfüllt fie mit bem 
Lichte feined Antliged. Da er fich aber offenbaren und 
Weſen bervorbringen wollte, fo fchränkte er fich ein, zog 
ſich gleichfan zufammen und concentrirte fich in fich ſelbſt, 
verließ zwiſchen den unendlichen Raͤumen, die er vorher er⸗ 
fuͤllt hatte, einen Raum, damit er denſelben erfuͤllen loͤunte, 
wie 


93) Idem Diſſ. UL c. 7. Haec autem Intellectio Rsturalis 
et necellaria, qua intellectus divinus cognoscit potentiem 
fuam in fe infinitam, qua facere pofler entia infinite lo- 

. eisque er temporibüs infinitis, reſtringitur a voluntare et 
arbitrio eius, quia ea tantum producere eoncludit, quae 
sdmirando et occulto. fuo confılio decernit talia effe, quae 
produci debeant , quaeque non tantum finita ſunt quosd 
fubltantiem, potentism et numerum, fed et in ſpatio ip- 
fis aflıgnaro et determinato, et in boc temporum ordine ef- 
fent, urante non fuerint. Infimul autem intra fe praetermifit 
quam plurima, quae — Des an Dec ungum 
voliturus eſt. 
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wie er denn auch benfelben wirklich mit den hervorgebrach⸗ 
ten Dingen angefuͤllt hat, jeboch fo, baf er fich auch dort⸗ 
bie ausdehnte und offenbarte, wie vor ber- Hervorbrin⸗ 
gung diefer Dinge. —. 


Diefes iſt fo zu verfichen. Obgleich Gott mendlich 
8 fo hat er doch nicht jene unendlichen Dinge „welche er 
in feiner unbewegten Unermeßlichkeit enthaͤlt, in der une 
endlichen Zeit hervorgebracht, auch nicht in den unendli⸗ 
chen Oertern und Raͤumen, uͤber welche ſich ſeine unend⸗ 
liche Macht und Unermeßlichkeit erſtreckt. Denn er wir⸗ 
Set nicht aus Naturnothwendigkeit, welche unendlich if, 
fondern aus Willkuͤr, welche zufällig if. Nach biefer 
hat er endliche Weſen in enblichen Zeiten und begrenzten 
Räumıen hervorgebracht und dehnt fih bald dahin, bald 
dorthin aus, fo daß er nicht allein durch feine unendliche 
Vollkomwmenheit über Die hervorgebrachten Dinge erhaben iſt, 
fondern auch, wenn er wollte, durch feine unendliche Macht 
andere größere und vortrefflichere Dinge, welche feine Un⸗ 
ermeßlichkeit und Erhabenheit auf bag vollkommenſte ums 
fehließt, in andern größern und ſchicklichern Raͤumen her⸗ 
verbringen koͤnnte. 


So bemuͤhet ſich Irira mit philoſophiſchem Scharf⸗ 
ſtan und Benutzung ber alten und neuen Philoſophie, 
Deutlichleit, Zufammenhang und Conſequen; in jenes 
Chaos von fpeeulativen Träumen der Cabbaliſten zu brin» 
gen, und wenn es ihm nicht gelingt, fo Haben wir weniger 
fein Talent, als die Befchaffenheit des Gegenſtandes anzu⸗ 
Hagen. Es ift unmeglich, in dieſes Aggregat von ſchwaͤr⸗ 
merifchen und myſtiſchen Vorftelungen einen philoſophi⸗ 
ſchen Zuſammenhang zu bringen; fie find nicht aus bem 
munfchlichen Geiſte alle entfprungen, fonbern zum Theil von 
außen zufamımengerafftmorden, und beftehen zum Theil aus 
den ſonderbarſten Grillen zur — Deutung der * 

2 en 


— 
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ſchen heiligen Schriften. Es liegt nur eine Idee denſelben 
zum Grunde, daß nehmlich dieſe Schriften einen tiefern 
verborgenen Sinn haben, welcher ſich auf eine traditionelle 
Offenbarung Gottes beziehet. Daß dieſer vorhauden ſey, 
daruͤber ließ man gar keinen Zweifel auffommen; wie er 
gefunden werben koͤnne, darüber hatte man feine Ueberle⸗ 
gung angefieht ; fondern nur ſogleich dem Dichtungsver⸗ 
mögen die Aufldfung des Problems überlafien, welches 
nach gewiſſen herrſchenden Vorftelunggartendes Volks und 
des Individunms aus Gefchichte und Philoſophie, Er - 
fahrung und Vernunft den Stoff zur mpftifchen Deutung 


- fammelte und auf fehr verfchiedene Weife zufammenfeßte. 


Wie follte da cin philofopHifches Syſtem aus biefen Gril- 
len heransgeholt, oder fie einem andern ſyſtematiſch einge- 
ordnet werben? Wäre cs auch dem Irira mit biefem Vor⸗ 


. Haben in Anfehung einigce Hauptpuncte, als die Einheit 


des göttlichen Weſens, die Ableitung alles Wirflichen aus 


‚dem unendlichen Wefen durch Emanation, gelungen, ſo blel 


ben doch eine Menge anderer Vorſtellungen, melche gerade 
den individuehen Charakter der Eabbala ausmachen, und 
fih pbilofophifch nicht deduciren laſſen. Ueberdem hat 
Frira der Cabbala einen philsfophifchen Anſtrich gegeben, 
welchen fie unſtreitig nicht urſpruͤnglich hatte, wodurch fie 
aber vielen Köpfen des Mittelalters gewaltig imponirte, 
obgleich bei einer fchärferen Prüfung nichts als ein Gewede 


von Widerfprächen 'umd Incönfequenzen zum Vorſchein 


Sommt, swelches auch jedesmal der Fall ſeyn muß, mens 
der menſchliche Geiſt einen Gegenftand, welcher über. bie 
Grenzen bes Begreiflichkeit binausliegt, fich begreiflich ma⸗ 
hen will. So fireitet die Einheit und Einfachheit Got⸗ 
tes mit ber Erfüllung des unendlichen Raumes, mit der 


-  amenbdlicyen Mannigfaltigkeit der emanitten Dinge, bie 


Verneinung aller Prädicate and Attribute mit der Behaup⸗ 
fung, daß Gott Verſtand, Willen und Willkuͤr hat unb 
daß er tin Lichtweſen in. ſ. w. Daß übrigens Irira 

die 
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Neunenbliche Weicheit und Güte bie Dinge probaciren dt, 
sicht eine Emanation aus blinder Naturnothwendigkeit, ſon⸗ 
dern eine Schoͤpfung behauptet, beweifet feinen heilen Ver⸗ 
fand, aber es ift bie Frage, ob diefe Anficht auch mit dem 
Emanati onsſyſtem vereinbar ſey⸗ 


Es waͤre uͤbrigens unbegreiflich ‚ wie dieſes Chaos 


son überfpanzten Speeulationen und den anthropomorphie 
ſtiſchen Borkellungen, in welchen ſelbſt der Geſchlechtsun⸗ 


terfchieb nicht vergeſſen iſt, diefes Semifch von griechifcher 
Eperulation und orientalifcher Phantafle jegt gerabe ſo viel 


Intereſſe Hätte erzeugen koͤnnen, wenn man nicht wine Ben 
sichung in bemfelben auf gewiſſe theologifche Dogmen dar⸗ 


in zu finden, und bie Geheimniffe ber Trinität, Menfche - 
werbung, Suͤndenfall u. f. w. daraus fich begreiflicher zu 
machen, und überbaupt in ben cabbalifiifchen. Schriften 


eine große Huͤlfe für die Auslegung bes alten und. neuen 
zu finden geglaubt Härte ”’°).- In biefer Hits 
ſicht ſchrieb Paulus Riccius, der vom Judenthume 


jur Chriſtenheit Übergetreten twar, ber Arzt Marimilland 


I. die Isgoge in Cabbaliflarum eruditionem und de 
coelefli agricultyra, und Archangelus de Bur 
‚gonovo Cabbaliltarum felectiora obicuraque dog- 
‚msta a Joanne Pico ex eorum commentationibus pri» 
dena excerpts et nune primum luculentiflimis inter 


pretatipnibus illuftrata, und Johanu Piftorius nd 


Chrikian Knorr von Roſenroth verauſtalteten bie 
Sammlung von cabbalifiifchen Schriften, der erfte unter 
dem Titel: ArtisCabbuliflicae hoc eſt reconditae theo- 
u et philofophiae fcriptores. Tom. I. Baſ. 1587 


der zweite unter dem Titel: Cabbala — | 


932) Man sehe des Johannes Picus Apslogie und die Vor⸗ 
reden — Knorr von Roſenroth vor dem zweiten 


Theile des Apparatus in hibrum Sohet umb vor der Ueber⸗ 


ſetzung der porta coelorum des Ixira. 


v 
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feu dortrina Ebr-eorum transcendentalis.et metaphy- 
fica stque theplogics, opps antiquiffimse philofophiae 
barbar cae variis fperiminibus refertifimum, in quo 
ante ipfam translationem libri difficillimi atque in lit- 
teratura ebraica ſommi, commentarii nempe in Pen- 
tateuchum et quafi totam fcripturam V. T. cabbalifli- 
ei. cui nommen Sohar, tam veteris quam recentis ejus- 
que Tikkunim ſeu fupplementorum tam veterum quam 
recentiorum praemittitur apparatus. T. I. Solisbaci 
1677. 4. T. li. Liber Sohar reflitutus. Francoforti, 
1. 


ein anderes Intereſſe, welches vorzüglich die Aerzte auf 


faßten. Sie fchien nehmlich einen volligen Auffchluß über - 


das Werfen und die Entftehung der Dinge gu verfprechen. 
- Da nug fehon durch die Scholaftiter ſich eine einfeitige und 
unvollſtaͤndige Naturkenntniß verbreitet hatte, welche ben 
menſchlichen Geiſt nicht befriedigte, da man fich der Uns 
wiſſenheit fehämte und neise Quellen der Naturfenntniß zu 
entdecken und gu benutzen ſtrebte, und befonders damals 
von einem befondern Hange nach geheimen und nur weni⸗ 


gen zugänglichen Kenntniſſen beſeelt war ꝰ ), fo konnte . 


8 nicht fehlen, daf auch bie Cabbala beſonders von biefer 
Seite als eine fruchfbare Duelle neuer Aufſchluͤſſe uͤber die 
Natur, und als ein Mittel magifcher Wirkungen von vie 
‘fen, beſonders Aerzten und Naturforſchern, hochgeſchaͤtzt 
wurde. Der Wahnglaube von Geiſterwirkungen und He⸗ 
rxerei, das Zitiren der Geiſter der Verſtorbenen, ber aſtro⸗ 
logiſche Aberglaube und die taͤuſchende Kunſt des Goldma⸗ 
chens waren in dieſen Zeiten ſehr verbreitet, geſucht und 

3b) Das Leben des Agrippa von Nettesheim enthaͤlt allein 
z * den vallen Ba ee . ” 


4 


Die Cabbala hatte jedoch fuͤr die Speculation noch 


(B.5. gel. POHL. Piatenkem. Cabbala. 183 " 


veſchaͤzt ”°). Die Schriften ber Cabbalifien und dee 
Reuplatonifer waren bie Hauptquellen, aus welchen dieſer 
Aberglaube, za weichen der menfchliche Beift ſchon an ſich 
wur gu viel Neigung hat, einen reichlichen Zuſchuß erhielt, 
Denn in beiden wurde die Dierarchie der Geiſter ale dag 
Princip aller Wirkungen der Natur, ſowohl der gewoͤhn⸗ 
lichen ald ungewöhnlichen betrachtet und bie Natur gleich 
fam vergeiftiget, fo daß das Materielle der ſinnlichen Wels 
gewiſſermaßen nur ber Niederſchlag ber geiftigen Kräfte 
war. Nicht allein die Hinmmelskoͤrper, ſondern auch bie 
Elemente, Erden, Steine, Pflanzeri, mit einem Worte je 
der Körper war: das Iheater, auf welchem ein ober meh⸗ 


‚sere Geiſter ihre Rolle foielten, und ſelbſt der Menſch hatte 


noch einen oder mehrere Geiſte unſichtbarer Weiſe zur Sei⸗ 
te, welche feine Gedanken und Handlungen erregten, lei⸗ 
teten, befiumim: . Da bier alfo ber Wiltkür ber größte . 
Spielranm eröffnet way, welche bie Stelle von Naturge⸗ 

vertrat, und wenn auch folche anerkannt wurden, 
doch den Meier über diefelben fpielte, da ſelbſt die Cabba⸗ 
ba and die Neuplatoniſche Philoſophie eine Magie ber Gei⸗ 


4 fe 


—— 


930) Cardanus. erzählt. (de fubtĩlitato 1. XIX, p. 1218. 
ed. Bafıl. 1560) daß.yı feiner Zeit zu Salamanca die Dies 
kromantik öffentlich gelehrt, nachher aber durch ein Geſet 
der Vortrag derfelbeh verboten wurde. Eben das war. 
and der Fall zu Toledo. Cardanus ſelbſt if in feinem Le⸗ 
ben und Urtheilen ein Beweis von der Kerrichaftdes Aber: 
glaubens, wiewohl er durch manche Helle. Anſichten, durch 
feine Talente und Gelehrſamkeit im Stande war, manche 
Arten des Aberglaubens zu befireiten. Wie ehr der Aber: 
glaube j:der Art fi) verbreitet harte, ſiehet man aus dem 
Decret der Pariſer Univerfität, in welchern mehrere Säge 

- aus der gemeinen und hoͤhern Magie verboten wurden. 
‚Crevies hiftuire de l'univ. de Paris T. 11}. p. 190, 
Bodini Daempnpmanis magorum, Möhfens Geſch. d 
Biffenfchaften in der Mark Brandenburg. ı. ©. D. 
Tidemann de artmm magicarum origine p. 105. ſeq- 


Sprenger Befchichte der Arzneilunde, 3. Th. ©. 27 1. ff- 


i 
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ſter enthielt, oder bie Qunſt, durch einen Mechenisnius | 


son leeren Wortformeln und gewiſſen Cerimonien ſich die 
Geiſter unterthan gu machen. fie zu gewiſſen Handlungen 
‚ tu ndehigen, oder ihre Wirkungen zu jernichten: fo naͤhr⸗ 
te diefe Lehre gu gleicher Zeit den Wunderglauben and bie 
Echeimnißfrämerei, verſprach neue Aufſchluͤſſe über bie 
Natur und deren PTR unb gab ber praftifchen Mas 
sie nene Stuͤtzen. uns 


Ueberhaupt aber wurbe bie Sabbala | in Beiden. Bes 
ziehungen auf Metaphyfik und Phyfik auf. eine boppelte 
Art schraucht. Man ſchopfte nehmlich bald aus derſelben 
blos einzelne Kenntniſſe, ohne ſich am deren Gruͤnde und 
Zuſammenhang weiter gu bekuͤmmern, oder man fuchte beit» 
ſelben ſelbſt erfi Durch Zuruͤckkaͤhrung auf höhere Gründe 
and fpfiematifche Verbindung einen. wiſſenſchaftlichen Au⸗ 
fitich zu geben. Dieſe Verſchiedenheit entſprang theils 
von der verſchiedenen Anſicht, welche man: von dem Ur⸗ 
ſprunge und dem Werthe ber Eabhala.hatte, theils von 
der Denfort und wiſſenſchaftlichen Kultur derjenigen, wel⸗ 
che von ihr Gebrauch machten. Diejenigen Gelehrten, 
welche die Cabbala für eine goͤttliche Offenbaruug hielten, 
oder mehr Intereſſe hatten fuͤr die Vermehrung und Er⸗ 
weiterung der Kenntniffe, gleichviel ob fie’ Realitaͤt oder 
Schein enthielten, ſchoͤpften aus dieſer Quelle mehr oder 
weniger, dieſes ober jenes, ſo wie es eben tauglich ſchien. 
Wer hingegen nicht dieſe hohe Meinung von derſelben hat⸗ 
te, ober durch feinen logiſchen Charakter auf Gruͤndlichkeit 
einen groͤßern Werth ſetzte, als auf den ſcheinbaren Beſitz 
„von nicht gemeinen Kenntniſſen, ber ließ ſich nicht ſogleich 
durch Namen und Ruf, noch durch den Reitz des Ueberna⸗ 
tuͤrlichen blenden, ſondern ging mit mehr Beſonnenheit, 
uUeberlegung und Prüfung zu Werke. Leider iſt die Zahl 
berjenigen Selchrten, welche zu biefer letzten Claſſe gehoͤ⸗ 
ren, ſehr klein, und wir lonnen ar den 

i Se — — ae 





7 4 


3.d. gr. Pr. Platonism. Cabbala. 188 
Patricins, Heinrich Moore, den Verfaſſer ber prin- 
cipia philofophiae antiquiſſimae et recentiffimae und 
Franz Merkurins Helmont, aber doch nur unter 
gewiffen Einfcheänfungen, unter biefe Klaſſt zählen, welche 
nach Abſondernug der meiſten Auswuͤchſe und Spielerrien 
des Verſtaudes, und ber meiſten Dichtungen der Phauta⸗ 
fr, worin bie Eigenthümlichkeit der Cabbala größtentheilg 
Sefieht, nur das Hauptthema berfelben, . die Emanation 
der Dinge ans einem Realprincipe nach gewiſſen Anfichten 
und Hypotheſen auf eine zuſammenhaͤugende —— dar⸗ 
zuſtelen ſuchte. | 


Es wärbe wenig. Intereff Haben, bie Namen ale 
Anhaͤnger der Platoniſch⸗ Eabbaliifchen Philoſophie anf 
zuführen und alte ihre Behauptungen darzuſtellen. Deus 
die Meiſten wiederholen nur immer biefelben Ideen und 





werben fie nur auf andere Gegenflände an; ihre Eigen 
thaͤmlichkeit beſteht groͤßteutheils in einer individuellen 


Eombination und einer Verſchmelzung mannigfaltiger Bor 
fellangsarten der alten und neuen Welt, ber sriechifchen 
und orientaliſchen Philoſophie, des Heidenthums und bes 
Chriſtenthums, in weicher Witz und Phantafie mehr als 


.. Brünblichkeit und Eonfequenz einer Beraunfteinficht ihre 


Rechuung fanden. - Eine gebrängte Darſtellung dee vor⸗ 
nehmen Ideen und Mafchten berjenigen Platonifer und 

Cabbaliſten, weiche einiges Aufſehen gemacht haben, oder 
den Zuſtand Der philsfophifchen und wiſſenſchaftlichen 
Denlart und Cultur documentiren, iſt das Einzige, was 
hier gegeben werben Sann. 


Ein Zeitgenoſſe des Renchlin, der — 
dran Georg Zorzi, der auch von ſeinem Vaterlan⸗ 
de Venetus heißt, von deſſen Leben wenig mehr bekannt iſt, 
als daß er ſich am Ehe des vierzehnten und zu Aufange 
des funfzehuten Jahrhunderts in verſchiedenen — 


= 
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. Btaliens anffielt, hatte fich durch feine große Belefenbeit 


in den Schriften der Neuplatoniker, Meuppthagerden, 
Rabbinen und Cabbaliſten eine ungeheure Maſſe von Vor⸗ 
ſtellungen gefammelt, aber fie nicht verarbeitet. Es bil 
Dete.fich daraus cin gehaltloſes Aggregat ohne Lrbunng, 
in welchem nur die Emanation der Dinge aus Gott in 
Verbindung mit Spielereien der Pythagoraͤiſchen Zahlen 
tehre und Harmonie und den Grillen der Neuplatoniſchen 
Daͤnionenlehre die Hauptvorſtellung ausmacht und wo⸗ 
durch er ſich ein Syſtem der allgemeinen Harmonie der 
Welt bildete (de harmonia mundi totius Cantica tria. 
Venet. 1525). Hier nur eine Eleine Probe feiner ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Vorſtellunggart. — „Bon dem breieinigen 
Sett,. als ber einfachſten Zahl Drei, find durch breifaches 
Quadrat drei Neuner vertheilt, je nachdem es neun Ord⸗ 
ungen ber Weſen, neun Himmel, neun Geſchlechter der 
erjengbaren und zerſtoͤrbaren Dinge gibt; aber in bem Cu⸗ 
bus Drei volleuben fich. alle Neumer sngleih. Die Engel 
‚ And durch die einfache, der Drei entfprechende Neune. ge⸗ 
erbaet ; baher gleichen biejemigen, welche Gott am naͤch⸗ 
Ken find, Der einfachſten Drei, die folgenden aber vereini⸗ 
Zen fich in.ber doppelten und bie letzten in.ber dreifachen; 
Durch diefe breifache Ordnung Reigt Bott zu ung herab, und 
wir koͤnnen zu ihm. auffleigen. Erſt werben wir son ben 
Engeln gereiniget, dann der Sorgfalt der Erzengel über 
‚geben, worauf wir Gürften werben, durch goͤttliches Schrei« 
en, welches man son ben Fuͤrſtenthuͤmern erhaͤlt. Die 
Bierde der Tugend erlangt mar von dem Tugenden, bei 
Schub gegen die Mächte der Luft von den Mächten, ‘bie 
Herrſchaft der Zeidenfchaften von den Herrſchaften, bis 
wiir auf Gott gerichtet ihm allein anhangen, welches ges 
ſchieht, wenn man dad Andenken ber Ueberhimmliſchen 
wermittelſt der Ihronen erhältund fe mit Eherubifcher Et⸗ 
leuchtung und Seraphiſcher Liebe betrachtet. — Der 
Merkmeiſter nahm son vem Univerfum cinen. Theil, den er 
au . ver⸗ 
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serboppelte und ausbildete; vernierfachte ihn, indem - ' 
ihn in abgefonderte Elemente vertheilte, und verachtfachte 
denſelben, als er die Zufammenfegungen ernichrigte und bes 
ichte und dieß durch weibliche Kraft. Aber mit dem Um 
gleichen, nämlich der männlichen Kraft, erfühte er ales 
bis zu feinem Cubus, Das ift bis zur volllommnen Harmo⸗ 
wie. Er erfühte die Intervallen mit der Duinte und ber 
Quarte, indeß er auf bie göttlichen Geſchlechter, auf die 
Damonen, quf die Seelen Ruͤckſicht nahm, und er erfuͤll⸗ 
ve fie mit großen Secunden, als er auf die Seelen ber , 
Thiere kam, weiches eine Wergleichnng der dritten Drei 
zum Oubus vom ber zweifachen Zahl If, und mit bem Ein- 
Hange, als er auf das Körperliche und Vegetabilifche, die 
Metalle, Steine und bie nichrigfien Gefchlechter ſah. 
Gott, das Leben aller, theilt ſich nach einem gewiſſen Ver⸗ 
Hältniffe mit, dem einen in ein und einem halben, dem andern 
in drei und einem halben und noch andern in acht und einem 
halben, in ſechzehn und einem halben Theile, woraus bann bie 
Quinte, die Duarte, die große Secunde und der Einklang 
entfichen. ” — Diefes fchroärmerifche Syſtem wandte Zorgi 
auch jur Erklärung der Bibel an (Problemata in feriptu- 
ram fagram. Venedig, 1536. 6. 8.) Beide Schriften 
fanden nicht vielen Eingang und die zweite wurde wegen 
der Abweichungen von dem herrſchenden Lehrbegriff in den 
index expurgatorius geſetzt. 

Weit mehr wirkte zur Ausbreitung biefer Philoſophie 
Heinrich Cornelius Agrippa von Nette 
heim, ein Gelehrter von ausgebreiteten Kenntniſſen nub 
yielfeitigen Talenten, aber ohne Feſtigkeit des Charakters. 
Er wurde durch feine geidenfchaften und Widerwärtigfeiten 
bin und bergeiworfen und fam nie gm einem beffimmten 
Wirtungsteeife, weil es feinem Geift an innerer Einheit 
und Ruhe gebräch. Haͤtte Ihm biefe nicht gefeßlt, fo 
wuͤrde er dutch den Reichthum feiner Kenntniſſe, burch ſei⸗ 
we wicht gemeinen Taleuse, Busch feinen Helen Blick, = 


' 
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reie Denkungsart fich um bie Reform ber Wilfeufcheften 
und: bee Menfchheit größere und bleibendere Verdienſte ers 


werben haben. Er war 1487 zu Coͤln geboren, ſtudirte 
bie Rechte und Arzneikunde; überlich ſich babei aber vor 


uͤglich dem Hange nach geheimen Kenntuiſſen und Kuͤn⸗ 


en, weil das Vorurtheil des Zeitalters dafuͤr ſtimmte und 
weil die Sucht zu glaͤnzen und ſich Ruhm zu erwerben die 
Haupttriebfeder ſeines Handelns war ꝰ). Auf ber Unis 
verſitaͤt zu Paris, bie, er in feinem fiebzehnten Jahre be⸗ 
fürchte, fiftete er eine geheime Gefellfchaft unb wurde bag 
Haupt derfelben. Nach mancherlei Abenthenern, Reifen 
in Spanien und alien und Widerwaͤrtigkeiten kam ex 
nach Dole in Burgund, wo er Vorlefungen über Reuch⸗ 
ling Werf de verbo mirifico wit 'außerorbentlichem 
Beifalle hielt, wenn gleich hinterher ein Moͤnch Veranlaſ⸗ 
ee, N —J | | fung 


95) Dean fehe die Debication feiner philofophia ecculte au. 


Tricheim. 1533. wo er unter ändern fagt: Cum haec 


igieur fic fe haberent, mirabar admadum; neque minus 


etiam indignabar, neminem hactenus extitiffe, qui tam 
Seblimem fecramque difciplinam (es ift die Rede von ber 
Magie) ab impieratis crimine vindicaflet, aut illam nabis 
, pure fincereque tradidiffer. Siquidem Quos ex recentiori- 
bus ego vidi: RogeriumBachonem, Robertum Anglicum, 
Ppetrum Apponum, Albertum Teutonicum, Arnoldum 
de Villa nova, Anfelmum Parmenfem, Cicatricem Hifps- 
"num, Cichum Afculanum Fiorentiaum et plerbsque alios, 
fed obfcuri nominis fcriptores, cum de magism tradere 
.. *  pollicenrur, non nifi deliraments quaedam, nulla ratione 
ſubnixa, aut fuperftitiones probis omnibus indignas, prae- 
ftirerant. Hinc concitus eft in me fpiricus meus, atque 
propter ipfem cum admirationem tum indignationem vo 
ui et ego philoſophari, non illaudabile opus ne facturum 
'exiftimans, qui ab ineunte aetate femper circa mirsbilium 
‚ efcctuum er plenas myflcriorum operationes cusiofus in- 
srepidusque extiti explorstor, fi magiam ipſam veruften 
fapienremque omnium. difciplinam sb impietstis erroribus 
redimitam purgatamquo et. ſuis rationibus adormatam rc- 
., Stituerem er ab iniuris calumniantium vendicarem. - 


Sn 
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& 
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ſung daher nahm, ihn als einen jubaifirenben Letzer, in 
den vor dem Hofe der Prinzeſſin Margaretha in Gent ger 
haltenen Faſtenpredigten su ſchniaͤhen. Ein Beſuch⸗ 
welchen Agrippa im J. 1510 bei dem Abt Tritheim m 
Wärzburg machte, der ein Adept und großer Freund von 
geheimen Wiftenfchaften und Künften war, war bie Dem 
enlaffung, daß er fein Buch de occulta philofophia aus 
"arbeitete, und ed dem gedachten Abte zur Durchficht und 
Prüfung überfendete. Dach mehrern Wanderungen und 
nachdem er einige Jahre in dem Heere Maximilians I. ge= 
gen die Wenetianer nicht ohne Ruhm Kriegsdienſte gethau 
hatte, kam er nach Pavia, erfldete bier ein Werk des Her⸗ 
mes Trismegifius mil -außerordbentlihem Rubme, 
nahm die Doctorwärde ber Rechte und der Mediein an, 
fiheieh mehrere Abhandlungen über die myſtiſche Theolo⸗ 
die, ats de triplici ratione' cognoſcendi Deum. Er 
wurde endlich nach vielen vergeblichen Bemuͤhungen, eine 
feſte Stelle gu bekommen, Syndicus ber Stadt Meg. 
Hier befchäftigte er ſtch mit der Theologie und der Lectuͤre 
ber Bibel; er wurbe frommer Myſtiker und bereuete feine 
 Berierangen in Unfehung der geheimen Wiſſenſchaften, 
 weilfie zwar in der Bermunft gegründet, doch den Men⸗ 
-  fihen blenden, irseführen und vom dem chriftlichen Glau⸗ 
ben abbringen. Diefe Gedanken dußerte.er wicht nur im - 

Briefen, fordern auch in feiner Abhandlung von der Erbe. ⸗ 
fünde (melche er aus dem erften unerlaubten Benuß der 


Ansliiers Liebe erflärte) und feiner dehortario ‚gentilie 


theolog; ae * Dieſes nz in b:u Jahren 1518 und 


I. 


96) — Declamatio de peccats originali, Op. T. II. 
p- 553. Ex hoc nunc inſuper yidere licet, quam deſipi- 
ant, qui revolutiones annorum mundi, Rativitatum, quaee 
ſtionum, electionum, et fi quod ſimile artibcium eft imogi- 
num — profequuntur — conhdentesque in virutibus 
‚wweskursrum, five asturalium,.dive cosieiisnum, Ava Spiri- 

A en. ‚,. Me 
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1519, Er hatte auch heftige Streitigkeiten mit den Moͤn⸗ 
chen und vertheibigte die Unſchuld vieler ber Hexerei bes 
ſchuldigten Perfonen mit rühmlichem Eifer und mit Erfolg. 
Im J. 1519 verließ er Meg, kam nad) Coͤln, traf 1724 in 
Franzöfifche Kriegsdienfte, : verlieh fie 1527, nachdem er 
Kein Wert de vanitate feientiarum ausgearbeitet hatte, 
Kam nach Antwerpen, und ward endlich faiferlicher Archi- 


wvarius und Gefchichtfihreiber in den Niederlanden unter . 


Der Regentschaft der Prinzeſſin Margaretha. Mach dem 
Tode diefer Megentin gerieth er durch Auſchwaͤrzungen bei 
dem Kaifer, durch Verfolgung feiner Feinde, beſonders der 
Mönche, in ‚große Roth and Verlegenheit, und wurde in 


einen Inquiſitionsproceß ‚über die Schrift de vanitate 


feientisrum, welche er unterbeffen batte drucken laſſen, 
Verwickelt. Im I. 15 33. trat er in Dienſte des Kurfuͤr⸗ 
fen von Coͤln und gab das Werf de occulta philofophia 


3 Bächern volftändig heraus. Er ſtarb endlich 1535 zu 


Brenoble nad) mancherlei Wibderwaͤrtigkeiten. 


Ein lebhafter ud unſteter Geiſt verraͤth ſich in Agrip⸗ | 


pas Handlungen und Schriften, und entfprach ber Ver⸗ 
änberlichkeie feiner Schickſale und feinen befländigen Wan⸗ 


vderungen. Dieſer Hinderte ihn an einem enbigen Forſchen 


mach Wahrheit, an firenger: Prüfung des Gefundenen und 
an dem Depp ficherer Ueberzeugung. Durch feinen heilen 


Verſtand that er. oft glücliche Blicke und ergriff eine in- 


sereffante Seite an ben Segenſtaͤnden; aber. ein regelmäßi- 
‚ges Borfchen und ſtrenge Methode war für feinen lebhaften 
BER zu —— Daher die Veraͤnderlichkeit feiner An» 


chem | 


. * 
] 4 


. tuslium, ut x Phyfich, — Msthemikici, Atrologi, 
Magi: quae licet per discurfum racionis vel multimodam 
fenfuum experientism eomprobatae fint feientige, 'am.n, 
qnia fsepiffime hominum mentes praeftigient, confcien- 

- cds judicium perrettuut, animam ipfam praeeipicane, nom 

“ deber des — hominum in illis coinquinari. 
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echten und Urtheile. Nur die erklaͤrteſte Feindſchaft gegen 
Die Moͤnche und die che gu dem Geheimnißdollen blieb 
ibm fein ganzes Leben hindurch. Wenn rauch in man 
ben Zeitpunkten feines Lebens die Nichtigkeit der geheimen 
Biſſenſchaften einfahe, und in feiner Abhandlung de var 
nitate ſrientiarum gegen diefilben deklamirte, fo hing: & 
dech denſelben, wie fpätere Briefe beweiſen, aw oder nahm 
doch wenigſtens den Schein an, als ob er an die Realitͤt 
derſelben glaube. Den Wiſſenſchaften und der Philoſophte 
bat er weniger unmittelbar als mittelbat burch die Beſtre 
fang manches: Aberglanbens, Die Werfpottung bes Menchds 
geiſtes und Durch bie —— ua — es 
Mifenfijafsen gene. 


In feinem Werke de ocenita — hatte er 


ven Zweck, die Magie als den Inbegriff uͤberna⸗ 


tuͤrlicher Wiffenfhaft und Kunſt theils gegen 


den Vorwurf der Gottloſigkeit zu rechtfertigen, theils auf | 
Gründe zuruͤckzufuͤhren, bag iſt⸗ philoſophiſch zu bes 
‚arbeiten. Dieſes war aber ein Vorhaben, deſſen Ausfüh- 


rung ſowohl au füch, als auch in Beziehung auf den eigen- 
thuͤmlichen Charakter des Agrippa nicht moͤglich war. Eine 
übernatürliche Erkenntniß läßt fich nicht auf Vernunft 
gründe zuräcführen ohne daß fie ben Charakter des Ue⸗ 


bernatuͤrlichen verlieren muß. Nun nahm aber. Agrippa 


eine zweifache Duelle aller hoͤhern Erkenntniß an, die Na⸗ 


. tur und die Offenbarung, und die legte in boppelter Geſtalt, 


nebmlich die ben Juden und die durch Chriſtus und deffen 
Schüler dem Menfchengefchlechte mitgetheilten hoͤhern Leh⸗ 
sen. Zu ben erfiern rechnet er bie Hermetifchen Schrif⸗ 
en, (denn Hermes-ift ihm ein Enkel bed Abraham 
und Erfinder der mieiften Höhern und geheinien Wiſſen⸗ 
ſchaften) und die Eabbala.. Das Evangelium hat unter 
der Schale oder dem Wortfinne noc einen Kerm oder 
hebern GSinn, Rn nur den Auserwaͤhlten beſonders 


offen⸗ 


5 l 
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affenbaret werde ). Er konnte alſo nach dieſer Voraus⸗ 
ſetung, die er ohne weitere Pruͤfung annahm, ſchon nicht 
durtchaus alles anf Vernunftgruͤude zuruͤckfuͤhren. Er geſtand 
Ferner in einem Briefe an einen Magiſter der Theologie, 
Aurelius pon Aquapendente, bafi er nicht in das Heilige 
Shum biefee hoͤhern Wiſſenſchaft eingebrungen, ſendern 
aur an dem Vorhofe derſelben ſtehen geblichen ſey, um 
andern den Weg hinein zu zeigen. Denn ber Schläffel der⸗ 
felben fey eine Erkenntniß Gottes, wie fie nicht ber menſch⸗ 
liche Geiſt durch fich feld, fondern durch ein Gnadenge⸗ 
ſchenk der Gottheit ſelbſt erlange, deſſen er nie gewuͤrdiget 
worden, weil er ſich nie von allem Irdiſchen habe los⸗ 
reißen und ſich ſelbſt habe abſterben koͤnnen ꝰ). Auch fein 
Geſtaͤnd⸗ 
2.97) Agrippa Opera (Lyon 1550) T. IT. p. 1078. de ti» 
plici ratione cognofcendi Deum, T. Il. p. 484. ſeq. 


98) Agrippa de ecculta philofophia. Anhang p. 348. Om- 
nium rerum cognofcere opificem ipfum Deum- et in il» 
lum tota fimilitudinis imagine transire, quo ipfe transfor- 
‚meris efhiciareque Deus; quemadınodum de Mofe ait das . 
minus, inquiens: ecce ego conftitui te deum Pharsonis, 
haec eft illa vera et ſumma mirabilium operum occulti ſũ- 
ına philofophis. Clavis eius intellectus eff, Quanto 
enim altiora in@lligimus, tanto fublimiores induimus vir- 
gutes, tantoque maiora et facilius et efhicacius operamur. 

Verum intellectus nofter carni inclufus corruptibili, nifı 
viain carnis fupersverit, fueritque propriem naturam fur» 
nifi ſibi quam fimilibus congrediuneur). — Face, inquam, 
pretiofe in confpestu domini merte meri oportet, quod 
Eontingit pauciflimis er forte non femper. . Nam pauch, 

quos *— amaviz Jupiter, aut ardens evexit ad aethera 
virtus, Diis geniti potuere, Primum qui non ex carne 

et fanguine, fed ex Deo nati funt; proxime qui naturge 
boneæeficio ac coelorum genethlisco done ad id dignificati 
funt; ceteri meritis nituntur et arte, de quibus viva vor 
te cettiorem zodder, Verum hoc to admonitum volo, am 


= 
> 
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Geſtaͤudniß, daß nicht alles, was in diefem Werke enthab 
ten fen, feine eigne Ueberzeugung ausmache, fondern ba 
er vieles nur hiftorifch referire; daß die Magie felbft vie⸗ 
les enthalte, was nur bee eitlen Neugierde sufage, wel⸗ 
ches Seftänbniß er am Ende bed Werks wiederholet, in» 
dem er verfichert, daß fein Werf nur Compilation fey und 
nur Fragmente der höhern Philofophie darlege, dienet die⸗ 
ſer Anſicht zur Beftätigung. Freilich hebt er dieſes Urs 
theil zum Theil wieder auf, wenn er hinzufeht, der Mans 
gel an Ordnung, bie Dunkelheit, das Fragmentarifche der 
Darfiellung gehöre zu feinem Plane, ber dahin gehe, daß 
die Verſtaͤndigen und Eingeweihten durch weiteres Zors 
fchen die vollſtaͤndigen Beweife und untrüglichen Erfahruns 
gen von’der magifchen Kumf erlangen, die unverfländigen; 
böfen und unglaubigen Menfchen von ben Geheimniffen 
bei Kunſt ausgeſchloſſen bleiben folten. Darum fey an 
dem einen Dite verdunkelt und ald Geheimniß verfchleiert 
worden, wäß an eimem andern enthält werde: Man 
därfe daher nur feine zerſtreuten Anfichten fammien, um 
durch Hülfe des hobern Verſtandes die wahre Weberzeus 
gung von ber unüuberreindlichen magifchen Wiffenfchäft zu 
getvinnen *). Es vffenbaret fith jedoch auch darin ber 

De a ee Re Maus | 
eirca de decipiaris; ac fi ego aliquändo divina paſſus, übi ' 
ifta praedicem, aut tale quid mihi arrogare velim, vel 
Concedi polle Sperem, qui hactenas humane fanguine fa- 
eratus miles, femper fere aulicus, cum carnis vinculo: ca= 
tifhmae uxori alligatus, omnibusque inftabilis forrunae fla- 
tibus expoſitus, totusgue a carne; a mundo, a domeſticis 
curis transverſim actus, tam Jublimis immortalium deo- 
zum dona aon fum affecutus, Sed.accipi me volo velut 
indicem, qui ipfe; fempef prae forıbus manens, alıis, 
quod iter ingrediendum ſit, oftendit. j 


99) Agrippa de oculta philofephid, Praefario ad lectores 
und operse Jotjus conclufio p: 346; . Haet ſunt, quac ad 


ma- 
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Mängel an Selöfftändigkeit detß Gelſſes · umd das Hin⸗ und 


| Herſchwantken des Urtheiles, wie wir es bei einem Manne 
erwarten muͤſſen, deſſen Leidenſchaften bie volle Macht dex 
Wahrheit ſchwaͤchen. ' Stolz, Eitelkeit und Ruhmſucht 
hinderten ihn, dem offenen Geſtaͤndniß, daß cr in ſeiner 


Jugend an eine Scheinwiſſenſchaft Zeit und Kraͤfte ver⸗ 
ſchwendet habe, welches er in ſeiner zweiten Hauptſchrift 
abgelegt hatte *0), immer treu zu bleiben. Er ſprach 
vielmehr auch. nach Erſcheinung jener Schrift in der Dedi⸗ 
cation ſeines Werks uͤber die geheime Philoſophie und in 
andern Briefen i in einem vornehmen Tone von dem Werthe 
defielben und verficherte, daß man aus bemfelben fo vielen 
Gewinn für Weisheit ziehen werde, als aus feinem an⸗ 

Bern —— Werke ie, Pr 
| it 


. magiae introduetionem ex traditione antiquorum, vompi- 


latione diverſa in hunc librum coegimus, ſermone qui= - 


dem brevi, fed-fufficienti his, qui intellecturi ſunt. Ho- 
rum autem quaedam cum ordine, quaedam fine ordine 


Scripte funt, quaedam per fragmenta tradita ſunt, quaæe- 


dam etiem occultata et inveftigationi intelligentium re- 
licra, qui in his, quae ſeripta funt, acutius fpeculantes .et 
perfcrutantes, artis magicae completa documenta fimul et 
infallibilia experimente confequi poſſunt; tradidimusenim 
banc artem taliter, ut prudentes et intelligentes katere non 
accidat, pravos vero et incredulos ad fecretorum ıllorum 


‘arcana non admittat, fed in ftuporem adductos, fub igno- 


rantiac ct defperationis umbreeulo deftitutos relinquat. 


100) Agrippa de vanitate ſcientiarum. c. 48. Verum de 
magicis fcripfi ego juvenis adhuc libros tres amplo fatis 
volumine, quos de occulta 'philofophia nuncupavi, in qui- 
bus quidquid tunc per curiofam adolefcentiam errarum eſt, 


nunc caucior hsc palinodis recantatum volo, permulrum 


enim temporis et rerum in his vanitatibus olim contrivi. 


101) Agrippa l. VII. Ep. 26, p- 1034, Meus autem liber 
ethnicorum Philefopherum placica arque illa antiquitatig 


| anti- 
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Die. Ma gie iſt nad) Agrippa die hoͤchſte und voll⸗ 
kommenſte Wiſſenſchaft, die erhabenere Philofophie, die 
Vollendung der edelften Weisheit, welche die: tiefſte Kennts 
niß der geheimften- Dinge und ber ‚ganzen Natur umfaßt, 
und Ichret, wie alle Wefen einander aͤhnlich und unaͤhnlich 
ſind, wie man ſie verbinden und einander naͤhern maß, um 
ſie gegenſeitig wirkſamer zu machen, die Kraͤfte ber haben 
auf tie niedrigern Dinge. herabzuleiten, ja ihnen. ‚nei 
Kräfte zu geben. Die Magie umfaßt die Phyſik, die Ma⸗ 
thematik und die Theologie, vereiniget ſie und gibt ihnen: 
Wirkſamkeit =), Da es eine koͤrperliche oder Elementare 
welt, eine himmliſche und intellectuelle Welt gibt, fo gibt 


es anch drei Arten ber Magie, bie natürliche, die > 


bimmlifche und die religigfe oder Caͤtimonial, 
Magie). Der Hauptfag, auf melchern die gefammie 
Magie fih gründet, iſt die Vorausſetzung des Daſeyns u 
biefer drei Welten, ihrer Unterordnung und ‚des Einfluffeg 
der obern auf die niedere. Die niedere, Die Elcmentarwelt 


empfängt ben Einfluß der obern, von denen fie regiert wird, fo * 


daß das Urbild und der hoͤchſte Werkmeiſter durch Engel, Him⸗ 


mel, Sterne, Elemente, Thiere, Pflanzen, Metalle, Steine die 


Kraͤfte ſeiner Allmacht auf die Menſchen, zu deren Dienſt 

er das Univerſum gemacht bat, überträgt. Es iſt daher 

nicht unvernünftig anzunehmen, daß man durch diefelben 

Stufen und Welten zu der urbilblichen Welt. und. zur er 

ſten Urfache, von welcher alles iſt — hertommt, aufſtei⸗ 

en, 

antiquiſſima tractat, ‚paucis etiam eruäfimis vitis bunte 

nus cognita, — At hercle eft aliquis etiam, et nefclo an 

maximus, ex noftro libro fapientiae fructüs, et qualis for- - 

te ex nullıs li s r-hiloiophorum fcriptis. Dieſet Brief iſt 

kurz vor der Herausgabe des Werks an den Senat in 
Edin geihriben. | | 


103) Agrippa de occuli. philofoph. h I. c. 2. 


103) Agrippa ibid. 1. I, c 1. 


1956  Gedsteg Hauprfkück, Zweiter Abſchnitt. 

en; die Kräfte, welche/ in ben edlern Dingen vorhanden 
ind, nicht nur genießen, fondern auch neue Kräfte herbei 
jichen könne"), Der Stoff aller irdiſchen Dinge find 
die Elemente. Jedes Element hat feine wunderbaren und 
harakteriftifchen Eigenfihaften, ohne deren Kenntniß fein 
Magus etwas ausrichten kann. Das reinſte und kraͤf⸗ 
tigſte Element iſt das Feuer. Das himmliſche Feuer bes 
lebt und erfreut alles, das irdiſche hingegen verzehrt und 
berfinftert. Das himmliſche Licht vertreibt die boͤſen Gei⸗ 
fter, aber diefeg thut auch das irdiſche Licht, infofern es 
ein Abglanz des erftern if. Daher haben die Stifter ber 
Religionen angeorbnet, daß Gebet, Geſang und andere 
gottesdienftliche Handlungen.nur bei angezündeten Lichtern 
und Lampen gehalten werden dürfen ””). Die Luft ir 
gleichfam ein göttlicher Spiegel, : welcher bie Bilder aller 
Dinge aufnimmt, und’ indem fig durch die unmerflichen 


Defnungen ber ehierifchen und menfchlichen Körper dringt, 


„wunderbare Ahndungen, Weiſſagungen und Träume er» 
tegt. Die Bilder‘ der Dinge können durch himmliſche 
-  &infläffe eine Dispofition erhalten, baf fie die Sinne bes 
Einen‘ eher als des Andern Firm. Eben daher if ee oh 
ne 


ei) Agrippa de — philofaph, 1.1.c. 1. Cum triplex 
fir mundus; elewientalis, coeleftis er intellectualis er quis- 
que inferior « fuperiori regatur ac fusrum virlum fuscipiae 
influxum, ita ut ipfe erchetypus et fummus opifex per an- 
gelos, coelos, ftellas, elemente, aiimalia, plantas, me» 
alla, lapides fuae omnipotentiae virtutes exinde in nos 

transfundat, in quorum minifterium haec_omnia condidit 
et creavit, non irrationabile putant, Magi, nos per eosdem 
gradus, per fingulos mundos, ad eundem ipfum archety- 
pum mundum, omnium opificem et primam caufam, ⸗ 
qus funt omnia et procedunt omnia, poſſe conſeendere et 
non folum his viribus, quae in rebus nobilioribus praceex- 
ftaut, frui pofle, fed alias praeteres uoves :defuper polle 
attrahere. , 


105) Agrippa ib. L1.c. 3.45. 


be \ 


I 


B.d. gr. Ph. Platonism. Cabbola. 107 


ne Lberglanben und ohne Mitwirfang van Seiſtern EN 


lich, daß ein Menfch dem andern auch in der. — 


Extfernung feine Gedanken mittheilet > F 


Alle Sattungen von Dingen richten fh nad ben 
Elementen, aus denen fie zufammengefeßt ſind, ſelbſt big 
Einne und Leibenfchaften ber Menfchen, ſo daß fie immer 
eine größere Bertwandtfchaft mit dem einen Element als mit 
dem andern haben. Die Kräfte und Eigenfchaften ber 
Dinge And von:dreierkei Art, Einige entfpringen aus den 
Elementen felpft, wie das Erwaͤrmen und Erlälten; andre 
and der Niſchung ber Elemente, wie die verbauenden, aufs. 


Idenden, färbenden Kräfte; andre wirfen auf beſtimmte 
Ipeile, indem fie 5. B. Milch, Urin hervorrufen. Boy. 


diefen Kräften und Eigenfchaften find bie fogenannten ver⸗ 


dorgenen verfchieden,. deren Urfachen Fein mienfchlicher 


Verſtand begreifen kann, 3. B. die Kräfte- mancher Dinge 


— 


GBifte abzutreiben, Eiſen an ſich zu ziehen. Dieſe verbot⸗ 
genen Kraͤfte Idumen auch dann, wenn fie in Heinen Map 


fen euthakten ind, große Wirkungen herdorbringen, wel⸗ 


ches hei den Eigenschaften, die ang dem Eleuienten ent⸗ 
fpeingen, nicht Statt findet. Die werborgenen Efgenſchat⸗ | 


sen werden von Gott durch bie Weltſeele, unh unter hau⸗ 
moniſcher Mitwirkung der himmliſchen Geiſter und der Ein⸗ 
fluͤſe and Afpecten der Geſtirne den Dingen der Unterwelt 


⸗ — 


tingegoften. Der durch ſich ſelbſt bewegliche Geiſt und 
der an ſich träge und unbewegliche Koͤrper köͤnnen nur durch 


ein gzewiſſes Mittelweſen mit einander verbunden werben, 
welches gleishfamı Seele und wicht Körper oder Nichtſeel⸗ 
anb ſchon Körper iſt; dieſes iſt der Weligeiß, welcher auch 
306 fünfte Element oder Wefen genannt wirt. Go wie 
bie Kräfte unferer Seele durch den und beiwohnenden Geiſt 
in allen — des menſchlichen Körpers wirken, fo brei⸗ 

ten 


106) Agrippa in L. L. e. 6. 


— 


8 
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ren ſich die Kräfte per Melefeele vermoͤge des Weltgelſtes 


UÜber ·alle Dinge in bem ganzen Univerſum aus; ‚Denn al 
Yes, was exiſtirt, Hat einen Strahl der Weltfeele und ihree ' 
. Kraft empfangen. Am ſtaͤrkſten theilt ſie ſich jedoch ſol⸗ 
chen Dingen niit, welche am meiſten von Weitgeiſte ge⸗ 
ſthoͤft haben: Dieſer Weltgeiſt wird ans den Strahlen 
 : Ber Beftiene-gefchepft ,' inſofern die irdiſchen Dinge ſich 
- tum Empfange derſelben geſchickt machen.” Der Weltgeiſt 
nrutzt dann am: meiften, wenn man ihn von den übrigen 
Elementen abzuſondern oder ſolche Dinge vorzüglich fü ges 
brauchen weiß, in welchen er vorzäglich vorhanden, db. 
i. wo er nicht ſo innig mit Körper und Mäterie verbunden 
AR, und daher groͤßere Wirkfamfeit und Zeugungskraft bo⸗ 
Mut Die Alchymiſten bemühen ſich denſelben von Geld 
und Silber zu ſcheiden; gelingt bag; fo verwandelt er alle 
Übrige Metalle ini old und Silber. — Auch ıch, fage 


Agrippa, weißidiefe Scheidung zu bewirken, und habe’ fie 


Hei andern velführen ſehen. Ich konnte aber nicht mehr 
Geld verfertigen, als die Maſſe Goldes betrug, woram 
ch · den Weltgeift abgeſondert hatte. .. Denn da diefer Gliſt 
unsgedehnt if, ſo kann cr nicht: über den Umfang; den ex 
DR gelſt einnimmt, unmvolltonmne Koͤrper in. volllommmere 
verwandeln. Doch Satin vieles auch noch ·auf andere Weife 
gefcheben '”). Dieſes nebſt der natuͤrlichen und erdichte- 
den’ Verwanotſchaft oder Wahlverwandtſchaft der Dinge 
ind die vorzuͤglichſten Grundſaͤtze dieſer ſogenannaten gehei⸗ 
mwmen Philoſophie: und der uͤbernatuͤrlichen Magie, welche 
WMahres und Falſches auf · wunderbare Weiſe unter’ einun⸗ 


der miſcht und die Natur unter dem Einfiuſſe von See. 


en und Geiſtern i eine Feenwelt verwandelt. Eine au 
= "füßrliche Darfteltung: des Inhalts dieſer Philoſophie ‚fe 
: ie eine a ihrer Grundfaͤtze, iſt un⸗ 
nothig: Von Da Ge = 
j a: Die 

167) Agrippa ibid. 1. IIc M, 19, gm cn ne 
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Die Kunft de8 Lullus hatte in frühern Jah⸗ 
ren ebenfalls Agrippas Gunſt gewonnen. Er ſuchte ſie 
als einen Schluͤſſel aller Wiſſenſchaften⸗ als eine allgemeine 
Erfindungskunſt, durch welche man in den Stand geſetzt 
würde, ohne alle weitere Beihuͤlfe mit Ausſchließung alles 
Irrthums und Zweifels Wahrheit und Erkenntniß in dem 
ganzen Gebiete des Wiſſens ohne Muͤhe und Arbeit zu fin⸗ 
den, auszubreiten und durch einen Commentar zu erklaͤ⸗ 
ren ). In ſeinen ſpaͤtern Jahren, nachdem er den 
Dunſtſchein dieſer Kunſt durchſchauet hatte, faͤllte er ein 
vernuͤnftiges Urtheil uͤber den Werth und Gebrauch dieſer 
Kunſt, daß ˖ſie mehr dazu diene, mit Schein über jede 
Sache für und wider zu disputiren, ohne Einficht von wiſ⸗ 
fenſchaftlichen Gegenfländen zu ſchwatzen, als die Erwer⸗ 
buns einer gruͤndlichen Gelehrſamteit zu befördern ). 


Unter allen Schriften des agrippa hat keine ſo viel 
Bufiehen — als ‚bie. de vanitate lcientiarum, wel 
de 


'108) Agrippae in ariem brevem Raymundi Lulli commen 
daria, Oper. T. li. p. 315. Praefario. Tantam dıgnita« 
tem ec praecellentiam inefle, ur; fe fola fufficienee, nulla 
alia fcientia praefuppofi ita, non ullo indigens forinfeco, in 
nemine infallibiter cum omni fecuritate sc ‚certitudine, 
errore omni femoto, -de omni re feibili veritatem a6 
Skiontiam fine difkcultare et labore invenire nos faciat, 


109)- Agrippa de vanitele ſcientiarum. c. 9, Invenit Ray: 
inundus Lullus recenrioribus temporibus. haud abfimilem 
prodigiofam artem, per quam, tanquam olim Georgius 
Leontinus —- ‚de quovis fubiecto fermone abunde quis 
valeat differere, atque invenire ‚quadam artihiciofa nomi- 
num et verborum perturbstione, atque in utramque par- 
tem de omni fermone curiofo hoc plus quam eleganti ar- 
tihicio garrulae loquacitatis oftentatione difputarc, neque 
ullum vincendi locum,aliis relinquere, et res minutiflimas 
et pulillas in immenfim. dilatare.“ Sed. haec altius repe- 

‘. zere'mon eft neceſſe, nos ampla fatis commentaria ın 

& 
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che im J. 1526 in einer kummervollen Lage ausgearbeitet, 
and vier Jahre ſpaͤter (fie erſchien 1530 zu Antwerpen) deu 


Drucke übergeben wurde. Sein Gemuͤthszuſtand, feig- 


Verdruß und Unwillen über die Noth, die Täufchungen 
und fehlgefchlagenen Hofnungen, welche er in ben weni⸗ 
gen Jahren feines franzoͤſiſchen Dienſtes erfahren Hatte, bie 
religioͤſe myftifche Stimmung, ‚welche er früberhin, waͤh⸗ 
rend er fich zu Meß aufbielt, angenommen Hatte, und 
durch feine Schickſale unterhalten wurde, alles dieſes gab 
ihm eine gewiſſe trübe und bittere Stimmung, in welcher 
er die Menfchen und alles ihr. Streben und Than in einem 
hachtheiligen Lichte erblickte, und durch die Hervorziehung 
bey Eitelkeit und Niedrigkeit ihred Denkens und Handelng, 

durch Aufdeckung der Nichtigkeis, Ungewißheit und Unvoll⸗ 
kommenheit aller menſchlichen Wiſſenſchaften feinem geprche 
ten Herzen Luft zu machen ſuchte. In dieſer Gemuͤths⸗ 


lage ſchrieb er jene Deolamation gegen die Wiſſenſchaf⸗ 


ten, welche fuͤr die Kenntniß des damaligen Zuſtandes 
ber Menſchheit und der Wiſſenſchaften ſo wichtig, 
und durch den hellen Blick ſowohl als das geſunde 
Urtheil des Agrippa ſelbſt in Beziehung auf ſeine 


fruͤhern Verirrungen ſehr lehrrelch und interefſant 


iſt. Freilich darf man nicht vergeſſen, daß man eine De⸗ 
clamation, ein rhetoriſches Kunſtwerk vor ſich hat, und 
daß die Gemuͤthslage ihn tadelſuͤchtig machte, und harf da⸗ 
her in dieſem Gemaͤlde nicht alles ſo ſtreng fuͤr unver⸗ 
kaͤlſchte Wahrheit nehmen. Jedoch, wenn man. auch.die 


hanc artem dedimus alibi, verum nole haec alicui fucum 
faciant in artihcıo admodum levi, quod etfi eisdem extolle- 
re nifi ſumus, tamen rcs ipfa palam fe facit, ut opüs.non 
fir, circa hanc magnopere depugnare. Hoc autem admo- 
nere vos oportet, hanc arteın ad pompam ingenii ct do- 


etrinae oftentationgm potjus, quam ad comparandam eru- 


ditionem valere ac fonge plus babere anudaciae quam cefli- 
‚taciae, 2 = | 


® 


Ueber⸗ 


1) 
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Uebertreibungen und falſchen Anfichten abziehet, „weiche 
durch die Verſtimmung des Gefuͤhls uud die rhetorifche 
Behandlung des Gegenſtandes herbeigefuͤhrt wurden, fq 
bleibt dag Sanje doch immer in Aufehung der einzelnen 
Ihatfachen ein größtentheilg wahres. Semälde ber dama⸗ 

ligen Menſchheit und man findet nur das baraud gezogene ' 
allgemeine Urtheil yon der Nichtigkeit aller Wiffenfchaften 
unrichtig, welches feinen Grund in dem Myſticismns bat, 
ju dem Agrippa füh bekannte.  Diefe Denfart, - welche 
durch feine Erfahrungen verfiärkt wurde, iſt bie eigentliche - 
Grundlage der gangen Schilderung ber bamaligen Menfihe 
heit und ihrer Cultur. Er hatte fih non feinen Talenten. 


und Kenninifien, beſonders von ben geheimen, deren er fſich 


ruͤhmte, Ruhm und Glanz, Ehre und Reichthum verſpro⸗ 
chen; aber alle ſeine Ausſichten ſah er vereitelt, er ſah ſich 
durch eine Claſſe von Menfchen, dic durch ihre Unwiſſenheit, 
Seiſtloſigkeit, Laſterhaftigkeit nur Verachtung verdienten, 
und gleichwohl durch niedrige Kuͤnſte der Scheinheiligkeit 
und Schmeichelei ſich Wohlſtand, Ehre und Anſehen 
erwarben, in einen Zuſtand von Niedrigleit, Duͤrftigkeit 
und Verachtung verſetzt. Dieſes vermehrte ſeinen Uns 
muth, erfuͤllte ihn mit einer Geringſchaͤtzum gegen bie 
Wiffenfhaften, Kuͤnſte, und mit. ditterm Hoha:gegen die 
SEchlechtigkeit der on er fühltefich immer mehr bin. 
gejogen zu den Ewigen und Unvergäuglichen, - und fand 
in der Bibel, als dem Worte Sotteg, bie Beruhigung, die 
er ſouſt vergeblich geſucht hatte. Jedoch wurde in biefer 
religidien Hingebung das Gefühl bed gekränften Stolzes 
und der getäufchten Hoffnung nicht ganz unterdriicht,, ſon⸗ 
dern durch ben Gegenfaß jenes. veligiöfen mpflifchen Ge⸗ 
fuͤhles noch debhafter empfunden. In diefer Stimmung 
nahm er ſich ver, feinem geprefiten Herzen durch bie-Decla- . 
nation uͤber die Ungewißheit und Nichtigkeit der Wiſſen⸗ 
ſchaften, die er ſelbſt eine el d. I. beißende 

N 
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nauntt, Luft zu machen *) Waͤhrend der Ausarbeitung 
bverlor ſich die. Heftigkeit des. gereitzten Gefuͤhls durch 
Die Erhebung des Stolzes; denn eg ſchien ihm ein heroi⸗ 
ſches Unternehmen, alle Wiffenfchaften und Künfte, ſammt 

dem großen Heere von Pflegern und Liebhabern anzugreis 
ſen, und der Einfluß des religioͤſen Gefuͤhls gab der ganzen 
Ausfuͤhrung einen beſtimmten Zweck und Haltung. Er 
gab; wie er in der Vorrede verſichert, mit Unwillen, daß 
ſo viele Menfchen durch menfchliche Wiſſenſchaft und Kuͤn⸗ 
ſte ſo uͤbermuͤthig geworden waren, daß fie die Wahrhei⸗ 
ten der helligen Schrift, weit ihnen der Schmuck der Wor⸗ 
die Kraft des Syllogismus, fremde Gelehrſamkeit, 
and Philoſophie und Ueberredungskuͤnſte ˖fehlen, und ſich 


Nauf die bloße Wirkſamkeit der Tugend und des Glaubens 


ſtuͤtzen, als etwas Rohes nnd Baͤueriſches geringſchaͤtzen, 
erachten und hoͤhnen, oder wenigſtens die Philoſophie 
vorzieben. Mit gleichem Unwillen bemerkt er, daß in dem 
Eehranſtalten die Schüler eidlich verpflichtet wurden, den 
Ariſtoteles, Boethius, Thomas, Albertus und uͤbrigen Goͤtter 
der Scholaſtiker nie gu beſtreiten, daß die geringſte Abwei⸗ 
chung von denſelben als Ketzerei angeſehen wurde, die mit 
ga vertilgt werden maͤſſe. Es iſt, dachte er, noͤth⸗ 
Vendig/ dieſt dieſe toutühnen Rieſen und Eeinde ber heiligen 
Schrift 

10) Anyr⸗ de vanilate fiientiarum. Debication: : ipſum-⸗ 
5 qiquse acet ingenium, fortunae 'mtae indignatione deie- 
teum, adeo ut ex ipſa Indignatione ferme cum troiana 

‘, Mis Hecuba verfus fm incauem, ac nullarum virium fına 
— ad bene dicendum, nil amplius memini niſi möordere, ob» 
= lotrare, maledicere, cenviciari, atque fi hi ce adfectus feripfi 


his‘ diebus volumen fätis amplum, cui de incertitudine?f be . 
BE Yanitste ſeientiarum tirulum fecr; in quo: ‚hc: in univer! 


: +4 vrdae iHam fcientsaruni er.areium gigsutomachiäm oblarrevi, 
‚9. te omnes Hlos.fcienriarunm et artium robultillimos' venatores 
— validifimss. morſibus perſtrinxi ut quoties. ‚opus ipfum re⸗ 
viſo, ipfe ego me demirer talem in homine canem;, et 
eui nihil saninum defir praeter unam adulationem , licet 
eylice admodum necellariam, 


a a — — — —— 


— —— — —— — | 
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Echrift anzugreifen, ihre Verföhansnngen- und Säysipt 
einunehmmen; man muß jeigen, wie groß die Blindheit der 


Venſchen iſt, daß fie mit ſo viclen Kuͤnſten und Miſſ⸗ 


ſchaften, mit fo vielen Lehrern und Meiſtern doch immer von 
der Erkenntniß der Wahrheit abweichen; man muß zei⸗ 
gen, wie groß ihre Unbeſonnenheit und Rohe: Anmaßung 
if, die Schafen det. Phildfophen der chaſtlichen Kicker 


| die Neinungen der Menſchen dem Worte Enrtes gleich zu 


fielen, oder gar vorzuziehen; wie gottlos de Tyrannei 


iR, den Verſtand der Wißbeglerigen an die Ausſzůche ge⸗ 


wiſſer Denker ſclaviſch zu binden, and ihnen die deiheit 


I Erforſchung und Befolgung der Wahrheit zu entjigen: 
*  Diefen ruͤhmlichen Zweck hat Agrippa vor Augen yes 
hatt, aber nicht mit pBilofophifcher Ruhe, Präcifion un 
Gruͤudlichkeit ausgefuͤhret, weil. Affect und Leidenſchaft 
und die Rcbenabficht,. cin rhetoriſches Kunſtwerk zu lie⸗ 


fm Einfioß Dihanf Hatten. 8 geigt-fch ſwon darm 


eih Mangel yon philsfophifcher Beſtimmehelt, daß er bie 
Euktur der Wiffenschaften überhaupt als ſtreitend · mit bet 


dchtung für die Bidel und mit echter Religioſttaͤt betrach⸗ 
tet und fordert, man ſolle, um religiss zu ſeyn, die Wiſſen⸗ 
fſchaften vergchten. Dieſt philsſophiſche Anficht hinderte 


auch, die: wrrflichen Mängel dem damaligen Zus 
ſtande der Wiſſen ſchaften mit beſtimmter Syieweifung - 
Ye Brände auf eine kehrreiche Weiße: darzitſtellen. 


‚, Mit ohne grmidliche Einficht In Die runde. mb 
ſammenhang des Erkennens allen Wiffenſchaften Wahrheit 


u Gerdißheit ab, ſchon “aus dem Grunde, weil fie menſch⸗ 
lie Erfindungen und Alle Menfchen; nach Bem Ausſpruche 
der Vibel. Lügner find, läßt ihre Gewißheit nur von dem 


. Glauben an: ißre Lehrer abhaͤngen, und verweiſt unmittel⸗ 


idvr an die gotthiche Bibel, als den Inbegriff alter Wahe⸗ 


keit und den unttüglichen Kanon aller Beurtheilung Aber 


& Vahrheit und Jerchum, und das ei nzige Ziel: aller vernuͤnf⸗ 


—————— welches iſt/ den Willen Got⸗ 
tes 


— 





\ 
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wer-afertnen und ihn erfüllen. Das Gtubium der Wrfe _ 
enihaften Hält er darum für unnüg, weil es feine Vereh⸗ 
rer nicht wahrhaft begloͤcke. So einſeitig und irrig dieſe 
uud andere allgemein⸗ Urtheile find, fo viel Treffendes ſagt 
Agrippa in der Gcldtrung des Zuſtandes ber einzelnen 
Wiſſenſchaften feiser Zeit und man fiehet daraus, wie un 
yalllommyn uns welcher Verbeſſerungen fie damals bebürfs . . 
fig waren. Oieſes gilt auch befonbere vom ber Logik, 
dee Natv-pbilofophie, der Moral und Theolo⸗ 
gie, wewobl er nicht ſowmohl philefephifche Einficht als 


hiſtoriche Kenutniſſe son der Brarbeitung dieſer Willen 


ſchaten und: den abweichenden Behanptungen in benfelben 
orräth, Daher halt er dafür, Bak die Moral, wenn 
‚8 eine gebe, nicht auf-philofophifchen Gründen, ſondern 


auf Beobachtungen bes gemeinen Lehens, auf Sitten und 


Gewohnheiten beruße, und nach Verſchiebenheit der [Zeiten 
und Derter veränderlich ſey. . Weitfchärfers einbringenber 
war ſein Urtheil über die Gegenſtaͤnde, welche fich auf Die 
Religion heziehans.. ee wuͤrdiget die Vennnftwideigbeit 
des dusern Gottesdienſtes der katholiſchen Kirche, de— 
lanoniſchen Rechts, der Mönche, bir unnoͤtze Subtilitaͤt 
der ſcholaſtiichen Theologie mit ſolcher Derbheit und Frei⸗ 
nnſthigkeit/ daß man ſich wundern muß, daß Agrippa dem 
Vannſterahle nud der Iuquifitipn entgangen iſt. Ale ge⸗ 


heime Wiffenſchaften verwarf er als Leeres Blendwerk unb 
berenete dia Zeit, wylche gr in. ſeiner Japenb. auf dieſelben 


gewendet hatte; doch konnte er nicht alle Anwandelung 
der Geheinmißkraͤmerei und Charlatancrie, wenn er yon 
ber Aftrologie und Achgurie ſpricht, unterdruͤcken. 


Dieſe Schrift edegte eine seraltige Genfafion ,. wie 
man leicht denken famın .; In. Deuffchland, wo eben die 


. Reformation heagonnen hatte, fand. fie großen Beifall, im 


ben katholiſchen Ländern, wuche fie pen xinem kleinen Theile 
des Poilikums im, Staller ausgebriäen: ‚non dem gtͤſern 


ver⸗ 
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verabſchenet. Die Bönche, Cheologen und Hefe, 


welche am uͤbekſten darin weggekommen. waren, fanden 
mehrere-teberifche und auftößige Säge barim und Teiteten 


einen Inquifitionsproceß gegen Agrippa ein, der ſich abee . - 


in einee Apologie mit noch größerer Freimuͤthigkeit zup 
Lreft dertheidigte, fo daß feine Jeinde oͤffentlich nichts gegen 
ihn ausrichten konnten. Dieſer Senſation wegen un man 


diemings glauben, daß dieſe Schrift mittelbarer Weine 


— en 


und im Stillen viel gewirket habe, wenigſteus zur Weckuns 


des Geiſtes, zur Belebang des Intereſſes einer freiern Un 
kfachung und zum Abſcheu ber bisherigen ſclaviſchen 
Dentungsart unb gebankenloſen Nachbeterei. 

Die geheimen Wiſſenſchaften und beſouders die Cab⸗ 
bala erhielten durch den Arzt und Charlatan Philipp 
Unrelius Theophraſtus Bombaſtus von Ho⸗ 
beuheim, genanat Paracelſus Eremita, geboren 


1493 zu Einſtdeln in der Schweiß, eine weit größere. 


Amzahl von Liebhabern. Denn biefer Mann, ber ſich ohne 


— 


gelchrte Leuntniſſe und Bildung zum Reformator bee Me. 


dicin aufwarf, erhielt doch durch feine Niere, dem Schlen⸗ 
bein eutgegengeſetzte, kraͤftige Behandlung der Krankhei⸗ 
ven, beſonders der außeren, ſeine neuen, durch bie Chemie 


gewönnenen Heilmittel und überhaupt durch. feine vie⸗ 


ler, eichtigen, obgleich nicht gehoͤrig ausgebildeten und 
daher meiſtencheils einſeitigen Anſichten, fo wie auch burch 
ſeint Sonderbarkeiten undGroßfprechereien einen großen Anz 
haug, durch welchen auch fein Glaube am die innere Erieuch⸗ 
ang, als die Quelle aller Kunſt und Wiffenſchaft, feine 
Borliche fuͤr die Cabbala als geheime von Gott geoffenbarta 
Viffenſchaft nebft feinen rohen aberglänbifchen Vorſtellungen 
vonder Natur und ben in derfelben wirkenden Seiftern, von 
Utrelogie u. ſ. w. eine große Ausbreitung erlangte, Da er in 
feiner Jagend nie ordentlich ſtudirte, fondern nur von feinem 
Betr einige Anleitung zur mebicmifchen Praris, vorzäge 
bh zar Mundarzuci REN: auch einige m. 

n * 
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eifeven dem Goldmachen erhaltenhatte, fo entwickelte 


ffich in: ihın. bei matäckich "guten Anlagen ein Iebhaftes Ine 


tereſſe fe die geheimen Kennthiffe, welches in der Schute 
des Abts von, Sponheim, Trisbenrius, und dem Um⸗ 
genge.mit andern der Alchymie ergebenen Maͤnnern ge⸗ 
naͤhre wurde. Die ˖Alchymie ſcheint indeſſen bei Paracel⸗ 


ſus: bald ein auderes und beſſeres Ziel, nehmlich die Gewin⸗ 


tung kraͤftiger Arzneien aus dem Mineralreiche, erhalten zu 
haben, und dadurch entſtand der Gedanke, vermittelſt der⸗ 
ſelben der ganzen Heilkunde eine neue und beſſere Geſtalt 
zu geben. Er machte zu dem Ende mehrere Reiſen, auf 
welchen er beſonders von dem. gemeinen Vollke, als Hir⸗ 
ten, Schaͤfern, Weibern verborgene Arzneymittel zu ſam⸗ 
mein bemüht war. Und fo bildete er ſich mit wenigen ges 
lehrten Huͤlfsmitteln, durch feine -eigenen Beobachtungen, 


Erfahrungen und Verſuche gu einem. practifchen Arzte, der 
"durch feinen heilen aber nicht ausgebildeten Ginn und 


$räftige Gemüthsart vieles in einem andern und beſſern 
Licht fah, mehrere Gebrechen und Unvollkommenheiten ber 
Aerzte und ihrer Kunſt entdeckte, aberaus Maugel an phi⸗ 
Iofophifcher Bildung und gründlicher Naturkenntuiß auf 


halbem Wege ſtehen blich, und ein unvollkommenes, einfeis 


tiges Aggregat von Regeln und Beobachtungen an.die Stelle 
des · alten Syſtems ſetzte, in welchem ebenfalls Wahres 
und Falſches gemiſcht war. Die Heftigkeit, womit er bie 
galeniſchen Aerzte, die damals herrſchten, augriff, dadurch 
aber der Reform, bie er bewirken wollte, ſeibſt ſchadete, 
war eine Folge feines heftigen Zemperamenteg, feines Stol⸗ 
zes:und der Berfolgungen, die er verſchuldet und unver⸗ 
ſchuldet erfuhr. i — 

Theop hraſt war nehmlich durch die cabbaliſtiſchen 
Schriften und durch die tumultuariſche Weiſe, mie er zu 


feinen Kenntniſſen gefommen war, durch bie Vorwuͤrfe ſei⸗ 
ner Gegner, baf er die Arzueikunde ER 
2. a | 
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weil er ie nicht ordentlich ſtudirt habe, auf.den. Gedenken 


geführt worden, daß alle Kunfl und Wiffenfchaft ein: un⸗ 


wittelbared Geſchenk der Gottheit fey,. ohne unſer Anthum' 
Der Menſch, fagt er, erfindet nichts, der Teufel erſindet 
nichts; Gott ift es allein, derung alles durch das: Licht der 
Natur offenbaret. Der heilige Geiſt zuͤndet in ung, ohne unſer 
Zuthen, das innere Licht an, durch welches wir alle Weis⸗ 
beit und alle miedicinifche Gelehrſamkeit erhalten. Dieſer 


effenbaret feiner Schuͤler Weisheit und Verſtand durch 
ihre Werke, alſo daß die viehiſche Vernunft fich in ſolchem | 


verwundern muß ""). Gott bleibt in allen Dingen ber 
oberſte Scribent, der erſte, ber hoͤchſte und unfer aller 
Text. Der Geiſt, der von demſelben ausgehet, wird, mie 
in der Schrift ſtehet, ung in alle Wahrheit führen, uns 


alle Dinge lehren. Unter bem „alle Dinge“ iſt nach. 


Theophraſtus Erklärung auch die Arznei, die Philofophie 
und Aftronomie begriffen. — Johannes, Daniel, Hefe 
kiel, Mofes, ein jeglicher ift ein Magus gemefen‘, ein gen 
berner Cabbaliſt und divinator. Die ars cabbalif}ica 
fließt alled auf, und mit diefer muß ſich der angehende 
Arzt befannt machen, fonft irrt er befländig '"). Man 
ſiehet, daß er unter ber Cabbala alle durch göttliche Er⸗ 
leuchtung gegebene Erkenntniß verſtand, wobei der Menſch 
ſich nur als ein paſſives Inſtrument verhält. Nach dieſer 


"Berausfehung bürfen wir beutliche Begriffe, Ordnung und 


Zufammenhang in. feinen Näfonnements nicht mehr er⸗ 
warten, 


Die Arzneikunſt hat nach Paracelfus vier Säulen; 
De Philoſophie, — — Alch ymie und bie 


Tugend 


in) Theophraſt Paragtanum. 1. 1. p- 208. LIV. 


p 127. 


113) Theopraft labyrinchus medicor. p. 277. de pe- 
ſtuentia I. 1. p- 545- ee 1. 11. p, 214. 


— er 
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Tugend. Welche Vorſtellung er von bin drei Grund⸗ 
wiſſenſchaften and ber Arzneitunft fich machte, laͤfßt fich 
ſchon · aus dem Gefogten beftimmen.. Die Philoſophie if 
das Wiſſen deſſen, was vpr dem Menſchen geweſen iſt, fie 
Mt nicht‘. auders als die unſtchtbare Natur, (Identitaͤt der 
Erkenntniß und der Natur) und Conſtruction der Natur, 
wodurch) der Philoſoph alles, was ift, in feinem Ich bat, 
wie es außer demſelben an ſich if. Sie beruht daher auf 
der Einheit ded Makrokosmus und Mikrokosmus. Sie 
macht daher aus Himmel und Erbe den Mikrokosmus, 
7°" nd aus dieſem wieder den Lauf der Himmel und ber Ers 
den '®). Afronomie und Philofophie unterfcheiden 
Ach nur darin, daß jene die Dinge der obern Sphäre, dieſe 


= bie Dinge der antern Sphäre zum Gegenſtande babe: 


eide 


115) Theophraſt, Paragranum. Was iſt das Erfte 
der Arznei? Daß der Arzt wiſſe das, fo vor dem Ment 


, 


Eu 


 Hinmmel und Erde and haben, 


ſchen geweien ift, daffelbe iſt Philofophia, fie tractirt nichts 
nach dem Menſchen, fonderh was vor dem Menjchen. — 
So nun der Arzt aus der Natur wachſen foll, was ift die 
Natur anderft, denn die Philofophie? Was ik die Philos 
ſophie anderſt, denn die unſichtbare Natur? Einer der die 
Sonne und den Mond erkennet und weiß mit Iigerdanen 
Augen, wie die Sonne und der Mond if, der hat Sonne 
und Mond in fih, wie fie am Simmel und am Firmar 
ment ftehen. Das num ift die Philofophie, daß fie im Men: 
ſchen wie außerhaib unbegreiflich ſteht wie einer , der fi 
ſelbſt im Spiegel ſieht. — Einer, der da wil ein Phi 
lofophus ſeyn, und darin Fein Falſch legen, der muß den 
Grund der Philöfophie dermaßen fegen, daß er Himmel 


“und Erde it Einem Mikrokosmus mache; und micht 
- um ein Harlein fehiſchieße. Alſo auch einer, ber da will 


aus bem Grunde der Arznei ſchreiben, der muß auch nicht 
um ein Haͤrlein fehler anderft, derm Daß er aus dem Mi- 
erocosmo den Lauf der Himmel und der Erden mache. 


Aiſo dañ der Philofophus nichts anderft finder un Himmel, 


und in der Erden; denn was er im Menfchen auch findet, 
und daß der Arzt niches findet Im Menſchen, dem wae 


nn 


| 
| 
| 
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Beide And aber wieder im Brunde ein"). Bon xrdichhmie | | 
hatte Paracelfizs eine richtigere Anfichk, Ihr Zweck fen nicht | 


Geld, fordern arcana,.unter welchen er nichts andere 
dis Irzneimjttel verſtand, gu’ machen, ünd fie‘ gegen die 
Kranfheiten zu richten, und zwar alles bieſes nach Anwei⸗ 
fang der Natur. Hler war er auf einem ſehr guten We⸗ 
gr, wenn ihn nicht feine phantaftifche Philofophie, der Mangel 
einer geſanden Theorie, gehindert hätten; "anf demſelben 
dortſchritte zus machen. “ Ohne alle Regeln und Grunbs 
fäße für die Beobachtung und: Reflexion führte ihn fein hel⸗ 


ke Blick und feine Phantafe eben fo oft auf: treffende Bed‘ 
—— 


merkungen, als auf Irrwege. rn 
Das Syſtem, welchem Paracelfus folgte, mar bie 
Cabbala oder das Emanationsſyſtem. Doch hatte er nur 


einjelne Bruchſtuͤcke davon aufgefaßt, und feine Iebhaftd 


Phantafte formte fie auf mannigfaltige Weife um. Es 
wuͤrde eine undankbare Arbeit feyn, alle diefe cheoſophiſchen 


Phantaſten aus feinen Schriften zu ſammlen und ſie zu 


einem Ganzen zu verbinden; es iſt genng, daß nur einige 
Yauptiveen dargeſtellt werden, welche theils feinen Togie 
ſchen Charakter und die Beſchaffenheit feines Wiſſens oft 
ſenbaren, theils durch feine Schule ſich verbteitet und wei⸗ 
ter fortgewirkt haben. ER a 
Gott iſt das Grunbweſen, and welchem alle Dinge 
mögefiofien, und das Licht, welches alle Erfeintniß gibt. 
J F E — Aus 
114) Theophraſt Paragranum. | Sn pnite The 
ü für füch ſeibſt zweifach, denn jedwede Sphäre hat zwep 
mente. Darum iftder Attronomus ber Philofophus des 
Simmels-umd der Luft, -und was der Afttonomus weiß, 
fell andy der Philotophus wiffen,: und hingegen Altronomug 
Pbilofophism Sie heißen beide Philofophi and) beide Aſtro- 
noms; febweber ift ein Aftronomps, jedweder ein Fhilofo- 
Plus Der eine braucht die aflıs in Der untern Sphaͤre, 
der Andere die. minerslixiinideg obern Sphäre, aljo it 
minera und aftram ein Ding. —— 


Keen. eſq. d. Vqlloſ. IE. Theil. 224— & ... 21 


— 


. 


 Son-fih,,. In diefem Sinne leben ale Mineralien, je’ 
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Yus Sort iß zuerſt / der parens hominis (der Adam Kat 
mon. der Cabbalq) und aus ihm ſind ale Geiſter ausge⸗ 
fioſſen. Paracelſus neunt dieſen parens hominis auch 
Chriſtus, und den limbus minor, die Kfe Creatur, im 
welche der, große limbas, dee. Same aller Ereaturen, 
der Umenbliche, hineingeht. Ale Wiffenfchaften und 
Künfte des Menfchen entfpeingen aus diefem limbus; mer 
fich in deufelben vertieft, wer zur Gemeinſchaft mit Chri⸗ 
Bus durch.ben Glauben gelangt, ber. kann allen Geiſtern ge 
bieten. Die aus dieſem limbüs geiehrtifind, dag find Die 
gelehrteften,. die aus dem Geſtirn, die minipftien, die ang 
dem Licht der Natur, bie mitteißen‘”). - - 


.. Alles was iſt, hat. fein Borbild in jenem Ur we⸗ 
fen und. Nachbilde deſſelben, dem limbus minor, 
Dieſes iſt si Geiſt, Spiritus, das eigentliche Weſen 
jedes Dinges. So gibt es einen doppelten Himmel, 
pen ſichtbaren, den Inbegriff, der / Koͤrper des Fir⸗ 
niaments, und. den unfiditkaren, - bag aſtrum, den 
Weltgeiſt. Jeder ſichtbare Koͤrper iſt bie Huͤlle eines un. 
ſichtbaren ſyderiſchen oder aſtraliſchen Leibes, deſſen Weſen 
der ſpiritus iſt. Alles jſt daher in dem gangen Uninerfum 
beſeelt; alles was lebt, ißt und trinkt und gibt Exeremente 


ſelbſt alle Feuchigleiten9). Daher nimmt Paracelſus in 
allen Theilen der Unterwelt, im Waffer, in der Luft, in 
der Erde, in dem Feuer unendlich viele Geifter,an, welche 
das Mittel zwiſchen materiellen und immateriellen Weſen 
‚Halten, wie Menſchen eſſen, trinken, ſprechen, wandern, 


Kinder ‚zeugen, aber ſich dadurch dem reinen Geiſtern nd 


bern, daß Pe: weit behender, ſchneller und. durchſichtiger 
u sa 
er ee ee J ru, 
218) Sheophraft.de peflilddtie & IR... p. 348. Won por 
— Krancheitini. B. S. 591. Große Wundar zuei 
s Fu. 
116) Theophraſt de made phäsriscandid, IT, B-P7%. 
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ad, als irgend ein anderer thieriſcher Körper. Sie wer⸗ 


den krank und ſterben, es bleibt alsdenn aber keine Seele 
präd. Die Luftgeiſter heißen Sylvani, die Waſſergeiſter 
Nymphae oder Undinae, die Erdgeifter Gnomen oder 


Iogmöen, die Feuergeiſter Salamander. Cie wien 


das Rünftige, find die Hiter verbargener Schaͤtze und wer⸗ 
den, die Salamander audgenonimen, wenn es Gott er. 
laubt, fichtbar, fprechen und vermiſchen fi ch fleifchlich mit 


dem Menſchen“). Auch die thieriſchen und menſchlichen 


keiber haben einen Bei erhalten, ber in dem Magen reſi⸗ 
dirt und da das Gefchäft, dee Alchymiſten verrichtet, indem 
er das Gift von dem Nahrungsſtoffe in den Speiſen ſchei⸗ 


det, und ihnen die Tinctur gibt, wodurch fie zur Aſſimila⸗ 


tion fähig werben., Diefer Meifter im Magen, der 


Brot in Blut verwandelt, ift das Vorbild des Arztes, der 


an oo — — 


ebenfalls mit dieſem Geiſte ſich verſtehen und denſelben uns 
terftägen muß. Dieſer Geiſt, den Paracelſus Archeus 
nennt, kann auch mit dem Namen der Natur belegt wer⸗ 
ben. Der Archeus ninımt alle Veränderungen eigenmaͤch⸗ 


fig vor md curirt auch bie Krankheiten allein. Er: has F 


Kopf und Haͤnde und iſt nichts anders als der fpiritys vie 
tae, der aftralifche Leib des Menfchen und außer ihm gibt. 
es feinen fpiritus im; Körper ”°). Die himmlifchen In⸗ 
teligeugen, oder ber. aſtraliſche Leib druͤcken allen ma⸗ 
teritllen Körpern gewiſſe Spuren und Zeichen ein, wodurch 
man die Herrſchaft dieſer Intelligenzen über den Menſchen 
erlennen kann. Der Magus, welcher bie Bedeutung die⸗ 
fer Zeichen kennt, und aus den Signaturen das Weſen, bie 
Ratur und die Eigenſchaften eines Koͤrpers erkennen fann, 
befige. einen hoben Grad der Theofophie. - Diefe hatte 
Adam inne, der Dedwegen auch alien Thieren die paffenbs 
* — geben: san: Derjenige Ren; der durch 
HMa Abe 


4 


717) Puracelſ philofophia magns ed. Dordr. p. 176. feq. 
118) Paracdfus Paramirum Il. P- 36. 1V. B 47. POLE 
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| J 
Abſtraction von aller Sinnlichkeit und durch Findliche ds 
gebenheit in ben Willen Gottes, ſich der Einwirkung ber 
himmliſchen Intelligenzen theilhaftig gemacht bat, ift eben 
damit auch im Befig des Steine der Weifen> er hat nice 
mals Mangel, alle irdifchen Ereasuren und alle himmliſchen 
Kräfte find ihm unterthan, er kann alle Krankheiten hei⸗ 
ken und Icht felbft fo lange als es ihm gefällt, denn er ik 


fin Beſitze des Lebens⸗Elixirs, welches Adam und die Erz⸗ 


m 


väter vor der Suͤndfluth gedrauchten und woburd fie. 


gu dem hohen Alter gelangten. Auch Beelzebub, der oberſte 
der Teufel, ift dem Theofophen unterworfen. Und wer 
mag den Theoſophen tadeln, wenn er im Glauben dem 
Teufel befiebles zieh mir dad Roß aus dem Graben. 


"Nur muß der Gläubige nicht. thun, was der Teufel 


wi”). 

Alle Dinge iR der Natur ſtehen in allgemei⸗ 
er Harmonie. Se if eine ſolche Harmonie zwifchen 
Sem Macrocosmus und dem Mierocosmud, jiwifchen 
den ewigen Muftern (den Ideen, Begriffen, welche 
aber Paracelſus mit den Neuplatonikern fubftanzialifirt) 
und den Dingen der fublunarifchen Welt. Im Sirme- 


‚ment und im Macrotoſsmus find alle Glieder unfers Koͤr⸗ 


pers nicht wirklich, fondern virtnaliter und fpiritualiter 


enthalten. Als Philoſoph erkennet ˖der Arzt die untere 
Sphäre oder das Dafeyn der himmliſchen Intelligenjen in 
den ſublunariſchen Dingen, als Aſtronom aber die obere 
Sphäre d. h. er findet die Glieder des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers im dem Firmament wieder. Die Geſchichten der Erbe 
geſchehen im Himmel, ehe dieß auf Erben angegangen iſt. 
So einem traums mas morgen gefchieher, fo KEuft Ber Himmel 
vor und thus alle Werke, die nachher der Menſch auf Erden 
vollbringt. Im Schlafe offenbaret Gott dem Geiſte des Men⸗ 
mn die — der Cabbala. Die ———— In⸗ 

| telli⸗ 
114) Parselfüi de fı — rer. — ä Xp Ps yIo, 

919. Aschidox. I, Ville p 838, Merbi iarvifib; p. tı8, 


B. d. gr. Phil. Pintonisw, Cebbalo. ans 
brfligengen finden fi auch in allen übrigen Dingen. St 


Jemand ein Stuͤck Brot, fo genicht:er in demſelben Him⸗ 


mel und Erde und alle Geſtirne und alle himmlifchen In⸗ 
teligeugen 9). 


Paracelſus nimmt drei — vier ‚ce ranfänge ber Dinge 
an, das aflrum, die radix, das elementum, und das 
fperma, dag Vehikel des wahren Samend. Alle dieſe 
,Uraufaͤnge waren in dem Chaos oder, wie es Paracelſas 
wemt,dem my flerium magnum eingeſchlaſſen. Das aftrum 
iſt Die thaͤtige Kraft, welche dee formlofen Materie bie 


Forin mitsheilte und ihre Bildung vollendete. Dieſe aflra 


ind wie verußinftige Wefen anzuſehen: fie fobomiren,. fagt 
ex, und adulteriren chen ſo wie andere Ereatureu. ches 
aftrum zieht das Kraut und das Metall nach Willkuͤr aus 


Dem myſterio magno hervor, mit welchem. es verwandt 
iſt, und gibt der Wurzel deſſelben aftralifche Sorm. Die 


wehren Elemente find Salz, Schwefel und Queck⸗ 
ſilber, nicht dieſe fichtbaren Körper, fonbern die unficht- 


. baren, afralifhen, welche nur dem Theoſophen, 


der. ich won aller groben Sinnlichkeit zur reinen Eudaͤmo⸗ 
nit erhoben hat, bemerkbar finh. - Das. aftralifche 
Salz iſt der Grund der Eonfiftenz ber Körper und ihres 
Rackſtandes nach dem Verbrennen. Der. ſyderiſche 
Sqhwefel wacht, durch aftralifche Einfluͤſſe belebt, den 
Erund des Wachsihums der Körper und des Verbrennens 
KR and. Dos ſyberiſche Queckſilber iſt der 
Grund ber Fluͤſſigkeit und des Verrauchens. Die Zuſam⸗ 


wentauft —— drei Koͤrper — den Körper aus = 


120 a) — ladyrinthus medic. p. 277- —— — 


3. p. 807. de cadues matrice p. 616. Fragmem. ınedı p. 
101. de modo pharmacandi I. 11. p. 718. 


sao b) Paracelſus philofophis magns p. 90. de peftilentia 
kl. p. 339. Paremirman 2, B. p. 26, ” Große Wund⸗ 
arnei 2. B. ©. 81. | 4 
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Daraus — fich bie Nachfolger des Paracelſus — 
drei Harmonien gebildet: 


Seele Geiſt | Leib 
Duedfilber ° Schwefel Sal; ; 
Waſſer Luft. Erde *9. 


Dieſes ſind nur einige wenige Gedanken aus Paracelſus 
Schriften, aber hinreichend uns eine Vorſtellung von den 
BGrundſaͤtzen ſeiner Philoſophie, Phufitund theoretiſchen Heil⸗ 
kunde zu machen. Man fiehet wohl, daß er an die hoͤchſte 
ESpeculation ſtreifet, ohne fie in einem wohl gegliederten Sy⸗ 
ſteme durchzuführen. Er reihet an bieſelbe richtige Besb⸗ 
achtungen an, verkleidet fie aber in die Sprache der Cab⸗ 
bala, verwandelt Kräfte der Natur in Gelfter, und fo ent. 
fichet dieſes ſonderbare Gemiſch von Rhapfodieen, in wel⸗ 
chem richtige und falſche Beobachtungen, treffeuüde und 
ſchiefe urtheile, helle Blicke und grober Aberglaube mit 
einander gepaaret find. Indeſſen erhielt doch Paraceifug 
niche nur bei feinem unteren Leben, -fondern auch nach fei- 
nem Tode, welcher 1541 den 24.’ September: zu ˖ Salzburg 


erfolgte, eine:große Celebritaͤt, und ein Theil feiner Thtos. 


rie und Praxis fand ungeachtet des heftigſten Kampfes der 
‘ Galenifchen Schule doch auch bei einembebeutenden Pu⸗ 
blicum lebhaften Beifall. Mehrere Aerzte und unter bie⸗ 


: fen auch Männer von Bildung imd gelehrten Kenutniffen, . 


" wie Michael Toxites, Peter Severin, Shen 
"dor nd Jacob Zwinger, Oswald Croͤll, Jacdb 
Gohory, freilichaber auch rohe Empiriker und Abentheu- 
rer, wie Leothard Thurneiffer, nahmen bie Paracelfi- 
(chen Beobachkungen, Entdeckungen, Meinungen an, verbrei⸗ 
teten ſie, ſuchten ſie wie Seve rin in ein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Syſtem i — oder das Nuͤbliche und Sce 

F ⸗ bare 


Ya 


12:) — —X der Hern Proben 41571. 
— 2. el I ber Arzneitunft 3. Th. 
335: 
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‚bare ans. Paracelſas Schrifeen und Methode -mit-bem ER 
* Ienifchen Syſtem zu vereinigen. Die Theorie und Praxis 


‚der Mebicin hat durch die Paracelſiſche Schule bedeutende . 


Sertfchritte gemacht und beſonders iſt die Chemie ald Na⸗ 
turwiſſenſchaft hampefächlich aus jener Schule hervorge⸗ 
gangın. Aber zu gleicher Zeit wurde ber Ubenglaube, die 
Schwaͤrmerei, . bie. Cabbaliftifche Traͤumerei auch ausge? 
breitet und dadurch ber Korzfchritt berwahren Philoſophie 
fewohl als der Naturwiſſenſchaft aufgehalten. Es traten 
Raͤnner auf, welche fi) goͤttlicher Offenbarungen ruͤhn⸗ 


ten, und ohne Studium und Bildung, ohne den felbfithä- ' 
tigen Gehrauch bes Erkenntnißvermögens und-ber natürkie _ 


shen Erkenntnißmittel durch goͤttliches Licht Aufſchluͤſſe über 
Gott ad Welt wollten erhalten Haben, welche die Vernunft 
durch keine Anfirengung erreichen koͤnne. Ja es bildete 
ib fogar eine Geſellſchaft, weiche nach ihrem Borgeben 
einen verborgenen Zweck, die Ummandelung- aller Dinge, 
‚wozu der Etein ber Weiſen und das Lebens⸗Elixir ale 


Mittel dienen ſollten, ſich vorgefegt hatte, im Grunde 


„Aber nur Aberglauben und Schwaͤrmerei burch- bie Ehimk- 


ren der Alchymie, der Magie und Eabbala unterhielt und 


durch die Lohpreifung ber göttlichen Erleuchtung, durch die 


Verachtung alles felbfishätigen Sttebens nach Wahrheit, 


die finfiern Zeiten.der Barbarei zuruͤckgefuͤhrt haben wuͤr⸗ 
de, wenn nicht. geuͤndliche Gelehrſomleit durch das Sa 
dium der Alten und cin ernflerer Geiſt des wiſſenſchaftli⸗ 


chen Strebens ihren Bemuͤhungen einen Damm entgegen. 


peſeht haͤtten. 


Die nern, "welche fich 
elbſt ein fehr hohes Alter zufchreibt, und Ihre Geſchichte 
«bis zum Konig Hiram und Salomo oder wohl gar’ bis zum 
Thaaut guräcführt, iſt doch nach den gründlichften For⸗ 
ſchungen ber Gelehrten erft in dem fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte entſtanden, und — ihren Urſprung dem rt 

hafe 
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haften Einfalle eines würdigen Wirtembergifhen Geifki- _ 
chen, Balentin Andreä, der mit viel Gelehrſamkeit 


— einen echt religisſen Sinn verbaud, und ungeachtet ſeines 


dichteriſchen Gtiſtes der Schwaͤrmerei und dem Aberglau⸗ 
ben ſich twiderfegte, Nachdem er in feiner chymiſchen 
Hoch zeit Eh riſtiaus Roſenkreuz 1603 umd in der 
allgemeinen und Generalreformation ber 
‚ganzen Welt. benchen der fama fraterai- 
tatıs der Roſenkreuzer, Regensburg 1614, ſich 
über die Thorheiten der Alchymiften und Theoſophen Lufliz 
. gemacht hatte, wurde, mag er wohl nicht gebucht hatte, 


die Dichtung won einem Cheiftien Nofenkreuz, der im oier 


LU 


‚;äehnten Jahrhunderte nach verfchiedenen Reifen, auf de⸗ 


men er in Negppfen und Bes: die echabene Weisheit des 


HOrients erhalten, dieſe Geſellſchaft geſtiftet und die Capelle 
aucti fpiritug zum geheimen Verſammlungsorte derſelben 
‚gemacht habe, für ein wirkliches Factum von der Leicht⸗ 
 gläubigkeit feiner Zeitgenofien gehalten und fo Beranlaf 
‚fung zur Gründung eines-folchen Gefelifchaft ). ' DR 


Geſellſchaft der Rofenkreuzer gab vor, indem Befige großer 


Geheimmiffe zu. ſeyn, leitete alle Erkenntniß ans dem gitt- 
lichen Lichte ab, wiewohl fie zum Scheine bie Bibel zur ein, 
digen Quelle herfelben machte, und verachtete alle durch 
‚den Gebrauch der Maturkräfte erworbene Einficht. Den 
‚Paracelfuß verehrten fie ſehr hoch und betrachteten ihn als | 


einen Geſandten Gottes. 


Der Roſenkreuzer, der Theoſophen und überhaupt 

aller Geheimnißkraͤmer nahm fih Robert Flud an, 

‚der wie Agrippa von Jugend auf einen beſondern Hang 

‚nad) geheimen Keuntniſſen hatte Er war 1574 in dee - 

F Bee —— — Sraf⸗ 
122) Andredseigenhändige aufder Wolfenbattler 


Aufbewahrte Lebensbeſchreibung. Teurfcher Merkur 17823. 
Maͤrz. G. 229-330, I 


B. v. gr. Phul. Pietonkee, Eabbaia. sy 


Grafichaft Kent geboren, ſtudirte im Jahr 1597 zu Sforb 
claſſiſche und orientalifche Literatur, Bhilofophie, Mathe 
watik, Theologie, befonbers aber Medicin, reifete fech® 
Jahre lang in Fraukreich, Italien und Deutfchland;' und 
erhielt nachbem er 1605 in fein Baterlind turädfgefdtämch 
war, bie Doctorwärbe in der Mebicin zu Drforb, ' 


wegen feiner: Talente und Kenutniſſe in der Heilkunde und. 


Chemit, fo wie durch feine Reigung zum comtemplativen 
Leben mb feine Froͤmmigkeit eine ausgebreitete Praxig. 
Seine zahlreichen Schriften betreffen thells das Syſten 
von Phyſtt und Metaphyſit, welches er ſich aus der Cabbaͤ⸗ 
la, den Altern und weuerg Schriften baruber in Verbin⸗ 
bung mit eignen Einfaͤllen gebildet hatte, theil die Gtre. 


tigfeiten, im welche er mit Merfeunus, Gaffendi, Kepiet, 


verwidelt wurbe und Die Apologie der Geſellſchaft ber Ro⸗ 
fenfrenger. Unter allen Theofophen kommt ihm Feiner du 


Yufehung ber gelehrten Kenntniſſe bei, und fein Streben 


war auf einen ſtrengern logiſchen Zuſanmmenhang der 1 
ſerhiſchen Lehren und Anwendung berfelben auf die 

fiche Ratur und. die Heilung ber Krankheiten gefichee, 
guein da er Begenftände zu <erforfchen ſtrebte, von denin 
fein Biffen moͤglich iſt, da er Säge, weiche aus fehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Quellen genommen warm, ſyſtematiſch 
verbiunden ſuchte, fo konnte dieſes Unternehmen nicht ds 
lingen uud es mußte nothwendig bad Hellbunkel und die 


N 


Vernierrung entfichen, welche in feinen Schriften herrſchen. 


De er inbeffen übergeugt war, daß die hoͤchſten Wahrhei⸗ 
em der Theoſophie nicht bemonfiriet werden, fondern nhe 
entweder aus Menbarung gefchöpft oder zum Theil vurch 
Erfahrungserkenntniſſe, Beobachtungen und Verſuche be⸗ 
wieſen werden koͤnnen, ſo iſt in ſeinem Syſtem, welches er 
war als Seſchichte der großen und kleinen 
Welt gibt, Wahres und. Falſches, richtige Aufichten 
uud Chimaͤren bunt unter einander gemiſcht. Wir, finden 
bei ihm bie zum de⸗ Neuplatorisuns und bir Cab⸗ 
bala 


‘ 
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Balar. „nur.baß.er fir bem chriſtlichen Lehrbegriffe etwas 
mehr· anpaßt und daher zwiſchen der Emanation und 
Schipfung ſchwaukt oder der legten mehr geneigt if. 
‚Denn er legt die Bibel, ‚vorzüglich die Schöpfungsgefchichte 
Abcraur ber Philoſophie zum Grunde, ud ſucht nur durch 
dan Nenplatonismus fie pbilofophifch aufzullären. Daher 
auch fein Verſuch einer Mofaifhen Philoſophie. 
Mit.dem Neuplatonismus ſucht er aber auch den Geiſt der 
„erifiorelifchen Philofophie i in Harmonie zu bringen. Da⸗ 
‚her Dig Urmaterie und. Urform ber Welt ‚eine große Rode 
fpielen. Die Urmaterie ift ihm die, Finfernig ohne ale - 
‚Ham, Groͤße, Qualitaͤt, ein dunkler ſchwarzer Dampf, 
welchen er ſelbſi abbifder "?); die Form bag Licht, die 
‚einzige förperliche Subſtanz, welche ſchlechthin exiſtirt, das 
Einfachſte, Edelſte, Wuͤrdigſte des ganzen Univerſums, bie 
abſolute Kraft. Es iſt theils unesfchaffen, theils er⸗ 
‚Khaffen,, das umerfchaffene Licht. iſt Gott, das 
Princip der Natud; und, je nachdem es bloßes wahrs 
na oder erleuchtend, oder waͤrmend if, bie. Dreieiniz⸗ 
keit ausmacht. Das, opn dem unerſchaffenen Lichte er⸗ 
chaffeme Licht iſt die. Segle.und. weſentliche Form 
„der drei Himmel (des Empyreum, des Aether und des Er 
„mentenhimmele), ‚welche ben.reinften Geiſt, als das Vehi⸗ 
kelund Gehälter ber Seele informirt. In den Engeln if es 
„eine ‚glängende. eingeg oſſene Intelligen, in den hinmliſchen 
Dingen: ‚bringt es bie. beiepenbe. Kraft. hervor, woher Lehen 
„sand. wirkſame Zeugungskraft mit eingm belebenden Glanje 
„den untern Dingen mitgecheilt werden ;. in den Menfahrn 
ee lichte ne ber. ———— in den uͤbri⸗ 


ur) In andern Schriften. 5. ®, der Bedichnn ehalica, 
Frankfurt 16029. Fol. fcheint er die Urmidterie nicht anzu⸗ 
4. mehmen, fondern teiter alles· aus den Strahlen des göntli 
4 Lichta ab: Wenn Gott feine: Sir ahien re 
ht, fa enrörht Finſterniß, Aute- — T-1. 
; 3 14.1 
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den Thieren das verborgene Beuen welches alle Uodtigfeie - 


‚ten bed Lebens und ber Sinnen ſichtbarlich beherrſcht ı.-im 
den Pflanzen bie in ihrem Mittelpunkte verborgene. lichte 
Seele, welche das Wachsthum und. die Vermehrung Mi 
Bad Unendliche perunfacht, in den Mineralloͤrpern ber Glan⸗ 
Bu der er Do en an —— — A 


= 
1 24) Role Fiud, aliee de — usrigsqug — mal. 
nis fcilicet et mınorıs, 'metaphylice, phylica que isch 


nica hiftoria ‘in duo vofumina f&cundum Cofmt differe 


tiam divifa. Tom. I. Oppenhemii aere loh. Theodorr de _ 


Bry 1617. Fol. c. 1.L. 6. p. 27. 28. Sapientifimus mun- 
di opiten, gei dixit, ego fum-lux mundi, vorus igwis, +lu- 
minumque pater msteriam-hanc informem , : hoc’nsturae 
fandamentum :feu machinse univerfalis, ‘Tubiecnimsforna- 
zum habiraculum, et ut cum ‚Platone loquar, earume nutri- 
cem facere decreyir, ut ipfarüm praefentis totius! abyffi 


maſſa renebris obrara vilibilis et percepribilis. redglererur - 


et in sttam reducdrerur, quod ut.levicer peificeneer, cla- 
ritztem: ſui sgnis primum ooele-empyreo (rim .fpivimis eius 
oris, quem Mercurius Trismsgiltus deum ignis æt numen 
{piritus 'vocat, ferebatur füner aquas) deinde er -Techndario 


coelo aerheteu ac ſoli ceterisgue eimsdem creatwis- ſphae-· 
ricıs linerrime commnnicavit, ut per earuut virtgtenn tam- 


quam per: infirumenta cuckım: vethereum · decoratetur ct 
formia vitaque cresturis inferioribus.änderenir. Haec 
itaque lux eſt ſubſtantia unics eaque corporea, fimpliciter 
in fe exifkeris,. omnium ſimpliriſſima, digniffime' de nobi- 
liſſimea, sao.cantse eft nobilitaris, teſte Auguftine fuper 
Geneſin, ut / etium corporalis, quento plus ducis poticipent 
tonto perfectiors et nohiliora cenſerntur, unde ep lucem 
primum · in eorporibus poſſidere locùm afleveranter dicit. 
Atque. hane tucis ſubſtantiam idem Auguftinus et Diony- 
ſius propter ſuavem eius calorem deſiniunt, eff ignem 


purum, incombuftibilem, immenſurabilem et non dividæn- 


dam; \csefsenterh et ‚malltiplitantem feſe ih infinftum, 
; nbique fe extendentem et aha momenro omnibus praeien. 
tem,. emnia comprehendentem, riec’tamen. Comprchen- 
dendum, in fe ipfo fempez iucenremi, aliis verd per fe 


inviübilem arque re ⸗ a — illumi- 


— 


nat 
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226 Cebens Panprkät. "Bucher Abſchnite 
Eso ieh es ihm Leiche Die Indiffereni ber großen unb Me 
, en Welt zu behaupten, ba das Licht, das Einfachſte, doch 
Wererlicie Subſtanz iſt und alles Entſtandene Wirkung des 
Aichts auf: die Sinfternif , die Urmaterie ift, wodurch fie 
verduͤnut, vergeiftiget wird So entſteht zuerſt aus der 
Eiawdcung des Liches auf die Urmaterie das Waffer, deſ⸗ 
feinerer Theil ſchon nicht mehr Körper, fondern halb 
eele iſt ""). Das Licht führe einen Krieg mit der Fin 
Werniß und treibt fie zuletzt in den Mittelpunkt des Univer⸗ 
0 — Die ſecundaͤre Kraft oder Form, — 
| nr ichtt 





a" wihbiliter, eiße Corpus — — —*— Manier 
ei apts eſt, intervenise. — Concludimusigirur, Iucem eſſo 

- wei inırsalam, Tcilicer Deum omnia naluransem (nam ia 

ipſo Deo Ratre eft vera lux, deinde in Filio eius illuftrans 

' {plendos et uberans, et in Spiritu ſancto ardens fulgor, ſa- 

perans omnem intelligentiam)) vel ab ea incresta euenla 
‚ . qaae elt.vel caissliber trium coelorum Ampliciifime queũ 
— anima ot vera. forma eſſentialis, ſpiritum ſimpidiĩſſimum 
tamquam eius setinaculum et vehiculum infopnans, vel ia 
quibuslibet ipforum creaturis compoſitis. Etenĩm in au- 
‚gelis eh infula quaedam fplendens inrelligentia perfufsque 
. ‚, fJuper emnes rationis termines, diverſis tamengradibus fe- 
.: eumdum fuscipientis næuram fuscepta ;: defcemdit.deinde 

ad casleftis, ubi im illis virtutem producit wiwiäcenh, unde : 
wita er eilicax psonagatia cum fplehdore. vwräfhico isiferioti- 
. dw induntur ; ..in hominibus ef luchdus rasion's :discur- 
, Sus, in ceteris animalıbus eft ; ignis. ooculeus .sctiones vitae 
E fenfas manifefte gubernanss in vegerabilibus anima 
quaedam Jucids circa eorum-centra delitefoems, ‘ vegetstio- 

. nem et ‚nultiplicetionem caufens ın ınfıinıtum, in minete 
labus etiem eft (plenderis fcincille vorkus —— me 

x “em illa Promovens.. 


— — — — 0 — 





| a) Find Rid. T. Kl c VI. ————— 
J vepors corporea et eorpulenta dieitur, pars vero medis no 
| F u ## amnino «orporalis,'.nec plane fpiriuslis, fed. fecum- 
dum pbilofophas eił quaſi aon corpui, ſed quafi iam anims, 
. five quafi.non anima, fed quaſi iam gorpüs, hoc ef, pari 

ie en — Extremo, 


W. d. gr. Phil. - Platoniem. Cabbala. 22% 

Lichte ausgehet, iſt die Wärme, und bie derſelben entgegen⸗ 
ſtehende die Kälte, welche and der Materie, „obgleich 
Re ganz qualitätenias ſeyn fol, abgeleitet: wird. Beidg 
machen nebſt Trockenheit und Zenchtigleit das. Weſen der 
Elemente aus, welche ſich nicht allein in der groͤbern Cie 
mentarwelt, fordern auch in dem ätherifchen und bem gei⸗ 
Rigen Himmel nur in groͤßerer Meinheit finden. Ale Ele⸗ 
mente find zugleich vas Vehikel von Geiſtern nnd: Seelen, 
ober biefe machen vielmehr das Weſen der Elemente and, 
deren Verſchiedenheit fich nach ber größeren oder kleinern 
Geinpeit der Geier, d. i. je nachdem fie mehr Oder weni⸗ 
ger Lichtpartikeln in ihrer Subſtanz behalten haben, rich⸗ 
set. Die ganze Erbe iſt voll von Geiflern, und zwar von 
gröbern ber-Zinflerniß, beſonders iſt bie noͤrdliche Gegend 
der Aufenthalt von den wilden und boͤſern. Das ganze 
Syſtem beruht auf einem Spiele mit dem Begriffe von 
Geiſt, welcher in hemifcher und metapbpfifcher Bedeutung 
beliebig gebraucht wird. Es liegt demſelben richtige 
Kenntniß von der Ratur und Naturfräften und bie Ahn⸗ 
bung feinerer Stoffe und Kräfte als die Gasarten zum 
Grunde (daher beruft fi) auch Flud auf die Erperimense 
ber Defiillation, um dag Daſeyn und Verhaͤltniß der Erde 
Waſſer⸗ Luft Feuerregion und ber ihnen entfprechenden 
Seiſter zu beweifen); das Garıze ift aber doch ein aben⸗ 
theuerliches Epftem von Einfaͤllen, als der Verſuch, aus 
ein Paar zu Naturkraͤften erhobenen Naturerſcheinungen, 
wie Kälte und Wärmefind, alles gu erklaͤren, und die Ph y⸗ 


fit ber Körper zu einer Phyſif des Ucberfinm ER: 


li —* zu machen, nur immer erzeugen konnte. Ungeach⸗ 

tet ſeiner ſchwaͤrmeriſchen Grillen und ſeines rohen Aber⸗ 
waubens an die diſtrologie, Chiromantie, deren Wahrheit 
er durch eigne Erfahrungen und Experimente zu beſtaͤtigen 
ſachte, war bach Flubs Bemuͤhung nicht. gang fruchtlos 
für die —— er — Den als Aoriceli die 
AREA: * 


/ 


- 


454 Sechetes Haupiſlͤck. Zmeiter.: Abſchitit. 


In dieſe Klaſſe gehoͤren auch bie beiden Helmontg, 
welche durch rege, aber irre gelditete Thätigfäit ihres Gei⸗ 
ſtes aus. Unzufriedenheit mit der Philefophie ihrer Zeit, 
and Mangel an Selbſterkenntniß ber Geſetz maͤtigkeit des 
Erkennens und Forſchens in dem Ueberſinalichen die Prin⸗ 
eipe bet Erfahrungsweit gefunden zu haben glaubten. 
Johann Baptiſta von Helmont: aus einem alten 
adlichen Geſchlecht war 1577 zu Bruͤſſel geboren und dem 
Studiren als der Juͤngſte unter feinen: Geſchwiſtern bie 


ſtimmt. Seine Faͤhigkeiten, feine lebhafte Eirlbil⸗ 


dungsfkraft und feine rege Wißbegierde ließen ihn ſchnelle 
Fortſchritte in den Wiffenfchaften machen, fo daB er im 
Fahr 1594 in feinem fiebzehnten Jahte fchon den Curſus 
der Philoſophie zu Leimen vollendet hatte... Da er eine 
große Menge Schriften ohne Plan unter: einander gelefen 
hatte, fo entfiand daraus eine Verwirrung und ein unge 
wiſſes Hin- und Herſchwanken, deswegen er fih auch nicht 
ntfchließen Eonnte, die Magiſterwuͤrde anzunehmen ,. fons 
dern vom neuen die Philofophie bei dem .Iefniten Martin 
dei Rio Hirte, deffen duͤrre fcholaftifche Dialcktif und Mas 
gie-ihm aber nicht befriedigte. Er findirte die Stoiker mit 
feinem beſſern Erfolge,. ald daß er die Leerheit und Evi 
bärmlichkeit feines‘ Ichs nur Iebhafter empfand. Weil er 
zu flüchtig findirte, ohne Mühe und Anfirengung cin Ges 
kehrter werben wollte, bie Bücher nur ‚duechblätterte‘, fo 
war es fein Wunder, daß er nad) den oberflädjlich . abge⸗ 


ſchoͤpften ſubjectiven Kenntniſſen ben Gehalt: ver Wiſſen⸗ 


ſthaften objective maß, und in denfelben nichts erblickte, 


was Achtung verdiente. eine Geringichägung aller if 
ſenſchaften, beſonders der Medicin, auf welche er fich fruͤh⸗ 
deitig gelegt hatte, wurde Freilich auch durch bie Beſchaf⸗ 

FJenheit der Ihesrie und Praxis verfälben um Ihelge 
gruͤndet, und die Kenntniß der Schriften des Paracelfuf 
und:ber myſtiſchen ejnes Taufers uad Kempis vermebrtt 


die Unzufriedenheit und erregte bie Sehnſucht nach eine? 
* andern | 


W.d. ge. Phil. Plotonism. Tabhale- 435 
andern Erkenntniß von Dben, durch weicht das nerbörgene ' 


Treiben ſeines Geiſtes beſſer befriediget werben koͤnnte. Er 
legte ſich auf das Beten und wandte fich an den Sohn 
Gottes, um ihm den Weg zu zeigen, den er gehen ſollte. 
Dieſes Mitiel ſchlug denn nach vielem vergeblichen Ringen 
‚gu. Er bekam Traͤume und Offenbarungen, durch welche 
er erſt die Erkenntniß feiner Unwiſſenheit und dann nach 


und nach auch reelle Auffchläffe über das Weſen der Dinge 


and feiner eigenen Seele erlangte). Wie er dazu ges 
tommen,- erzähle er-felbft- weitkäuftig in feinem ortus mes 
dicinae ĩ. e, iuitia phyficae inaudita und es mag hier 
ine Stelle als eine Probe von ber Methode des myſtiſchen 


Schwaͤrmers einnehmen: Nachdem ich die abſcheuliche 


Narrheit und Armuth meiner Vernunft cinzuſehen 'anflng, 
indem fie mich in lauter Verwirrung und Ungewißheit vers 


wickelt hatte, ‚lernte ich auch erfennen, baf mein Verfland 


von Ziguren, Bildern und nächtlichen Träumen mehr Nutz 
gen haben würde, als von dem Grübeln der Vernunft, 


⸗ 


Wenn ich mich nun einen ganzen Tag an einem mir unbe 


kannten Gegenflande gemartert hatte, fo befchloß ich die 


Mahrheit durch Bilder herauszubringen. Fuͤhlte ich mich 


Janz betaͤubt und konnte nicht weiter, fo machte ich mir, im 
- j . mir 
126) Er ſahe im J. 1610 in einem Geſichte durch einen Ritz 


in einer Wand ein ungewoͤhnlich helles Licht du chſcheinen, 
woräber er ſich lange Zelt den Kopf zerbrach, bis ihm drei 


und zwanzig Jahre fpdrer 1633 in’ einem neuen Geſichte < 


volle Aufklärung darüber ward. Er ſahe jet feine Seele 
in menichliher Geſtalt, jedoch afs eine getiting kryſtallar⸗ 
tige Snubſtam, weiche aus . Kraft jahe und durch ihr 
zen eignen Glanz leuchtere. Sie ſteckte aber in einem duns 
tein Theile, wiein einer Ochale. Ob diefe auch etwas eignes 
Liche habe, konnte er wesen des geoßen Slanzes des! darin 
befindlichen Kernes nicht unterfeheiden, aber fo vict ſahe er 
deurlich, daß nicht Die Seele, fondern nur die Schale Ges 
ſchlechtstheile hatte. Ortus medicinas. Oper:. Francoturti 
1682. Ir ı.p2ss. Ein undermal erzähle er CT: 2. ©, 
13.) ein Geſpraͤch, Bas er-mis feiner Seele gehkltern 


m 
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224 Sechotes Hauptſtoͤe. Zweiter Ablhnite. 


mir ſelbſt sin ungefaͤhres Bild von ber unbefannten Sache | 
Nachdem ich, nun biefe® Bild mehrmals mit der Einbile 
hungskraft betrachtet, und daſſelbe gleichſam angerebt hate. 
te, fo ſchlief ich endlich ganz ermuͤdet ein, damit ich mir we⸗ 
nigſtens eine Traumerſcheinung erwecken möchte, durch 


„welche ich die verlangte Sache verfiehen lernte. Es iſt ere 
| =. was für herrliche Aufſchluͤſſe mir dergleichen Ge» 


e gegeben haben, befonders wenn ich Fury vorher reiche 
lich gegeffen hatte. Denn ich muß gefichen, daß ich Durch 
dieſes Mittel anzuflopfen vorzäglich in Verbindung mit Den 
Hälfsmitteln der Unterfuchung und bed Gebets mehrmaig 


die Eigenfchaften ber gefuchten Sache erreichte, wenn fie 


auch noch fo verworren, unter einem raͤthſelhaften Gewande 
verſchleiert und wit andern uͤnd fremben — vermen⸗ 
get waren ”), 


Nachdem Helmont durch die Lectuͤre der myſtiſchen 
und theoſophiſchen Schriften beſonders des Paracelſus 
auf den Weg ber intellectuellen Anſchauung geleitet wor⸗ 

den 

Me Helmontii orbus medicinas, T.1. Op: p. PR Feri- 
-  „gabar enim plerumque tote die circa aliqupd ſeibile, quod 
etfi mihi in bafin er modum eflet incognitum, artamen per 

u? imagines mihi eruendum ftaruebam, Tandem cum ulte- 
xius progredi me fentirem impeditum, quin ftupefactgm, 
‚  fabricavi intus rei nondum perfecte cognitae aliquam ima- 
ginem sdornatam poflibili. adiacentia quiddiestis. , Sub 
quo, femel dein, dudum illam in phantafıa edfpiciens, ac 
velus eandem alloquens,, tandem fudio infiguiter {stigerus, 


j ; aobdormiri, ut eius fomnislem faltem vifionem excitarcm, 


per quam erueren: defiderabile illius fcibile.. Juxea illud : 
Mox nocti indicat ſcientiam. Ac mirum ſene quantum 
: Juminis eiusmodi viliones mihi secluferint, praecipue nom . 
» bene dudum antea paſto cospore, Nonenim diffiteor, quia 
. zei quaelitze quiddicstes, plerumque fub senigmetis pal- 
ı ko tectas, vel eonfulss, plurimumque adhuc pluralitati- 
bus ac alteriraribus obnoxias, pluries acquifiverim hoc pul- 
ſandi. medio, — pragcipue quaerendi adminiculis 
sdnexisgue grgndi 4 aliic. E 224 


Ss 
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den war, um auf bemfelben das Weſen der Dinge zu cm 
fennen, verſchenkte er fein Vermoͤgen an die Armen und 
sing zehn Jahre auf Reifen. Sein Hauntſtreben ging auf 
die Reform der Medicin, durch Verdrängung der -Galenis 


ſchen Heilmethode, als welche von blinden Heiden herruͤh⸗ 


re. Dieſe ſuchte er durch die Alchymie, deren Handgrifft 
er von einem Übenthenrer erlernte, und durch bie Paracel⸗ 


ſiſche Medicin zu bewirken. Er hatte mit dem Paracıh . 


ſus gleichen Zweck, gleiche Anſi chten, und theilte mit dem⸗ 
ſelben auch Die Berachtung gegen die gewoͤhnliche Theorie 
und Prarid der Mediein; doch mar. er,an Kenntniffen und 
Bildung demfelben weit überlegen, und daher nahm er 
nicht alles blindlings an, mas Daracelfus behauptet haste, 
Ein Nebenzweck war die Philofophie über das, Univerfum, 
wovon die Heilkunde wur: einen Theil ausmachte. Mit 


Recht ſtrebte er dahin, Philoſophie und. Medicin in Har⸗ 


monie und Zuſammenhang zu bringen, und er wuͤrde uns 
ſtreitig weit mehr fuͤr beide Wiſſenſchaften geleiſtet haben, 
wenn er eine deutlichere Anſicht von dem Ziele feines Strea 
bens, eine richtigera Erbenntuiß von den Geſetzen, den 
Quellen und den Mitteln aller Kenntniß gehabt haͤtte; 
wenn er nicht das Princip.der unmigtelbaren, Erleuchtung 
umfaßt hätte, wobei bie Vernunft nur das Anfehen hat: 


Inbeffen war es noch ein Glück, daß er.nicht bloßer Mye 


ſtiker mar, der Eingehungen und. Erfcheinungen von oben 
erwartet, und bie Vernunft der Phantafie uugerorbnet, dal 
er vielmehr doch die Celbfithätigfeit :de8 Suchens, Freilick 
ohne alle leitende. Grundfige und. Methade, ‚jener Erleuche 
fung an bie Seite ſetzte. Daher ſteht fein Syſtem in den 
Bitte zwiſchen Dichtung und Speculation, es ſchwebt im 
ber Luft, enthaͤlt aber. einigr fruchtbare Gedanken für die 
Naturkenutniß und die Heilfunde, Denn auf.die Phyfif 


und insbefondere die Phyſik des menfchlichen kei 


bes war fein Hauptſtreben gerichtet, wenn er gleich digfe 
an die ſchwaͤrmeriſche Geiſterlehre anfnüpfte. Die Natur 
Tennem. Geſch. d. Ppiloſ. IX. Th. ÿ aber 


⸗ 


as6 Eechttes Haupefläd. Breiter Abſchnitt. 


aber ſuchte er hauptſaͤchlich durch das Feuer, d. i. durch 
Huͤlfe der Chemie zu erforſchen, daher nannte er ſich phi- 
lofophus per ignem. Die Hauptidee des Helmontſchen 
Eyſiems, inſofern ſie die Philofophie angehet, ift bie An⸗ 
nahme eine Befeelung ber ganzen Ratur, nad) 
dem Begriff des Chriſtenthums modificirt. Gott ift das 
Urweſen und der Grund alles Seyns. Er hat Materie und 
Seifter aus Nichts gefchaffen. Diefe find die mittelbaren 
(die materielle und wirfende) Urfachen aller Dinge, welche 
feinen Theil von dem Seyn Gottes amsmachen, ba er — 
Principe derfelben aus Nichts ‚gefchaffen hat *). 
Waſſer ift der wahre Urftoff aller Dinge.: Erbe Lier — 
Waſſer, wenn fie in organiſche Körper übergeht. Feuer 
iſt zuſammengeſetzt und ift Feine Subſtanz, nach weſentliche 
. Korm der Subftanzen. Luft und Waſſer bleiben ab 
kein uͤbrig als Elemente, weil fie nicht in einander überge- 
hen. Des Paracelfus Grundſtoffe, Sal, Schwefel, 
 Duedfilber entſtehen felbft erfi aus Waſſer und find baber 
nicht als Urſtoffe zu betrachten. Dias thätige Princip der 
» Raturdinge iſt der Archeus, den man auch die Form 
in der Ariftorelifchen Schule nennen kann, wenn man bie 
Formen fo verſteht, Daß fie von Gott aus Nichts geſchaͤf⸗ 
fen worden. Dieſe Archei find Geifter, voelche bie Mate⸗ 
gie nach einem ihnen beiwohnenden Bilde formen, geftals 
Ben, das Leben erzeugen und erhalten bie sur Verweſung 
ber Naturkoͤrper, wo durch die Bährung eine neue Scho⸗ 
Hung hervorgeht. Der Archeus iſt eine innige Vereini⸗ 
gung ber Tebendluft (aura vitalis) und des Samenbildes 
(imago feminalis), : Jene iſt gleichfam dic Mattrie, dies 
fee gleichfam der Kern der geiſtigen und ſelbſtthaͤtigen 
Kraft. Im der Materie if feine befondere Aulage ober 
——— jur Erzugung « eins Körpers erforderlich⸗ ſon⸗ 
dern 


2 Wer die Identitaͤt des Menſchen mit Gott behauptet, oder 
— der Menſch ſey ein n Theil von — * iſt ein 
eiſt 


| 


| 
| 
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dern ber Archens bilbet ſeibſt aus dem Waſſer die Natun | 


EArper, wenn ein Ferment vorhanden iſt; die erſte Win 
Sung des Lebensgeiſtes anf das ſchlafende germent iſt die 


Entſtehung des Gas, welches weſentlich von Berufe u 


—2 
“ 


ſchieden ift, und die Teeren Zwiſchenraͤume derſelben ver 
ändert. In allen Rörpern, auch denjenigen, welche Toby 


los fcheinen, nimmt Heln:ont folche geiftige Regenten an, 
welche Die Bildung und. Drganifation derſelben beteirken, 
amd daher ber Materie‘ eine Form zu geben fuchen, melche 
fe von dem Vater tales Lichts empfangen. Zut. Erffärung 


der Bewegung der Geſtirne und ber uüͤbtigen Naturkoͤrpot 


aahm er ein beſonderes Weſen an, welches er Bla 8 wen 


$e, in solchen der Gruud det Ortsberaͤnderung und der 


innern Beränderung: enthalten iſt. Auch der menfchliche 


Körper beige einen Archeus, welcher mie der empfinden⸗ 


den Seele einerlei if. Er bat feinen Big in dem Magen, 


wie aus allerlei unzureichenden Gruͤnden geſchloſſen wird, 
asb bewirft ſelbſtthaͤtig vermittelſt der Lebensgäſter and 


eigner Organe alle Verrichtungen des Koͤrpers, beſonders 


die Verdauung. Von ihm ruͤhren auch alle Krankheiten 
der, wenn er erzuͤrut uk wild wich. Wermittelſt des Ar⸗ 


chens iſt der Menſch weit mehr mit dem Reiche der Geifter 


und mit dem Vater aller Geiſter verwandt, als mit ber 


Welt. Denn die Seele iſt dad Bild der Gottheit und ſte > 
; bene und beſchauet dahdn eigentlich: nichts ale ‚Gore un 
ales Abrige blos un deſſen willen. Dahin gelangt fie aber 


nur allein durch Selbfiverkäugnung, Einkehr und Anſtren⸗ 


ı gung Der innern Beichaufichfeit, "worum Erleuchtungen, 
Euntzuͤckungen und Pffenbaruligen folgen. Mit bieſer Be⸗ 
haunptuug verband Helniont time ändere; welche einen beſ⸗ 
Mean Orunb hat, ale bir: Myſtik, Haß nehmlich Durch 


Eyllogismen keine Wahrheit:gefunden.mibbegründet, nut 
unfere innere Erkenntniß deutlicher gemacht werde. Auch 


| Der Menſch bat, wie bie Geſtirne, einen.boppelsck 
un sinen natůrlichen — ‚beide ind, Dee 


Grund 
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Brund aller Bewegung. In dan gefünden Zuſtande Felge 
der menfchliche Blas dem Blas der Geftirne freiwillig, _ 
aber in Kranfheiten .gehet er, wie ber Bias der Tpiert, 
oft vor. dem letztern ber, daher die Gabe ber Weiffagung, 

And künftige Dinge aus dem Bogelftugt u. ſ. w. vorher 
mfg 


E8ESo wenig indeſſen dieſe Bier. und da — 
Adeen neu, ſyſtematiſch ausgeführt und philoſophiſch be 
gründet find, denn Helmont nahm unmittelbare Erkennt 
nie an, welche duch Anſchauung und Erleuchtung ge⸗ 
wonnen werden, und hielt eben feine philoſophiſchen Traͤn⸗ 
me dafür, fo blickt bach. ein philefsphifcher Beiſt hindurch, 
der fräftig genug war, Irrthämer, vorzüglich in ber Hei 
kunſt zu zerſtoͤren, ob ihm gleich das Berfidren beſſer als 
das Wiederaufbauen gelingt. Er ſtarb zu Vilvorden, me 
er ſich niebergelaffen batte, ben 30. December 1644 nah 
binterlieh einen Sohn, auf‘ — es — in ER 
er Maße ruhete; | 

u ® 5 .* 


Sranciscns Merturiuun von FRE war 
1618 wahrſcheinlich gu; Vilvorden geboren und wurde fruͤt 
. geitig in die geheime, Weisheit ſeines Vaters eingeweiht 
Aber er ſirebte noch höher hinauf, und wollte DIE Theofi 
odie im ihren ganzem Umfangs erſchoͤpfen, die Heikigt 
Kunſt md den. Baum. bes: Lebens von Grund aus 
durchdringen, d. h.die Einheit und Verwandtſchaft after 
endlichen Dinge mit: dem unendlichen Weſen der Botthei 
und Die Abſtammung ber Welt mus Sott rfenmn: ! "Die 
Ide er exfuͤllte ihn ſo / daß reden Finhlkhen-Bergnägungen 
entſagte, ſich von irdiſchen Dingen: losriß, und durch Er 
hehbung feines Blicka zu dem ewigen Weſen, durch Gehen 
Glaube, Hoffmmg und Liebe jenes Ziet wirklich urweicht zu 
haben alaubte, und ſich daher philoſophum per unum 
a ee amaia, . m. Miſſenſchaft des — 


2 


— gs — — — —— 
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m oe er, chue alle fremde Hülfsmiktt, blos and 
ſich ſelbſt durch wyiſche Eintheiling der Dinge und Bezie 
Yung auf das Eine Ab ſolute zir Stande bringen aae). Sein. 
äußere® keben entſprach ſeinem innern Stteben. Er Ichtä 
Me mäßig und muſterhaft, war beſtandig Auf Reifen; 
63 bald dahin, balb dorthin, und hielt fi) immer da auf/ 
wo ir Sinn und Achtang fuͤr die geheimen Wiffenſchaften 
fend. In England. wur er einigemal / kam in Verbindung 
mit ber Duäftegemeinde, welche ſich eben duech George Zop 
gehildet hatte: E mar im Jahr 1662 ju Rom, wo er 
ntgen feiner zu lani »Sehußerteii Vorſtekkangen über Pau 
qhelsmus und Seelenwanderung ‘von der Inquiſition in 
Berhaft-genemnien wurde. Nachdem er daraus befreit 
worden, hiels er fiha66y Hr Manheim’ver dem Kurfuͤrſten 
Aurel Ludwig und 1085 zuSulzbach anf, »wo⸗ er⸗ bei denk 
Herzog CEhriſtian Auguft vud deſſen Kanfler Ehriſtian Knort 
wvn Koſenroth eine'günfige Aufkahme · Fand, ſein Nahıe 
habet wer Heiligen: Goraͤche herausgab: and Antheil an 
dere Herausgabedẽer Oabbsla denodata nahm. Nach des 
Vobe dieſes zroßen Goͤnners der Goldmacherkunſt und al 
Vgiheimen: Biſtvſchafren ar. er wiebet in: Holland und 
England. Im dem legten Lande wurde er mit der Graͤfin 
ERBEN ber Schweſter des —— Henenge 
Bere Ns ‚Sing 

De ar Pi j 

f * &. Br San Sehnen in * aen de ver“ (cheen . 
—— Sphgifge 9: ;.,. Ego Mercurius s geingris.in fogregace 

* — Ka, 2. ‚genitore: meo innutritus, ibidemgui 
= * modo i ütds, eo fpiritus meus Inquierus non erat 
‘e enntentüs; 'voto EXperenis univerlam artem facram vel ar. j 
3: höre witad ‚perhöftete eagie frui nec minus operi ad- 
. novete volebeps :ndfı.kene. a cupite ad! valtem certo Calm 
lerem. Praptezes animo inftitueram, xzohiprobatione veri 

eo ad extremum perveniri pofle absque adminiculo infti- 
tutionisexternse. Creaturas omnes meeum dispertiebam, 
primum externas etcorporeas ut ita dicam, deinde inter- 
Aaæ ſpirxule-et &örporificantes‘, qiras Phrces iterum vire 

fas inque Unum fimul referebam, 
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| = Sind Hifonnt, weiche Geiſt und VWißbeglerde beſaß re 


“Sch von ihm in der Philoſophie und Theoingie unterrichten 
ließ. Ihr zu ‚Gefallen ſchrieb er ſeine 200 Fragen vom 
der Revolution ber menſchlichen Seele. Man fand nach 
dem Tode dilet gelehrten Dame ( to80) philoſophiſche Auf? 
(de in englifcher Sprache, wovon einige ohne ihren Na⸗ 
men in lotcinifchen Sprache unter bem Titel opuloula.phir 
‚ Jofophäya Anſſterdam 1690. 12 erfihienen ſind. Vermoth⸗ 
lich if: Helmont Herausgeber dieſes ſeltuen Werkchens 
wenn er nicht noch einen weſentlichen Autheil an dem M⸗ 
helte hat; bean in feinen Peradarisal Phoourſes, melche 
38 London 3690, und in einer. deutſchen Ueberfetzung Ham 
Burg: 1691.-8; fo wie in dem Seder Olam five ordo ſe- 
. sutorum.hiflgriea,enarratio.doctrinae; welches anonym, 
phne Agzelge des Druchorts in. Holland 1693. 12, erſchien/ 
pnd, wie Leibnitz pem Jac. Fr. Reimmann verſicherte, det 
dDelmont zum Berfapee hat *), kommen dieſelben Ideen 
vor. Nachdem Tode har Graͤfis Cannoway begab er fh 
nach Holland und. onn da wieder ach Deutſchland, wo er 
ſcch an dem Hofe su Hannover unh u: Berlin einige Fe 
qufhielt. "An dem letzten Orte ER — MEHR. 
bemes Giant: a —— 2 


a Das Sofim de Heimont Re eine ne Bernaikhung 
der Cabbalififchen und Neuplatonifchen Lehren mit einigen 
wveſentlichen Lehren ‚des. Chriſtenthüms ME dem leptern 
nahm.er Die Lehre won ber Schöpfung der Welt, ' von 
Chriſtus, als dem Mittler, von ber Erlgſung des Men 
| fchengefchlech 8, aus den erftern Die wefentliche Einheit al 
Ier Dinge, Identität bes. Geifted und: des Koͤrpers, mit 
bloßen quantitativen Unterfchiebe: beider, und ber- Möge 
lichkeit eines ueberganges des — das Andere an. 

Er 


— Hai, Fr Remmanni hiftoris univerfalis acheilmi. 
P. 323. b 
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Er band fich aber an keines. diefer Syſteme, fondern mobb 


fſicirte und accommobirte bie eigenthümlichen Echren derſel⸗ 


ben nach feinen eigenthuͤmlichen Anfichten, fo daß dad 

Ganze zum Theil fein eignes originale® Product, zum 

Theil aber cine Wiederholung fremder Gedanken if. Dem 

er firebte nach Gewikheit über das Weſen ber. Dinge, nach 

ihrem Zuſammenhange und dem Verhaͤltniß der Wele zu 

Gett, und dag zwar nach Grundſaͤtzen der Vernunft, in 

der feſten Ueberzeugung, daß es ein Syſtem von vernuͤnf⸗ 

tigen Wahrheiten und gewiſſe Principe dee Vernunft geben 

muͤſſe, und daß ohne dieſe anzunehmen auch die Lehren 

Der Dfienbarung feine fefte Ueherzeugung gende - - 

sen koͤnnen. Denn der Glaube ſetzt ein inneres Prin⸗ 

eip ber Vernunft voraus, nach welchem man die Glaub⸗ 

baftigkeit eines Urtheils wiſſen muß, wenn man ek 

als wahr auf vernünftige. Weife glauben fol. Ohne Ue⸗ 

Sereinfkimmnmmg des Glaubens mit berBernunft, ift der Glau⸗ 

be unnernünftig "°). So vernuͤuftig diefe Denkart iſt ». 

mahrfcheinlich eine Frucht feiner reifen Jahre — fo wurde 

er bach durch den Mangel einer deutlichen Erkenntniß vor 

dem Wefen und Vermögen der Beryunft über die Grenze 

des Viffens hinausgeführt, weil er nicht mit fi einig 

werben war, was und tie es durch philefephifches For⸗ 

ſchen erfanut werden koͤnne, fondern fchen vor aller Unterfis« 

chung bes vernünftigen Erkenntnißvermoͤgens ein Syſtem 

son Erfennfniffen, als dasjenige, welches mit ber Erfabe 

zung und ben Zwecke vernünftiger Weſen am beften über 

einfiume wab alle Probleme auf bie befriedigendfie Weife‘ 

ie, aboptirt hatte, welches er num hinterher als basein 

er Ä . uüuiss 

130) Opusula philofophica P. I. Philofophia vulgari- 

refutata p. 255, de neceſſitate conciliandae fhidei cum ra» 
cione. Wenn auch diefe Schrift nicht Helmont zum Ders 
faffer Hat, fo if fie Boch von ihm herausgegeben, und man 
- ſich auf fie, ale von ihm gebilligee Behauptungen _ 


— 
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zig vernunftgemahe zu begründen. fuchte. Es iſt daher 
nicht befremdend, daß Helmonts Eyſtem vernuͤnftige Ue⸗ 
Berzeugungen ˖ des Wiſſens und des Glaubens, Vermu⸗ 
thungen, Hypotheſen, Einfaͤlle, helle Gedanken und aben⸗ 
rheuerliche Grillen verelniget und im Ganzen keine Feſtig⸗ 
keit hat, weil: es bus innere Weſen der Dinge aufzuſchlie⸗ 


Ben und die letzten Erklaͤrungsgruͤnde der Naturerſcheinum⸗ 


hen zu finden ſttebt, ohne vorhergehende Unterſuchung, 
wie, auf welche Wolfe und wie weit en dieſes 
Ziel erreichen könnt. 


Yelmont nimmt in feinem en breierkei Weſen 
an, das ewige, unerſchaffene, Bott, die von Gott aus 
Nichts erſchaffenen Weſen, bie Eteaturen, nud ein 
Mittelweſen zwifchen beiden, Chriftus. Gott iſt Geiſt, 
Licht und Leben, unendlich weiſe, gut, gerecht, allwiſſend, 
allgegenwaͤrtig, allmaͤchtig, der Schoͤpfer und Urheber aller 
Dinge, ſowohl der fichtbaren als-unfichtbaren. In Gott 
IR keine Zeit, Veränderung, Zufammenfeßung, Theilang, 
er ift ohne Korm und Bild, abfolut eins, in fih und am 
Ah. Sein Wefen iſt von dem Weſen aller Creaturen vers 
ſchieden, aber nicht von demſelben getrennt, fonbern auf 
dag innigſte mik demſelben vereinigt und in demſelben go 
denwaͤrtig, jeddch fo, daß die Geſthoͤpfe nicht Theile feis 
ned Weſens, noch ih daffelbe verwandelbar find. Anh 
if Gott nicht in den Geſchoͤpfen. Aber er iſt der Schi 
‚pfer aller Dinge in dem tigentlichen Sinne, er gibt den 
Beſchoͤpfen nicht allein Form und Geſtalt, fenberm duch 
"das Weferi, Leben, Korper und alles Gute, waskie he 
ben ). In dem göttlichen Wefen nimmt Helmont eine 
Dreibeit, aber ohne Perfönlichkeit an. In Gott ik 
nehmlich eine Idee oder ſein Bilb, dem Weſen nach 
identiſch mit ihm ſelbſt, wodurch er ſich und alle andere 
Dinge erfeunt, und wodurch fie gemacht vertan find, und 
ber 
131) Opucula philofophica P. I. e. vn. p. 72. 
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ber Geiſt oder der Wille, dee von ihm ausgehet, dem 
Weſen nach mit ihm ideneifch if, Bon welchem die GBe⸗ 
fchepfe ide Wefen and Wirklichkeis erhalten, denn alle Se⸗ 
ſchopfe Haben dadurch ihre Erifieng erhalten, daß Gott ihr 
Daſeyn will Dee Wille zu Tcheffen ift Gott weſent⸗ 
lich und ewig, And bie Schoͤpfung folge auf denſelben un⸗ 

mittelbar, weit feind Almacht feinen Stof noch ein Wer 
ug braucht. Die Schöpfung: iſt Baker von Ewigkeit) 
wenn man unter Ewigkeit die unendliche Zeit verſteht, aber 
bie Gefchdpfe haben nicht gleiche Ewigkeit mit Gott; weil 
fie einen Anfang Haben, welcher Gott ik. Gott hat die 


Welt aus intern Antriebe feiner Gaͤte und Weisheit mit 


Freiheit geſchuffen, welche aber keine bloße Wintũr 
Sleichguͤltigkeit ¶ Indifferenz) Mk; denn dieſe' iſt Unvoll⸗ 
Sonmenheit,. ver Grund aller Verduderlichkeit und Bere 
derblichken in den Seſchoͤpfen. Aus der Unemlichkeit der 


GSuͤte und Weisheit des Schoͤpfers folge die Unendlichkeit 


der Welt indem Naume, die Unendlichkeit ber —— | 
ihrer Zahl uns Cheilen nach 333 


. Es mußten Gott und den Seſchpfen FR Shit 
telweſen geben, welches Chriſtus iſt. Denn Gott iſt un⸗ 
veraͤnderlich. Wäre Gott veraͤnderlich, ſo müßte er zu kinend 
hehern Grabe von Büte und Volſkommenheit fortſchretcen 
Unnen, -utid’ Ur wäre folglich nicht das hoͤchſte Sut. Tut 
Befen der Sefhihfe iſt anf eine reale Weife verſchieden ann 
dem Weſen Sorte, fü baß einige: Eigenfchaften Gottes; 
unter weichen auch die Unveraͤnderlichkeit iſt, den Geſchs⸗ 
pfen durchaus nicht mitgetheilt werden Können, ie Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſins alfo veraͤuderlich. Die Veränderlichkeie in 
aber von doppelter Art. Die sine beſteht in dem Vermoͤ⸗ 
gen zum Guten und Boſen, die andere allein in dem Meri 
mögen, zun Sur fortzuſchreiten. Hiernach gibt es drei 

132) Ibid. c. 1. | 

133) Ibid. c. 2. 3. 
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Claſſen vpn Wefen? ein durchaus unveraͤnderliches Weſen; 


ein veraͤnderliches, aber nur zum Guten, was von Natur 
zwar gut.ift, aber. befiee werden kann; werdnderliche We⸗ 


: fen, melche von Ratur zwar gut, aber ſowohl sum Guten 


als zum Boͤſen fid) verändern koͤnnen. Das. zweite Wes 


fen iſt in der Mitte zwiſchen der erſten und beitten Claſſe, 


welche hie aͤußerſten Puncte ſind, weil es vor beiden Che 
was hat, vom erſten die Unperänderlichleit pum Boͤſen, 
von der dritten Claſſe die Veraͤnderlichkeit zum Guten. 
Ein; ſalches Mittelweſer mußte aber nothwendig ſeyn, weil 


ſoyſt eine ·Luͤcke vorhanden maͤre, und beide Extreme ſich 


aha Mittelglied beruͤhren wuͤrden, was unmoͤglich und 


gegen die Natur der Dinge iſt ). Alte erſchaffene Dinge 


find. ogränderlich, aber ihre Subſtanz ader ihr Weſen 
bleibt immer eben daſſelbe: es ift nur bie Ars und Weife 
des Seyns modus) der. Dinge, was ſich aͤndert, fo 


daß ſie aufhören auf. dieſe Weife nub.anfangen auf 


‚eine andere Weiſe gr ſeyn. Eine Art von Dingen, 


welche dem Beten nach von einer audern unterſchieden iſt 


kann nicht in dieſelbe verwandelt werden. Es gibt nur 


brei dem Weſen nach non einander verſchiebene Artan von 


Bringen, Bott, Chriſtus, die Geſchoͤpfe, und es laͤßt ſech 
keine vierte Art denken, weil jene drei Arten ben hinrei⸗ 


chenden und urſpruͤnglichen Grund von allen Phaͤnomenen 


des Univerſums enthalten;'- die. Annabhwe noch mehrerer 


| Waren waͤre überfläffig, und wuͤrde nut die ſchoͤnſte Harmo⸗ 
wie ſtoͤren. Es ſtimmt ˖ ferner mit der geſunden Vernunft 


unb der Ordnnug ber Dinge überein, daß, ſo wie nur ein 


Gott und ein Chriſtus iſt, ohne verſchiedere Wefen unter 


— 


Eh zu befaſſen, fo auch die ganze Schöpfung nur einen 
wefenslichen Begriff enthält, aber mehrere einzelne Weſen 


im ſuberdinirten Arten ausmacht, welche wicht dem Wefen, 


ſondern ‚nur den Beichaffenheiten nach von einander fich 
unurfcheiben. Gott bag alle Wefen aud-einem PIEDE 
her⸗ 


— Ibid. c. 4 3. 
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hervorgebracht, daß fie einander barch Sympathle und Liehe 

gagethan ſeyn und einander unterflägen follten, ja er Get 
een; Ereaturen gegenſeitige Sympathie und Liebe eingen 
fößt,. inſofern fie alle Glieder eines Korpers und gleiche 
am Brüder Ind, da fie einen gemeinſchaftlichen Batery 
Gert in Chriſtus, and eine und diefelbe Matter baten 
wehmlich die einzige Wefenheit (unica nimirum fubltan- 
tia five entitas), ans welcher fie hervorgegangen, und 
deren scale Theile und Glieder fie iab. Die Suͤnde bar 
zwar diefe allgemeine Sympathie in den Creaturen La 
ſchwaͤcht, aber wich in WERE Br ; 


f In jedem. Ärhtbaren Beihept if Körper. an es 
der ein mehr leidendes und ein mahr, thaͤtiges Princin, 
weelche wir analegifh Weib und Mann nennen koͤnnen. 
(Daher nahe Helmont auch .mämliche und weibliche 
Gehirm am. . Gorzie die Erzengung des Menſchen eine 
Vereinigung un Mitwirkung bed Mannes und de« Wei⸗ 
hes erfordern, ſo iſt auch zur Erzeugung und Hervorbrin⸗ 
gung, von wolcher Urt fie immer ſeyn mag; die gleichtei⸗ 
Sige Zuſaramenwirkung jener. beiden Principe des Körpers 
uud bed Seiſtes erforderlich. Der Geiſt if Lichte 


7 ger Das Hluge, das fein eignes Wil betracheee; dep 


Körper ik die Finſterniß, das Duukle und Zuruͤck 
haltende, welcheß das Bild aufnimmt, wenn der Beif uf 
deſſelbe blickt. Wer ſich in dem Spiegel ſtehet, kana ſich 
nicht in der Haren Luft oder einem durchfichtigen Koͤrper 
when. Die Roflexion des Bildes, erforbert etwas Dun» _ 
 Aebı was wir Rönper mennen. Doc) schder.e6 nichtigwn 
wefentlichen Eigenfehaft eines Dinges, daß es ein Koͤrpen 
(ey, woch zum Eigenthuͤmlichen beffelben, finfker zu ſeyn. 
Nichts iR fo finfker, daß es nicht liche werden koͤunte / ja 
a Fiuſterniß ſelbſt kann Licht werden. Dee Geiſt bea 
— bed. Körpers einmal, damit dieſer fein Bild . 


> Did. c. 6 
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and riflective, zweitens damit er baffelde behalte, denn jei 
Ber Körper hat das Vermoͤgen zu behalten oder fefizuhals 


ten (naturam retentivam) mehr ober weniger, je nach⸗ 


Dem er Vallfoınniener ober unvollkommener iſt. So haͤlt 
das Waſſer beffer als die Luft, die Erde ˖deſſer als dus 
Waſſer zuruͤck. Das Behaltungsvermoͤgen hat biforiderd 
ber weibliche Game wegen ſeiner vollkommenen Die’ 
ſthung, da.cr der reinſte Eytract- aus dem ganzen Koͤrper 
MR. In dieſem Somit als dem Kérpter. wird ber! miun⸗ 
uche!Same als der Geiſt und das Bildes Maͤunlichen 
zugleich mit andern Geiſtern, welche: an⸗bemn Werbe And} 
aufgenommen und zuruͤckgehalten. Welcher Geiſt nun 
bon beiben, dem maͤunlichen und weißlichin? ober von an, 
bern Geiſtern der ſtaͤrfſte · iſt und das ſtaͤrkſte Bild oder Adet 
in Dein Samen Bat, ber herrſcht in derifeibeit var, bilbe 
Sen: Körper feinen Wilde awr dörnichken. So empfaͤrig⸗ 
jede Creatur ihre ußere Geftalt ' Eben’ fo Werden and 
die innern Probuctionen der Seele, nehmlich: die — 
fen, welche in ihrer Art. wahrhafte Creqruren find, und 
ihr: eigenthuͤmliches wahrhaftes "Werfen "habe, erzeugt. 
Es Find unfere-innern Ninber und männlich, oder · weiblich 
de d.-fic haben Koͤrpet und Geiſt.: - Hätten: fie nehmich 
fehlen Koͤrper, ſo koͤnnten fie niche behalten werden Weiß 
wir koͤimten nicht auf unſere eigenen Gebanken reflettiren 
Denn jede eſſexion etfotdert tint Durt abeit, welche u) 
DER 3 > DK e — —— 
So hat eder — — Sie; jnöre 
Bi feinen -Rörpen Der Körper eines Menſchen 
ader Thieres ift nichts anders, ald eine unzählige Anjaht 
von Koͤrpern, bie zur Einheit zuſammengebraͤngt und in sed 
wiſſe Ordnung gebracht! worden. Der Geiſt eines Mens 
ſchen oder · Thieres: iſt nichts anders als eine unzähibate 
Wenne von⸗Geiſtrea/ welche in — Körper verelniges 
wor⸗ 


| 1356) Ibid. c. 6. 9. in. Be 
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worden find, ihre Orduung umd-Reginient haben, ſo ba 
. einer der oberfle Regent, der siweite ſein Stellvertreter; und. 


von den Äbrigenjeber feine Untergebenen hat. Daher heißen 


die Befchäpfe die Heerſcharen und Gott der Herr der He 


ſcharen. In jedem Dinge iſt aber. ein Eentralgeift, auf 
weichen alle übrigen Geiſter zuruͤckgehen und aus welchem 
ie ausgehen, wie alle Linien der Peripherie. Jeder. Koͤr⸗ 
per ift Seiß und nichts anders sid nur dadurch vom Geiſt 
unterfchieben, daß er finfierer if: Je finſterer ein Ding. 
iſt, deſto mehr entfernt es ſich von ber Etufe der Geiſtig⸗ 
Seit, je lichter, deſto hoͤher ſteigt es auf derſelben. Der 
Unserfehied betrifft alſd nicht das Weſen, bie Su J an Hr 
ſondern bie Art zu ſeyn und den Grad 9 


Jeder Koͤrper iſt ſeiner Natur nach ein Leben oder 
GSeiſt, cin vorſtellendes Princip, welches Sinn, Erkennt⸗ 
niß, Liebe und Verlangen, Luſt und Schmerz bat, je nach⸗ 
dem es fo oder anders afficire if, folglich Selbſtthaͤtigkeit, 
Vermoͤgen ſich ſelbſt zu bewegen, und dahin zu begeben, 
wohin fein Berlangen geht. Einer Natur nach, dag ift, ſo 
wie er urſpruͤnglich war und feyn wird, wenn er in feineh 
arfpränglichen Zuſtand zuruͤckgekehrt und von der Verwir⸗ 
rung und Eitelkeit befreit iſt, unter welche ihn die Sünde 
gebracht hat. Korper und Geiſter Eönnen daher in einan⸗ 
der uͤbergehen und verwandelt werden, weil ſie nicht in 


dem, Wefen, fondern. Aur in der Form beffelben ia 


Find, — Dieſes ift, ein. Hauptſatz in diefem Syſteme, we 

elmont durch eine Reihe von Gründen aug ber Ver; 
Kunft und aus der Schrift zu bemeifen fucht. - Allein di 
Beweisgruͤnde find entweder Hppothefen, oder es feis 
aus denſelben nicht, was bewiefen werden folte 7). 


Die Verwandlung ber Geifter in Koͤrper oder — 
vo ber — — in groͤbere wu. eine Solge.ded 
Suͤnde 


136) Bid. «6, nor‘, 
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| ng Scchstes Hauptflüc. Bmeitit Aofchuiie. 
sSande iſt) hat Ihre Bremge, nicht aber umgefehit. Air 


Berwandlung der Körper in Geiſter. Denn Koͤrperlich⸗ 
geit und Geiſtigkeit find. zwar überhaupt die beiden Arten 
‚gu eriftiren, von welchen es mehrere Grade gibt; indeſſen 
iR doch die Geifligfeit. die vorgäglichere Art in der natuͤn⸗ 


Hichen Ordnung. Se mehr ein Ding‘ Geiſt iſt und nicht 


auf andere Art abweichet, deſto näher kommt es Gott. 
Daher kann jeder Koͤrper ins Unendliche immer geiſti⸗ 
ger werben, weil Gott, der erfie'und hoͤchſte Geiſt, unend⸗ 
dd; ift, und durchaus nichts koͤrperliches an. ſich hat, und 
18 die Natur des Geſchoͤpfes .mit fich bringt, immer Gott 


Abnlicher zu werden. Da es aber fein Wefen gibt, web ' 


ches Gott durchaus entgegen iſt, da Fein Wefen unendlich 


und unveränderlich boͤſe, unendlich finfter und Körper iſt, 


ſo wie Gott unendlich und unperänderlich gut, das unendlich 
Licht und der unendliche Geift ift, fo kaun fein Geſcho 


Immer mehr und mehr ing Unendliche Korper, alſo auch 


nicht boͤſe, aber wohl ins Unendliche immer mehr Licht, 


dveiſtig und gut werden. Dem Boͤſen find in der Natur 


felbſt Grenzen gefeßt, aber keine dem Guten. Alles Boͤſt odce 
"jede Sünde iſt in der Natur, mit einer Strafe unzertreun⸗ 
lich verbunden, welche entweder gleich nach der That, oder 
Tpäter zum Vorfcheinfommt und empfunden wird. Durch 
die Strafe, welche das Geſchoͤpf empfindet, wirs es in feis 
nen urfpränglichen Zuftand der Güte zuruͤckgebraͤcht, ang 
welchem es nicht wieder fallen Tann, weil es durch die 


Zuͤchtigung eine größere Vollkommenheit und Stärke er 


langt und aus ber ehemaligen Indifferen; des Willens gegen 


" bas Gute und Bofe fich ſo weit erhebt, daß es nur dag 


Gute wollen und das Befe nicht. mehr wollen Tann. Alle 


Gefchöpfe, die gefallen fird, werden einmal zu ihrem vos 


eigen Stande, ja zu einer hoͤhern Bolfowmmenheit ‚zurück 
bohren. So will es die Belte:und Weisheit des Schoͤpfers 
daher Hat feine ewige Gerechtigkeit das Univerſum fo eins 
gerichtet, daB auf gute Handlungen Belohnungen, anf 
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Euͤnden Strafen unvermeidlich folgen, du Veſſerung unb 
Bervolllommnung des Ganzen . 


An dieſe Ideen knuͤpft Helimo nt bie Metempſychofe 
a. Keip Ding, welches exiſtitt, wird zernichtet, ſondern 
dauert feiner Subſtanz nach fort, wenn ſich auch feine Be» 
ſchaffenheiten ändern, Und · wenn gleich der Eentralgeift 
des Menſchen und aller uͤbrigen Dinge nicht einfach, ſon⸗ 
dern zuſammengeſetzt iſt, ſo iſt doch die Verbindung der 
Geiſter, aus welchen der Centralgeiſt beſteht, weit feſter 
and zaͤher als der Übrigen, fo daß nichts dieſelbe trennen 
kaum. Die Seele Dauert baher-fort ohne Ende, damit ſie, 
wie es das Seſetz der Gerechtigkeit fordert, den Lohn ihrer 
Arbeit emipfange.. Wenn cin Menſch ein reines und Heili- 
ges Leben geführt hat, wie die Engel im Himmel, fo iſt 
6 der Gerechtigkeit gemäß, daß er nadı dem Tode zur 
Etufe eines Engeld erhoben, dagegen den Zeufeln gleich 
wuerde, wenn fein Leben gottlos, verkehrt and teufelifch ohne. 
NRene war. War hingegen das Leben eines Menfchen nicht 
engliſch, nicht teufliſch, ſondern mehr thierifch und fein 
Geiſt dem Scifke der Thiere ähnlicher ale jedem andern Dinge, 
f handelt Gott vollkommen gerecht, wenn jener Menſch, 
Der dem Geifte nach ein unvernänftiges Thiet war, indem 
er dem thierifchen Geiſte die Herrfchaft über feinen befferk 


Cheil überließ, nun auch In feiner Förperlichen aͤußerlichen 


Geſtalt der Thierart ähnlich wird, welcher eriin Anfehung - 
feiner geiftigen Eigenfchaften ähnlich war. Da nun jonek 
thieriſche Geiſt die Herrſchaft has und den andern in Dienſt⸗ 
barkeit hält, fo iſt es wahrfcheinlich, daß auch bei dem 
Tode jener thierifche Geiſt die Herrſchaft behauptet und bie 
Seele zur Dienſtbarkeit zwingt und mit fich fortreißt wohin 
er will. Kehrt nun derfelbe: in einen Körper zuruͤck, und 
feine plaſtiſche Kraft bat die Freiheit, fich einen Körper 
nach * Idee und Neigung zu bilden, die dr vorher in 

dem 

er Ibid, c. 7. $- 2. c. 62.9. 8. 
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Dem menſchlichen Koͤrper nicht hätte, fo iſt die notchwen⸗ 
dige Folge, daß der durch diefen Geiſt gebildete Koͤrper 
wicht menſchlich, ſondern thieriſch ſeyn werde, Dem 
der thieriſche Geiſt, deſſen Bildungskraft bon der Einbil- 
dungskraft behertſcht wird, durch welche ex ſich fein eignes 
Bild am lebhafteſten vorſtellt, weswegen er einen äußeren 
Körper annehmen muß, kann keine andere Gi und © 
ſtalt hervorbringen * 


Dieſes And bie Hanptgebanfen bes. Helmont, web 
chen anch ber große heibnitz ſchaͤtzte. Das. Syſtem iſt nichts 
anders, als ein verfeinerter Materichämud, wiewohl es 


sen Worten nach Koͤrperlichkeit und Geiſtigkeit als zwei 


* 


VFormen und Modalunterſchiede bed Seyns, alſo einen 


Dualismus zu behaupten ſcheint. Denn Körper. und Seiſt 
find Begriffe, welche in einander ſich verlieren und auf ro 
lative größere oder kleinere Grobheit und. Feinheit guräch 
kommen, bie Feine Haltung geben innen. Ungeachtet 


‚aber das Ganze weiter nichts als ein philofophifcher Ros 


Philoſophen in den Altern Zeiten gethan haber. Daß bie 


man ift, und durch fcheinbare, oft aber auch abenthenen 


Jiche Hypotheſen die. Probleme der Vernunft auf dieſelbe 
Weiſe zu Iöfen fucht, welche eine lange Zeit in der Phyſtk 


der Körper berrfchend geroefen war, fo enthält e8 Doch - 


auch viele trefliche Anfichsen und Wahrheiten, und befon- 
ders eine feharffinnige- Kritik der Mängel und Fehler ber 


ſcholaſtiſchen Philoſophie. Ungeachtet: dieſe Kritil nur 


zur Empfehlung der eigenen, nicht weniger einſeitigen Phi⸗ 


loſophie dienen ſollte; ungeachtet fie ſelbſt nicht frei iſt von 


Einſeitigkeit und Parteilichkeit, indem ſie nur das Febler⸗ 
hafte heraushebt, das Gute und Trefliche ganz uͤbergeht, 
und den Galliern auf Unkoſten der Spanier ſchmeichelt, fo 
beurtheilet fie doch die Scholaſtik nach ihren Weſen mie fie 
treffenden und ſcharfen Blick, als vielleicht wenige 


| i | Echo- 
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ESolanit mei win NEE Ye, Wwelqher Bein erſten 
Until Dersunberaligs > Bei: naͤherer Betrachtung La. 
Wen rrrege; daß Mein Erklaͤrungen Bes Erſtheinungen der 
Beta mit Dichtungen und Worten von / berborgenen Rrdf 
sen täufche ); ih ihn Sinpehtgtifefo Web un Inga 
Yod,.d08 fie im jebet nah ſo verſchlederien Mhliofophie An 
weung leiden· ) 5°" duß die PHHAR der Scholaſtite 
Bine Autorität; he Vernunft und‘ Erfahrung: für 9b 
dab, vielmehe mit deiſecveain Widetſotuch frhe, DAR 
de Theologie nicht der GSorthelt Aitgerichhäi, "inbanı. ſu lvſe 
ar Butreie zu Sott indie, auch bs Difehil’ einer hoch⸗ 
Fa: von der Voterisverſihiedrurn Intidigen, = ink 

Fe ee ti 


». 249): Opussula iloſonhico. P. M. Rhilofophia yulgaris 
reſutata p. 24 2. ° fr enim, quaeſò, Dar! 
‘ quslixstis Hotnen tun gerersle run pecutiare sferundn 
Sand ım cola Datußad.Bihenoihena: pläne: Adifiiranda decid 
ı sent, perpekam, rd) Araber iucdielb onifiigien Ad Bcruls 

tas noccio quas entitacen ex qualizarog. »-Nullse apud Sche 
„. .lfticos qualitates oecultae aut potius oımes dc Iingulae 

“  apud illos aeque occultae ſunt. BR er F 
.. 4912 Opel, ghilof,..bid, p..059. Safe. gpraesungue itli 
..sgre de fubltagriis, de accidentibus «x de ‚Aumlitgtibus, crı 
“ " dünt, ea ih omnibysomnium philofophorupd opinionber. 
"imethi obpöfiti —— font; quia hinn Brorlus def. 
air - Alikinimtiager hutnldlacsät'vi ink Tideitardih 
‚ode gwalituieg gramyicefin ex ewiftufes y:kjkim nezet, cam 
=, Fenlaiungm, grurm. quam,ab. ine pagjmus. elle esta 
. iopem ?' facukatgın galıs (eniatiopis, gspigem quig 

öffe calotent er’ calöreim ‚elle gualitatem’? ſimiliter pailig. 
nem illam obeifletemn, qüaln'd gelü peteipithus, quis net 
"gie efe frigefiuriana at Flips eſſe giliietem ? "Nullus 
v :Demoerit;, Kpiturupt fectärne idınegallic! Bei qukl Iiaek 

A rem —— — Elariorgm noplpnem verba hoao ige 
„generant cpnfutiprem, fans, non diftingtiorem ingenerang 
"Memd tere,‘ nifi'ftipe$. aut vulgi ac plebis ftoliditari pro=- 
re ee ee —— 
Veontentus erit, 1ed ulteriorem expofitionem expectabit. 
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ov⸗ E⸗ee Deweſtuͤrk Sureiger Abſcheltt. 
Welcheie ates geſchaten habe, Veht beweiſea kanne, wis 

Bei eine fcharflignige Kritik des outelagifchen und kon 
logiſchen Bewesgrundes vorkonut; daß ſie keine gefunde 
Lehre von den uaela aufgeſtellt babe, vad Ihre rationale 
ſychologie wit sam. unhaltharen Hupotheſen angefuͤllt 
Ky; daß dig Erhif,gar nichts tage, weil fie. mehr Phyfe 
als Ethit ſey, unbıdie wenigen ethiſchen nz nicht 
ans erhifchen, fonbern:phufifchen Seficheeynveten be 

33 daß Be überhaupt. aus übertrichenen: Hange an 





wmlativer Cinficht In das Meſen der. Dinge, die Sittenlehra 


hen vorzuͤglichſten Theil der. Philaſophie, gauz vernech⸗ 
Aäfist habe. Dieſe Varwaͤrfe merken hier weis Knien, 
weie ausführlicher entwickelt. 


Sd bildeir fich aus der von Picus bon Mirandul⸗ 

And Reuchlin empfohlenen und von Paracẽlſus und, Flud 
zit der Arzneikunſt in Werbindung geſetzten Cabbala nad 
and nach wieder ein beſonneneres Syſten ber Philoſophie, 
welches mehr auf vernuͤnftige Einſicht durch Begriffe als 
Neberredung durch Bilber der Phantaſie hinjielte, durch 
vernuͤnftige Gruͤnde ſich zu rechtfertigen ſuchte, bie Wärde 
aind. Bas“ vberſte "Enefcheidungsrecht der Vernunft aner⸗ 
. Läntte, derſelben felbft die Offenbarung unterdrdnetr bie 
herrſchende Ariſtoteliſcht Philoſophie ober die, Schoͤlaſtik 
als ein Gewebe nan leeren Begriffformelun befiritt, und 
das Piatonifche Syſtem, nicht eben Daß: nfprüngliche, 
ſondern das aus demſelben Surch die Neuplatoniker ent⸗ 
wickelte, welchem auch Ariſtoteles im Grunde und bie Std, 
Bere Zahl der Philoſophen des Alterthums ber neiſten 
Bölter,. ſelbſt der Indiauer, Sinefer und Japaner ‚Auges 
Zangen haben. follte, für das der Vernunft einig angemefe 
fene / mb fie in don Erklaͤrungen bir Erſchrinungen der Na⸗ 
Fur am meißten befriedigende erklaͤrte ). Fruͤher hatte 
bieanclacas Pasicins die Enpfehlung und: Aus 
brei 


144) Opa ph] Ten. Pr 1. are 
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breitung der Platoniſthehf· Phtiofspbie fowöht als dem 
Etirz ber Herrſchüft Dir’ Ariſtoteliſch Scholaſtiſchen mit 
großem Eifer, mit viel en ‚aber ‚init — 


iloſephiſchem Geiſte verſucht. 


Diefer Gelehrte, der ſich durch wi eine aus⸗ 


| ebfeitete Beiehrfumfeie ins claffifchen Alterthume ausgeiche 


zete / war zu Cliff In .. [en 1529 geboren, Er hatte 
—*— Zeit hindurch n “od eftigteie Kämpfen, bie zum 

Et biren gunſtige Zeit aif Reiſen in den grlechiſchen In - 
Kin, in Stalien, Fraukrelch und Spanien zubringen, und 
ia den Geſchaͤften Für andere fich felöft aufopfern muͤſ⸗ 
fin. Exibliqh gelang es Ihm durch bie Beguͤnſtigung des 
selcheten iſchoffs von Cypern Philipp Mocenigo, in Ve⸗ 


uꝛdig nd padua Une für das Studiren guͤnſtigere Lage 


—— — 
= 


— — 


gewinnen. Er hoͤrte zu. Padua den berühmten Eagarug 
icus und Murcus Antonius’ von Genua. Anto⸗ 
wind Montecatinus, ein beruhmter Lehrer der philoſophi⸗ 
und Ausleger des Ariſtoteles und Plato, empfahl ihn den 
Herzoge von Ferrara Alphons II. als Lehrer ber‘ Platoni⸗ 
Kim Philoſophie am Symnafium zu Ferrara. Dieſes 
Lehtamt bekleidete er ſiebzehn Jahre. Als der Cardinal 
Hippolitus Ald obrandinus, deſſen Gunſt er erlangt hatt 
inter dem Namen Clemens VII. Papſt ‚geworben, berieh 
Diefer ihn nach Mom ale Lehrer der Philofophie mit einem 


exſehulichen Gehalte, Er ſtarb zu Nom 1597. - . ı 


"Die näpern Umſtaͤnde der Bildung — Mannes 


wiſen wir nicht, eben-fo wenig die Mittel, durch welche 
; enter ſo unguͤnſtigen Schickſalen eine ſolche Fertigkeit 
ber lateiniſchen und griechiſchen Sprache, eine ſolche ums 
farſſende Kenntniß des Alterthums, beſonders der griechi⸗ 
(qen Philoſophie ſich erwarb. Mur fo viel if ans feinen 


Gcriften bekannt, daß das Ziel feiner ganzen fiterarifchen 


| Ipktigteit: die Verdraͤngung der Ariſtotellſchen Philofopbie 
—— IE nicht 
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nicht allein in ihrem ſcholaſtiſchen Gewande, ſandern auch. ig 
Ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt, und die oflgemeine Einführen 

Ber Platonifchen, Hermetiſchen. Yoypsiichen, Ehelddifchen 
nnd eines eigenen aus dieſen zufarımengefegten Syſtems par, 
Die Triebfeder dieſes Unternehmens war eines Theils Die 


Ueberzengung, Daß die Ariſtoteliſche Philoſophie welche 


bisher ale dir Grundpfeiler der Religion angeſehen wor 
den, eine Feindin her Religion fep- Gott die Almacht un 
die Regierung der Welt abfpreche, die Kenntniß der ‚Kerr 
metifch - Ycgyptifchen » Platonifchen Philoſophie, in welcher 
er den Keil befferer Ueberzeugungen und. Uchereiuftiun 
wung mit der, hriftlichen Lehre erblickte, der. Wyanfg, 
durch Verbreitung ber religioͤſen Philofophie etras zum 
gemeinen Beſten beizusragen, weil die Schulphiloſophie 
die Jtrthuͤmer der Ketzer und der Feinde ber Religiqn sicht 
ausrotte. Geialt und Lift find Heine tauglichen Mitte 
das Reich der Wahrheit auszubreiten; man perabfcheng 
Dig Vernunft kann nux, durch Bernunft., geleitez, 


J —T überzeugt werben. Durch Vernunft. md . 


en die Menſchen zu Gott geführt werden. Diejenige YJhi. 


loſophie, welche dies Fhut, fen die wahre Phikofophie, un 


dieſer Philoſophie weihte er feine ganze Aufmerkſamkeit 


Zu dieſem far noch ein fubjtctioer Betvrgsrund, dag Wem 


nnngen, ſich einen Namen zu, machen D. En glgußite 


+ Diele 


143) Diefes fagt Parrieins in der Dedication feiner nowa 
de univerfis philo/ophia an den Papſt Gregor XIV welde 
‚9 FZerrara 1795 geſchrieben if. -Eyo vero huec olim con- 
dyeraug fimglque id iapientiſſmòt Trianegifti dieramı'ank 
te faepius revolvens: ſino philofophi@impefiihilgeie,-Fuus 
me effe pium; vehemenrem enim fybdir, amnıam haben 
er malorum omnium obliviscitur ea anima, quag.igum di« 
diger.autorem, nem a bono difcedere amplius non poteft, 
# deg facta fimilig vel pura fe menge, vet Deus evadız, 
alien. quam Peripstetigem ‚seriorem in rabua reperiri peffe 
philofophiam, fnspicacus füm, quius dpa. ad Nurpuaı — | 
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piefe Philsſophie endlich burch größe unermuͤdliche Arbeit. 
dsfanden umd vollendet zu haben. Mit Recht könnte und 
mußte er es nun ruhig abwarten, ob und wie weit die 
Denker nach vernuͤnftiger Ueberzeugung die neu entdeckten 
Wahrheiten anerfennen and Die neue Philoſophie in den 
Lehrauſtalten einführen wuͤrden, wenn er ſeinen vor 
der vernänftigen Denkfrelheit geaͤußerten Maximen 
tea bleiben wollte. Mein die Leibenſchaft, welche 
alen feinen fo rühmlichen Beſtrebungen zum Grun⸗ 
de liegt, war zu ungeduldig und gab ihm ein 
ſchaelleres Mittel an die Hand zu dem Ziele zu gelangen, 


| " feine eigene Philoſophie als die ‚einzig wahre anflatt der 


Ariſtoteliſchen auf allen Univerfitäten, in allen Klöftern ge: 
lehrt zu fchen, iehmlich die Bitte an den Papft und alle 
fine Nachfolger, fie ſollten befehlen, daß in allen Schulen 
ver chriſtlichen Staaten einige Bücher feines Werts ber 
Kindig vorgetragen werden folken, und er fhmeichelte dem 
Dierhaupte ber Kirche dann mit der "Zurkgfführung des 


Pro» 


Arum, Beum neinpe Immortslem redire, sc purse mentes 
. se pene Dei evsdere peflemus. Im cams igmur perquirene» 
dem metorum comeeci, vetuftifimormeum et Deo sfllarorum 
fapientum dagmata rariongsque im adiutorium advocayi, 


t ſi quod tanto malo remedium aliquando contenplando 


sdinvenisem, id et publicae ürilitatis caufa er gloriolae ali- 
quid mese-m publieum proponerem, Experiments enim 
"mul desuesune, diviai: verbi voritatem ab. Erhnice, '& 
Meumerilbis Iperni, Sedis apoftolicae wusteciperent a hulseh 
es alı Haerericis canterpny , occumenicis Symdis. ex orch® 
doxerum dagmatibus eos non perfuaderi, vitae exemplis ck 
faneriominae on fiecti, honoribus et muneribißs non allick 
Hıce ewim partim· ſapes -hümanse ments septum fund, 
percam fssudes-in eis tühene, pastim narurse vim videnzur 
iaferra. Vis omnis et fraug karıeprun Raionp fuln ratio 
Bumsna ducitur,. zationeın ratio. libens ſequitut. a ratione 
ratio velens nolens etiam trahitur; ratione igitur ſunt homi- 
nes ad Deum ducendi. In hano ergd veram ac divinam phile- 
ſophiam, ratione ſola philoſophando, totis viribus inqubei. 


, 


‚246 Sochetes Haupeſtͤck. Zoelæer Abſchniu. 
Proteſtanten i in den Schooß her Lirche. Patricius Wunſch 
ging nicht in Erfuͤllung, obsleich bald darauf Clemens 
VIII., ber ihm fehr gewogen war, ben paͤpſtlichen Stuhl 
Befieg und ihn felbft als Lehrer der Platoniſchen Philoſo⸗ 
phie anſtellte. Es war in der That vernuͤnftiger ihm die 
Lehrfreiheit zu verſtatten, als durch ein Maͤchtgebot ſeine 
Philoſophie auf den Thron zu erheben; nur ſo konnte das 
unwahre und Unlautere, was Leidenſchaften und Affecten 
im zu reichem Maße hinzugemiſcht hatten, geſondert, und 
bdas Wabre durch. fortgeſetzte und aber — rei⸗ 
fer und gelaͤuterter hervertteter. 


Wenn aber and watricius fönen — nicht erreiche 
te, fo war es doch immer, ein großes Unternehmen, bie 
herrſchende Phifofophie zu ſtuͤrzen vnd eine geue eimufuͤb· 
se Dieſer Plan zeigt von, einem großen und kuͤhnen 

Geiſte und die Ausführung. ik mit grpfien Vorfiche und 
Schlauheit eingeleitet. Durch feine Discufliongs- -Peri- 
patericae bahnte er fich den Weg; die vier Tpeile, aus 
welchen das Werk beſteht/ erfchienen einzeln, und in dem 
erſten war ber Plan uud Zweck des Ganjen niemlich vers 
ſchleiert. Nur nach und nach ruͤckte er mit demſelben deut 
licher hervor. Auch verlor ſich feine Furchtſamkeit immer 
mehr, als er das zweite und bie folgenden Bis 
her zu Berrara herausgab, wo er ſich der Gunf und des 
Schutzes bes Herzogs erfreute. Das erfie Buch enthält 
Die Lebensgeſchichte des Ariſtoteles, die hiſtoriſch⸗ kritiſche 
Unterſuchung feiner Schriften, die Aufzaͤhlung und Klaſ⸗ 
Aficirung feiher Ausleger und ihrer verfchicdenen Metho⸗ 
den. Hier fammelte er and den alten Nachrichten. alles 
Nachtheilige für Ariſtoteles Charakter zuſammen, vorzuͤg⸗ 
lich feine Undankbarkeit gegen Plato, die Vergiftung des 
Alexanders, feine Wolluſt und Schwelgerei. Aus hiſtori⸗ 
ſchen Gruͤnden ſuchte ar die Echtheit aller Schriften des 
Ariſtoteles bis auf drei ber unhebeutenbfien (die Mechani- 
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3.2.65. Pldtoniem. Patrice ar 
eı, das Buch gegen Utmophanıs , Zeno und Gerpiad, ud °_ 
Dad Vuch von der. Welt) gu untergeaben. Doc ginger 


von dieſer Strenge ber Kritik ab, und lieh die Echtheit 


der meiſten Schriften nach den Zeugniſſen des Theophraſts 


w der nachfolgenden Schriftſtelor nach gewiſſen Merk: 


malen unangefochten ſtehen, wenn man ſich über bie innern 
Zeeifelsgruͤnde hinwegſetzen wolle. Denn ſonſt haͤtte er 
ſich auch dio Gelegenheit benommen, feiner Tadelſucht noch 


wveiteren Spielraum gs verſchaffen. Ungeachtet ih die 
. Sebenfiheft und die Parteilichteis gegen Ariſtoteles zul 
eäinſeitigen Auſicht der Dinge und ur Unterlafſung der noth⸗ 


wendigen Praͤfung der Zeugen und ihrer Ausſagen verlel⸗ 


keit, ſobald fie nur zu feinen Abſichten flimniten,: fo ent 
Wit dennech der erſte Theil dieſes Werks einen großen 
NReichchum an Materialien und Unterficchungen, welche 
durch Patricius angefüngen, aber ſelbſt durch den Fleiß 
der nenern Gelezrten noch lange nicht erſchoͤpft find. Les 


beigend ermeeifet Patricins dem deiſtotries aid Philb ſophen 
nech immer Die größte Acheung, fegt- aber Das Anfehen der: 


Besen Srifotckifer uab Scholefifer herabyund behandelt fe 


nicht als Philo ſophen, denn Philofoph fen nur Der ' 
jenige, dee Bie Wahrheit um Ihrer ſelbſt wil— 
len zu erforfhen uud dieDenze, wie fie ſind, 
in erkennen trachte, ſondern nur als Ausleger und 
Deerbeiter ber Ariſtoteliſchen Philofopbeme:: Ya den fol⸗ 
gaben Büchern aber macht er Aufalt gu einem Angriffe 


fie Philoſophie des Ariſtoteles ſelbſt. Im dem wei⸗ 
Buche unterſucht er die Einigkeit, in dem dritien 
De Uneinigfeit des Ariſtoteles mit ſeinen Bergängern, - 
beſerders mit Plato, wo er zu zeigen fücht, daß Ariſtote⸗ 


8, mo ex einſtiimig mit: ben Alten iſt, durch Diebſtaͤhle 


I Schriften and huen zufammengetragen habe, wo er 


aber ehmeicht, ein unpbilefophifiher, ſophiſtiſther und ha 
nicher Tadier fep, Der nur ang. Eigenllebe alle Philofer 
bien beſtitten, aber dicht widerlcot habe. In dem ketzten 
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mut Cisheun Dasnfih Bisher. Abltenen 


Dache endlich anaerwirft. er bie Ratyrpbilofoppie des Arie 


ſtoteles einer fchaufen, Kritik, deren Reſultat iſt, daB. Ai« 


ftoteles in den, was ihm eigenchoͤmlich fen, nichts Wahe⸗ 


res und Gruͤndliches gelehrt habe, wiewohl er ironiſch ei⸗ 


nen ganz entgegengaſetzten Ausgang ankündiget ). In 


ber Logik hat ihn ſein liebſter Schüler Theophraſt verlaſa 


fen und ce iſt darin von den Stoikern getebelt, in her Po⸗ | 


litik von Epicur, Platq, Pothagotas und ben Pythago⸗ 


raͤern übsetroffen.. in deu Theolegie aher ſo weit von Pla- 
to, den Pythageraͤeru, Aesyptiarnz und Cbaldaern aͤber- 


fluͤgelt worden, daß er nicht einmal ihren Fußtritten von 
woitem folgen kann. Die Raturphileſephie hat ihn ame 
beruͤhmteſten gemacht, in dieſer hat er ſein eigentliches Ei⸗ 
geuthum. Used hier iſt es eben, wo ihm Patricius am 
beſtigſten angreift, indem er zu zeigen ſucht, daß feine 
Principien erfchlihen; Den, aufgefeliten Merkmalen nicht 
aggemeſſen, daß feine. ganzo Ratualehre widerſprecheud und 
ungeteimt ſey. Wemn auch ein friudſeliges Vorutheil ge⸗ 
. 99 Ariſcotelet dieſen Kritiker zu wejt führt, ihn blind und 
einſeitig macht, meun er uch, zuw eilen Stellen aus dem 
Zuſammenhange reißt, und durch fie etwas zu bemeifem 
ſcheint, was durch den Zuſammenang in. ein anderes Licht 
geſetzt wird; ſo kann man. bach im: Gamen nicht laͤugnen/ 
daß · er bie Unhaltharleit dee erſten Peiacipe, ben Form, 
der Deraubunge der Matetie * ae 


— Dur eisene 
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Singula hagc noveni throremata, ſi ‚vita arque otium fur 
perfit, erunt a nobis diligenter difcutienda, ur, quam maꝶ- 
nus Arifforeles,. qdam sdimirendus vir fuerit, quam vers, 
dquam exacta eigs,nscuralisiphilofephis ſit, quam merito, 
20. ea. en — eing 
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| m. d.gr. M. Platonismus. Patricius. 240 
dpent Yusfagen Sersiefen, daß er den Mangel an Drbaung, 
Iufanmenhang, Einſtimmung, au biefen großen. Meiſter 
der Logik vielfältig aufgedeckt, und oft bie Hi eſpiunſte 

welche die Neueren in, die Ariſtoteliſche Philoſophie ein⸗ 
führten (z. B. die ſubſtantiellen Formen) oft treffend nach⸗ 
geniefen babe. Diefes.war unftreitig für die damaligen 
Zeiten ein fehr großes Wagftüd, und man muß fich eben 
fo fehr wundern, daß Patricius Muth befaß, «8 zu unter“ 
nehmen, als daß es für ihn weiter Beine nachtheiligen Bol» 
gen hatte. - Zwar klagt er über Berfolgungen feiner Ses⸗ 
ur, uud befam mit Jac. Mazzochius einen Streit 
darüber, und Thnanus verſichert, daß eine harte Cen⸗ 
für über fein Beginnen ergangen fen, bie ce noch wer feinend 
Tode mit dem Geſtaͤndniſſe feines Irrthums gebilliget ha⸗ 
be), allein das lerte Factum ſcheint nicht — 


bon noœſxiam privstionem principium rerum — 
abſurdum fuiſſe, in ſcientiam nobiliſſimam principium 
quod per accidens eft, inducere, cuius nullae fcientiag 
vel gerivae vel Factivae vel contemplativae cura ulla eft ſuo 
dogmete ; ahfurdum fuifle, prwationem , quae per fe non 
ens ed, principium entium fscere., Unb von ber Forni 
p 386. Et nos rogare nom definemus, quid es fubftentie 
Kt? Nomen audio, rem non explicant. Formss ipſas, quss 
{ubftantias dicunt; nemg adhuc agnovit fenfu, nemo, con 
gitstionie attigit, rationes per inane vagantur, dum, non 
espliczur, quid haee fübltantie ſit. Aecidentales ques 
vocamus forzyas, et fanfu percipimus et cogitstione attin. 
gemıs, et vera experimur. es Ariftotelis zerba 3. de org 
Tas yap rüy aiedyray upyüc aledurug dar als. 
fenhibilium enim principia fenübilia oportet efie. An 
ideo dicant, furmam efle fubflentism, quis eius fit deter- 
minare dpläue? Dicennus nes non minus deverminare 
.. gam, fi sccidens effe dicatur. Cui licet aflerere, alias effe 
formas accidenteles, alias ſubſtantiales? Quae eft ratio hu» 
ius conftituzienis? Iamdudum quaerimus, us nobjs ex- 
pliceat rationem ſubſtantiae iftius famigersese, er fi ratio 
nulla redditur, eur credatur tali philofophise ? 


. Nic. Communi Reppenspeli Hiſtor. Gymnafi Pativi- 
nl, 
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- gu fen, und bie erſtern hinderten doch nicht, daß er nach 
Rem vom Papfte berufen, bie Platonifehe Pbilofophie lehe · 


te und einen anſthulichen Gehalt bekam. 


Die neue Philofſophie, melde Patricius an bie ‚Esche 
der Ariſtoteliſchen gen wollte, hat fein Gluͤck gemacht; 
Der Scharffinn, den ee befaß, sing mehr in das Einzelue 


und Laugte mehr zum Zerfidten als zum Aufbauen. Er 


hatte feine vorgäglichen Kräfte auf das Studium der ale 
sen Philoſophie ‚gerichtet, und barin größtentheild er⸗ 
ſchoͤpft, und ohne tiefer eindringende Sorfchung in die ur⸗ 
ſpruͤngliche Örganifation des menfchlichen Geiſtes korrnte 
er nicht viel mehr leiſten, als aus den alten Syſtemen 
ber Platoniſchen Schule, weichen er bie vorgebliche Philo⸗ 


ſophie des Hermes und Zoroaſter an die Spitze ſtellte, ein 


uenes zuſammenzuſetzen. Nachdem ec einmal an Ariſtote⸗ 
les Leben und Philoſophie ein Aergerniß genommen, in je⸗ 
nem das Spiel wilder und entehrender Leidenſchaften, in 
dieſer die irreligioͤſe Tendenz hervorgezogen, und in beiden 


Ruͤckſichten ben Lehrer auf einer weit hoͤhern Stufe erblickt 


hatte, fuchte er die Platonifche Phitofopbie, zugleich aber 


auch eine eigne, aus den Beſtandtheilen ber legten sufamı- . 


mengeſetzte, auf eine beſondere Weiſe aufgefiubte, und im 


der äußern Form der Ariflotelifchen genäherte Philoſophie 
in Bang zu bringen. Nun trat in ben Altern Philoſophe⸗ 


wen, aus deren Nachbilbung er bie Platoniſche ableitete, 
Licht als das Höchfte Element des Seyns und Witkens 
hervor. Licht wurde daher in feinem philpſophiſchen 
Verſuche der Hauptbegriff, fo wie der Begriff der Bew e⸗ 
sung der Mitchpante ber Atiſtoteliſchen war. - Das 

Licht 


T I.p. 098, Ergo Venetũs äifcedens, P Ferraram ve- 
aie qua in urbe adverfariorum sgmen in eum impetum fe- 
eit, cui cum religio sucrtoritatem sdieeilfet, doctrina eius 

i cenlura norats oft, quam ipfe ante obirum compre- 
er fe errafle sanferfus Thusnus L. CXIX. 
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Licht der Sonne und Sterae — 

zielle Grundſtoff alles Borhaudenen, halb 
ryerlich uud Halb immateriell, das Bild und die Wirkung 
uns hoͤhern geifligen Weſens, der Ausfluß der Gertheit 
und daher bie Leiter, auf welcher man in ben überfiunlichen, 
Yinmel hinauf und aus demſelhen Herabfleigen, fich zus 
Erlenntniß des hoͤchſten Weſens erheben, und aus-bemfels 
ku das Daſeyn aller wirklichen Dinge ableiten konnte. 


Diefe aus göttlichen Dffenberumgen gezogenen Säge fuchte 


a auch durch philofophifche Beweisgruͤnde und Erfah⸗ 
tungäbemeife miffenfchaftlich zu begruͤrden. ¶ Diefes ig der 
Jnhalt feiner neuen Philoſophie von dem Uni⸗ 
verſum, deſſen Erkenntniß Philoſophie iſt. Alle Er⸗ 
kenntniß has ihren Urſprung in dem Geiſte, aber ihren Ans. 
fang von den ‚Sinnen. . Unser allen Sinnen ift aber, 
das Geſicht der edelſte, Segenſtand und Bedingung des 
Eehens aber iſt das Licht. Das Liche bietet, ſich zung 
den Sinnen bar, es offenbaret Die meiſten Unterſchiede der 
Dinge, es ſtellt Hohes und Niedriges bar. Der Anblick 
fo maunigfaltiger Dinge erzeugt Bewunderung, Bewun⸗ 
berung Betrachtung, Betrachtung das Philoſophiren. Die 
Philoſophie muß Daher son dem Lichte, als dem erfien ber 
und befannten Dinge und feinem Producte, ber Hellig⸗ 
feit (Iumen), anfangen und von ihrer Erkenntniß fich 
iu dem urfpränglichen Lichte und bein Vater alles Lichtes 
erheben, von ihm alle Dinge ableiten, um von biefen wies 
der gu ihm zuruͤckzukehren und bei ihm ewig zu bleiben. 
Hätte Die Philoſophie Immer dieſen natürlichen Gang bes 
bachtet, fo wuͤrde fie nicht den Sinnen und dem Ver⸗ 
Rande gatız unbekaunte Dinge, al bas Chaos, Homoeo⸗ 
merien, Utomen, Materie als die Peincipe der Dinge aufs 
seheht, nicht in einen folchen Abgrund ber Finſterniij und 


‚enge Uneinigfeit gerathen ya“). Petrieing > 


147) Patricũ nova de univerfs philofophia. Pansogia 1. ı. 
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Lehren dieſer Philofopbie in vier Theilen vorgefragen, wek⸗ 
che er Panangie, Panarchie, Panpfyhie, und 
Pankosmie nenne. Alles Licht ſtammt von 





einem Urlichte, welches Bott if; Gott ber - 


deeieinige ik das. hochſte Prineip aller Din 
ge; alles iR befeele; die gange Welt Hat Ein— 
Geis und Zufammenbang im Raume und 
Sichte, welches. Beide unförperlihe Subſtan 
gen find. —  Diefes ſind die vier Hanptfäge, welche 
in den vier Theilen ausgeführt werden. Das ganze Werk 
iſt intereſſant durch eine Menge von neuen Anfichten, durch 
Die Befreiung‘ ver Behauptungen aus der Ariſtoteliſchen 
Schule, durch das Beftreben, die Narurerfcheinungen and 
wmetaphyftſchen Principien zu erflären, und die Erflärun- 
gen der Erfahrung anzupaffen, und‘ äberhaupt durch dad 
Otechen nach Einheit und Begrändung ber gefamurten 
Geleuntnift Allein elle dieſes ging über die Kräfte did 
Manmnes und einzelne gruͤndliche Bemerkungen ausgenom 
men, iſt das Ganze ohne feſte Haltung, mehr beruhend 
auf ven Ahndungen ber Vernunft nad den hiſtoriſchen Be⸗ 
meiſen goͤttlicher Dffenbueung ; welche wieder andere Bes 
Phitafophie ſtudium eft fapienzne, Sepieneis univerbes 
tis elt cognitio. — Philufephis jueis, luminis, admin 
Gonis, contemplationse proles eft verifime. A luree 
“eiusque prole lumine, rerum Senfibilium praeftantis omni 
primis, primsrioque Tenfai primo cognitis, philofophise 
yaftrae. prima’ iseismmus funllamente.. Quodũ plilefophi 
verwen faciflonn, yee ignyta ſenſſhus sc mentihun am 
bus, chaos, homoeomerias, atomas,. inareriss prumas ſe- 
cundasque serum principis ſtatuiſſent, nec in tanzas ipfi 
diffeuhones veniffene, nec in abyſſum tenebrarum philoſo- 
! ghism eomiecilient, Lux ergo er limen primeris eins 
= genlgs:aure ommia ‚Iune mohis- sognofzende, Bes ar ad 
primem iucem patremque luminum afcendendum, apud 
eum tantisper commerandum, ab eoque res omnes dedu- 
- cendee, per deductss ad cum iterum revettendum, ut 
“ apad eum manlionem perperuam faciamus 


\ 
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weife varausſetzen, als auf. ‚Üerjeagmder Demonſtration 
aus Vernnuftgruͤnden, wenn gleich die letzte immer vey 
fprechen wird. ‚Der Gebrauch ber leeren formalent Wen 
ſtandeſbogriffe iſt der Nerve der ſogenannten Demonſtra⸗ 
tienen, uad. eben Daher kommt die Aufſtellung einer ganpen 
Reihe von Üperfipnlichen Subſtanzen, welche ber legiſchen 
Reflexion und Abſtractivn allein ihre Daſeyn verdanken, 
Die Einheit wird als der Grund aller Vielheit betnachtee 
and unter dee Einheit die Einheit des Begriffs eye 
unter welcher wir das gleichartige Reale befaſſen. Aber 

‚wie entſteht aus einer. idea len Einheit die reale 
Bielpeis und Einheit? "*), Diefe Art in philafar 


phiren wirb aus einigen Beiſpitien Ser werden. 


Lichte Kienen, welche immer Teucten — 


winliches Licht, haben, ſind di Sonne, die Sterne, dasFeuer. 


Bibt es alſo ein dreifaches Licht und nicht eines? Mar 
iR ein Licht in dieſen Dreien? HMder gibt es: ein Licht 
ver dieſen dreien? Oder find dieſe ſelbſt das erſte Licht? 
Vehrhaftig wein hiefe drei Lichtenter verſchieden · ſind, fo 
ßad fe cine Pielheit unb Zahl. Wear. jeder Vielbelt und 

dehi iß aber die Eindeit Zube Mieihrit und, dedi w 
wthwendig ꝓon einer Einheit herfließen Alſd fcheimt 6 
auch nothwenhig, daß vor dieſen drei Bichtatten. ei u:Ficht 
— ‚im — — — — 


— | 
u) Pabricius Danısmia 1 Im 19. Ongen clan 
que genseris multisudinem a fus unitice provemire. Uni 
ta, autem Cuiusque multiegdinis idea (un eſt, a qus — 
aultiudia gradus birum heben. 


149): Pahriai Panangie 1,1. fi. %. Ci ergo winter het 
et non una? vel uns in rribus? Au his aliqua prior? An 
vero hae primse funt huces? Protecto fi ıres hae funt in- 
tez fe diverise, mulsitude ſune et numerus. Ante vero 
ae a ea a BEER. — 
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auntörperlic. 088 unkarperlich iſt es an- ſic von 
ſich und durch ſich, und Subſtanz an ſich, nicht 
gefanmiengefeßt, die Sorm. des Himmels) ber 
Sterwe und der Sonne. : Wenn bie: Sonte und Die 
Exerne einfache Körper find, wie der ganze Hinnnel, fo 
ſragt es fich, ob fie aus einerlei Biaterid mit dern Himmel, 
veſſen Weſen bie Durchſichtigleit iR; beſtehen? Wäre die» 
Jes, fo wäre nicht einzuſehen, warum bie Sonne unb die 
Sterne nicht durchſichtig find, wie ber Himmel, oder der 
Simmel nicht leuchtet wie die Sterne. Alfo verſchieden⸗ 
uuf vie Materie ſeyn. Unteiner kann ſie aber nicht ſeym 
bvenn ſonſt wären Soune und Sterne weniger vollkommue 
Theile als der Himmel. Da ſie aber die ſchoͤrſten Theile 
‚bes Himmels find, und die Schönheit in dem Vorhofe ber 
- Smetheie iſt (in divinitatis Jimine fedety, fo niuß Vie Ma 
terie ber Some unb Sterne vortrefflicher und reiner ſeyn, 





als.die Materie des Kbrigen Himmels. und was kanu 


* Rateric auberO füge alt bad Sicht." : u 


geadertin Aette A das ice als Gern — 
— bier fol es die: Materie derſelben außmachen. Jetzt 


berft Patricius Die Frage aufs Ob das Licht von doppel⸗ 


der en als Bora und Materle, oder obein und 


da ſſelbe Licht fig ſelb ſt zugleich Materie unb 
Borni,fey,.ımb entſcheldet · fuͤe das Leite, weil das Licht 
ws Einfachſte iſt, und behauptet, daß das Licht, ſo⸗ 
wohl das unkoͤrperliche als das koͤrperliche, welches vom 
Kreis‘ erften fich mus‘ dadurch initerfeheidet, daß es durch die 
dreifache Dimenfton korperllch, zugleich unendlich und ende 
lich if, eben dieſer Einfachheit unh Bortreflichfelt wegen 
den goͤttlichen Naturen am nächften komme und ihe Bild 
#9; ——— die Steam; a fe u 

iche 
5 ‚ wor ef, wur eſlo poeen — ie a fin. non pro- 
J— ‚Aust-unisste, ee wei Inkes videcıh una 

his exiftere neceflarie, - 


Bd. g:: Ph. Natonien. Patrichiä; - 
Echt haben, das Mirtelband mwiſchen den =. 


Errerlichen und Idrperlichen Weſen ausmachen, in RA 
tt auf das Licht ˖ umrptrlich in Ruͤckſicht auf ” Dr Ä 


; mnfon koͤrperlich m Rn u 


Durch —— abet . IE 


-Sirperlichen Lichte zu dem überfinnlichen; als 


der Urquelle deiz Lichts durch den: Begriff der Kraft. Denn 
bein Körper wirft cewas an ſich, ſoadern nur durch etwas 
Unserperliche,. das hr: ihm MM"). Das Luftlicht futeſte 
don dem Aecherliche) dieſet nom: dem empyreiſchen aus. 
Ne dieſe Lichtarten ſind koͤrperlich, und muͤſſen daher: uch 
vum tdeperlofen Wefen:betlommen.. unkoͤrperlich 
iR, 1006 zu ſeinem Seyn keines Koͤrpers bedarf, was -Yas 


Ver feinen Veſen nach Seine Dimenfion hat, fondern d unr ch 
#88 umtheilbar if, nicht wie der Punch, Der des Raumes 


bedarf, ſondern auf eine andere Urt in und Durch ſich MISR 


iſt, wie:ble unfierblichen Stelett, Die Geiſter, nee - Da 


| 
| 


ung die Lichtarten koͤrperlich chelibar Mas, aicht an ſich 


FIR find und beſtehen (und doch war das Licht früher 
Nas Enbſtanzielle für, fich heſtehende) und nicht von ſich 


Hab fo muͤſſen · ſie einen andern Mrfprung haben, nehrlic 
‚ von einem unkörperlichen Weſen, von Gott. Dieſes wird 


aber nicht Durch Brände bewieſen, fonbern nar durch Au⸗ 
feritäten aus den Neuplatonikern, den Chaldaͤlſchen Ora⸗ 
fin und dem Philg,_ von bem auch das Wort Ppanausle 
entlehut IR, und aus Schriftſtellen beglaubiget. 

In dem zweiten Buche, ber Panarchie, win er 
benonſtriten, wie son einem m Usfprunge, — ale Dinge 


1 


: 1490) Patrieine Panengia L 1.4: 0. — SE Fe 


240) EEMDXEI enlan. scıio 


incsrporei.eft. Mullsm enim. garpıs sctionem ful ;natu- 
#3 habe ullam, 08 fi quidcerpare .agere videamuf,: per in- 
rporsam quid, quod in ipfis efl, id operanımn, 





1 


[4 


536 Gebwen. Hemprkät: Bitter: Aufärkt. 


darch gewiſſe Misseläufen- entſprungen ſeyen, Allein außg 
Der Vennunftidee von der Abhaͤtzgigkeit aller Dinge von Gott, 
wird man nichts als nur aurch Scheingruͤude bewieſen finden, 
ſondern nur die Verwan delung des logiſchea 7: 
ſammenhangs in den realen, und der hoͤhern 
Mertmrale eines Begriffs: in Ratueptincis 
pren, und hoͤhere Subſtanzen. Davon nur <hR 
tleine Probe. Rachdem er gefagt hatte, daß alle Bew& 
gung von Seelen bewirkt werde, welche Busch Verbreitung 
von Licht und Wärme ber Welt ihre Schönheit geben, ch 
ge Schönheit obre Vernvuft nicht denbbar iſt, nimaıs 
Die Denttrnft- als eine hahere Weitſubſtanz en: Ueber 
Dem Denken ficher-aber dag toben, über dem Lehen 
das Senn, das. Senn wird durch das Eins ſe yn 
und dieſes durch Einheit bedingt. Dieſes iſt Patricius 
hinreichender Grund, aus. dieſen lagiſchen Bedingungen 
eber fo viel geiſtige/ der wirilichen Welt übergeordnete 
Subſtangen md hie hypoſtafirte —— zum 
— I Baba In ae u? RP 
Y — te . DESE . Dos 
r. ur) Petri Pohsrähle ir p.'r. Er quia ommem. mo» 
til db unlind, ut K peoprio prineipib dfle;- eft demonfträ. 
3 tamı, Mens hatc por ſn Tuporioy uriy; ut anime, ſic woca 
omni, Exit.grge jmmora:, At quis. mens dui. ‚Dstura. in; 
li qui. vera. iptelligit, neceilg eſt, ut prius vivat, ſu- 
&rior er anteriot erit vita. . Er quia oinne quod vivit, nece 
—— effe, ähterior Vita Kid-eiis er elentia Et qui⸗ erh 
eſſe non porelt, il Gr. unit, Aushuffehtitm aniat, ue 
Fſſerio anferins, enrG, eir em, ‚Er qyuia a efle non 
© görelt nifi per — an habet, unkak anterior erit, 
3 Queet um ar hi —XXE 
vhAunum eſt, quod fi t — unum, et unum tantum, et 
non sliud quam unum, hoc unum anterius etiam eft uni- 


‚tate. Igitur ante-Onmid, dune diuimds; erfüptk eiminie,ıhoc 
tale unum eft, quod tantum unum eft et non aliud quam 


er mim. : Hd arrenruim s Ih ipfe nom. wider “Fagrum. 


( 
-. Fuller enin, anpamen fierot, Nequt: 5 aoa uno, ſive 


— — — chiup ipfem eſt erigo« :Ica enim 


wire, tem din „ ee 


u 


-B. d. gr. Phil. Platonism. Patricius. 257 
Dem Raume gibt Patritius ein ſubſtanzielles Seyn 
vor der Welt. Er iſt nicht die bloße Moͤglichkeit etwag- 


. aufzunehmen, ſondern die hypoſtatiſche Ausdeh— 


aung, die für ſich heſteht und keinem Dinge inhärirt, 
feines Dinges bedarf, berem-aber alles Wirkliche bedarf, 
wicht Duamtität, ſondern ihr rund, bie erſte Subſtanz, 
die vor der Koͤrperwelt exiſtirte, nur freilich Feine Sub⸗ 
Ranz nach der Ariſtoteliſchen Kategorientafel, „und weder 
kecperlich, weil die Natur ohne Widerſtand iſt, noch un⸗ 
lrperlich, weil er drei Dimenfiogen hat, fondern ein 
antdrperliher Körper und ein toͤrperlichet 
Rigiförper — 
‚A 


effecrus anterior ‚ quem caufa furffer. Ergo ante et fupra 
hoc yaum nihil eft. Ergo hoc uaum — Kai omnium- 
et ante omnia et ſupra omnia. 


253) Pairicus' Pancosmia 1. I. p. 65, Spetium ergo ex 

‚ zeafıo hypoßistica per fe fubftans, nulli inhaerene, 
Non elt quantitas. Er fi quantitas eft, non eft illa catego- 
zierumy fed ante eam. eiusque fons et orige. Non ergo 
- secidens dici potefl, neque enim cuiguam recidit ſubſtan- 
tise. Quid ergo, fubltantiane et? Si ſubſtantia eſt id, 
quod per Te fubitet, ſpatium maxime omnium fabftantie 
«ft; ſubſtet enim per fe,nulli innitrur urnullius eget, quw 
fuftinestur, fed ipfam fubltantiis ſuſtentationem pracbez, 
easque ur fint fuſtentat. — Spatium maxime omnium per 
fs exifkit, omnibus aliis naturae rebus ſubſtat, — nullo 
aliorum eget, ut fit, religus omnia, ut fing, egent fpatio, 
primum slisrum rexum omnium eft. — Quid igirur, cor- 
pusne eſt- an incorpores fubftentis ? Neutrum, ſed medium‘ 
ugriusque. Corpus non eft, qilis non eft antitypos aut ro- 
fiftens, sat renitens, non vifui, non tactui, ſenſuum nulli 
obiickur sut fubiickur. Incorporeum rurfus non eſt, 
quia crine dimetitur; longitudinem, Istitudiaem, profun- 
diestem, Don unam, non duss aut plureshhabet, fed cunctas. 
Itaque corpus incorporeum eſt ernon - corpus Corporeum, 
Ange atrumque per fe fubltans, per fe exiftens,” in fe 
exiftens, adeo ur etism per fe fer fenper arque in fe (tet, 


—— 
Tenaem. Bei. d. Philoſ. IX. Theil, R 


28. ed Haupefiit, Zweiter Adſchaitt. 


— a. Körper befichen aus vier Drineipien oder Ele" 
menten, Raum, Licht, Wärme, Fluͤſſigkeit (MQuor). Das 
Licht iſt das Vehikel der Wärme. Die Wärme gibt den 
Körpern die Grundlage, vollendet ihr Weſen; gibs ihnen 
‚Kräfte, verrichtet die innern und dußern Thaͤtigkeiten, unb 
übt das eigenthuͤmliche Leben aus. Die Fluͤſſigkeit iſt der 
Grund des Widerſtandes der Koͤrper. Alle Koͤrper, ſelbſt 
Steine, Pflanzen, Etde, find nichts anders als geronnene 
Kiöfigfeit, ſelbſt Fluͤſſigkeit oder daraus entKanden.: "- Die 
Slamme it Släffigfeit. Die Wärme hat von ihrem Prin⸗ 
cip, bem Lichte, bie Fluͤſſigkeit ab bie Wärme, (Wie kann 
benn aber die Slüffigfeit ber Körper Widerfiand geben, da 
es Licht und Wärme nicht koͤnnen?) Raum iſt die noth⸗ 
wendige Bedingung des Sepns "”). 


Die Zugabe von ben Zoroaftrifchen Drafeln, den 
Schriften des Hermes Trismegiſtus und ber des Ariſtote⸗ 
les Namen luͤgenden myſtiſchen Philoſophie der Aegyptier 
und Chaldaͤer, if in literariſcher Hinſicht immer ein Ver⸗ 
dienſt des Patriclus. Da die Sagen und Andeutungen 
von der hohen Weisheit des graueſten Alterihums, von 
welcher alle neuen Wiffenfchaften uns Künfte nur abge - 
riſfene Eprößlinge ſeyen, in den alten und neuen Schriftiche 
lern, die jenen nachſprachen, verbreitet waren, und bei leichte 
glaͤubigen Gelehrten Erebit und Anfchen etlarigten, fo war 
ichts erwünfchter, als daß ein Kenner, dervon dem haben 
Alter und Werth derſelben nicht ohne Grund eingenommen 
wor, die Schriften, welche dieſen, in feiner Art einzigen 
Schag enthielten und die mit großer Belefenheit zuſammen⸗ 
geſuchten Bruchſtuͤcke derfelben der gelehrten Welt bekannt 
Denn nun lounte die Kritik erſt ihre vorgegebe⸗ 

ne 


Degue unguam negue usqusm mMoveatur, noqus eſſentiam, 
aeque locum muxet, nec partibus nec toto. 


353) Pairisine Pancormia, L. VI. p. 78. 79. 


B.d. gr. Phil. Platonism. Patricius. | 259 
me Echtheit unterfuchen, che von denfelben irgend ein Gen 


brauch gemacht wurde. Zuerſt Eieten bie ſogenannten 


Chaldäifchen Drafel auf. Patricius fammelte fie aud den _ 


Ehriften der Nenplatonifer, ordnete fie unfer gewiſſe Rus 


| driken und betrachtete fie als Dffenbarungen, welche die 


Gottheit irgend einem Priefter mitgetheilt habe. Darauf 


fe die Schriften des Herines Trismegiſtus, welche zu⸗ 


m Fi icin in einer lateiniſchen Ueberſetzung, dann 
ns von Ar. Turnebug und Candella 1554 
und 1:74 herausgegeben waren. Drittens erfcheint ein 


metfwärdiges Altenſtuͤck, nehmlich myflica Aegyptiorum | 
 &Chaldaeorum a Platoue voce tradita, ab Ariftutele 
 tacepta et conferiptä Philofophiae, ingns divinae Tai: 
' pientiae thefaurus. Diefed Werf mar von einem Araber 
_ ben Ama aus dem Sriechiſchen Texte in das Arabiſche, aus 
dem Krabifchen in das Stalienifche dürch einen juͤdiſchen | 


Urt Dofes Rovas und zulegt aus dieſem in das· Lateini⸗ 


Peru Petrus Nicolaus, Caftellanius Fa⸗ 


dentinus überſetzt und 1519 zu Rom in den Druck 96 
geben worben. 

X 

Patricius hat alſo nicht daß Berbienft ber — Bed 

Imatmachung, fondern nur das der Sammlung der und 

echten und untergefchobenen Aktenſtuͤcke der angeblich ur⸗ 


: Alten, wirklich aber nur. der Reuplatonifchen, nad) berſchie⸗ 


denen Rauͤckſichten uͤberarbeiteten, commentirten und mio» 
ißcirten Philoſophie. An Empfehlung derſelben bat cr 
nicht fehlen laſſen und fih auch bemüht, die Echtheit 


biefer Schriften außer Zweifel zu ſezen. Da er aber das 
bei von dem durch Feine Kritik geprüften Meinungen ber 
Juden und Kirchenvaͤter uͤber den Urfprung aller Erkennt⸗ 
niß durch gettliche Offenbarung und über die hohe Weiß 


heit der jübifchen Urvaͤter ausging, "ohne das geringſte 


Ristzauen in dieſelben zu feigen, da er nur darauf bedacht 


mar, andere hiſtoriſche Tacta mie Bo Sagen in Ueber» 


- ein⸗ 


260 Sechetts Hauptftüd. Zweiter Akfkniit, 
einſtimmung gu bringen und aͤußere Schwierigkeiten ga 
entfernen, ſo ging er nie in eine ſtrenge Unterſuchung die⸗ 
fer Hypotheſe oder in eine kritiſche Pruͤfung jener Urkun⸗ 
deſn nach ihrer innern Beſchaffenheit ein, welche feinen 
Irrthum bald aufgedeckt und die Inconſequenz wuͤrde ver⸗ 


Hüset Haben, daß ber uͤberſtrenge Kritlker der Ariſtoteli⸗ 
ſchen Schriften, welcher nur wenige als echt betrachtet, bei 


| dieſen, bie ſchon an fich Verdacht erregen müffen, weil fie 


mit der ganzen Gefchichte in Widerſpruch Reben, als ein 


böochſt leichtglaͤubiger Mann erſcheint. Nah Berofſus 


nimmt er an, daß Noa, als er aus der Arche gegangen 
war, alle Wiffenfchaften in Schriften verfaßt und diefe 
nur allein ben Chaldaͤiſchen und Armeniſchen Prieſtern an⸗ 
vertraut, und dieſes auch auf ſeinen Reiſen in Aegypten 
und Italien gethau habe. Sein Enkel war Zoroaſter. 
Die Mager und Aegyptiſchen Prieſter ahmttü ihin nach. 
und ſuchten bie Wiſſenſchaften geheim zu halten, oder durch 
geheime Schriftzuͤge und dunkle Schreibart dem Verſtaͤnd⸗ 
niß des Volks zu entziehen. Abraham aus Zoroaſters 
Verwandtſchaft brachte die Weisheit nach Aegypten, und 
von ba braditen fie Orpheus, Thales, Pythago⸗ 
ras, Demokritus, nach Griechenland *). Etwas 
anders lautet der Bericht: in dem neuefien Werke. Nach 
biefem war Hermes ein Zuhörer des Noah, welcher 
Saturnus if. Seine Nachfolger waren Tat fein Sohn, 


— Astlepius ber Sohn, der Vater ber Heilkunde, Are 


nebascenis, ber Urheber der Philoſophie, und ASt. Its 
pius ber Cohn ber Imuthe, der Vater der Dichtfunfl. 
Diefer Hermes, wenn es nicht zwei Männer diefed Ras - 
mens gab, lebte gleichzeitig oder etwas früher als Moſes. 
Von ihm ging eine Philoſophie aus, welche mit frommen 
Sinn gegen Gott erfüllt war und mit den chriſtlichen Glau⸗ 
———— groͤßtentheils uͤbere intimmte. Alle griechiſche 
pi. 

in ‚Pariine Diufkpms — T. UI. LI. p. 292. 


\ 


> 


t 


E97 gr. Di  Platenism. Vetricius — 


Philoſophie, die Pythagoräiſch Platoniſche in ber Thes⸗ | 


Sogie und Sittenlehre, die Ariftorelifche und Stoifche- in - 


Der Phyſik, ja felbft auch die Grundfäße der Mebicin finb 


- and berfelben entlehnt. Es wuͤrde daher weit. gerathener. 


und beilfamer ſeyn, wenn in den Öffentlichen Schulen und 
im den dem Ariftotekes nur zu ſehr ergebenen Kloͤſtern licher 
bie Echrfäge bes Hermes, als bie irreligiöfen des Ariſtoteles 
gelefen würden ). In Anſehung der myſtiſchen Philo⸗ 
ſophie ber. Chaldaͤer und Aegyptier aͤußert er die Meinung, 


daß Ariſtoteles Die Reihe dieſer Saͤtze and Plutos muͤndli⸗ 
hen Vortraͤgen, ſo wie fie von Tag zu Tag gehalten won - 


den, aufgefchrieben habe, und daß daher bie Unerbnung 


des Werkes ruͤhre. Es iR ein Compendium ber göttlichen. 
Philoſophie der Chaldaͤer und Aegyptier und eine: Einlei-⸗ 
tung in die Platoniſche Philoſophie. Was Plato in ſei⸗ 


nen Dialogen bin und wieder dunkel oͤber bie Sottheitvor⸗ 
getragen hat, erhält durch dieſes Werk erſt helleres Licht 
Dan. findet: darin auch zugleich Die wahre myſtiſche Philo⸗ 
ſophie des Ariſtoteles, welche in volllommener Eintracht 
mit ber. Platoniſchen ſtehet. Den Wiberſpruch, daß Ari⸗ 
ſtoteles, der in allen feinen Schriften Platos Philoſophie 
ſo hart tadelt, hier den Plato ſo ſehr erhebt, und ihm 
gan, beiſtimmt, ſucht er auf folgende Weiſe zu loͤſen. Se: 


lange als Atiſtoteles von Plato gu feinen geheimeren Vor⸗ 


traͤgen zugelaſſen wurde, ſo lange wurde der letzte von dem 
erſten gelobt. Nachdem aber: Plato feine Sitten getadelt 
und ihm ben. Spenfippus und Xenokrates vorgejogen hat⸗ 


te, fü erzeugte ſich in Ariſtoteles Gemuͤthe ein feindſeliger 


Sinn, welcher bis uͤber den Tod des Plato hinaus waͤh⸗ 
rend ſeines zwolffaͤhrigen Lehrens fortdauerte und ben har⸗ 
ten Tadel in feinen Schriften über ihn ausſprechen ließ. 
Endlich) aber in feinem Alter, da ihm ein neuer Sinn anfs 
ging, und cr, was er fruͤherhin verlacht, von. ciner = 


155) Patriciur Hermes Triemegiſtus p. 3. | 


N 


060 Eechetes Haupcſtͤck. Zweiter Abfchnie. 

wuͤrdigen Seite erblickte, brachte er jene aͤltern Wadiger 
ſchriebenen Vortraͤge des Plato zu Papiere und wurde nun 
fein lobpreiſender Verehrer a36). Dieſe nicht übel aus⸗ 


geſonnene Hypotheſe — denn an hiſtoriſche Gruͤnde iſt 
bier nicht gu denken — zur rung eines Factums, wel⸗ 


ches ſelbſt grundlos, nur eine —** iſt, bebarfifeiner , 


Fritifchen Unterfuchang. Das Wirt, „welches jene efoteri« 
ſche Philofoppie des Plate und Ariſto teles enthalten fol, 
kuͤndiget ſich dem Uneingenomiienen, bei der erfien flüchtigen 
‚..Auficht für das, was es if, nehmlich eine ungeſchickte Er⸗ 

ſindung eines viel jüngern — von an 
’ ne , 17 
* Patrieius beſchliekt dieſen Anhang, has überhaupt 

‚ „feine Bemähung, durch bie alte Philoſophie bed: Morgen⸗ 


landes, fo wie auch burch ſeine eigne, aus derſelben ent | 


vickelt Betrachtung des univerſunms die Ariſtoteliſche Phi⸗ 
loſophie zu ſtuͤrzen, mit einer Betrachtung ber eroterifchen 
Philoſophie des Plato und Ariſtoteles, worin er zu zeigen 
ſucht, „daß jene mit ſich ſelbſt und mit der chriſtlichen Reli⸗ 


gion einflimmig ſey, weil fle. aus der Urquelle der juͤdiſchen 


BWeisheit geſchoͤpft wurde, dieſe aber mit ſich ſelbſt und 
mit der chriſtlichen Religion im Widerſpruche ſtehe. Er 
ſtellt eine Reihe von drei und vierzig Lehrſaͤtzen des Plato 
„auf, in denen er mit dein Ehrifterithume harmonire, ı- B. 
die Einheit und Drgieinigfeit Gottes, die Weisheit und 
Allmacht Gottes, die Schöpfung der Welt aus Nichte, 
die Borfehung, wovon Ariftoteles nichts wiffe oder das 
Gegentheil Ichre, um den Lehrern ber Theologie bie Augen 
‚ zu öffnen, daß fie erfennen, welchen Feind der chriftlichen 


Religion fie enthufiafifch verehrt, und welchen Gremmb fie 


mit 


— 


1560 Patricius Plato e et Ariftoteles myflici p. 1. . 


1572) Man fehe tiber diefe Echriften d a bes 6ten 
Theile — 3% f. ir 2* 


Br. DL Pleroniom. Patricıs, . | 


mit Haft verfolgt haben. Ariſtoteles Plilenopbie I: 
„Sich falſch, wiberfprechenb, der chriklichen Theologie ent 
gegen, ſelbſt zur Leitung bee mebicinifchen Studiums, wo⸗ 
zu fie Bisher gebraucht worden, untauglich unb für das 
Seelenbeil gefäprlich und follte daher aus — 
derbannt werden ). 


Die Bemůhungen bes Patricins, feinen Endzweck zu 
ereeichen, waren ohne Erfolg. Er verdrängte wicht die 
Ariſtoteliſche Philoſophie; feine eigene fo wenig als bie für 
genannte Dlatonifche wurde die alleinherrſchende. Die _ 
. Zeit war noch nicht gelommen, wo ber meunſchliche Geiſt 
gan mmabhdugig son aller fremden Autorität aur feinen 
eigenen Befegen folgte. Patricius verarf die ſclaviſche 
Denkungkart, infofern fie für den Ariſtoteles gänfig wer, 
wuͤrde fie aber wicht vertoerflich gefunden haben, wenn fie 
bie — Philoſophie — * Es war * 


157b) Palvrisius: — ——— 30. Quae — 
emnis capita et plura eriani alfa non pauca — cum Plao- 
nica ſint ex philofopliice verifhisns er cum fide cathalice 
confons, Ariftotelica verd er Adei adwerla et philofophice 
falſiſima, quisnam vel tem impius erit Chrikisnus vol 
sam barde philafophus, qui Pletenem ex pietasis et pbile- 
fophise erge Ariftareli non praeferstd Quse ses eum ad 
ehriftisnam Adem maxinıe conferer eg ad philofophicam 
veritetem facist-maxime, eur non pefihec im oranibus Bi 
ropas 'gymsafıs public, cur.uon ja smomschorum caene- 
biis Pistonis lectio fiudiumgee intraducetur? Cur nem. 
Arıftotelis exoterica philofophia ex hisce locis in exilium 
aunandetur ? Quid enim opus amplius habebunt ex ea im» 
pietstis tam mortiferum venenum biberc? Quo veiud 
‚Iethargo anime in Dei eognitione ebdarmiet, anima nu 
uam loeali hoe fonne expergifczur ar in actunos dam» 
necur crucistus. Neque voro ad corporis vol ſaluem vol 

conſervationem  hacc eins ‚philafophie quicgquam fact. . 

Qudod hacusque plerisque eius fludiofis fuir perfusfum, 

Oredunz enim, 'eius eogukionem ad medicinem aulam 

. ‚admodum seonferte. | 


264 Sechstes Haupeſtuck. Zweiter Abſchnitt. 
kein: großer Unterſchied, ob man din Ausſpruͤchen eines 


Philoſophen oder den göttlichen Dffenbarungen. bei letzten 
Entſcheidungsgrund in Angelegenheiten der Vernunft ein⸗ 


raͤumet. Ueberhaupt war weder bie echte noch die unechte 


Philoſophie des, Platon von der Art, daß ſie ben menfchlis 
chen Verſtaud fo beherrfchen konnte, wie bie Ariſtoteliſche, 
und die Leidenſchaftlichkeit und Parteilichkeit . des Patri⸗ 
eius war nieht geeignet, berfelben dieſen Vorzug gu ver⸗ 





fehaffen. Aber ganz verloren war bie Arbeit des Patricins 


dennoch nicht, "und fie diente, obgleich entfernter Weift, zur 
Vervollkommnung des Studiums der Philofophie,wach mehr 
aber der Gefchichte und Kritik der. ältern Philoſophie. Die 
gefchärfte Aufmerkſamkeit auf bie beiden Arten ber Philoſo⸗ 


phie, welche am tiefften im. hie innere Drgemifation des 


menſchlichen Geiſtes eingedrungen ‚waren, und die Verglei⸗ 


chung derſelben, der große Apparat von Gelehrfamkeit, 
welchen: er zu dieſem Behufe puſammengebracht hatte, und 
vor welchem auch diejenigen, die ſeine Anſichten und Be⸗ 
ſtrebungen nicht billigten, Reſpect hatten, fo wie feine ent⸗ 
fchiedene und-freimäthig geäußerte. Verwerfung der herr⸗ 
ſchenden Schulphilofophie, alles diefes waren Vorarbeiten 
zur Berbefferung des Gehalts und der Methode des Philo⸗ 
fophireng, die zwar nicht allgemein unb mächtig zur Her⸗ 
vorbringung einer Revolution twirften, aber doch einzeln 
theils den Eifer zum Erforfchen und Beurkheilen des Beſ⸗ 
fern, theils die Empfaͤnglichkeit zur Annahme deſſelben er⸗ 
weckten und ſtaͤrkten. Die Folgen davon werden erſt in 
” folgenden Periode — 


Das erneuerte Eiunbium der Arlftoteliſchen und Pla» 
tonifchen Schriften führte natürlich auch auf die Kenutniß 
‚ber frübeen griechifchen Philofophie, doch war biefed mehr 
eine Zolge der Ariftotelifchen,. als ber. Platonifchen Philo- 
ſophie. Denn die Anhänger dar legten fanden ihre Quelle 
entweder in einer goͤttlichen Offenbarung, ober in Rem Alte 
. ſten 


Br. ar. Ph. | Platonism. Patricius a 


tn Alterthume und Äberforangen Die unmittelbar vorher⸗ | 
gegangenen Glieber ber wifienfchaftlichen Cultur. Da 
überbem bie Freunde ber Platonifchen Philofopbie auf bie 
überfinnliche geiflige Welt mehr als auf die finnliche Erfah⸗ 
sungewelt,. die Liebhaber. ber Ariſtoteliſchen Philoſophie 
aber ihr Augenmerk vorzuͤglich auf bie Erklaͤrung der Nas 
tur richteten, weswegen auch biefe als eine nechiwenbige _ 
Ayälfewoigfenfehaft der Heilkunde geachtet wurde, fo iſt es 


um fo begreiflicher, daß Ariftoteles Philoſophie gerade bie: 


Suıfnertfawfeit auf bie Ältere, von Arifotelesfe oft Befrit- 


sene Naturphiloſophie ſchaͤrfte, da man chen ben Mangel 


einer zuſammenhaͤngendern und einftinimigern Erkenntniß 


der Rasur lebhafter zu fühlen anfing. Hierher gehdren 


Berigardd, Magernus und befonders Gaſſen dis 
Beurähungen, die Philofophie der Fonier, ded Demolrite 
und Epicurs wiederherzuſtellen und dadurch zu gleichen 
Zeit. eine richtigere Raturichre in Umlauf zu Bringen. In⸗ 
deſſen gehoͤren fie mehr in den folgenden als in diefen Ab⸗ 
ſchuitt, weil fie nicht blos Verſuche zur Wiederherficllung, 
(andern auch zur Reform ber alten Spfleme machten, im 
weichen füch fchon ein Streben nach Etwas Höheren umb 


Beſſeren aukuͤndiget. Diefes gilt auch von der wiederauf · 


lebenden Schule des Stepticismug, welche ich in 
den Alten bildete; und fich deren Zweifelsgruͤnde gegen bie 
e Erkenntuiß zueigen machte, damit aber doch 
eigenthämliche Anfichten und Nefleriogen verband, fo’ ba 
ihr Stechen ſchon zinifihen ben. bloßen Nachahmungen und 
den Verfuchen eines feeien Denkens in ber Mitte ficht und 


ſewohl aus Diefen, als auch no and einem andern Grm 


de, weil fie nehmlich auch Die neueren bogmatifchen. Verſu⸗ 
de in Anſpruch nahm, -ihee Stelle in bem folgenden ße 
ſchaitte einnehmen muß. " Es bleibt ung alfo. hier niches 
mehr übrig, als eine kurze Nachricht von den Verſuchen 
gu geben, die Stoiſche Philoſophie — 
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+ Man hätte glauben ſollen, bie Moifche Philoſophie 
wuͤrde wegen ihres tiefen Sinnes und ihrer, das Herz er⸗ 
hebenden, mit der chriſtlichen fo ſohr uͤbereinſiimmenden, 
GSittenlehre bei ernenerter Bekauntſchaft mit. ber griechi⸗ 
und roͤmiſchen Philoſophie ein vorzuͤgliches Intereſſe 
auf.fich ziehen. Allein ſie wurde im Gegentheil mehr = 
jede andere Art ber alten Philoſophie vernachläffigt, und 


4 


war von Einzelnen euthußaſtiſch geprieſen aber ohne daß 


Einer einen Verſuch machte, fie als ein ufammenbangen: 
des Ganze von thesretiſchen und praktiſchen kehren wieder 
in die Schulen und in: Das. wirkliche Lehen einpufüheen, 
Die Urfachen dieſes auffallenden Phaͤnomens liegen theils 


in den Geiſte des Stoiciemus, welcher bei aller. Ueberein⸗ 


flimmung mit der chriſtlichen Religion in Anſehung der Site 
ceuvorſchriften dennoch anf einem Hochgefuͤhle hınd dem 
erhebenden Bewußtſeyn eines angeboenen Adels ber meunſch⸗ 
lichen Natur beruhet, weiches mit dem Bei ber chriſtlichen 


Er Moral, Denmth und Unterwerfung uater ben göttlichen 


Willen, flteitet, theils in dem Schickfale der Gistenlchen, 
Daß fie überhaupt mehr neruachläffige als gepflegt vurde, 
theils indem Umfande, daß bie griechifchen Gelehrten, 
weiche in Italien die Liebe zur alten Philoſephie erweckten, 
ſch für Plato oder Ariſtoteles erflärt Hatten, und daß ſpaͤ⸗ 
serhin Die Zeit ber Wiedererweckung alter Spfteme voruͤbet 


war, — —— and Be 


— dacfaiiſe faßte. 
>  "Daber iſt bie Reife Philoſophie aut Grgenfank 
eines gelehtten Studiums seblichen, und hat fich daher 


z auch wicht gleiches Glide: mie ben andern gricchifchen 


" Schulen ruͤhmen Idnuem. Selbſt Juſtus Lipfius, 


„7 weicher unter ben neuern Stoikern obenan ſtehet, wiewebi 
er nichts weniger als dem Otoieismus in. feinem Leben bu 


digte, wollte keineswegs ſdie ſtoiſche Philoſophie wieder 
als Syſtem in die Wirklichkeit einfuͤhren, ſoudern durch 
feine beiden dieſelbe betreffenden Werle une bad Studium 

ger 


a 
— — — — 
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der Schriften bes Seueca vorbereiten, unterfiägen, er⸗ 

‚leichtern unb uebenbei auch Etwas jur Beföcherung der 

Sugend und des Seelenheils beitragen. Er cifannk, 

daß dieſe Schule, welche bie Zeit ober bie beſſer 

- erleuchtete Bernunft und beſonders die Religion, mit wel: 

dee weder bie ſtoiſche noch ingenb eine‘ andere . 

Plils ſophie des -Mterthums durchaus, obgleich im 

rinigen Puncten, zuſtimme uud harmonire, verdraͤngt 

habe, ‚nicht mehr dem gegenwaͤrtigen Culturzuſtande ange- - 

meſſen ſey). In feinen fruͤhern Jahren, als er in ber 

daͤrren aud geiſtlaſen Schulphilefophie,. wie fie auch ihm 

: vorgetragen wache, keinen Geſchmack fand, war er mche 

für ße eingenommen. Mit Nechtforberte er von den Phi· 

loſophen etwas Beſſeres und Gehaltvolleres als leere Wort» - | 

Spiele und die Fechterkuͤnſte einer fpigfindigen Deck, 

‚nehmlich Borfihriften Aber Sitten, Regierung und Bes Ä 

herrſchang der Leidenſchaften; Philofeppie ſollte Weicheits 

lehre ſeyn. In dieſer Hinficht fand er volle Befriedigung 

in den Schriften bed Seneca, Epictets.und überhaupt 

der Stoiter "’): Aus biefer Philoſophie ſchoͤpfte er bie 

treflichen Gedanken uͤber Geiſtesſtaͤrke und Gleichmuth im 
SGluck und. Yngluͤck (eonſtantia). Die ungleichen Urs 
lcheilt, welche dieſe Heine, mit roͤmiſcher Eleganz geſchrie⸗ 
bene Schrift erfuhr, der Tadel, daß er bie heidniſche Phi⸗ 
leoſophie den Lehren des Ehrikenthums gleichfege, feine ei- 
| ee Leidenfchaft für Fiterarifchen 
| wun Beifall lichen ſeinen Extichlaß, ſich Der echten, 
a — in 





— 


23842) Juflni Lipſue. Menaductio ad Stoicam philoſo- 
ppiam. Praefscio. Habes manuductionem, et finem ex - 
ipfa vides fructumgue, id eft facem alıqusm ad Annaeum 
Senecam tibi praelucentem, Hoo conlilium nobis fuic: 
neque hercules fuscitare, quod imperiti sutument, vete- 
tem et fepultsm fectem, quam sevum sat ratio tulit er no- 
Ara ichprimis.religio, cui fareur hanc (quse sutem vetus 
philofophis?) non undique concordem aut amicam. 
159) ajuflus Lipfus de sonflantia. Praefstio, “ 
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in das Lehen einfließenden Philoſophie zu widmen, nicht I 


zur Feſtigkeit gelangen, wiewohl er auch ſchwerlich die 
dazu erforderlichen Eigenſchaften in beſonderm Grade be⸗ 
ſaß. Er war mehr zum gelehrten Sprachforſcher uud 
: Krititer geeignet, ale zu dem felbfichätigen forfchenden 
Philoſophen. Ale feine philofophifchen Schriften find 
mehr und weniger Compilationen der ditern Bhilofophen 


und ihrer Behauptungen mit oft treffenden Erläuterungen 
und. Vergleichungen. In eben biefe Elaffe gehoͤrt auch. 


feine Politik, melche durch feine-Urtheile über den Vor⸗ 
zug der monarchifchen Form und von der Nothwendigkeit 
einer allein herrſchenden Religion in jedein Staate, von 
ber Nichtbuldung und Verfolgung aller derfelben nicht 
Beiftimmenden, ihm, der in den Sreiftaaten von Holland, 
bie fich aber von dem politifchen und bierarchifchen Despo- 
tismus befreiet hatten, einen freundlichen Sufluchtsort und 
ehrenvolle Anfteßung i in Leiden gefunden hatte, vielen Ver⸗ 
druß zuzog. — 
— SBaspar Scioppius, ber die Hauptſaͤtze ber 


ſtoiſchen Moral in einer beſondern Schrift behanbelte, 


wollte eine Lücke, welche Lipfius gelaffen, ansfülten, fies 
ferte aber faft nichts mehr als Auszüge aus beffen Schrife.. 
ten. Mehr Gründlichkeit und kritiſchen Scharffinn beſaß 
Thomas Gataker, dergelehrte Erlduterer der Schrif⸗ 
ten des Antonin.“ Wenn indeffen alle biefe und mehrere; 
‚welche fich mit der Erläuterung der Stoiker befchäftigten, 
nicht eigentlich.eine Stelle in der Befchichte ber Phile ſo⸗ 
phie als Philoſophen erworben, noch auch eine eigene 
Schule geſtiftet hatten, fo find durch ihre Bemühungen 
doch eine Menge von fruschtbaren Ideen der Stoiker für die 
Moral, die Beobachtung ber menföhlichen Natur und bie 
Geſchichte der Menfchheit in Umlauf gebracht worden, 
welche in der Gefchichte der prackifchen Philoſophie 
der folgenden Periode — ae wirkſamen Einfluß 
blieben. " 





Drit- 
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Feigen der Bemühungen, die griechiſche 
nnd orientalifche Philoſophie Herzuftel- 
len. Mannigfaltige Eombinationen 
und maucheriei Verſuche einer, | 

Reform, | 


Die Berfuche der Wiederherfiellung ber: gricchifchen 
und der orientalifchen Philoſophie, welche legtere als die 
Suche der erſten angefehen wurde, wären zwar in Hinficht 
auf den naͤchſten Zweck ohne bebeutenden Einfluß geblie⸗ 
ben, aber in anderer Hinſicht von wichtigen Folgen. Das 
Etadinm der griechiſchen und roͤmiſchen Schriftſteller un⸗ 
terhielt den Geiſt des freien Nachdenkens und gab demſel⸗ 
immerzu neue Nahrung. Die Platoniſche und Orientaliſche 
Philoſophie beſchaͤftigte die Phantafie weit mehr, als die 
gewöhnliche, und ließ eine beſſere ahnden, in welcher die 
gebildete Menfchheit mehr Befriedigung erwarten fönnte. 
Ucberhaupt erweiterten die mannigfaltigen Anſichten, 
welche durch. die Erneuerungsverſuche verbreitet wurden, 
den Geſichtskreis, zerbrachen die Schraufes der Einfeitige 
Seit und ſtaͤrkten durch bie Unzufriedenheit mit der beftchens 
den umb berrfchenden Philoſophie den Entſchluß, eine beſ⸗ 
fere zu verfüchen, welche den Anforderungen mehr ent⸗ 
ſpraͤche. Es wurde, mit einem Worte, ein unruhiger Geift 
ber Reform in biefer ganzen. Periode fihtbar, twelcher mit 
dem entgegengefeßten Streben, die einmal angeführte, busch 
den langen Befis in dem Rechte der Alleinherrſchaft gehei⸗ 
Ugte Philoſophie zu erhalten, zu fchägen, gu vertheidigen· 
contraſtirte, wiewohl auch beide zuweilen in Verbindung 
traten. — 

® 5 
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So fehr indeſſen Yiefer. Berbefierungsgeif eine Frucht 
eines vielſeitigen Studiums, einer groͤßern Geiſtesfreiheit 
und einer tiefern Anregung des menſchlichen Geiſtes war, 
fo konnte er doch keine Hauptreform, noch eine gaͤnzliche 
Umaͤnderung in der Denkart bewirken. Fuͤr das erſte 


fehlte eine tiefere und allſeitigere Kenntniß der Hauptgebrechen 
der Philoſophie und ihrer Urſachen, eine richtigere Kenntniß 


der Erkenntuißquellen and der Erkenntnißmittel, Ein richtiges 
rer Begriff von dem, was Philoſophie iſt und feyn fol, und 
auf weichem Wege fie das werden kann. Fuͤr bag zweite 
aber war die Philofophie der Schulen noch zu ausgebrei⸗ 
tet und feſtgewurzelt und durch. bie Verbindung, mie ber 
Theologie gu mächtig, als daß fie fogleich durch die ver⸗ 


ſchiedenartigen Angriffe verdrängt werben fonnte, Es wa⸗ 


gen nur erſt noch zum Theil Veränderungen der am meiften 
auffallenden Mängel durch Palliativmittel, durch twelche 
als leichte Vorfpiele die Vernunft nach und mach ſich 
den Weg zu tieferer Erforfejung und gebiegener Prodncs 
tion bahnte. 

Die Zerbefſerungsverſuche entfprangen zwar aus 


KReflexionen des menſchlichen Geiſtes; aber fie waren noch 


weit entfernt, daß fe unmittelbar bie urſpruͤngliche Eine 
richtung und Geſetzgebung befielben zum Gegenſtande ge⸗ 
habt Hätten. Die Vernunft war nicht nach deutlicher Er⸗ 


kenutniß chätig und wirkte nicht zu einem reiflich über- 
bdachten Ylane, beun fie war nicht durch Selbſterkenntniß 


erleuchtet, fonbern vorer nur durch die Meflerionen über 


die vorhandenen Syſteme zu bunfeln Ahndungen und Er⸗ 


wartungen erweckt. Die Verſuche wurden alſo nicht gang, 


aber doch zum Theil auf gut Gluͤck angeſtellt; fie betrafen 
nicht bad Ganze, fondern einzelne Theile; und wenn auch 
bie Sehler, denen fie abhelfen follte, gegrändet waren, 


fo fiel doch die Wahl der Mittel, wie es auch nicht anders 
feyn konnte, hoͤchſt undollkonimen and: Denn größtentheils 
mußte der Sprung von einem Extrem sum andern, ober ker 


! 
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Richt immer durch ruhige Ucherlegung.gelsitete Streben, eis 
nem Mangel und Gebrechen abzuhelfen, das GSegenmittel 
herbeifuͤhren, wobei die Individualitaͤt der Denker oft den 
Ausſchlag gab. Daher hoben die Mittel nicht allezeit den 
Schler, den fie wegſchaffen ſollten, oder: fie begruͤndeten 
nene Fehler derſelben oder einer andern Art. J 
Bei aller Unvollkommenheit dieſer Verfuche war je⸗ 

bed, immer das Streben, die Einſicht der. Mängel, die 
Ahndung einer Huͤlfe und Verbefierung achtbar, und zur 
femımengenommen bienten fie dazu, der Bermunft Die Augen 
iemer mehr zu Öffnen, bie Erkenutniß der falfchen Wege 
aufzuflären, das blinde Anſehen zu fihwächen, das Alte 
sereffe für Waprpeitzu verſtaͤrken, die Kraft und den Muth 
gm umfallendern Unternehmungen zu ſtaͤrken. 


Bir unterſcheiden eine doppelte Nichtung in biefen 
Verſuchen. Denn einmal ging man darauf aus, ein 
neues Syſtem aufzuftellen, unabhängig von den Syſtemen 
ber Alten, wenn andı dieſe entfernterweife Veranlafjung 
und auch manchen Beſtandtheil dazu hergeben mußten, 
Ameitend aber bemühteman fich auch, das Wahre und Gute, 
was in ben einzelnen Syſtemen oder in mehrern zuſammen⸗ 
genonimen enthalten war, wieber hervorzuſuchen, das in 
ihnen Mangelnde auszufüllen, und fie alfo in einer beffern 
Geſtalt, als fie urfprünglich gehabt hatten, wieder ing Le⸗ 
ben zuruͤckzufuͤhren. RE 


Deberhaupt aber betrat man einen boppelten Weg, in. 
diefer zweifachen Richtung die Philoſophie zu reformiren! 
heile. die Erfahrung, ſowohl die finnliche als über 
Punliche oder die Offenbarung, theils die - Vernunft, 
balb Die seine, umbeflschene und uneingenonmene, bald 
die für irgend ein Syſtem ſchon eingenommene, befangene 
und Durch die Phantaſie eraltirte und begeifterte, waren bie 
Auellen, aus welchen man fchöpfte, und die Orakel, 

die 
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bie man befragte, um das Vorhandene zu verbeſſern ober 


durch das Beſſere und Neue bad Alte und Verbrauchte zw. 


verdrängen. Denn der empirifche Geſichtspunct war durch 
das allgemeine Anſehen bes % riſtoteles fo ſehr befefli» 
get, daß man, als die Unzufriedenheit mit der herrſchen⸗ 
den Philoſophie Kraft erhielt, keine andere Quelle als die 
Erfahrung zur Verbeſſerung oder Verdraͤngung derſelben 
Benngen zu muͤſſen glaubte. “Man befragte die Erfah⸗ 


rung durch Beobachtungen, ohne Beobachtungsgeiſt, 
‚und leitete nur zu raſch philoſophiſche Grundſate sur Er⸗ 


bauung eines Syſtemes ab, oder man ſuchte ein auderes 
Syſtem, welches ſich auf Erfahrung zu ſtuͤten ſchien, eim⸗ 
ee... und dadurch das Gcholaftifch - Ariftotelifche 

n. Auf ber andern Seite verbreitete fich 
un Platos Philoſophie eine Vorliebe für den Ratio⸗ 
nali Sun, und man ſuchte durch Vernunft die Erkenntniß 
ded Wahren und das Weſen der Dinge zu faffen. Da bier 


aber eben fo wenig das Wefen und das Vermögen der Bez 


Yunft, als das ber Erfahrung ausgemacht war, ba man 


groͤßtentheils der ſchwaͤrmeriſchen und begeifterten Neupla⸗ 
tenifchen Ppilefophie huldigte, ſo konnte auf diefem Wege 


fo wenig als auf dem erfien die Wahrheit in ihrer Bol 
ſtaͤndigkeit, Meinheit und Lauterkeit entbeift werben. Ja 
diefer Nationalismus führte durch einen begreiflichen Ne⸗ 


Benfprung auf göttliche Dffenbarung und Eine. 


gebung, woraus eine noch abentheuerlichere Philoſophie 
entſprang. 

Die Haupttenden, war dabei immer auf die herr⸗ 
ſhende Scholaftifch » Ariſtoteliche Philoſophie gerichtet. 


Man zog die alten Spfeme hervor, ſtutzte fie nen auf, man 


verſuchte neue, alles in der Abficht, um bie Schulphilofes 
phie zu verdrängen, . Dabei war aber auch die Verbeſſe⸗ 
zung ber philoſophiſchen Disciplinen das Hauptaugen⸗ 
mert, weswegen jene beſtritten und durch andere Syſteme 
derdraͤugt werben ſollte. Meiſtentheils war es nur eine 

ein⸗ 


— — 


— 
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eitzeine Wiſſenſchaft, welche das Intereſſe eines philoſo⸗ 
phiſchen Denkers auf fich gezogen hatte, und worauf er 
feine ganze Thaͤtigkeit richtete. Hieraus aber mußten 
nechwendig einfeitige, die Bernunfl nicht allſeitig befrie⸗ 
digende Syſteme entſtehen, und der Mangel an Einheit, 
Gonfeguenz und Harmonie hob ſich dadurch für den’ Unbe⸗ 
fargenen um fo einleuchtender hervor. Wenn aber gleich 
wenig Köpfe mit einem-univerfellen Blicke ſich hervortha⸗ 

un, fo wear doch bie Eiuſeitigkeit in der Richtung des wife 
—— Denfens für die einzelnen Wiffenfchaften nicht. - 
ohne Gewinn; manche Zweige der philofophifchen Er⸗ 
fenntniß, welche Bisher nernachläffiget tunrden waren, wie. . 
Pochologie und Naturlehre, Moral und Politik, erhielten - 
einigen materiellen Zuwachs, und durch mannigfaltigere, 
einander Burchreiigende Anfichten, fo wie durch neue Dars 
ſtellung ber ſteptiſchen Argumente gegen die Gewißheit. „der 
menfchlichen Erkenntniß, wurde in biefen fowohl, als in 
den eigentlichen Schulwiſſenſchaften eine ſchaͤrfere Beob⸗ 
achtung und Reflexion und mehr Achtſamkeit auf das ge⸗ 
meine Bewußtſeyn und ein regeres Streben — Gruͤnd⸗ 
lichteit nothwendig gemacht. 








Sehr bald trat ein Mann von großem Scharffiun, 
Geiſt und Gelchrfamteit in Florenz auf, welcher hie Tie⸗ 
ſen der Politik durch ſchauete, aus der Gefchichte erfäuterte, 
zu hierdurch ben Grund zu einer gründlichern Unterſu⸗ 
dyang der Staatskunſt legte. Nicolo Machiapelli 
ein Florentiner (geb. 1469 fi. 1527), der aus einer ange⸗ 
ſehenen Familie zu Florenz ſtammte, hatte feinen Geiſt 
derch die Lectäre der lateiniſchen und griechiſchen Schrift⸗ 
feier, beſonders der Dichter und Geſchichtſchreiber, ge⸗ 
Bißpet. Eeine männliche und fräftige Denkart, feine uns 
erſchuͤtterliche Vaterlandsliebe, feine tiefe Menfchenkenut- 
wiß, fein heller und origineller Geiſt, der Verein fo vie⸗ 

Tennem. Gef. d.Philoſ. A. j. S ler 
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ler herrlicher Eigenſchaften gaben ihm den Beruf chen Te 
ſehr gu einem geſchickten Staatsmann, als treflichen Schrift⸗ 
Keller und Geſchichtſchreiber. Der Rang, ben fen Bas 
terlaud in der Reihe von den italiaͤniſchen Staaten durch 
Reichthum, Macht, republicaniſchen Sinn verbunden mit 


einem unruhigen Geiſte errungen hatte, die ˖Erſchuͤtterun⸗ 


gen, Unruhen, Umwaͤlzungen und Kriege, in welche diefe 
Republik bamals verwickelt wurde, die Zerrättung durch 
Parteien, die. Ohnmacht gegen fremde Gewalt, die Leiden⸗ 


: haften und Sittenlofigfeit, biefe Zeitumflänbe forderte 


Lg 


feinen Patriotismug eben fo fehr auf, als fie feinem Wirfen 
Hinderniffe in den Weg legten. . Nächdem er. als Staats 
fecretair und republicanifcher Gefandte mit Ruhin für dag 
Wohl feines Vaterlandeg, befien Freiheit und Wohl er eif⸗ 
sig wuͤnſchte, gearbeitet hatte, wurde er 1512 wegen bes 
Berdachts, an der Verſchwoͤrung des Boscoli und Cap 


‚goni gegen die Medici Theil genommen zu haben, feines 


Aemter entfeßt, verhaftet und gefoltert, er "erhielt aber 
bald feine Sreiheit und das Vertrauen ber Bäpfte eo X, 


and Clemens VIL und wurde in wichtigen Staatsangelen 


genheiten um Rath gefragt. Er brauchte feine Mufe zud 
Ausarbeitung feiner hiftorifchen und politifchen Werke, 
welche in NRücficht auf Geift, Gehalt und Eleganz der 
Sprache ein claffifches Anfehen erlangt haben.“ ‚Seine Bes 
teachtungen über die erfic Decade des. Livius und fein Färft.”) 
ſtellen die Klugheitsregeln der Politik für die Erhaltung 
und Befefägung der Staatsgewalt und für bie Regierung 
ber Staaten, fo wie fie gemöhnlich im der Erfahrung vom Ä 


‚fommen, eben fo aber duch die Fehler der unklugen oben 


ſchwachen Politik im Zufammenhange mit.ihren Gruͤnden 

und Folgen mit größter Klarheit und Eonfequenz in beus ; 

Lichte. der Gefchichte dar... Diefe Schriften haben ihm ei⸗ 

1) Macdiavelli Discotfi ſulla prima decade di T. Li. 
vip erſchienen zu Foren 1: 1 4: und ü Principe du⸗ 
felbſt 1532. 4. 
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nen n sehen Namen gemacht, weil der Zweck und Geſnhes 
puntt, den er dabei hatte, in ein undurchdringliches Dun⸗ 
kl gehuͤllt find, und man nicht weiß, ob er diefr. Klug⸗ 
beitdregeln, welche mit Nichtachtung ˖der heiligen Grund» 
fine Ser Moral, die Mittel angeben, politiſche Zwecke zu 
erreichen, ſelbſt Hilligte, oder nur die gewoͤhnliche veraͤchtllche 
Pragid der Politik ohne Moral; wie fie die Denkmäler der Ge⸗ 
fhichte und feine eigene Erfahrung daebot, in ein Syſtem 
von zuſammenhangenden Regeln und Grundfägen zuruͤckzu⸗ 


führen ſuchte, um den Charafter eines Despoten und Ty⸗ 


rannen und eines herzloſen Politiferg durch bie Zeichnung‘ 
feines confequenten Verfahrens zum Gegenftande der Bere 
achtung Imb des Haſſes zu machen. Wenn man -indeffen 
erwäget, daß er in feinem ganzen Leben feine von den un« 
ſittlichen Maximen in Ausübung gebracht hatte, fo fehr er 
auch in dem Kampfe ber Parteien, welche den Florentinifchen 
Staat gerrütteten, Gelegenheit dazu hatte, daß er den 
Despotismug haßte, und die Freiheit und die Wohlfahrt 
ber Republik Florenz wünfchte und mit Aufopferung ſeines 
eigenen Vortheils fuchte, fo wird man wohl am wenigften 
irren und feinem Charakter Unrecht thun, wenn man an⸗ 
nimmt, daß nicht Staatsweisheit,fondern Staats 
klugheit ber Gegenftand feiner Echriffen mar, daß er, 
ohne den Zweck der Staatsverwaltung zu beſtimmen, nur 
jeigen wollte, Auf welche. Art, durch melche Mittel ein Res 


gent feine Herrfchaft gründen, befefligen, erhalten: müffe, 
und daß, wie fchon Baco bemerkte, feine Abficht nicht 
. war, zu lehren, was bie Menfchen thun follen, fondern. 


was fie zu thun pflegen )). Das Wohl des 


gemeinen Weſens ift ihm dag Ziel der. Staatsgewalt, 
‚ wab ein guter Regent derjenige, ber dieſes zu ſeinem 


62 j Zwecke 


2) Beso ds dignit. et aug ment. Fient, m VII. c. 2. ER 
quod gratias agemus Machiavello et hwusmodi feriptoti- ' 
- „bus,.qui aperte er indiflimulanter preferunt, quid —— 
nes facers foleeme, zom quid debeant. 
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Zwecke macht; wer nicht dieſes, ſondern ſeinen eignen Bon 
theil einzig und allein zur ſeines Handelns nackt 
ober demſelben doch das Wohl des Staates untererkmet; 
der iſt ein Tyr ann. Uebrigens iſt er in der Wahl der 
Mittel weniger ferupulds und bes Glaubens, daB bes 
gute Zweck auch ſchlechte Mittel Heilige”). 
Aber NMacchiavelli wußte wohl, ‚baf der Gebaauch feicher 
Mittel nicht recht ſey, ſondern Er entſchuldiget idn nur des 
Zwecks willen, und hat überhaupt die Ucberzeugung,, baf, 
wenn die Menfchen nicht fo fehlecht und. verdor en⸗ 
die Politik auch rechtlicher verfahren nd "in Uebereinſtim 
mung mit. ben Geſetzen der Sittlichteit handeln Eine. 
Es iſt, ſagt er, hoͤchſt lblich, Wort zu halten und die 
Rechtſchaffenheit des Lebens zu erhalten, Da’ es aber zwei 
Arten gibt, Streitigkeiten auszumachen, nehmllch durch 
bie ——— des — und ver bie Bewalt, wo 
vor 


a Macchiavelli Difi guten de — LLed.wde 
Ermordung des und Tatius gebilliggt. wird, dam _ 
Nomulus allein in den Befig der Macht zur Gründung | 
des Staates kam. Quicungue igieur prudens ef, idem- 
que ira sempublicam inflieuere cupit, ur se wili 
tati potius, quam (bi profit, et patrise * potius, quam 
fuis pofteris, in id incumbere deber, ug folus potentism 
habeat, novas illas leges et ferendi et rogandi. Neque 
quisquam prudens quempism facile acculare debet, quiur 
ſulus rempublicam aliquam recte infticuere pofin, infolens | 
aliquod factum pätraverit: aut ſi maxime factam ipfom 
damnet, ex ipfo fcopo.tamen et fine, qui inde conlegqui- 
tur, idem ipfum excufet. Nam bonus eventus, ut qui, ex 
caede Remi fecurus eft, factum femper excufat;. Asp 16, 
qui bene faeiendi, fed is, qui male faciendi chula vim 
infer, seprehenfione dignus eft. Sog interim permnulum 

eu. iuterefl, ur ille idem, qui fibi hanc potentiem ufurpet, 
vir bonus fit, neque illam pofteris fuis haeredizstem fa 
<ist,.. Nam cum homines ad malum msgis quam ad be- 

- Bam Jiatura groclives ſint, fatile acsidere putsrit, ıX£ 

. ‚quam patentiom quis fibi boni publici caufa ulurpevit, 
eandem eius pollsri ad malog uf comwertant. 


| 





ven had. erfe menſiich das zweite ehieriſch iſt, ſo muß 
man gu beurichten feine Zuflucht nehmen, wenn man das 
erſte wicht erhalten laun. Der Luͤrſt muß daher den rech⸗ 
en Gebtauch des Menſchen und des Thieres wohl inne ha⸗ 
Seo, And wiſſen, wenn er ven Charakter des Loͤwens und 

des anzunehenen habe. Wer nur das Eine thut, 
hat die Sache noch nicht inne. Der Fuͤrſt muß daher did 
jenigen „ermeiben, welche ſeinem Vor⸗ 
sheile gu: widerſprechen ſcheinen. Varen bie Menſchen 
sechtfipaffen, ſo Wande deſe Vorſchrift gang munäg fugn, 
da fie aber unrehlich ſtud, ſo muß man ſorgfaͤltig ihre 
STüde umb Treuiofgfeic gs verciteln ſuchen. Freilich wird 
es deu Menſchen nie au Urſachen fehlen, womit fe ihre 
orkbruchigkeit bemaͤnteln ). Es iR baraus einleuch- 
tend, Bad Macchiaveli recht gut wußte, was gut und 
boſe, recht. und unzechtift, wenn er auch durch manchen «in- 
Aeitigen und unbeſtimmten Grundſatz, 5. B. daß das Ge⸗ 
meinbefte der hoͤchſte Vernuaftzweck fey, und 
vurch nauche an Mich lobenswuͤrdige Cigenfchaft ſeines &r- 
‚wäthe, als :die unbegrängte Vaterlandsliebe, irre geleitet 
wurde. Alles dieſes vuͤrde aber viel Harergımd einleuch- 
‚Gender fegn, wenn die Hauptteuben; feines Jaͤrſten weniger 








| Geyaber auch der Zu, welcher ex wolle, und ber 
Inbalt feiner politiſchen Schriften noch jo verwerllich, ſo 
bet Macchiavelli, wenn ce auch sunäh nur. für das wirk⸗ 
Siche Sehen ſchrieb, Dennoch auch die Wiſſenſchaft entfern- 
ser Weife geferdert. Deun da feine politifchen Schriften 
anfangs mit großem Beifall gelefen und mit Genehmi⸗ 
gung: der nÄpflichen Ceuſur gedruckt worben waren, traten 
mehrere Beftseiter: feine politifchen Syſtemes auf, welche 
aber mit mehr Unwiſſenheit und Leidenſchaft als Einſicht 

fahren und aus gutem aber —— Weoblmen 


* 
a) Mashisedü Prinsspe, FR 2 


N 
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men fir das Beſte des Staats und ber Kirche; mitt alein 
die ihm erſt zum Theil aufgebuͤrbeten gehaͤſſigen Meinun⸗ 
‚gen bekaͤmpften, ſondern auch ſeinen perſoͤnlichen Charakter 
auf“ eine unwoͤrdige Weiſe behanbelten“). Zwey ſeiner 
heftigſten Gegner erreichten ihren Zweck, daß feine Schrif⸗ 
‚ten von Clemens VIII. in bay Verzeichniß: der verbotenen 
Bücher gefest wurden. Allein Gaspar Scioppiug, 
felbſt ein Katholik und Jeſnit, übernahm die Nechtfertigung 
DB Verfahrens. und mittelbarerweife auch des Charakters 
des Macchiavel, indem er zu zeigen. ſuchte, daß feine rg 
ner aus Mangel an Beurtheilungskraft (wedum) bie. 
Gröngen ver. Moral und Detitik vVermifchten, welih 


‚fit forderten, ber Politifer ſolle allein die Theorie der gu⸗ 


., 


den Staatsverfafſungen geben; umd bem Regenten fittliche 
Vorſchriften erthellen, und berief fich dabei auf bas Beri⸗ 

ie des Ariſtoteles und bes Thomas von Aquino, wonan 

X Ba 1 ER Zr 4 ‚bir 


ee ee 
22) Im J. 4576. erſchienen Piſcours ſur les moyens de hitp 


gouverner et mainteniy en bonne paıx um voygume 0m 

dutyt prinsipausl, divifez en irois livres, aſſavoiv⸗ 

" "sonfal ,- He:la’religion, ed police que dent tenir un: Prbilt, 
Gontre.Nicolas Machiavel Flormtin, ' Disfea Ber, weh 
ches im folgenden Jahre lateiniſch gedruckt wurde, hat allgr 
Wahrſcheinlichkeit nach einen franzoͤſiſchen Reformirten 
Vincenz Gentillet zum Verfaſſer. Der Papſt In: 
nocenz 1X. Hatte einige polemiſche Bemerkungen gegen d 
Macchiavel · geſammelt und tung: die Ausführung derſelben 
dem. Autonius Pefſſevinus auf, welcher in einer 
Schrift: -.iudicium de Nugei militis Gallici ſcriptis, de 

lIob. Bodine Mornaco er de Nisolao Machiavelle, Romaßf. 

‚ 3592. 8. dieſem Auftrage Gnuͤge leiſtete. Diefer.Be: 

ſtreiter des Weaechiquel Hatte Hicht- einmal” De Schriſten 
deſſelben gelaſen; ſondern zug dus Tadelswurbige Aug ans 

3‘. ‚ıdes chem gedachten Gentillet Wuche.; |; "Thorhag-.Hazias 
. Eugubinus de imperio virtutis, ‚ve imperiz pandere a ꝓæ- 

ris virtutibus non 4 fimulgtis, ‚Jibri II. item de robore 
bellico, diuturnis ct amplis Cätholfcörüin regnis Ub. I. ad- 
verfus Machiavellum. Coln 1594. und de Italise ſtatu an- 
tiquo et novo 1. IV. aivexfus eundein. Cotoniue 1592. 8. 


ar. 


0.0: Machine. Poucit. — "27g: 


Her Eine in der Politik, der Andere in beim Commentar der⸗ 
ſfelben daſſelbe gechan hatten, was Macchiavel theils mit 


| , mehr Seiſt, theils mit ſchaͤrferer Conſequen; gethan hat⸗ 


te *). Scioppius hat feinen Segenſtand mit Schaeffine . 
ausgeführt, aber nirht erſchoͤpft, noch weniger iſt er tief 
geung eingsdrungen.- Es war ein guter Gedanke, daß er 
aufdie Graͤnzen der Politik und Moral, und auf ben Ge⸗ 
rauch der Logik bei Beflimmung des Inhalts der Wiſſen⸗ 
(haften aufmerkfam machte. ber freilich war der Gtund⸗ 
. begriff dieſer Wiſſenſchaften, nad) welchem das in den 
‚Umfang derfelben Gehoͤrige ſowohl als dad: Fremde Ger. 
imımt werben mußte, ſelbſt noch nicht aufgeklärt genug.‘ 
Daher kam 18, daß die Btreitenden ſowohl Recht als - Un⸗ 
xvxecht hatten. Aus eben bem Grunde verwies Sciopplus 
anf Ariſtoteles, deſſen Autoritaͤt noch lange gültig war, 
und den wirklichen Fortſchritt der Wiſſenſchaft aufhielt. 
Spaͤterhin war in bei buͤrgerlichen Unruhen Frankreichs 
Bir entgegengefetzte Theorie, nach welcher die oberſte Ge⸗ 
dult des Regenten der Majeſtaͤt oder grwiſſen underäußer- 
lichen Rechten des Volkes untergeordnet, und darnach bie 
Grängen deffelben beſtimmt werden · ſollten, entwickelt und 
* Suͤrſten bei Machlavel eutgegengeſetzt worden. 


Auf eine andere. Pr ‚und‘ ‚für ‚andere. Segeuflände 
wvweeckte ein heller Neapolitaner den Beobachtungsgeiſt und 
ſchwaͤchte zu gleicher Zeit die · Herrſchaft der Ariſtote liſch⸗ 
Scholaſtiſchen Philofophie. - Bernardinus Tele⸗ 
find war 1508 zu Touſenza in ven Konigreich Neapel aus 
riner edein, durch Spaten, Tagenden und Kenntniſſe ausge⸗ 
zeichneten Familir gebbren. Wein Tebhafter Geiſt wurde 
durch das Beiſpiel feines Geſchlechts, durch die Ermuntes 
—— ſeiner eleru ee Kiebe der Wiſ⸗ 
ie ſen⸗ 

wo) Casp, Säoppä bakaıe politiees” five ſuppetiae logicae 


fcriptoribus politieis latae adverfusarmsdsvuesay er acerbi- 
tetem plebeioruin guorandam 'iudicierum. Rom. 1622. 
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ſernſchaften entſtawent, Dusch ben humamiſtiſchen Unterdichs 
feines Oukels des Antonius Teleſius erſt in Mailand, Day 
in Rom gepflegt, genaͤhrt und gebildet. Nach der Erchen 
rung. und Pluͤnderang der Stebt Rom im I. 1527. begab 
fich Teleſius an einen frieblichen Muſenſih nach Pedne. 
wo er bie Philoſophie und Mathematik bei dem Hier on ya 
mus Amalthäus und Fridericus Delphiung 
mwit großem Eifer ſtudirte. Die Kenntniß der lateiniſchen 
uud griechifchen Sprache, das Intereſſe für die Mathema⸗ 
tik, worin ee monche neue Entdeckungen, beſondaxs in der 
Optik machte, zuͤndete ihm zuerſt ein neucs Licht fuͤr hie 
Ariſtoteliſche Philoſophie an. Durch jeae: war es in den 
Stand gefetzt worden, daß er bie Phoſik Yes Ariſtatelen in 

bem Original ſtudiren fannte; bie Klarbeit, Verſtaͤndlich⸗ 
keit und Gruͤndlichkeit, die er ſich durch das Seabium der 
Mathematik angeeignet Hatte, ladeke ihn: zur ſchoͤrferen 
Pruͤfung der Ariſtoteliſchen Naturlehre cin; deren Reßalac 
bad; Erſtaunen wer, wie es moͤglich geweſen, daß ſo viel⸗ 
vortrefliche Maͤnver, ſo viele Nationen, je beinahe had 
ganze menſchliche Geſchlecht von einer fo blinden Vereh⸗ 
wung gegen Den Ariſtoteles, ber ſo viele Irthaͤmer in & 
wichtigen Gegenſtaͤnden begangen habe, ſich eine fo lang⸗ 
Zeit hindurch haben hinreißen laſſen“). Indem er dieſem 
Gedanken weiter nachsing, nah bie Unzulaͤnglichkeit ber 
Ariſtoteliſchen Philsſophie zur Erflärung der Naturerſchei⸗ 
‚ wungen immer Leeſſer einſah, dachte er frühzeitig an BiR 
Aufſtellung eines beffern Returfgemd, Mit dieſem Bow 
fabe verließ er Pabun, machen er bdie Dectorwuͤrde: ay 
halten hatte, und begab ſich nach: Rom, mo er durch den 
Beifall und die freumdſchaftlichen Mifuuitterungen ange⸗ 
. febener Gelehrten, wie des Abalhiuu Barvinelluxs und 
des Johannes della Kafa in feinem Morhaben beſtaͤrke 
wurde. In ſeiner Seburtsſtadt, wohin er von Nom ging, 
wurde fein Eifer im Stubiren ala, fein eheliches Lehen 
eine 






D Telæaut de rerum neiura, — ed. 1565. 


WBelrnardimus Teirfus, er ' Ts 


ain diemliche Zeit. unterbrochen. Mech dem Lode feiner 
Gattin, ats fein älterer Sohn ihn der haͤuslichen Sorgen 

übechob,: naher er ſeine jugendlichen Ideen mit befio ‚gr 
Berem Eifer wieder vor, fübiete Ariſtoteles Schriften on 
neuen, bedgleichen bie Werte auberer Phliofophen., 5 
beitete die beiden erfien Buͤcher feines Werkes von der Matık. 
ang, und lie. fie drucken, nachdem erciu guͤnſtiges Urcheil 
über. fie von Gelehrten, und bas ſelbſt von Johaunes Bin 
sind Madius (ober Magins), der die Philoſorhie zu Pa 
‚ Ya: lehrte. und ein Freund des Miſtotcles war, . erhalten 
hatte. Die Erſcheinnug dieſes cuts anb tiniger uuteu 
pbyftteliſchen Abhandlungen ——— bie größte Seufetien 
ab ein ! großer] Theil des geleheten Publikums cm . 
Bendte nad fucnzte Achäber bir 
Geißes, der muthig die Feſſeln der Gewehhccheit au Hab 
Geiftesymonges zerbrach, uud id; Füße: einen neuen Meg 
babate ). 
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Sebiärte,. ehrte weile Alexander br Ariſtoteles, unp Sic 
ihn ſelbſt in ſeinem Pallaſte wohnen deſts mehr wurde 
die Galle der Moaͤnche aufgeregt, welche es wicht gleichguͤb⸗ 
tig anfehen Tobuten; daß die Herrſchaft des Arial 
worauf ihre eigene Eriſtenzʒ, Wohlkahrt und Anſehen u 
deruhen ſchien, ſollte erſchuͤttert oder wohl gar zerſtðrt werben 
Sder le vielmehr alles v on bet Verbreitung eikedfreien Den 
act zit kefuͤrchten hochen. Telaſius warde Aber: bie Raͤnle⸗ 
Sireywdingen: und die gewoͤhnlichen ‚Waffen gemeiner 
Exelan fo Arge; haft er ſich in — ——— — 
wow unhfine un Beh 1238 (insb... ur 
Für ; * 2 
—8 Teleſuus Sehnen. — inch ee 
Biete det Whlofephic, nehnilich· die: Nat ur wifſer⸗ 
Ich aft, ud. ſie iſt merkwuͤrbiger durch das Unternehmieit, 
al: durch · bir Reſaltate, nicht Koch: wichtzg durd bh 
een Principo ii das darauf geſtaͤtzte Syſtem, aͤls vuſch 
a Srfirtisang: dea Arifiotelifihen. Daß Ariſloteles mail 
au gu: rafch auf vationule Principe gebauet unb bloße Ab⸗ 
ſera at i o n e n a Maturprintipien erhoben hatte, daß dahert 
eine Philoſophie nicht mit ſich felbſt, noch weniger mit der 
Vrfahrung, und; was damals chen. fo viel galt, mit der 
wvattlichen Dffenbasungsichre harmenire )2. bieſes iſt der 
Quiptgebdante, worin cc ſowobl ‚Gen Grund feiner Unze 
Middenheit mit dom Andftetelifchen Gäfene,. als tie Aich⸗ 
‚Bag, ‚die es hagegen: gu: nehmen gebachte, ausſprach. Eer 
dachte Die Unvollfänmenbeiten und Fehler der ulten Natur⸗ 
dofens, brfonderdichernee Ariſtoteliſchen darin, daß ihre 
— u viel ſich Agetrauet haben, undeni fie: durch * 


u Tekfms an — — æͤhre 

- epienfai ex ſibi etham iĩpſi. quin ct Deo .Q.-M.-repugnit. . 

En aAenaque toljw-calonten kuissıngie Abnegat] er mundum ne- 

qupquam a Deo Os M. æonſtruatam, Sedvalkci caſu quo- 

„. Wins enat wenpünic;: eepmcıra.hogeintrum adauindftrürionem 
Eognitionemque Dee demit omnem. I) DE 


Bernardinus Teleſius. F FR \ 


Vernunft die Dinge und den: Bau der Miele erfotſchen 


ader vielmehr e8 Gott gleich «hun, und die Welt: nach ib⸗ 
ser Willkuͤr aufführen wollten, one daß fie biefelbe: urbf 
den einzelnen Dingen angefehauet, ihre Groͤße, Lage, Ver⸗ 
haͤltniß uud Kräfte erfannt hatten ). Teleſius * 
«us Beſcheidenheit, wicht dieſes habe Selbſtgefuͤhl zu es 

fipen, und nur ein Liebhaber der menfchlichen Weisheit we 


fegn, welche fich befcheide, das hoͤchſte Ziel erreicht zu Ha 


ben, wenn fie die Dinge betrachtet, welche uns. durch Die 
‚Sinne. oder durch die Analogie der Buch die Sinne sp 
‚Iaunten Dinge offenbaret werben; darum ſetzte er ſich ein 
wiel niedrigeres Ziel, uchmlich die Betrachtung ber Welt, 


vbrer Theile, die Sefchaffenkeiten, Zuſßaͤnde, EEE | 







und Arten der in berfelben befindlichen Dinge ver"). ... 

» Tebefinscheller Verſtand:hette anfirtitig eine —* 
BEE — man — die ng 
— Fe a SE; — 


10. —2** ibid. Prooentunn. di vero propterea iis. nr 
niſſe exiſtimare licet, quod, nimis ‘forte — ipfis conkfl 
nr mequaquam (quod oportebit) res ipfas, earumque ei 
intuiti, eam rebus magnituditemy ingeniumque: ct fsouf- 





tates, quibus doriatae videntur, indidere, fed vejari cum 


Den de. fapientia vontendentes decertanterque, afandi ip- 
fias principia et caufas ratione inquirere aufi et quae gap 
invenerant, inventa ea Jibi effe exillimantes volentesque 
* veluch ſuo arbitratu orundum eflinxere, Traque 2urporf. 
bus, '® quibus conftare is videtur, nec mägnitudinem po. 


> TG 


ſxionemquo, quam fortite apperent,' wec dignitatam vicea· 
que, quibu⸗ itae vidensus,, Sad. yes; dapass vr j 


tere propria ratio dicravit, Iergi iti fun. . 
31) Teldfius ibid, Prooemium, Nos non adeo nobis conhili 
et tardiore ingehio er animo donati remifhore et hurhände 


”  sennido.fäpfentiäe amarores cukcoresuyus (quas qeidem vol ° 


ad ſummum, perveniſſe videri deber, ‚fi quie -Senfus pure» 


fecerik, er quae e rerum ſenſu perceptarum ſimilitudine 


-haberi ollung, infpexerit) mundum ipfum et finguläs 
eius partes, €t partium, rerumque in eu COntentarum, pal- 
‘ fienes, “setiories; operetiones et fpeciei inmeri propd- 
- fuimus. 


A 
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Gem Bertranen nicht aus Einfiht in ihr Wermdgen gu sid 
gebauet und daher Principien an bie Spitze dee Natarleher 
gefkelie:habe, welche, wenn ſie auch nicht falſch, doch zu 
unbeſtimt and leer waren, als daß fie etwas anders dis 
Scheinwiſſen bewirken konnten. Auch Die Bemerkung war 
vortzeflich, daß hier tine uaıfaffende und richtige Renee 
WE der Natur durch Erfahrung und Beobachtung not. 


wendig vorausgeſetzt werden muͤſſe. Darin verraͤth Mh - 


Vingegen eine gleiche Einfeitigkeit, daß er ich ſozleich auf 
Vie Seite der Siune wendet, und che noch bie wegewfeiti- 
gen Auſpruͤche der Ginnlichkeit und der Veruuuft auseln- 
anbergeſtzt und aucgeglichen waren, ein eben fo blindes 
Dettrauen zu ſeuer einen Eekeuntnißquelle fohte, als weun 
Die Bermanft durchaus nur ein Irrlicht, und os (chen au 
9emacht wäre, Buß Sie Binue am ſich und iſdlirt wahre 
Grimme von ben Dingen. und ifrem Meſen geben Ads- 
gen, Sein lebhafter Geiſt ließ ihm nicht Zeit und Ruhe, 
Diefe Reflexionen anzufielen, welche auch überhaupt jenen 
Veiten nach nicht angemeffen waren, and daher kamen im 
feinem neuen Syſteme alle Die Fehler — Vorſchein, 
Mlge er an Acitoteles getedeit hatte, * 


Leleſtu⸗ nahen drei Brineioe an, Wärme; Rilke 
md Materie, wovon bie beiden erſten umförperlich uud 
thaͤtig, das drittte Teidend und Edrperlich IE. Die Wärme 
if ihrer Natur nach beweglich und bie Urfache aller Be⸗ 
| Die Rälte dagegen unbeweglich.. Beibde unkoͤr⸗ 
perliche Priuche bebärfen eines kaͤrpetlichen Subſtratt 
welches ihrer Thaͤtigkeit ein Object und ihnen ſelbſt Hal⸗ 
‚ung gibt. Die Materie iR dieſes Subſtrat; fr * 


von jenen —* beſtaͤndig veraͤndert und modi⸗ 
Aciret; Re hat für deren Einwirkung * Empfaͤnglichkeit, 
And iſt ihrer Natur nach ganz unthätig, unſicht bat 

and ſchwarz. Die Wärme bat Dermögen, bie 
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/ 
Miterie zu durchdringen, ansjubehhen, zu verfeinern, die. 
Site aber das Vermoͤgen, fie gufeinmengugichen, zu verdich⸗ 
ten uud unbeweglich gu machen; beiden aber kommt das 
Bermdgen und Etreben zu, ſich zu vermehren und zu ver⸗ 
geößern, mach allen Richtungen Hin ſich auszubreiten, fich 
geuenfeitig'umanfbirkiäh zu beſtreiten und aus ihren Sitzen 
iu vertreiben ; auch Die Thätigfeit von ſich felbft und dem 
autgegengeſetzten Princip, fo wie das Leiben von demfelbew 
wahrzunchinen. Diefe Vermoͤgen, welche Teleſius der. 
Wärme ud Kälte beilegt, beruhen auf keinen Beobach⸗ 
tungen, fordern auf Schluͤſſen. Weil nehmlich Beide bie 
conſtitutiven Principe der Dinge ind, fo. würden fe bei 
Errengung ber Dinge bald erfhhäpft werden, und die Welt 
Ah in Nichts aufidfen, wenn ſte ſich wicht felbft zu erzen⸗ 
gen und den Abgang aus fich ſelbſt zu erfegen im Stande 
wären. Da ferner diefe Kräfte einander entgegengeſetzt 
wırim unnufbörlichen Kriege mit einander find, fo wuͤrde bie 
kine von der andern uͤberwaͤlligt und jernichtet werben, wer 
nicht jedes Prineip das Vermogen hätte, den Angriff des ans 
dern ju empfinden und zu flinee Verſtaͤrkung feine Kräfte zu 
omentiiten '"). Mus ber baten Waͤrme iſt der Hin 
Ä nel 


22) Telfs de — vorum. LK «. ‚6 Ar contrariee 


i operandique vires calori frigorique tributse cum , 


6or, ſeſe tamen aſidue generandi, multiplicandi et ampli- 
Scandi et quaquaverfus effundendi, molemque omnem 
vecupendi propteresque' et fee mutus oppugaandi er ⸗ 
propriie fedibus expellendi fcfegue in is confikuendi, 
preetersa et alterius actionss ct proptias pofhones ſa⸗ 

‚  iendi communis utrique facultas tribuca eft, appetirusgue, 
‘ Ex inre quidem utraque tribüenda utrique fuit. Quoniam 
enim, ut dierum efl, ad entium conftirutionem conierva- 
tionemque utriasque opera opus eft: itsque utrumque af- 
ſsſdue propria © fede emittendum, nifi fefe aſſidue geue- 
sendi utrique indite vis foret, sgentes naruras, pro» 
— et entium generstionem deficere tandem 
Fr quoniem infuper maxime contrariis et 


ira mu Si — | 


Sn 
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“ 


ins, in einem ewigen Kriege, indem ‚bie Wärme die Erbe 
3 durchbringen und bie Kälte zu vertreiben ſetrebt, und 


_ 


licchen Sig hat, und fein Augriff ber einen Kraft auf die 
andere bis auf diefen eigenthümlichen Sie, wo fle-in un⸗ 


- Samıpfe entfichen bie fecundären Dinge mit ihren Eigen - 


niel fanmeden himmliſchen Körpern oder Sternen, aus der 
Kälte die Erde erzengt. Beide Hauptidrper ſtehen wegen 
Ber Entgegenfegung ber Principien, woraus fle entflanden 


hinwiederum bie Kälte fo auf den Himmel wirkt. Doch 
iñ dieſer Krieg nur auf den Oberflächen biefer Koͤrper, 
weil Die reine 'abfolute Wärme in dem Himmek, fe 
wie die reine abfolute Kälte in der Erbe ihren eigenthuͤm⸗ 





geſtoͤrter Ruhe thronet, reichet. In biefem swechfelfeitigen 


ſchaften durch die Modificationen, welche die Erde von der 
Sonne erhaͤlt, und durch die verſchiedenen Kraͤfte, womit 
die Wärme wirft, durch bie Zwiſchenraͤume und Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Oerter, innerhalb deren die Wärme wirkt unb von 
ber Kälte eingeſchraͤnlt wird ). 
So bauet alſo Teleſtus raſch ein neues — | 
Bände auf). welches nicht haltbarer ift, ala bad Ariſtoteli-· 
ſche. Das Banze ift ein finnreicher Einfall und beweiſet, 


“ daf ed dem Urheber nicht an Wit und Scharffinn fehlte; 


wandlung jener Naturwirkungen in Kräfte und unkoͤrper⸗ 


aber Ueberzeugung kann e8 nicht gewähren. Zwar gehet | 
er von gewiffen Naturerfiheinungen ber Wärme und Kälte | 
aus, und ſcheint auf diefe Art den Fehler, welchen er an dem 
Stagiriten tabelt, bloße Abſtracte zu Raturprincipien ges 
wacht zu haben, vermieden zu haben. Hein die Ver, 


Ä liche 
sum eft viribus; utique, fi utrumque ferwandum fuit, utri- 
que et fui ipfius pafliones et alterius actiones viresque 

. percipiendi et propriarum fimiliumque, a quibus faoverur | 
fervaturque, perblandus, contrariarum vero difinikum- 
que, a quibus oblaeditur perditurque, maxime-moleftus in- 
dendus urrique fuit fenfus et manifelte indjtug eſt. 

1 2 Tilciu de rerum natura. 1. 1, * 5.7 


B 
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liche Subſtanzen, welche jedoch wieder eines Sublttat⸗ Bes | 
dürfen , die Annahme einer abfoluten Wärme und Kte 

eines beſondern Sitzes :für beide und eines ewigen Kam⸗ 


pfes beider Principe, aͤles dieſes ind Vorausſetzungen unts 
Dichtungen, welche durch Beobachtungen der Natur nicht 


gxercchtfertiget und nicht; einmal durch ben Schein einer‘ 


lichten Erklaͤrung der Natürerfcheinungen empfohlen mer? 
den. Wir koͤnnen ihm’ Übrigens im der weitern Ausfuͤh⸗ 
rang feines Syſtemes nicht: folgen, fondern: fügertnur die " 
einzige Bemerkung hinzu, daß er in der Folge anßer er 
beiden urfprünglichen Naturprincipien noch eine immate⸗⸗ 
rielle Seele, - welche von Gott erfchaffen und den ausgebil⸗ 
deten organifchen Menfchenleibern einverleibet werde, als 


Princip der befondern Erſcheinungen des vernünftigen Le⸗ 


bens und als. Form des Geiſtes (ſpirituc), durch welchen 
die animaliſchen Bewegungen verrichtet werben, und des 
gamen Menſchen annimmt. Wenn er dabei auf. der cine 
Ecite die Tonfequeng des Syſtems verlebet, fo macht es 
hm auf der andern Seite Ehre, daß er auf vie Natur und; 


' ihre Erſcheinungen ſo aufmerkſam achtete, und bie. Wahr⸗ 


Weit hoͤher achtete; als den Schein einer eingebildeten Er⸗ 
Hörung durch die erzwungene Einheit der Principien? 
Treffend iſt die Bemerkung des Unterſchiedes zwiſchen den 
Wirken und Weſen ver Menſchen und der Thiere. Der 
Menſch, fagt er, befriediget ſich nicht gleich den übrigen Thie⸗ 
zen mit ber Anfchauung ‚- Erkennmiß umd Genuß derjenif 


gen Dinge, die zu feiner Ernährung, Erhaltung und. zu 


feinem Bergmigen dienen, ſondern er Forfcht aush mit bene 
größten Eifer nach aridern Dingen, welche ihm feinen Rute 
zen gewähren, ja auch nach benjenigen, welche von keinem 
Sime erfaßt ‚werben koͤnnen, befandere auch nach dem ' 
Göttlichen, nadı dem Weſen und Wirken Gottes. Sein ' 
Streben wirb wicht : befriebiget durch den Beſitze gogen« 
Whrtiger und irdiſcher Güter, es gehet vielmehr auf das 
Entfernte und Künftige, anf ein Fünftiges feligeres mn 
Pi . n) .r re 7 rt 
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Er verachtet boͤſe Menſchen, weunn ſte auch in den groften 
veberflufſe aller Guͤter ſchwelgen, und liebt und achteth vie 
Guten. Hieraus ſchließt ex, daß nicht der aus bem Sa⸗ 
wen entwickelte Geiſt, ſondern eine andere, unmittelbar von 
Gore erſchaffene, immaterielle Subſtung das Weſen des 
Menſchen ausmacht ). So treflich dieſe Bemerkungen 
And, und fo ſehr fie die Aufmerkſamkeit auf die intereſſan⸗ 
ern Erfcheinungen bes menfchlichen Geiſtes fchärfen, fe 
wir man Hoch bedauern, Daß er feine Reflexion nicht laͤn⸗ 
ger dabei verweilen ließ, ſondern zu raſch einem Exrfldn 
sungöprincipe diefer Erfcheinung nacheilte, und es num 
ganz und gar mit dem Weſen und Wirken einee immate 
siellen Seele zu thun hatte; daß ihm theils Die Polemik 
gegen Ariſtotelec, theils die Annahme eigner Hyvottzeſen 
wie z. B. des animaliſchen Seiſtes nicht die noͤthige Unbe⸗ 
fangenheit ließ, welche zu einer umfaſſendern Beobachtung 
und allſeitigern Reflexion vothwendig if. Das Neue, welchen 
das Naturſyſtem und bie Yychologie, welche Die Haͤlfte des 
ganzen Werks einnimmt, enthaͤlt, iſt wegen der Hypothefen 
unhalthar, aber bie Polemik gegen den Ariſtoteles, und ber 
freie und doch humane Beifl, aus dem fe entfprang, weit vers 
dienſtlicher, indem fie eine freiere Anfichs eröffnete und zu 
einer fchärfern Kritit des Ariſtoteliſchen Syfems auffor⸗ 
derte. Sein ganzes Syſtem iſt ungeachtet ber Abweichun⸗ 
gen ja dem Einzelnen, welches bie allgemeinen Principe den 
Netur und bie Erklärung der Erfcheinungen ber Natur 
und Mychslogie meiftentheild aus Hypotheſen "Betrifft, 
überhaupt und im Allgemeinen weit mehr mit dem Ariko- 
‚ulifchen übereinflimmend , als man der beſtaͤndigen Pole⸗ 

mit. wegen glauben ſollte. Denn auch Teleſius iſt Empi⸗ 
sit in dem ſtrengſten Sinne; er behauptet, daß alle Er⸗ 
lenntuiſſe, ja alle allgemeine Principe ſelbſt ber ra⸗ 
iomaleı Miſſenſchaften, wie der Geometrie, aus ben Giunen 
: 34) Teltſius de rrum natura. |. V. c. 2, | 


und bes Beroleihäng Annlicher Ber ſtefkuugen entſpringen/ 
anb nimmt der geößern Eiaheit unb Conſequenj wegen an, 
Daß bie immaterieite Seele. cin. wurb daſſtibe Bermoͤgen in. 
Ben Auſthauungen, Einbildungen, dem Gedaͤchtniß und 
wem Duden, ichs aber eine Mehrheit von verſchiebenen 
Vermsgen nach Verſchiedenheit diefer Seelenwirkungen be⸗ 
Me ”). Scharffumig. bufiseiter er auch die Ariſtoteliſche⸗ 
Zyeorie des Boofiehens uud Denkens, daß es niehnlich 

derch bad: Entpfangen ber Formen geſchehe⸗ dagegen Tele⸗ 
ſtes ſich mehe an das Veraͤndertmerden Hal). Sn dene - 
Peottiſchen if Tekfins,; wie man ſaiche deuten tann Seu⸗ 
ei; bie Drhalting feiner fest iR ihm: der’ 


hochſte Zueck un die Norm der guten und boͤſen Hand⸗ | 


laugen, deren Charakter durch Das Angenehme und Unan⸗ 
— in der —— nn — 


on 
- . — Rz er 


Tu 


Dos im; im i var der — eines ſchaͤr⸗ 
— — Re zu ſchaͤden Vom dieſer 
| Seite 


15): Telifins 1. VIII. 0 3. Ar non node-ser fünf perceptas” . 
morusgus, quihus ab ils commotuos vſt, abfentes itidem 
celläntesmpe reculere er qubquo ienrire pacto, et ab abfen- 
Gbus itidem, quo expolitum eſt mado, pati commuveri- 
que, et vel praefentium ve) abfentium illarum p.f.onum- ,. : 

er moruum, quas ab illis paffus, quibusque commo- 
sus eft, fimilitudinem intueri, . fpirirui darum viderur, ſed 
serum itidem, qu conditio quaepiam manifefts, reli. 
gquse oceultse fü s itidein iis inrueti in rebus, qui- 
bes ille ineffe coniPects fit, et quae totae praeceptae ci 
fan, quod intelligere vulgo dicitur. guodque exiftimari 
vel potius commemorari dicendum eſt. 


10) Telskus I, VIII. c. 21. animam nec fentire nee in- 
- telligere, quod formas fuscipiat, fed quod ab. eis patiacur 
immuteturgus, et propteren et perfectam et maxime pati- 
bilem ponendam efle.. 


sy) Telfus 1, IX. c. 2. 3. | | 
RnB ie "7 E. “ 
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cite wirkte Schfius durch feine Schriften, Sur ſeint 
Alkademie, durch fein Beiſpiel auf. eine wohlthaͤtige Ar, 


uud ber beſte Beweis davon iſt bad Hervortreten mehte⸗ 
ser ausgezeichneter Männer in demfelbeu Lande, und der 


Beifall, welchen fein Beginnen von mehrern denkenden 


Köpfen, wie z.B. von Patricius, Campanella und 
yorzüglih von Franz Baco erhielt. Un Gegnern 
fehlte es ihm zwar auch nicht, aber es waren hauptfächlich 
Mönche, welche lieber Geſchrei machten, als daB fie wit 
einer offenen Wiberlegung beruorzutreten den Muth hat⸗ 
sen. Erſt nach feinem Tobe exfchienen einige Gegenſchrif⸗ 
ten von gelehrten Männern; als Jar. Antonius Mar. 
ta, Lchrer ber Rechte zu Reapel, und AubreagChioe 
tus, ‚philofophifepem Arzte zu Verona. — widerlegte 
Eampancla '”). 


Einen Sedentenben Einfluß auf bie — und 
Richtung des philoſophiſchen Geiſtes des Thomas Campa⸗ 
nella, der eine noch umfaſſeudere Reform bezweckte, hatte 
Teleſtus Philoſophiren. Thomas Campanella war 
1568 zu Stilo in Calabrien geboren. Seine vortreflichen 
Faͤhigkeiten leuchteten in der liberalen Erziehung, welche 
er vonfeinen Aeltern erhielt, bald hervor. Er faßte alles 
ſehr ſchnell und Hatte fi, in dem breischnten Jahre ſchon 


bdie Regeln ber Rhetorik und Poeſte fo angeeignet, daß er 


* Thom. Campanılla de libris ): — Fr. Baro de Cu- 
pidinis tobula. Jar. Antosii Pugnaculum Arı- 
forelis. Thom, Campanellae Philofophis tenfibus demon- 
ſtrata et in octe difputstionesdiftincra, adverfus cos, qui 
proprio arbittscu, non autem duce natura philofopheti funt; 

, ubi ertores Ariftotelis et aſſeclarum ex propriis dietis er 
naturae decreris corvincuntur, et fingulae imaginariones 
pro en a Peripsteticis fictae, prorfus reiiciuntur cum vera 
defenfione B. Telefii Confentini, philofophorum maximi, 
antiquorum fententiis, quse hie dilucidanrur er defendga- 
tur, praecipug Rlacanicerum, wnnhzemate. Dienmel 1590. 4. 





omas Campanella. 491 
in Proſa und in Verſen alles, was er wollte, mit Leichtig⸗ 
keit ausdruͤckte und nicht ungluͤckliche Verſuche in der Poe⸗ 
ſie machte. Ein religioͤſer Sinn und Achtung für Froͤm⸗ 
wigfeit und Begierde nach Ruhm waren bie fräheften 
Stimmungen, welche fich feines Gemuͤths bemaͤchtigten 
Er ſollte Lie Rechte ſtudiren, allein der Eindruck eines geifle 
lichen Redners aus dem Dominicanerorden, die Befchichte 
Albertus des Großen und bed Thomas und ber Kuhn, 
den diefe Männer erlangt hatten, Brachten ihn zu dem Ent 
fhlufie, in ben Dominicanerorden zu treten, Als Novize 
machte er einen Theil feines philoſophiſchen Curſus in dem 
-Kiofter gu Eofenza. Gerade an biefem Orte, ber an ben 
berühmten Beſtreiter de Arifioteles und. Reformator der 
Philoſophie erimerte, wurde der -philofophifche Geift des 
Eampanela geweckt, denn cr fing an Die Wahrheit der Ari⸗ 
ſtoteliſchen Philofophig zu bezweifeln, burchforfchte bie gries 
chiſchen und arabifchen Commentare derſelben, verglich imo _ 
mer die Dogmen mit den Erfahrungen aus ver wirklichen 
Belt, welche er für die Handſchrift Bottes hielt 
disputirte mit feinen Lehrern, und als fie feiner Wißbe⸗ 
wierde nicht Genäge leiten konnten, foßte er den Entfchluf; | 
die Schriften des Blato, Plinius, Galenus, der Stoiker 
and der Anhänger des Demokrits, Befonder aber bes Te 
leſins zu leſen und mie dem Buche ber Welt gu vergleichen, 
um das Wahre und Falſche unterfiheiben zu lernen. Un; 
6er allen gefiel ihm Telehus Werk am meiſten, theils wegen 
feiner freien Dentart in Philofophiren, theils weil er fich 
weniger an die Meinungen ber Menfihen, als an die Na⸗ 
kur der Dinge anfchloß ). Im dieſer Zeig fchrieb er bie 
a“ T 2 oben 


- 29) Thom. Campanella de libris propriis in Them. Crenii 
Sammlung de philologia, ſtudiis liberalisdoctrinse u. f. w. 
Eeyden 1696. 4. (p. 167. ſeq.) p. 173. Deinde cum 
efiem anxius, quod veritas non fincers, ſed potius falfıtae 
pro veriteto in Peripeto verfari mihi videbatur, Ariftotelis 

; ”. «orte 
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een angeführte. Vertbeibigung des Telefius gegeün 
Warte, woju er von den Aerzten Joh. Franz Branche 
and Plinius Küchen und Aufmunterung erhielt,i und 
zu ihren Vollendung nur eilf Monate brauchte, da. ber 
Wegner am feiner Schrift elf Jahr zugebracht hatte. 

An Neapel fand er eine guͤnſtige Aufnahme in dem Hauſe 


des Markgrafen Lavellius, deſſen Sohn Maris Tufo ihm 


heſouders ergeben war, und arbeitete darin zwei Abband⸗ 
Inugen, eine von dem Sinn, die andere von ber Er⸗ 


forfhung der Dinge, uch vielen Reben aus Die, 


Keranlafflıng zur erſten gab Joh. Baptiſta Porta, welchet 
in feiner Phyſtognomil behauptet hatte, von ber Sympathie 
und Antipathie der Dinge koͤnne man keinen Grund auge⸗ 
ben. Zu der zweiten wurde. er durch Die Bemerfung bes 
Rimmt, daß der Peripateticismus ſowohl als der Pla⸗ 
tenismue, die Joͤnglinge auf einem zu weitſchweifigen und 
unrichtigen VBege aus. Erkenntniß der Dinge führe Er 
moßte daher eine beffere Methode Ichren, über jeden Ger 


aewfland zu denken, die etwas miche feyn ſollte, als Lulu 
Kunft, die. blos in Worten hefiche. Daher führte ex alle 


— BEE N neum — zuruͤck. — 
ie 


eommentatores ——— atque Latinos Arabesgue eyaminavi 
omnes, et haefitäre magis coepi in dogmatis eorim, ideo- 
que perfcrutsri volui , en quae dixerunt ipfi, in munde 
atiam iegantur, quem Codicem effe Dei.vivum ex decerinis 
fopientum intellexi. Gumque :dpctores mei arge 


fatisfacere non pollent, quae contra ipforum lectiones 


romeban, 'facui ipfe libros omnes percurrere Platonis, 
Mmit, Guleni 'Scoicorum'et Democriticorum, 'prae= 
eipue vero Telefisnos, ac cum mundicodice primario con⸗ 
ferre, ut exjoriginali et autographo, quid veri exemplaria 
'hahent er quid falũ, agnascerem ; erenim cum publicesis- 
gutarem Confentise, ne dum cum fratribus meis priv 
tim, invenicbam parum quietis in reſponſis illorum ; fed 
Telefius me delectavit, tum ob libertstem philofophandi, 


SEE REINER aatura, nom ex dicais homiaum, pen- 
‚derer 
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Die Bemerkung, die er dabei machte, daß bie Definitivn 


nicht der Anfang, ſondern ber Schlufftein der Erfennmiß, 
ober das Prisicip der Lehruitthode fey ). 


Se war Camwpanella auf dem Wege, an ein wiſen 
ſcfuiheres Syſtem der Philofophie ernſtlich zu denfeh; _ 
uud murbe ein fruchtbarer Schriftſteler. Er legte jetzt 
en rund zu einer neuen Metaphyfit, und fehrieb bie Py⸗ 
cthegordiſche Philofophie in einem Lucretiauiſchen Gebicht. 
In 3.1592 begab er ſich nach Rom, um dem Neide und 
ven Verfolgungen feiner Ordensbruder zu eutgehen; aber 
wohin cr lam, traf ihn daſſelbe Loos; feine ausgearbeite: 
en, Schriften und Gedichte wurden ihm entwendet, und 
wicht felten mußte er ſich vor ber Inquifition darüber ver» 
Weibigen, wo bie entwendeten Schriften auf eininal zum 
Borfhein lamen. So ging es ihm zu Rom, Kloreng 
Venedig, Padna, Bononie. In biefem Zeitraum fchrich 
a de fenfa rerum, die Phnfiologie, Empedofich Phile- 
Rpbie, Teleſius Bertheibigung gegen Ebioccus, eine Rhe⸗ 
toril, Poetik und eine große Anzahl — theolosi⸗ 
Air und vrmiſchter eqriſten. 


Nachdem er 1598 aach Riapel wid Eelabrien zuruͤck. 
sehhet war, und einige angefangene Schriften B. bie 
pfslogie und Exhif vollendet hatte, brach das Ungewit · 


eo. * 


un Thomas Campanılia ibid. p. 174. De Inyaftigstione 
autem fcripfi, quoniam videbatur mihi Peripatetismus et 
Plaronismus largem per viem et non rectam ad rerum no- 
Gtiam perducere sdoleseentulos. Propteres ex fole feniu, 
et his, quse'per fenfum novimus, redactis ad novem ge- 
vera fenlibilium, pucabam me facere poffe, ur quiliber de 
quaeungue re, non per vocsbula tantum, ur Raymundo 
Lullo mos eft, quem apud Album montem examinsram, 
fed per ſenſibilia ublecta ratiociniari poffer, et definitio- 
nem effe epilogum fcientise oftendi Anemgüte, non autem 
principium cognoscendi , fed rantum docendi J 
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ser, welches. ihn bisher nur geneckt Hatte, mit voller Ges 
walt über ihn aus. Er wurde nehmlich als ein Staates 
verbrecher verhaftet, und der graufamfien Tortur unter⸗ 
worfen. Das Verbrechen, deſſen er beſchuldiget wurde, 
iſt nicht ganz klar geworden. Weder Campanella ſelbſt 
noch andere Schriftſteller haben uͤber die Hauptanflage bee 
feiedigenben Aufſchluß gegeben. Nur fo viel fichet man 
- aus einer an deu Scioppins gerichteten Zufchrift des Cam⸗ 
panella, daß er nicht. allein als Staatsverbrecher, ſondern 
auch zugleich als Ketzer angefehen wurde ”'*). Gs iſt das 
Ber ungewiß, ob bie Verfolgung von ber Polizei ober yon 
Der Diesarchie ausgegangen fey. . Die Befchulbigungen 
ſind zum Theil fo lächerlich und offenbar falſch (5. B. daß 
er das Buch de tribus impofloribus gefchrieben), daß man. 
ſchon dadurch geneigt wird, ben Campanella für unfchul- 
big gu. halten, wen er auch burch manche Fühne Behaup⸗ 
tung, freie Acußerung und aftrologifche Griffen unvorſich⸗ 
tig mag gehandelt haben. Er überfiend die grauſamſte 
Tortur mit Lebensgefahr, konnte aber ſeine Befreiung nicht 
erhalten, ungeschtet-fich manche Fuͤrſten und. Päpfte-für. - 
ihn thaͤtig verwendeten. Indeſſen ließ man doc) von ber, 
Etrenge, mit welcher er in dem Gefaͤngniſſe gehalten wur⸗ 
de, nach, und verfiattete ihm den Gebrauch ber Bücher, 
das Schreiben, und ben Zutritt ber Fremben, die ihn 
befuchen wollten. Er. arbeitete daher michrere Schriften, 
waͤhrend feines Gefaͤngniſſes, welches 27 Jahre bauer, 
aus, bis er durch die Vermittelung des Papſtes Urban 
VIII. 1626 in Anſehung des Staatuverbrechens losgeſpro⸗ 
— chen 


31a) Campanillas proormium aihrismi Iriumphativ. ®.G, 
GSeruve in Actis lirerariis Faſcic. 11. bekannt gemacht. p. 
69. ieg. 73. Deinde sccufarunt me, quod compoluerim 
fibrum de ribus impoftoribus, qui tamen invenitur ‚typis 
excuſus annis eriginta ante ortum mieum ex utero matrit. 
Deinde quod fentirem cum Demacrito, — item quod.de 
ecclefiae republica et doctzins male Scntirem — ER 
. fim heerericus, 
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‚ chen und wuf freien Fuß gefetzt wurde. Er begab füch nach 
Mom, tonrde hier 1629 auch von ber Inquiſttion in Anſe⸗ 
bung der Ketzereien freigefprochen, Doch war er ungeachtet. 
der Gunſt de Papftes und mehrerer Großen nicht ficher, 
der Neapolitanifchen Inquiſition wieder in bie Hände ges 
liefert zn werden, wenn er nicht durch die Veranflaltung 
des frauzoͤſiſchen Sefandten zu Rom verkleidet nach Fraut⸗ 
reich entfonmen wäre, mo er eine fichere Zuflucht fand und 
durch die Verwendung des Peiresc eine koͤnigl. Penſton erhielt | 
und den Umgang ber .gelehrteften — genoß. Erfah 
iu Paris den 24. Mai 139. J 


Canmwanella beſaß einen ungemein. lebhaften Geiſt, 
viel eindringenden hellen Verſtand, ein lebhaftes Intereſſt 
für die freie. und gruͤndliche Unterſuchung ber Wahrheit. 


Er hadte bie ſtlavifthe Dentart und Nachbeterei, den Des⸗ 


potiemus des Ariſtoteles. Die Nothwendigkeit einer durch⸗ 
gaͤngigen Reform der Wiſſenſchaften, beſonders ber Philo⸗ 
fophie und hauptſaͤchlich der Metaphyſt, als der allge⸗ 
meinen Gruudlage aller wiſſenſchaftlichen Erkenntniß 
leuchtete ihm ein, obgleich nicht immer aus ben richtigen 
Sründen. Er glaubte ſich zum Reformator berufen, und. 
er beſaß auch in ber That viele vortreffliche Eigenfchaften, 
die bay erforderlich find, aber doch nicht alle. Es fehlte. 
ihm an Ruhe und Sefonnenheit, am Tiefe und Sagacitaͤt 
des Geiſtes, feine lebhafte Einbildungsfraft riß ihn mit 
ſich fort; fein unrubiger Geiſt verwickelte ihs in zu Vielerlei 
auf einmal und binbeiee die. gehoͤrige Reife feiner Gedan⸗ 
. Sen; fein unternehmender Geiſt und ber Muth zum ſelbſt⸗ 
shätigen Zorfchen wurde durch Die Iuteiguen und: Berfole . 
gungen ber weltlichen und-geiftlichen Macht niebergebrädt. 
Ban Jugend auf hatte er mancherlet Vorurthelle mit dem 
firchlichen Syſtem eingefogen, dieſe und mehrere andere 
Urfachen waren Schuld, Daß er die Reform begann, aber 
wicht ausfährte, daß in derſelben mehr gg 
ig 


2 
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| 

als die Ausführung, pn einzelae helle Ideen und richtige 
Refierionen, als das ganze Syſtem feiner Philoſophie auf 

tinen. bleibenden Veiſall und wirkſamen Einpuß rechnt ⁊ | 

onnte. 

Sein philefopbifcher Geiſt wurde erh —* den 
feichten Vortrag der Schulphilofophie geweckt, worin feis 
ue Wißbegierde feine Aufriedigung. erbielt. Dann machte 
u Die Bekanntſchaft mit Teleßus Verſuch einer Raturphilo 


ſophie einen erfrenlichen Eindruck auf ihp,. er wurde in 


leinfm uingünftigen Artheile über die berrfchende Philefer 
phie befterkt und zu demfelben Unternehmen um fo uchr 
aufgemuntert, da Teleſtus bei der Phyſik ſtehen geblichen 
war, bie Mieraphußf ihn Aber mit Recht als die Haupt⸗ 
‚wiftenfchaft der gamgen Philefophie wie] Seichtiger ſchien. 
In der. Fülle, jugendlicher Kraft faßte er dem Entfehiuß, 
‚ein Reformator der. Philoſophie zu werben, und traute ich 
Kraͤfte geung zu, dieſes Unternehneen andzufähren. Es 
iſt aber. nicht wahrſcheinlich, daß er das Ziel,. welches er 
| ‚erreichen suolfte, ‚und Die Mittel, bie. Dazu führen Eoweten 
mit deutlicher Beſtimmtheit erforſcht und den, Plan fen | 
. Biefogm mit reifer Weberkeguug entworfen, noch die Pedi | 
minacfragen von ham Grunde, Umfange mub Grade be 
„Ertennuif und Gewiſbeit, che er Hand an had Wert 
legte gruͤndlich unterſneht babe. Er eilte zu fchnell da 
Über bin, nur immer bag vorgeſteckte Zieh, nicht aber was 
‚Kapwiirhen lagı ins Auge faſſend. Mehrere philoſophi 
ſche Werke arbeitete er bafig aus, arbeitete ſie aber, nach 
Einiger zit, in einer, werbefierten Gefiglt um. Diefe Eike | 
— war eine Folge von feinpe ganzen. geiſtigen Aypioidualitäe | 
‚Die Grundfäge, von denen er apdging, erlitten chen de 
‚Run, auch bedeutende Revolutionen. So wer er anfänge 
lich ein eifriget Dogmatifer,. und hoffte durch Erflihrum 
gen und Gchlüffe ans denfelben die Dreufiben zur Erkenub 
miß der Natur und ſelbſt de Gottheit anzufähren ; ſpiter 
bin aber wurde er Ronilo and glaubte, nur durchi — 


! 1 
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ſey eine wahrhafte lebendige Erfenutnil Bon 


se möglich — Aber hauptſachlich hinberte den Cam 
gancha die Fuͤckſicht, welche er noſthzwendig auf ben Zeit⸗ 
ri, beſenders das Spfem ber. fichlihen Degmatil uch 
‚men sanfte. Die Uehereinfiimmmung mit ber Dffeubarung 
and der kirchlichen Lehre won berfelben war Die einzige Be 
; Diagung , unter welcher ein kuͤhner Bei in der roͤmiſchen 
Ricche ec wagen konnte, die Herrſchaft Der. Ariſtoteliſch⸗ 
Scholaſtiſchen Philoſophie zu beſtreiten, und eine. nem 
Bbiloſephie in Gang in bringen. : Er. wer dann fein 
Beurter, fonbern cin. Reformator, er orduete ſeine Auftch⸗ 
den und Behauptungen dem kirchlichen Syſtem unter und 
achte es zu befeſtigen). Imn dieſer Hinfiche ſchrieb er 
ine Abhandlung de gentilismo non retinende in ders 
* nachdem er ſchon in Frankreich lebee. Er ſuchte 

— — Erſtens, u. 


a416) — Metaphufic. Provmium p. s. Quepro- 
pter növam condere metaphyficsm ftaruimus, peft ubi g 
Deo errantes per flagella reducti fumaus nd viam falurie ee. 
‚engukionen divinorum, non per fyüogismum, qei.ck 
guahi ſegitta, qua fcopum attingimus a ee sbequsgufiu, 
neque modo per auctoritatem, quod.eft tangere quali pes 
snanum alicuam, fed per tectum incrinfecum in megne 
furvitste, quam sblsundie Detis timentibus fe. 


\ m) Them. Compandia de getilinne non velininde Paris, 
1656. 4. p: 48. 49.. Non ommis novitss in republica 


[4 


er osclefie ſuepecto efl; omnis nova placene: seddune- . 


que admirsbilem politiam et religionem et ſubditos in of» 
ficiis libentiores centinent et extraneos ad fui sdmiratio- 
nem ct obedientism trahunc. — Heeretici veredeftruen- 
tes doctrinem patrum dicunrur novstores. — Porro et 
Deus individus quutidie generst multa, poftguam quievic 
ab omai opere, quod patrarat. — Quapropter novator non 
eft, qui feienties merum format aur reformat, non contre 
rias doctrinis Senctorum, Tedjex codicibus Dei duobus, fci- 
licet ex natura at ſeripturs erigit ſoientias fub genrilisme 
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für einen chriſtlichen Philsfophen geziemend, eine neue Phi⸗ 
fofophie nach der heidniſchen, beſonders ber Arifotchifchen. 

herzuſtellen. Zweitens, es ſey nicht nur erlaubt, dem. 
Ariſtotelismus zu Boden zu ſtuͤrzen, ober wenigſtens dem Mick» 
Mteles zu widerfprechen und ſein Anfehen zu fchmälern, 
fondern ſogar nochwendig in allen Punkten, wo er bee. 
Heiligen Schrift und ber Bernunft widerſtreitet. Drittens, 
daß man nicht auf das Wort irgenb eines Lehrers ſchw 

sen maͤſſe. Die ganze Abhandlung iſt in ſcholaſtiſcher Ra. 

nier bearbeitet. Campanella, anſtatt gerabesu aus ge⸗ 
wiſſen Grunbfägen bie zu beweiſenden Säge berguleiten, 
windet · ſich durch eine Menge von Autoritaͤten, die für aud 

gegen fehie Behauptungen waren, hindurch, indem er die. 

untgeschgefeßten burch Autoritäeen und Brände beſtreitet. 
Er hat umftreitig Necht, wenn er behauptet, es fey eine 

durchaus falfıhe Behauptung, daß, was in ber Phi 
Lofopbie wahr if, es darum nicht in ber 

Theologie ſey, ald wenn cine zweifache widerſtreiten⸗ 

de Wahrheit denkbar wäre; er bat. auch das Wefen und 

Unweſen der Scholaſtik mit ſcharfen Blicken durchſchaut; 
aber man fichet auf der andern Seite auch wieder ben 
sang, der ihn genirte und binberte, die Wahrheit ohne 

Umſchweife zu erforfchen und darzuſtellen. Freilich hatte 
wohl Campanellas Aufenthalt in Paris, wo ber Sitz ber 

Scholaſtik war, und am firengften auf bie Erhaltung der 

Orthodorie uud des Autoritaͤtsglanbens gehalten wurde, 

und daher auch die Polemit gegen Ariſtoteles am meiſten 
auißfolen mußte ”°), einen bedeutenden Einfluß auf Ai 

; er⸗ 


83) Campanclia de gent. non vetin. p. 43. Ex — anno 
1608 interrogatus eꝶgo a Patribus in ſaneto oflicio de opi- 
nionibus, quas contra Ariftorelem feripferam i in libris fure 

to mihi fublatis darisque S. Ofhcio ab impiis fciolis, et 
praecipue de fenfu rerum, pro quo Apologiam fech, poft- 
modum nec reprehenfione vocali, nec praecepto recedendĩ 

ab impugnando Ariſtotelem, nec rafionibus Patreg doctis- 


Gmi - 


Themas "Tämpanieile: "299. 


Verfahren, und feine eigene Erfahrumg machte ihm die 
Borficht empfohlen haben, den. Schein. ber Autoritaͤt für _ 


ich su gewinnen und durch eine Menge von Gtellen der. 
Kirchenvaͤter zu beweiſen, daß biefe mehr für ben Plate, 
als den Ariſtoteles waren, daß ſelbſt der heilige Thomas: 
gar fein folcher Anhänger‘ des Ariſtoteles geweien, als 
mau bisher geglaubt habe, und daß er nur aus Noth ben. 
Ariſtoteles erklärt, berichtigt und ihm einen beſſern Siun 


untergelegt habe, nicht zur Begründung und Demonſtra- 


tion des theologiſchen Lehrbegriffs, deſſen Beweisgruͤnde 


Wunder, Wahrſagungen, Maͤrtyrertod und Snabengaben 


geweſen, ſondern une um ihn zum Zeugniß gegen 


Die Heiden zu brauchen *), daß er alſo die Arbeit des 


Thomas nicht zerſtoͤre, ſondern weiter fortſetze und bei ſei⸗ 
nem Streben, auf eine neuere und beſſere Art zu philoſophi⸗ 
ren, ſelbſt auf den Beifall dieſes großen tehrers rechnen 


Sinne”). Bei dem allen dußert Campanella eine hoͤchſt 
adybare Denlart in Anfchung ber Greiheit bes Dem 


Send und in Aufehung der Marimen bes Phil, 
ſo phirens. Es ik, ſagt er umter andern, nicht recht, 
auf die Worte eines Phileſophen zu ſchworen, — 


etze⸗ 
Ami me ebiargerun, Ged laudsrunt -— quod Parres S.,S. 
ab iniuris gentilium vindicarem.. Neſcio cur nunc alii 
murmuraat fcioli. 


24) Campanıdlla de gmillimo non vitinendo. p. 36. fee 


Sciendum eft, quod temporibus S. Thomee et Alberti 


„deo, mvaluerat fub rudi feculo doctrina Ariftacelis er. 


Averrois, ur ſtultus putaretur, qui illis contradiceret, 


25) Campansl/a de gent. m. rd, p. 40. Nec labores D. 


Thomse evertimtb, fed infauramus. Imo eriam fi pof 
lager rege et ſectarum er mundi totius 
inventionem, nes quid ulterins etmelius pbilofopharemur 
fupra peiscorum, opiniones, sefponderet D, Thomas meis 
függillstionibus, Gcut Moylcs lofuse zelanti pro ipfo, 


cum alil praeter Moyfem prophetarenr: Quid aemularis - 


pro me? Quis det, ur univerfus populus prophetet, er det il. 
lis Deus fpiritum faum ? Curet nobis de Spiritu S, Thomae 
explorandi veritetem iuxra eiuisdem diviT'homas tunüilium eg 
iraitstionem non eanoedunt, 





soo Erstes Hanprik 5. Abſ. Zolgen. Meformen. 
Ketzerei, Meineld und Irreligion, denn es iſt gegen die 
‚Wahrheit, weil die Philoſophen unter einander uneinig 
find. Wo aber Uneinigfeit if, da mangelt bie Wahrheit. 
Es iſt gegen bie &erechtigfeit, weil man anbern stößern 
Benien des Alterthums und ber neuer Zelt zu nahe tritt. 
Es iſt gegen die Kirchenodter und die Concilien. Eswirb 
" Inblich dadurch dee Weg zu einent richtigern Philoſophiren 
und gu großen Entdeckungen verſperrt *). Wer in dem 
ſtolzen Wahne ſteht, alles ſelbſt und durchaus erforfcht zu 
haben, det hat juverlaͤſſig nicht alles gefunden, ſondern iſt 


J 


bielmehr auf dem halben Vege der — ſtehen 


geblieben. 


6 Friund des Teteflanifchen Opfers and ald 
Gegtrer der herrſchenden Scholaſtik nahm er un; daß ae 


Erfenntniffe aus den Cinnen entſpringen. Es war dieſes 


im Grunde gattz die Ariſtoteliſche Anficht, Campanella 
ging auch nicht darin von betſelben ab, daß er ie etma 
ſtrenger nahm und confequenter durchfuͤhrte, fondetn bar 
in, Haß er an bie aͤußere die innere unb an bie natürliche 
die uͤbernatuͤrliche Erfahrung oder Dffenbarung als De 
Wer Erkenntniß anfchloß, feiner Philofophie eine breitere 
Baſis gab, und fich bie Freiheit offen Tieß, Mehreres von 
ben Anfichten und Behauptungen bes Platoniemus, zu 


vwelchem feine lebhafte ſchwaͤrmeriſche Phantaſte und feine 


Ergebenheit für das kirchliche Dogmenſyſtem ihn seneigt 
‚machte, aufſunehmen, und fein Spftem ſelbſt, wie er 
glaubte, mit der hoͤchſten Quelle aller Gewißheit, der Of⸗ 
Kar | in Uebereinſtinmung zu dringen. 


& ging nehmlich von Dem Gebanken aus, baf alle 
‚Meufhen Lügner find, und anf vielfältige Weife füch 
irren, indem fle cheils Die Wahrheit nicht erfennen Finnen, 
| theils 


36) — NET 


— — — — — — — ——— Br 


Ahemas Campanella. 3082 


cqheils die Wahrheit ganz. oder jan Speil nicht verſtehen 
wollen. Rus allein Gott iR wahrhaft, weil er bad 
abſolut maͤchtigſte, weiſeße und. befie Weſen if. Er weiß 
alle Dinge, alles ii von ihn gemacht, : und iſt von der 
Größe, Beſchaffenheit, und ben Berhältniffen, wie es Go 
beſtimmt haste. : ©r kann nicht lügen; da er vom keiner 
Leidenfchaft Des Haſſes oder der Liebe etivas weil. Wer 
Wahrbeit.zu eriennen Krebs, der muß ſech an. ben hoͤchſten | 
Lehrer, Gott, wenden. Darum, fagt er, Habe ich mir vor⸗ 
genommen, ‚alle menſchliche, Gott ntgegengefegte Schulen 


gu zerſtoͤren, und die irrenden Menfihen in die Schult Go . ' 
tes surädhzufäheen "%.  Gortifpricht aber uf eine-dbäge . 


yelte Weiſe zu und, indem er nehmlich theils die Dinge 
macht, ctheils ſte auf menſchliche Weiſe wie ein Lehren 
den Schuͤlern a ffenparet. In dem erſien Fade ſchreibe 
Sott das lebendige Buch, die Weit, weiches wir durch 
bie äußern Einme fen. Dataus entfpringen alle Brund⸗ 
-  füge.der Kunfe up Wiſſenſchaft Durch Inductivn. Duo 
fommt alles darauf an, bieſes Buch richtig zu Iefen, wozu 
ein gefunder, von allen Leibenfchaften unbefangener Sinn 
und das gehörige Verhaͤltniß deſſtlben zu ben Objecten ge 
hoͤret. Und da ein Menſch nicht alles Dusch. ine Sinus 
ertenmen faun, Tb muß man durch Die Zeugniſſe Anderes 
den Mangas feiner eigenen Erkbenntniß erſeen, und bei det 
Beurtheilung der Zeugen darauf fehen, obfieKennmißvon - 
dem Gegenſtande haben oder nur meinen, ob fie von Erdfe 
tigem Eemüth, gut, fromm und heilig find. — "Auf eis 3 
ue andere Weife fpricht Gott, wenn er feinen Diener 
das — der — an * — — was 
J die 


u 


—— nn⸗vv 1. 1 L. :. Prooem. Qus- 
propter volehtes veritetem agnofeere de humanis et divi- 


nis rebus ad döcturem cenfugere oportet indübitata' fe 


dignum, et non invenimes tale) aifı Deum, -— Quemob- 
sem sequum duxi evertere omnes fcholas humanaıs, Deo 
oppolitas, et ad Scholam Dei —* Örretıtes rerocare- 


303. Sechetes Haupeſt.3. Aſ. Golan. Neformen, 
pie. Sinne gar nicht, aber wur zum Theil in geringer Dias 
fe, in den Urfachen, Zeichen und Wirkungen erfennen, 
Bund macht, und es durch Dffenbarung dem di 
sern Sinne oder dem innern Geifte ober der Ver⸗ 
zunft, bie von ihm fommıt, auffchlieht, entweber unmit⸗ 
telbar durch fich felbR, ‚oder mittelbar Durch einen Engel, 
Diefes iſt keirte Weisheit, bie auf Meinung berubet, ſon⸗ 
dern auf göttlichem Zengniſſe und iſt daher in dem hoͤchſten 
Grade glaubwuͤrdig "U. JIndeffen ſind auch hier ge⸗ 
wiſſe Merkmale feſtzuſetzen, nach welchen bie wahren 
göttlichen Offenbarungen von ben falſchen 
ab: blod vorgegebenen zu unterfcheiden find. "Die 
Urberzengungsgrände, als Wunder, Weiſſagungen, Maͤr⸗ 
tyrertob, ein frommes und heiliges Leben, Vernunftmaͤßis ⸗ 
leit der Lehren, ver Vorſchriften u. f. m. And, fagt en, 
ſchwer zu. unterfcheiden und anzuwenden, wenn nicht bie 
Principe und Endzwecke aller Dinge und bie Bundamente - 
aller Wiſſenſchaften erkannt find, wage. Metaphnfif ge» 
hort — — 
ESẽo gruͤndete Campaucka alle Erkenutniß und 
Wiſſenfchaft auf Erfahrung und Geſchichte, 
gab bildete daraus folgenden Stammbaum ber Wiffen- 
ſhaften. Alle MWiſſenſchaften RR 


.r 


‚'n8) Campanella ibid, p. 3. Alio modo loquitur Deus, cum 
revelar fervis fuis.occulta, five phyfica five ſupernaturalia, 
quae fenfus non cognofcit, niſi quaedam et exiliter im 
Gauſin aut igni aut efectibus, er cum pämdir arcana fun 
. ; per revelstionem ad fenfum exteriorem, sut in fpiritu in- 
' teriore,sut in mente, quem accepimus ab illo 3 et haec ſa- 
. _ pientianon eft opinarivay {ei ceitificativa et emni fide dig- 
... Da, quoniam non ex lectura dihri divini, in quo bene lege- 
"x re nefcientes erramus, fed ex divino orsculo, fire p4r fe, 
five per angelorum mpyfterium ‚pandirur. 


| J 22) Camgansia jbid, 9.4. - | — 
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Thomas Campanella. 303 
Siune erlangten Erkeuntniß aus, daß —— exiſti. 
gen und erſcheinen, und gruͤnden ſich alſo auf die Ge⸗ 
ſwiehte d. i. den Inbegriff deſſen, was durch Sinne wahr 
genommen worden. Die Seſcheich te if aber zweierlei, 
die goͤtt liche und menſchlich e die letzte theilt ſich in 
Die natuͤr liche und moraliſche. Es gibt alfo zwei 
Dauptwiſſeuſchaften, bie Theologie und Mikrolo⸗ 
gie, wovon bie erfle die vornehmſte iR. Zwiſchen beiben 
ſodet die Metaphyſik ihre Stelle, welche die Princi⸗ 
pien von beiden aufftellt und folglich nur eine Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaft iſt. Die Mikrologie theilt ſich In die marke 
tich e d moraliſche, oder Naturwifſſenſchaft 
ur Moral. Die Theile der Naturwifſenſchaft ſind Mies 
Bin, Geometrie, Cosmographie, Aſtronomie und. Aftros 
Die Mathematik. ift füs fie, fo wie die kogik für 
den Metapbnfiter Huͤlfswiſſenſchaft, denn beibe haben kei 
Sappert am füch, ſondern helfen blos die Objecte ber Ratur⸗ 
miſſenſchaft und Metaphyſtk finden und beſtimmen. Die 


Mora theilt ſich in Ethik, Politik und Oecono⸗ 


if, unter welchen bie Befehgchung die iſt 
Die Huͤlfawiſſenſchaften berfelben er Rhetorik and 
PYoetik. Eine beſondere Klaſſe von Wiſſenſchaften macht 
die Magie aus, welche ſich in die natuͤrliche, teuflifche- 
aan engliſche theilt ). Da das Bewußtfeyn, daß wir 
—— erkennen uub wollen, das Grundfactum iſt 
son welchem Campanella ausgehet, fr bezlehet ſich Mecha⸗ 
nit Magie und mittelbar Mathematik auf das Sept 
welches ihm mit dem Können, Wirken, Gerverbringen ein 


nerlei iſt, Theologie und Popfit, Metanhyſit und Logik 


auf das Ertenen, ‘die prattiſchen Wifienfhaften auf dag 
Men. 


"Eompancda verrach iR Diefer encpHiopdbifcen Taben⸗ 
ieh AR — — — * 


40) — V. 4. ut. 2, 9346. — 
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304 Sechstes Hauptſt. "AR. Bolzen. Reformen. 
" einfihafeihed mb, . welches ale Wlfenfihafter ai ‘ 
fehlingt, zu entdecken, IR raͤhmlich. Daß er dabei won 
Ye —2* äusgehes und in demſelden die Euhen 
und bie Bafts zu finden glaubt, auf weicher fie at berie 
Yen, war ein heller Blick. Indeſſen bar dieſes Deuts 
gu war noch ein materiales Princip FÜR Ihn, in .__ 
es Die Mucke philoſophiſcher Erkeuntniſſe nachwies, won 
fie weiter zu benugen.: Die Gruadfacta des Seyns, Ere 
dennens und Wollens geben ihm mr den Anfang und ve 
Eingang ſeines Eyſtams, er weiß aber durch Referiec 
ngwmnde Analyſe Keinen weltern Gebrauch bason zu machen 
Dean er glaubtry daß durch den Sinn, ſowohl den Su 
ſern als den inneren, unb durch Offenbarung alter Ithale 
der Erkentniß gegeben werde, und was hie Weitere Aus⸗ 
bildung deſſelben zu wiſſtaſchaftlichem Gebrauche betrifft 
- 9a Blich er bei den Anfichten bes Ariſtoteles ſtehen, To daß 
hier der Unterſuchung kein weiterer Spielraum eröffund 
wurde. Anus dem Grunde treffen wir bei Campaucta im 
mer anf helle Blicke und neue intereffante Auſichten; abe 
fie find zerſtreuet, ohne Vereinigungspuntt, vermiſcht mit 
einer Menge von gemeinen, halbwahren, eyccutriſchen und | 
phautoſtiſchen Bemerkungen, Begrifföjerglieberungen un 
echarologiſchen Wordertlaͤrungen, keine flare und deutlichs 
licht von einem innern Grunde und: Zifänımendange 
alte Erkeantniſſe, und dankle Ahnbungen. Seine —— 
ꝓſie der Wiſſaſchaſten I daher ſehlerhafe, daß fie Min 
voliſtaͤndig zergliedertes Gange auomacht, daß die Stellung 

umb :Einerdweng Dee: ren. phile ſophiſchen RE 
im —* HM. 


Dieſe dehler — — Ar die einen sei? 
Nhaften, welche Tampa bearbeitee hat. Er ging 
freilich. in — neue und beſſere Begruͤndua 
und ſyſtematiſchere Darſtellung aus, allein er war noch 
— auf dem ‚halben Wege der vorlaufigen ie 











— 


an, wiewohl er die richtige Bemerkung gemacht hatte, daß 


bie Definitionen, auf weiche ſich in einer Wiſſenſchaft alle 


Schluͤſſe gründen, dag Letzte iſt, was die Forſchung bes 
ſchließt. Das Neue iſt nicht durchaus wahr, und die 
Drbnumg noch fehr mangelhaft. In der Metaphyſit, wel⸗ 


Thomas · Campanella. 308. | 
gen und fing’ die Auffuͤhrung feines‘ Gebinde? viel zubald 


de als Hauptwiſſenſchaft feinen Geift vorzüglich beſchaͤf⸗ 
tigte, findet fich bag meifte Eigenthämliche; im der ratio» 


nalen Dhilofophie und in andern Theilen der Philoſophie 
fonımit dieſes nr wieder doch nur theilweiſe vor. 


Er besrif unter Den Sattenalen Phuloſophie nicht et⸗ | 


wa ik Wiſſenſchaft ber Bernunfterfenntniffe, fondern dies 

wiffenfchaftlichen Erkenntniſſe, welche als Bedin⸗ 
gung und Mittel zu andern realen Wiſſenſchaften dienen; da⸗ 
hin gehoͤrt nach. feiner Enchklopaͤdie: Grammatik, Logik, 
Rhetorik, Poetik und Hiſtoriographie. Die Logik iſt ihm 
feine Wiſſenſchaft, ſondern eine Kunſt, weil fie fein 
reales, fondern ideales Dbject hat, ihr Zweck if 
wicht Erkenntniß, ſondern Nutzen; denn fie iſt das Inſtru⸗ 
nıent des Metaphyſikers und ˖ ihr Obſect eigentlich die p his 


loſo phiſche Sprache Mm: Sie enthält viel Eigen⸗ 


Wümlichen, iſt au in bem case sam nach dem Ari⸗ 


ſtote⸗ 


31) Thom. Campanella ehilofophiae rationalir partes v. 
Paris 1638. 4. P. II. Dialectica p. 2. Dialectica eſt ars 
ſen inſtrumentum rationale fapientis, quo ſermocinationem 


in omni fcientia moderstur. Dialecrica et ars, non aus‘ 


tem fcientis, quoniam fclentia eft de Dev,et de rebus a. 
Deo faetis, ut de mundo, de animslibus, de elementis. 
etc. exiftenribus ante op£rationem intelleerus humani; 
ars vero de factis poft a ratione humana, five extra ani« 

" and, ut veftis, domus, aftrolabium ; five Intta, ut voca- 
bulum, fyllogismus, febüle.- Omnis ergo artis obiecrum 
eit ens rationis, finjs vero utilitas; fcientise vero ens rei, 
finis vera cognofcere, quod tamen ens fei eſt ens retiog 
nis divinae, verbi Dei. 


Tennem, Geſqh. d. philoſ. XR. Theil. u 


un ⸗ 
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406 Gehstes Houpiſt. 3. Abſ. Felgen. Reformen, 
* ſtoteliſchen Organon abgefaüt. In ihren drei Theilen, 


welche von den Begriffen, Urtheilen und Schlüften und 


Demonftrationen handeln, richtet ſich Canpauella, wenn 
er auch in einigen. Puncten ben Ariſtoteles befircitet, bald 
in der Materie, bald in der Form nach dem Borbilde der 
Ariftotelifchen. So handelt er in dem erfien Theile von 
ben Begriffen, nicht ſowohl von ben Ingifchen Elementen 
berfelben, als von den Stammbegriffen aller Erkenntniß, 
‚aber den Kategorien. Nur iſt er mit der Arikotelifchen 
Kategorientafel gar nicht zufrieden, . fondern fickt dafuͤr 


folgende, ſich näher an bie Natiır haltende Kategorien _ 


anf: 1) Subftang, 2) Duansität (bag innere 
Maß der materialen Subſtanz), 3) Form oder Figur 
(wohin auh Schönheit, bie Erfcheinung ber erhaltenden 


"Güte deſſen, für welches fie gut ifl,apparentia boni con- 


fervantis id, cui bonum eft, und die configuratio ges 
hoͤrt), 4) Kraft oder Vermögen (vis vel fhcultas, 
facaltas efl puteflarivae eflentialitatis. virtus ad actam 
et actionem emergens. Hierbei eine Romenrlatur gei« 
iger und koͤrperlicher Kräfte und. Vermoͤgen), 5) Witt 
famfett (operatio feu actus oder innere Thätigkeit), 
6) uach auffen gehende Thaͤtigkeit Cactio) 
welcher. ein Leiden entfpriht, 7) Leiden (pellio ek 
actus impotentiae deperditivus propriae entitstis five 
eflentialis, five accidentalis, five ex toto, fivejex parte 
et receptio alienae), 8) Achnlichkeit, 9) Undhn 
lichkeit. (So wie der Einfluß der Einheit auf reale 


Dinge ihre Aehnlichkeit hervorbringt, fo ift bie Unaͤhnlich⸗ 


keit eine Wirkung der Theilung. Alle Unähnlichkeitenrühs 
von eigentlich von bem Nichtfepn oder Mangel an Reali⸗ 
tät her, und dahin gehoͤrt Widerfpruch, Beraubung, Ver⸗ 
ſchiedenheit, Entgegenfegung, Relation, Wechfel, Einzel⸗ 
beit). 10) Circumſtanz, worunter alles verſtanden wird, 
was in ober an einer Sache if, in ihr wirkt, ober auf ir⸗ 
gend eine Weiſe zu ihr, aber doch nicht zu ihrem Weſen 

ge⸗ 


gehoͤrt. Die Umfiände werden in philofophiſche, welche 


zar Natur der Dinge, und in moraliſche, welche zur m⸗⸗ 


raliſchen Wirffamfeit gehoͤren, eingetheilt. 


Man ſiehet daraus, wie wenig Canpanella bie Graͤn/ 
zen der Logik und Metaphnfit beobachtet, weil er die Logkk 
nicht für eine Wiſſenſchaft, ſondern eine Kunfl anfichet) 
und fich ihre wahre Beſtimmung nicht ganz Deutlich ge> 
macht hatte. In dem zweiten Theile, welcher weniger in 
fremde Gebiete ausſchweift, findet man großtentheils die 
Wiederholung der logiſchen Regeln, wie ſte in dem Orga⸗ 
non des Ariſtoteles ſich finden, erſt von der Sprache, dann 


von den Sägen, Schluͤſſen und den Beweiſen ohne ſcharfe 


Echeidung der rhetorifchen und grammatifchen Sormen der 


Eprache von ben logifhen. Da wo er von der Demon. 
Rration handelt, gibt er zugleich eine Theorie der Eri 
fenntnif und der Wiſſenſchaft, welche Daher auch vorzuͤg⸗ 
lich unſre Anfmerlſamteit verdlent. 


Es gibt, fagt er, eine —— Demonfrai 7 


tion, eine finnliche und eineintellectwelle; jene 
sehet auf die Erfindung, diefe auf-bie Lehre. Det 
Anfang ver Wiſſenſchaft ifl von den Siunen, die Voll⸗ 
eudung if das Werk des Verſtandes, Einn und 
Berftand ninımt das Einzelne wahr; der Berfiand und die 
Empfindungstraft liefet innerlich das Hinzugethane, vers 
einiget das Einzelne and bildet daraus: das Allgemeine; 
weiches den Mitrelbegriff in.der intelleetuellen Demonfirks 

tien abgibt > Die Annliche Demonfßration ift theils 
u2 . mach⸗ 


32) —— — Dialceicor. L. II. e. 10. p. 400. Quom. 


am demonſtrote eſt caulare ſcientiam in HIlo, cui demo- 


mopſtratur, duplicem dicimus demonftrationem, aliam 
indicativam, feu fenfualem, aliam intellectualem. IIla 
pertinee ad inventionem, iſta J doctrinsrionem magis. 
N Prin- 


N 
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mächtig (potiflima), wo alle Sinne uͤbereinſtimmen, 
theils unmächtig (non potiſſima), wo ein Widerſtreit 
der Sinne if. So erſcheint der Schnee für den Teft 
Jalt, für den Geſchmack und bad Gefi cht warm, denn jenen 
erweitert, diefen serbänne er. Daraus fließen wir, daß 
die Kälte. etwas Aeußeres, Hinzugekommenes if. Sa 
ſagt ans der Sinn nach Anleitung des Verſtandes, daß 
Wärme und Kälte in dem Weine. ii, jene aber als um 
fprünglich, biefe als hinzugekommen, weil er für den Tact 
Salt, für den Geſchmack warm if. Aus. ber finnlichen 
Demonftration entght die intellectuelle, indem durch In⸗ 
duction, aus ia Saͤtzen allgemeine gebildet 
erben. 

‚Man fiebet,. daß alles bieſes nicht abweicht von de 
Ariſtoteliſchen Theorie und mo dieſe unvollſtaͤndig iſt, 3. 


D: die Unterſuchung ber:gefeglichen Form, nach welcher | 


dag Allgemeine von dem Einzelnen abgeleitet wird, Da ge⸗ 
- het Eampanella auch feinen Schriftweiter. Nur darin ges 
Bet er. von dem griechifchen Bhilofophen üb, daß, ba ber 
Grieche, obgleich er den Sinn als die Quelle aller Erkennt: 
niß annimmt, doch bie wiffenfchaftliche Erkenntniß als ein 
gemeinfames Product des Sinnes und des Verſtandes bes 
krachtet, und daher bem Verſtande eine. eigenthuͤmliche 
Sunction anweiſet, Campanella Dagegen dieſe Behauptung 
für einen Widerfpruch mit ben übrigen; Behauptungen - 

Ariſtoteles und mic dee Natur erflänt und behauptet, das 
ſinulichewahrnehmen fey auch das Wiffenlen- 
sire efle fcire),, Die Behauptung fucht er allein burch die 
Widerlegung der Gruͤnde zu erweiſen, welche Ariſtoteles aus 
der 


| | Principfum enim "feientise eft a. fenfi, — in 
intellectu. Senſus et intellectus in ſenſu et organis fin- 


„ sgularia experitur, intellectus et ſentiens vis illi addira le- 


git intus, golligisque fingularia et ax eis facit univerlales 
er ‚propolitiones, quae Sant psincipia artis, 


LI 
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ber Platoniſchen Philoſophie entlehnt hatte, daß das Wip 
fen das Allgemeine, das Anſchauen aber das Einzelne zum 
Gegenftande Hat, das Wigen bie Erfemmmiß der Gruͤnde 
des Angefohauten erfordert, weiche nicht in die Anfchanung 
fehlen, und das Wiſſen eine apodittiiche Erkenntniß, dage⸗ 


gen das Object ber Anfchauung veränderlich it, und indem 


er dann quch bie Gründe des Plato wiberlegt. Allein feine Wis 
Verlegung ift oberflächlich, ohne tieferes Eindringen in den. 
Peengang der Griechen, oder in die Natur und Geſetzmaͤ⸗ 
Bigfeit des Erkenntnißvermoͤgens, und beftätiget wider 
ſemen Willen dad, was er widerlegen will ). 


| neberhaupt iſt dieſe Materie in feiner Metaphyſik 
mmfländlicher ausgeführt, auf welche Campanella feinen 
voruͤglichen Fleiß gerichtet hat. Er ſahe die Wichtigkeit 
dieſer Wiſſenſchaft ein, die Bemuͤhungen des Ariſtoteles 
guägten ihm nicht, und er betrachtete bie unter dem Na⸗ 
men des Ariſtoteles ung überlieferte Metaphyſik als eine 
hoͤchſt unorbentliche Sammlung von grammatilalifch phi⸗ 
loſophiſchen Bemerkungen über die philoſophiſchen Kunſt⸗ 
wörter, mit welchen zwoͤlf Bücher angefüllt worden, als 
Einleitung in bie Metaphyſit. Das zwoͤlfte Buch fey 
zwar metaphyfiſch, aber voll irreligioͤſer Irrthuͤwer; die 
verhergehenden aber nur logiſche Disputationen und Wie⸗ 
derholungen phyfiſcher Säge ). Die Nothwendigkeit 
da Metaphuft, bareijſet er aus mehrern Gruͤnden. ut Ä 
. . mM 


35) Campanclla Dialesier, L. Ic. 9, . j 


34) Campanella Mttaphyf. Prooemium p. 3. Nec Ariftote 
les nobis praeripuit hunc laborem: nam cum vellet Metaphy- 
ſicam .tradere, sihil minus quam Mirephyfican dekuin, 
neque enim ptobst principia et fines zorum, neque fgien- 
tarum, neque Sonnexiones, et de enge et de communibus 
entitatis non loquitur philofophice, ſed t tamquam Gram- 
maticus, qui Dictionarium fack et vocis Ggnificate di- 
Sin 


! 


310 Sechstes Yaupe 3. Abſ. Felgen. Reformen, 
muß unkoͤrperliche Principe schen, weil aus kerperlichen 


Urſachen nicht alle Erſcheinungen, wie z. B. die Anziehung 


des Magneten, die Wirkungen des Biſſes eines. tollen 
Hundes, die Entſtehung der Seele, die Weiſſagungen und 


Wunder erklärt werden können, und dieſe find Gegenſtand 


der Metaphyſik. Jede Wiffenfchaft hat ein beſonderes 


Ding zum Gegenſtande, die Phyſik das natuͤrliche Ding. 


die Mathematit die Quantitaͤt, die Medicin die Heilung 


des phyſiſchen Koͤrpers, die⸗Politik die Verwaltung des 
politiſchen Körperd. Alle dieſe Wiſſenſchaften nehmen am, 
der Gegenftand, ben fie behandeln, fey fo, und fegen die 
erften Brincipe voraus und koͤnnen nicht ihre Graͤnzen bes 
ſtimmen. Auch handelt feine Wiſſenſchaft son allen Din⸗. 


gen, noch wie fie an fich find, ſondern wie fie erſcheinen. I 


Es muß daher eine Wiffenfchaft geben, welche kehrt, wie 
die Dinge find, nach ihremreigenthämlichen 
Seyn und nah ihren Beziehungen anf alles 
Seyn, auf dag Urwefen, die Welt, auf ihren So 


brauch und Verbindungen. Es gibt geiwiffe Bem ei n be⸗ 


‚griffe ald Ding, Ganzes, Theile, Einheit, 
Zahl, Vermögen, Weisheit, Liebe, Fatum, 
Nothwendigkeit, Zufaͤlligkeit, Suͤte, Wahr 
heit, deren ſich alle Wiſſenſchaften bedienen, ohne def 
eine von denſelben beſonders handelt, ungeachtet in denſel⸗ 
ben die allgemeine Weisheit verborgen liegt. Es gezient 
ſich für den Philofophen, nicht allein von den Theilen der 
Welt, fondern don ber ganzen Welt, den Weltfpfiemen, 
‚von. den außermweltlichen Dingen, ihrem Princip, Zweck 
und Verbindung unter einander und mit den unkoͤrperli⸗ 
chen Urſachen, desgleichen von dem ewigen Weſen, dem 
Endzwecke und erſten Princip des Menſchen, von ber Um 
endlichkeit feines Geiſtes, ver Rückkehr deſſelben zu feinem 
Princip, von der Verehrung des goͤttlichen Weſens Beleh⸗ 
rung zu geben. Denn dieſe Belehtungen gehen den Menſchen 
an, da wir ſehen, daß alle Nationen aa he davon haben. 

— Man 


— —— 
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Themas Tamwanella. 811 


Man fiohet bierans, mit welchem Scherfiun Cam - 


panella das Beduͤrfniß und den Inhalt der Metaphyſttk er⸗ 
wogen haste. Bon ihm datirt ſich die Periode der deut⸗ 
lichern Entwickelung des Begriffs der Hauptwiſſenſchaft 
der Philoſophie, welcher ſchon dem Plato, noch naͤher aber 
dem Ariſtoteles vorgeſchwebt hatte. So deutlich hatte vor 
ihm noch kein Denker diejenige Wiſſenſchaft an ſich und in 


ihrem Verhaͤltniſſe zu andern Wiſſenſchaften gedacht, wel· 


che die hoͤchſten Priucipien der Erkenntuͤiß and des Seyns 
and den Zuſammenhang der Dinge zum Gegenftande bat. 
Wäre er auch mit derſelben Sorgfalt bemuͤhet geweſen, 
bie Möglichkeit einer folchen Wiffenfchaft, welche fich 
über alles Einzelne, was nur immer Gegenfland 


LK 
Li 


der Anfchauung it, erhebt, undbieErfeunsenißquellr, - 


‚woraus ſolche transſcendente Erkenntniffe gefchöpft werden 
können, zu unterfuchen, fo wuͤrde er noch tiefer eingebrun- 
ger ſeyn, und vielleicht noch mehr Epoche gemacht haben. 
Die Erfenntnifitbeorie, die ee dem weſentlichen Inhalte 


nach mit Veränderung einiger Puncte von Ariſtoteles an- 
nahm, ‚hielt ihn aber von-diefen weitergehenden lngerfite 
ungen ab. eine Metaphyſik hat ben größten Iimfang ;: 


er wollte bie Principien des. Wiſſens und Erfenneng 
wohl ald die Principien des realen Seyns und 
des Handeln darin abbandeln, under theilte daher 
biefelbe in, drei große Theile. Der erfte enthält die Unter⸗ 
fahungen über bie Wirklichke it, ven Umfang und die 
Einſchraͤnkung der Erkenntniß, über bie Irr t huͤ⸗ 


mer, welche aus dem Dunkel und aus der vorgeſchuͤtzten 


Unwiſſenheit entſpringen, uͤber die Regeln der Er⸗ 
kenataiß und Definitionen, als das Reſultat der 


Erlkenntniß. Der zweite handelt von dem Dinge und . 


Undinge, als den Principien der metaphyfifchen Gegen - 


Rände, ihren conſtitutiven Beſtandtheilen, Vermoͤgen, 


Unvermoäͤgen, Erkenntniß, Nichterkenntniß, 
en Mangel ankiche und den Kolgen der leuten, 
Fatum 


—4 


— 


\ 


J 





x 


— 312 Sechstes Hauptſt.z3. Abf. FJolgen. Reformen. 


Fatum, Nothwendigkeit, Harmonie und deren 


Gegentheil, desgleichen von Gott uubVorfehung; ber 


dritte endlich von der Welt, deren Anfang und Em 
"de, den Engeln, Jdeen, Syſtemen, ber zur Con⸗ 


ſtruction der Syſteme nothwendigen Verbindung ber gott⸗ 
lichen, nataͤrbichen und mathematiſchen Din 
ge, von der menſchlichen Seele, deren un ſterb⸗ 


ern — — — ——— — — — 


lichkeit, von Wundern und den noth wen—⸗ 


digen Merkmalen zur Pruͤfung der Geſetzge⸗ 
bungen oder Religionen, von der Ruͤcktehr zu 
Gott durch die Religion een 


Die Metaphyſik begreift alfo in — drei Theilen 


eine weitlaͤuftige Erkenntnißtheorie, die Lehre von den Praͤ⸗ 


dicamenten, bie Ontologie, Theologie, Kosmologie, Pſp⸗ 


chologie, Pneumatologie, und Theorie der Religion. Er 


traͤgt dieſe metaphyſiſchen Lehren nicht unter dieſen Benen⸗ 
nungen, ſondern nach dem Leitfaden ſeiner Primalitäten, 
nicht immer in der beften Drbnung, vor. Eo traͤgt er in 
dem erſten Theile, nachdem er mehrere Zweifel gegen die 
Erkenntniß aufgeftellt und fie nach vorausgeſchickter Theo“ 
rie des Vorſtellens beantwortet hat, die Prädicamente mit 
- vieler Polemik gegen Ariſtoteles vor, und kommt dann wie⸗ 
der auf bie Wiffenfchaften bes Organon, . bie -Eintheilung 


und die Grundſaͤtze derſelben. Ueberhaupt hat die Meta⸗ 


phyſik in materieller und formeller Hinſticht noch große 
Maͤngel. Ihr Umfang iſt groß, aber durch feinen Graͤuz⸗ 
begriff beſtimmt, und daher euthaͤlt fie in mauchen Stuͤt⸗ 
- Ten zu viel, wie z. B. Lehren, bie zur Logik. und zur Phyſtk 
gehören ; auch bie ganze Geiſterlehre und die Magie mit 
ſo vielen — — der übertriebenen — und den 
alten 


39 Campaneiia Melaphyfisor. Proosmium p- 6. Ego in 
prima parte, principia fciendi, in fecunda parte principia 
“ effendi, in tertia pärte principia operandi, quatenus a pri- 
mo. Sapientiflimo eite et gubernante Deo funt, 
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aiten ·Aberglauben anheimfallenden Sragen, 4.8. oß bie 
Engel Gefchlechtötheile Haben — in andern wieder zu we⸗ 
sig. Sp wird ber moralifchen Grundbegriffe und Grund» 
füge nur zuweilen und bloß beifdufig gedacht. Die ſyſte⸗ 
matifche Form und die Präcifion-fehlt faſt durchaus, und 
das Ganze ift nur ein Aggregat von mannigfaltigen Kennt 
niſſen aus verfchiedenen Quellen, geprüften und ungepruͤf⸗ 
ten, wahren, halbwahren, blos eingebildeten, aberglaͤubi⸗ 
ſchen und ſchwaͤrmeriſchen Vorſtellungen, nach dem Begriffe 
einer Wiſſenſchaft von dem realen Seyn und Zuſammen⸗ 
hange der Dinge mehr an einander gereiht, als ſyſtematiſch 
entwickelt, und mehr als ein ſehr reichhaltiges Magazin, 
aus welchem man die fremden und eignen Anſichten des 
Campanella über metaphnfifche Gegenſtaͤnde fehnen lernt, 
zu betrachten, als ein Durchgearbeitete® Syſtem ber Meta- 
phyſſif. Die Theorie der Erkenntniß in dem 
Geiſte des Empirismus, die Grundlage feiner Ontolo⸗ 
gie oder ‚feine Anfiche von Ben Grundeigenfchaften ber 


Dinge, wohin auch feine Meinung gehört, daß alle Dinge 


ein Enpfindungsvermoͤgen beſitzen, fo wie feine Religi⸗ 
onslehre ik in diefer dickleibigen Metaphyſtk unſtreitig 
das Intereſſanteſte, in welchem ſich Campanellas Origina⸗ 
litaͤt am meiſten offenbaret. Eine kurze Darſtellung ber 
ſelben wird daher hier nicht an der unrechten Stelle ſeyn. 


Campanella fängt mit einer langen Reihe von Zwch - 


feln gögen die menfchliche Erkenweniß an, in welchen er 
wicht blog Kenntniß des alten Skepticismus, fondern auch 
eine eigne freie Reflexion über dieſen Gegenfland mit Um⸗ 


ſicht und eindringendem Scharffinn beweiſt. Sie beireffen 


den Umfang, den Inhalt, bie Form und Exfenntnigquelle 
der menfchlichen Exrfenntniß, alles aud dem Gefichtöpuncte 


des Empirismus, und zum Theil von ber Art, baf fie, fo _ 


lange man auf demfelben ſtehen bleibt, die Möglichkeit der 
Erkenntniß anwiderſprechlich erien. 
& | R L. Was 





. U 
x ) 


BE Eecheies Yaupif 2. ab. Beige — | 


-L Was wir ‚konnen, iſt Bei weitem der kleinſte Theil von 
denen Dingen, bie wir. gar nicht kennen. Unzählige 
Dinge auf. der Erde, im Waller und im Himmel 
bleiben unferm Blick verborgen. Von der Vergan⸗ 
genheit haben wir nur eine mittelbare und ſehr um- 
fichere Kenntniß, die Zukunft, ift und ganz verborgen. 
Aber auch bei deren Objecten, die wir feanen, iſt un⸗ 
fere Kenntniß ein ſehr unvollkommenes Stuͤckwerk. 
Das meiſte iſt uns an denſelben verborgen. Wir 
kennen nie ihre innern Eigenſchaften, die eigentliche 
Gubſtan. das Ganze, nur die Oberfläche, das Aeu⸗ 
Gere, die Theile, die erfcheinenden Accidenzen; nie 
was ſie au fich” find, nur wie fie ung afficiren. Wir 
koͤnnen die Wirkungen nicht erkennen, ohne die Ur 
ſachen, und dieſe nicht ohne bie Wirkungen und über- 
haupt erſtrecken fich die IIrfachen ins Unendliche, wo⸗ 
bin unſer Verſtand nicht reicht. Das Gebiet ber 


Erkenntniß iſt unendlich, ein Theil derſelben laͤßt ſich 


nicht ohne das Ganze erkennen und bag Ganze iſt 


unerreichber. - Was wir kennen, ift als ein untheil⸗ 


barer Punct des Sant e: i. nnd — 2 a. 
teachten "=. 


. U. Wir wiſſen aber. auch von dieſem lleinften Theile gar 
nichts. Denn um zu wiſſen, was ein Menſch if, 
muͤßten wir alle Menfchen erfaunt haben. - Briftote 
les fagt zwar, das — muß ER 


36) Falleborn hat aus dem erſten Theile der Campanella⸗ J 


= — — 


fen Metaphyſik indem 6. Stuͤck ſeiner Beiträge einen 
trefflicgen Auszug gegeben, dem ich hier größtencheüs ge⸗ 


folgt bin. Campanella p. 6. Sicut pediculus im capite 
animalis nihil ſcit de animalis fcientia et eflentia ex parti- 


Bus internis et externis, fed tantum modicum ufum, quem | 
Gbi eapitis furfur et particula praeftar, fic nas in mundo; 
et ficut vermis in ventge hominis, qui torum iynorat he 


minem er ſtatum fuum er feipfum. 


, 
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weil wir das Befondere sicht erſchoͤpfen fönnen. Al⸗ 
kein die Kenntniß des Allgemeinen ohne das Beſon⸗ 


bere ift vertoorren, ſchwach und unvollfommen, ja - 


feine Kenntniß ift unmöglich ohne Kenntniß des Bes 
fondern: Das Allgemeine ift ein Gedankending, 
was nicht Gegenſtand einer realen Wiſſenſchaft ſeyn 


Sonn; es iſt in den Individuen, bie wir nicht ken⸗ 
wen. Zur Wiffenfchäft ift ferner Gewißheit und Un⸗ 


veraͤnderlichkeit erforderlich; aber alle einzelne Din⸗ 
ge ſind wandelbar und veraͤnderlich. Plato glanbt, 


man werde durch die Betrachtung der Individuen 
zur Erkenntniß des Allgemeinen erweckt. Allein die 
Ideen ind unkoͤrperlich und von ganz anderer Natur, 
als die wirklichen Dinge, und ihre Realitaͤt iſt zwei⸗ 


felhaft. Da nun eine Erfenntniß geſucht wird, wel⸗ 
che ſich auf die wirklichen Dinge bezieht, und auf ſic 
anwendbar it, fo koͤnnen bie Ideen und dazu nicht 
verhelfen. Ariſtoteles ſagt zwar, es ſey fuͤr uns hin⸗ 


reichend, wenn wir zur Erkenntniß ber naͤchſten und 


Heupturſachen, die endlich und leicht erkennbar find, 
und in ben Wiffenfchaften gu den unmittelbaren Saͤz⸗ 
zen gelangen, allein biefe ‚legten find ohne Die voll⸗ 


ſtaͤndige Erfenntniß der Einzelmefen nicht möglich, 


und jenes if zum Zweck der Erhaltung des Lebens, 
aber wicht zum Zweck des Wiſſens ſelbſt zureichend. 


m. ae Erkenntniß, folglich auch bie höhere Erkennt- 


niß, welches bie Weisheit iſt, entſpringt aus und 
durch die Sinne, denn was wir nicht vermittelſt der 
Sinne denfen, ſiud Chimären. Da aber die Sinne 
wichts wahrhaft erkennen, fo gibt «8 feine Weisheit. 
Dean unter allen Sinnen bringt der Geſchmack, von 


welchem bie Weisheit (fapientia) i in dem Eateinifchen 


den Ramen bat, am tiefſten ein, gleichwohl erkennt 
er ung.d06 Aeußere, die Wirkungen des Innern ; bie 
‚ übrie 


urn » 
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uͤbrigen Sinne bleiben nur auf der Oberfläche ſte⸗ 

ben ?”). Die Sinne find Bei den Menfchen verfchie- 

ben, unendlich viele Dinge wirken gar nicht auf fie 

ein. Me Dinge werden buch das Mebium ber 

Luft oder die Entfernung veraͤndert. Vieles kommt 

‚auf den Zuftand der Organe an. Die Thiere über» 

treffen ung in Anſehung der Sinne ſehr weit, ſe 

find bei Menſchen und Thieren ungleich und verſchie⸗ 

den, und bei der Uebereinſtimmung mehrerer liegt 

| nur Achnlichfeit des Afficirtſeyns zum Grunde, nicht 
Gleichheit; fie find alfo nur ſubjectiv. 


.. IV) Wellte man philofophiren, fo müßte man es nach 
dem Sinne der Thiere thun, — darin ——— 
vor uns haben. 

* F 
V) Man kann aber weder mit ums — mit ben Thie⸗ 
ren philoſophiren· Denn die Sinne ſtellen die Din⸗ 
ge nicht dar wie ſie ſind, ſondern nur Bilder derſel⸗ 
‚ben; dag a nimmt nicht. den Stein, ie das 
2 ge⸗ 


E Qupandia 1 Lei. p. ik Ceerum negue ax par 
te contingit fapere. Cum enim omnis fapientia a fen- 
fü fit ee per fenfum, quae enim cogitamus non per fem- 

ſum, aut per es, quae fentimus, chimaerica ſunt, et cac- 
cus nen iudicat de colore, fenfus vero nihil vere fapiat, 
confequens eft, uc nulla fir ſapientia. Sepientia ealn die 
citur a fapore er gultu fapiente reg prout funr. Quaprop- 
ter folus hic fenfus intrinfecarur obiecro, er ebiectum illi 
totum, et Propterea ſapiens eft, qui rem intrinfecus no- 

"it, non qui fuperficiem modo per sntellectum, Sed in- 
: tellecrus nibil intus legit, niſi de foris acceperit per fen- 
fum ; fenfus autery nullus (epit niſi guftu; -guftus vero 
mec vere fapit, nam faepe dulcia indicar amara et e con» 
tra fenfus ficur patitur; fic iudicat. Fıgo fenfibile zgar im 
Apfum, ergo dulcefacit eramarefacie ipfum. Ergo velencia 
‚ don funt, ur nobis ſeſe pandunt agende, vel nos non fa. 
. . Pimes et mutamur et non fumus, quod fumus. 
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gefärbte. Bild des Steines, ‚nicht bie Farbe deſſel 
ben, — denn dieſe bleibe in dem Steine — ſondern 
das Bild der Farbe, oder das mit der Farbe des 
Steins gefaͤrbte Licht, IE ‘dem: eat ab⸗ 
ſpringt, auf. 


VD Selbſt dieſe Bilder — niche. rein zu uns, 
ſondern werden durch die Vermiſchung des Organs 
und des Mediums vorher verfaͤlſcht. Die Haͤute 
und KFluͤſſigkeiten des Auges. modificiren dag Licht. 
Kein durchſichtiges Wefen ift ſo rein, daß «8 niche 
Die Farben abänvere. So erfihtint das Sonnen. 
Licht durch die durchſichtige Himmelsluft geſehen him⸗ 
melblau, und noch mehr in dem Meerwaſſer Auch 
die betaſtbaren Eigenſchaften werden von dem Flei⸗ 
ſche, der darin befindlichen Luft und von aͤußern zu⸗ 
faͤlligen Dingen geändert, daß fle ſich nicht fo, wie 
ſte find, zu erkeunen geben koͤnnen. So bringt die 
Betaſtung auch des waͤrmſten Pfeffers die Empfin- 
dung ber Kälte hervor, ob er gleich auf der Zunge 
als warm empfunden wird. Wuch:die Geſchmacks⸗ 
empfindungen werden von der Zunge, dem Speichel 
and den Rerventwärzchen fehr verdudert. Große 
Eirgenflände, wie Gott und Engel, werben durch gar 
feine ihnen eigenthiämliche Bilder wahrgenommen, 
bdesgleichen auch die am Himmel weit entfernten Ges 
genſtaͤnde nichts. ober ihre Wilder werden bach burch 
die Luft fehr verändert. : Mit einem. Worte, wir ben 
finden ung in großer Entfernung von ber, Weisheit, 
und gleichfam in einer Erbhoͤhle, wo wir nur bie 
Schatten der Vorhberge enden Dinge erblicken. 


VII) Die Öbjecte | konnen nicht erfannt werden, wie fie 
ſind, weil ße in einem beſtaͤndigen Wandel und Fluſſe 
ſind. Ehe man ausfagt, wie fie. dem Sinne. oder 

| Wer⸗ 


a‘ 
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Verſtande erſchienen find, iſt ſchon eine neue Veraͤn⸗ 
berung mit ihnen vorgegangen, ſo daß, wie Orige⸗ 
nes fagt, der Menfch wie ein Schlauch zu betrach⸗ 
ten iſt, in welchen unaufhoͤrlich anderes — ein⸗ 
und ausfließt. 


vinh Wenn aber auch die Objecte — be⸗ 
harren, ſe werden wir doch beſtaͤndig veraͤndert. Un⸗ 

ſere Sinnorgane erleiden einen beſtaͤndigen Ein⸗ und 
Ausfluß der Theile, der enpfindende Geiſt iſt immer 
aanders, er duͤnſtet beſtaͤndig aus und fein Abgang 
wird ans bem Blute wieder erſeßt. Wir bleiben 
dieſelben identiſchen vorſtellenden Weſen nur durch 


die Succeffion, wie eine Bürgerfchaft. Wenn auch die 


vernünftige Seele, welche Gott dem Menfchen gege⸗ 

ben bat, der Subflanz nach beharret, fo erkennet fle 

doch nichts anders als ben Geift, der empfindee und 

die Djecte bardietet, und da diefe beiben Immer an⸗ 

>» ders find, fo wiſſen wir nicht, ob wir wachen oder 

traͤumen, und unſer Erkennen — nichts anders 
als ein Wahnſinn zu feyn, 


IX) Das Empfinden, worauf unfer Erkennen beruht, 
Rein Afficirtwerden; wir muͤſſen von einem Objecte 
veraͤndert werden, wenn wir daſſelbe empfinden ſol⸗ 

Im. Wir verlieren alſo bei dem Erkennen unſer ei⸗ 
genes Seyn und nehmen ein fremdes an, ». i. wir 
fangen an, wahnfinnig zu werden). 


X. Das 
| 39 — Si ergo fenfus,eft palio; vel paf- 


lionis comes, ergo fensientes aliquid, alienamur 2 nobis ipfis 
in illud aliquid. — Alienari .eft infanice er perdere pro- 
prium efle er scquirere alienum ; ergo non eft fapere res 
proue funt, fed Be zes er ag fed sliedktio ef 
firor ot infanik,, 


— — — 


en, — — * 


> 


— Sn. 
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Das leßte Refultat wird noch dadurch beſtaͤtiget, 


daß unſere Seele ſelbſt nicht weis, mad fie if; dar 


ber Haben fich die Philofophen. in ungäßlige Unterſu⸗ 
chungen verwickelt, indem fie bag Weſen der Sedle 
- zu erforfchen Rrebten. Und doch iſt es die fotſchen⸗ 
be Seele, melde ſich ſelbſt ſucht und nicht finder, 
vie der Narr, welcher den Efel ſuchte, auf dem er 
ritt. Daher bie widerſprechendſten Meinungen der 


Dhilofophen von bem Wefen ber Seele. ‚Sie be = 


wohnet einen dunkeln Kärper, und wirket in demſel⸗ 
ben ohne fich und ihre Werke anzuſchauen; fie guckt 
durch Die Fenſter der Augen hervor, betrachtet die 
Anatomie, und fragt andere, was die Seele fey, 
warum fie in dem Koͤrper ſich befinde, und wer fie 
in deuſtiben gefetzt habe, fo wie ein. Trunfner aus 
. dem ES chlafe ermachend Fragen thut, bie ihn felbfi, 
feine Handlungen und die Art und Weir betreffen, 
wie er im ein — ——— ne 
0 BIN 


xXH Das wir fchlafen, — find, Su in dem 1 Reie 
che des Todes, gehet auch‘ ausden widerſprechenden 
und ſeltſamen Meinungen der Philoſophen Bervor, 
im welchen fie naͤrriſcher als bie aͤrgſten Nateen er- 
ſcheinen. Wenn Ariſtoteles bie Sonne, bie alled er⸗ 
wärme und erleuchtet, für einen kalten und bunkeln 
RKRarper erklaͤrt, der Sicht und — durch dir Rei⸗ 
— U n Sprach — 
und 


99): Componclia p. a1. ‚Sie anime intrs Sorpus epacum ha= 
bacar et has operativones operatur, non videns ie neque 

opus fuum et prolpicit per feneftres oculorum et inſpicit 
sustomids’et interrogat alim, quid ipſa anima fit, cur fter 
in sorpore, quis pofuwerid cem ibi, es que ebrius-#’fomno 
Sargens interrogat de (e ipſo et de his, quae feqit in ebrie- 
sate et quomodo in alio cubiculo fit zepofitus. 


— Sehetes Heupeſt. 3. Abſ. Folgen. Kefornen, 


und Zeno nirgends Bewegung findet; wenn Coper⸗ 

‚nitus die Sonne und Ptolemaͤus die Erbe in die 
Mitte des Weltalls feut, wenn Anaxagoras ben 
Schnee fuͤr ſchwarz und Teleſius fuͤr warm haͤlt; 
wenn ein Pythagoras ſich einbildet, ſchon einmal 
Euphorbus und Thais geweſen zu ſeyn, ſo weiß ich 
nicht, wo man den Unſinn ſuchen fol, wenn dieſes 
alles weiehet iſt· 


— „XD Dapelbe welultat. btätiget ſich auch durch die 
3: abmeichenden Meinungen über bie Principe der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. In der Metaphyſik find ung das Ding 
und Unbing Principe. Allein wie kaun bag Unding 
ein Princip ſeyn, da es micht iſt? Aber auch das 
Ding tft nicht. Dens wenn.bas ein wirkliches 
Ding if, was wir.enpfinden, wir ‚aber nur dasje⸗ 
: ige empfinden, was auf und einwirkt, ſo iſt das nicht 
wirklich, was nicht auf ung einwirkt. Jene Dinge 
exiſtiren alfo nicht. Und woher wiſſen wir, daß diefe 
(abftracta) exiſtiren, da wir nicht einmal wiffen, 06 
die Objecte des Sinnes wirklich find. Ein wirklis 
ches Ding iſt ein wahre® Ding. Wie koͤnnen aber 
die finnlichen Objecte:mahr und wirklich ſeyn, ba fie 
fa verfchieben erfiheinen, dem einen. füß dem andern 
— Bitten Das Object iftentweber nicht, . was es in 
3wir und andern winkt; ober es iſt etwas miderfpres 
.gqhndes, und in beiden Faͤllen nicht wirklich“ Go 
verſwindet in der Metaphyſik dee Grundſatz des 
6; Widerſpruchs, welchen ſchon Demokrit und Anaxa⸗ 
goras laͤugneten, indem fie den Dingen widerfpre‘ 
cheude Eigenſchaften deilegten. Dem Sinne eeſchei⸗ 
net ein Object MIR und Bitter, alſo iſt es beides, 
ſonſt wuͤrde es nicht beide Modificationen annehmen. 
. Eben fo iſt dag Stehlen bald gut, bald bie. Ale 
iſt nicht, mag iß / und was nicht iſt/ iſt. Es gibt 
alſo 


f 
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alſe feine Wiſſenſchaft, feine Wahrheit noch Zulfch-. 
beit; es ift Fein Unterſchied gwifchen dem Bejahen 
and Berneinen ; die Syllogismen und die Logik fal⸗ 
ken über den Haufen ). Zubden if eine große Un⸗ 
einigfeit in Anfehung der Principien. Denn einige 
nehmen mit dem Pythagoras Eins und Vieles, Ans 
dere mit dem Ariſtoteles Vermoͤgen und Kraft, Ans 
dere dad Ding und Unding, Andere, mie die Plato⸗ 
niter, bag linendliche und Endliche ale Brineipien an. ' 
Einige ldugnen ganz und gar Bas —— 
ber Metaphyſil. 


Gegen die mathematiſchen Prinelpien erheben 

ſich viele Zweifel. Der Arithmetiker nimmt die Ein⸗ 
"heit und die Zahl, der Geometer den Punct, die Li⸗ 
nie, die Fläche, die Tiefe an. Alles ohne Beweis, 
Wo iſt die Einheit? Döch nur in den einzelnen Din- ' 
gen. Dan ift fie aber entweber ein Accidenz oder 
die Subſtanz der Dinge — Warum eind und swei 
drei machen, wird nicht bewiefen, fondern vorausges 
fest, es ift nicht durch den Siem Har und feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft thut ed dar. Wo ift der Punct zu finden 
oder die Linie ohne Breite, did Breite obrie Tiefe, der 
Körper ohne Materie. Die Matbematiter nehmen 
diefe Principe nach Willkuͤhr an und ſtellen ſelbſt fal- 
(che Grunbfäge auf, Wie unter andern, baß ber Kreis 
Ben Kreis m einem Punlte beruͤbre, daß das Stetige 
ins 


40) ei: 34. Ar fenfui idem viderur efle dulce 
et amarum, ergo eft dulce et amarum, alioquin non mu- 
tabitur ın dulce et amarum; er nune bohum furari, nunc 
malum. Ergo quod eft non eft, et quod non eſt, eft. Er- 
go non datut fcientia, neque veritas, neque falfıcas. Hinc 


ſequitur, quod idem fit affirmare et negare, et quod non 


omnis propofitio eft vera aut falfa, fed mihi aut tibi ali- 
quo teımpore apparet vera, aliquo vero falfa; ergo corruit 
"Logica et Syliogismus, inftrumentum fcientiarum, 
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Unendliche getheilt werde, womit die Erfahrung und 
Phyſik ſtreitet; denn die Bewegung wuͤrde unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, da das Stetige nicht durchlaufen werden 

- kann. Aſtronomie, Aſtrologie, Perſpective und Mu⸗ 
Lu find durchang ungewiß. 


In der Phyſil gibt es fo viel verfchiebene — 
cipe als Koͤpfe. Bald vier, bald zwei, bald ein Ele⸗ 
ment; bier dag Leere, dort bie Atomen, hier Fener, 
dort Waffer, bier Materie, dort Sorm. In Anfe 
bung der Erzengung und der Zufammehfegung ber 
abgeleiteten Dinge berrfcht die größte Uneinigkeit. 
Etwas Ausgemachtes ift bier von der Bhilofophie 
nicht zu erwarten; jeder vertheibige feihe Meinung 
hartnaͤckig, und macht alle übrigen lächerlich. 


Noch weit Ärger iſt es aber in der Moral ir 
Aufehung der Grundbegriffe von dem Guten und 
Boͤſen. Einige halten die finnliche Luft für bag 
- größte Gut, andere Ehre und Ruhm, Neichthum. 
Andere die Tugend, Telefius die Erhaltung, Cam⸗ 
panella die ruhige Ewigkeit. Hieraus fließt fogleich 
der ſchwankende Zuftand der Politif und Gefeßge- 
bung. In den verfchiebenen Sitten der Nationen 
gibt es die großten Widerfprühe. Eben das gilt 
auch von der Religion. Ungeheuer groß ift die Ver⸗ 
fehiedenheit in den Gegenfländen, welche die Men⸗ 
fchen der göttlichen Berehtung werth gehalten haben. 
Mehrere Religionen haben fich in Anfehung ein und 
deſſelben Dogmas in viele Parteien getrennt. Dar 
aus folge, daß dieſes Dogma felbft in fich vielgeffal- 
tig ift und Widerfprüche begründet, oder daß alle 
Menſchen wahnfinnig find. Ferner glauben alle 
durch ihre Religion felig gu werden, und daß bie 
ganze übrige Welt verbanımt werde, was ber Gott. 
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Beit unwuͤrdig ſcheint. Wie verſchieden PR nicht 
die Meinungen in Anſehung der Freiheit und Rorfes 
dung; alle Menfchen wiſſen, baf fie fterben muͤſſen, 
und doch beichäftigen fie ſich mit den Erhaltungs- 
mitteln und Gefchäften des gegenwärtigen Lebens fo, ' 
ale wenn fie ewig baffelbe genießen würden. "Man 
muß daher mit Salomo ausrufen: — ber Eh 
telkeiten, und alles iſt eitel. 


XIII. Die Philoſophen ſelbſt erkenuen bie Ungewißheit 


der menfchlichen Erfenntniffe. Empedofleg, Parmeni⸗ 
des, Anaxagoras und Protagoras reden von der 
Subjectivität und dem Wechfel der menfchlichen Er. 
kenntniß. Heraklit, Kratyl und Demofrit laͤugnen 
die Gewißheit voͤllig. Socrates wußte nur das Ei⸗ 
ne, daß er nichts wiſſe. Arceſilaus und die Pyr⸗ 
rhonier wollten auch dieſes nicht einmal wiſſen. Py⸗ 
thagoras wollte ſich nicht einen Weiſen nennen, ſon⸗ 
dern gab ſich nur re einen Liebhaber der Veig⸗ 

‚heit aus. - 


XIV. Endlich ei möngelhafen Eprachzeis 


hen, daß die Menfchen entweder gar feine Erkennt⸗ 
niß und Einficht oder doch eine fehr mangelhafte und 
geringe mit viel Unfinn befiten. Denn fo wie der 
Menſch die Dinge erfennet, fo gibt er fie andern 
durch die Worte zu erfennen. Nun find aber die 
Worte entiveber mie Abficht erfunden oder burch den 
Zufall entftanden, und bei den meiften Worten beider 
Art ift fein Grund anzugeben, warum eine Sache: 
gerabe ſo und nicht anders benennet werbe. ı Daher 
wird vine und diefelbe Cache in verfchiedenen Spra⸗ 
chen auf verfchiedene Meife benennt. Und wag die 
Hauptſache if, in Feiner Sprache findet ſich ein Wort, 
welches die Sache ſelbſt zu erfennen gibt; ; alle zeigen 

& 2 nur 
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nur eine aͤußere oder entfernte Befchaffenheie oder: 


vielmehr nur die Aehnlichkeie einer Sache mit einer 
dern an. Iſt es nicht unfinnig, wenn fich der Menfch 
homo nennt, weil er aus der Erde (humo) gemacht 
in? Sein Wefen ift nicht Erbe, fondern Fleiſch, 
Knochen, vermünftige Seele, und fo viele andere 
Dinge, toelche aus der Erde gebildet find, als Baͤu⸗ 
me, Sröfhe, Wale werben denne nicht homo 
genannt. 


Nun macıt Campanella einen Verſuch, dieſe Zweifel 


welche vieles Treffende, aber auch zuweilen nur erkuͤnſtel⸗ 
ten Schein enthalten, und Überhaupt hier und da nd) viel 
mehr gefchärft werden Fonnten, zu loͤſen, und bahnt ſich 
dazu den Weg durch die Beflimmung der Begriffe von Wif- 
fen, Nichtwiffen,. Wabrbeit und Zalfchheit, durch Die Auf 
ſtellung einiger unbezweifelten Principien, und durch eine 
ausführliche Theorie des Sinned und ber empfinbenden 
Seele. Die meiften diefer Bemerkungen find etwas ober- 
flächlich, fie dringen nicht tief genug ein, heben nicht alle 
Unbeftimmtheit auf und feßen oft das voraus, was eben 
ausgemacht werden fol. Diefes fonnte auch nicht anders 
ſeyn, weil er eine verkehrte Ordnung befolgte, nicht mit 
einer Eroͤrterung des Erkenntuißvermoͤgens anfängt, und 
feine Anſicht von demſelben einfeitig und eben- darum un⸗ 
befriedigend iſt. Er geht nehmlich immer von ber Vor⸗ 
ausſetzung and, daB bag Erkennen durchaus allein 
auf Sinnlichkeit beruhe, in dem Empfinden und An⸗ 
ſchauen beſtehe. Diefer VBorausfegung fucht er durch 
kaͤnſtliche Wendungen die Theorie anzupaſſen, welche nicht 
aus einer vollſtaͤndigen Reflepion auf alle Erkenntnißacte 
entftanden iſt. 


Meife if derjenige, dem fih die Dinge gu fo 
fen geben, wie fie And; er glaubt die Dinge gu erfen- 


* 
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nen, wie fe find. Die Wahrheit beſtehet in ber Birklich⸗ 
keit der Sache, wie fie iſt, wenn fie gedacht worden. 
Balkhpeit iſt nicht bloße Unwiſſenheit, ſondern in Bezie⸗ 
bung auf dad Seyn des Dbjectd, wenn man es fich nicht 
voreht, wie es if, oder wenn es nicht ſo iſt, wie man es 


e ſich vosfiräe ). Much biejenigen, welche vorgeben, fie 


wüßten nichts, können nicht in Abrede ſtellen, daß fie et⸗ 
was wien. Denn das Können fie nicht laͤugnen, daß fie ' 
mancherlei Empfindungen haben, eſſen und fich bewegen: 
Wokten fie darin ein Nichtwiſſen vorſchuͤtzen, fo würde 
wan fie durch Schläge bald zu dem Geſtaͤndniß Bringen, 
daß Re nun ihre fchmerzliche Empfindung. wien. Wenn 


Be auch fagen, fie müßten nicht, ob es wirklich fo fey, ſon⸗ 


dem es komme ihnen nur fo vor, fo müßten fie doch wiſ⸗ 
Fu, daß es ihnen fo verfommt, und daß es fo fey, wenn 
ße gleich nicht wiſſen, warum. Es muß alſo doch irgend 
sine Erlenntniß geben, welches auch aus dem Unterſchiede 
erhellet, den auch die Skeptiker zwiſchen den Vorſtellun⸗ 
gen ber DURRETSSEN, und Wahnfinnigen und der Gefunden 
machen. 


Es gibt gewiſſe Grundſaͤtze, le durchaus ges 
wiß und durch die Uebereinftimmung aller Menfchen und 
aler Dinge außer allen Zweifel gefegt werden. Sie bezie- 
ben fi auf die Grundbeigenfchaften bes Seyns, ‚das 


Eeyn, Wiffen und Welten, was auch Auguſtinus den Afa- 
demis 


41) Camganzdlal.1.c. s. p. 31. Sapientem efle, cui res 
fepiunr, prout ſunt, et fapere effe, rem percipere ſicuti 
ef, _Nam quicunque putant, fe aliquid fcire, propteres 
ks putant, quod credunt fe rem, ſicuti eft, ſeiro. Pro- 
pterea dieimus, veritstem efle rei entitatem ſieuti eſt, 
falſitatem vero ficuti non eſt; ipfa enim entitas intellecta, _ 
quatenus intellecte ac ſcita, veritas dicitur. Qustenus 
vero ignorata non dicitur falfitas, fed nefcits per inſipien- 
ttam; at ignorata ficuti eft, er ſeita ſicuti non eſt per 
defipientiam, dicitur falfıcas. | 
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Beniifet als das Gewiſſeſte ——7 Es find die⸗ 
ſes die Gemeinbegriffe, denen wir theild von Innen aus 


dem angebornen-Bermögen, theild von Außen, wegen Der 


allgemeinen Webereinftimmung ber Menfchen und Dinge 
Beiftinnmen. Dieſes find Die ausgemachtefien Principe 
ber Wiffenfchaften und was von diefen nothwendig abges 


Jeitet ift, hat den zweiten Grad der Gewißheit. Das erſte 


durchaus gewiſſe Princip iſt alfo:- wir find und koͤn⸗ 
nen, wiſſen und wollen. Das Zweite: Wir 
find Etwas und nicht Alles; wir Finnen, 
wiffen und wollen Einiges und nicht Alles. 
Das Dritte: wir koͤnnen, wiffen und wollen at 
Dee Dinge, weil wir uns felbft Finnen, wiſ 
fen, wollen. Sch kann einen Stein von funfjig Pfund 
heben, weil ich mich felbft von demfelben Gewicht bes 
ben kann; ich empfinde die Wärme, weil ich mich ſelbſt er» 
waͤrmt fühle, und ich liebe das Licht, weil ich mich als er. 
leuchtet liebe. Dieſe Principe ſelbſt haben Evidenz; wenn 
es aber auf einzelne und beſondere Objecte kommt, fo fänge 
bie Ungewißheit an, teil die Seele ducch die Objecte in ih» 
rer Selbſterkenntniß entfremdet wird, und weil die Objecte 
ſich nicht vollſtaͤndig und beutlich ſondern theilweife unb 
verwirrt zu erfennen geben ). 


42) Campanella l, 1. c. 3. p. ai Quapropter notiones 
communes habemus, quibus facile affentimus, alias «b ın= 
tus, ınnara ex faculrate, alias, deforis per univerfalem 


eonfenfum omnium entium aut hominum, et haec fune ° 


certilfiima principia ſcientiarum. Et quae ab his necefla- 
rio derivantur, funt ın fecundo gradu certitudinis. Ergo 
nos efle et poile, ſcire ec velle, eft certifimum princi- 
piam primum; deinde fecundario, nos effe aliquid et non 
omnia, et poffe, fcire er velle sliquid er non umnie vel 
omnino. Cum auteın ad particularia et quaodam deven» 
tur, ex notitia pracientialitatis ad notitiam obiecrivam, in- 
cipit incertitudo, propteres quod anima alicnarur a fui 
notitia per obiecta, et obiecta non fe pandunt totaliter, 
nec diflincte, fed ex parte er confufe. Porro nos poflu- 


‚mus 
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Die Theorie des Empfindens und Erlennens beruht 
auf folgenden Saͤtzen. 


J. Wenn wir empfinden, ſo wird ein Gegenftand auf: 
genommen, dann empfunden und. dann ent⸗ 
flieht Eiche oder Haß zu dem Gegenſtande. Das 
empfindende Wefen beficht demnach aus dem Vers 


mögen aufzunehmen, gu urtheilen und. 


aus Luſt oder Unluſt zudegehren. Empfin⸗ 
den iſt daher ſeinem Urſprunge nach ein Leiden 
(paflio) *), 


JH. Die Empfindung ift alſo ein Leiden (Affi- 
cietwerden), wodurch wir wahrnehmen, 
was daß if, was auf ung wirket. Denn, 
biefes bringt in ung Etwas (entitas) — u... 


ihm ſelbſt ähnlich iſt ). 


I. Das Wiſſen und Erkennen gründet ſich darauf, 
daß alles Einwirkende das, worauf es 
wirket, ſich aͤhnlich macht. Wir erkennen 
einen Gegenſtand, weil wir bemſelben wenigſtens 
zum Theil aͤhnlich gemacht worden. Wo dieſes Ver⸗ 


haͤltniß der Aehnlichkeit nicht iſ— da erkennen wir nichts. 
Die 


mus, fcimus ee volumus alia, quia poſſumus, ſeimus et vo- 
lumus nos ipfos; ſiquidem poſſum levare pondus quin- 
gquaginta ſeſtertiorum, quig poſſum elevare me panders- 
tum illis, et fentio calorem, quia ſentio me calefacrum 
et amo lucem, quie amo me sllummarum. 

43) Campanilla |. l. c. 4. p. 33. Quoniam omne fenriens 
prius recipit fenfibile ac fubinde ſentit fenfıbile et mox 
aficitur amore vel odio illius: conftirui ipfum oporter ex 
peteitativo recipiente, ex cogaoscitivo iudicante er ex ap- 
petitiva amante — jgieur videtur ex principie 
{entire efle.-quoddam pa 

44) Campanelio ibid. — ergo videtur eſſe psflio per 
quam fcimus, quid eh, quod agit in nos, quoniam ſimĩ- 
lem ſibi ensitatem in nebis facit. ' 
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Die Dbjeete geben aber die Erfenntniß nicht 
ſelbſt, fondern nur die Beranlaffung Sie ſind 
nehmlich bie Beranlaffung , daß dag Vermögen der 
Meceptivität zum Theil die Bewegung des Objects 
aufnimmt, daß das Erfenntnißvermegen burch feine 
Saufalität, obgleich auf Veranlaffung, nach jenem - 
Leiden urgheilet, was bag Object ift, und dad Be⸗ 
gehrungshermpgen nach dem Urtheile des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens und nach dem Leiden der Receptivitaͤt 
wohl oder uͤbel afficirt wird *). 

IV. Die Veränderung iſt eine reale Veränderung 
durch Berährung, nicht eine iheele, (intentionale) 
gie die Ariftoggliter heh aupten. Diefe fagen, wenn 
es eine regle Veränderung wäre, fo müßten alle na⸗ 
türliche Korper empfinden, unb es werde bei dem 
Empfinden nicht dag Dbiget und feine Farbe ſelbſt, 
fondernnur ein Bild von ihm aufgenommen; unddas 
Auge würde durch Die empfunden Farbe nichtfelbftver ·· 
ändert, nicht. weiß und ſchwarz. Alle diefe Gründe 
beſtreitet Campanella und bemerft vorzüglich, Dh 
nicht die Veränderung felbft» fondern die Wahrneh 
mung berfelben und die Thätigfeit bes Ursheileuden 
über die wahrgenommene Veränderung ber Sinn if, | 
und daß alle Dinge gewiſſermaßen einen Sinn und . 
Empfindung haben, weil fonft bie entgegengefeßten 
einander nicht fliehen, und. bie ähnlichen einander , 
nicht anziehen wuͤrden. 

| V. Ds 


45) Campanclla ibid. In hoc ergo fundsgur [cientia, quia 
fimile ſibi facit omne agens er cognuscimus illud, quid 
fir, quoniam fimiles illı efhcimur, vel ex parte — fi autem 
fimile non ſacit limile, nihil ſcimus — Putamus enim,obiecte 
fciendi oscafionem praebere, non ſcientiam; poteftstivum 
fuscipere ex parte motionem obierti, cognascieivum ex 
illa paffione iudicare, quid fir obiectum ossafonaliler, cx 
fe ipſo vero caufaliler , :appeticwum 'afhci iuxta indicium 
Cognoscitivi, er pafhonem poteſtativi, bene vel male. 
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V. Da bie empfindende Eeele, indem fie empfindet, 
von einem realen Leiden afficirt wird, fo muß fie 
ſelbſt koͤrperlich ſeyn. Wäre fie nicht ein Körper, 
ober eine auf eine gewiſſt Weiſe mobificirte Fertigkeit 
eines Koͤrpers, ſo wuͤrde ſie nicht von koͤrperlichen 
‚ Beränderumgen afficirt werden. Die empfindende 
Seele iſt aber nicht in dem ganzen Körper, denn 
Knochen, Rerven, Haare theilen nicht in demſelben 
Make Empfindung mit, fondern in den Zellen bed 
Gehirns, von wo aus fie ſich durch die Nerven über 
den ganzen Körper verbreitet, beimfelben Leben, Ems 
pfindung und Bewegung gibt. In den Gliedern 
find noch andere Theilchen der empfinbenden Seele - 
an die Fibern gebunden, wie die an bie Ruderbänfe 
gefeſſelten Ruderer. Diefes ift der Sinn, der als 
len Dingen gemeinfchaftlich ir und der mit dem Sinne 
der freien, in ben Hirnzellen ſich aufbaltenben Seele 
im Verbindung ſteht *°). Die empfindende Seele 
wird von manchen Saͤften gehemmt, von dem 
Schlagfluß erſtickt, von ein wenig Weinduft wieder 
geſtaͤrkt, durch zu vielen Wein überwältigt. Hieraus 
läge ſich ſchließen, daß fie ein warmer, feiner, em⸗ 
B —— 
46) Campandis }, I. e. 4. p. 37. Quoniam oftensum eſt, 
animam fenſitivam reali pafhone affici dum fentit, neceſſe 
eſt, ipfam eſſe corpoream, neque enim paſſionibus corporali- 
bus sfäcererur, niſi eſſet corpus, vel corporis habırus forma- 
tua. —- Dico animam ſentientem in toto non eſſe corpore ae- 
qualiter, quoniam os, nerviet pili minus participant ſenſum. 
Sed neque reperitur anıma fenfitiva libera niſi in cellis ce- 
rebri, ex quibus ezcurrit per nervos in Corpus totum, et 
animat et · ſenſiũcat er movet membra: in quibus aliac fen- 
tientis anichee parziculae impläncatse ‘intra fibrss infunt, 
tanquam jigaei emigantes, in navi, communitantes cum 
liberis gautis confenfu imperii et regiminis. Senfusergo, 
qui in toto eft corpore, eft communis fenfus rabus omnf- 
bus; omnes 'enim fentiunt, et Is’ communicat cum ſenſu 
aaimae liberse et yinculatae in corporis regimine. 


J 
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0, pfindender, lichter, afficirbarer Geiſt iſt, ber in-bem 
Nervenſyſteme wohnt. — Die Form des organiſchen 
Leibes kann aber die empfindende Seele durchaus 
nicht fegn. Denn die Form ift von bem Geformten 
durchaus nicht trennbar; und bie Seele zieht fich 
zumeilen, wie in dem Gchlafe, von gewiffen Glie⸗ 
‘dern und Organen zuruͤck. 
VI. Ba der, Empfindung wird die Seele von de 
ner Sache verändert und verwandelt, aber 
+». „wicht Durchaug, ſonſt wuͤrde fie untergehen und eine 
x „andere Sache werden, wie das Holz, wenn es ver⸗ 
brennt, und auch nicht von der ganzen Sache, wel 
ches unmoͤglich iſt, da ſie nicht von allen, noch von 
den innern Theilen eines Objects beruͤhrt werden 
kann. Auch wuͤrde die Seele, wenn ſie von den 
ſtarken Kraͤften wirkſamer Dinge beruͤhrt werden fol 
te, ihr vorhergehendes Urtheil verlieren und ein 
neues erlangen, ſo wie das brennende Holz ſeine Em⸗ 
pfindung yverliert / und bie des Feuers dagegen be 
fommt. Eine gu ſtarke Affieirung ‚bringe Vergeſſen⸗ 
heit; daher hat kein Menſch eine Erinnerung von 
dem, was er vor ſeiner Geburt war. Wird aber der 
Geriſt nur einwenig von dem Objecte verändert, fo em⸗ 
pfindet er dieſes wenige und erkennet daraus durch Rai⸗ 
ſonnement aus dem Aehnlichen das Uebrige. Inſo⸗ 
fern er z. B. die Waͤrme des Feuers beruͤhrt, inſo⸗ 
fern urtheilet er von den Kraͤften des ganzen Feuers 
und von jeder Waͤrme, denn jede Wärme, infofern 
fie der beruͤhrten Wärme ähnlich ift, iſt ein und die⸗ 
felbe Sache. Daraus entfpringt aber die Falſch⸗ 
heit, weil wie nicht das Ganze und in feiner sun 
wart, fonbern nur einen. Theil uud durch bie Achte 
lichkeiten, wahrnehmen. Die Empfindung: ift alfo 
bie Erkenntniß des Theiles; die Er 
kenntnaiß der Totalitaͤt der ähnlichen 
Di ing: e 
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Dinge iſt aber die Viſſenfchakt, die Ver⸗ 
nunft und der Schluß “). 


VII. Me Sinne zuſammengenommen verurſochen die 


Erkenntniß des Ganzen. So wird ber Apfel ers 
kannt durch das Geſicht als ſo gefaͤrbt und geſtaltet, 
durch den Tact als kalt, Dicht, dick, durch den Ger 
ſchmack als ſuͤß, durch den Geruch als wohlduftend. 
Durch die Vereinigung dieſer Empfindungen entſteht 
die Vorſtellung von dem Weſen dieſes Objects. 
Denn ein und derſelbe Sinn, wenn der Geiſt wahr⸗ 
haft empfindend iſt, fiehet, hoͤret, ſchmecket, riechet 
nur durch verſchiedene Organe. Aus ben ſinnlichen Ob⸗ 
jecten, die zum Theil durch den Sinn und ihrer To⸗ 
talitaͤt nach durch das Urtheil erkannt worden, ent⸗ 
ſteht die Wiſſenſchaft von dem Ganzen und den 
wefentlichen und integrirenden Beſtandtheilen x 


VI. Diefe von den Objecten bewirften Verändern. 
gen dauern in dem binnen Geiſte fort, wie die Bes 
wegungen in ber Luft, eben fo aber auch die Schluͤſſe 
des erfennenden Sinnes von ben Eindrücken ber 
Theile auf das Ganze und von bem Achnlichen auf _ 
das Aehnliche. Diefed Zuräckbehalten heißt das 
BGedaͤchtniß, und BRLLDEEEFINREERNS: wenn 

durch 


‚ 47) Campandlla 1.1. c. 4. an, y p. 38. At fpiritus pw 


lolum immutatus ab obiecto, fapit illum (illud) paulu- 
kım, et ex illo paululo fapit religuum per difcurfum a ſi- 
mil, Sic dum ignis calorem auget, iudicat de totius ig- 
nis viribus et de omni calore, quoniam omnis calor, in 
quantum eft fimilis calori tacto per fenfum, eft unum et 
idem; et in hoc conntigit falfıtas, quoniam non totum 
percipimus nec praefentialiter, fed partem et per ſimilitu- 
dines. — Ergo fenfus eft partis fapientia; totius vero f- . 
milum eſt fciedtia, ratio et Syllogismus. 
48) — ibid. 


s 
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durch ein Aehnliches eine Erkenntniß wieder aufge⸗ 
weckt wird. Wer einmal eine Veraͤnderung erlitten 
hat, iſt empfaͤnglicher, von neuem ſo afficirt zu wer⸗ 

sen. So viel Aehnlichkeiten @&- gibt, eben ſo viele 
Arten der Wiedererinnerung und der Schluͤſſe gibt 
es, z. B. die Aehnlichkeit des Weſens, der Quanti⸗ 
tät, ber Figur, des Leidens, bed Wirkens, ber Farbe, 
des Orts, der Zeit, ber Accidenz, der Relation, ber 
Aehnlichkeit und Undhnlichkeit ). 

IK. Die einzelnen auf den Sinn gemachten Eindruͤcke 
haben feine Dauer, weil fie von wenigen Objecten 
bargeboten werben, und daher feltener und ſchwaͤcher 
afficiren. Dagegen werben bie allgemeinen Eindruͤcke 
längere Zeit behalten, welchen in mehreren Dbjecten 

etwas Aehnliches und Identiſthes entfpricht. So 
ift Petrus dem. Paulus, Antonius und andern Men⸗ 
fehen in dem, was zur Menfchbeit gehoͤrt, aͤhnlich. 
Daher behält der innere Sinn, . wenn die durch 
ihre Gegenwart afficirenden Dbjecte nicht mehr 
gegenwärtig find, nicht die einzelnen Eigenfchafe 

I gen, aber die Hehnlichkeiten, im welchen meh⸗ 

rere Dbjeete übereinflimmen, Diefed nennen 
die Peripatetiler denken (intelligere), ift aber 
nichts anders als ein ſchwaͤcheres Empfinden 

und aus der Berne. Wenn ich ben Petrus von ' 
* ferne fehe, fo fage ich: es ift ein Thier; kommt er 

. näher, fo iſt es ein an und no, ‚näher. Petrus, 
Diefeg 


" 49) Campanslla ibid. Ile autem palfiones Hatae ab obs 
iectis remanent in tenuitate fpiricus, ſieur maricnes in 
are, et fimiliter rariocinia cognascentis fenfus ex paſſioni- 
bus partium ad tora, et fimilium ad fimilia, er haec reten« 
tio vocstur memoria, — Er quot funt fimilitudines, tot 
funt reminiscentiae er fyllogismi, ur ſimilitudo effentiae, 

“ quantitstis, figurse, paflionis, actionis, opErstionis, co- 
lorıs, loci, temperis, sccidentis , relationis, ſimilitudi- 
naum et diſſimilitudinum. 
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Dieſes Denken iſt ein verwirrtes Erkennen, weil 
dabei nicht unterſchieden wird, ſo wie ein Knabe alle 
Menſchen Papa nennt, weil er die eigenthuͤmlichen 
Unterſcheidungsmerkmale ſeines Vaters nicht be⸗ 
halten kann, ſondern nur die allgemeinen, in welchen 


- ee mit andern uͤbereinſtimmt. So erkennen 


auch die Shiere mehr dag Allgemeine, 
als dag Beſondere *). 


X. Der Sinn iſt alſo eine angeborne Selbſterkenntniß 


und dadurch Wahrnehmung des gegenwaͤrtigen Ob⸗ 
jects Der Schluß die Empfindung des Aehn⸗ 
liche n an dem Aehnlichen, folglich auch des Gan⸗ 
zen, wodurch alle Theile als ähnliche Eines find; 
das Gedächtni cine anticipirte Empfindung, d.i. 
eine eingefchläferte Empfindung , tie eine Narbe; 
die Wiedererinnernng eine erneuerte Em- 
pfindung, durch die erncuerte Afficirung und Em⸗ 
pfindung des Achnlichen an dem Aehnlichen; das 
Denken ein weniger lebhaftes, entfernte 
und verwirrtes Empfinden. Das Denfen 
ift aber von doppelter Art, nehmlich finnlich, in wel⸗ 
chem Ariftoteled den Schau feiner Weisheit findet, 
and vernänftig,. durch welches wir zu dem Unfichtbas 
ven, . 


39) Campanella ibid. p. 39. Quia vero pafliones Iingalares 


in fenfum non retnanent, pröpteres quod paucis in obie- 
ctis offeruntüur, ideoque paucioribus movent vieibus stque 
minus; univerfales vero remaßent, quse in pluribus funt; 
funt sutem in pluribus, quatenus plura func fimilie, urque 
unum ur Petrus eft fimilis Paulo et Antenio ac ceteris in 
hutnanitste : propterea fenfus interior abeuntibus obiectis 
praefentisliter moventibus, non rerinet fingulares pro- 
prietates, fed ſimilitudines probe retinet, in quibus plure 
ceonveniunt obiecta. Et hoc fencire dicitur intelligere 
Periparerieis, qued. quidem ſettrite languidam ef er a 


longe. 
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ren und Ewigen aufſteigen, wovon die Theologen 
und die beſſern Philoſophen reden *). 


XI. Da die Vernunft nach dem Goͤttlichen ſtrebt, uͤnd 
in dieſer Tendenz dem Koͤrper und Geiſte entgegen 
iſt, die Sorgfalt des Koͤrpers vernachlaͤſſiget, zumal 

wenn ſie in Entzuͤckung dahin geriſſen iſt; dahinge⸗ 
gen der koͤrperliche Geiſt abgeneigt von dem Goͤttli⸗ 
chen, das Niedere bis zum Wahnfinn liebt und be⸗ 
gehrt, und dem goͤttlichen Leben widerſtreitet: ſo muß 
man daraus ſchließen, daß bie. menſchliche Ver⸗ 
nunft und der animaliſche Geiſt zwei ver⸗ 
ſchiedene Subſtanzen find, welche entgegengeſetzte 
Ziele haben, wovon die eine unſterblich, die andere 
ſterblich iſt. Die ſterbliche Subſtanz iſt ihrem Ver⸗ 
mögen nach dreifach, empfin dend, einbildenb 
und denkend, das letzte jedoch nur durch Mitthei⸗ 
lung der unſterblichen Subſtanz, welcher das ·Den⸗ 

fen weſentlich zukommt ). 
XII. Der 


— 


5 ı) Campanclla ibid. Ex quibus patet, ſenſum eſſe noti- 
tiam innatam ſui et per hoc perceptionem obiecti praefen- 
tis et fapientiam partis eius obiecti, rationem vero efle 
fenfum fimilis in ſimili, ergo et totius, quo partes omner 
et fimiles funt unum;; memoriam efle fenfum anticipacum 
ĩ.e. paſſi onem ſopitam ut cicatricem; reminiscentiam ſenſum 
renovatum ex repati et reſentire ſimile in ſimili; intelligere 
vero fentire languidum et a longe et confufum, quoniam 
non diftinguit incelligens , inftar pueri, qui vocat omnes 
‚bomines patres, quoniam fingulares,patris notss Descit retine- 

‚ro, fed communes, in quibus convenitcum aliis. — Sic et ca- 

nes et equi univerſalia norunt magis quam particularis. 
Quapropter patet, quomodo fiat fapientie in homine et 
quo modo, ut fanctus Iuſtinus ait, alis eſt radio er intd- 
lectus [en/ualis, in quo thefaurizat Ariſtoteles fapien- 
tiam, et aliud mentalis, unde aflurgimus ad invifibilia et 
aeterna, 

52) Campanella 1,1. c. 6, a 2. P-%0. 
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XII. Der animaliſche Geiſt Sefgemir ein Empfindungs⸗ 
vermigen. Was wir Einne in dem gewöhnlichen ' 
Sinne nennen, find nichts anders als Drgane dee 
Sinnes nach Berfchiedenheit der Objecte, welche dag 
lebende Weſen zu feiner Selbſterhaltung wahrneh⸗ 
men mußte. Daher hat der Menſch auch feine aͤußern 
Einnorgane für bie Wahrnehmung der Engel und 
der göttlichen Dinge, weil fie gu einer andern Ord⸗ 
nung der Dinge gehoͤren ımd zur Erhaltung feincg 
thierifchen Lebens nichts beitragen. - Erfannt wer, 
den die Dinge aufeine andere Art und beifere Lebens⸗ 
weife. — Es ift ein und derſelbe Sinn, der in ven 
Augen fiehet, in den Obren böret, in dem Kopfe wir⸗ 
fet. Daher folget, daß wir nicht leicht hoͤren, wenn 

ı wir aufmerffam etwas fehen, weil der ganze. Geiſt 
beinahe in die Augen firdmt. Daraus folget, daß 
die Annahme. eines Gcmeinfinnes, wel en die Peri⸗ 
patetifer behaupten, ganz unnoͤthig und widerfpres 
chend if. Denn da derfelbe Geift in allen Drganen - 
wirft, fo vergleicht derfelbe auch die Objecte und un« 
terfcheidet ſie. Wäre es ein andrer Theil oder Vera ' 
mögen der Seele, was in einem andern Drgane Id» 
ge, fo würde es nicht diefe Dbjecte zugleich wahr. 
nehmen. Wenn du den Geſchmack empfindeft, .ich 
aber die weiße Farbe, fo koͤnnen wir beide ben. 

 Gefhmad und bie Farbe weber vergleichen: noch uns 


terfcheiden ). BER 
. Dee 


53) Campanellao 1.1. c. 6. a. 3. p. sı Cum attenre quid > 


infpicımus, aegre audimus, quoniam totus ſpiritus inocu- ' 
los fere Confluit, Ar quoniam corporeus eſt, pot«ft ſimul 
in diverfis orgsnis partiri functiones ; fed cum una necef- 
ſario offertur, maior pars illo conluit er ad alias gegre 
fufhcie. Ex hoc excluditar pofitio fenfus communis; cum’ 
enim idem fpiritus in cunctis operetur- fenforiis, ipſemet 
obieccta ipforum confert, et diftinguit, et non alters pars 
: animas 


336° Sechstes Haupsft. 3. a0. Folgen. Reformen. 


. XII. Die Vernunft (mens) wirft alles, was die em⸗ 
pfindende Seele wirket, zugleich mit derfelben. Sie 
empfindet, behaͤlt, erinnert fich, macht Bilder und 
denkt über die natürlichen Dinge und hat noch aufer- 
dem eine eigne Wirffgmfeit in Anfehung des Ueber⸗ 
satrlichen, mobi fie' auch felbft den empfindenden 
Gift, wie z. B. Im den Entzuͤckungen, mit fortreißt, 
fo wie der empfindende Geiſt Die Vernunft zu dem. 
Niedern herabziehet, wegen der Gemeinſchaft, wie in 
dem Zorne und in der Woluft °*). 


Dieſes And die Hauptſaͤtze ber Campanellaſchen Theo⸗ 
rie, welche im Ganzen Ariſtoteliſch iſt, in einigen Puncten 
abgehet, beſonders darin, daß er zu der Sinnlichkeit, welche 
ihm das ganze Erkemntnißvermoͤgen in ſich ſchließt, noch 
bie Vernunft als ein hoͤheres auf das Ueberſinnliche gerichtetes 
Erkenntnißvermoͤgen hinzufuͤgt. Aber eben hier verlaͤßt ihn 
die ſonſt gewoͤhnliche Klarheit. Die Aunahme von zwei er⸗ 
kennenden Subſtanzen, dem empfindenden Geiſte, (ſpiritus), 
welcher ſterblich iſt, und der Vernunft, welche unſterblich iſt, 
hinderte ihn tiefer in die Organiſation ber Erkenntniß einzu⸗ 
bringen, und beſonders das Anſchauungsvermsogen und Denk⸗ 

vermoͤgen nach ihren Functionen ſchaͤrfer su unterfuchen. 
Denn ſogleich war der Geiſt bei der Hand, der alle dieſe Ope⸗ 
rationen verrichtete. Und fü kam er auf den Gedanken ber 
neuern Granjöifcen Empiriſten, daß alle Modificationen 

des 


animse, aut poteſtas in altero poſita organo. Si’enim alia 
eſſet, non poffer illa fimul nofle, i 
34) Gampanella ibid. Mens autem quidquid operacur fen- 
tiens anıma et ipfa operatuf cum ea; feneit enim, me 
siteratur, reminifcitur; imaginatur, ratiocinatur circa natu- 
ralia ec infuper opetstionem haber propriam erga transha- 
turalia per fe, ad quem (quae) etiam rapıt fpirirum fen. 
fitivum,  Pätee in extafı ad fuperiora, ficur fpiritus rapit 
wentem ad inferiors, ur[patet in ira er Jibidine, pröpter 
t  sohlortium. 
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des Anſchanens und Denfend nur untb aungen ber Em⸗ 
pfindung ſeyen, and cin Gedanke ſich von ber Anfchauung nur 
darin unterſcheide, daß dieſe Ichhafter und dentlicher, je⸗ 


Mer aber cine mattere und verworrene Copie des erflen fen,  - 


was Wöterhin Hume behauptete. Bei allen tiefen Blicken, 
welche hier umd da vorkommen, bleibe dieſe Thedrie, ber 
man Einfachheit in gewiſſem Sinne nicht abfprechen Tan, 
dei der Oberfläche fichen, und geraͤth mit fich ſelbſt in Wi. 
berfircit, indem nach ihr die Seele fih bei dem Vorſtollen 
und Erkennen blog leibend verhält, und durch die Thätig- 
keit der Objecte zum Theil in das Seyn derſelben uͤberge⸗ 
het, und doch auch wieder behauptet wird, daß das Er⸗ 
kennen nur durch bie Objecte veranlaßt, übrigens durch 
die eigene Cauſalitaͤt der Seele bewirte werde, ein Gedanke, 
der einer tiefern Erforſchung vor allem werth geweſen waͤre. 
Auch it die Aehnlichkeit des Zuſtandes ber Seele bei dem 
Empfinden mit dem Seyn des Objects, die wenigſtens pam 
tielle Identitaͤt beider, worauf die Realitaͤt der Erkenntniß 
gegründet wird, eine Vorausſehung, welche hätte bewie⸗ 
fen werden follen. Es mÄrde aus dieſem Satze, wenn er 
mehr als Hypotheſe wäre, . folgen, daß wir durch bie 
E inne die Dinge erfennen, wie fie. find. Allein Campa⸗ 
nella behauptet, wie wiffen bloß, wie fie erfcheis 
nen, nicht mie, fie find und Bott allein befigt 
die Erkenntniß ber Dinge, wie fie find, denn 
er weiß fie dadurch, daß er fie gemacht bat, 
wir aber dadurch, daß wir von ihnen verdn- 
Ders werden"). Und doch ſtellt er auf dieſe Baſis eine 
| ur Meta⸗ 


55) Companella 1.1. C.8: ps 59%. Quidquid taetu intrinfe- 
eo pereipimug ita ne illud in mobis ee nos in illo fimus, 
fspore eius affecti illud fapimus, guis sctio eorum eff .. 
eommanıcatis entitatis. Haec autem puucifiima funt et 
gusG nulla. — Si fentiens viseflet pura porentis, aut ſen- 


| tiret 
Tennem. Gef. d. Philoſ. IX.TH 3 


v 


.. 
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aaphyſit von dem wahren Seyn der Dinge auf), wobei uu⸗ 
begreiflich bleibt, woher diefe Erfenutniß ung fommen foll. 
Er fagt gwar: „Das Verſtehen it nichts anders 
‚als die empfangenen Gegenfiänbe leſen und 
. serbinden: aus dem Beſondern euntſteht alfo 
das Allgemeine, und da jenes Gegenftand ber Empfin⸗ 
‚dung iſt, fo muß es auch dieſes ſeyn“ °°). Aber dieſes 
ift eben die ſchwache Eeite diefer Theorie, daß fie die Iden- 
+ tität bes Empfindeng und Denkens anninmnt, ohne fie zu 
‚erweifen; daß fie das Allgemeine des Begriffe einfeitig an⸗ 
fiebet, das Verbinden der Gegeuftände übergehet, als ver- 
ftünde es ſich von ſelbſt, und bie Entſtehung der Ideen 
von dem Ueberfinnfichen doch nicht auf diefelbe Weiſe cr- 
‚Hären kann, fondern für fie eine andere mpftifche Quelle 
und Eytſtehungsart annimmt. Und doch nimmt er wie⸗ 
derum, als wenn er Feine ſolche beſondere Quelle behaup⸗ 
tet hätte, feine Zuflucht zu den Schluͤſſen der Analogie ). 
Kutz es fehlet dieſer Theorie an Sründlichkeit, Canſequenz 
und Ausführlichkeit, fie iſt zu ſchwach, das dogmatifch me- 
taphyſiſche Syſtem, welches Campanella aufführen will, 


feſt 


tiret res non fentiendo fe a rebus affectam, fentirer 
profecto res prout funt , fed quia ſentit alias res, propter 

+ hoc quod fentit fe immutacam ab illis, propterea non Ich- 
tit ficuti funt. p. 60. 

30 Campanelia .1.c6.2 7. p 55. Intelligere enim 
eft intus legere, quae defaris- accepimus; eadem were 
virtus ſuſcipit obiecta et iudicat , olioquin Don iudisarı 
— Quapropter, fi univerfale it in rerum- natura, prius a 

ſenſu percipirur. — Intellectus enim nom capit obiecta 
extrinfecus, fed intrinfecus a fenfu delata, ergo ſenſus jam 
percepit utrumque,. — Neque, quig a-longe video hami- 

nem, prepe vero videö eundem hominem efle Perrum, . 
alius eſt vifus hominis et Perri, fed alius videndi modus. 
Homo autem et Petrus funt univerfale er. particulare, ergo“ 
sdem obiectum eft fenfarum et — ‚ unde Scotus 
dat univerfale a parte rei. 

s7) Campangla l.1,c.8.p. 60. . | & 
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feſt zu begründen, und unzureichend, die Zweifel gegen bie 
Erkenntniß, mit welchen er angefangen hatte, auf eine be⸗ 
friedigende Art aufzuloſen. "Die Antworten find zwar 
fehr befcheiden , gemaͤßigt und vernünftig, fie verrathen 
einen hellen und befoninenen @eift; aber fie flimmen nicht 
mit dem Geiſte des Syſtems uͤberein, und laſſen eine Haupt⸗ 
frage: wie weit ſich die Erkenntniß erſtrecke, 
was ſich erfennen und nicht erkennen laffe, 

in völliger Unbeftimmtheit. Dieſes mar aber ein Haupt⸗ 
punct fuͤr die ganze Abſicht des Campanella. 


Wir wollen jetzt ſehen, wie er die obigen Zweifel 
beantwortet, womit er das * Buch ſeiner Metaphyſik 
I 


1 Es iſt wahr, wir erfennen nur wenig aber dieſes 
Wenige iſt fuͤr uns viel, und gerade ſo viel, als wir 
brauchen. Man muß die Wiſſenſchaft mit den 
menſchlichen Verhaͤltniſſen vergleichen. Wo wir 
nicht unmittelbar erkennen, da genügt ung die mit⸗ 
telbare Erkenntniß durch Schluͤſſe. Wo ung die in- 
nern Beſchaffenheiten verborgen find, da halten wir 
ung an bie Wirkungen und äußern Verhaͤltniſſe, die 
ung wenigſtens auf dag Innere ſchließen laſſen. 


1. Wir erkennen nicht alle Gegenſtaͤnde und nicht gan; $ 
es ift aber auch nicht ndthig, alle Individnen zu ken⸗ 
nen, um auf das Allgemeine zu ſchlicßen. Wenn 
bieß und jenes Beurer heiß ift, fo kann ich getroſt ſa⸗ 
gen, alles Feuer iſt heiß. Dieſe Folge iſt aber nur 
allein guverläffig bei wefentlihen Prabicaten 
und einfachen Sägen, nicht fo aber bei. actiden⸗ 
talen und zufälligen, unbeflimmeten und particuld« 

ren Saͤtzen, 5. B. der Menfch iſt weiß, irgend ein . 
Menfh iſt einbändig. Dieſes wirken wir aber 
daher, weil wir empfinden, daß Einiges alles 

ee 7 Be seit; 


Fa 


pr — „ah Boten Befeenin | 


yet, Einiges felsen, Einiged rung derbunden 
„Per getrennt vorkomme. as erſte gruͤndet De⸗ 
monſtration, das zweite Meinung, das dritte Ver⸗ 
naithung. Es iſt ein Irrthum, mean Plato und 
Aliſtoteles behaupten, die Wiſſenſchaft babe nur das 
Allgemeine, Ewige zum Gegenſtande. Wiffen 
ſchaft iſt die Sache gu erkennen, mie fie ih, 
. daB. Bergängliche als vergaͤnglich, dad Ewige al 
eig”). Das Allgemeine iſt nicht em Machwesk 
des Verſtaudes, ein ens cadenis, fonft gäbe es 
feine Wiffenfchaft, welche immer auf reale Dbjecte 
seht, ſondern es wird durch den Sim empfun 
Den oder gemachz vermittelki einer Idee, in wel⸗ 
cher die befondern Dinge, Infofern fie ähnlich find, 
Eins find. — Wo ung die Wirkung bekannter iſt, 
da fangen wir von dieſer an, wo die Urfache, von die⸗ 
ſer. Einen Ruͤckgang ins Unendliche aber gibt es nicht; 
denn wir treffen zuletzt auf eine Urſache aller Urſa⸗ 
chen, auf Soft. 
III. Es iſt waht, daß wir die Dinge nicht ſo erkennen, 
wie fie an ſich find, weil wir fie durch bie Sinne erken⸗ 
nen. Mein, wenn ein Sinn irrt, fo koͤnnen wir 
das Zeugniß der Übrigen zu Hülfenehmen. Diefe man 
6 es 
sg) Tampandia 1. 1.c. 9. 2.a..p.67. Non ommis fingu- 
lama Infpicore oportet ad univerfale soncladendum , ubi 
affırmatur auc negatur quid eflentialiter. ' Si ehim Petru: 
et Jobannes eft animal, ſtatim fequitur, omnis ho- 
mo eft animäl, quae Sequela tutior eft in Simpli- 
cibus, ut fi bic ignis et ille eft cdlidus, ommis ignis ergo 
“ calidus, Non autem valet in sccidentslibus, ſod in his, ' 
quae plerumque sccıdunt, vera eft inde finita, urhome eſt 
albus, in caſualibus, Gagularis, ut aliquis homo eſt — 
NHoc autem novimus ex eo, quod ſentimus quaedam fem- 
pet, quaedam plerumque, quaedam raro, quaedam rarifl- 
me coniungi aut disiungi. Ar quae ſemper, fundant der ' 


monftretiongen, quse drequamer, vpiaiccæm, quao raro, 
ſuſpicionem. 


—— 


— —— 


— —— — — — 
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Womas Tampa. 34 


nigfaltigen Imnpreffionen zu Senne unb darauf Ruͤck. 
Bye zu nehmen, iR das Geſchaͤft der Weisheit. Was 
einem und demſelben Sinne im Franken uud gefunden 
‚Yupkande unter demftiben Wedium, Organ und Rat 
.. me fo und nicht anders erfcheint, das iſt fuͤt und 
; fiher genug. Und wenn’ auch die Sinne der Thiere 
fehärfer find, fo hat der Menfh vor ihnen das Ver⸗ 
mögen der Vergleihung voraus, 


W. Der Sta der Dinge iſt Weber fo pietiich, koch ſo 
mertlich, daß unſere Erkenntuiß deshalb ganz un⸗ 
möglich wuͤrde. Und da wir ne ſelbſt mit den 
Dingen im eimen befländigen Fluſſe befinden, fo kann 
fh unfee Erkenntniß immer wieder mis ben Begen- 
ſtaͤnden gufammenfinden, | 


v. Unfere Erkenntniß iſt kein Beiden, — bie Wahr . 
nehmung des Leidens oder Affeiräiverdeng, und dann 
zunaͤchſt auch dag Urea über das En welches 
das Leiden bewirkte.” 


VL Bir erkennen ung freilich ſelbſt nich. Die Schulb 


liegt am Koͤrper; die Seele iſt nicht in ihrer rechten 


Heimath. Sie muß zuruͤckſtreben zu Gott, ihrem 
Wrincipe, durch Religion. Im SGamen genommen 
it jedoch in jeder Ertenntuiß, die wir von uns has 
ben, immer wenigſtens etwas Wahres. Dem 
vie Umeinigfeit der Meinungen von dem Weſen und 
Wirken der Seele entfieht aus ber erworbenen, 
nicht aus der angebornen Wiſſenſchaft. Mach die⸗ 
fer wiſſen alle um bie Goͤttlichkeit ber Seele, nach 
jener aber, teil fie in einen koͤrperlichen Geiſt einge⸗ 
wickelt if und mit bemfelben Veränderungen und Ue⸗ 
bergänge sum Schlechten und Niedern erleidet, wird 
fie bald für einen Körper, bald für Wärme, bald für 
eine: 


—22 


# 
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> eine Mifehung „ bald für Blut. gehalten J— Die Irr⸗ 

thuͤmer der Philoſophen kommen daher, daß ſie nicht 
alle ihre-Sunctionen, Wirkungen, Veränderungen, 
Vecidenzen. und Aehnlichleiten unterſucht haben. 


vu. "Die Ungleichheit der philofophifchen Meinungen 
kann ihren Grund auch in ‚Eitelkeit, Mangel an 
Scharfſinn, Erfahrung, oder in Nachbeterei haben. 
nd auch bier ift nicht alles ganz falfh. Dieſes ber 
gegnet denjenigen, welche nicht ben Wahrnehmungen 
des Sinnes und der Vernunft, fonbern den Rai 
ſonnements aus Einbildungen durch er — 
lichkeiten oder Unaͤhnlichkelten nachgehen ). 


ViIII. Einige ghiſſenſchaften betrachten die Dinge, in. 
wiefern. fie zu unferm Gebrauche, andere wie fie an 
fich find. - Die erſten find mehr Kuͤnſte ale Wiſſen⸗ 
fchaften, und wir dürfen son ihnen keine Erkennt⸗ 
niß der Dinge erwarten, wie ſie an und fuͤr fich find, 
fondern nur wie fie für ung find. : Dahin gehören 

die Medicin, die Kochkunft, die Redekunſt, kei 
Muſik, Perſpeetive, Aſtrologie, Politik, Moͤral, 
Grammatik. Eine andere Moral haben die Tuͤrken, 
eine anbere-die Chriſten, eine andere die Juden, Ja⸗ 
paner und andere Nationen. Deunn ſie ſehen nicht. 


.. .. os AR ; 

9) Campanella]. 1. c. 9. 4. $,. Difcrepanzia de animse 

quidditace er functionibus nafcitur ex. fcientia iHafa, nog 

ex innala. Secundum hanc enim omnes norunt animss 

divinitatem, verum guia involura eft corporeo fpiricu, pxti- 

tur cum eo alienationes in peius ad inferiors, uti viderue 

aliis Corporea, aliis — aliis calor, aliis semperies, 

aliis ſanguis. ie 

. 60) Campanclla 1,J. c. 9. 3.11. quicungne ex his foqaun- 

tur fenfum fpiritys mentisque, non defipiunt; qui vere 

sationem non difcurrentem ex fenistis, fed ex imaginatis 
per fimilieudines «er difimilitudines accidentales et aon ei 

ſemieles⸗ utique u piunt,. % : 


— — — — —— nn — — — — — 


Thomas Campanella. 0.943 
auf Be Natur der Dinge, fordern anf ber Vortheis 
der Nation und insbefondere auf ben Nugen des 
Sürften, oder des Volkes, oder des Senats. In 
den Grudfaͤtzen flimmen fie zwar alle überein, 5. B. 
man muͤſſe das Gute ſich verſchaffen, dag Boͤſe ent⸗ 
fernen, und in ben Folgeſaͤtzen, z. B. die boͤſen 
Menfchen muͤſſen geftraft werden; aber nur wicht. ie 
den fpeciellen Anwendungen. — Die Wiffenfchaften, 
weiche Die Dinge: betrachten, wie Be:find, find Logik, _ 
Metaphyfik, Phyſtt und: Mathemetik. Ju: allen 
noch fo abweichenden Meinungen ber Philoſophen 
über die erſten Grundfaͤtze der — iſt et⸗ 
was Wahres. — — 


L. Es iſt —— daß wir Einiges und Br Ps 
les wiſſen, und daß mir bie. Dinge. erfennen, nicht" 

. wie fie find, ſondern wie fie und erfcheinen. Die 
Unvellfommenpeit der Erkenntmiß muß eingeräumt j 
werden, aber «8 folgt — daraus, — wir gar 


heine Haken. — F 


x. Daſelbe Reſultat ergibt ſich auch aus der Unbollkom⸗ 
menheit der. Sprache. Wenn es Worte gibt, ſo bedeu⸗ 
ten ſieetwas; wer ſie gebraucht, weiß etwas denn fie 
End Zeichen der erkannten Dinge; wir ſprechen ſie 
aus, um andern anuieigen, mag wir wiſſen. 


Dieſes iſt der Inhalt der weitläuftigen Einleitung jur 

Netaphyſik. Die Theorie der Erkenntniß, welche darin 
gegeben wird, iſt nicht vollſtaͤndig, und gehet noch nicht in 
Die wahren Gründe derſelben ein. Die Vorausſetzung ei⸗ 
wes augebornen Wiſſens (welches er auch zuweilen 
fapientia nennt), welches der erworbenen Kennmiß, die er 
ſelentia nennt, zum Grunde liegt, ift eine dunkle Ahn⸗ 


bang, die ex nicht weiter — — — 


r m 
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auf fie jurächtonmt: 9), Diefes gibt nochwendig · feiner 


7 MRetäphyft eine räthfelhafte Gehalt, und fuͤher ihm oft, 


wor es wiffenfehaftlicher Einficht gikt, in den dunkein Grund 
bed Myſticionus. Die erfte Erkenntuiß der Dinge iſt 
aber nach Campanella finnlich und undeutlich; durch Un- 
terſcheiden des Empfundenen wird fie deutlich... Man muß 
daher in ber Metaphyſik von dir Natur, das fiber Entſte⸗ 
gung der Dinge ,. nicht in wie. feun fie erſcheinen, ſondern 
iA. wie fern ſte Mb, ausgehen. Er. legt nehmlich den Des 
griff. des Urweſens und abfoluten Seyns, des 
Dinges, was an und für ſich, eins und einfach, urſpruͤng⸗ 
lich und unendlich iſt, zum Grunde, und leitet num daraus 
das Seyn, das Weſen und den Zuſammenhang der Dinge 
ab, welche ung durch ihre Exiſtenz bekannt werben und des 
ren Exriften; von hem Seyn verſchieden iſt. Deun na 8 
eriſtiet, iſt aufer halb feines Princips, wel 
ches nur in ſich iſt, es eutſtehet infofern und 
Das Aehnlichkelt mit feinem Principe, welche 
nun fein Weſen wird”). Dies iſt die Brüäde, 
welche den Uchergang von der Erfcheiuungswelt zu 
| 2.0000. 
61) Campagella |; }i.c, 2. p. 69, : Shpientia in- nobis ab 
autore naturae inęeſt eflentialiter, et Jafur ſicut pptentia 
F “er amor eflendi; fcientia vero per fapienriam extrorſun 
obiecra entiä fefpidreneem accidentaliter acquiritus. 
63) Campanella itrdı Quad in feeiks vere oft; finplichimum et 
unum, ergo et primum infinitum : nec jua eflencia diſtin- 
icur ah exiflentia, etgo nom «ft, in fe ug tondifinerum, 
. Er, quod in io ſinitum eſt: ſᷣutur enim.ab alia, et mul. 
tiplex elt ex eflentia et exiftenria compafıtuin, ex unitate 
et multitudine, ex identitate ac diverſitate. — Nunc a 
od quanisen ab exiſtentia rerum netitie incipit in mobi 
7 gie ara, Quad. cxrra pringipium eilt,’ qued fange in ſa 
dit, Sonim extree, iam priucipumum eſſet. Quodaytes 
.,.. 0xtea ef, oritur. quad oritur, eius, unde oritur, fimilisar 
a. dinem gerit, quam pro fua effentia accipit, Ergo ad re 
rum —— hobir poiſbilem eohfiderända ef peimũi 
‘13 us origo ſeu naerurs, : 


Momas Campanella. 34$ 
der Reaioa der Dinge anfid bermicteln fell; Carte 
yankisibetrachtet bie Dinge, wie fie underfcheinen, reflek⸗ 
firt über die Gruudeigenſchaften derſelben, die ihr Weſen 
ausmachen, snb leitet dieſelben aus ven Otundeigenfchafe 
um des ewigen Urrerfens.ab. Eigentlich fängt alfo Cam⸗ 


yanclla mit ben Ideen bes Ueberfinnlichen und Yon der) 


haͤngigkeit bes Endlichen von -und aus bemſelben, alfo bes 
von.an, wo alle meuſchliche Einficht aufhoͤret; und wil / 
west Gegenſtand des Glaubens iſt, zum Segenſtand des 
VWiſſens machen. Die weitlaͤnftige Praͤbieamentenlehre/ 
die nun folgen; unit vieler Pelennt gegen Ariſtoteles Kate⸗ 


gerien, iſt nicht dazu geeignet, die Ontologie einzuleiten/ 
noch die Unvollkonmenheit ber Ariſtotelifchen, welche er 
ſtees beſtreitet, in das kicht zu ſetzen, nicht nur deswegen;/ 


veil fie eben fo unſyſtematiſch iſt, als bie beſtrittene, fol 

dern auch, weil fie diefe Verftandesbegriffe nebſt ihren Ab⸗ 
leitungen dahin fiel: ohne baß: man eiuſiehet/ wie er da⸗ 
pn Tone, sub zur Rechtfertigung feiner: Erklaͤrungen auf 
bie folgentien Theile fich beruft, dieſe Aber wieber von bei 


Wahrheit des. Brähergefagsar: abhängig mach): - as 


Ratt daß man erwarten follte, er werbe von der Beobach⸗ 
tung ver Natud ausgehen, im fein Syſtem wach bein Ge⸗ 
Mhtöpanıte des Empirismus zu begruͤnden, ſetzt er vie 
nehe daſſelbe allenthalber fehon ale: gegeben voraus. Eo IR 


daſſelbe ein Gemiſch von verſchiedenartigen Prineipien und 


Ertenatuißquellen ohne fcharfe. ‚Unterfcheitumg berfelben, 
wie wir fchen:in feiner Theorie der Erkenntniß bemerften. 
Er betrachtet die Natur als einen Ausfluß and dem Arne 
fen, welches aber. immer nur ſtillthwoigend angerenmen 
wird, ohne ſich in fubtile Forſchungen Ääber die Art und 
Beiſe einzulaſſen; darum ſetzt er bad Wefen der Dinge in 
Kraft, Empfindung, Liebe. mb Haß, vergeißi- 
geh 

63) So ertlärt ex bie Aehnlichteit für. unitatis idealis, influ- 
xus, ee I n pluritatis jdestis induxus, die 


bes Vermögens 


wirkende ‚er A 
—5 — — Ben. RT 
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get und beſeelet alſo das gane Univerfum und nimmt am; 
deß die Kraft, Erkenntniß und, der Wille aller Dinge zu« 


wählt auf Gott, als⸗ das innere Dbject und Da ' 
Berurſachende, und mittelbarer Weiſe aber blog gen. 


legentlich auf andere Dinge gerichtet. feg “N. Im demſel⸗ 
ben ift die. Seele ,. infofern fie empfindet und denket, ein 
feinerer Rövper, und das ‚Licht. unkoͤrperlich, weil es eine 


biche Kraft-fich anszybreiten und zur neroielfäktigen Bei, 


uud die Finſterniß iE ein reales Ding, weil es dem Lichte 
widerſteht. Sp:vereiniget Canipancſla aufeine fonderbare 
Art Behauptungen; des Ariſtoteliſchen, Pietpuifhen, Ale⸗ 
zandrinifchen Syſtems, einzelne Beſtandcheile des Idealis- 
mug und Reqlimus, Empirismus und Mationaliönnus, 
Meaterialiemus an, — mu dem Myflicihuaus 
und ————— u ehrt re 


Die Lehre von dem Pen der a ie in bieſ⸗ 
MRetapbpRt. das merfwirbigfie, und umfaßt zugleich das⸗ 
jenige, was dem Campasella am meiſten · eigenthuͤmlich €: 
— EIER daben dag wir“ bei. BERUHEN: 


‚Bott allein ia unenblich. er beißt able: Reelitäsen; 


| — unbedingt Alles in Ruͤckſicht auf das Seyn, ‚weiches _ 
ale Dinge von ihm haben, mit. Ansfchliehung afled. Nich 


ſeyns und aller Unvollkommenheit, welche aus bem Nicht⸗ 
Sepu ntfpringt.. Alle: Dinge außer Gatt finb aber ende 
Uch, fie haben Theil an dem Schon und Niſcht ſe y n, und 
je mehr fie an demſeiben Theil nehmen, deſto volllommner 
ober ———— ‚sb ſie. Gett kommt die — 


—— er 

n. An — . c. 3.8 13.p.073. Die Veberfchrift 
dieſes Tapitele Heißt ; qua ratione pynis poflint, fapianr ec 

s , ment magis Deum, quam fe ipfa, ut intraneum- obiecrum 

“et caufale et quantum participgur de efle, veritate. et bo- 

: nitete, tantum partieipane de potentia, et fapientie, er 


- amore. Diefer Gap wird aber nut ala vorkdufig aufge; 


ſtellt, da — ih Rn werden ſoll. 


| 


— Eonyanier ie 34 


Keatitär zu, welche weber — noch vermindert 
werden kaun, allen andern Weſen kommt nur ein endli⸗ 


ches Seyn und unendliches Nichtſeyn zu. Die 
Geſchoͤpfe find Etwas und unendlich vieles nicht. Der 
Renſch 3. D: iſt ein vernuͤnftiges Thier, ex u aber nicht 
ein Efel, ein Stein, eine Pflanze · u. few. U eudliche 
Dinge Hefichen daher aus Etwas und Nicht; Oe yn 
und Nichtſeyn, Bejahung und Verneinung. 
Die Zuſammenſetzung des Dinss und Richt 
dinge (entis et non entis) bringt ein Drittes. hervor, 
welches nicht ein rei nes Ding, aber auch nicht ein Un⸗ 
ding, ſondern ein beſtimmtes und begranztes 


Befen iſt. Denn das Seyn iſt an fich unendlich und 


unermeßlich, wie in Gott, wo es rein iſt. Die Beh raͤn⸗ 
kung deſſelben ruͤhrt don dem Nichtſeyn oder Nichtdinge 
ber. Hätte ber Menfch feinen Theil an dem Nichte, fo 


wuͤrde er alle Dinge, allmächtig, atwiffenb und alle wol⸗ 


lend ſeyn. Go aber kann, weiß und liebt er unendlich 


Vieles nicht und heſteht alfo eben ſowohl aus Macht, Wie 


fenfchaft uud Willen, ald aus Unmacht, Unwiſſenheit und 
Nichtwillen, nicht können, willen und wollen finb: aber 
Nichtdinge °). Die Grade des — ſind die Ver⸗ 

* ae 


65) Campanslis P.DL1. VI.c. 12.3. p. 12, Compofitio 
autem entis et pon - entis facit quidem tertium, quod non 
eft ens purum, nec non ens. Non enim homo eſt nihil, 
{ed nec prorfus ens; fed eft hoc ens, aut aliquod ens. 
ER autem aliquod, quia non eftomnia entia. Ergo non- 
efle facit, ut fir aliquod, non minus quam effe. Quin- 
imo eſſe de Sc et inhnjsum et immenfum, ut patet in 
Deo, in quo eft purum. Ut autem finiatur et madifice- 
sur, babet anon = ente. Sı quidem homo non participarer 
nihtlum, utique Omnia entia foret et omniporens et om- 


niſcium er omnivolum. Ar muka non poreft er infinita 


ignorst, et inßnita non amat. Ergo camponitur ex po- 
tentia et non potentia; ex fcientia et non fcientia,. ax vo- 
kuntate et non voluntato. Nap pofle — es aeſeire et 


salle ann entia funt, Her 


* ⸗ 
* N 
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neinung, die Beraubung, die Verſchiedenheit (diverfitas), 


der Widerſtreit (eontratietas), die Differenp die In⸗ 
bividnalitat u ME 


2... Ale Dinge. ſtinmen darin überein, daß 12 finde 
Das. Ding (ens), weiches das Wefen und. bad. Seyn vera 
Bun — MR de⸗ — Pricciy. Das — 

eo N masse 


" Neber ee ron "ens verrnictif (6 Canwanella in 
manmnigfaltige ſpielende und ſchielende Fragen; indem er es 
bald ws dem logiſchen - Gefihtepuntte.’ald bloße Ver⸗ 
ar meinung, und Doch wiederum daſſeibe als etwas Des 
&  . ales betradyet, dem er bald das Seyn zuſpricht, bald ab⸗ 
ſpricht. Er ſagt z. B. S. 17. negatio eſt purum nihi- 
luın fandamentälltet; et eſſentiatur per non effe er pet 
non exiftere., Nam fuum exiftere eſt negare etremovere, _ 
or ante erestisnem praefuit-humsmodi negetio, quage 
. whlhem, Sed fimen eſſo eſt mon elle mundi, ſicut eig 
ealazis in igne per accjdens eft nan efle frigore. Qum 
„propter cum damus exiftentism nihilo iuxta modum fuum 
damus. Et quidem non eſſentia, nec exiftentis debet 
- mmcupari, [ed wiuruemur vocabalum ab ente per quad 
'ipfum: non ens intelligimus, Sed vere ipfum nen cf 
‚ fMeri oportet a paste zei, et dici eng rei, at quia non. 
concipifur & nobis nifi ut ens, fiesi ens rationis, 


66) Campanella P. 11, 1. VI. c. 3. p. 8. Privatia eft ne- 
gatio aliculus habitus debiti alicui fubiecto ſecundum or- 
diuem Dei, amt naturae, dur ratioris. — Diverfitas eft 
I duorum enrium genere feparstorum, ut ſaporis er ealoris, 
miateriae et forkiae, et ex his poteſt fieri ‚compolitio realis 
et phyfica, quoniam ambo ſunt entie. Et quizunem non 
eit, aliud includunt naneffe, it quod quamliber compofi- 
tionem ingteditur non eſſe. Conerarietzs autem ef duo 
ruin enriu:n activorum' contendentium poflidere idem reg- 
num fubiectum, ficut calor.et frigus eandem mulem cor- 
poream, Differentia eft eontrarietas refracts, ut incer ille, 
quae funt &iusdem generis poft contrarietetem ſequeſtrets. 
Singularieas vero eft minima oppoñtio et minimam mu- 
tuae non entitatis participans. Petrus enim differt a Pau- 

= Jo Äupularirare, id ef haecceitare, que Eich, w Petrus 
- non fie Paulus. 





Themas Campanela. 3409 


fommt allem, was if, zu. Die Art des Seyns macht. | 
die Verſchiedenheit. Es gibt aber.noc etwas Hoͤhe⸗ 


‚ res, von welchem das Seyn abhängt, nehmlich Möog⸗ 
lichkeit, Erkenutniß, Liebe, . fo wie bag Nicht⸗ 
ſeyn und das Nichts die Unmeglichkeit, Nicht 


erkenntniß und Haß begreift. Campanella nennt die⸗ 


ſes die Primalitaͤten des Seyns und Richtſeyné, 


er verſtehet darunter bie Grundeigenſchaft en und 
‚Bedingungen bes Seyns md Vak und 
gruͤndet Darauf feine ganze Metaphufi. 


Die erfie Primalitaͤt des Seyns iſt bie Moglich— 
keit. Jedes Ding iſt darum, weil es ſeyn kann; mas 
aicht ſeyn kann, iſt auch nicht, inſofern es nicht ſeyn kann. 
Die Moͤglichkeit iſt die Grundbedingung des Dinges: 
denn die Möglichkeit des Seyns gehet vor allem, Bernd 
gen thätig zu fepn, zu wirken und zu leiden, voraus. 
Vermoͤgend iſt dasjenige Ding, welches die Zähigfeit hei, 


füch ſelbſt gu erhalten, in ein Andres auszubreiten, zu er⸗ 


weitern und zu vervielfältigen. Diefe Sähigkeit ift aber 
theils in dem Innern, theils in dem Aeußern, theils in 


Beiden gegränder °’). Das Bermögen ift von breifacher: | 


Art: 1) Das. leidende (paflıva) oder Receptivität, et⸗ 
was Anderes, ober ein frembes Seyn aufzunehmen, wel⸗ 


ches ber Materie zukommt. 2) Das active (activa), 
weiches aus Ueberfluß der Realität diefe ausdehnen und 


ausbreisen faun. 3) Das AEOSAENE ſich felbft durch 
| I = innere 


6) Companrlia P.TL.LVICHS. p. 30. Ens nullum vi- 
detur efle, nilı quis poteft eſſe. Quod enim efle nequis, 
non efl, quacenus efle non potefi. Enris quoque funda- 
tio eft poteſtas. Poteſtas quidem eflendi praecedit om- 
zyem poteflarem, videlicet agendi, petiendi, operandi, et ab 
szione ‚poteltatis nocitis sucepite Dicitur enim potens, 
quod in aliud fefe ipfum difundere, amplificare er mul» 
eiplicape sptum eft. Aptitudo autem huiusmodi eft abi in- 

xineees et ab axtrinſeco ec ab acroqus. 


0 
! 
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—— Thetigkeit zu erhalten. Das Wirken ſagere) ie fo 
diel, als fich in einem andern, das innere Thaͤtigſeyn ope- 
'rari) aber, fich in fich felbft erhalten. Da alles Wirfen 
dag Thaͤtigſeyn vorausſetzt, alle Dinge aber ihres Seyns 
wegen thaͤtig ſind, ſo liegt das Vermoͤgen zu ſeyn allen an⸗ 
dern zum Grund. Diefes iſt von verſchiedener Art in den 
Dingen, bald als das Vermoͤgen zu ſubſtſtiren, bald in 
andern zu exiſtiren, wie die Wärme bald Grund und Traͤ⸗ 
ger von andernzu feyn (fubftandi), wie Makrie und Hanm, 
welche die Welt. enthalten, bald ſchlechthin zu ſeyn, wel⸗ 

ches allein dem erſten Weſen zukommt. 
Die zweite Primalitaͤt iſt die Erkenntniß oded 
das Wiffen (fapientia), Denn alle Dinge beſtehen aus 
dem Vermésgenzu feyn, dem Wiſſen desSeyns 
und der Liebe des Seyns, und tragen darin Lad 
‚Bild der Gottheit. So wie das Gehen, und die dazu er. 
foderfiche innere Thätigfeie, welche bie Ausdehnung des 
Weſens ift, nicht erfolgt, wenn dag Vermögen gu geben, 
desgleichen wenn die Empfindung und das Wollen des 
Gehens fehlt, fo kann überhaupt fein Ding ſeyn welchem eing 
son diefen Brei@tädenfehle”®). CampanellasGruͤnde, welche 
er in einer eignen Schrift, de ſenſu rerum, mweitläufiger aus⸗ 
geführt hat, find folgende: Erſtens, alle Dinge füchen 
fi zu erhalten und die Vernichtung von ich abzuhalten. 
Diefes Einnen fie nicht, wenn fie Feine Kenntniß ihres 
S: Seyns und der ſchaͤdlichen und zerſtoͤrenden Dinge haben. 
Anm deutlichſten offenbaret ſich dieſes bei den Thieren, wel⸗ 
che dazu ihre Sinne bekommen haben, damit fie das Aehn⸗ 
liche und Befreundete ſowohl, als das Entgegengeſetzte und 
Zeindſelige ER dieſes fichen und jenes fich aueig⸗ 
nen 


68) gan PILUM, c. }. p. 39. Omne ens con- 
fat potentia effendi, fenfu effendi er amore eflendi, ficue 
Deus, euius imaginem aut veftigiun gerunt; er-ficut ope- 

' ratio, quae eſt eflentise extenfio, non fit, fi deſit, pofle 

ambulare, neqüe: fi deſit fenfus ambulandi, neque ki volune- 

cas, ita nec ens poteltefle, cui illorum deeft unum _ 
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nen Können. Empfindungslofigfeit-ift daher bei ihnen die 
Urfache.ded Todes. Zu ihrer Erhaltung gehoͤrt abernicht ' 
allein die Erkennmiß des Gegenmwärtigen, fondern auch . 
des Vergangenen und Künftigen, und dasu haben fie die 
Empfindung, bag Gedaͤchtniß und das Schließvermoͤgen 
erhalten. Die Begattung, wodurch fich die Thiere in 
dem Aehnlichen zu erhalten Fireben, erfolgt nicht ohne ein : 
lebhaftes Gefühl eines Reitzes und ohne Erfenntniß der 
eignen Sterblichkeit. Auch die weiſe Drbnung und Ein⸗ 
richtung der Werkzeuge der Einne, ber Ernährung, ber 
- Erzeugung, der Bewegung if ein Werk ber Weisheit. Es 
iR offenbar, daß eine erkenntnißloſe Natur fo etwas nicht _ 
hervorbringen koͤnnte. Zweitens, dain allen übrigen 
Dingen biefelbe Weisheit herdorleuchtet, wie in den Thie⸗ 
ren, und zu demſelben Zwecke in denſelben wirket, fo foß 
get daraus, daß die Weisheit nicht minder ale das Wem 
‚mögen ein Princip des Seyns iſt. Und da alle zuſaumen⸗ 
geſetzten Dinge alle Eigenfchaften von ben Elementen, woraus 
fie beſtehen, haben / ſo muͤſſen fie auchdie Erkenntniß von denfel» 
ben Elementen, oder wenn das nicht iſt, von einer Intelligen; 
oder von Sort haben. Allein dag Erſte wird durch vie le Gruͤnde 
einleuchtenb gemacht. Denn a) die Wärme wirft gegen die Kaͤl⸗ 
se, nicht gegen eine Linde und. Materie, wofern fie nicht kalt 
find; fie verfolgt die Kälte, wo ſie diefelbe findes, und . 
facht fie zu gernichten; fie treibt fie aug, wo fie fann, und 
soo fie biefelbe nicht überwältigen kann, da fliehet fie. Eben 
das thut die Kälte. Folglich haben fie beide von einan⸗ 
der Kenntniß, durch eigne, nicht durch fremde Empfindung, 
ſo wie fie durch eigne Kraft find und wirken. Denn des⸗ 
wegen wirken fie gegen einander. Wenn fie einander nicht 
empfänden, fo würden fie feinen Schmerz darüber Haben, 
and fi von dem Entgegengefeßten umBringen und zernich⸗ 
sen laſſen, nicht entgegen wirken und wiberfichen. Es 
würde feine und feine Veränderung geben °°). 
’ b) Die 
69) Campanıdla —* Pa 40. 2 ſeſe muruo fehriune 
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V Die Beh waͤrde sin Chaes amb Nichts in derfelben gu 
nuterſcheiden ſeyn, wenn nicht in den Dingen Empfindung 
— Das Feuer eutflieht nad) Oben, weil. es unten 


a 


ne... Erbe merkt und begibt fi) nach dem im . 
Sei 


gu dem verwandten Himmel. Die Erbe und bad 
Maſſer begibt fich zu feiner. Geſammtheit. Alles dieſes 
‚würde wicht gefchehen, wenn diefe Dinge nicht eine Er⸗ 
enntniß von dem hätten, was ihnen freundlich und feind- 
‚selig iſt. c) Da Wärme und Kälte Enpfudung haben, fo 
haben alle Dinge, weil fie aus benfelben beſtehen, Em⸗ 
ꝓfindung, befonderß aber Himmel und Erbe und die erſten 


Elemente. d) Sonſt Adnaten auch Seine emmpfindenden 


Thiere entfieben. Die Seele der Thiere, welche sicht aus 
der Mifchung ber Theile ensfichen, feine Harmonie ſeyn 
kann, würde aus Nichts ſeyn, wenn bie Elemente nicht 
Empfindung hätten ). e) Es iſt ungerehnt, den Amei⸗ 
gen und Flohen, fo veraͤchtlichen Thieren, Empfindung bei⸗ 


zulegen, und fie bem Simmel und der Erbe, woraus jew 


Ihren Urſprung genommen, abjufprechen. Sf) Seves 
Ding wird von. dem Achnlichen erhalten, und son bem 
Encgegengeſetzten zerſtoͤrt; Jedes bedarf daher der Kennt⸗ 
aiß vom Beiden. Gosted Werke find volkommen, und 

nicht mangelhaft in dem Roshwenbigen. Gott gab Daher 
allen Dingen den — Sinn, ber bei einigen, } 


proprio fenfa, non aliono, Gcuri propris vi fune et agunt. 
Nam idcirco contra invicem agunt. Si enim non fenti- 
rent, non doferent er'frmerent fe a comtrario interimi per- 
- Gigus, : Nemque non Sgerent <onererium da cemtrarium, 


nec tahflerent siterum alteri, et proinde gemerstis et cum 


ruptio nulla faret Dec altutatio. Necalle eſt eige can“ 
ria ipfe ſentire. 
< 70) Camponchip ibid, Nam practerea non paſſent eri ani- 
malia fentientia ex elementis non fentientibuss ex nibile 
enim anıma brursrum effe nequit. Neque eft harmaniız, 
naeque quid fequens miftionem - fed En — po· 
teneque ſcioas et xolens, era vet⸗ e. 


= 
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D. der Luft, Wärme, Kälte, den Winden, dem Geifte klaͤ⸗ 
ser, bei einigen, wie Steinen, Knochen, Rerven, Waſſer, 
Erde dunkler iR. g) In den Pflanzen find bie Wirkun⸗ 
gen der Erfenutniß offenbar, denn fie ernähren fich und 
wachſen, fcheiden alfo das Meine und Nuͤtzliche von dem 
Unreinen und dem Schäblichen. Sie müffen beides ken⸗ 
nen, fonft würden fie entweder gar keine. Säfte anf der 
Erde oder. alle ohne Unterſchied am fich ziehen. Daffelbe 
erhellet auch aus bem Welk⸗ und Erfrifchtwerben ber Bläte. 
ter bei dee Dürre und bei erquickendem Regen, begleichen 
auch aus der Freundſchaft und Feindſchaft ber Pflanzen 
water einander. h) Auch die Steine haben Enpfindung, 
denn fie bleiben nicht, wo fie hingelegt werben, ſondern 
nähern ſich ber verwandten Erbe, fie wachfen unb werden 
ernährt. Die Berge machen nach uud nach wie bie Ano= . 
hen und Echalengehäufe, und ziehen alſo Rahrungsfäfte- 


an ſich. Der Agtſtein ziehet die Spren und der Magnet 


das Eiſen an ſich, weil dieſer bei Sen Eiſengruben gefun⸗ 


den wird, mit demſelben verwandt und gleichſam ber edlere 


Theil deffelben iſt. Nur der Einn kann Urfache ſeyn, daß 
der Magnet fich zu dem darüber befindlichen Eifen erhebt, 
und dazu alle feine Kräfte fammiet. i) Selbſt in ben- 
todten Dingen ift noch Empfindung. Der Leichnam eines: 
Ermordeten bewegt fich bei dem Anblick bes Moͤrbers und 
läßt Blut fließen, als bewahrte er noch Furcht und Zorn. 
Eine todte Schlange entferne fi) von dem Schatten ber 
feindfeligen Efche, Die fie auch beim Leben haßte. Eine 
Trommel von Schaffellen zerplagt bei dem Zone einer ans 
dern Trommel von Wolfsfellen. Dafielbe gefchiehet auch 
Bei den ans beiden Thierarten verfertigten Saiten. ' In 
den Leichnamen entfichen empfindende Würmer. Die 
Todten haben alfo noch immer Empfindung, nur nicht von 
der Befchaffenheit und Größe als die Lebenden. In dem 
Eterben geht alfo nicht alle Empfindung verloren, fonfl 
müßte auch alles Seyn aufhoͤren, es wird vielmehr nur 
Kennen. Geſch. d. Philof- IX. m. 3 ‚ die 
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die Art des Empfindens verändert mit Verluſt bes empfin⸗ 
denden Geiſtes, in welchem hauptſaͤchlich das Leben ſich 
äußert ). Selbſt die Materie hat die Faͤhigkeit zu em⸗ 
pfinden. Denn da fie das Vermoͤgen befigt, den Formen 
gar Unterlage zu dimen, fo muß fie diefelben auch empfin⸗ 
ben koͤnnen, fonft würde ſie dieſelben nicht begehren. Dies 
ſes ſiehet man vrrzuͤglich bei dem Fall der. koͤrperlichen 
Dinge zur Erde. Denn da ſie zur Erde ſich neigen und 
die Bewegung in dem Verhaͤltniß der Etdnaͤhe beſchleuni⸗ 
gen, ohne daß fie von den beiden thaͤtigen Kraͤften der 
Waͤrme und Kälte uͤberwunden worden, fo erregt bie ſich 
ſelbſt uͤberlaſſene Materie, die nicht dazu beſtimmt iſt, eig⸗ 


se Wirkſamkeit gu beweiſen, ſondern bie Wirfungen bee 


Wärme ımd Kälte aufzunehmen, eine ihr verhaßte Bewe⸗ 
gung, weil fie nicht von ber herrſchenden Form herruͤhrt, 
ſondern vielmehr eine Unfaͤhigkeit zur Bewegung iſt, und 
verſtaͤrkt fie, um derſelben deſto eher los zu werben "').. 
— ruͤhrt nicht von der Liebe 3 Erde her; denn auch 

"mars 


. 71) Campandla jbid. p. 41. Mori ergo eft mutare fen- 
tiendi modum et fentientem fpiritum amittere, in quo 
maxime vita relucebat, non autem eft, fenfum omnem 
\ perdere, quoniam nequit, niſi et eſſe ipfem perdatur pe» 
nirüs, 


72) Campanella ib. — At in materis, cum deorfum 
labuncur corpulentae res, patet. Cum enim neque a ca» 
lore fint devictae, ur poflint maveri in aere, neque 2 frigo- 
se, ur poflint iimmobilitari, cadunt ad fulcimentum exteri» 
us, videlicer ad terram. , Er quo illi propinquant magis, 
‚soucitant motum magis, veluti anımalia prope finem fu- 
gae, cuius ratio nulla efle poteft, niſi materiae fenfus, 
‚quao nata eft ad fuftinendas operationes caloris et frigu= 
ris et non ad proprias edendas. Itsque cum a neutracau- 
feram activerum devicta fir, fibi ipfi relicte deeidit ad 
fulcimentum commune, et concitat morum fibi exofum,“ 
quia non eft fıbi proprius, nec formae in ea regnantis, 
fed veluti fuga et cafus, eft impotentia ad mocum ’ qua 
merite omittere cito velit, 


— —— — — — — — 


— 


— — — 


u beß die Welt ein empfindendes Thier iR ). Dritten, 
32 | | 


N 
t 


Thomas Campanella. 0.935. 


warme Dinge, welche die Erde haften, wie Kalch, Wein, 
brennende Kohlen, heſchleunigen ihren Fall. Die Materie 
bat alfo Empfindung, twelche fie in ihrem nicht wirffamen, 


fondern im tragenden Seyn (in efle fuftentativo et non . 


scti:0) erhält, weswegen fie Wirffamfeit derabſcheuet 
und nur Trägerin zu feyn begehrt. I) Endlich iſt auch 


. SR der Raum, in welchem alle Dinge ihre Stelle finden, 


mit Empfindung begabt. Denn alle Dinge fliehen dag 
Leere. oder fireben vielmehr daſſelbe zu erfüllen und dag 
zwat ihrer eignen Reigung entgegin.: Das Waffer dringt 
in einer Inftleeren Röhre in die Hche, die Luft in dag 
Waffer und in das Eingemeide ber Erde, und dag Univer⸗ 
fum ſammelt fich, daß es voll ſey. Dieſes rührt entwes 
der von dem Einne ber in ben Raum gefteliten Körper, 
welche gegenfeitige Berührung lieben (Teleſius Meinung), 
oder von dem Sinne des Raumes felbft ber (Campanellas 
Meinung). Denn der Raum ift beſtimmt zum Raumge⸗ 
ben (ad ocandum); er fuͤhlet ſich unvollkommen, wenn 
er feinem Dinge eine Staͤtte gibt, und wenn er eine Aus⸗ 
leerung fühlet , fo ziehet er zu feiner Ausfuͤllung Körper 
an, die weniger wiberfichen oder wegen der Dünnheit Ihm 
ſelbſt ähnlich find, wie Luft und Waffer; ja auch Fleiſch, 
wie bei den Schroͤpfkoͤpfen, und andere Körper, wie bei den 
Eprigbüchfen. Afo Hat der Raum Empfindang. 
Es mag aber die Anziehung von dem anne gefches 
ben oder die Korper ſelbſt moͤgen von felbft hinzunahen, 
um nicht getrennt zu werden und um ihr Gebiet dahin, 
wo fein Widerfiand iſt, auszudehnen, fo muß man boch 
annehmen, Daß dieſes eine Folge des Sinnes entweder 
des Raumes, oder der im Raume befindlichen Dinge, und 


der 


13) Camspanella ibid. p. 41. Hoc autem, vel ut Telefius 
putat, a jenlu corporum locatorum evenire neceſſe eſt, 
quse mufuo geudent contactu, nuluntque ab invieem se- 
Ä = “Pe 


! 


/ 
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der unterſchied der Theile der Welt, die Annaͤherung der 
ähnlichen, und verwandten und überhaupt bie Sympathie 
and Antipathie beweiſen daffelbe Nefultat. Alles was auf: 


der Erbe if, kommt auch in dem Meere vor, was auf der 


Erde ift, befindet ſich auch im Himmel; in den Engeln ifl, 
was in dem Himmel, und in Gott, was in allen Dingen 
if, denn allenthalben ift eine aͤhnliche Idee aller Dinge, 
In dem Menfchen ift offenbar die verfleinerte Welt. Das 
bin gehoͤren auch bie Conſtellationen der Aftrologen. Die 
. Sterne des Stiers und Widders find den laͤndlichen Din⸗ 
gen, das Medufenhaupt den zu Köpfenden, ber Loͤwe ben 
Starten und fo immer andere Sterne andern Dingen guͤn⸗ 
fig. Denn e8 gibt eine Yebereinffimmung zwiſchen den 
Himmlifchen und irdifchen Dingen, und Alles ift in Sort 
als der Quelle des Seyns und dem Künftler, in ben Ew 
gen als Schuͤlern, in den Gefalten des Himmels als den 
GSiegelringen, in ben Elementen und in der Materie ale in 
den Werkzeugen; in ben Erjeugern wie in ben vorbe⸗ 
reitenden Dingen, in den Samen mie in ben 
vorbereiteten, in den individuellen Wirkungen wie in den 
Abdruͤcken der Eiegel. Es finden fich wegen der Abhaͤn⸗ 
gigkeit aller Dinge von einer Urfache eine verfländige Har⸗ 
monie und überall Empfindung und Verbindung. Vier 
tens, der Einwurf der Peripatetiter, daß die Elemente, 
Himmel, Erde, Pflanzen empfindungslös find, weil fe 
keine Augen, Hhren u. ſ. w. haben, iſt lächerlich. - Dem 
das Auge ſtehet nicht, das Ohr hoͤret nicht, fonbern der 
Geiſt, der in denfelben if. Jenes find nur Inſtrumente. 
Deswegen den Dingen Empfindung abfprechen, weil fit 
diefe Inſtrumente nicht haben, ift eben fo lächerlich, als 
wenn Jemand fagte, bie Winde koͤnnten nicht laufen, weil 


parari, velutianimalis membra mundani: sut ab ipfo loca, 
ur ego in libro de fenfu rerum fcripfi, qui narus eft ad lo- 
eandum, ideoque fibi impexfectus videtur, nifi locet, & 
.. fensiens fe vaguari, aterahit corpora ad fui plenitudinem. 


a En — * 
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fe feine Fuͤße, die Knaben nicht ſehen, weil fie keine Brik 
Im haben. Fuͤnftens: Zulegtberuft fich Campanella noch 


auf die Uebereinfiimmung aller Kirchenväter und Philoſo⸗ 


phen mit Ausnahme der Epikurder. Nicht ohne Scharfe 
Ann fucht Campanella die Einwürfe, bie ihm gegen biefe , 
Behauptung gemacht werden konnten, zu widerlegen. Als 
lein fie beruht an ſich auf zu fchwachen Gründen, als daß 
fie durch die Entfräftung der Gegengründe felöft in der Ue⸗ 
berzeugung gewinnen konnte. 

Die dritte Primalitaͤt iſt die gie be und Reigung. 


Denn ale Dinge find daher, weil fie feyn koͤnnen, weil fie 


ide Seyn erfennen und ihre Seyn lieben. Sonſt würde 
wicht jedes fich in feinem Seyn zu erhalten fireben, ſondern 
Rd von feinem Zeind zernichten laffen, fonft wuͤrden nicht 


ae das Verwandte, gu ihrer Erhaltung Dienende begehren, 


und das Keindfelige verabfcheuen, nicht das Achnliche, 
worin fie ſelbſt fich erhalten, erzeugen. Dann würde Ab 
les in das Chaos zurückgehen oder zermichtet werben. Die 


Liebe ſcheint daher das Princip des Seyns, der 


Erpaltung, bed Wirkens und Handelns zu 


ſeyn. Denn wir verrichten fein Werk ohne Wiſſen, Wob 


Im, und Können und jebes Werk ift eine Ausbehnung bed 
Beine’). Die Eiche iſt die Quelle aller. Reidenfchaften 
and Handlungen, durch welche fich das Seyn zu erfennen | 
si, Aus der Liche entfpringt das Vergnügen und Trau⸗ 
rige 
EAN Campanclla. P. 1. 1. VI. e. 10. p, 74 Non modo 
Sant entsia, quoniam poifunt eſſe er fapiunt effe, ſed et- 
iam quonsam amant eſſe. Nifi enim ilind amarent, 
Don tuerentur tantopere unumquodque effe funm, fed a 
füo contrario fe deftrui fubito permitterent; nec amica 
confervantia eſſe confectarentur, nec inimica averfaren- 
tur, nec fimile, in quo ferventur, generarenat et omnia im 
chaos abirent vel annihilarentur. Ergo amor videtur efle 
prineipium non modo eflendi, ſed et confervandi er ope- 
randı er agendi, non Tecus ae poteſtas er ſapientia. Opus 
non facimus, fi non volumlus, aut nefcimus, aut non pole 
famus; opus-sutem extenfione eflentise fit; effentis ergo 
conftat volumtate five amare ſicuti poteſtate ct ſapientis. 


* 
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rigkeit, Hoffnung, Furcht, Zorn. Dagegen iſt bas Ver⸗ 
gnuͤgen wieder der Hauptbeſtandtheil und Zweck der Liehe. 
Man liebt nur dasjenige, was Vergnügen macht und das 
zu beiträgt. Das Vergmügen aber iſt nichts andere 
als dag Gefühl der Erhaltung (fenfus conferva» 
tichis) und der Schmerz bas Gefühl der gänze- 
tigen oder theilweiſen Zerfidrung: 


Dieſes find die Grundbeſtimmungen des. Dinges und 


des Seyns. Dergleichen bat auch. das Uuding (non ens), 
- welches zwar an fich auf feine Weife iſt, aber doch. in eis 
nem endlichen Wefen exiftirt, daſſelbe befchränft umd von 
andern endlichen Dingen unterfcheidet, nehmlich Unver 
mögen (imporentia), Unwiffenbeit (infipientis), 
und Nihtliebe nder Nichtwollen (disamare), Ei- 
gentlich koͤmmt allem diefem kein Seyn zu; Me find nur in 
den Dingen dadurch, daß fie etwas von dem Seyn ver⸗ 


neinen und aufheben. Denn wenn wir fagens der Kranfe 


fey unpermigend, der Bauer unmiffend, der Stein begeh⸗ 
rungslos, fo feßen wir in benfelben nichts Reoles, ſondern 
heben dag Seyn, Können, Willen, Wollen auf, melde 
Dinge zu der MWefenheit gehoͤren 7°). Alle endlichen 
Diuge beftchen daher aus Seyn und Nichtſeyn, und ie 

mehr fie endlich find, befio mehr haben fie von dem Nichte 
| ſeyn und deſto weniger von dem — je weniger endlich, 
befte 


' 75). Camplnrlla L VI, c. 12. p. 94. * Non ena dic 

mus, quod nullo modo eſt ſecundum fe, exiſtit rainen in 
finito iplum, finiendo et feparando ab aliis entibus Anitis, — 

Sicut autem ens eft, ita nan,ens non e't; ergo impotentia non 


eft,'nequp infipientia, neque disamer, funt autem tnodo füo . 


negande, et zemavendp elle; et ‚nos dieimus- illag efle, 
guaniam nen poflymus de illis laqui, nifi quafı de ‚enti- 
Rus, — Quando autem dicimus, aegrum efle impoten- 
tem, ruſticum ignorantem, lapidem inappetentem, nihil 

ponimus in eis, fed removemus effe et poſſe e En & 
‚volle, quas.pertinene ag oflenzialitapem. 
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u deſto mehr von dem em und — RR 


ſeyn. 


Das Doject des Vermögens: if sicht bas eſen 
ſondern die Exiſt enz ober das Senn ber Exiſtenz. 
Das Weſen iſt ewig uud uneingeſchroͤnkt, durch Die Exiſtent 
wird das Weſen zuſammengezogen, beſchraͤnkt und mit 
dem Nichtſeyn geträbt. Das Object der Erkennmiß iſt 
Die Wahrheit ober die Uebereinſtigmung des Objects 
und des Verſtandes. Da es aber einen göttlichen und er⸗ 
fehaffenen Berfiand gibt, jener die Wahrheit macht, dieſet 
erfennt, fo find alle Dinge in Beziehung auf den goͤttlichen 
Berftand wahr, infofern fie demſelben entfprechen; in Ber 
jiebung auf den menfchlichen ſinb niche die Dinge wahr; 
fondern le machen die Wahrheit in ung; aber dagegen iſt 
der Verſtand wahr, inſofern er die Dinge denkt, wie fie 
find. Das Dbject der Liebe it das Gute. Die Guͤte 
iM nichts anders als die Sach heit. Iſt ein Ding wahr⸗ 
haft Daß, was es if, d. i. vollkommen, ſo iſt es gut. Da 
Sott allein das totale Seyn iſt, jebes endliche Ding aber 
wur ein partielles Senn hat, fo wird alles Gute um Got⸗ 
ses willen begehrt. Das Boͤſe ift Gegenſtand des Haſſes; 
das Boͤſe ik aber das Nicht ſe yn, entweder negative 
oder pripative, obercomparatibe, infofern es da8 
Seyn verunteiniget. Die Schoͤnheit iſt ein Zeichen 
der Guͤte, ſowohl der natuͤrlichen als kuͤnſtlichen, der we⸗ 
ſentlichen als der hinzugekommenen. Inſofern das Schoͤ⸗ 
ne alſo das Gute nur anzeigt, wird es nicht ſelhſt geliebt, 
ſondern reitzt nur zur Liebe und weil bad Zeichen nicht dem 
Beſttzenden, fondern dem Suchenden und Erwerbenden ger 
geben wird, fo gibt e& nichts ſchoͤnes in Anfehung des | 
Tacts und Geſchmacks, bean biefe Sinne befieben In der in⸗ 
nigen Bereinigung mie dem Objecte, ſondern nur in Uns 
fehung des Gehoͤrs, des Geſichts, der Einbildungskraft 
und des Verſtandes, weil die Gegenſtaͤnde von dieſen aus 


x 
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der Terme Horgeflellt werben ”°). Die Ehönkeit it alfs 


ein Zeichen ber Güte, welche theils näßlich, theils anftäns - 
big, theild-angenshm iſt. Die innere Güte beſteht aber’ 


in Kraft, Weisheit und Liche. Was biefe anzeigt, 
. if ſchoͤn, z. B. das Licht, das Feuer, der Loͤwe, Der Adler, 
weil diefe die Idee einer vorzuͤglichen Kraft erwecken ). 


Bon dieſen Grundbedingungen des Dinges und des 
Seyns gehet er fort zu den Begriffe der Einheit, welche 
nichts anders iſt als das burch Die Primalitäten wefentlich 
gewordene Ding, uud in dem höchſten Grade dem 
. unendlichen Weſen, in welchem keine Theilung if, dann ab⸗ 
geleiteten Weife allen endlichen Dingen, den Geſchoͤpfen 
zukommt: denn daß die Dinge eines find, das haben fe 
von Gott. Die Einheit gibt den Dingen Totalitaͤt, 
Vollkommenheit, einen gottlihen Cha 
safter ’"). Durch ben Begriff der Einheit kommt .alfe 
Campanella auf Gott, welcher die unendliche. Einheit 
und Allheit ik. Er beſtimmt und erklärt. die ER 
en Gottes — dieſe Allheit — den — — 
mess 


" 26) Compandlal,6.c. 13. 14. 16. 


77) Campauells 1.6. c. 16. p. 101. Pulchritudo ergo fir 
gnum eff, bönitatis utilis, velhoneftae, veliucundae, rurpi- 
tudo vero mali vel inurilis, vel inhonefi, vel infuaris, I» 
cet fusvitas fit in urili femper et honefto, er inſuavitas in 


-oppohtis. Bonitas autem rei interna confıftir in potentis , 


[ ſapientia et amore; unde ſigna horum pulcherrims funt 
nobis; igirur lux pulcherrima eft, quis potentiſſima et fui 
difußva eft ; ignis quaque pulcher eft et leo er aquila et 
omnia fortia. 


1.) Campanılla P. II. L. J. e. 1. p. 12. addie Iyensuni- 
verfalitacem id eft communitatem er fimilitudinem, quem 
cum ceteris rebus eunctis habent, et Iy unus .addir rotali- 
tarem et "perfectionem er digniratem entis, quse eft primi- 
todo er participario et character 'divinitatis SBimpliciter 
sutein dicit divinitavem. 
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monſtrirt das Daſeyn Gottes und betrachtet bie Einfiäp 
‚oder Wirkungen biefer Grundeigenſchaften Gottes. Rothe 
wendigkeit if die Wirkung ber Möglichkeit (Kraft), aus dee 


ren Mifchung mit dem non ers die Zufälligkeit ent - 


ſteht, welche nichs in Gott ift, fondern von Gott nur zuge⸗ 


daffen wird. Das Schiefal (fatam) if: Einfluß der 


Erkenntniß. Die Harmonie ift der Einfluß der Liebe. ue⸗ 
ber die Vereinigung der Freiheit des Gchidfals und der 
Borfehung, über das Boͤſe und Vereinbarkeit beffelben mit 


Gotted Güte und Gerechtigkeit, über Schöpfung und den 


End zweck derfelben finden fich in diefer Metaphyſſt weit⸗ 
Täuftige Unterfuchungen, welche mehr Jutereffe haben 


buch das Problem, als durch die Aufloͤſung. Campanella 


will zeigen, wie von der Einheit die Totalitaͤt der endlichen 
Dinge, die Vielheit entſprungen ſey und iſt in ſofern Ema⸗ 


af. Er ſiellt daher eine Reihe von Schematen auf, wie 


aus den Primalitaͤten die Eigenſchaften ber Dinge mb 


-fpringen, welche an Sonderbarkeit und Dunkelheit Yeh 
Fluddiſchen und Boͤhm'ſchen nichts nachgeben. Allenthal⸗ 
ben treten zwar einige belle Ideen und Anfichten hervor, 
aber fie werden durch die Menge von ſchwaͤrmeriſchen und 
Aberſpannten Vorſtellungen oder. bürren und inhaltsieeren 
Begriffeformeln uͤberſchwemmt. Seine Metaphyſtk iſt ein 
Gemengfel von ſehr verſchiedenartigen Behauptungen, und 


die daͤrre Dialektik findet darin eben ſo wohl ihre Rech⸗ 
nung als die Schwaͤrmerei und ber Myſticismus. Er 


ſchoͤpft einen großen Reichthum von Chimaͤren, Grillen, 
Aberglauben aus ben Schriften der Neuplatonifer unb 
ſucht fie mit dialektiſchem Geifte aus den ontologifchen Bes 


griffen abzuleiten. Diefe Zufäge abgerechnet, find feine Ne» | 
ſultate meiſtentheils von der Art, daß man mit denfelben 


— 


bis auf einen gewiſſen Punct einverſtanden ſeyn kann; | 


aber er fehlte in ber Art der Bemweisfährung und Ablei- 


tung berfelben, wovon er nicht fowohl, ale die Zeit, die 
Schuld trägt. Er hatte noch ben Folgen Gedanken, alles, 
— wa 
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was Gegenſtand de Vernunftslaubens iſt, demonſtriren 


"nd felbft-die hochſten Ideen für den Verſtand durchſicheig 


machen zu koͤmen. Nur in ber Praktiſchen erkaunte er 
die Superioritaͤt ber offenbarten Theologie und ordnete 
Die Vernunft ber Offenbarung unter. Hierdurch gibt er 


der Metaphyſik eine. weitere Ausdehnung, als fie gewoͤhn⸗ 


lich hatte, indem fie nich€ allein die hoͤchſten Principien der 
Epeculation, ſondern auch der practifchen Erfenntniß in 
fich begreift. Daben- verläßt er fich auch bei Dem Beweiſe 
der Unſterblichkeit nicht allein auf die fpeculativen Gründe, 
fondern nimmt auch bie prackifchen, won ber Entwickelung 
aller geiſtigen Anlagen und van den Foderungen ber prackie 
fehen Vernunft hergenommenen Ueberzeugungsgrände zu 


Ruͤlfe, wiernohl er doch der immateriellen und daher weni⸗ 


ger durch das non ens eingeſchraͤnkten Natur des Seelen⸗ 


weſens, welches goͤttlich und von: dem Geiſte Cfpirimus) 


wohl zu — iſt, das 8 größte BR dabei iu 


traut”). 


= 


Einige Houptibeen feiner.practifchen Philoſophie Here 
dienen aber theils wegen ihrer Neubeit, theild wegen bug 
engen Zufammenhangeg mit feiner ER vo € eine 
kurze Erwähnung. 


Der vernünftige Seift des Menſchen befindet ſech 
nicht in ſeiner eigenthuͤmlichen Region, dieſes erhellet dar⸗ 
ang, daß er ſich ſelbſt ein unbefannter Gegenſtand if, daß 


er höhere erkennbare Dinge nicht erkennen kann, daß er die 


übrigen Dinge nicht wie ſie — — ” fe erſcheinen, 
er⸗ 


29) Companella P, BL. . 14 e. 4. PR ee, Pfaeteres fi 
creligio npn el, et futura vita ipfe nacurg ſtulta er impja 
efler, quae probis colentibus pietarem, continentiam, ſtu- 
dium divinorum, iuſtitiam, veritatem nullum dat prac- 
mium, fed fußrmitarem ec affictionem er follicirudinem 
-hanc caſſam et deceptionem, improbis vero, iniuftis, frau- 


3 duientis praefentia largitur bona et Veritatem, a. non ipf is 


. Sed illi decipiuntur. 
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ale. Dasß Gute und Gerechte will er zug⸗ anpäben, 


aber es kommt nicht immer zur Ausuͤbung, aus Mangel 
des Willens, des Vermoͤgens der Erkenntniß; aft erlennt 
das Beſſere, thut und billiget aber das Sehlechtere. 
Noch nie hat ein Mensch ganz unſtraͤflich gelebt, wie ur er 
lante, daß man leben ſolle. Noch keine Staatgfvrm ug 
Lebensweiſe, wenn fie gleich göttliche Moͤnner geboten map 
Yilofoppen auf die herrlichfte Weiſe dargeſtellt haben, if 
in unferer Welt fo realifirt worden, daß man fagen Idunte, 
der Wille Gottes gefchehe hienieden fo, wie unter ben Ens 
gen. Die Erbenntniß des Guten, Schönen und Gerech⸗ 
tem it cin Zeichen. ber Goͤttlichkeit, daß wir aber nicht nach 


neſerm been Wiſſen thun, ein Beweis, ‚daß mie nicht in | 


unferm rechten Baterlande ung ‚befinden *). 


J Der Menſch erkennet das Bedaͤrfniß von Geſehen, d. 
L von Kegeln der Gerechtigkeit, durch welche er delehrt 


wird, mas er in Auſehung ber Mifchung des Guten und 
Böfen in der. wwirflihen Welt zu thun und gu meiden. habe, 
Daher Hat er, nachdem er durch die Philofophie Erfahrung 


gen von allen Dingen gemacht bat, Künfte und Wien 


fhaften erfunden um Regeln zu feiner Selbſterhaltung 


w ER welche nach der Einförmigkeit ber Vatur am 


ver⸗ 


4°) —2 P. m. . 16. 4 1. p- 196. Mens hums- 
na extra regionem proprism fefe vivere ex eo novit, quo- 
niem fe ipfam ignorere fe ipfam expertur, fitur qui ek 
in cenebtis fe ipfum nan videns. Similiter guonism co» 
guofcit, fe nou pofle cognolcere cognofeibilis meliors, «es 
quod nen preut ſunt cetera novit, fed prout apparent, 
ergo ex hoc feit, fe effe in leco, ubi non poteft ex fui 
Datura et appetitu fcire ac operari, ergo extra patriam 
fosor.‘ Similiter, quoniain quas bona er iufta vulr, exequi 
non vault, ayenen poteft, aut nefcitomnino, imo vider mer 
liora probatque et deteriora fectatur s cognofcere aurem 
er bonum et pulchrum et iuſtum eft divinitatisin ea indi- 
tum, non facere autem, prout novit, eſt in Eegione: non 
fus extare indicium. 


* 
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vernuͤnftigſten find und als ſolche von unſerer Vernnuuft 
anerkannt werden. Es gibt aber ein dreifaches Geſeg 


Denn erſtlich regiert Gott durch ſein ewiges GSeſetz 
welches das Wort Gottes iſt, alle Dinge weſeunllich, leitet 


fie gu ihren Zwecken, welche mit dem Zweck des Ganzen 


gbereinſtimnien und verhindert die Abweichung davon. 
as dem ewigen Geſetz erkennen wir das abgeleitete Na⸗ 


kurgeſetz, durch welches alle Dinge durch beſtimmte 


Mittel zu ihren Zwecken und dem allgemeinen gelangen. 
Aus dieſem floß durch Huͤlfe der Schluͤſſe das allgem ii 
ne Voͤlkergeſetz, das für alle nothwendig if, z. B 
von den Eontracten und Legaten, und das fpecieliere p ofi⸗ 
tive GSeſetz / welches für die iudividuellen Beduͤrfnifſe 
und Vortheile forgt, und nur fo lange gilt, als dieſe vor 
handen er dagegen das Ratur- und Bolterrecht ewig 
dauern 


Obsleich der Menſch — alle dieſe Geſetze gebun⸗ 


den if; fo iſt er doch frei durch fein Wollen, welches nicht 


erzwungen werben kann. Wenn er auch ein kleineres 
But aufopfert, um ein größeres zu erreichen, ober-ci# 
$leineres Uebel erträgt, um ein größeres zu vermeiden, fo 
AMeht es doch bei ihm, ob er dieſe Aufopferung umb Ein 
ſchraͤnkung will. Die Sreiheit aber beficht doch mehr im 
dem Wollen, als in ber Ausführung deſſelben; denn jenes 
erfodert nur eine geiffige Thätigfeit, dieſes aber bie Mit⸗ 
wirkung vieler corgiftirenden Dinge. Inbeſſen gibt und 


"Gott er durch die Religion volkommene Breibeit von dem 


Banden des Fatums, indem er ung — die Wiedergeburt 
mit ſich verbindet ). 


Ale Dinge begehren bad Gute, welches entweder an 
(ch ſchlechthin oder wegen eines andern als Mittel oder 
ttheil⸗ 

81) Companmelia |. 16. et. p. 197. 


83) Campanılla chend. p. 299. - 
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sheifweife gut iſt. Un ſich gut iſt das Ding, welches durch 
ſich ſelbſi und an ſich iſt. Kein eudliches Ding iſt durch fich,. 


ſendern durch bie Theilnahme des unendlichen Wehen: 


Das unenbliche Weſen ift alfo das hoͤchſte Gut. es 
des enßliche Ding hat einen Mangel. der Mealität, daher. 


das Begehren⸗ und Streben nach dem Beffern, der: Kampf 


md Etreit als die Urſache aller Unglückfeligkeit und alles. 


Uebeld. Nur in dem Unendlichen wird alles Begehren ges 
ſtillt und die Ruͤckkehr zu demſelben ift ber Weg zum Gu⸗ 
ten. Daher begehret jedes Ding immer und alienthalben 
zu ſeyn, wenn ed möglich wäre, die Wärme, die Pflanze, 
der Menſch fucht fich fo weit als moͤglich auszubreiten, und 
alle Dinge lieben daher mehr das unendliche Weſen als 
ſich ſelbſt: denn da fie fterblich und endlich find, fo ſtreben 
ſte nach) Unerblichkeit und Unendlichkeit, Lieben alfo ben 
sufcehlichen und unendlichen Sort mehr ale ſich ſelbſt, 
weil ſie in demſelben durch eine verborgene Kenntniß die 
Seligkeit zu finden uͤberzeugt find ""). 

Alte 


8 2) Compondle LXVI.c. 2. p. 201. Quoniam rerum 
omnium spperitus in bonum tendit omne, quodliber au- 
tem bonum vel fimpliciter vel per fe bonum eft, vel per 
aliud. quatenus ef via, aut fıgnum, aut dispofitio, aut 


pass per ſe bani; vidımus sueem per Je bonum eſſe per. 
fe ens, nullum autem ens finitum per fe ens oftendimus, 


fed particıpatione entis infiniti, ergo ens infinitum eſt 
ſammum per fe bonum, item in ente quocunque finito 
eft defectus alicuius entitatis et per confequens apperitus 
melioris et contentio et feepe pugna et contrarietss, quge 
eit cauſa infelicktaris et melorum omnium. Propterea 
disimus, ın felo infinito omnes appetitiones quiefcere ; er- 


go reverfio ad illud eft iter ad bonum. Vidimus propten . 


res ens omne appetcre ut bonum femper effe er ubique, 
fi poflet. Omnia calor occupare cupit et planra et home 


Gmiliter, unde agnovimus, res cunctas magis amare pri- ' 


mum ens infinitum, quam fe ipſas. Cum enim ipfae fint 


mortales et finitae, ct deliderent potius. immortalitaten et 


iafnitatem, ergo — ceupiunt immortalem infini- 
"nun« 


—8V 
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Alle Dinge, daher auch die menfchliche Seele, haben 


eine doppelte Erfenntniß, eine angeborene, bon unſerm 
Seyn und Princip, denn ber Grund und das Begräns 
dete find gewiffermaßen eind, und eine von außen: hite 
ingekommene von den Dingen außer ung, welche, im 
dem ſte uns verändern, ſich ung dhnlich machen, und das 
her jene angeborne verwirren and verbunfen. Weil die 
mienfchliche Seele gu einem Zwecke der Gottheit, den wir 
nur zum Theil erkennen, in den Körper eingefchloffen if, 
- fo begehrt fie durch die Hinzugefommene Erfennmiß, durch 
sen irdifchen Sinn das Körperlihe und Gegenwärtige, 
durch Die angebörne aber nach einem verborgenen Gimme 
und ans Liebe das Rünftige und Goͤttliche. Dieſes iſt die Re⸗ 
ligion, durch welche ſich der Menſch zu Gott erhebt. 
« Sie ift daher feine menfchliche&rfindung, und gehet auch nicht 
auf einen Zweck des gegenwaͤrtigen Lebens, wie Ariſtoteles 
und Epicurus behaupten, denn ſie iſt dem gegenwaͤrtigen 
Leben entgegen, fo wie das angeborne Streben dem erwor⸗ 
benen. Nach dieſem begehren wir Speiſe, Leckerbiſſen, 
Begattung und Ruhe, die Religion aber fodert Enthal⸗ 
tung, Verſagung, Strenge, Wirkſamkeit und ſtellt uus 
unfichtbare Güter vor, und obgleich fie auch dem gegen, 
twärtigen Leben näglich ift, fo iſt doch ihr Etreben von his 

herer Art und nicht von biefem, Leben * . 
Alle 


tumque, quam fe ipfas, quoniam ibi bestitudinem ſeſe re-· 


perire ſecreta notitia intelligunt. 


636) Campanella ebend. pag. 202. 203. Anima humens 
ob aliquem finem, partim a fe partim a Deo intellecrum, 
ämmittirur in corpus, et illara notitis et apperitu corpores 
fapit et cupit praefentia, indito vero divina et furura, ad 
quae expieta munere ſuo revertitur, ut nunc feinper pet 


religionem occulto fenfu et amore tendit. Et propteres- 


Sapientis et defideria fecundum religionem adverfanrur, 
ächderiis er fcientise fecundam van prae ſentem velut 
fanarum Alan: 


Tomas Eampanella. 567. 
Alle Dinge beſitzen Religion, welche in ber Ben 


ebrung ihres Princips beſteht. Einige Dinge, 


welche unmittelbar von Gott augflichen, verehren ihn un« 
mittelbar, die übrigen nur mittelbar. Nach dem Grabe 
ale fie von dem Seyn, bim Wahren und Guten empfangen 
haben, hat auch ihr Vermoͤgen, Erkennen, und Liebe ihres 
Princips einen hoͤhern oder niedern Grad. Darnach rich 
set ſich auch das Maß ihrer natürlichen Religion. Dee 


Menſch beſteht aus drei Theilen, Geift, Seele, Körper. a 


Die Setle hat einen feinen, warmen und lichten. und einen 
‚ groben Theil; - jener ift von der Sonne und ſtrebt dahin, 
dieſer von der Erde und neigt ſich zu dieſer. Der Geift 
iſt tzwar von Gott zuruͤckgewichen, aber nicht ohne Wiſſen 
and Wilten Gotter, fondern mit feiner Erlaubniß zu einem 

sorzüglichen Werke Gottes. Daher fiebt ihm ein doppel⸗ 
ter Rüchweg zu Gott offen, ein einfacher, indem er ſich zu 
Gott erhebt; ein zufammengefegter, indem er fein beſtinim⸗ 
tes Wert werrichtet, nach Gottes Verfügung, nicht nach 
dem begleitenden Vergnügen. Daher ik das Leben des 
Meufchen doppelt, das contemplatine und das chä- 
tige, und fo auch bie Religion. 


Die geiffig € oder inne ve Religion beffcht i in ber 
Kuͤckkehr zu Gore mis feinem Vermoͤgen, Erfennmiß, 
und Liebe, nach allen Kräften. Wenn fich des. Geift ber - 
firebt, Gott zu dienen, ihn und feine Werke zu erfennen 
and zu lieben, nicht aus Selbſtliebe, fondern aus Liebe zu 
bem, von dem alles ift, dann vereiniget er fi) wahrhaft 
mit Bott. Dieſe Religion: beficht aus drei Etücden. Er 
ſtens in der Richtung aller Vermögen auf die Vereh⸗ 
rang Gottes, in der Abziehung bes Gemuͤths von dem 
Aeußern und in ber Einkehr zum Innern. Aeußerlich ge⸗ 
ſchieht dieſes, wenn wir alles Zeitliche, Weib and Kinder, 
Gott weihen, wie indem Priefter- und Moͤnchsſtande. 
—— in der — der men ſchliche n mid 

goͤtt⸗ 
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göttlichen Dinge, welche ſich in ber Philoſophle und 
Theologie offenbaret. Denn jebe Wiffenfchaft ift ein Theil 


. der Religion, und wer aus reiner Liebe phllofophirt, nicht 
aus Ehrgeig und Habſucht, ift religidg. Drittens in bee 


Liebe Gottes; daß. mwir ihn über alles lieben, alles ans 


dere; auch ung felbft nur ſeinetwegen und ale fein Werk 
lieben und nichte gegen feinen Willen thun. Diefes Stre⸗ 
hen äußert ſich in liebevoller Betrachtung und Vereinigung, 


durch daffelbe Hänge der Menſch Sort fo innig an, daB er 
von allen körperlichen Dingen abgezogen und in. eine. Ente 
zuͤckung ohne Stufenleiter hingeriffen wird, wie Socrates 
in dem natuͤrlichen Geſetze, und ſo viele in dem Chriſten⸗ 
thume, beſonders ungelehrte Leute, welche nicht, wie die 


Philoſophen, Gott in feinen Wirkungen, ſoudern, wel⸗ 


ſuchen *). | 
Weil aber.ber Menfch ein. geſelliges Weſen if, und 


ches der leichtere und kuͤrzere Weg: if, in Gott ſelb ſt 


nicht fuͤr fich allein lebt, fo muß er mit denen, in berem 


Gemeinſchaft er Icht, eine gemeinfchaftliche Religion has 
- ben, gu welcher dag Priefierthum, Opfer, Gebet, Weihung, 


Verehrung, Eid, Gelübde, Einweihung, aͤußere Vereinis 
gung mit Gott, und Anflalten, wodurch Gott in verbor⸗ 


genen und künftigen Dingenum Rath gefragt werden kaun. 


gehören ). 


| Es gibt alfo eine innere und Außere Religion. Die. 


innere und natärliche Religion if in allen Men 


(chen eine und diefelbe. Die äußere iſt verſchieden. Die- 
Verſchiedenheit beziehet ſich auf bie Art der Erkenntniß 


and die aͤußern Gebraͤuche. Ungeachtet dieſer Verſchie⸗ 
denheit liegt doch dieſelbe innere Religion allen zum Grun⸗ 


de, denn aue Menſchen glauben den wahren Gears auf bie 


« seat 
84) Campancila ebend.. pag. 205. 206. 


35) Campanslla hend. & 3. pag, 291. 


\ 


techte Weife u verehren. De aber bie innere Religion 
durch die Sorge für Weib, Kinder, den Etaat ind durch 
die Hinzufommenden Gemuͤthsbewegungen verbunfelt wer⸗ 
ben kann, und nicht ale Dienfchen gleiche Fähigkeit zur Ers 
ſenntniß haben, durch Schwaͤche und Faulheit in derſelben 
zuruͤckbleiben, fo mußte Bott, damit der Menſch ſeinen 
Endzweck erreiche, die wahre Religion durch gewiffe und 
beſtimmte Regeln und Vorſchriften ofſenbaren. Wenn’ 
Gert mit Weisheit alles regiert. und für die Erhaltung ſei⸗ 
nir Geſchoͤpfe ſorgt, To muͤſſen wir glauben, daß feine- 
Borforge ſich auf dad Wichtigſte und Hoͤchſte erſtreckt. Dies‘ 
ſes ift aber die Erkenntniß des Guten und Boͤſen, des 
bärgerlichen und des Tugendgeſetzes, und die Religion, 
burch welche er der Vernunft eine fichere Regel, Norm- 
und DE vorſchreibt und die Winführ ausſchließt. Und’ 
er gibe zu dieſem Ende Philoſoſchen, Geſetzgeber und Pro⸗ 
pheten. Weil die Philoſophen nicht frei find von Irrthuͤ⸗ 
mern undicht immer Glaͤuben finden, fo mußte Gott ei⸗ 
m offenbarte Neligion geben. Doch nicht’ale Geſetzgeber 
fihb aͤbere inſtimmend, denn einige kommen von Gott, an⸗ 
dere vom Teufel, in einigen iſt Argliſt oder Ehrgeitz, in’ 
andern die natürliche Vernunft das Princip °°). Es müfe 
fen daher fichere Kennzeichen zur Unterfcheibung der von 
Gott gefandten und nicht gefandten Gefeßgeber: gefunden‘ 
werden. Folgende find dazu hinreichend: 1)Wunder,“ 
woburch fich der Geſetzgeber legitimirt, daß er von Gott 
iR 2) Der Märtyrertod, welcher gleichſam das Siegel 
jenes göttlichen Diplome iſt. 3) Die Anpreifung von ans 
bern Altern Propheten, die nicht mit ihm Umgang hatten.! 
4) Beiffagungen, welche durch den Erfolg beftätiget wer⸗ 
den. 5) Die Lebensweife, wert fie mit feinen tehren und‘ _ 
den Regeln des tugenbhaften Lebens übereinfimmt. 6) 
ci feine Schiter: und Nachfolger chenfals Wunder: 

tun 

1) Campanellä ebend, c. 5. 6,7. pag. 208211. i 
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thun und auf ſeine Weiſe leben. 7) Wenn die Religion 


und das Geſetz, welches er lehrt, die Meuſchen durch Weiſ⸗ 
ſagungsgabe, Wunder, Reinheit des Lebens umd freiwilli⸗ 
ge Aufopferung des. Lebens ziert und durch Entzuͤckung in 
goͤttliche Weſen umwandelt. 8) Wenn die moraliſchen 
Vorſchriften, der Natur und wahren Philoſophie gemäß, 
nichts Unanſtaͤndiges, Irreligioͤſes, Unmoͤgliches, Wider⸗ 
ſprechendes vnd dnſittliches enthalten. 9) Weun dic heiligen 
Ceremonien ſymboliſche Andeutungen des Glaubens und der. 
Hoffnung. find, die Beobachtung des Geſetzes erbeichtern, 
bie Verbindyng zwiſchen Gott ad. deu Buͤrgern befänbern. 
10) Wenn die Glaubenslehren von Gott ewibent,, glaub⸗ 
haft, der Vernunft angemefien, oder wenn ſie uͤber die 
Vernunft hinausgehen, bach nicht berfelben wiberſtreiten 
und dem Menſchen einen hohern geistlichen Sipe im Den 
ken, Hendeln und Wirlen veben —— 


—— füchte uf ber. din en nach ber 
Vernunftaraxime der Einheit. die Moral anf ontolegiſche 
Principe zu gruͤnden. Er ging von dem Wegriffe des 
hochſten Guts aus, und ſetzte es in die Erhaltung des 
Seyns nach der dritten Primalitaͤt, weil alle Dinge die 
Erhaltung ihres Seyns als das hoͤchſte Gut begehren und 
bie Zerſtoͤrung als das hoͤchſte Uebel verabſchenen **) 
Hierous ging aber nur eine eigennüßige Moral oder — 
tiger Klugheitslehre hervor. Weil ihm dieſe aber wie 
Recht unlauter fihien, fe ſeßte er die Religion uͤber die 
Moral, welche er auf eine angchome Erkenntuiß von Bott 
und von dem Mefen: ber. Seele gründete. In diefer find 
feine Grundſaͤtze einer reinera Moral, eines. reinern une 
gennuͤtzigen Liehe Gottes und die reine Gefiunung fiir das 
Heilige zu finden, burch weiche alles Streben und Handeln 
* Wärbe erlangt. So fehr biefen- Metliche Siam Ach⸗ 

. tung 
er Cabpaneti ebend. c. 7. pig: 215. 
88) Campandla;P. 1. 1. 1, c. pr Be 
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Thomas Campanella.9871 


tung verdienet, fo iſt doch die Grundlage ber Moral ſelbſt 
nichts weniger als für die Vernunft veſriedigend. Es iſt nur 
Myſticismus und Schwaͤrmerei, welche durch die Ahnung ch, 

nes hoͤhern Geſetzes für die Freiheit und die Verlegenhrit, 
daffelbe in feinem wahren Grunde zu erkennen, erzengt 
wurde. Daher ſchwcnkt er auch hier zwiſchen dem Empi⸗ 
rismus, Rationalisinus und Supernatralismus, gründet 
Moral und Religion aid anf eint angeborne Erfemniiß, 
findet diefe aber bald reicher unyureithend, und nimmt dann | 
eine übernatürkich offenbarte Religioh an, deren Wahrkilt . 
aber wieber durch bie Uebereinſtimmung mit der Wermmft 
beſtimmt wird, und anftatt, daß die Religion eine hoͤhere 

SR oral gründen ſoll, gruͤndet er bie Ueberzergung von dem 
göttlichen Urfprunge derſeiben wieder * die Erenqeit 

der Moral. 


Wenn auch Campanella bag geößie Mai, welchen. be 
ſich vorgenommen hatte, nicht ausfäßrte, cheilẽ merk: es 
feine Kräfte überftieg, theils weil er keinen fcharf beſtimm⸗ 
ten Plan fich vorgezeichnet hatte, fo iſt der Wille und: bie 
Kroft, die ſich in ihm regten, zu ehren, und das Verdieuſt, 
daß er durch Beifpiel vorleuchtete, und eine Menge Ideen, 
Sinfichten, und einen reichen Bauzeng den Nachfolgern Hirte 
terließ, wird ihm willig jugeflanden werben. Mehdere 
Ieen aus feinem Syſteme beumpte der große Leibnitz, der 
Seine geringe Meinunz von ihm hatte "”): Er hatte fich in 
jedem Theile der Philofephie einige neue unb zum Thell 
helle Ideen erworben, die er hier und da. hervorfchimmern - 

Bßt, ohne fie it gu entwickria und mit beit — 
| Yan”. Ka R 


9) Sn ſehe Miferllanes Lähnitiong. p. 162. Qui 
Cartelio ın phylüics, Hobbio ‚in. merelibus —** er 
älle Bacono, hic Campanellae comparetur, oppatet, iljas 
humi repere, Bos mägnitudibe cogit.tionum, confiliorum, 
imo deftitzeionum ee im nubes de pene kamanıe 
potentiae paria melisi. 
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gen zu verfnäpfen. "Dagegen durchkreuen aber dieſe heb⸗ 
Jen Puncte eine Menge von ſchwaͤrmeriſchen und dunklen 


Vorſtellungen, welche er zum Theil entlehnt, zum Theil 


‚durch feine Phantafie hervorgebracht hatte. Seine Schrife 
“ten enthalten daher sine Waffe von verfchiebenartigen Vor⸗ 


ſtellungen und Aufichten, welche einander nicht burchbrum 


‚gen haben, fondern in :verfchiebenen Nichtungeil durch ein⸗ 


ander fortlaufen. Er hatte. zu voreilig dem. Empirismus 


‚gehnldiget und ungeachtet er nachher bie Ariftotelifche Phi⸗ 
Iofophie verachtete, bach zu früh und zu viel von berfelben 
‚singefogen, als baf er fich davon Iosmachen konnte. Er 
fachte nur. auf bem Grunde ded Empirismus einen ſchwaͤr⸗ 
‚merifchen. Rationalismus aufzuführen, welcher nicht zu jew 
nem paßte, nnd. daher Zwiefpalt in des Syſtem bringen 
mußte. Daher nahm er auch zuletzt noch cine höhere (m 
der neuern Sprache abfolute ) Erfenntmiß an, welche in 
dein Anſchauen des Unenblichen beftcht, ' und in Beziehung 
auf dag Prackifche doch nicht für Hinlänglich schalten, ſon⸗ 
‚dern noch durch eine unmittelbare Offenbarung ergänzt und 
serkärht werben mußte. Sein Pantheismus, der in dem 
Mefentlichen mit dem Alexandriniſchen übereinflimmt, 
‚macht bie Verſtandesbegriffe zu Objecten und realen Eigen⸗ 
ſchaften und konnte in dieſer Hinfiche den Schein von einer 
‚ zealen Ableitung der Welt ald des Inbegriffs endlicher 
Dinge aus Gott dem Unenblichen, nebft der Taͤuſchung, alb 
fen das Weſen des Unendlichen nebft feinem Verhaͤltnifſe 
zum — ein 3 Gegenſtand bes Wiſſens, vorſpiegeln. 


1 


‚dem Giordano Bruns, einem ber merfwürbigften 
Männer des fechzehnten Jahrhunderts, der an umfaffen- 
"ent Geile dem Campunella gleich, aber in’ Mäckficht auf 
den Reichthum, Lebindigfeit und fchöpferifche Kraft dee 
Phantafe ihm überlegen ift. Er hatte die Alten ſtudirt 
und feinen Geiſt Men atbildet beſonders aber die Lehre 

der 


nz U 


, Biete, ı von. dieſen Ideen finden. ſich auch bii | 


— — DL — — — — — a ei Tre — Sea —— 


— — —— — — — — — — = ——— 


Jordanus Brunus. — 973 


ber Neuplatoniker von dem Einen und Inendlichen, wel⸗ 
ches das Seyn aller Dinge enthaͤlt, mit lebendigem Geiſte 


aufgefaßt. Dieſe Ideen auf mannigfaltige Weiſe darzu⸗ 


ſtellen, durch feine fruchtbare Phantaſte und ben Reich⸗ 
tham ſeiner Kenntniſſe zur lebendigen Ueberzeugung zu 
bangen, die Beßreitung der Ariſtoteliſch⸗ Scholaſtiſchen 
Miloſophie, weil fie mit. jener phantafiereichen in dem 
größten Eontrafte ſtand, und bie Empfehlung der Lulli⸗ 


ſchen Kunft, als welche mit jener näher verwandt und zur 


Auffoffang berfelben dienlich- war — diefes machte das 
Geſchaͤft feines ganzen Lebens aus. Ungeachtet aber beide 
Männer, Campanella und Bruns, von einer und derſelben 
Wee ergriffen waren, ſo faßten und, führten fic dieſelbe 
boch nicht auf eine und biefelbe Art aus. Campanella 
ging von dem empirifchen, Bruno von dem rationa- 
liſt iſchen Gefichtspuncte aus. Jener war daher ein 
Steund bed Telefiug, biefer des Lullus. Campanella 
ſuchte dieſe Idee wiſſen ſchaftlich zu erſchͤpfen, Bruno 
durch das Medium feiner lebendigen Phantafie. Das 
Verhaͤltniß der Vielheit zur Einheit, ber Melt zur Gott⸗· 
heit mir begeiſtertem Gemuͤthe barzuftellen, .und bie man«e ' 
nigfaltigen Beziehungen des Inendlichen in dem Uncndli- 
chen, welches fein Abbild ift, zu entwickeln. Seine Phi⸗ 
loſophir iſt Poeſie, die des Campanella Proſa. Diefe 
hat mehr Deutlichkeit, jene mehr Kraft. Jene erhebt ſich 
zum Einfachen des Begriffs, diefe verliert ſich in dag Un⸗ 
endliche der Anſchauung und der Phantaſſe. Obsleich 
Campanella mehr nuͤchtern, Bruno mehr trunken und be⸗ 
geiſtert iſt von ber Erhabenheit und Fuͤlle des Einen 


im Al lein, fo war er doch weniger vermeſſen, basEine, 


bad Princip alles Seyns, zu durchdringen und. voll⸗ 
kommen zu begreifen, ſondern hofte nur beſcheiden, das Bild 
einer Aehnlichkeit von demſelben zu entwerfen und ſtrengte 
eben den ganzen Reichthum ſeines Geiſtes an, dieſe Aehn⸗ 


ichteit i in ‚den. mannigfaltigen Detichungen der Welt klaͤ⸗ 
rer 


- 
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ver zu machen Ungeachtet des poetiſchen Charakters feis 
nes Geiſtes, zeigt ſich bei Bruno doch mehr das Streben, 
dieſe Lehre des Pantheismng, die ſich bei beiden immer 
mehr von ber Hypotheſe der Emanatinn reinigte, auch 
zu begründen. Er fickt diefe Anficht nicht fo durch meta⸗ 
phyſiſche Zerglicherung vereingelt, wie Campanella, fonders 
im Ganzen nach den Gruͤnden im menſchlichen Gemuͤthe 
Bar und daher iſt Brunos Pantheismus 'intereffanter und 
geiftreicher, aber auch ‘oft dunkler. "Wir finden bei ihm 
ben Idealismus der neueſten Schule nicht nur in dem 
Keime, fondern aud, faſt vollſtaͤndig ausgebildet wieder. 
And dieſes ift ein neued Moment, wodurch, feine Philoſo⸗ 
phie ihr Interefie erhält. | BE: | 


So bewunderungswuͤrdig biefer Mann twegen ſeines 
tief eindringenden Geiſtes und wegen feiner Schickſale in 
der Gefchichte daſtehet, fo. wenig kennen wir ihn ganz. 
Vieles ift in feiner Lebensgefthichte noch unbefannt, dunkel 
und räthfelhaft. . Wir haben noch feine vollſtaͤndige Bios 
grapbie und Eharakteriftif von ihm, und die Hoffnung, eins 
ſolche erfcheinen gu ſehen, liegt noch im weiten Felde ’°). 
— me | Brune 


90) Brucker hat mit vielem Fleiße die Machrichten von feis 


nem Leben geſammelt, was ſchon fruͤher Baple, Joh. 
Au g. Heumann. in den actis philofophorun.,' Gerl Sitee 
x phanJordanusin einer Dispuratien : Di/quihtio köflorice- 
;  Äiteravia_ de SJordano Bruno Nolane gethan.hatte. Aber 
er gefteht felbit, daß er nur einzelne Bruchſtuͤcke, kein voll⸗ 
flänbiges Ganze geben könne, Und auch jest noch, nach 
Kinbervaters Beitrage zur Lebensgeſchich— 
tedes Jordan Bruno indem 6. Bande von Caſars 
Denkmärdigkeiten, nach eydenreichsintereflanten 
Bemerkungen Äder Brunos Schickſale, Ges 
‚nie, Charakter und Spfem in der Ueberſetzung 
von Cromaziano's Gefchichte der Revolutionen in der 
Philoſophie. ©. 1. ©. 257. Brunos Lebcnsgefchichte ia 

der Geſchichte der monſchlichen Marcheit. B. 2. — — 


r 
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Jordauus Brunuc. 878 
Bruno warn der Nreepofitanifchen Stadt Nola geboren. 


Seine Aeltern und ſein Geburtsjahr find unbekannt, wie 


auch bie Geſchichte feiner Geiſtesbildung. Nur aus feinen 
Schriften wird fo viel Mar, daß er die roͤmiſche Literatut 
eifrig ſtudirt, auch mit der griechiſchen ſich vertraut ge⸗ 
macht, und befonbers bie Philofephie, Mathematik, Phy⸗ 
ff aud Aſtronomie zu feirten Lieblingsſtudien ermählet bat. 
Die Hypotheſe des Copernikus, in welchem fich ein höherer - 
BGenius offenbarte, nahm er mit dem lebhafteſten Intereffe 
an, und vieleicht war fie ber erfte Funke, der in feinem lebhaf⸗ 
ten Geift zündete, ihn zum Zweifeln au dem Herfömmli- 
den und endlich zum Abwerfen aller fremden Seffeln brach 
teꝰ Er trat, mo und wenn wiſſen wir nicht, in den 
Domis 
Beſte, was wir bis jeßt Äberd'efen Diann haben — und nach 
der forgfältigen critiſchen Benugung der meilten Schriften 
des Bruno, weldie Hrn. Buhlein dem 2. B. der Geſchichte 
der neuern Philofophie ©. 703. feq. durch den 
Reichthum der Görtinger Bibliothef verftattet wurde, laſ⸗ 
fen uns nod) immer eine ausführlichere Biographie wuͤn⸗ 
fhen. Eine Häuptquelle für das Leben und das feßte tras 
giſche Schickfal des Bruno ift derbefannte Brief des Ca s⸗ 
par Scionpius an Rittershuſius, welcher zuerft 
in: Machiavellatio, qua unitorum animos diffociare niten- " 
tibus refpondetur, in grariam Dni Archiepiscopi Perri 
Pazmann fuccincte excerpta. Saragoffae 1621. 4. bekannt 
gemacht, nachher aber Öfterer, z. B. in Struvii Acta lite- 
raria F. V. und in Kindervaters Beitrage abger 
druckt worden iſt. Er 'enthaͤlt aber viele unzuverläflige 
Sagen und Irrthuͤmer. Ueber mande Umftände feines . 
Lebens, beſonders feine frühere Geſchichte können nun bie 
Archive der Inquiſition und des Dominicanerordens Aufs 
ſchluͤſſe geben, wenn gleich Jac. Erhatd in ben feripcori- . 
bus Ordinis Praedicatorum das Fastum, daßıer Dominica⸗ 
ner geweien, verneinet. | | 
91) Brunus de Maxime L VNII. c. 9. p. 327% welches übers 
ſchrieben iſt: de lumine Nicolsi Copernici, ee 
klic ego ce appello, venerands praedite mente, 
‚Ingenium, cuius obfcuri infamia fech er 
j | on 


ſich nach Genf?’), Er fonnte hier wegen feined unruhl⸗ 


” 
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Dominicanerorden. Da er einen aufgeklaͤrten Geiſt be⸗ 
ſaß, und daher uͤber mehrere Dogmen der katholiſchen 


‚Kirche, z. B. über die Transſubſtantiation und die unbefleckte 


Enpfängnig der Jungfrau Maria Zweifel faßte, und 
feine freien Urtheile nicht allein über diefe Puncte, ſondern 
auch über die Unmiffenheit, Trägheit und Laſter der Min- 
che, über den Despotismus des Papftes ihm Verfolgun⸗ 
gen zusogen, fo verlieh er. 1580 fein Vaterland und begab 


gen 


Non tetigit, et vox non eft fuppreffa ftrepenti 
Murmure flultorum, generofe Copernice, cuius 
Puliarunt noftram teneros monumenta per, annos 
Mentein, cum fenfu ac ratione aliena putarem,. 
Quae manibus nunc ättrecto teneoque reperta. 
Poftesquam in dubium ienfim vaga opinio vulgi 
Lapfa eft, et rigido reputara examine digna, 
Qusnrumvis Stagyrita meum noctesque diesque 
Graecorumque —— le Arabumque Sopho- 
rum 
Vincirent aan, goncorsque familia tanta; 
Inde ubi iudieium ingenio inftigante, aperiri 
Coeperunr veri fontes, pulcherrimaque illa 
Emicuit rerum Species; (nam me Deus altus 
Vertentis teeli meliogis non mediocrem 
Deftinat, haud veluti media deplebe, miniftrum); 
Atque ubi fanxerunt rationum millis veri 
Conceptain fpeciem facilis natura reperta: 
Tum demum licuit quoque pofle favore Matheſis 
Ingenio partisque tuo rstionibus uti, 


93 3) Er fagt in feiner 1589 zu Helmſtaͤdt gehaltenen ora- 
tione confolatoria: In mentem ergo, in mentem, Itale, 
zevoeato, te a tua patria honeftis tuis rationibus atque tue 
diis pro verltate exulem, hic civem; ibi gulae et voraci« 
eati hupi Romapi expofitum, hic liberum ; ibi füperftitio-_ 


: .. fo infaniflimoque culeui adſtrietum, hic ad reformarjores 


rirus adhortatum; illie tyrannorum violentia mortuum, 

hic optimi Principis amvenitate srque iuftitia vivum. In 

mehreren feiner Schriften — man über bie Transſub⸗ 
flaus 


Jerdanus Brunus. | 8 17 


gen Geiſtes, wegen feiner Paradoxieſucht, und dee Heftig⸗ 
feit, mit welcher er feine eignen Anfichten verteidigte, und 
sorgen der Intoleranz des Calvin und Bezanicht lange ver⸗ 
weilen, fondern begab fich über Eyon und Zouloufe nach 
Paris. Hier machte er fich durch ein Luftfpiel, il Cande- 
lajo und durch mehrere Schriften über die Lulifche Kunſt 
befannt und hielt auch darüber Vorlefungen nicht ohne 
Beifan?"?). Don Paris aus machte er eine Reife nach 

: | Lon⸗ 


ſtantiation, die beiden Naturen, die Heiligen, und faſt alle 


religiöfe Ceremonien witzige und beißende Spoͤttereien, be⸗ 
ſonders in dem ſeltenen Buche Soaccio della beftia trion- 
fante. Jupiter erklärt hier in der Goͤtterverſammlung, 
die Goͤtter feyen mit allem Recht aus dem Himmel gejagt 
worden, weil fie von Alters her bloße Hirngeſpinſte ge: 
weien ſeyen, womit die Priefter das menfchliche Geſchlecht 
betrogen hätten. Allein ihn kraͤnke am meiften, daß ihre 
Nachfolger weit ſchlechter wären, indem die alten Helden 
- den neuen Heiligen weit vorzuziehen wären und der neue 
Aberglaube weit unerträglicher ſey, als der alte. Alle 


under erklärt er für Fabeln und behaupte, die heidni⸗ 


ſche Goͤtterlehre feh bei weitem nicht fo unverftändlich, ab; 
geſchmackt und ungeheuer, als die jüdifche umd chriftliche 
ren: Geſchichte der menschlichen Narrheit. 1. B. 
® 258, . 
Sonſt wird feine Auswanderung nach Genf in das J. 


1582 gelegt. Ich halte jedoch die Zeitrechnung Adelungs 


in der Gejchichte der menfchlichen Narrheit für die zuver⸗ 
laͤſſgſte und ziehe fie der gewöhnlichen fo lange vor, bie 
neue Facta uns davon abzugehen nöchigen. Wir wiſſen 
nehmlich nach den dort beigebrachten Belegen mit Gewiß⸗ 
beit, daß Bruno ſchon im Fahre ı 532 zu Paris‘ war, und 
da er früher fi in &enf eine Zeitlang, nach Srioppius 
zwei Jahre, aufhielt, auch Lyon und Touloufe befuchte, fo 
fann man mis Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß er um 

1580 fein Vaterland verlaffen hat. 

92b) Sin Paris erfchienen von ihm in dem Jahre 1582 de 
compendiofa architectura ct complemento artis Raym, 
Lullij, de umbris idearum und Cantus circaeus. Die erite 


Schrift 
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London. Der Franzoͤſiſche Geſandte baſelbſt Michel de 
Caſtelnau de la Mauviſſiere, an den er empfohlen war 
** | j nahm 


Schrift dedicirte Bruns dem Venctianifchen Geſandten zu 
Paris, Johann Moro, die zweite dem Könige Heinrich 
ben Dritten. Ein merkwuͤrdiges Zcugniß von dem Datum 
des Aufenthalts des Bruno,in Paris und von dem Bei: 
: falle, den er dort fand, enthält die Schrift eincs feiner 
Schüler ded Johannes von Noſtitz: "artificium 
‚ Ariftetelico - Luliun Rameum, in quo, peg artem 
intelligendi Logicam, artem agendi prscticem via 
plura quam centies mille argumenta de quovis the- 
mate inveniendi cum ufu conventens oftendirur, ductu 
Ioh. a Noftirz, lordgai Bruni genuini difcipuli, elaboratum 
a Conr. Bergto, Brieg 1615. 8. In der Vorrede, welche 
den soten November 1615 unterzeichnet iſt, jagt Noſtitz: 
ennus nunc agitur tertius et trigelimus, cum Lutetiae Pa- 
tif. primum Iordanum Brunum arte Lullians et Mnemonica 
multos ad fe difcipulos atque anditores allicere memini. 
Quo factum, yet — ego quoque, quid ıllud eſſet mjrifcae 
artis cogniturus, non femper interfuerim, Ac ipfus Ior- 
dani peritiam et promptitudinem, quam poftulato quovis 
„ difpurandi ete (vel eo)tempore capiole de eo perorapdi ar. 
gumento, oftentabat, vehementer admirabar. — Quse iu- 
— venis olim propter obſcuritatem neglexeram, geſtiebam 
nunc maturiore aetate recognoſcere. Neque mg facti 
poenitet. — Quem olim abiecetam lordani Bruni libei- 
hun de compendioſa architectura et complemento artis 
Lullii aano 1582 Pariſiis edium, quorum eo rum, ile 
are, et banificiabilitaes - riſaram, iss ımihrlcarosseddidir, ur 
quamvis illos delicatos Ciceronianos ſęrmonis hortiditate 
offendant, artis tamen ipljus iucundictte pon parum in 
kegendo me retinuerunt. Geſchichte der wyenfchlichen Narrs 
‚beit 1. B. S. 25 3. Bünemaga Catal, libror, rerifüm. ©. 
117. Clement Biblioth. curieufe. T, V. ©. 243. Wenn 
man: 33 Jahre von 1615 abzieht, fo kommt man auf das 
Jahr 1582. Hierqus wirb auch ein Brief bes Bruno an 
den Rertor der Parifer Univerfirät Filefac vom J. 1586, 
welhen Bulay in der Hiftor. Univerf. Parif. T. VI. p. 
786 gibt, vertändlicher, indem Bruno in demfelben auf 
einen längern Aufenthalt als von zwei Jahren in Paris 
hindeutet. 


N 








— 
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nahm ihm gätig auf, er wohnte 1533 bie zu Anfange des 
Jahres 1585 in defien Haufe, wurde mit ben wißiehen ‚ 
Köpfen, heſouders dem Ritter Philipp Sibney und Foul⸗ 
ques Greville bekannt und ſchloß mit ihnen eine geheime 
Geſellſchaft. Auch erſchienen in London mehrere Schrife . 
ten, in denen er fein Syſtem und feine. eigenen Anſichten 
in ber Philoſophie zu entwickeln anfing, als: La Cena de le 
Ceneri, Ahendgefpräche zur Vertheibigung bes Copernica⸗ 
niſchen Syſtems, de laCaufa, Principio, ed Uno; de#® 
iofinito univerfo e Mondi, aße drei dem Herrn vom 
Caſtelnau zugeeignet. Spaccio de la Beſſia trionfante, 
deglꝰ heroici furori, beide dem Sipney dedicirt; Cabala 
de Caballo Pegafeo con l’aggiunte del Aſino Cillegis 
co, Auch die Schrift explicatio triginta figillorugs 
mit einer Dedication an Eaftelnau und einer fehr ruhmre⸗ 
digen Epifiel an bie Univerſitaͤt zu Dyford gehoͤrt hierher ”’y . 
Im 3. 1585 verlieh Bruno, man weiß nicht mit Zuverläß 
figfeit aus welchen Gründen, England, und begab ſich 
nach 


93) Die Eyiſtel an bie Orforder Univerfität iſt feßr karakte⸗ 
eiftüh. Ad excellent. oxonienſis Academine Procancch- 
larium elariſſimos Doctores atque celeberrimos Magiſtros 
Philocheus lordanu⸗ Brunus Nolanus, magis laboratae Theo- 
bogise Doctor; purioris et innocuae ‚fapientiae profeſſor 
in praecipuis Europae Academiis notus, probarus et ho» 
norifice exceptus philofophus; nullibi praeterquam apud 
barbaros et ignobiles peregrinus; dormitantium animorum . 
excubitor; praefumtuolae et recalcitrantis ignorantise do- 
mitor ; qui in actibus univerfis generalem philanthiopiam 
proteftstur; qui npn magis Italum quam Britannum, ma- 
sem quam feminam, mitratum quam coronatum, togatum 

am armatum, cucüllstum hominem quam Yine cuculls 
yirum, ſed ıllum, cuius pacatior, eivilior, fidelior et uti- 
lior eft confervatio, diligit ; qui non ad perunctum caput, 
Signatam frontem, ablutas manus et circumcifum penem, fed 
(ubi veri hominis faciem licet intueri) ad animum inge- 
niique eulturam maxime refpicit; quem fluleitiae propaga- 
tores et hypocritunculae deteftantur ; quem probi er ſtu- 
dioß diligunt, et cui nobiliora plaudunt ingenia, etc. 


— 


d 
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nach Paris wieder, wo er bis in das folgende Jahr Vorle⸗ 
ſungen mit Beifall hielt, und gegen Ariſtotelis Philoſophie 
nachdruͤcklich zu kaͤmpfen anfing. Disputationen gegen 
Ariſtoteles waren quf der Pariſer Univerſitaͤt nichts Nenes. 


Bor Brunos Zeiten hatte Ramus und Wilhelm Poſtell der⸗ 


gleichen gethan, und zum Theil lebhaften Beifall gefunden, 
wiewohl ihr Unternehmen wegen der ſtaͤrkern Gegenpartei 
ſcheitern mußte. Eine Umaͤnderung in der Denkart, einen 
freieren Sinn für die Würde des Selbſtdenkens zu bewir⸗ 
fen, war ſchon längft Brunos Plan gewefen, die angeführ- 


ten Beifpiele, die freiere Denkart, die fich hier und da 


äußerte, fein Selbftgefühl vom feinen- Talenten und Kraͤf⸗ 
ten, bie hohe Ueberzeugung, bie er von der Wahrheit feis 
nes philofophifchen und Religions⸗Syſtems hatte, fein In» 
tereſſe für Wahrheit und fein kuͤhner Muth, der Beifall, 
den er gefunden, — alles dieſes beftärkte ihn in feinem 
Unternehmen und befeftigte die Hoffnung eines glücklichen 
Erfolgs. Anfangs ging er mit vieler Mäßigung zu Wers 
fe; er wollte feine Philofophie der Alten, audy nicht die 


Auriſtoteliſche ganz verwerfen, ſondern, indem er das Wahre 


in allem erkannte, nur einen ſelbſtſtaͤndigeren Geiſt in dem 
Vvorſchen und — wecken > Die Kunſt dee 
| Lullus 


94) In der —— feiner Schrift de umbris idearum und 
der Ars mlemoriae, welche zu Parig 1582 erfchien, fagt er 
unter andern: Super haec noverint, in quorum'manus ars ifta 
inciderit, nos eius non effe ingenii, ur determinato alienae 

— philoſophiae generi ſimus adſtricti, neque ut per univer- 
fum quamcunque philofophandi viam cuntemnamus, Ne- 


minem quippe eorum, qui ad rerum contemplationem . 


proprio innixi ingenio aliquid artificiofe methodiceque fune: 
znoliti, non magni facımus, Non abolemus Pythagorico- 
‚zum myfteria,. Non parvi facımus Platonicorum fides, et 
quatenus reale funt nacta fundamentum, Peripateticorum 
rariocinia non defpicimus. Ipfumea Je caufa dicimus, ur 

“ eorum curam attgnuemus, qui proprio ingenio alicna vo- 
„ dune 
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Lallus, der ebenfalls eine Reform in’ der Philofephie ind 
die Verdrängung der, Ariſtoteliſchen ⸗Scholaſtiſchen be⸗ 
zweckte und zu jener Zeit. wenigſtens einige Freunde und 
Liebhaber in Paris haste, diente feinem Plan zur Vorbe⸗ 
zeitung und er hatte fich wenigſtens nicht barin verrechnet, 
daß cr durch feine Schriften und Vorlefungen darüber eine 


Anzahl von Echülern und Anhängern erhielt und er konnte 


nach diefen Einleitungen fchon ches wagen, mit den An⸗ 


griffen auf die Arifiotelifche Philoſophie hervorzutreten. 


Es erfolgte endlich eine oͤffentliche Disputation, in welcher 
Fohbann Hennequin einige Säge von der Natur und 
dir Welt unter feinem Vorſitze die brei Pfingſtfeiertage 


vertheibigte, auch eine Rede gun Empfehlung und Verthei⸗ 
digung des Syſtems ſeines Lehrers hielt ꝰ). Es laͤßt ſich 


leicht denken, daß in Paris dieſe Sache viele Bewegungen 
ne DEN — .machez 


15 


lunt ingenia metirı. - Cuiusmodi eft infortunarum gemis 


inud, quod cum diutius in optimis’philofophis elaboraverit, 
non eo usque proprium promovit animuın, ne usque in 
finem, cum proprio careat ingenio, femper utatur alieno. 


95) Die Theſes waren folgendermaßen angefündiget: Arti- 
culi de natura et mundo a Nolano in principibus Eurepae 
academiis propoliti, quos loannes. Hienneguinus zobilis 
Parifienfis fub eiusdem felicibus aufpiciis contra vulgaris 
et cuiuscunque adverfarise philofophise Profeffores tri- 
‚ "duo Pentecoftes in univesfitate Parifiorum defendendos 
evalgavit brevibus adiectis rationibus. Im J: 1588 gab 
Bruno zu Wittenberg diefe Ihefes heraus, Acrorismus 
five rationes articulorum phyficorum adverfus Peripatetie 
cos Parifiis propoſitorum. Excubiter F. 1. Henequini Apos- 
. logetica declaratio habita in auditorio reg Parifienfis aca- 
demise. Wittenberg 1588. 8. Es iſt Übrigens ein: ziem⸗ 
lich verbreiteter Irrthum, wenn man annimme, daß 
. Bruno mit biefer Disputation feing Laufbahn in Paris er⸗ 
öffnet habe. Aus dem Briefe anden Recter Bilefac .erhels 
det vielmehr, daB er fie damit befchloß, ſo wie auch, daß er 
in Frieden und gutem Bernehmen yon Pgris wegging und 

‚ feine Abreife Feine Flucht war. | 


J 
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machen mußte, Die Partei ber Ariſtoteliter war zu! zaͤht⸗ 
reich und im Beſitz zu großer Vortheile, als daß Brund 
feine Abficht hätte erreichen koͤnnen. Er hatte dieſes auch 
wohl fange fehon eingefehen und daher auf feime Abreife ger 
dacht. Er gab von diefem Vorhaben, fo wie dberhaupt 
von dem Zwecke feiner Thaͤtigkeit waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
halts auf der Pariſer Univerſitaͤt in einem Schreiben Re⸗ 
enſchaft, welches er an den damaligen Reetor der Uni⸗ 
verſitaͤt Fileſac ergeben ließ. Er fagt darin, daß feine. 
Bemuͤhungen, wenn ſeine Philoſophie auch ni he die wahre 
fen; doch der erfien Univerfitde in Europa Ehre beingeni, 
wenn er wur die Augen, um bie Maͤngel der bisherigen Phi⸗ 
tofopbie einzufehen, geöffnet, und der wahren, die einmal 
anerkaunt werben muͤſſe, den Weg geebnet habe ). Von 
Paris begab er ſich über Marburg, wo er die Erlaubuniß 
K, lehren nicht erhalten konnte °”), nach —— wo 

er, 


96) Bulaei Hifor. Univ. Parif, T. 1. .P.786. In dieſem 1586 - 
batirten Briefe heißt es unter andern: Cum vero ablequium 
noſtrum qualecungue fit, ipſum prudentiae magnanimits- . 
tique veſtrae gratum futurum, vosque er omnes aequi bo- 


nique conſulturos minime difhdam, £avorem ſuper hoe 


tum excellentiae tuse, tum univerfi ĩ collegli, tum certe 
mihi ſum pollicirus, quum aperte omnibus manifeſtum eſſe 
poteit, quod fi qua vel nova retio nos exciter atque co- 
get cuicunque liceat phildfopho libere opinari, füamque 
promere fententism, quodque fi per me, cuius in hac parte, 
non nihils fieri folet aworitas er facultas ad ſatis ubique 
terrarum et apud vos eonſuetam exereitatiolleny.veritas fru- 
ſtra propugmsnde exegitetur, confeguerterdue tantu iam 
olim nota confirmetur ampkus, nihil certe praeftabe ranta 
scudemia indignum. Si vero, quod magis fperarih, per 
hatc exurgentis philofeßhine prirhordia allquid, quod pofte- 
rkss commehdare ec emplecti poflıc eriue debest, speria- 
wur, ipfam ſant erit hac veſtra principe Univerfitire 
dignifimdm, -- 
- m) Fer wurde, wie Wa chiet in ſeinem Ptorettorater Pro⸗ 
Meantua 2840.3 a4 me. seh Annailen der ge 
GER na 
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| er, ohne Proteſtant zu feyn, die Erlaubriß. erhielt, als 


Privatlehrer Philoſophie und Mathematik zu lehren. Bru⸗ 
no ruͤhmt die Duldſamkeit, die Humanitaͤt und die Gelehr⸗ 
ſamkeit der Wi ttenberger ausnehmend, nicht allein des⸗ 
wegen, daß fie einem Auslaͤnder, der nicht ihres Glaubens 
war, die Erlaubniß geflasseten zu Ichren, fonbern auch be⸗ 
— deswegen, daß fie bei den Inſinuationen gegen ihn 
nund ſeine Lehre, duech welche er nach feiner ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Heftigkeit nicht allein Die zu Wittenberg eingeführte 
Ariſtoteliſche, fondern überhaupt jede Philoſophie erſchuͤt⸗ 


terte, ſich mit fo viel Maͤßigung und Weisheit benommen F 


. — Es iſt ——— daß Bruno wegen feiner 
Den 


nachgewieſen hat, den. 25. Juli 1586 als Doctor der Theo⸗ 
logie immatr iculirt. Der Prorector verweigerte ihm, wie 
es in den Amalen heißt, —— Urſachen wegen jene 
Erlaubniß. 


98a) In der Dedication feiner Lämpas combinatoria, welche 
zu Wittenberg 1587 erſchien, ſagt er dem Senate: Vos 
me ſuſcepiſtis, accepraftis et merum ad hunc usque diem . 
benignidi me tractaftis, hominem quippe. nullius apud vos 
nominis, famae aut velpris, e Galliac tumultibus elapfum, 
nulla principum ‘cömmendatione fuffuleum,; nullis exter- 
nis infgnitum ornamentis, neque in veftrke religionis 
dogmite probatum vel interrogstum ‚' fed tantum, quod 
mon huftili, fedirranquilie genemlique philanchropie prae+ 
dirum fpirittum, philofophisacque profeffionis tirulum . 

( quo tamquam mhinime fchismatico. et divortiofo, mini- 
meque temporibus, locis, ocesfionibusque fubiecto, ma- 
zime gaudere gloriarique volo ) prae me tuli et oftendi fo- 
lüm quod i in Mulsrum curia alumnus eſſem. Vobis ſatis 
effe potuit, ut dignum exiftimaretis, qui gratiſſimis ulnis 

a Vubis exciperetur, in album referretur academiae et in 
adeo nobilifimorum doctiffimorumgue numero computa- 
retur, ut non vᷣelut privatam {cholam, non preefervarum 
quoddam eonventiculum, fed (gugd Germanicas Athenas 
decet) vere univerfitatem agnoscerem. — His adde, quod 
cum (pro more ingenii mei i) nimis forte amose ınesrum 

, opi- 
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Denkart nicht wenig geneckt wurde, und da er nicht hoffen 


durfte, ſein Syſtem angenommen zu ſehen, ſo war dies bei ſei⸗ 


dem unruhigen Geiſte ſchon ein hinreichender Grund, Witten⸗ 


berg wieder gu verlaſſen. Nachdem er einige Schriften, als de 


Lampade combinstoris Lulliana ad infinitas propafi- 
tiones et media invenlenda 1597. 8. de progreflu et 


Jampade venatoria logicorum ad prompte atque eo- 


piofe de quocunque propofito probleinate disputan« 
dum. :1587, Acrotismus etc. herausgegeben, hielt er 
den Seen März 1588 eine Öffentliche Abſchiedsrede, welche 
mit großen Bobeserhebungen Luthers, der Proteftanten und, 
überhaupt ber Deutfchen:angefüllt ift, und bkgab fich nach 
Drag, mie nicht allein! aus cinigen dafelbft gedruckten 
Schriften, fonbern auch aus der Dedication einer derſel⸗ 
ben: de fpecierun ferutinio et lampade combinato- 
toria Raym. Lullii. 1588. untiderleglich erhellet. Waͤh⸗ 
rend feines kurzen Aufenthaltes in Prag erfchienen auch 
articuli CLX adverfus huius tempeflatis Mathemati- 
cos atque Philofophos, item CLXXX praxes ad toti- 
dem problemats 1588. Da .er wahrfcheinlich feine 
Rechnung nicht daſelbſt fand, fo begab er ſich 1589 nad. 
Braunſchweig zu den beiden Herzoͤgen Julius und Hein 
rich Julius, von denen er gnädig aufgenommen und nad) 
Helmftädt als Privatichrer mit einem Gehalte gefchickt 
wurde. Bald nach feiner Ankunft hielt er eine oͤffentliche 
Trauetrede ben zı. Jul. auf den Herzog Julius, der un⸗ 
— * 


opinionum raptus'talia in publicis illis lectipnibus expro- 
merem, qualia non Vobis probata mudo, fed et plurimis- 
feculis ect quafı ubigue terrarum receptam convellerene 
: philofophiam — Vos (non pro more unius vel alterius cu- 
iusdam laci) nafum ihtorxiftis, non fannas exacuiltis, 
buccae non funt inflatae, pulpita non ftrepuerant, in me 
‘non eft.fcholaftious furor intitarus: sed pro humaniuris 
doctrinaeque veitrde fplenlore ita rem gelüiftis, ur et pro 
Vobis, pro aliis, pro me, pro emmhibus, einniumgue vice 
fapientes efle videremini. | 
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terdeſſen geſtorben war. Ungeachtet der Herzog Heinrich 
Julius ihm feine Unterſtuͤtzung nicht entzog, fo verlieh ee.’ 
doch Helmftädt bald, und befand ſich im. dem folgenden 


Jahre fchon zu Frankfurt am Mahn, welches er wieder zu 
Enfange des Jahres 1591 verlieh. In Stanffurt find drei 


Schriften von ihm gedruckt worben, de imaginum, fig- 


norum et idearum compofitione ad Omnia inventio« 
um, dispofitionum et memoriae genera libri III. 


159135 detı Be tminimo et imenlura ad trium fpe-. 
q 


tulativarum 


de univerfo et mundis libri VIIL 13591, Die Urſa⸗ 
che, welche den Bruno noͤthigte, Frankfurt zu verlaffen 
und nach Italien zu geben, ift ein Nächfel °P). Er hielt 
fich, wie es fcheint, eine Zeitlang ruhig gu Padua auf, zog 
aber endlich, „weil fein Geiſt viel gu unruhig war, bie Auf⸗ 


merkſamkeit der Inquifition auf fich, welche ihn erſt nach. 
Venedig und dann nach Rom führen-Ließ, wo er 1600 beit. 


17. Februar fein Leben auf dem Scheiterhaufen endete: 
Man darf fich nicht wundern, daß Bruno dieß Schickſal 


wiederfuhr. Er war nach ben Grundfägen ber Rn 
| tion 


986) Johann Machel, welcher in des Brund Namen die, 


Dedication der wahrſcheinlich legten Schrift de triplici mi- 
nimo an den Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig 


ſchrieb, ſagt in derſelben: opuy agreſſus, ur Juam accurstıflime ' 


sbiolverer, non ſchemata folum ipfe ſua manu ſculpſit, ſed 
etiam hperatum fe in eodem correctotem praebuit. Tan- 


dem cum ultimum duntaxat fupereffet'operis folium, cap 


Vepentino a hobis avullus, extremarm ei, ut ceteris, manum 
imponere non potuit. Per litteras igitut rogavit, ut quod Abk 


pet fortunam non licetef, nos pre fe fuv nomine pratſta- 


demus 5 — ar j 


l - 


ientiarum et Multarum artium principia 
.. 25313 demonade, numerg et figura liber confequens 
quinque (libros) de iminimo, ‚ magno et menſura. 
Item de inpumerabilibus, immenſo et safhiyurabili feu. 


t 
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tion aus mehr. als einer Urfache reif zum E cheiterhaufen; 
er hatte das Kloſtergeluͤbde gebrochen, er hatte ſich in pro⸗ 
teſtantiſchen Ländern aufgehalten, und auf deren Univerfi- 
täten gelchtt, den Luther und deſſen Reformätion gelobt, 
den Papft aber als den aͤrgſten Tyrannen, als ein reifen 
des und gefraͤßiges Thier, die Moͤnche als die veraͤchtlich⸗ 
ſten Menſchen in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken ſchriftlich und 
muͤndlich gegeiſſelt, und noch außerdem aller poſitiven Res 
ligionen geſpottet und durch ſeine Lehre von dem Einen und 
Allen, die fo wenigen verſtaͤndlich, faſt alten aber hoͤchſt 
anſtoͤßig war, fi den Vorwurf, wenigſtens ben Verdacht 
des Atheismus zugezogen. ° Mit welchen Hoffnungen, ju 
welchen Zwecken Bruno wieder nad) Italien gehen konnte; 


hen konnte, als den Tod auf dem Scheiterhaufen. 8a 


Croze, Heumann und Öruder haben darüber ger 
ſtritten, welches eigentlich das Verbrechen ſey, weswegen 


er von der Inquiſition zum Scheiterhaufen verurtheilt wor⸗ 


den ſey. Wir finden keine Urſache in den Bericht des 
Scioppius ein Mistrauen zu ſetzen, ber ihn blos ber Ketzerei 
wegen verbrannt werden laͤßt, weil dieſes Wort von ſo weiter 
und unbeſtimmter Bedeutung iſt, daß darunter alles, was der 
Inquiſition mißfaͤllt, gebracht werden Farin. Ä 


Bruno befaß einen energifchen, lebhaften * unru⸗ 
higen Geiſt, Wahr heitsliebe in hohem Grade, aber auch 
Eigenliebe und Eitelkeit, in nicht geringerem Maße. Im 
dieſen Eigenfchaften liegt ber Auffchluß Aber fein Leben, 
feine Schickſale, feine Schriften und fein philofophifches 
Spftem. Er riß fih won aller Autorität log, und um⸗ 
foßte durch die Kraft ſeines Selbſtdenkens das Unendliche, 
das All, in feiner Einheit und Ausdehuung, wozu ihm 
das Studium ber Alten Anregung und einzelne Ideen ge⸗ 
geben hatte. Was er einmal aufgefaßt hatte, das verei⸗ 
nigte fich mis feinem ganzen EN feine aka 
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mfeserfihmol; es in mancherley Anſichten und Geſtalten 
"it der ganzen Maſſe feiner Vorſtellungen. Je inniger er 


Sich ſelbſt alles aneignete, deſto lebendiger wurde er von ber 
Wahrheit deſſelben überzeugt, deſto eifriger arbeitete er, es 
allgemein geltend zu machen. Je lebhafter, je ſchneller und in⸗ 
niger fein Baflunge- und Bildungsvermoͤgen war; deſto 
weniger nahm er fich die geheͤrige Zeit zur Pruͤfung, 
Durchforſchung und Ergräudung. ‚Seine Eigenliebe vers 
bleudete ihn, und die. Ruhmſucht trieb ihm aus fich here 
aus, auftatt feine Denkkraft nach feinem Innern zu con⸗ 


ceutriren. Aus eben dem Grunde erflärt fich-feine Bors 


liebe für das Neue oder für das Ale, wenn er es nur iR 


einrer nenen Geſtalt darlegen bonnte, unb es nicht das gewoͤhn⸗ 


ee 


liche war, fein Intereſſe für die freie Denkart, welche bie 


bisherigen Feſſein des Verſtandes zerbrach, feine Abnei⸗ 


gung gegen alle Autorität, alle bindenden Normen, feine 


Belämpfung ulle8 Pofitiven , durch irgenb eine Autorität 
Eingeführten. Bruns befaß nicht wenig Charlatanerie 


und Großfprecherei, wodurch er feine wirklichen Talente 


und Kenntniſſe verdunkelte, ein unruhiges und unſtetes 


Beſen. Er ſuchte und fand daher nur zu leicht literariſche Aben 


theuer und konute an feinem Orte lange verweilen. Ge⸗ 
gen die chriſtliche Religion ſcheint ex fruͤhzeitig eine Abneiß 


gung gefaßt zu haben, welches aus feiner Jugendgeſchichte 


mb aus feinen Verhaͤltniſſen mit den Ordensgeiſtlichen, 


aus dem Glaubenszwange, einigen anſtoͤßigen Echren nut 
aberglaͤubiſchen Gebraͤuchen der farholifchen ‚Religion fich 
erklären läßt. Der heibnifchen Religion gab er den Bor 
ing. weil fie der Phantafie unb dem Verſtande ein freieres 


Spiel gewährte, und deu Polytheismus doch auf eine Na⸗ 
trreinheit zuruͤckfuͤhren ließ, wie ſchon die Stoiker ver 


ſacht hatten. Sein Urtheil wuͤrde anders ausgefallen 
ſeyn, wenn ‚das prartiſche Vernuuftintereſſe bei ihm bie 
Oberhand uͤber das cheoretiſche gehabt haͤtte, vder dem 


lehten wenigfieng gleich geblieben waͤre. Wenn auch fein 
Bba Cyha⸗ 


* 
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ſharakter nicht ganz täbellds war, (Adelung verſichert, 
ie feinen Schriften Beweiſe von Wolluft gefunden zu Has 
ben, und bemerkt, daß er fich feiner Ausfehweifungen mit 
vielem Schmuge rühmes ich kann nicht fagen, ob dieſes 
gegründet iſt) fd enthält er duch wieber viele ruͤhmliche 
Geiten. Aber das iſt doch unnerfennbar, daß er bei feb 
nen Korfchungen faſt ausſchließlich der Natur feine: Auf 
merkſamkeit widmete, welches einfetige Intereffe nicht 
ohne Einfluß auf. eine Anfichten und Urtheile ſeyn 
Saunte, u — J — * ’ 
N ; r J— — R 
„.. Als Philoſoph muß Brunq aus einem gedoppriten 
BGefichtspuucte betrachtet werden, als Beſtreiter ber da⸗ 
is geittuhen Meifkotelich + Scholaftifchen Philoſophie 
und als Reformator der Philoſophie. Mit Much und 
lebhaftem Muthwillen unternahm er. die Bekämpfung jewer 
Shilofophie, wie fie auf den Univerfitäten alß die wahr 
gelehrt wurde, und ob er gleich nicht ganz gegen 
das Verdienſt des Ariſtoteles eingenommen war, fb war 
dach das, was als Ariſtoteles Philoſophie auf dem Cathe⸗ 
der gelehrt wurde, fe ganz. entgegengeſetzt feiner 
Denkart und feiner Anſicht, daß er auf nichtt am 


ders als anf Sernichtung' berfeiben hinarbeiten konute. Ä 


Es war alfo hoch hauptfächlich in Ruͤckſecht auf die Re⸗ 
form, die er vorbatte, Daß er die Polemik für noͤthig hielt, 
am dem Neuen Platz zu machen. Die Reform ſelbſt beſteht in 

nichts anderem, als dem Pantheismus, ben er aus den Wen 
ke dee griechiſchen Philoſophie fich angeeignet und mit 
ODrigiaalitoaͤt weiter. ausgebildet hatte, und num als Die 
> wahre sche Philofophie und Religionslehrre einguführen 
ſtrebte. Die Lulliſche Kunſt und die. Maemonik ik wur 
als ein Barfpiel und Vorbereitung zu betrachtet, wodurch 
er auf den Univerſitaͤten, wo er als Lehrer auftrat, Anffchu 
nn erregen, ein diaditorium fich zu verſchaffen and daſſelbe für 
ſeine eigenchaͤrꝛlichen Ideen empfaͤnglich zu machen — 


j 


Jordanus Drums 188 


als chen äußern Rahmen feine philoſophiſchen Idren ein. 


Es iſt nicht leicht, eine deutliche Vorfſtellnng von 
feinem pautheiftifchen Syſteme und feiner Lullifchen Kunſt 
zu geben, weil er zwar eine und biefelbe Hauptibee 
feſt Hält, aber dieſelbe immer auf eine andere Weiſe geftals 
tet darſtellt, imnıes in andere Bilder einkleidet, aus der | 
fruchtbaren Fuͤlle feines Geiſtes eine unendliche Menge von 
Vorſtellungen baran knuͤpfet. Man muß bierhei eben for 
wohl bie Tiefe ale die lebendige Beweglichkeit feines. Gei⸗ 
ſtes bewundern, aber auch chen fo fehr Über bie Menge 
von Bildern, Beziehungen, Allegorien und Zeichen, in wel» 
che er die Idee der urfprünglichen Einheit aufloͤſet und dieſe 
wieder in jene gufammenfaßt, über die Spielereien, Gril⸗ 
len und Sräbeleien erfiannen, in welche ihn. bad Streben 
biefe Idee zu erfchöpfen, verwickelte, und bie nicht felten 
daraus entſtehende Dunkelheit beklagen, Bei aller Kunſt 
amd Kraft, bie er aufgchoten, ben Hauptidee, daß nur ein 
Grundprincip, eine Subſtanz fey, welcher wah⸗ 
res Seyn allein zukomme, welches aus ſich 
in Unenblichfeit durch Zuſammenziehen und 
- Erweitern, durch Berbindung und Teeunung 
unendliche Bilber hervorbringe, denen nur 
ein Schatten des Seyns zukomme, daß Gott 
und Welt eins und daſſelbe, die Welt um 
endlich fey, Klarheit, Deutlichkeit und Ueherzeu⸗ 
sungsfraft zu geben, iſt es ihm doch nicht eine 
mat gelungen, . feinen Zweck vollſtaͤndig zu erreichen. 
Bir Hinten und zwar bald die Aufgabe feines 
Denkens verkändlich machen, aber die Idee durchaus zu 
Taffen, ober die Ueberzeugung gu gewinnen, daß dag Ver 
haͤltniß der Welt zu Gott entziffert, und das Weſen der 
Dinge, wäre es auch mır ein Dahinfchweben, erforfcht 
ſey, dagegen ſtraͤubt fich unſete ganze — 

J Au 
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Auch bat Brung nicht bewiefen, daß dieſes Syſtem ba 
befte und das einzig mahre fey, ungeachtet er nichts yite 
verſucht läßt, um es einleuchtend zu machen. Wenn es 
aber auch.nicht ald das einzig wahre Syſtem ber mienfchlie 
chen Erkenntniß betrachtet werben fann, ſo hat es bach ein 
großes Intereſſe an fich und in biftorifcher Nüdficht, weil 
es die Idee der Neuplatoniker noch tiefer und inniger faßt, 
und der Vorläufer von der Philofopbie bes Abfoluten iſt. 
Da es aber nicht mdglich ift, diefes Syſtem vollſtaͤndig dar⸗ 
zuftelien, weil Bruno es faſt in allen Schriften auf andere Art 
- entwickelt hat, und das Verhaͤltniß mancher Behauptungen- 
zur Hauptidee duͤnkel geblieben iR, ſo fönnen wir nur einige 
feiner Hauptideen herausheben, aus welchen die Denfart 
vdes Wanneg, das Wefentliche feined Syſtems und-bie Art 
und Weiſe, wie er es zu begründen fuchte, erhellet. Der 
geiſtreiche Jacobi hat aus der Hauptſchrift des Bruno: 
de ıa cauſa, principio ed uno und Buhle aus den uͤbri⸗ 
gen ausführliche Auszüge gegeben und ber erfie beſonders 
die Seele der Brunoiſchen Philofophie deutlich entwickelt. 
Ich werde die Urbeiten dieſer Gelehrten benutzen, da ich nicht 
alle Schriften dieſes Deuter im Driginale erhalten und 
nicht alle im Originale lefen konnte, und da es überhaupt 
nicht Teiche moͤglich if, die geiſtvolle Darſtellung bed erſten 
zu uͤbertreffen. Vor allem kommt es uns bier auf die 
auptſaͤtze an, aus welchen ker Ideengang bed Bruno. er⸗ 

kannt werden kann; das reiche und bunte Gewand, wel⸗ 
ches er über diefe. Grundſtriche Bar ı muß bei ihm 
ſelbſt gefucht werben, | 


h Alles bat ein Prineip und eine Urſache 
was nicht ſelbſt erſtes Princip und erſte 
Urſache iſt. So gewiß dieſer Sag if, fo vermögen 
wir doch nicht bag erfie Princip und’die erſte Urfache 
ju ergründen; wie konnen kaum die erfle Mefache 
und das erfie Priucip der mahrgenommenen Birkun⸗ 


— — — — — — — — — —— —— — — — — 
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gen entdecken und hierin etwas von jenen finden, . 


was man eine zuräckgelaffene Spur BERNER mag. 


nes Dinges, bie Duelle feines mdgli- 
hen Daſeyns. Die Urfache iſt ber duffere 
Grund, die Duelle feines wirflihen ge 
genwärtigen Dafeyud Das Princip bleibe 
in ber Wirkung und erhält bie Sache in ihrem We⸗ 
fen. In diefem Sinne vereinigen fish Materie und 


iR außer der Wirkung und beftimmt das äußere Das 
feyn eines Dinges, zu welchem es fich verhält, wie 
das. Werkzeug in dem Werke, das Mittel gu bem 
Zwede. 2 AR j 


I), Die erße Urſache it wirfend, zugleich 


U) Das Princip if der. innere Grund eis. 


N 


Form und unterflügen fich gegenfeitig. Die Urſache 


formal und Endurfache;esgibt keineandre allges 


mein und wirklich ehätige d. i. phyſiſch wirkſame erſte 
Urfache als ben allgemeinen Verſtand, die erſte und 
vornehmſte Kraft ver Weltſeele, die ſich als allge» 
meine Form des Weltalls offenbaret. Die Kraft er⸗ 
fühlt und erleuchtet das Univerſum, fie lehrt die Na⸗ 
tur ihre Werke verrichten; fie verhält fich zur Her⸗ 
vorbringung ber Natwrdinge, wie fich der Verſtand 
des Menfchen zur Hervorbringung der Begriffe ver- 
hält. Die Pythagoraͤer nannten biefen allgemeinen 


Berfiand den Reger und Beweger des Als. Die 


Platoniker nannten ihn den Werkmeiſter der Welt, 
Die Magier den Samen aller Samen, weil er die 
Materie mit den Unendlichkeit ihrer Form beſchwaͤn⸗ 
gert. Orpheus nannte ihn das Auge der Welt, 
weit er alles durchfchaut, um ben Dingen von innen 
und außen Ebenmaß und Haltung zu ertheilen. Dem 
ercetu⸗ hieß er Unterſcheider, weil. ex nie ermuͤ⸗ 

det, 


« 


> 
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det, bie perworrenen Geſtalten im Schoße der Ma⸗ 


terie zu ſondern und aus dem Tode nenes Leben zu er⸗ 
wecken. Natur und Erzeuger war er dem Plotin, 


weil er die Samen auf den Acker der Natur aus⸗ 


freut, und aus feiner Hand zuletzt alle gormen uns 
mittelbar hervorgehen. Mir erftheine er als ein in« 


nerlicher Kuͤnſtler, weil er von innen die Materie 


bildet und geſtaltet. Aus dem Innern der Wurzel 


oder des Samenkorns ſendet er die Eprofie bervor, 


aus ber Sproſſe treibt er die Aeſte, aus den Ae⸗ 
ſten die Zweige, aus dem Innern der Zweige 


die Knoſpen. Das zarte Gewebe der Blaͤtter, der 


BSlumen, der Fruͤchte, alles wird innerlich angelegt, 


zubereitet und voßendet, Und von innen ruft er 
auch wieder zurück feine Säfte aus den Früchten und 


- 2.1 Blättern zu ben Zweigen, aus den Ziveigen -zu ben 
"Heften, aus ben Aeſten gu dem Stamme, aus dem 


Stamme zur Wurzel, Wie hier in ber Pflanze, fo 
im Thiere, fo in Allem. Diefe Ichendigen Werke 
Finnen nicht hernorgebracht feyn ohne Verftand und 
Geiſt. denn ſelbſt die menſchlichen, lebloſen Nachah⸗ 
mungen auf ber Oberflaͤche der Materie erfordern 


beides. 
iv) Mar mi brelerlei Verſtand unterſcheiden: a) den 


göttlichen, der Alles iſt; b) den Verſtand des Welt⸗ 
alls, der alles hervorbringt: c) den Verſtand der 
‚einzelnen Ringe in welchem alles beearege 


mr. 
V) Mit der wirkenden oben effielenten nurſache iſt die 


formale unzertrennlich verknuͤpft, und von dieſer kann 
wiederum die Endurſache oder der ideale Grund nicht 
geſondert werden. Jede Handlung, die abſichtlich 


geſchieht, ſetzt eine Vorſtellung von einem Gegen 
ſande voraus, worauf ſie ſich bezieht. Dieſer Se⸗ 


gm 
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genftand if aber nichts anders, als bie Form ber 
Sache, die zu Stande kommen fol, In dem Ver⸗ 
ſtande, weicher die Kraft bat, alle Dinge hervorzu 
bringen und mit ber herrfichfien Kunſt begabt if, 
das Vermögen der Materie im Wirflichen darzuſtel⸗ 
fen, muͤſſen nothwendig alle jene Dinge nach einem 
gewiffen formalen Grunde fchon früher vorhanden 
leyn. Der Zweck ber wirkenden ober Endurfache 
- Überhaupt iſt die Bollkommenheit des Unis 
verſums, melde darin beſteht, daß in 
ben verfhiedenen Theilen der Materie 
alle Sormen zum wirklichen Dafeyn'ge⸗ 
langen - | | | 


VD Der Verſtand des Weltalls oder der Weltſeele ift 
gugleich innerer und dußerer Örund, Princip und Ur⸗ 
fache, Wie dieſes möglich ſey, laͤßt fich durch eine 
Bergleichung erläutern. "Die Seele befindet ſich in 
ihrem Körper, wie ein Bootsmann in feinem Schiffe. 
Der Bootemann, infoferner mit dem Schiffe einer- ' 

‚ Mei Bewegung hat, mache einen Theil der ganzen 
bewegten Maffe aus, Wird er aber betrachtet, in- 
fofern er diefe Bewegungen felbft verändert, fo er⸗ 
ſcheint er alg ein unterſchiedenes, für ſich wirkſames 
Weſen. Infofern die MWeltfeele das Univerfum 

durchſtroͤmt, nur ein Leben, nur eine allge 
meine Ferm if, fann man: fie als einen innerli- 
chen, nemfich. ben formalen Theil des Weltalls be- 
trachten, Sofern fie aber alle andern Formen be⸗ 
flimms, und ihre wechfelnden Verhaͤltniſſe gebiert, 
kann fie wicht ald Theil, als Princip,, fondern 

als Urfache betrachtet werden. — 


VID) Da wir uns eine Form, bie nicht Wirkung, 
nicht unmittelbarer oder mittelbarer Ausdruck einer 
Seele 





4. 


\ 
x 


— 


304 Sechstes Hauptſt. 3. Abſ. Folgen. Reformen. 


Seele waͤre, chen fo wenig, als uͤberhaupt etwas ohne 
Form denken koͤnnen, weil nur der Geiſt allein bilden 


kann, ſo iſt alles belebt und die Seele 
jedes Dings iſt ſeine Form. Aber darum 
find nicht alle Formen lebend. Der Tiſch als 


: Zifch, die Kleidung als Kleidung ift nicht belebt. 
Da ſie aber ihren Stoff aus der Natur haben, fo bee - 
F' ſtehen fie aus lebendigen Theilen. Kein Ding iſt fo 

gering und Hein, baf nicht Geiſt in ihm wohnte, 


und diefe geiftige Subſtanz bedarf nur eines ſchickli⸗ 


chen Verhaͤltniſſes, um fih als Pflanze auszubrei⸗ 


tet, oder al Thier zu ben Öliedern irgend eines res 
gen Leibes zu gelangen. Alle Dinge befigen ber 
Subſtanz nach Seele und Leben, nur find fie nicht 


- alle im wirklichen Genuſſe des Lehens und der An⸗ 


wendung der Seele, nicht alle eine thieriſche Natur 
oder ein lebendiges Weſen. Seiſt, Seele, Leben 
findet ſich in allen Dingen, was Weſen hat, iſt da⸗ 


. von nach Graben erfüllt. Diefer Geift muß bie 
wahrhafte Form aller Dinge und ihre Kraft ſeyn. 


Dem Wandel und dem Untergange find allen 
die Außerlichen: Formen unterworfen, welche nicht 


- Dinge, fonbern von den Dingen, nicht Subftan« 
zen, fondern Beſchaffenheiten und Umſtaͤnde derſel⸗ 


ben ſind. 


vii Es.ſcheint nothwendig, zwey Arten ber Sub⸗ 


fan; anzunehmen, wovon die eine Form, bie an⸗ 
dere Maserie if. Denn fo wie eine hoͤchſte 
Kraft angenommen werben muß, woraus das wirk⸗ 
ſame Vermögen aller andern Kräfte füeßt; fo muß 
auch ein entfprechended Subject, welches eben fo 
viel Leiden als jened wirken kann, durchaus an 
genommen werden. Das Vermögen ded Einen if, 


zu beftimmen; bad Bermdgen hes — ſich 
beſtimmen zu ALLEN: 


IX) Die 


a 
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IX) Die Materie iſt formlos und einfach, 


inden die Form ihr erſt alle Verſchiedenheiten und 
Beſtimmungen geben nuß. Was berechtigt ung 
aber, eine ſolche formloſe Materie anzunehmen, da 
fie nirgends gefunden wird, und wir fein Mittel ha⸗ 


Ben, und von ihrer Nealität zu überzeugen? Nicht 


ber Außen Siun, ſondern das Auge der Vernunft er⸗ 


blickt fe, und uͤbergeugt und von der Realitaͤt der⸗ 
fen 


Wie fich die Gorm der Kunft zur Materie ber 
Kunſt verhält, fo verhält ſich unter der gehörigen 
Einfhräntung auch bie Form der Natur zur 
Materie der Natur. Go mie die Kunſt unzählige 
Verwandlungen mit einer und berfelben Materie vor⸗ 
nimmt, fo auch die Natur. Was erft Samen 
war, wird Gras, Achse, Brot, Mahrungsfaft, 
Blut, thierifcher Same, Embryo, Menfch, Leich- 
nam, Erbe, Stein ober eine. andere Maſſe. Hier 
erfennen wir etwas, welches fich, in alle diefe Dinge .: 
verwandeltund en fich immer Eins und daffelbe bleibe. 
Es fann alſo weder Körper ſeyn, noch zu bem gehoͤren, 
was wir&igenfchaften, Befchaffenheiten, oder Qualitaͤ⸗ 


ten nennen; denn biefe ſind veränderlich und gehen  - 


von einer natärlichen Borm in die andere über; es 
kann folglich auch nicht Särperlich oder ſinulich dar. 
tzethan werden. | ‚ 


⸗ 


I) Da alle natürliche Formen ans der Materie hervor⸗ 


gehen und in dieſelbe zuruͤckkehren, fo fcheint wirklich 
Nichts befläudig, ewig, und des Namens eined Prin⸗ 
eips würdig zu fepn, als allein die Materie. Die. 
Formen koͤnnen nicht ohne bie Materie befichen. Die 
Materie bleibt immer biefelbe und gleich fruchtbar. 
Daher find einige, wie der Araber Xoicchron, auf 


den Jrrthum gerathen, als wären bie Formen bloße 


— 
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Zufaͤlligkeiten und Beſchaffenheten der. Materie, dieſe 
aber allein ſey Subſtauz, ja Gott. Dieſer Irrthum 
iſt unvermeidlich, wenn man nur eine zufällige Form, 
eine FJorm ber zweiten Gattang, und nichtjenenotg- 

wendige, ewige und erſte Form, welche aller Formen 
Sorm und Quele if, erkennt, welche mit ben Pytha⸗ 
gordern das Leben und die Rn aller Welt 


Al, Die erfie allgemeine Gorm und die 
allgemeine Materie find, ‚obgleich ver 
fchieden, dennoch unzertrennlich ve rei⸗ 
nige und nur ein Weſen. Wir Finnen bie 
. Materie auf zweierlei Weife betrachten, einmal als 
Potenz oder- Vermögen und dann ald Sub⸗ 

ect. Das Vermögen wird in das paffide und acti⸗ 
v3 eingetheilt. Das erſte beziehet fich aber fo aus⸗ 

z druͤcklich auf das zweite, daß dag Eine ohne das 
Andere nicht feyn kann. Die Hoflfonmene Möglich 
keit des Dafenns kann vor ihrem wirklichen Daͤſeyn 
nicht vorhergehen und eben ſo wenig nach demſelben 
uͤbrig bleiben. Wenn von feher alſo ein Verm⸗ 
gen ju wirken, gu fhaffen, hervorzubringen da war, | 
fo mußte auch von jeher ein Vermögen bewirkt, 
erfchaffen, hervorgebracht ju werben, ba feyn. Auf 
diefe Weiſe laͤßt fich der Begriff der Materie als er 

ned paffiven Weſens mit dem Begriffe des hoͤchſten 

 Übernatürlichen Weſens ohne Bedenfen vereinigen. 
. Dag il und vollfommenfte Princip faßt alles Du 
fepn in fich, kann aeg ſeyn und IR alles, . Wenn | 

es nicht allen feyn koͤnnte, fo wäre es auch nicht al⸗ 
les. Potenz und thaͤtige Kraft, Möglichkeit und | 
MWirflichfeie find in ihm alſo ein ungertrenuteg und | 
unzertrennliched Eins. Es ift nur ein Wefen, weh | 
ches Alles iſt, was es ſeyn kann, welches in feinem 
— Dar 
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Daſeyn alled andere‘ Daſeyn begreift. Die übrigen 
Dinge find nur, mas fie ſind nnd jedesmal ſeyn koͤn⸗ 
nen, einzeln, beſonders, in einer gewiffen Ordnung 


umd Folge. Das Univerfam, bie unerzeugte Natur 


iſt ales was .fie ſeyn kann in der That und auf ein 
mal, weil fie alle Materie nebſt der ewigen unveraͤn⸗ 
derlichen Form ihrer wechfelnden Schalten in fich 
faßt; aber in ihren Entwicelungen van Moment zu 
Moment, Ihren befondern Theilen, Befchaffenbeiten, 
einzelnen Weſen⸗ überhaupt in ihrer Neußerlichkeit, ift 
fie ſchon nicht mehr, was fie iſt und ſeyn Bas, ſon⸗ 
bern ‚nur ein Schatten von dem Bilde des 


eeſten Princips, in welchem thaͤtige Kraft und 


Potenz, ‚Wirklichkeit und Moͤglichkeit Eins und 
daſſelbe find. Da kein Theil des erpliciten Belle . 
als. Mes iſt, was es ſeyn kalın, wie ſollte das aug 
lauter folchen Theilen beſtehende Ganze die Vollkom⸗ 
menheit einer Natur ausdrücken, welche alles iſt, 
was fie ſeyn fann, und nicht fehn kann, mas fie 
nicht it? Unſerm Verſtande ik es unmoͤglich, jenes 
durchaus und -[chlechterbinge t haͤtige Vermögen, 
welches zugleich das ſchlechterdinge und :butchaus 
lcidende. Vermoͤgen ift, zu faſſen; wir. begreifen‘ 
weder, wie Etwas Alles ſeyn kann, noch wie es Als 
les iſt, denn. unſere ganze Erkenutniß iſt 


nue eine Erkenntniß der Aehnlichkeit und 


des Verhaͤle niſſes, welche bei dem Unermeßlichen, 
Unvergleichbaren; ſchlechterdings Ginzigen auf feine 
Weiſe angewandt werben kann. Wir haben keine Augen 
weder für die Höhe dieſes Lichts, noch fiir die Tiefe 
dieſes Abgrundes; woruͤber die heiligen Buͤcher, in⸗ 
dem fie beibe aͤnßerſte Enden zuſainmenfaſſen, mit Er⸗ 


habenheit ſagen: "Tenebrse · non ohſcurabuntur a 


te. Nox ſieut dies — — tene- 
brae eis ita at — | "in 


398 Gechstes Hauptſt. 3. Selgen. Reformen. 
2 Die Materie als Subject iſt nichts anders als 
das erſte Princip. Denn dieſes iſt auf Tine unter» 
ſchiedene Weiſe mehr material als formal, moraus 
die Erkenntniß am Eunde entſpringt, daß der Sub- 
ſtanz nach Alles Eins iſt. Die beſtehenden 
verſchiedenen Dinge führen ung nothwendig anf ein 
Peintip ihres Beſtehens, auf ein-einfaches Grund» 
: wefen, in welchem alle Anterfchiebe der einzelnen 
Gormen verſchwinden. Die innlihen Dinge zuſam⸗ 
= men feßen ein Subject des Sinnlichen, die intelligi⸗ 
bien ein Subject des Intelligibleh vorans. Beide 
erfodern nothiwenbig:einen Grund, der ihnen gemein 
co, iſt, weil fein Weſen ſeyn kann, das nicht aus einem 
Daſeyn hervorginge und barauf beruhete, dasjenige 
Weſen allein ausgenommen, deſſen Wirklichkeit im 
feinem Weſen ſchon — und ——— sese⸗ 
ben iſt. 


Wenn der Körper ‚ wie — — 
wird, eine Materie, die nicht Korper. iſt, voraus⸗-⸗ 
fest, diefe alſo der Natur nach dem koaͤrperlichen Das 
fegn vorhergeht, ſo iſe nicht eingufehen, was die Ma⸗ 
terie mit denen Subſtanzen, weiche man unkoͤrperlich 
nennt, fo gang unverteäglich machen folte. Die 
Materie, welche ben förperlichen, wie ben. unkoͤrper⸗ 
e lichen Dingen zum Grunde liegt, if ein. mannigfalti⸗ 
8ges Wefen, in ſo fern es die Farnien in fich ſchließt; 
in ſich betrachtet aber ſchlechterdings eiafach und un⸗ 

... theilbar. Sie iſt alles, was ſie ſeyn kann, in der 
.That und auf einmal, und weil fic:ae iſt, kann fle 
nichts insbeſondere ſeyn. Es iſt aber nicht für je⸗ 
. den: leicht zu faſſen, wie Etwas alle Eigeufbaften 
und keine beſttzen, das formelle Weſen von Allen ſeyn 

. und boch ſelbſt keine Form haben koͤnne. Was fe 
hen wir nicht die Materin alles ſeyn und werden, oh⸗ 
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ne daß wir fie nach eitier Der Bifohbern€o netactis. 
onen der Form benennen Können: Die Materieim 
hoͤchſten Verſtande nimmt alle Formen an, ohne 
durch irgend eine bargeftelit zu werden. Nullasha- 


bet dimenfiones, ut omnes habeat.. "Jene iinend« . 


lichkeit von Formen, welche fie annimmt, ninimt fie 
nicht von einem. andern und gleichfam nur aͤußerlich 
an, fondern fie bringt fie aus ſich ſelbſt hervor. Niche 
bis gu dem Begriffe des allerhoͤchſten Weſens, deſſen 
Erkenntniß außer dem Bezirke des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes liegt, koͤnnen mir uns auf dieſe Weiſe hinauf⸗ 
ſchwingen; wohl aber zu der Einſicht, welkhergeftale 
die Seele ter Welt alles vermag, alles wirket, alles 
‚ in Allem if, und wie die unendliche Menge der ein- 


ze jenen Dinge in ihr. und durch fienur ein Wefen aus⸗ 


machen. Diefe Einheit zu erfennen, iſt der Zweck 
alter Bhilofophie und Erforfchung ber Natur. Hoͤ⸗ 
here Betrachtungen, welche über bie: Natur hinaus⸗ 
schen, find demjenigen, welcher nicht gfaubt; un⸗ 
möglich) und von feinem Nutzen. Es gehört dazu 
ein uͤbernatuͤrliches Licht. 

Anch Ariſtoteles und "feine Nachfolger: laſſen 
die Formen aus dem innern Vermoͤgen der Materie 
vielmehr hervorgehn, als: auf eine andre gewiſſer⸗ 
maßen aͤußerliche Weiſe darin erzeugt werden; aber 
anſtatt das wirkſame Vermoͤgen in der innerlichen 
Bildung der Form zu erblicken/ haben fie es haupt 
fächlich in der Entwicklung derfelben nur erkennen - 
wollen, ba doch bie vollendete, finnliche ımb aus 
druͤckliche Eifcheinung eines Dinges nicht der haupt⸗ 
fächliche-Grund: feines eigentlichen Daſeyns, fondern 
nur eine Folge und Wirkung deffelben iſt. Die Nas 
Sur bringt ihre Segenſtaͤnde nicht. wie. die: Kunſt, 
bdurch Wegnehmen und Zuſammenfuͤgen, ſondern al⸗ 
lein burch Scheidung bevor. 2 0 
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XIID So iR das univerſum Eins, unend lich, un 
beweglich. Es gibt nur eine abſolute Moͤglich⸗ 
keit, nur eine Wirklichkeit und That. Form oder 
Seele iſt nur Eins; nur Eins Materie oder Körper. 
. Eins das Ding; Eins dag Weſen; Eins dag Groͤßte 
nuund Befte, zu deſſen Wefen ed gehört, nicht gefaßt 
werben zu Finnen und weder Ende, noch Sränzen, 
.voch irgend eide letzte Beftimmung zu haben. Es ift 
alſo unendlich und unermeßlich, folglich auch unbes 
weglich. Seinen Dre fann e8 nicht verändern, weil 
- außer ihm fein Dre vorhanden if. Es wird nicht 
erzeugt, weil alles Daſeyn fein eignes Daſeyn iſt. 
Es kann nicht untergehen, weil nichts iſt, warin es 
*ntergehen koͤnnte. Es kann weder wachfen, noch 
abnehmen, weil ſich das Unendliche, zu dem keine 
Verhaͤltniſſe paſſen, ſo wenig vermindern als ver⸗ 
mehren laͤgt. Es if keinem Wechſel unterworfen, 
. . weder von außen, da ihm nichts aͤußerlich iſt, noch 
von innen, weil es alles, was es ſeyn kaun, zugleich 
and auf Einmal jſt. Seine Harmonie iſt eine ewige 
Harmonie und die Einheit ſelbſt. Es iſt nicht Ma⸗ 
1 terie, weil es keine Figur, keine Graͤnze hat, noch ha⸗ 
ben kann. Es iſt nicht Form, und ertheilt feine 
Form oder Geſtalt, weil es Jedes und bag Geſamnite, 
Eins und Alles iſt. Es kann weder gemeſſen, noch 
zum Maße genymmen werben. Es faßt und um⸗ 
laßt ſich ſelbſt nicht, weil es nicht größer iſt, als es 
=. ſelbſt. Es wird nicht gefaßt und umfaßt; weil es 
"Nicht Heiner iß, alss es ſelbſt. Es vergleicht fich 
nicht und kann nicht verglichen werbetz, weil es nicht 
eines und ein andres, ſondern Eins und daſſelbe iſt. 
Da es Eins und baſſelbe iſt, fo bar es sicht ein Seyn 
unnd ein anderes Seyn, und weil es nicht ein Seyn 
And ein anderes Seyn hat / ſo hat es auch nicht 
| DR und andere Auen , und weil es Nicht u 
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amd andere Thelle hat, ſo iſt es nicht zufammenge⸗ 
feße: Es iR auf: gleiche. Weiſe das’ Geſammte und 
ein Jedes, Alles und Eins; aͤlſo Graͤnze ned dennoch 
Kine Graͤnze, Forin und dennoch Feine Form, Mas 
terie und dennoch feine Materie, Seele und dennoch 
krine Sich. Eine Hoͤhe betraͤgt nicht mehr als 
feine Länge und Sie. Man Fann es, wenn man _ 
will, mit einer Sphäre vergleichen, aber es iſt feine 
Sphäre. In-öiner Sphäre nd Länge, Breite und 
Tlefe dieſelben, weile Heine Graͤnze haben, ſondern 
unendlich ſind. Wo kein Maß iſt, da find keine 

Berhaltniqe, noch überhaupt, Theile/ welche ſich vom 
Ganzen unterſcheiden. Ein Theil des Unendlichen 
‚ wodre ſelbſt ein Unendliches als Eins mit dem Gan⸗ 

zen. Es kann daher ie der mendlichen Dauer auch 
Die Stunde wicht vom Tage, ber Tag nicht vom 
Jahre, bad Jahr nicht vom Jahrhundert, das Jahr⸗ 
hundert nicht vom Augenblick unterfchieben werben; 
bean das Eine hat zur Ewigkeit nicht mehr Verhaͤlt- 
niß, als daB andere. — Imuniverſum ift der Koͤr⸗ 
per nicht vom Punete, das Eentenm nicht von der 
Peripherie, das Endliche nicht vom Unendlichen, bag 
Größte nicht vom Kleinſten meerfhleden. Es iſt 
‚lauter Mittelpuntt, "oder: ſein Mittelpunct if überall 
und fein Umkreis nirgends, Darultı war es keine- 
leere Rede, wenn jene Alten von dem Vater der Goͤt⸗ 
ter fagten, er erfülle ale Dinge, habe in jebem Theis 
ke des Weitalls feinen Sig, ſey ber Mittelpunct ei⸗ 

j nes jeden Weſens, Eins in Allem, und derjenige, 
durch welchen Eines alles iſt. "Die einzelnen Dinge, 
welche fich einander unäufhörlich veraͤndern, ſuchen 
Bein neues Daſeyn, fondern nur eine andere Art des 
Daſeyns. She Minds aber fie ſind nicht Alles, was 
ſeyn kann, in der That: und zugleich. Diefelbige 
Contraetien der Materie, wielche bie Form eines 

Tenueni. Geſch. d. Philoſ. IX. Th. ze Pfer⸗ 
a 
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Pferdes befkimmnt, lann nicht zugleich die Form eines 
Menſchen, einer Pflame oder ſonſt eines einzelnen 


Dinges beſtimmen. Alle gehoͤren zu.tinem Daſeyn, 


⸗ 


nur nicht auf dieſelbe Weiſe. Das Univerſum aber 
begreift nicht allein alles Daſeyn, ſondern auch alle 


"Modi des Daſeyns in ſich; es iſt alles, was ſeyn 


kann, in der That, zugleich, volllommen, und quf 
eine fchlechterding® einfache Weiſe. Was bie Ber 


". fihiedenheiten der Dinge, Zahl, Maß und Werhält- 


niß ausmacht, beruhe auf Zuſammenſetzang, Figur 

und audern Modificationen der Subſtanz, weiche in 
fich immer dieſelbe bleibt. In dieſem Verſtande fagt 
Salomo: 8 geſchehe nichts Neues unter 
der Sonne Alles iſt Eitelkeit außer dem unver⸗ 
änderlichen, allgegenwärtigen Einzigen, feine Sub⸗ 
ſtanz iR die einzige Suübſtanz; alles anßer 
ihm iR Nichts. 


- XIV) Def allem Qufaunmengefehten und Theilbgren et» 


was nicht Zuſammengeſetztes und Einfaches zum 


- Grunde liege, und jenes auf diefed zuruͤckgefuͤhrt 


werden mäfle,. iR eine anerkannte, allgemeine Wahr⸗ 
heit. . Auch ringe der menfchliche Verſtand unaufe 


= hoͤrlich darnach, diefe Einheit zu ergründen, und läßt 


‚nicht ab mit Gorfchen und Streben, bis er entweder 


Re ſelbſt in den Dingen, oder mwenigftens für feine 
Vorſtellung ein Bild der Mebnlichleit von ihr gefun⸗ 


‚ben bat. So haben Einige, : um ſich die Akt und 


Meife des Hervorgehens der einzelnen Dinge aus 


‚dem unendlichen Wefen vorzuſtellen, jene beſondere 


Subſtanzen als aus der Einheit entfpringende Zah⸗ 
len betrachtet.  Bindere wollten lieber das ſubſtan⸗ 
tielle Princip als einen Punct, ‚und bie einzelnen We⸗ 
fen als Siguren anfehen. Die erftere Anficht ift die 
teinere und heſſere. Sie gehoͤrt der — 

Schale, 
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Schule, von welcher ſich Plato nur aus Eitelkeit ent⸗ 
fernte. Denn ſicher war es ihm nicht unbekannt, 
daß Einheit und Zahlen ben Punct und bie Figuren 
beſtimmen; jene alfo diefen, nicht diefe jenen zum 
Grunde liegen; oder man müßte behaupten wollen, 
daß die unkoͤrperliche Subſtanz bie fir 
perliche vorausfege. Maß, ohne Zahl läße 
ſich nicht denken; folglich find die arithmetiſchen Vor⸗ 
ftellungen und Begriffe ſchicklicher als die geometri⸗ 
ſchen, um ung durch die Menge ber Weſen big gu ber 
Wahrnehmung und Betrachtung jedes einfachen Prin- 
cips zu leiten, welches allein Subſtanz unb bie Wur⸗ 
gel aller Dinge iſt. Unmoͤglich kann diefes Weſen 
durch ein eigenthuͤmliches Wort oder fonft auf eine 
beſtimmte mehr poftive als negarive Weife bezeichnet . 
werben. Darum haben &E Einige Yunct, Andere 
Einheit, wiederum Andere das Unendliche, jeder nach 
dem Geſichtspuncte, and welchem, er es betrachtete, 
genannt. 2 
Wie unfer Aufſteigen zu demſelben, fo ik 
fein Hetniederſteigen zu und. Mir erftugen 
durch Zuſammenfaſſen des Mannigfaltigen Einheit 
des Begriffs; das erſte Princip erzeugt, indem es 
ſeine Einheit entwickelt, die Mannigfaltigkeit ber We⸗ 
fen. Es nimmt aber dadurch, daß es zahlloſe Arten 
und Geſchlechter, eine Unendlichkeit von einzelnen 
Dingen hervorbringt, für ſich ſelbſt keine Zahl, Fein 
Maß noch Verhaͤltniß an; ſondern bleibe Eins und 
untheildar in alien Dingen. Wenn mir alfo einen - 
einzelnen Menfchen anfehen, fo nehmen wir nicht ei⸗ 
ne beſondere Subſtanz, fondern bie Sub 
fang im Befondern wahr. 


XV) um in die eifften. Geheimniſſe ber Natur enzu⸗ | 
bringen, muß man nicht müde werden, ben entge⸗ 
Cc a ven⸗ 


1 Sechetes Hanptſi. 3. af. Folgen. ds 


gengefeßten und wiberfireitenden Außerficn Enben ber 
Dinge, em Maxpimum und Minimum, nach⸗ 
zuforſchen. Den Punct der Vereinigung zu 
finden, ift nicht das Größte, fonbern aus demſelben 
auch fein Entgegengeſetztes zi entwideln; dieß iſt das 
eigentliche und tiefſte Geheimnß der Kunſt. 


XV) Das hoͤchſte Gut, die hoͤchſte Vollkemmenheit 
und. Seligkeit beruht anf der Einheit, welche bad 
Ganze umfaßt. Wir -ergögen uns am der Farbe, 
aber nicht an bee einzelnen, ſondern an ber Vereini⸗ 
gung verſchiedner. Es iſt eine ſchwache Ruͤhrung, 
die ein muſikaliſcher Ton für ſich allein zu Wege 
briugt, die Zuſammenſetzung vieler Töne aber ſetzt 
uns in Entzuͤcken. Und wer wird die Wirkung ei⸗ 

nes beſondern. Gegenſtandes der Empfindung und 
Wahrnehmnug mit berjenigen vergleichen wollen, Die 
wir von dem Weſen erfahren, weiches alles, was 
That und Vermoͤgen heißt, umfaßt; irgend einen 
Begriff mit der Erkenntniß der Quelle aller Erkennt⸗ 
niß. Je mehr unſer Verſtand die Art dieſes aller⸗ 

hoͤchſten Verſtandes, welcher das Begriffene und | 
Begreifende zugleich if, annimmt, deſto 
sichtiger wird unfee Einfiht in dag Ganze feyn. 
Mer dieh Eine faßt, faße Alles, wer 
bieß Eine nicht faßt, faßt nichts. es 


Vrunos Geiſt iſt unerſchoͤpflich in ber Darſteluns 
derſelben Ideen von der Einheit der göttlichen Subſtanz, | 
welche Eind und Alles ift, und ohne Veränderung aus ih⸗ 
rom Schoße alle Mannigfaltigkeit ber. Dinge, bie. nur 
Mobdificationen des hoͤchſten Princips find, entwickelt. So 
ſtellt er in feiner Schrift de Minimo bie einzige Subſtanz 
als daß Kleinke, welches — dad Groͤßeſte — 


⸗ 
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ohne welches Sicts iR”), welches Das mächtigfe 
ift, weil es jede Zahl, Groͤße und Kraft: in fich ſchließt. 
Ihm kommt zu dag Zufanımenfegen, Vermehren, Bilden, 
bis.es zuleht ſelbſt zuſammengeſetzt. geformt, „groß nad 
Das groͤßeſte if"). Es iſt nichts anders als ein. beweg⸗ 
licher und bewegender Punct, tom, Subſtanz*). ‚Die 
Gottheit id die Mounde ber Monaden, die Bebih- 
guys ber. Dinger dos Princip, durch weiches alle Dinge 


Einheit und, in wiefern Etwwas, das nicht Einhelt Har, - 


gar nichts if, ſelbſe ihr Seyn haben ). Die Sibftan; 


” 


betrachtet Bruno ale etwas Einfaches und daher Un 


— Die — sebe har * dufammenge⸗ 


fehte 
99) De Minime P. 10, Be seelonaliter in aumeris, ef- 


fentialicer 5 in omaibus,_ Inde maximum nihil eft ‚lind 


quam minimum, Tolle undique minimum, ubique nihil 
eErjt. Aufer undigque monadem, nusquam etit ngmerls, 
- gihil erir amerabile, nullus namdrston Hinc optinius 
naximus fubltsgtierum Subftengia et entigss, — — 
.ſunt, wonadi⸗ aomine gelebratus,. 


60) De Minimo Pi 6, Minimum — eſt om- 
"iu, quippo quod omne momehrum; numerum, maghi- 
tudinem claudir atque virtürem. Eiuseft componerc, au- 
gere, formare et tandem effe compositum, formetum #- 


. gut —— sd maximum; quod eum ” colhcidit, 


101) Di Misime P. 1%, Linea nihil et niſi punctus mo« 
zus, fuperfcies nifi lines mots, corpus nifi fuperfieies 
* et. Confaquenter punctus mobilis eſt ſubſtantia om- 
nium et puactus movens eft tutamı. idem iudieium de 
gromo, idem de primo et. praecipuo modo, de monade, un- 
de zandem minimum feu monas et ommla fen wiaximem 
” —— — J 
s02) De Winiws “ 17. Deus eft monsdum monss, nem- 
pe entiam entire, Sicut per: monde omnis funt unum, 
its et per monsiem funt, quando quad unum non eſt, ni- 
‚bil ommino ‚ef, : 


4 
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- fehte am. Hier vähens fich feie Vorſtellungdart dein Leib⸗ 
niziſchen Syſteme, num daß er füch über das Seyn bes Zu⸗ 
ſammengeſetzten und das Verhaͤltniß der abgeleiteten Sub⸗ 


ſtanzen gu der Urfubftang, oder der Monade der Monaden, 
nicht beutlich erflärt hat. Er. leitet aus ber Einfachhiit 
der Subſtauz bie Unflesblichleit ber Scale ab, und knuͤpft 
baran bie Serleumwunderumg, : Quigleich betrachtet er die 
ESeele als das bildende Printip des Körpers und des Le⸗ 
‚bins, durch Ausdehnung —— 
worin er ham Stabkiſchen Syſtene vorausging Re 


Gern Buune Semähes if, burch ſeinen — 
Eeit die Idee von der Einheit Gottes und der Welt von 
verſchledenen Seiten, meiſtentheils auf eine intereffante 
Weiſe, doch zuweilen auch mit ſpielender Gubtilität, bes 
‚ fonders dann, mern er in bie Pothagardifche Zahlenichre 
ſich verirrt, darzuſtellen, fo ſuchte er anf ber andern Seite 


die Unendlichkeit den Welt mit chendemfelben Intereffe ing 
:Bicht gu fogen. . Denn dieſes folgte aus der erſtern Anfiche - 


von ſelbſt, und iſt nur bie andre Seite der Idee. Er er. 
dffaete (ch dieſelbe durch eine intereffante Betrachtung ber 
wenſchlichen Ratat und bed Etxebent des menfhlichen 


Geißes 


"209) Di Mindne R. 13. - Moks äiffokude —— eft, quao 
non niſi compofito advenit, quod nullam eft ſubitentis, 
ſed adrentitiudi :. aliaqui Tubkentiam per finguls momenre . 
Snutzremus, quando efluxus er infuxus' se neſtro eurpore et 

- In noflrum corpus eſt eonrinuns: Quare fohım per indivie 

- dusm suimag ſubſtantiam fumus id quod fumus, quam 
circum velusi centrum quoddam ubique totum stemorum 
arglemeratio fir et sggiomerstie, Unde. per nativitatem 
“et „daleicentiam fpiritus srchitecror expandisur in hanc, 


que confifiimus molem, er a corde diffunditur, in quod 


tendem veluti telae iſtius flamina somplicuns, ſeſe regi- 
pist, ut ex eadem, per quam procefleyat viam intraverst- 
gue paktam, recedas demüum er. egredisrur. Nestivitasergo 
eft expanlio centri, vita confiftentia Sphsszae, mars con- 
eroetio in centrum, 


ö— — — — * 
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Jordeuus re. 4o007 
Geies nach dem Unendlichen, Der Leenfch ſtrebe, ſd wie 
alles in der Welt, nach dem Ziele ſeiner Natur. Weil er 


aber aus Geiſt und Koͤrper beſteht, fo hat er ein doppeltes 
Fel, seikige und törperliche Votitommenbeit 


Er iſt ein Nittelweſen, auf ber Graͤnze von Zeit und Ewig 


Hit, und gehört af beiden / Welten, der Verſtandes⸗ und 
Sinnenwelt an. Sein wahres und vornehuſtes Ziel iſt 
inzwiſthen das Seiſtige. Der. Geift IR frei mb unabhaͤn⸗ 
gig von bes Materie; er ehe darch ſich ſelbſtz er iſt dat | 
Edeiſte von Allem; feine Traft und Thaͤeigkeit ſind unend⸗ 
lch. Er iſt das Vernogen der eigen Wahrheit; er iſt 
einfach/ Uberall ganz und derfelbe, und bus unmittelbat 


Göttliche in dem Menſchen. Der Körper dagegen eh ’ a? 


der Natur abhängig, nichts durch füch ſelbſt, endlich, be⸗ 

Riraͤukt, nme Mistel md Werkzeug. Das Zieh des Geiſtes 
WR dus hoͤchſte Wahre für den Verſtand, uud das hoͤchſte 
Gat für den Willen. Dieſts erbellet aus dem Streben des J 
Verſtandes und des Begehrungsvermoͤgens, welches unbe⸗ 
friediget ift, ſo lauge das Volfoumene noch nicht erreicht 
it. Sime, Einbildangskraft, die forfhende Bernunft, 
das Wünfchen, Hoffen, Sehnen bes Menſchen find auf 


die Unendlichkeit gerichtet. Der Sinn begraͤnzt ſich ſelbſt 


wicht, wie weit er auch reichen mag, immer ſieht er fich in 
dem Rittelpuncte des Horigonts, ex mag auf ber Ober⸗ 
Häche der Erde oder auf einer Himmelsſphaͤre nach der ante 
dem feinen, Standpunct veraͤndern. Die Einbildungsfraft 
und ber Verſtand gehen üher jede geſetzte Zahl, Groͤße und 
Räume hinaus. Denn diefes find. hie Erzenguiſſe des Une 
— 2— ſe wie auch der umgebende Raum, die Moͤglich⸗ 

de, Eupfänglichteit, Dildfanefeit und Maszeit * “ 


ER De — af —— — p- ER Sic metesia 
"  perticulerie, five corpözes five incorporsa ipfa ft, euplerur 

nangqum et couftquutis ab aeterno particularibus formis 
. ii seteraum nihileminus coulequeadas coneupilccns 2 


‘ . 





— 
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{R ungereie auremehern, beshtige Streben, was eten 
und den einzelnen Dingen angebaren, unzertreunlich und 


gleichfam wefenttich iR, ſey vergeblich und qwecito® Die 


, Principe des enhlichen Guten, Wahren und Dinges wuͤr⸗ 


den nicht beſtehen ‚gegen das mwenbliche Boſe, Falſche, 
Leere. Man. wende nicht ein, daß dad Verlaugen nach 
dem gegenwärtigen, Leben auch getäufcht werde. Dem bie- 
ſes kommt daher, daß die beſondere Materie die Gefammt⸗ 
heit der Acte nicht auf inne, ſoudeyn ſucceſſlve und einzeln 

begreift und daher aur das Gegerwaͤrtige begreift und ver⸗ 
langt. Durch das Gebot der Natur will ſie daher immer 
ſeyn, aber duch die Unwiſſenheit, welche von der Dufem- 
menziehung der Form zu dieſer individnelen Materie und 


son der Beſchtaͤnkuug der Materig: zu dieſer individuellen 


Vorm gehört, will fie immer das ſeyn, was fie if, weil ſie 
nicht weiß, woher etrhas Anderes kommt, und wohin es 


| vn ER — — Ag * ats —* 


eſt —— Senſus feipfam non Anie, quia, qupcungse 
procedat verfum, femper et ubique in centro te videt ee 
"horizonkis five per terrae fuperfieiem, five per univerfi 

eorftinentiani; alion fubeunda mundos locam ‚profpectüs 
dommutarit. Imagimatio,.er indeleqtus ulera ‚pofeum ri» 
meum at magnitudinem abque fperium tum ad.mechema> 
ticum, . tum ad phyficum obiectum non fiftet unquam, 
Haec quippe infhniti foetura ſunt, ſicur etiam infinitum 
eircumffat 'fpatium, ita et poffbilite, Gepacitas, — 
formabilitas. wre. * 


105) De Immienfo ed innum, p· MIR Neque nos o iftiag 
" jucis apptehenfione perturbet, quad er defidetium praefen 
eis virke (Ge ur omaia paikicularsa in praefenti forma ‚per- 
petuari defi derant) defraudatur: inde enim iftud even, 
quod cum materig particularis univerfos ſimul ↄæctus com. 

ı Prebondere gequeat, füscefive comprehendit arque ſigil- 
latiqu ira qued praefeng eft, tantum cognofck arque defie 
derat. Per naturae erga dictamen vult effe femper, per 
Ann vera.(quae eſt a cansrestions formae ad. hang mare- 
tiam 


J 
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feineß Strebens vor ihm. Er ſoll ſich alfe and ber: klei. 


nen, engen Sphaͤre des alltaͤglichen Lebens, die ihn air 


gibt, zur Betrachtung bed Weltalls erheben. Hier wird 
er die mmenbliche Macht ber „fehaffenben mb werdenden 
Natur, die Ordnungen unermeßlicher Welten uud. Weſen 
‚Sennen lernen und einfehen, wie ſich dich zahlloſt Dank. 


faltigkeit der Dinge in bag Cine und Hoͤchſte vertiniget. 


Die Unendlichkeit ad Weltalla wird gone auz 
fuͤhrlich nad theologiſchen. metaphyſiſchen und Phyſikali⸗ 
ſchen Gruͤnden betrachtet, Er beſtreet bie entgegenge⸗ 
ſetzten Graͤnde des Ariſtoteles, weicher dic Begraͤnztheit ber 
Welt bebanptet hatte, weil die Begroͤnztheit nethwendtig 
aus ber Vallkonmenheit folge, weil alles Arperliche in u 
nem Raum ſeyn muͤſſe, und weil das Unendliche nicht nit 


Dem Sinn wahrgenommen werden kann, mit blenbendem 


Scharffinn, Der Gegenſtqud war aber von der Art / daß 
die Gruͤnde für und gegen wit demſelben dvialeltiſchen 

Scheine, dergeſtellt werden bounten. Seine Anftchtvon der 
‚Einheit der Suhſtam, von der Identität Gottes und Ber 
Nagur, deren unendlichen Eigenſchaften und weerfchspfli« 
chen Peabuctiondkrafte if indeſſen dasjenige, "mas ben 
GSGraͤnden für Die Unendlichkeit der Welt für feine Bernunft 


das enticheibenbe Uebergewicht gab, nachdem er. Durch bie 


Betrachtung der Deklinmung bes Menſchen, welche anf 
Das Vnendliche gehe, den Verſtand dazn geneigt gemacht 
Hatte, Die Hauptgruͤnde kommen auf folgendes hinans: 
3) Niemand kann ſich einbilden, dak das Univerſum irgend 
wo aufhaͤrt· 3) Es iſt unſchicklich mie dem Ariſtoteles 
An. behaupten, bad univerſum: ſey begraͤnzt, und exiſtire in 
Sch ſelbſt, weil dieſes in ſich ſelbſt Beſtehen, nur allein dem 
RER — — lann. a 2 gr ” 
N, X t 

FE er — materide sb hac forma) ignorantiam 


vu ſeiuper eſſe hoc, qusl - ‚etz meick enim- alnd 'unde 
venit et quo vadet. 
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nicht aunebmen, das Begrängte Univerſum exiſtire in keinem 
Drte. Dieſes würde fo viel ſeyn, als es exiſtire gar nicht. 
Denn alles Körperliche und Unkoͤrperliche muß anf koͤrper⸗ 
liche oder unkoͤrperliche Weiſe in einem Orte ſeyn. 9 
Nimmt man an, daß der Ranm eine Graͤnze Habe, fo it 
bdas Epikurifche Argument anwiberkeglih. -Wirb nehm 
lich an ber Bwänze.ded Raunies ein Pfeil abgeſchoſſen, fo 
fliegt er entweder vorwaͤrts aber nicht. In ben erfiern 
Kalle erſtreckt ſich tur Raum nach Über die angetommene 
Bkaͤnze hinaud, in dem zweiten wird die Bewvegung bes 
Pfeils durch æwas Koͤrperliches jenſeits ber angenonuns· 
ER Gränje des Raums gehindert, und diefes muß wie- 
bderum in einem Raume ſeyn. 5) Die Definition des Ari⸗ 
ſtoteles vom Raum (die Graͤnze der einander umaſchließen ⸗ 
den Adapır) paßt nicht auf den erſten, anößten und allge- 
wmeinſten Naum,. ber Ort wird dann bios marhematiſch 
: at wicht, phyfüfch geremmen, und zwiſchen dem Entpal- 
ı senden and Enthaltenen, das fich innerhalb jenes: bewege. 
Amuß nothwendig Raum ſehn. Erklaͤet mas über‘ den 
Maum, um bie Begraͤnztheit des Weltalls u Behhubend, 
fuͤr das bloße Leere, fo ſetzt man das Weltall In das Nichc 
:&) Wenn die unenblich ſchoͤpferiſche Kraft das Körperliche 
sim Raume hervorbringt, fo muß dieſes nothwenbig unend⸗ 
AUch ſeyn, weil man ſonſt ber Natur, bie alles Moͤgliche 
Bewirkenkann, das Vermoͤgen entzieht, alles Mögliche bes 
wirkt zu haben. 7) Das Univerſum is gewoͤhnlichen 
: Sinne beſaſtt bie ————— —— aller ſeiner Glieder nicht 
vonders,. als wie cin Menſch die Vollkommenheit aller fele 
er Slicder, und jeder Welckoͤrper Aues befaßt; was in ihm 
miſt; jenes muß alſo Ales enthalten, was in Ihm feyn kaun, 
: uod folglich unendlich ſeyn. 8) Die unendlich wirkende 
Arſacht waͤrdo maugelhaft feyn / ohne eine wmenbliche Wit⸗ 
kung. Daher darf in ber unendlichen Wirkung nichts von 
bem.fehlen, tag barin enthalten ſeyn muß; bie imere 


Kbätigkeit — ummanegs) ber Rn er chen fo gie 


J 


8 
[ 
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-enblich ſeyn, wid hie äußere. (actio ad extra, transiens). 
9) Die unendliche göttliche Wirkſamkeit kann nicht muͤßig 
ſeyn; fie iſt aber eben fo mäßig und neibifih, wenn fie ci- 
ne endliche Welt, - als wenn fie gas Kine hervorbeingt. 
20) Ber bie Endlichleit der Weit Schaupter, hebt die 
:&äte und Größe der Sottheit auf. Komnte: ober wollte 
Die Goteheit Seine‘ unehbliche: Melt. Bervorbeingen? 11) 
Die Gottheit feuate entweder gar feine Welt, oder fe 
zuußse eine vuendliche hervorbriugen. Hat fe nicht das 
Bermägen, ein unendliches Untverſuen zu fchaffen, fo. hat 
Ee anch naht dus Bermögen, daB Univerſam ins Unend⸗ 
UKche gu erhalten; uud iſt bir Goetheit im irgend einer Syn, 
ht etwas Endliches· . V. als Schoͤpfer einer endlichen 
Melt, (a il ſie es inallen Hiuſtcheen; Henn in ihr ie 
alles auf alle moͤgsliche Weiſe Urſache, und 
alle Diage aub Modi ſind in ihr Eins und dafiir. . 12) 
; Die Sersegung. ber unenblichen Welten ruhre wicht yon fi. 


en en Ts ——— 
Mit biefer Anſticht von ber. Unendichkeis des NEBEN, 
-. 058 verbinbet Bruno cine imereſffante uubi erweiterte Vor⸗ 
Y lung: von dem Kopernikaniſchen Weltfufiem, für welches 
er Sch mid vicleat Enipußadumd erkbhrte ). Er ſuchte 
ir 35 J TS a — “Be 


LE ws 
. 


na609 Buße Geſchhte der nevern Pfigfoppie, a. Wand, 

s 5 .207«,.., e. * F 2 
307) — Maximo 1. III. c. 9. p. 327. 329. Mi 
' zum, o Copernice, ut e tanta noſtri feguli caecitete, quan- 
de emnis philöfopkise lux cum es, quse allarum quogte 
zerum inde confegaegniun eft,: extinata.Jacet, emieigere 
potueris; ut es, quse fupprefliore voce presime pragce 
dente setate im libro de docta ignarantia Nicolsus Cufe-- 
zws enüuncieras,' aliquanto proferres dudacius, ee nempe 
' iypeo conflas; quad ſi opiaio vers per fe, ut fuscipere- 
" J i un 


‘ 
f} . 2 
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doer Hobokbeſe des Copoenilus von ber · Sewegong ber Er- 


de um bie Sonne ‚ben Rang einer demonſtrirten Wahrbeit 
‚gu geben, und. ſeste ſie mit feinen mesapbpfiftien Saͤtzen in 
Verbindung, Die Weltkoͤrper laſſen ſich auf zwei Haupe⸗ 
Hafen: zuräcführen Sonnen und Erben, Die Birfieme 
fing Sonnen, die Planeten find Erben... Jeder Firſtern 

hat feine Planeten, wenn fie auch. uud: nicht: fichtbar ſurd. 
Me Weltkaͤrper bemegen fich in demſelben Hiunneldtaunte, 
der fie umgibt, und werben buch ihte eigne: Schwere ge⸗ 
halten. Die Erifteng; ned. Einen iſt fü Die Eriftens des 
Andern nothwauhig, weil die Erzeugung, bad Beſtehhu 
‚nd die Bewegung her Dinge den Zſammennſtoß ee. Ent⸗ 
gegengeſetzten nochroiidig erfsdert. Alle Meltloͤrper ind 
aus denfelben Elementen zufaunnengefeßt,! Sie auf Mei 
‚Gattuugen Wa ffernnd. Kenner, gu Den 
lles, was leuchtet, leuchtet ennmaher darq ſich ſelbtt. wie 
das; Seuer, vder darch· ein Dichbanı bed Gomera, wie Me 
Slaͤſſigbeit, oben bach beides snfanmumn. ». Die. :Mategie 

aller RWelttaryeriſt ſich bnlikprameh yitich. ' ‚Mle.Meltide- 
per leuchten; wo Licht if, da if Jeuer, uvd wo Fener aſt, 
da ift auch Waſſer. Das Feuer ift Wafler, das durch 
pie Edwirtnni des ſeichts gebildet· ir. : De Aether 
„u einerlel mit: dem: leeren oder abfolste Raume, dernius 

‚Atmenbliche alle: Koͤrpet "Krfale.::: ums uch wer Hcalinke ( 

Heift. - Sein Waſen ib Feuece, weit Met vas er enthalt 
feuriger Natur ik. Der Raum bekommt den Namen Ye 
eher, fofern ev durchlaufen wird, darum wird auch der 
AInbegriff der SGeſtirne in Hinſtcht auf hre Bewegung Ae⸗ 
ther genannt; doch fann man ihnen auch blefen Namen 
"in der Hinficht Beilegen, ‚weil fie fammen. In einim en⸗ 
„gern Sinne heißt Hiyium el der zuſammenhaͤngende Raum, 
⸗ m ein — umgibt; von spüren. ſo vie Himmel = 


= 4 db wow: 











‚tur, nat effer, eins falrem pie. maiors, quam in fupputa- 
W tienihus aftrouonmigie. adfert,: somumaditute,fub Spesic fup- 
c3 pohitionis sdmittereru, . 
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Geſtirne; in tinem weitern it es der Raum eines Ehſtems 
von Geſtirnen, wie unſre Sonne mit ihren Planeten, der 
Himmel des Himmels; in dem weiteſten Sinne wird 
Der unermeßliche Raum darunter nerflanden, welcher der 
Himmelaller Himmel iſt. Dieſer unermeßliche 
Himmel iſt der Sißz Gottes, der den leeren Raum er⸗ 

t, und der unendliche unansſprechliche Vater des ihre: 
it. Der Aether ift ber Wohnfib der Goͤtter des zweiten 
Hangıs, und die Sterne ſind der Wohnfig der Seligen.. 
Die Kraft dee Gottheit verbreitet Leben durch das Uner⸗ 
weeßtiche,. fie. gibt den Geſtirnen mancherlei Bewegungen, 
und noch mehrere als tınfere Erde bat. Die Urfache der 
Bewegung der Geſtirne im -Athetifchen Raume iſt bie Ihnen 
inmwohnende Seele; der Körper folgt dem beichten Anfkoße, 
weichen ihm die Serie ertheilt, und der Raum ſetzt kein 
Hinderniß entgegen. Das Princip, in welchem die Urfa- 
che der Bewegung gegruͤndet if, iſt ie Empfinbung 
(ſenſus). Ein höherer Grad der Empfindung if die Er⸗ 
fenneniß, auf welche die Begierde folgt: Der Zweck 
der Thaͤtigkeit ift Selbſterhaltung. — Bowie ber. 
menfchliche Körper belebt ift, fo find es alle uͤbrige Dinge, 
wenn fie auch jenen noch fo undhnlich find, und ſelbſt die 
Steine haben Leben und Empfindung. Alle Planeten und 
Sonnen find bewohnt von Sefchöpfen, welches fchon Durch 
die Oberfläche des Mondes und ber Sonne wahrfcheinlich - 
wird. Das Weltall kann demnach als ein unendliches 
S hier vorgeftellt werden, in weichem Alles auf bie man⸗ 
nigfaltigſte Weiſe lebt und webt "°"). 


Es iſi sans natsrlich, daß Bruno auf fein philoſo⸗ 
phiſches Syſtem einen großen Werth ſetzte. Er war fich 
bewußt, daß es die Frucht feines, ſelbſtthaͤtigen Ringens 
und Strebens nach Wahrheit war, und daß er dabri nicht, 
wie fo viele, die Befriedigung eines nichern fubjectiven 


108) Bruns de Maxime p. 346. 379. 4:6. 47% 498. 
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Zwecks geſucht hatte . Er wnſie, baft feine Philoſd 
phie nicht die gewoͤhnliche und von ber gewoͤhnlichen Ue⸗ 
berzeugung weit entfernt, daß fie in ihrer Tiefe and Aus 
breitung nicht feicht gu faffen war. Er mar fich bemuft, 
daß er von den Alten angeregt und auf die Spur gebracht 
worden, daß er ihnen viele Ideen verbanfe, abet dennoch 
war das Gange fein Eigenthum. Und fo wie feine Phi⸗ 
loſophie aus feinem ganzen Geiſte hervorgegangen mar, fo: 


u glaubte er auch, daß fie ben ganzen Menſchen befriedige, 


. die Sinne auftläre, den Verſtand verherrliche und den. 
Menfchen zur wahren Gluͤckſeligkeit leite, Die Ihm in feie: 
nem Verhältuiffe zur Ratur moͤglich if: Wir duͤrfen 
fagt er, bei der Ueberzeugung, daB die Materie durch inne⸗ 
se Thaͤtigkeit, durch unewbliche Mannigfaltigkeit geformt - - 
und gebildet wied, ohne der Subſtanz wach verändert zu 
werden, nicht fürchten, daß eine Sache wirklich untergebe.. 
Die Betrachtung ber beffändigen Veränberlichkeit fett das 
Gemuͤth in die Stimmung, daß feinungänftiger Zufall durch 
Schmerz und Burcht es niederbeugen, kein Gluͤck durch Ders 


ı gnügen oder Hofnung gu feht erheben fann. Sie leitet uns auf 


ben Weg jur wahren Mosalität und Großmuth, zur Vers: 
ring De kleinlichen und niebrigen Deukart. Wir er⸗ 
ſteigen durch ſie eine hohere Stufe als. die Goͤtter, welche 
der Pobel anbetet, dein wir werden nun echte Kenner der 
Gefchichte der Natur, die in ums ſelbſt gefchrieben ſteht, 
und regelmäßige Befolger der göttlichen Seſetze, die.in 
dem Innerſten unfers Herzens eingegraben ſind, und em» 
pfangen bieunmandelbart Uebergeugung, daß Alles gut, 
fuür das Gute und zum Guten if, weil ed von 
dem Guten herruͤhrt — 
Rei allen dieſen wahren oder eingebildeten Vorrlaen 
taͤuſchte ſich bad) Bruno in Anſchung bes Verhaͤltniſſes 


ſeiner 
109) Bruno de Maximo L VII. c. 1. 


1 10) Bruno de Pinfmito uniuer[o ade’ Mondi. — 5 
am Ende des fünften Dinlegeı 


theismus hätte nothwendig Die Oubflantialität der ver⸗ 


uuͤnftigen Wefen, und die Selbſtſtaͤndigkeit, welche die‘ 


- 


Entſchließungen ber Freiheit vorausfehen, gänzlich aufge⸗ 
ben und in die unendliche Kraft der einzigen Subſtanz, 
welche bie Materie und Form alles moͤglichen und wirkli⸗ 


hen Seyns enthaͤlt, verfchlungen toerben mäffen """), wenn | 


er fih das Verhältniß des Einzelnen zu ber allgemeinen 
Subſtanz beutlich und beſtimmt gedacht haͤtte. Er ſchwankte 
aber über dieſen Hauptpunct, wie man ſchon daraus fichet, 


daß er in feiner Schrift de monade Gott die monas mo- 


aadum nennt, und ben Monaden Atomen, fo wieden Sees 
en eine Ars von Subfanzialicds beilegt, wobei es ums 
beſtimmt bleibt, wie biefe Subftangialität fich zur einen 
Gubfianz erhalte: Noch mehr ſchwand biefes unbeſtimm⸗ 
te Verhaͤltniß vor der Kraft bes fittlichen Gefühles dahin 


Die 


. 21) Birttie iſt er zuweilen ſo offenherzig, Daß er, wie es 
die Conſequenz des Syſtemes foderte, einen allgemeinen 


Determinismus einräumet, 3. B. de immenſo et innus- 


-merabiiibus l. I, c. 13. p. 189. Divins effentia eft infi- 
nks. Modum eflendi modus poffendi fequitu. Modum 


poflendi confequitur operandi modus Deus eft implicis-" 


Jerdouu Brunus. | 415- 
feiner philoſephie zur Moralität. Denn bei feinem Pan ' 


N 


N 


und er fprach alsdaun in denfelben Ausbruͤcken, als wenn 
er der gemeinen Ueberzeugung zugethan wäre. 


fima eſſentis, in qua nulla compofitio poteſt eſſe vel di- 


verfitas intrinſece. Conſequenter in eodem idem eſt eſſe, 
pofle, agere, velle, eflentie, potentia. actio, voluntas et 
quidquid de eo vere dicĩ poteſt, quis ipfe ipfa eft veritag, 
Coniequenter Dei voluntes eft ſuper omnia ideoque ftu- 
ſtrari non poteft, neque per fc ipfam, neque per aliud. 
Confequeprer voluntas divins eft non modo neceflsris, ſed 

‚ etiam eft ipfa neceflitas, cuius oppofitum non eft impofli- 
bile modo, fed etiam ipfe impofhbilees.  Neceflites et 
liberras ſunt unum, unde non eft formidandum, quod, cum 
sgat neceflitete naturae, non libere aget; fed potius, imo 
omnino non libere ageret, sliter agendo, quam neceflitas 
et nature, ime nacurae necelfitäs tequirk, 





s 


E 416 Sechstes Haupef. 3 Abſ. Zolgen. Reformen, 


Die andere ſchwache Seite des Syſtems -Hege in ſei⸗ 
ner Begründung. Es ift fein Gegenfland der menfthlichen 
Erkenntniß, es liegt außer dem Wahrnehmungskreife und 
dem Horizonte des Verſtandes, Die Moglichkeit eines 
Univerfams, in welchem ſich die Materie durch innere 
Tuaͤtigkeit auf mannigfaltige Weiſe bildet und geſtaltet, 


wo die Subſtanz immer unveraͤnderlich bleibt, aber die 


Sormen des Weſens ing Unendliche wechſeln, 0 daß in 


zwei Augenblicken nicht zwei durchaus identiſche Dinge oder 


Modificationen der Subſtanz gefunden werben koͤnnen“), 


kann man wohl zugeben. Dieſe Abweſenheit des innern 


Widerſpruchs iſt aber auch das Geringſte, was man von 
einent Syfteme zu fobern berschtiget iR. Dügegen fehlen 
es an beit Ueberzeugungsgruͤnden, daß es fo if, und daß 
es nicht anders feyu faun, durchaus. Die Neuplatoniker 


von Alexandrien waren darauf bedacht, gleich vorerſt ih⸗ 


rem Syſteme eine feſte Scuͤtze zu geben, indem fie die Er⸗ 
kenntnißquelle, woraus dieſes uͤberſchwengliche Wiſſen 


folgte, zu beſtimmen ſuchten: fie nahmen aber ihre Zu⸗ 


flucht zur Dichtung eines abſoluten Erkenntniß— 
vermögeng, einer intelleethellen Anfhan- 
ung, in welcher bad Schauen und bad überfinnliche 
Seyn identiſch ſey. Bruno gedenkt zwar auch zuweilen 
deſer Ueberdernunft, bie er mens nennt; allein er ſchoͤpf⸗ 
te Diele Lehre mit mehrern Andern des Mittelalterd nur 
aus der Quelle der Ueberlieferung und ließ ſie in dem Zu⸗ 
Rande eines bloßen Nothbehelfes "?). Ja er machtenicht 
einmal 
‚tXır) Brunus de Maximö. ed deimenfo 1.1. c. q. p. 319. 
Atqui nohis eadem numero materis atque dubftantia eft 
seteins et In azterno mamı et (per compofita, quae con- 
fticuic) mutttione. Worma.voro circa hane eandem mate- 
tiam humero eadem neque fait neque erit ungquam ,- heut 
neque pufläbile eft, vel in duobus inftaneibus ommino ean- 
dem fe fimilitet habantem cum veritete pöffe afleverare. 
1) In der. Summs Terminoruns Melaphyfsorum, ad cu- 
prltndum Logisae  Philefophiae fiudium, ex lordani 


Bruni . 
⸗ 
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einmal Gebrauch von Ihr, ba we fie jue Bigrändtng feis 
wer Lehre nothwendig geweſen waͤre, ſondern bediente fich 


lieber des Raiſonnements, gleichſam als wenn gr dieſer 
übernatärlichrn Erkenntnißquelle nicht recht getrauet hätte: 
Allein feine Schlaſſe briagen uns in der Ueberzeugung kei⸗ 


wen Schritt weiter; Den eines Theils ſucht er aus one 
sologifchen Begriffen son- Materie, Born, Eubftanz bie 
Einheit der Urfubftang- abzuleiten, twelche megen ihrer. In⸗ 
haitioßgkeie zwar geſchmeibig genug find, bat fie allerlel 
in fich aufnehmen, aber eben Deswegen auch feine uͤberzeu⸗ 
gende Erkenntniß von dem, was allen Dingen sum Grunbe 
Begt, gewähren koͤnnen; andern Theile find feine Schlüffe 
son der Beflimmung des Menfchen und 'den auf das Un⸗ 
endliche gerichteten Streben auf bie Wirklichkeit deſſelben 
Hoch nur Fehlſchluͤſſe, weil aus dieſen Brämiffen auch et⸗ 
was anderes gefchloffeh werben kann, und bag Streben ber 
theoretiſchen unb praktiſchen Wernunft nicht unterfchieven 
wird. Diefe Schläffe chaten dem bon feinen Ideen fo be⸗ 
geifteeten Maune fo wenig. Genuͤge, daß er ſelbſt dag Un⸗ 


wermögen des menſchlichen Geiſtes eingeſtand, das erſte Prinn 


eip und bie erſte Urfache zu ergruͤnden, und zu begreifen, wie 
ein Weſen alles feyn könne und alles fey. Er fette befcheiden 
Hinzu, daß unfere Erkenntniß nur eine-Erfenntniß der 
Bichnlichkeit und des Berhälsniffes, und das Abfolute, Uns 


eemreßliche, Unvergleichliche fein fir biefelbe: angemeffener _ 


Gegen⸗ 


‚Bruni Nolani Entis deſcenſu manufer. excerpta, nuns 
- primum luci commiſſa a Raphaele :glıno Iconio Tigurino, 


Tiguri, 1598. 4. Dean jede Fälleborng Beiträge 


s1. St. ©, 4. wo Auch. des Artikel cognitio ganz mitged 


theilt iſt. S. 8. Sequitur mens luperior intellectuet om- 
"m cognıtione, Quae fi mplici inguleu abs que ullo difcurfu 
praecedente vel concomitante, vel nuniero, vel diftracrios 
»e, omnia comprehendit et proportionatur ſpeculo 
- tum vivo cum pleno, quod idem eft ham ſpeculum et om- 
nes figurse, .. 


Tennen. Geſch. d. vpii. DICH .. DD» 


“2 Etats gan 3. Abſ. ſolgen. Reformen, 


| Gegenſtand ſey. Doc). diefe Geſtaͤndniſſe noͤthigten ihin 
die vergeblichen Verfuche, bag Eine, welches Ades ift, in 
Gebanfen und Worte zu faffen, ab, nachdem er fich ſchon 


. biefer Speculation bingegeben hatte, und auftatt dieſe Ge⸗ 


danken weiter zu entwickeln, und eine beftinmte Erfennenig 
des Vermögens und unvermoͤgens der Vernunft zu Stande 
pu bringen, blieb er vielmehr in dem Zuge der Speculatien 
begriffen, und dachte nicht daran, fie. aufzugeben / ſondern 
ſie nur etwas von ber ſchwindelnden Höhe herabzusichen.! 
Nicht bis zu dem Begriffe des allerhoͤchſten Weſens, ſagt 
er, deſſen Erkenntniß außer dem Bezirke des menſchlichen 
Verſtandes liegt, koͤnnen wir uns hinaufſchwingen; woht 
aber zu der Einſicht, welchergeſtalt die Seele der 
Welt alles vermag, alles wirkt, alles in Allem iſt, und 
wie die unendliche Menge der einzeluen Dinge in ihre und 
durch fie yur ein Wefen ausmachen ""*).: Diefes ift aber 
ein bloßer Nothbehelf, da nach dem Syſteme die Weltfecbe 
und das hoͤchſte Wefen ja ein und daſſeibe ſeyn fol. Eins 
- yon beiben alfo, entweder ift hier Inconſequenz, ober bie 
Weltſeele ift eben fo wenig erfennbar, als dag hoͤchſte We⸗ 
fen. Und wenn er ſeiner beſonnern Reflexion ungeachtet 
wiederum das Eine Hoͤchſte zu erklaͤren ſucht, ſo beweiſt 
die neue Art durch entgegengeſetzte Begriffe, die einander 
aufheben und doch in dem Einen identifch feyn follen, diẽ 
Leerheit des Begriffs von djefem Wefen und das vergebliche 
Bemuͤhen der menſchlichen Vernunft nach einem Wiſſen 
von dieſem Gegenſtande ꝰ**). Daß übrigens Bruno auf 
dieſe ſchwache Seite ſeines Syſtemes weniger achtete und 
wenig ſich um eihen feſten Grund bekuͤmmernd, nur immer. 
auf die Ausführung deſſelben bedachtwar, me ea ſich 


114) ©. — Nr. XII. — 
. 115) Bruno de Minimo'pa 17. ‚In minimo, fi piieh mo- 
nade oppoſita omnia funt idem, par er impar, multa er 


pauca, finita er infinica , ideo quod minimum eft, en 
eft maximum er quidquid Ansks ‚has. Par PER. "PAR 


Jordanus Brunus, = 419. 


ans der Vereinigung des poetifchen und philoſophiſchen. 
Geiſtes, aus dem lebhaften Intereſſe, womit er die Haupt⸗ 
ideen einmal aufgefaßt hatte, und manche neue Wahrhei⸗ 
ten, die er zum Theil als feine Entdeckungen betrachten. 


»fonnte, wie 5. B. das Kopernifanifche Weltſyſtem, welchen 


er mathematifche Gewißheit gegeben zu haben glaubte, und 
mit feinem metaphyſiſchen Syſteme auf das innigſte vere 
webt hatte, fo wie die Erhabenheit der Idee und die Ein⸗ 
heit des Syſtems mußten nicht wenig beitragen, ſeine Ue⸗ 
berzeugung von der Wahrheit bes Ganzen zu erhalten. 


Die Gerechtigkeit muß man übrigens dem Bruno wi⸗ 
derfahren laffen, baß er den Pantheismus mit originellem. 
Geiſte aufgefaßt und dargeſtellt hat. Er vereinigte das 
Eigenthuͤmliche des Eleatiſchen und Neuplatoniſchen Ey⸗ 
ſtemes, und vermied die ſtrenge Entgegenſetzung des ſinn⸗ 
lichen Vorſtellungsvermoͤgens und des Verſtandes in dem 


erſten und die excentriſchen Erdichtungen uͤberſinnlicher We⸗ 


ſen in dem andern. Bruno hielt ſich mehr an das Wirk⸗ 
liche, zog die Gottheit hernieder in die Sphaͤre der Natur, 
und ſtellte ſie als die unendliche productive Kraft 


der Natur dar, welche Alles iſt und Alles ſeyn kann 


durch die ins Unendliche fortſchreitende Entfaltung ihres 
Vermoͤgens mit Uebergehung aller Schwaͤrmerei uͤber die 
Emanationen und Erzeugungen außer und uͤber der Welt. 
Das Syſtem hatte dadurch unſtreitig gewonnen, es war 
gleichſam mehr in ſich concentrirt nnd gewichtvoller gewor⸗ 
ben. Nur das Verhaͤltniß der einzelnen Dinge zu der Ele 
nen Subſtanz war noch unbeſtimmt geblieben, und erwar⸗ 
tete noch die Deutlichkeit und Praͤciſion eines metaphyſi⸗ 
ſchen Kopfes. Ueberhaupt enthielt es noch den Keim don 
manchen neuen Anſichten und Ideen, welche in ſpaͤteren 
Zeiten von andern philoſophiſchen Koͤpfen entwickelt wur⸗ 
ben. So findet man bie Keime von Leibnitzens Monado⸗ 
Jogie, und noch mehr von der DREIER: Die ° 
Dd 2 un⸗ 
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ungünfigen Schickſale des Mannes hatten ſein Syſtem ei⸗ 


ne Zeit lang in Vergeſſenheit oder Perachtung gebracht, 


bis die neuern Zeiten eine gerechtere und vorurtheilfreiere 
Wuͤrdigung ſeines Verdienſtes und feiner Berirrung ihm 
Haben angebeihen laſſen. 


Wir laffen auf Bruno fogleich. einige Denfer folgen, 
welche Ariftoteled Bhilofopbie ebenfalls zu beftreiten und 


eine Reform gu bewirken fich angelegen feyn liefen, obfie 


ihm gleich nicht an Geiſt gleichlamen. Eine vorzügliche 


Sein Vater war ein armer Köhler, ſtammte aber aus eis 
ner eblen Samiie i im Luͤttichſchen ab, welche durch Kriege 


verarmt und in bie Picardie gezogen war. Die unglaub⸗ 


liche Lernbegierde des Ramus uͤberwand alle Schwierig⸗ 


keiten, welche ihm die Armuth entgegenſetzte, gluͤcklich. Er 


hatte in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache einen gu⸗ 
ten Grund gelegt, viertehalb Jahr die Philoſophie des Ari⸗ 
ſioteles, beſonders aber die Logik und Die Mathematik ge⸗ 
hoͤrt und auf beide Wiſſenſchaften vielen Fleiß gewandt. 
Als er Magiſter werden wollte, waͤhlte er zur Disputation 
die Theſis: Alles, was Ariſtoteles geſagt habe, ſey nicht 
wahr. Seine Examinatoren waren uͤber dieſe damals 
hoͤchſt auffallende Behauptung, welche Ramus gewiß auch 


nicht fo ernſtlich meinte, erſtaunt, konnten fie aber durch 


ihre Einwuͤrfe nicht umſtoßen, mit fo viel Geſchicklichkeit 


und Gewandtheit bißputirte Ramus einen ganzen Tag 
über, Nachdem er Magifter geworden war, ging er mit ſich 
zu Mathe, worin er bie logiſche Kunſt des Ariftoteles, wor⸗ 
auf er feine Zeit größtentheild verwendet hatte, nunmehr 


‚anwenden koͤnnte, und was ibm überhaupt das logiſche 


Studium genägt babe, und da er ſich geſtehen mußte, daß 
er weder in der Beredtſamkeit, noch in der Poeſie, noch in 
der Geſchichte und in ber Kenntniß. des Alrupens ein» 

ſichts⸗ 


% 


Stelle unter biefen verdient Pierre de Ramee oder . 
Ramus, welcher in der Picardie 1515 geboren war. 


Petrus Ramus. — 


ſtichtsvoller geworden, ſo beklagte er ſein Schickſel, daß er 

von ber fo hoch geprieſenen Weisheit des Ariſtoteles feinen: 

Nutzen empfunden habe, ja ſekbſt nicht einmal. denfelbeh _ 
nur einzufehen im Stande fey ''*). Um inbeffen doch nicht 
"ganz unthätig zu feyn, nahm er das vier Jahr lang mi⸗ 
terbrochene Stubinm ber Beredtſamkeit wieder vor, und 
gab darin Unterricht. Während dem hielt er immer jene 
Yoren von Ariſtoteles Logik feſt, und forfchte, ob er von 
berfelben in der Lectuͤre der Dichter und Rebner irgend ei⸗ 
sien Gebrauch machen koͤnnte. In dem Eicers und Quin⸗ 
etilian fand er die Eintheilung der Dialektik in Die Lehre 
von ber Erfindung und Dispofition, aber ohne weitere Res 
gehn zur praftifchen Anwendung. EinigeZeit darauf hielt 
er Borlefungen über Mriftoteles Togifche Buͤcher und machte 
ſich eine ſchaͤrfere Beobachtung zum Gefetz. Jedt entdeck⸗ 
te er in einzelnen Theilen zwar beſchraͤnkte Brauchbarkeit, 
a nicht in dem Sanjen. Er verglich alle uͤber — 


I 140) Rami — one⸗ Arifoteiche LIV. Coydide: 
et fimplieirer ezplicabo, quomodo Ariftotelis tenebris, libe- 
ratus fum. Cum tres annos fexque menfes in philofophia 
Ariftotelis ex academise noftrse legibus Hiem , logici⸗ 
Ariftorelie ‚libris cognofcemdis, difpurandis, medieandis (ex 
omoihus enim Arißnsslie Libris logiei peaczipve toto triac- 
nii tempore elamantur er reclamangyr) cum, inquam. 

tempus illud ita traduxiſſem, et im ut abſolutus artium 
feilicer magifter philofophics lauren donarus effem, fab- 

- ducta aetstis meae ratione in Ariftareleisertibugcomlumeae, - 
confideravi, quibus in rebus logicas Arikotelisartes, (quas 
antea tat clamoribus et fudoribus didigeram ) —— 
exercerem ; non in hifforig et antiquitate rerum pruden- 
tiorem, non in dicendo difertierem, non in prom- 
tiorem, non denique ulla in re me fapientiorem factum 
deprehendi, Hei mifero mihj, ut obftupui, ut alte inge» 
mui, ur me naturarpque meam deploravi, ut infelici quo» 
Jam miferoque fato et ingenio a Mufis prorfus abhorren- 
ei me natum efle iudicavi, qui nullam Fructum eius fa- 
pientiae, quae tanta in Ariftotelis logäcis pfaedicaretur, per- 
cipere sur cernere — taboribus potuiſſen. 


“ 
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bekannt gemachten — Schriften; er fand nichts anders 


als Wiederholung der Ariſtoteliſchen Logik mit einzelnen 


tadelnden Urtheilen, im Ganzen aber Verwirrung..und - 


gaͤnzliche Hintanfı tzung der Hauptſache, nehmlich der prafe 
tiſchen Anwendung. Endlich fuͤhrte ihn die Lectuͤre der 
‚galnifchen S:rift son den Lehrſaͤtzen des Hippocrates jnd 
Plato auf dag Studium der Platoniſchen Dialogen, und 
er lernte in denſelben das freie Selbſtdenken ohne alles 
Vorurtheil der Autoritaͤt und die treffliche S Sokratiſche Me⸗ 

thode ſchaͤtzen, und machte einen Verſuch, dieſelbe wieder 
ins Leben zuruͤckzurufen und Ariſtoteles Anſehen, deſſen 
Lehre vielleicht nur taͤuſchend (ep r- ‚gang anf die Seitenzit 
ſetzen ). Nach dieſen Anfichten, mit dieſem von den 
Feſſeln der ſcholaſtiſchen Schule beſreieten Sinne. Audirte 


er nochmals dag Drganon des Ariftoteleg und prüffe es 


.. mach den Forderungen der Platonifchen Methode, Er 
fand feine Definition der Logik, und vermißte auch bie. Ein⸗ 
theilung, welche Cicero und Quinctilian gegeben hatten; 
viele uͤberfluͤſſige Regeln in verwirrter Drdnung mit Ueber⸗ 
gehung der nothwendigen, waren ihm anſtoͤßig. So wie 
er fich von der Verwerflichkeit der Ariſtoteliſchen Logik uͤber⸗ 
Jeugt hatte, machte er ſich gleich daran, eine neue, ſeinen 
eignen und den fremden beern, beſonders Platoniſchen An⸗ 
ſichten angemeffene auszuarbeiten, welche vollſtaͤndiger, rich⸗ 
tiger, dentlicher und brauchbarer wäre. Beide Werke, 
worin er dag Verdammungsurtheil über die Mriftotelifche 
Logik — und eine beſſere vortrug, erſchienen zu 
Paris 


17% ‚Remus ibid, Quid plura?. Coepi eı egomer mecum (cum 
afio enim jd mihi religiofum fuiffee) fic ‚cogitare ; Hemd . 
dquid verar paulisper Gunparidam. et omiffa Atiſtotelis au= 
>. etoritate. ‚quaerere yerane et propria dialecticae fit Ariſto- 
zelis doctrina? Fortaffe enim philvfophus iite fua no, au- 
Cctoritate decepit? ur mirum eſſe mihi diutius non debeat, 
fi fructum, qui nullus ineflet, in his libris non invencrim, 
Quid ſi commentitiz ıfta fie dactrina ? Nonne fruftra me tor- 
queo et czucio, ut 6 flerili er arido ſolo ſruges capjam ? 





/ 


Pate Ramus. ad 
Paris in einem Jahre; nehmilich 1543.*.. Diefe Mache 


arregte, wie man keicht denken kann, die größte Senfation: 


Es war zwar nicht gang umerhört, daß die Ariftotelifche 
Philoſophie ven einzelnen beftritten tonube, daß aber gera⸗ 
de berienige Theil derfelben, - welcher als das unübertroffes 
ne Meifterkäd des phitofophifchen ‚Scharffinnes und als 
das Organon alles wiffenfihaftlichen Denkens bißher ges 
galten hatte, von einem jungen Geleheten bei feinem erſten 
Auftritte in deu gelehrten Welt für fehlerhaft, täufchenb 


‚and unbrauchbar erfhärt. wurde, dieſes mußte nicht nut 


ui unerhoͤrt, ſondern auch nach der gemeinen Denfart ale 
der größte Frevel erfiheinen. Unter dem allgenieinen Ge⸗ 
ſchrei der Ariſtoteliker trat befonbers Antonius Go⸗ 
veanus, ein nicht unberuͤhmter, in dem Griechiſchen und 
Sareinifchen gruͤbter Rechtsgeldhrter, als Verfechter des 
Ariſtoteles beſonders herſor *b), Die Sache wurde ins 
veſſtn für ſo wichtig gehalten, als wenn dadurch das Heil der 


Religion und Wiſſenſchaften gefaͤhrdet waͤre, daß fie von 
feinen Gegnern an den koͤniglichen Gerichtshof erſter Ins 


ſtanz, dann an das Parlament gebracht, und als dieſes 
Miene machte, die Klage in rechklicher Form zu eutfcheiden, 
bemfelben wieber entzogen - und nach einer Entfeheibung - 
des koͤniglichen Miniſterinms einer Commiſſion von fünf 
Belehrten, wovon der Kläger Goveanus und der Beklagte 
jeder zwei und. deu König den fünften wählte, zur Eutſchei⸗ 

vw — dung 


118) Peri Rami Dialectitae inſtitutiones ad celebo rimam 
et illufrifimam Lutetiae Pariſiorum Academiam. Park 
1543. 8. Eiusdem Ariflotelicae animaduerfioues. Paris 
2543. 8. Eine zweite Auflage von briden Werken er⸗ 

ſchien 1348, und von dem zweiten eine dritte 1556. Die 
Auimadverfiones waren in den. legten Ausgaben fehr 'eus 
weitert und verbeſſert worden. 5 u 
sıgb) Anton. Goveani'refponfio ad Rami calumnias pre 

.  Arsflotele, Paris 1543: 8. P,Gellaniki gratio contra nel 
‚vam asadıniam P. Rami. Paris 1551. 4. z 
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dung uͤbergeben wurde. Die Weehrbeie ber. Sichter wur | 
gegen Ramus als einen Neuerer eingenommen, und fie 
hatten ſchon vor Unterſuchung der Sache das Verdam⸗ 


mungsurtheil gefaͤllt. Der Ausgang des Proceſſes konnte 


für dieſen Gelehrten daber nicht guͤnſtig ausfallen, wenn 
ex auch alles Recht anf feiner Seite gehobt baͤtte, welches 
boch der Fall nicht war. Ramus war viel zu raſch in ſei⸗ 
nen Schluͤſſen und unterſchied nicht die kogik als Inbegriff 
ber Denfregeln, und den logiſch mechodifchen. Vortrag der⸗ 


felgen, Wenn es auch an Methode fehlte, fo konnten 
doch bie Regeln des Denkens ſelbſt richtig ſeyn. Er hatte 


auch einen zu ungasüfldndigen. Begriff von der Metbobe; 
und machte keinen Unterſchied zwiſchen ber Methode des 


Forſchens und des Nortrags des Gefundenen. Daher 


beſtand er ſteif nad feſt darauf, Die Logik fo wie jede Wiſ⸗ 
fenfcbaft muͤſſe vor der Definition ausgehen und dann mit 
der Eintheilung des Objeets anfangen, ‚und: weißien dieſe 

Ordnung wicht von Ariftoteles befolgt fand, fo verwarf er 
darum die ganze Losik deſſelben. Die Gegner waren aber 

eben fo wenig im Stande, dieſe Streitſache aus rein wiſ⸗ 

ſraſchaftlichen Bründen zu beurtheilen. Vorurtheile herrſch⸗ 

ten auf beiden Seiten, aber darin leuchtete eine aufgeklaͤrtere 
Denkungsart des Ramus hervor, daß er einen wilfenfchaftläs 

dien Streit auch auf wiſſenſchaftliche Weiſe nach Gruͤnden 

ber Vernunft wollte behandelt wien, feine Gegner aber 

mehr durch willkuͤrliche Gewalt, Lift, Verleumdung, und 

“durch den weltlichen Arm die Entfcheibung fuchten. Die 

Genen: ber Commiſſion, welche 1544 publicirt wurde, iſt 

ſthon ein hinlaͤnglicher Beweis von dem ungerechten und 

willfuͤrlichen Verfahren, welches ſie ſich erlaubte, und die 

Schilderung, weiche Audo merus Talaeus, ein war⸗ 
mer Freund des Name, davon gibt, erhaͤlt durch fie ſchon 

allein Glaubwuͤrdigkeit. Der Druck und der Berkauf ber 

beiden Bücher des Ramus wurde in dem ganzen Koͤnigrei⸗ 

ehe unter der Strafe der Eonfigcation uud ————— 
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g verhöten, und dem Karus unter Androhi 


derſelben Strafe befohlen, nicht dieſe Bücher abſchreiben 
aud verbreiten zu-laffen, nicht uͤber fie Vorlefungen zu hal. 


sen, nicht Logik und Philoſephie ohne ſpecielle Erlaubnit 
des Könige vorguträgen, nicht mehr folche Lügen und din⸗ 
shslichkeiten gegen Ariftoteled, gegen andere alte in Credit 
ſtehende Autoron, gegen die Pariſer Univerfität und‘ deren 
Miitglieder ansjuftoßen, : Ramus Geguer äußerten ‚cite 


Sinbifche Freude über diefen Urtheilsſpruch, welcher Tatel- 


war 


wifch und franzoſiſch in allen Seraßen von Paris angefchlas 


ger und an alle auswaͤrtige Univerfitäten geſchickt wurde. 
In Schauſpielen feierte man'sen Triumph und erlaubte 


Sich alle Schmähnugen gegen Ramus "?), Diefer gemid« 


handelte Gelehite; der den Mund nicht aufthun durfte — 
erng alles mit der groͤßten ‚Gelaffenheit und wartete 
se Zeiten ab; ‚welche nach balb erfolgten. Die * 


Meiner Feinde wurde ſchon in demſelben Jahre berbiitert, 


wit Ramus, um Schuter nach Parls zu ziehen, welche * 
nis der Pe wegen veriaſſen hatten, wieber zum Lehrer der 
Dercdeſamteit in weni College de Prele angenommen wur⸗ 
de und in diefer Stellt troh der Wiberfetzlichkeit der Sor⸗ 
Henne beſtaͤriget wurde, Als ber Keanig Heinrich ME. 
Sr dem 1. 1449 in der Regierung folgte, bei woehherh 
er Herzog Karl von Bourbon und dir Cardinal ‘Kart von 
Lothringen alles galten, da wurde das Urtheil gigen Ra⸗ 


umg caſſtret er⸗erhielt nicht allein die Erlaubniß, die be | 


Den sonfigeirten Schriften von neuem herauszugeben um 
Aber nie Philoſpehie ju⸗leſen, fonbern er befam auch 155 
Stud eines Kaiglihen Profeſſors der Berebtſankeit 


* 


Bayl Dierlonnaire Ram T. IV. pr > Bolarae 
Hikoria Un Par, T. Vi. p. .... Orenier Hilloirede Pu- 
niverſitè de Paris. T. V. Pig. 398. Laussius de varıs 
Arıftotelis fortuge... Wittenb. ‚190. p. 241. und bie, da⸗ 

p. 854: —— Academia des Audemer Tas 


nee se 
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and: der Philoſophie. Durch dieſes · Slaͤck begänfüget, - 
dachte es, wieder ernſtlicher an Die Refdrn der Philoſophie, 
chte. auch in.bes Phyſik und Metaphyſik eine beffere Me⸗ 
ghoue eimzufuͤhren und ſchrieb uͤber beide Wiſſenſchaften 
dehrbuͤcher⸗ in. welchen biefe. Theile der Ariſtoteliſchen Phi 
..dofophie chen fo heftig und oͤbereilt beftritten wurden, als 
J fruͤherhin die Dialektik *). Gon ruhig lieñen ihn waͤh⸗ 
rend, der Zeit ſtine Gegner nicht, ſondern neckten ihn in 
Schriften und vor Berichte mis-Perwürfen und Klagen, 
die zum Theil ſehr ſonderbat waren, 3. S. daß er ſeinen 
Zuhsrern einen zu freien Geiſt durch gewiſſe Stellen Sa 
Auguſtinus einflöße, daß er: wit der Yhilaſophie Beredt⸗ 
famkeit ‚gerbinde, welches gegen. die Obſervanz fey, daſt er 
aut. pen foniglichen Profeſſpren eine naue Ausſprache bed 4 
in dem Lateiniſchen einführen wolle, u. bang. . Aber 
— waren. ie Verfolgungen/ die-er ſich durch ſeb⸗ 
pr, Neigung, jur-Scife., der. Hugtnotten usb; durch Beguͤn⸗ 
figung der Reformation der Kirche gayug..: - Danit. bier 
Sonate ihn (clbff ber Wille des Rönige,niche genug ihdiem. 
. Er mußte flüchtig. werden ynd hith venbergen. „Seine Sie 
‚blieshef im Colleges ge. Prele murbe:gepkigbert..  Bäfg 
rend der. ‚Religiongfrjege in Fraukreich venlor, er jederzeit 
feine Lehrſtelle und mußte fluͤchtis worden. As der Yale 
bruch des dritten Religionskrieges, iu hefuͤrchten war, und 
Ramus ſahe, daß die Reformirten ‚auf teine Sicherheit in 
| Pgris rechngu kongten, ſahe eo ſich nach einer kehrſtellt auf 
beutſchen Univerſitaͤten, hamentlich Genf, wu, allein 


feing Unterhanbfungen deswegen ge n fid) wegen der 
Keifen unpingfipi.e an, Ariſtoteles * SEINEN: chrem 
vollen 


Gi,‘ 

120) Scholarum phuſicarum libri octo in tolidem acyoama- 
a »iNcos Ariſtoteliâ Ubros. Paris 1565. 8. Scholarum me. 
u Saphyfrarem.Iidri XIV in ee — Aiſtou- 
ce: Us lbros. ' ' Paris — 8. 


121) Baylet, cp. 29. Aulacus T. v p. 439. 
" 122) er fagt in dem 26. Briefe, feine Anſtellung in Genf - 


Pie mach. 2 re ——— Er N JE EN a TEEN 
°‘ 


[4 


!, 


‚Petrus Ramug. a 


4 


— 


vollen Ruf nach Bologna und Krakau nahm. Ramus der 
Religion wegen nicht an. Die Reiſe, welche er in dem 
Jahre 1568 big 1571 machte, brachte ihn der Erfülung 
‚feiner Wünfche nicht näher. Er ward zwar zu Zürich, Bg⸗ 
fel, Heidelberg mit Auszeichnung empfangen ,. aber: aug 
Viele ließen ihm ihren Widerwillen gegen den Gegner des 
Ariſtoteles auf eine leidenſchaftliche Weiſe empfinden. Eeln 
BVerſuch, den Jacob Schegk, einen der beruͤhmteſten Ar 
ſoteliker und behrer der Phyſik auf der. NPniverſität zu 170 
„bingen,. zu gewinnen und ihn zu bewegen ein neues Syffen 
der Phyſik an die Stelle des Ariſtoteliſchen 34 ſetzen, ſchlug 
Kehl)... ,Da er fich kzine Hofnung machen: konnte ‚auf 
veutſchen Univerfitäten angeſtellt zu werdey, ſo kam. er zp 
»ſeinem· Unaluͤck nach Paris im. J. 1531 zutͤch,denu er 


aurhe dag Jahr darauf in: dir Nacht dar oerabfcheuunge- 


„pegrdigen Bluthochzgit durch Jacques Charpentie 
käupeugaring),., feinen — ai die — 
.. mem ee 12 


Ramug gehört nicht zu den Phlo ſophen a⸗ fc 
Sure Hrigſaolitaͤt ‚und tiefen. Korichungsgeift gerechte 
Anſpruͤche auf ewunderung⸗ und Hochſchaͤtzung erworben 
‚haben... Er befaß nur einen "hellen Kopf und. eine, age» 
meine 1 Bildung des Geiſtes, Rn er —.. dem Stu⸗ 


TE we a 


* ? fände Wweierlei Hinderniſſe das eine, weil feine‘ Lihrltei 
bei ihnen erledigt ſey, das ändere, quod nobıs vertum at 
conititucum ſit, er in ipſis vrade ndit ſogieis et Im ceteris 
explicondis difeiplinie ab Arch —— ne zantilfuch 
guidem deflectere.. 

“= .233)- Ramus ‚hatte feine. mit. Scheg gewechſeiten “rief 
druden laffen, um die ſteife Parteilichkeit dieſes Gelehr⸗ 
sen für A.ütoreles öffentlich zur Schau zu ſtellen. Dages 
gen verantwortet ſich Schegk in ſeinem Hyperaſpiſtes re- 

3° ſponti «al quatuor epiſfola Pem Rumi contra fg editas. 
Tubingae 1570. 4. Dagegen erſchien P. Rami defenfie 
advertus Schegkium, Laulennse 1571. 4. 


* 


J 
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dhım des ehnffifchen Alterthums verdankte. Gein Eha- 


a rakter war vortreflich, Maͤßigkeit, Keuſchheit, Arbeit⸗ 
ſamkeit, Gutthoͤtigkeit, Standhaftigkeit in Ertragung des 


ungluͤcks und Wahrheitsliebe ruͤhmen feine Zeitgenoſſen 


mit Recht an ihm ). Einige Fehler, als. Eitelfeit, 
Wider ſprechungsgeiſt, Hartnädigkeit im Behaupten feiner 


Meinungen entfprangen theils aus feinen guten Eigenfchaf- 
ten; theils ang der Sefchränftheit ſeines Verſtandes, wa⸗ 
ren aber auch, nothmendig, wenn er nur den Plau, 


- ein Reformator der Bhilöfophie zu werden, Yaffen wollte. 


Die freie und aufgeflärte Denfart, weiche er in den Dents 
mißlern des Aterthums gefünden und fich angeeignet hatte, 
Feih prattiſcher Sinn und fein Geſchmack, welcher durch 
Paſſelbe Mittel gebildet worden war, mußten ihn wohl-bie 
Angen in Anfehumg der ſchlechten Beſchaffenheit Dir ge⸗ 
Wahnuchen Philoſophle in den Echulen’ oͤffnen, und vor⸗ 
gtich wurde ihnr die fleife Anhänglichkeit und der vblinde 
Antoritätgglaube, durch welche jedes Anſtreben nad) dem 
Beffern verhindert wurde, zuwider. Zunächft richtete ee 


ſeine infinerkſamkeit auf die Logik, welcher er einen ſchoͤ⸗ 


nen heil feiner Jugendjahre und das eifeläfte Seubhkie 
geweihet hatte, Er {end ‚ daß ihm daſſelbe ganz nutzles 
‚geroefen ſey, Anden es keine Huͤlfe zu Erfindung und licht. 


polen Lmordaung der Schanfen darbot, und aus Biefükt 


Gründe erklaͤrte er ſowohl die Logik, wie fie damals in den 
Hoͤrſalen der Philoſophie vorgetragen wurde, ale auch 
diejenige, welche Ariſtoteles aufgeſtellt Hatte, weil fir nicht 
mit der Definition und Eintheilung anfing. für verwerf⸗ 
aich. Er ging daun weiter und beſtritt auch bie Metapbys 
fit und Phpfit deſſelben Denlers, harz, er füchte bie: 
ganze Ariftorelifche Phitofopbie iu derkrängen und eine 
neue einzuführen. Seinem Geiſt fehlte es abet an Tiefe, 
um einzufehen,. woran es hauptſaͤchlich der. Philsſophie ge⸗ 
Vreche, und wodurch ihr aufgeholfen werden muͤſſe; er 


ve; Fr 


124) Bayle Remus T. IV. p. 26. 
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blieb nur an dem Aeußerlichen, an der Methoberdes Bor 
trags und an der Anwendung zu gewiſſen Zwecken Reben. 
Die Eitelfeit hinderte, daß er fich ſeibſt nicht recht kennen 
Iernte, ſich aber Doch den innern Ruf zu einen Reforma⸗ 
tor der Bhilofophie zutraucte, Doch diesmal twaren die 
- Wirkungen der Eitelfeit mehr wohlthaͤtig ale ſchaͤdlich. 
Denn, fo unbedeutend auch die Reform der Logik und 
woch mehr der Philoſophie ſelbſt war, fo bewirkte cr doch 


eine Reaction durch ben Ichhaften Kampf gegen Xrifton. 


teles Alleinberrfchaft, durch welchen der Grund zu einer 
feeiern Denkart und richtigern Methode im Philofophiren 
gelegt wurde. Ramus Verdienft beſteht in ber Beſtrei⸗ 
tung ber Ariſtoteliſchen Bhilofophie, in dem Verſuch einer 


i 


uenen Logik und in der Einführung einer beffern. bidaftio 


fchen Meshode, und überhaupt darin, daß er das Selbſt⸗ 
denken in ber Philofophie wieder empor zu bringen und 


Die Herrſchaft des Autoritaͤtsglaubens zu ftürzen ſtrebte. 


Das Hauptgebrechen, welches er am der Ariſtoteli. 
ſchen Logik ruͤgte, beſtand darin, daß fie fein trenes Bild 


der natuͤrlichen Logik ſey, und anſtatt die Zuͤge der dem 
Menſchen urſpruͤnglich beiwohnenden Denkkunſt leſerlicher 
zu machen, fie durch falſche Kuͤnſtelei verdunkele“*). Er 


tadelt daher an ihr, daß fic keinen wiſſenſchaftlichen Cha- 


rafter babe, weil es ihr an Definicion und Eintheilung 
mangele ; fie enthalte eine Menge unnüger und entbehrlis 
cher Regeln ohne Ordnung, wodurch der Verſtaud nur ner 


wirrt werde, und viele nothtwendige Regeln. feyen gang 


übergangen; daß ihr Gebrauch nur allein auf Schulzänfes 
reien und Sophiftereien bezogen und der wahre Zweck der 
Wiſſenſchaft gang verfehls ſey. Die Theorie der einfachen 

Ai Schluͤſſe 


125) Petri Rami dialeticas iuſtitutiones, item Arifiotelisae 
animaduer ones. Bafıl. 1575. 8. p- 110. ° Ars diale- - 


etica eft imago naturalis dialecticse ; in Commentariis au- 
tem 


- 
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Schluͤſſe babe zwar Ariſtoteles erfunden, aber ſie auch dam 
fel, ſchwierig und eben Deswegen unhrauc- bar gemacht, und: 
dag Uebel fen durch feiner Nachfolger verwickelte Theorie 


bon dem zuſammengeſetzten Schluße noch groͤßer geworden, 
Zudem habe man nicht einmal die Gewißheit, daß die vor« 


handenen Echriften des Ariftoteles echt und unverfaͤlſcht 
feyen, und die Arifoteliker Hätten alfo Fein Recht fih nach 
diefem zu nennen, und auf fein Anfeben fich zu Füßen. 
Diefes Urtheil berecifet, wie wenig Ramus in den Geiſt 
der Ariftotelifchen Analyfe und Meshode eingedrungen war, 
und wie fehr eg ihm an dem erften Erforderniß, über ein 
fremdes Geiſteswerk zu urtheilen, fehlte, nehmlich an der 
Fähigkeit fich auf den Standpunft eines Denkers zu verfeg« - 
zen. ein Tadel kommt darauf zuruͤck, daß Ariſtoteles 
nicht ſynthetiſch verfahren ſey; da er doch nur den analy⸗ 
tiſchen Weg gehen wollte und fonnte; er ift einfeitig und 
ungerecht, weil er nicht dag Gelungene von’ dem Mangel⸗ 
haften und Unvollfommenen, nicht bie Fehler des Arifto- 
teles und feiner Natfolger gehoͤrig unterfcheibet. 
Seine eigne Logik hat den Vorzug, daß fie ſehr eilte 


fach und verftändfich iſt; fie enthält ſich aller Eubtilitäten ' 


* 


und erläutert die mit großer Klarheit vorgetragenen Res 
geln durch Beifpiele aus den alten Schriftſtellern, vor⸗ 
zuͤglich die Regeln der Dichter und Redner. Allein 
fie iſt auch ſehr oberflaͤchlich. Ohne Analhſe des Denkens, 
ohne ſcharfe Eroͤrterung der Functionen und Formen 
deſſelben, ſtellt fie nur die logiſchen Formen mehr 


zu dem kuͤnſtleriſchen als wiſſenſchaftlichen Gebrauche auf. 


Denn das bene diere war ihm der gemeinſchaftliche 
Zweck der Logik und Rhetorik, welcher durch die Erfin- . 
dung, Anordnung, ———— —* Behalten und den 

Vor⸗ 


tem Ariftotelis nihil et — naturae monitionem propoſi- 
tum; · nihil (G naturae. veritatem ſpectes) non confulum, - 
non perturbatum, contamınatum, nin fvedatum ; ars 
igitur dialectica in commentariis Ariftorelis nulla eft. 


‘ 


. 
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Vortrag vder die Actien erreicht werde. Der Logik wies 
er das Geſchaͤft der Erfindung und Dispoſition, der Rhe⸗ 
torik Die Aufführung und die Action an, und das Behalten 
sertheilte er unter beide. Die bene diflerendi ars; wie 
er dic Logik erflärte, diente-alfo mehr zu den rhetorifchen 
als wiffenfchaftlichen Zwecken bes Denkens und er theilte fie 
berunach in zwei Theile, wovon der erſte von der Erfindung 
bed Gedankenſtoffs (inventio argumentorum; argu⸗ 
menta ſind ihm Subject und Praͤdicat, als Elemente eis 
nes Gedankens) der. zweite von der Verbindung derſelben 
zu einem wirklichen Gedanken in Urtheilen und Schläffen 
Gudicium axiomaticum und dianoeticum) und von 
der Methode der Verbindung mehrerer Gedanken zu einen 


Ganzen handel. So wenig erfchspfend und gruͤndlich 


dieſe Logik war, fo ermärb er ſich doch beſonders durch 

die Erintierung an eine natürliche, von dem Allgemeinen gut 
dem Defondern fortgehende und bie Solgerringen mit den 
Grundſaͤtzen durch gehörige Mittelbegriffe verbindende Mes 
thode, fo mie durch die Forderung, bie Graͤnzen jeder Wiſ⸗ 
ſenſchaft firenger zu- beflimmen .und dag Zremdartige aus 
dem Gebiete jeder zu verweifen, ein Verdienſt, welches in 
jenen Zeiten nicht unbedeutend war, und auch ancrkannt 
wurde, wiewoͤhl Ramus noch dabei ohne Grunbfäge verfuhr, 
und feine Regeln von ber Methode, fo wie feine Dispoſitio⸗ 
nen und Tabellen durch die pebantifche Anwendung feiner ſtei⸗ 
fen Anhänger ebenfalls vielen Mißbrauch und eine unfrucht- 
bare Behandlung der Wiffenfchäften veranlaßten. Ra⸗ 
mus harte in feiner Logif die fogenannte natürliche Lo⸗ 

gif ganz zum Vorbilde genommen. Es war eine für jene - 
Zeiten wohlthaͤtige Erinnerung, dag jebe Kunſt und Wif- 
ſenſchaft fi an die menfchliche Natur anſchließen, fich auf 
Beobachtung und Reflexion bes menfchlichen Geiftes grün« 
ben möfle I. Weil cr aber nicht feharf genug das Urs 
fprüng- 
26) P. — infitutiones dialesticae p- 2. Comparacur 
igitur dialectica ſicut vis artium' teligustum, naruray do- 
ctrina, 


N 


* 
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forängliche-und Ermorbene, beu gemeinen und ben wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Gebrauch des Verſtandes unterſchied, und weil 
es ihm ſelbſt an Tiefe des Geiſtes [KORK fo fichte er eine 
populäre, aber feicper Logik auf. — 


Die Phynt des Ariſtoteles tatelte Ramus eben ſo lei⸗ 


dvenſchruin Er. ſtellte fie als ein leeres Hirngeſpinß 


dar, welches ſich mit der Religion nicht vertrage, den evi⸗ 


denteſten phyſikaliſchen und mathematiſchen Grundſaͤtzen 


widerſpreche, ja ſelbſt voll der groͤbſten Schnitzer gegen 
bie von Ariſtoteles ſelbſt aufgeſtellten logiſchen Regeln ſey. 
Sie weihe nicht in die Erkenntniß der Natur ein, erklaͤre 
nicht ein einziges Naturphaͤnomen, dagegen ſey ſte mit So⸗ 
phismen von Raum und Zeit und ben abentheuerlichen 
Gragen won der Unendlichkeit und Ewigkeit angefüllt, wel 
che die Wiffenfchaft und bie Religion empoͤren. Auch bier 


aͤßt Ramus den ſcharf eindringenden Geifte des Ariſtote⸗ 


les keine Gerechtigkeit widerfahren; er widerlegt ihn, ohne 
* zu la Wie einfeitig und ohne Einficht fein Tas 
bei 


«ırins, exercitatione. Nature namque diferendi prinei- 


9 
pium iĩnſtituit, inſtirutum doctrina propriis et congruenti- 


dbus confiliis inſtruit, inſtructum ab arte exercitatio in opus 


educie atque abfolvir, — p. 3. Naturalis sutem dislecti- 
ea, id eſt, ingenium, ratio, mens, imago pafentis omnium 
serum Den lux denique beatse illius er eeternae lucis se- 
mals, hominis propria eft, cum eoque nascıtur. Ideoqug 
fimul atque natus homo eſt, ad rationis ufum proprio quo- 
dam haturae ſtudio praeftantiore alius atqueardentiore, alĩus 
tertirere atque hebetiore rapiturt et quemadmodum ftel- 
lae iuminis , fic homines fationis omnes ſunt participes; 
fed we illic alioe ſunt alils clariores radiis er ülluftripres: ſio 
inter homines alii ſunt ingenio preeftantiores aliis, excel- 
lentioresque natura. Haec differendi eft origo, haec na- 
turse eft iaſtitutĩo, eulus curſum qui penichs perfpicere et 
intueri, atque hac optime duce.in via fibi monftrata fa- 
pienter infiftere atque ingredi — artem er doctrinam 
pulcherrimam efficiet, : 


* * Petrus Ramus 4832 


\ 


Bel mar, verraͤth er fogleich dadurch, daß er gar feinen Be⸗ 
griff von der Phyſik als Naturwiſſenſchaft hatte und fie zu 
einer bloßen Naturbeſchreibung des Himmels, der Meteo⸗ 
ze, Metalle, Kraͤuter, Baͤume, ifche,. Begel, Thiere ımb. 
Menfchen machen wöllte. Rur darin war Ramus wieder 
auf dem rechken Wege, baf er darauf drang, das Joch 
der fclavifchen Anhänglichkeie an Ariſtoteles abzufchüttiln, 
und den Beobachtungsgeiß ſowohl, als eine freiere Refle⸗ 


xion für das Gedeihen der Naturwiſſenſchaft in Anſpruch 


nahm eb), Uebrigens fühlte er ſich ſeibſt zu ſchwach, 
um ein neues Lehrgebaͤube der Phyſftt auftufuͤhren, und 


forderte daher den beruͤhmten Schegkeauf, dieſe Arbeii 


gu übernehmeit, det aber nichts davon hoͤren wollte“c). 
Bei der Beſtreitung der Metaphyſit kam dem Kanu 
ein Umſtand zu ftatten, weicher bei den andern Theilen der 


Ariſtoteliſchen Philoſophie fehlte, Nemlic bie Verwirrung 


und unwifienfchaftliche Veſchaffenbeit der Bücher, welche: 
Die Ariſtoteliſche Metaphyft enthielten. : Er bemerkte mie 


Recht, daß nur ein Paar Bücher von bemfelben fich auf 


u. 


Theologie und reale Objecte beziehen, bie übrigen über Gen 


genfiände abhandelten, welche zur Logik. und Phyſik geho⸗ 


zen. Ohne an die Unterfuchung zu benfen, in wiefern 


dieſe Bücher für unverfaͤlſchte Geiſtesproducte bes — 


1266) Rami fcholar phyfeas 1. Vnt. para. Quemob- 


sem per Deum n.turse, optimum maximum, Profellores 
phyfici, eftote vobis reges et Alexandriè; dmittite tantispet 
eönceptam de. ſummo phllofophö dpinlonem er perſuaſio⸗ 


dem; logicum et librrum judicium alumitaergumeneks ag 
menta comparate, kebus tes bppomite, sominodiotes juveßs». 


tuti et früctuohiores artes in pofterum propsinites Primum ne» 
turast corpus eſt in cöelo, keliqus deinceph in meteöris, metal» 


lis, herbis, arboribus, pifcibus, avibus, pecoribüg, hominis’ 


bus. Earum retum Phyfica ingenus uft Inptimis et nöble 
- ls, ingenuisque er nöbilibus Ingeniis dignifline, 
126.0) or. Schegkir Hypiraspifieh, p. a- 
Tenneni, Geſch. d. pblioſ. ix. Theil. Eee 


be} 


434 Sechstes Haupeſt. 32Abſ. Folgen. Reformen; 


zu halten ſeyen, und ob die Verwirrung von demſelben her⸗ 
ruͤhre oder andern Urſachen beizumeſſen ſey, — eine Un⸗ 
terſuchung, welche ihre eigenen Schwierigkeiten hatte, und 
weicher Ramus wohl nicht gemachfen war — tabelte er 
den Ariſtoteles, daß er Logik, Phyſik und Metaphyſik unter. 
einander geworfen babe, um den Zeitgenoſſen und der 
Nachwelt einen blauen Dunft vorgumachen, und wenn 
man ihm den Einwurf machte, daß Ariſtoteles unmoͤglich 
der DVerfaffer einer folchen Metaphyſik ſeyn Finne, fo ta⸗ 
delte er deſto bitteren die neuern Ariſtoteliker, daß fie ein 
Werk, das in ihren eigenen Augen unecht ober aus hetero⸗ 
genen Beſtandtheilen zuſammengeworfen fey, als ein voll⸗ 
kommenes und unverbeſſerliches Syſtem der Metaphyſibß 
vergoͤtterten, aus ſclaviſcher, entehrender Demuth Un⸗ 
ordnung für Methode, Logik für Metaphyſik gutmuͤthig 
annaͤhmen und bei jedem Verſuche einer hoͤchſt nothwendi⸗ 
gen Verbeſſerung des Syſtems der Metaphyfik ein Gefchrek 
exrhoͤben, als kämen die Wiffenſchaften, die Religion, der 
Staat und die Kirche Dadurch in Gefahr. Nach diefens 
allgemeinen Tadel kritifiret er die einzelnen Bücher der Mes " 
taphyſik, umd ſucht zu zeigen, daß fie groͤßtentheils nur Ag⸗ 
gregate von Wiederholungen logiſther Reflexionen ſeyen, 
daß das Wenige, was von der Theologie vorkommt, ſchon 
in der Phyſik geſagt ſey, und bier nur mit einigen noch 
frevelhaftern Behauptungen vermehrt werde. Es fey da⸗ 
der ein ungerjeiblicher Frevel der neuern Theologen, wenn 
fie die Ariſtoteliſche Metaphyſik als die Grundftüße der 
chriſtlichen Religion anpreifen ”). Wenn Übrigens auch 
Ramus bier, wie allenthalben, dem leidenfchaftlichen Vor⸗ 
urtheil gegen Ariſtoteles zu viel nachgegeben, und in ben 
eigenthümlichen Geſichtspunct des Philoſophen gar niche 
eingedrungen iſt, daher er den Kennern ber Ariftotelifchen 
Philoſophie genug Bloͤßen gehen mußte; fo Bann man: = 
I a ; d 


127) Rami [cholas melaphufcae Prarfatia p. s.undl, xiv. 
pP ISi. fen eur Feet 
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hoch das Verdienſt nicht abſprechen, daß er auf das Be⸗ 
duͤrfniß einer nothwendigen Reform in der Philoſophie 
aufmerkſam machte, und auf die Losreißung von dem 
Vorurtheil der blinden Autoritaͤt, auf die Freiheit des 
Selbſtdenkens und des Weiterforſchens als Hauptbedin⸗ 

gung einer beffeen Seftalt der Philoſophie mit Recht drang. — 


Ramus Reform der Philoſophie durch die Logik war 


nur der Anfang einer freiern Denkungsart und eineg ſelbſt⸗ 


ſtaͤndigern Forſchens, und das Vorſpiel mehrerer führern 
Verſuche. So wie jeder Verſuch der Art, fand er theils 
Eunft, theils Widerſtand, und es bildeten ſich bald zwei. 
Parteien, die Ramiſten und Antiramiſten, welche nicht al⸗ 
lein mit Gruͤnden, ſondern auch mit leidenſchaftlicher Hitze 
einander verfolgten und bekaͤmpften, und da beide Par⸗ 
teien Etwas fuͤr und gegen ſich hatten, ſo entſtand eine 
dritte, die Halbramiſten, welche das Einſeitige beider ver⸗ 
meiden und den Streit durch Vermittelung beilegen woll⸗ 
ten, aber eben dadurch es mit beiden verdarben. Nur ei⸗ 
nige Denker von liberaler Denkungsart und philoſophiſchem 
Geiſte erhoben ſich über bie Anfichten der Parteiſucht, und 
füchten ver Wifienfchaft aus der Gaͤhrung, welche Die Neu⸗ 
erungsſucht und. bie ſteife Anhaͤnglichkeit an dem Alten herr 
vorgebracht hatten, wahren Gewinn zu bringen. — 


Der Beifall, welchen Ramus Beſtreitung der Ariſto⸗ 
reliſchen Philoſophie ſowohl als feine Logik fand, wurde 


gtoͤßtentheils durch die herrſchende Denkart und die Be⸗ 


ſchaffenheit des Religionsbekenntniſſes, welches in einem 
Lande angenommen war, beſtimmt. Ramus war ein 
-Sreund von den Grundſaͤtzen der Proteſtanten und er trat 
zuletzt förmlich zu der Kirche der Reformirten uͤber. Die- 
ſes war fchon ein wichtiger. Grund, warum feine Lehre bei 
deu Katholiken und Lutheranern weniger, - bei den Refor⸗ 
mirten aber mehr Eingang fand. In Paris war die Herr⸗ 
ſchaft des Ariſtoteles zu feſt — und von zu en 
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Einfluß, als daß ein Gegner deſſelben auf Beifall hätte 
rechnen koͤnnen. Dieſes war auch der Fall auf einigen 
Univerfitäten det Proteſtanten. Daher fanden fich in 
Frankreich nur wenige, in Jtalien und Spanien keine An- 
hänger bed Ramut. Mehr Gluͤck machte feine Philofo- 
phie in der Schweiß, in den Niederlanden, in England 
und Schottland, dag meifte aber in Deutfchland und bes 
ſonders in Weſtphalen und Heſſen. Die eifrigſten Anhaͤn⸗ 
ger und Bertheidiger des Ramus waren: Audomer 
Talaens (Talon) (f. 2662 zu Paris). Er verthei⸗ 
digte den Ramus, wit dem er durch innige Freundſchaft 
verbunden war, und tommentirte über feine Dialektik "*"). 
Joh. Thomas Freitius aus Kreiburg hatte den Ra⸗ 
nius felb in Paris gehoͤrt und Hehrte feine Philoſophie 
zu Freiburg, Bafel, Altborf, und hatte beſtaͤndige Fehden 
mit den Arifiötelllern; A. 1583 Franciscus Fabri— 
cine aus Dura, ebenfalls unmittelbarer Schüler des 
Namus, nachher Rector des Gymnaſtums zu Duͤſſelborf. 
Er zeigte die Vorzuͤge feiner Philoſophie in der Erklaͤrung 
der alten klaſſiſchen Schriftſteller und ‚weil er viele treffliche 
Gelehrte und Geſchaͤftsmaͤnner bildete, fo trug er zur Aus⸗ 
breitung derſelben In. Deutſchland und bei Niederlanden - 

ſehr viel bei. Auch bie Empfehlung Ded Johann Seurm . 
und Dav. Chytraͤnus war Für bie Ausbreitung ber. 
neuen Philofophie non bedeutendem Einfluß. An Dort» 
mund Ichree nach Ramus Methode Sriebrih Beur⸗ 
bus ), ber die Logik des Ramus für vollendet hielt, 
zu 
128) P. Rami Dialıtica Audom. Talari praelettionibus il. 
luſtrata. Colon. Agr. 1578. 8. Aud. Talaei opera ele- 
gantioris methodi phidoſophiae ſtudioſu pernucjaria. Ba- _ 
Al. 1784. 4. f | s 
199) Frid, Bearhufi Dialecticas Rami 1. IE, praclectionum 

et repehilionum quasflionibus illuſtrati. Gol 1588. 8. 
Dialeiieas 1. 11. regiona sompardii Phil. Melonchthonie 
Dialstiege 1 IV. cum mrplsatienum 4) — — 

ran 


s 
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zu Corbach Wilh elm AdolphSeribonlus, der balß 


xben ſo enthuſtaſtiſch für fie eingenstumen war, Bald mit mehe 


Maͤßigung fie zwar fohte, aber dle Nothwendigkeit großer Ver⸗ 
Befferungen einſah "’") ; gu Haunover Heizo Baſcher; zu 
Helmſtaͤdt Caſpar Pfafftad (ſt. 1622) *9; zu Eefutt 
Henning Rennemaun (f. 1646) ""); zu Roſtoék 
Thomas Rhaedus; zu Leipzig Johann Cramer, 
Dee feine Lehrſtelle 1697 verlor, weil er die Phllofophle bes 
Mamns lehrte; zu Herborn Hieronymus Treut⸗ 
ler); zu Warburg Ruboiph Gockeniug "*); 


Kopenhagen Andreas Kragins (f. 1600) "N; 


gu Lelden Rudolph Suen (ſt. 1613) *80). Auch Ir 
Englant fand bie Lehre des Ramus Eligang. Der be⸗ 
ruͤhmte Dichter Milton ſchrieb unter andern eine Logit 


.. 2 i ; nd 
Prncof. 1391. 8. Ad P. Rami dialechcas praxin i 
#rodustio. Francef, 1398, 8: Defenfo P. Rami dialıh- 
eas. Francof, 1589. 8. Diſputatio yro Rama h. e, Sa- 
oratica et Ariftoteliea ꝓhiloſophia. Colen· 1610, 8, - 
Pacdagogia logica. Colon, 1583. 8. 
130) Guil. Ad, Scribonii Triumphus logiese Ramtas. Be 
il. 1583. 8. — Anti- Pifcator logicus ad logicas: cxerci- 
tationeg I, Pifcatoris refpondens. Baſil. 1588. 9. 
131) Cafp. Pfafradii Commentarius de fudiig Rameis # 
legibus oplimae infitutionis. Francof. $, E 
133) Henn, Rennemanni Enodatio totius philofophiae Ra- 
meae Francof. 8. Philofophiae Rameasi uperabile [cutun, 
Franef. 1599. % ae ne ee a 
133) Hier, Treutleri vedimensa diolecticae P. Remi. Het- 
born, 1589. 8. | 
134) Rud. Goclenii P. Romi dialeclica - collecta a M. Chph. 
Cramero, recogmia, auca, edila, Urfellis 1609. 8. 
135) Andr. Kragii Schola -Ramasa vel definfio P. Rewi 
adverſ. G. Leibleri enlummias, Ball, ısar, 8. 


Rn 1 


136) Rud, Snellii Commentary, in dieltiom Romi. Her- 


bern. 1597. 3. Prasledionss in Rami dialectieam cum 

x "sollatione Rami A Melanchihonis. Francof. 1396. $. — 
Syntagwa philofophiae Snellid — Ramacum cum prasfat. 
Rud. Goslenii. Francof, 1596. 8. 
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nach Ramus Methode "””). Zu Bern und Laufanne durfte 
‚die Logik nicht anders ald nach Ramus vorgetragen wer 
den. Ein verdienter und berühmter Juriſt Matthaͤus 
Weſcenbeck führte die Caufals Methode in die Jurispru⸗ 
beng ein. Die Anzahl der Gegner des Ramus war jedoch 
weit größer und ed maren unter ihnen Namen von großen 
Rufe. Die meiften. Lehrer der Bhilofophie ſowohl als der 
Theologie erflärten fich gegen die Logik und Methode des 
Ramus, als eine Neuerung,’ welche bie wohlbegruͤndete 
Philoſophie des Ariſtoteles und die rechtglaͤubige Lehre 
der Religion in Gefahr bringe, und die letzte der einzigen 
Schutzwehr gegen die Irrlehrer beraube, Auf den meiſten 
Univerfitäten war e8 dem Herfonmen und den Statuten 
gemäß, Ariſtoteles Philofophie als die privilegirte zu leh⸗ 

‚ sen und beides die Logif und Metaphnfif deffelben waren 
ſchon gu. oft zur Vertheidigung der Theologie von Ka⸗ 
tholifen und Proteftanten gebraucht worden, als daß fie 
nicht als die Hauptſtuͤtzen derfelben hätten betrachtet wer⸗ 
den follen: Die Proteftanten glaubteh ihrer um fo weni⸗ 
ger entbehren zu können, weil ihre Gegner fich derſelben 
bedienten und befonders die Jeſuiten räftige und in ber 
Scholafifchen Dialeftit gewandte Streiter waren, CE 
wird alfo daraus und aus der Mache der Gewohnbeit 
ber Widerſtand, welchen Ramus Reform der Philofophie 
bei den augeſtellten Lehrern der Philofophie und Theologie 
fand, vollkommen begreiflich, wenn auc die Reform felbft N 
von anderer Art geweſen wäre. - Mon begnuͤgte ſich niche 
‚allein damit, ben Ramus in Schriften zu bereiten ”®), 
Ä | ſon⸗ 
337) Ich. Hilioni artis logicae plenior inflituljio ad P, Ra- 

2 mi meihodum concinnata. Lond. 1672. 8. j 

338) Auer der von Schegk oben angeführten Gegenſchrift, 
find die vorzuͤglichſten: Nicol, Frifchlini diatogus contra P. 
Remii [ophifiicam pro Ariftotele. Krancot. 1590. 8. — 
Phil, Scherbii Difertätio pro philefophia peripaistica ad. 
2 Ye 
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fondern man bewirkte auch in Leipzig und Wittenberg. 
obrigkeitliche Unserfuchungen und Verbote ber Ramiftifchen 
Philoſophie, wodurch freilich den oft ärgerlihen Dispuͤ⸗ 
ten und Streitigkeiten Einhalt gethan, aber auch bie freie 
Vnterfuchung und Prüfung gehindert wurde "°), 


Der gegenfeitige Kampf von beiden Parteien, die Ein⸗ 
mifchung der Oberen, die Herrfchaft des Mriftoteled, bie 
Anhaͤnglichkeit an dem Alten uud bag Streben nach unge« 
binderten und erweiterter Thaͤtigkeit veranlaßte, theild Ver⸗ 
rinigungsverſuche der ſtreitigen Puncte und Parteien, 
theils eine liberaltre Denkungsart in ber Schägung der. 
Verdienſte des Ariſtoteles und des Ramus und eine unben 
faugenere Beurtheilung der guten und ſchwachen Seiten 
aͤhrer Rhiloſophie. Die ˖ Ueberzeugung, daß, wenn auch 
Ariſtoteles Philoſophie unſtreitige Vorzuͤge beſitze, fie doch 
auch wicht frei van. Mängeln ſey, daß aber auch Ramug 
Hhiloſophie für ſßch allein wich zu unvollkommen und un⸗ 
nohßändig ſey, um ſich als felbfiftändig zu behaupten, daß 
Die Mithode dez Ramus mit Vortheil in ber Ariſtoteliſchen 
Philoſophie gebraucht werde, und die Vergleichung beiden 
Philoſophien das Urtheil fchärfe, die Umficht befoͤrdern 
koͤnne, foßte bier und da, vorzüglich in dem proteſtanti⸗ 

| j | fen 


. 
⁊ — 


verfus Romiflas, Gieſſen 1610. 8. Cornel. Martini 
diſpututio conira Ramiflas de fubiecto et: fine logicae. 
Lemgo 1597. 8. — Commentarüi logici adverfus Rami- 
- Bar. Helmtt. 1623. 9. Mac. Martim diſcuſſionum Ra 
mificaram. 1. 11. Wirtenb..1623. 8. 


2. 339) Hermann ab: Klsweich Schediasma de varja Ariſtotelit in 

ſcholi⸗-Proteſtaniium fortuna S:20. Nicenhorus fagte in ber 
Vorrede feiner. analyfs logica. Francof. 1624. 8, Es 
temporum iniuga efl,, ut neque pracibus, neque rationi- 
bus negue ullo modo alio ftudium ruum veritatis er pub- 
liche weilitachs ſartum wertumgwe confervere quess, ſed et 
‚vi winisque depulfus ad placirum de porensiorum compo- 

* Das SC veritatem utilitatemque turpiter deferere cogaris, 
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ſchen Deutſchland, weil man die Ariſtoteliſche Philoſophle 
fehon aus Achtung gegen den Melanchthon nicht -aufgeben 
wollte, feſtere Wurzel. Es entſtand alfo-ein gewiffer 
Eklekticismus und Synkretismus, beſonders in .der 
ogif 3), der im Ganzen. genommen mar ‚unmittelbee 

. zur Verberferung der Eogif wenig wirkte, mittelbarermeife 
aber arich nicht gang ohne Gewinn blieb: befonberg burch 
‚ bie gemäßliate Denfart, welche den wiſſenſchaftlichen Ges 
winn aus Ariſtotelis Organen nicht fogleich durch Vorur⸗ 
theile und Leidenfchaften untergehen ließ, fondern ed zu 
tünftigem Gebrau he aufbewehrte, ohne die Ausficht auf 


eine einfachere Darſtellung des ſchon Entdeckten und weiterd 


Entwickelung dee Denfgefege mit einmal abzufchneiben 
Unter dieſen Erfettiteen geichnele fſich RaadolphSGocken 
(geboren 1547 ju Corbach, fl; gu Narburg 1628), ein vlel⸗ 
* gebildeter mit ber klaffſchen Literatur vertrauter Ge⸗ 
hreer, ber durch feine Borträge eine große Anzahl vom 
Gelehrten bildete und ſich befonders nın die Wiedererwel⸗ 
fung des Studiums ber Pſycholegie und um die Verbeffes 
rung der Logik in materieller und formeller Hinſicht Beni 
Wahr on ei — | — 
d· 
Ca iſt genug, den Zuel von einigen philoſophiſcher 
Schr iften der Art nfehren: Ioach, Bilßensi Dialedica, 
. ia qua P. Rami et Phil Melanchihanis prarepta con. 
© gungunlur, Harov. ı Io 4. Pauli Frifi comparalio- 
‘um logicarum 4; III. Francof, 1596. 8. Oth. Cofmannd 
N. Rami dialchicae ef Milanchikonss soflatio, Haoov. 
7894. 9: Andr. Libavii callatia dialertieeg Melanchther 
nis et Rami, Norimb 1593. 8. Dialogus de dialesiica 
Arifotelis a Melonchthone ed Rame tcpofila, FErancof. 
1600, 8. Hetzan. Bufıkeri Harmenta logicge Philippo- 
Kamrae. Francof, 1199. 9. Barthel. Ärckormann ‚Syo 
ſtema [uhematum. Hınorise 1618. 4, 


141) Rudel, Gocknii. Wexyelena he, de hominie — 
. "mim db dnprinie ertu, Inne — 
| m 
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Sn Dem Tebhaften Streben faͤr bie beſſere Eultur der 


"Gpilofophie, welches allen den Berfuchen, alte Eyſteme tits. . 


‚der in Gang zu bringen und ihnen neue Geſtalt gu geben, 
zum Grunde lag, affenbarten ſich ganz verfchiehene Grunde 
amfichten und Bichtumgen, welche bei Dem Mangel au 
durchgreifenden Orundfägen und dem Mangel einer tiefeh 
Gelöfttenntni® der Vernunft Zweifel uͤber die Möglichkeit, 


Wahrheit in finden und aus Grürtben zu erfinnen, erg 


gen mußten, - Die Ungewißheit, die Bermirrung, - 
trauen gegen die Vernnnft nahmen in dem Maße zu, als 
mehrere Köpfe mit verfchiedenem Talent und Erfolg dahin 
gearbeitet Hatten, hie Wiffenfchaft u vollenden, beſonders 
in denjenigen Männern, welche ven Ratur wenig Luſt Hate 
son, dem langen Weg der Wiſſenſchaft ſelbſt zu machem 
aber dach durch Ihren kaͤltern Verſtand und fchärfere Refle⸗ 
rionen die freiden Verſuche gu deurcheilen geneigt . 
Die größere Ruhe vud Unbefaengenheit deaq Geiſtes, bie 
gereifte Erfahrungs: und Wenfeheiifenämniß, die Verglei⸗ 
chung der Syſteme mit ver Erfehrungewelt und unter ein⸗ 
ander, die ſchaͤrfere Beachtung der Mantigfaltigkeie ııb 
VBerſchiedenheit der Erfcheintmgen und des Mangels an 
Yebrreinfiiamung derſelben mit den zu fruͤh aufgeſtellten 
Principien der Wifſenſchaft, der Uneinigkeit ber fpeculirens 
den Denker in den Grundſaͤtzen und ben Refultaten, alles 
dieſes Begüntigte Die ſteptiſche Denkart oder bie Ueberer 
gung, daß Pie efigemein geltende Wahrheit nicht gefunden 
werten Tönhe, . ober wenigſtens noch nicht gefunden Fey: 
Dazu kam nach bie Bemerkung, daft auch bei dei Wolfe 
des Alterthams, welches am meiſten ben Werth ber wiſt 
ſeieſchaftlichen Eultur auerkannt und zu berfelben am melk 
den beigetragen vun daß bei ven Stiechen A 
3 
| nes a ifpulationse Tholgeram  Biilofophorum * 
ſtirae actatit, Marh. 1590. 1597. 8. — pe 
Grgamnoun Ariſtotdii. Ftoncof. 1598. 8. a: 
: male legiea et philofophice. Mab. 1614. * 
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iſſen zuletzt in Zweifel aufgeloſt Habe, Welche Hoffnuns 
konnte ſich die Vernunft machen, daß ihr jetzt in eineng 
Zeitalter, wo man von dem Alterthume noch zu lernen 
haste, beſſer gelingen werde, was in jenen Iglügklichen Zei⸗ 
ten den größten, Denken fehlgefchlagen mar, allgemein 
geltende Wahrheiten zu erforfchen und aufgufteflen? Ber 
dieſer Stimmung. war es natürlich, daß bie Gedanken jenen 
alten Skeptiker, welche gleiche Denkart befaßen, wieber 
hervorgeſucht wurden und die Bekanntſchaft mit ihnen wien 
der bep Zweifel an ber Gerißgeit der Grtenpinik verfärtee, 


? 
u Diefe ſteptiſche Denkart trat jebt hier ur — bob 
chen ‚nicht fehr häufig, hervor, und bezog ſich bald mehn 
guf das ganze Gebiet der Erkenntniß, bald nur auf Sinzelpe: 
Theile deſſelhen, nach. Verfchicdenheit ber Talente, De 
Charakters, ber Befchäftigung. Der herrſcheude Zeite 
geiſt ‚ber Grab und die Befchaffenpeit ber wiſſenſchafcli⸗ 
hen Cultur fo wie die Individualitaͤt beſtimmt den · Ton 
und Charakter be Skeptisisums, fe wie das Intereffe, 
weichen er dient, Go war es auch jetzt, ba die Philoſo⸗ 
phie fo lange Zeit im Dienfte:der Theologie geftanden hat⸗ 
te, die Vernunft aber eben ſo ſehr geſtrebt Hatte, deu rer 
Jigidfen Glauben dem Wiſſen zu unterwerfen, ganz 
patürlich, daß hiernach die feptifche Denkart fich modifig 
eirte, und eutweder bie Religionsphilofephie zum Gegen⸗ 
Bande hatte, oder in bem religidfen Glauben bie lebte Be⸗ 
rxxuhigung für bie Vernunft und in der Offenbarung einen 
Sroß für die Ungewißheit aller natuͤrlichen Erkennmig 
ſuchte und fand. Wenn das Menfhliche uud. Irdiſche 
nach dem Idealen bes Unendlichen und Unwergänglichen 
gemieſſen wird, fo verſchwindet das Erſte zar Null; dey 
Stolz und Selbſtduͤnkel wird gedemuͤthiget und kommt zur 
Erkenntniß ſeiner Nichtigkeit. Die Vernunft ſtehet zwar, 
indem fie nach ſolchen Idealen alle menſchliche Beſtredungen 
wartigen in der uͤber denſelben und offenbaret — 
2 W de, 
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Wuͤrde, die an einen hoͤhern Urſprung erimert; ‚fie ver 
gißt ſich aber ſelbſt, um nur den unendlichen Abſtand des 
Endlichen und Unendlichen in das helle Licht zu ſetzen. Ih⸗ 
re Einſeitigkeit wird heilbringend zur Entdeckung der Maͤn⸗ 
gel und Fehler, fie erregen Mißtraͤnen gegen den vermein⸗ 
gen Vefigftand ber Wahrheit und indem fie vom Unvermoͤ⸗ 
gen der Vernunft reben, - Demuth und Beſcheidenheit dem 


Duͤnkel entgegenftellien und nach Aufdeckung dee Mißlin⸗ = 


gens aller gewagten Verfuche zur Erweiterung des Gebiets 
bes Wiffene die Bewahrung und Benugung des mehr im 
Blauben als Specnliren Erworbenen mit Veriichtleiſtung 
auf alle weitere Forſchung dringend empfehlen, ſo zeigen 
fie die Vernunft um fo mehr zu erhöheter Thaͤtigkeie und . 
neuen Verfüchen, al® Überhaupt nur ven Begraͤnzung die 
Rede war ohne bie Graͤnzen zu beſtimmen und die Herab⸗ 
wuͤrdigung der Vernunft di eine Lobrede auf fe 
— 

Die ee Regung des ſteptiſchen Beil — wir 
in den Verſuchen. des Nichael von ontaigne. Cam⸗ 
panella hatte zwar die ſteptiſchen Gruͤnbe gegen bie Er⸗ 
kenntniß zuſammengetragen und mit eignen vermehrt, aber 
ſein Geiſt ſelbſt war nichts weniger als dem Skepticismus 
geneigt und zugethan. Nachdem er in ſeinen fruͤhern Jah⸗ 
ren durch die Fuͤlle jugendlicher Kraft ein Syſtem des phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſens aufzuftellen geſtrebt hatte, fo blies 
Ihm auch dieſe Richtung in feinem Alter, als er von dem 
Rauſche Äbertriebener Hoffnungen zuruͤckgekommen war, 
noch feſt, nur daß er das Wiſſen nicht mehr durch die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit feiner eignen, fonbeen einer feemben Bernunft und 
Aurd, Hingebuug an göttliche Eingebung zu erlangen hoffe 
te. So fehr auch) Montaigne in diefer Neigung gum Su⸗ 
pernaturalismus bem Campanella verwandt war, fo unter 
ſchied er füch dach in der gänzlihen Entfernung von allem 
in iind weſentlich von ihm. Diefer geiftreiche 
Ä 2 — 


444, Sechstes Hauptſt. 3. Abſchn. Folgen. 
Mann, welcher ı5 33 in Perigord geboren war und 1592 
ftarb **”), hat.alfg ben Zweifel mit Geiſt und auf eine ori⸗ 
ginale Weife in Bewegung gefegt, und bucch denſelben bemi 
Sorfchungsgeifte eine neue Schwungkraft gegeben. Er 
war zwar fein Gelehrter non Profeſſion. noch ein Philo⸗ 
foph, aber gleichwohl liegt in feinen Berfuchen "*”), in des 
Nen er ſich ſelbſt, feinen Geiſt und Charakter, feine Anfich- 
geu und Urtheile mit größter Unbefangenheit und in der na⸗ 
tuͤrlichen Geſtalt ohne alle kuͤnſtliche Schminfe ſchildert. 
— wichtiger Stoff fuͤr den forſchenden und pruͤfen⸗ 
ben. Geiſt. Sein kraͤftiger ſelbſtſtaͤndiger Geiſt, welchen 
kein Vater durch eine eigenthuͤmliche Erziehungs und Un⸗ 
terrichtsweiſe ſorgfaͤltig gepflegt hatte, fein ſcharfer Beob⸗ 
gchtungsgeiſt, feine geſande Beurtbeilungskraft,. feine gros 
ge Welt · und Menfchenkenntnig, fein geligiäfeg und fittli- 
ches Gefühl, welches mit einem been Berflande gepaares 
. war, und fein praktiſcher Sing — dieſes waren Eigen» « 
(haften, bie ſich nicht immer auch bei großen Gelehrten 
finden und fie mußten ihn auf elgenthuͤmliche Geſichts⸗ 
punkte und Anfichten führen Die Wiſſenſchafter lichte 
er, aber er war zu bequem, um fich ſelhſt in wiſſenſchaftli⸗ 
ehe Unterſuchungen einzulaffen. Die formeße Blidung be 
Beifeh und Eharafters zum chen, bag war ber Mittel: 
puuct feines Studiumd, : In biefem Seife hatte er vor⸗ 
sich. die. Schriften. bed Plutarch und Seneca ſtudirt, 
and fich aus ihnen und feinem Selbſtdenken eine Lebende 
philofopbie gebildet, bie alles auf den Menſchen und fein 
we Dur Pa praftie 
© 4407 Nachrichten van feinetm Beben Anden ſich vor den mei 
: few Aussahen feiner Verſuche. Tioge de Michel de Mn- 
saigne (p.l’Abb& Talberc) qui ergmports le prix der - 
guence de l’Academig de Bordesuxz en 1774. — 
143) Die Effays erfdichen uerſt zu Bordecur 1980, bank 
| e Paris 1538 umd zum beiten Mal 1095. Die Tepe 
kusgabe iſt Die von Pierre Cofte in drei Bänden, 4. Par. 
ris 1725. Ich eitire Die Ausgabe Paris 1608. 
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praktiſches Leben besicht, nicht ſowohl in die Innern Sräme 


de feiner geiftigen Thaͤtigkeiten und Handlungen eindriugt, 
als nur die äußern Erfcheinunigen des Innern, aber mit le⸗ 
bendiger Kraft auffaßt. _ Seite Verſuche enthalten cin lea 


Sendiged Genälde des Menſchen, wie er iſt, und su 


feyn pflegt; nicht ohne herrliche Andeutungen und Ah⸗ 
nungen defien, was er ſeyn fol, Weil er aber ſelten 
das Gewoͤhnliche übereinftimmenb mit ben unveränderlichen 


Seſetzen deſſen, was fept n foll, fand; meil Erfahrung und 


Geſchichte ihm den Menfchen als veränderlich in feinen 


Meinungen und Handlungen, unter der Macht der Ge⸗ 
wohnheit und der Serrfchaft ber Eindrücke von Außenund 


ber Leidenfchaften von Innen; und ſelbſt bie Vernunft, 
anfiatt das Ruder führend, vielmehr ſelbſt als ein Spiel 


der Sinnlichkeit. zeigte; fo entdeckte er in dem Deufchen 


nichts, als was feinen Stol; beugen und niederſchlagen 

mußte, und er konnte Daher nicht in ihm, ſondern außer 
ihm das Geſetz ſeines Erkennens und Wollens, das Prin⸗ 
cip der Wahrheit und der Tugend, die Uncruͤglichkeit und 
Unwandelbarkeit des Wiſſens und bie Heiligkeit des Wil⸗ 


lens finden. Sein religisſer Sinn befeftigte dieſe Anſicht. 


Die Offenbarung Gottes enthaͤlt nach ihm allein das Ur⸗ 
wahre als Norm für die Erfenntniß eines endlichen Ver⸗ 
ſtandes und die Religion leitet die Vernunft in ber Be⸗ 
Kimmung deſſen, was gut und boͤſe iſt; die göttliche Kraft 
wirket in dem Menfchen allein das Gute; ohne diefe Mit 
wirkung iſt er blind, thoͤrigt und ein Sclave ber Nas 


tur =); 
Nach 


144) Effays LN. ch, 13. p. 334. quoiqu'on nous 
preche, quolque nous apprenions, il faudroit toujours fe 
fouvenir, que c’eft Phomme, qui donne, et I’homme, qui 
recoit, c’eft une mortelle main qui nous le reprefente, 
e’eft une mortelle main, qui Paccepte. Les chofes, qui 
nous viennent du ciel, ont feules druit et autoric& de per- 
fuslon, — marques de la veritt, laquelle auffi ne vo- 


yons 7 
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J Nach dieſer Denkart konnte er keine hohe Meinung 

von dem Werthe der menſchlichen Erkenntniſſe haben, wenn 
fie von dem uͤbernatuͤrlichen Lichte getrennt werden. Sie 
ſind an ſich nur Traͤume der Wirklichkeit, und weil ſie das 
menſchliche Herz nicht beſſern und zur Tugend fuͤhren, eitle 
und vergebliche Beſtrebungen. Die Uneinigkeit der Men⸗ 
ſchen in Anſehung ihrer Erkenntniſſe, die Unvertraͤglichkeit 
ihrer Behauptungen über alle Gegenſtaͤnde iſt ein Beweis; 
daß ſie nicht das Wahre, ſondern nur den Schein deſſelben 
fich vorſtellen. Wenn das Wahre gu erkennen ung gege⸗ 


ben wäre, fo wuͤrde ein und derſelbe Gegenſtand fich allen 


‚auf ein und diefelbe Weife darſtellen; fo würde Ueberein⸗ 
ſtimmung in den Urtheilen feyn; fo würde Feine folche Ver 
änderlichkeit in dem Sürwahrhalten fich finden. - Es gibt 
feinen Sa, ber nicht beftritten und angefochten wird, oder 
es boch tverden koͤnnte. Dieſes iſt ein Beweis, daß ber 
natürliche Verſtand dag, was er auffaßt, nicht mit Klar« 
heit ergreifet. Mein Verſtand kann nicht machen, daß 
ber Verftand meines Raͤchſten baffelbe aufnehme und 
für wahr halte; folglich hat er es nicht durch ein 
. natürliches Vermögen, das in mir und allen andern 
. Menfchen ift, fondern — ein anderes Mittel er⸗ 

| grif⸗ 


yons nous pas des nos yeux, ni ne la recevons par nos 
‚ moyens: cette fainte ergrande image ne pourreit pas logez 
en. un ſi chetif domicile, fi Dieu pour cette ufage ne le pre- 
' pare, fi Dieu ne le reforme et fortifie pär [a grace et fa- 
veur particuliere er fupernaturelle p. 412. Nos raifons 
- et nos difcours humains c'eſt comme la matiere lourde er 
fterile; la grace de Dieu en eft la forme; c’eft elle qui y 
donne la fagon er le prix. Tour ainſi que les actious 
vertueufes de Secrete et de Caton demeurent vaines et 
inutiles, pour n’svoir eu leur fin et n’avoir regard& la- 
mour et l’obeiffance du vrai treateur de toutes chofes et. 
four avajr ignor& Dieu: ainfı eft- il de nos imaginations 
et difcours: ils ont quelque corps, mais une maffe in- 
forme [ans fagon et fans jour, ſi ia foi et grace de Dien 
ay fom jointes, 
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griffen*). Der menſchliche Verſtand kann nicht Die er⸗ 
fen und letzten Urſachen ber Dinge erkennen. Wird dies 
ſes eingeräumt, fo finft das ganze Gebäude der menfchlis 
chen Ertenntniß, weiß ed ihnran Zundament gebricht, zu⸗ 
fammen? alles Disputiren und Unterfuchen hat ein Ende: 
Wenn dem menfhlichen Geiſte ein Wiſſen moͤglich wäre, 
‘würde er allem Anfcheine nach von fich ſelbſt vor allen 
ingen eine wahre Erfenntniß haben, und dann zundchft 
feinen Körper unter allen Außendingen am erftert und. beflen 
erkennen '°). Die Wiffenfchaft ift nicht nothtwendig zur 
Erreihung der menfchlichen Beflimmung. Sie madjt nicht 
tugendhaft, zufrieden, gluͤckſelig, vielmehr lehrt die Ges 
Fhichte, daß feine Nation nach bem Beſitz von Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtrebte, ohne Verluſt ihrer hoͤhern moraliſchen Güter 

amd Eigenſchaften m 
Es 


145) El[fays LIT. ch. 12. p 532. Que les chofes neloy . 
gent pas chez nous en leur forme er en leur eflence, et 
n’y facent leur entree de leur force propre cr autorité, 
nous levoyons aflez. Parceque s'il etoit ainfı, nots le res 
cevrions de menie fagon. Les ſujets errangers fe rendent 
done & notre mercy, ils Jogent chez nous, comme ilnoug 
plait. Or fi de notre part nous recevions quelque chofe 
fans alteration, fi les prifes humaines eteient aflez capa- 
bles et fermes, pour faifir la verit& par nos propres mb- 
yens, ces moyens etant communs à tous lets hommes, cetfe! 
verite fe reitersit dg main en main de FPun & }’autre. Er. 
au moins fe trouveroit-il une chofe au monde, de tant 
qu’il y en a, qui fe ctoiroit par les hommes d’un 'confen- ' 
»  tementuniverfel. Mais parce qu’il ne fe voit aueune propo- 

fition, qui ne foit debartue et controverfe entre nous, ou 
qui le ne puiſſe &tre, montte bien, que: notre jugement 
naturel ne ſaiſit pas bien clairement ce geil fsifi; car 
won jugement ne le peut faire recevoir au jugement de 
mon campagnon : qui eft figne, que je l’ai ſaiſi par quel- 
que sutre moyen, que per une naturelle puiflance qui fait 
en moi et en tous les hommes. 


.146) Hays 1. 11.ch. 12. p. 527: 351. 
147) Elfays 1. il. ch. 12. ꝑ. 453. 454. 


u Sechetes Haupeſt. 3. Abſchn. Felgen. 
Es glbt zewiqe Graͤrzen fuͤr den menſchlichen Bere 
hand, und man lann dieſe Graͤnzen nicht enge genug zie⸗ 
ben. Aber es gibt doch innerhalb derſelben Erkenntniß 
einiger Dinge mit Gewißheit. Dieſe Behauptung einiger 
gemäßigten Köpfe laͤßt fich wohl hoͤren, aber es iR nur 
* dieſe Gtaͤnen wirklich zu beſtimmen. Den ae 
ſer Verſtand iſt neugierig und unerſaͤttlich, und es ik kein 


Grund vorhanden, waͤrum er eher bei fuͤnfbundert, als beß F— 


tauſend Schritten Halt machen ſollte. Auch die Erfah⸗ 
zung lehrt, daß der Audere erreichte, was dem Einen fehl« 
las daß, was in einem Jahrhunderte unbelanne war. 
in bem folgenden aufgeklaͤrt wurde, daß bie Wiffenfchaften 
ch nicht auf einmal, ſondern nach und nach bilden; daß 
die Bearbeitung eined Stoffes dem Folgenden; der ſich da⸗ 
mit befchäftiget, eine geößere Lelchtigkeit und Seſchmeidig⸗ 
keit in der weitern Ausbildung gibt. Diele Hoffnuus des 
künftige Gelingens macht, daß die Graͤnze Immer weiter 
hinausgeſchoben und zuletjt ganz verkannt wird. Gibt man 
dem natutlichen Hauge des Wiſſens nur etwas wenig nach, 
ſo fuͤhrt die Begierde immer weiter. Aus dem Grunde iſt 
Wie Denkart Der Pyrrhouier verſtaͤndiger, als die der Aca⸗ 
demiker. Die lehten laſſen dem Menſchen Wahrſcheinlich⸗ 
keit und Hinneigung zu derſelben, ſprechen ihm aber die 
Erkenntniß der Wahrheit ab, die Erſten raͤumen auch nicht 
die Wahrſcheinlichkeit ein. Darin handeln fie ganz ton⸗ 
fequent. Denn jene Hinneigung get einer Vorſtellung als 
wahrſcheinlich iſt nichts Anders als die Anetkennuug eines 
Urtheils, welches einen groͤßern Schein ber Wahrheit hat. 
Wäre aber ber Verſtaud vermoͤgend, bie Form, Zuͤge und 
gleichſam das Geſicht und die Beftalt der Wahrheit ju er⸗ 
kennen, fo wuͤrde er dag Vermoͤgen haben muͤſſen, die ganze 
Wahrheit eben fo gut, als bie halbe, bie vollendete eben fo gut 

als bie entfichende und werdende zu erkeunen '*"). . 
& 


148) Efays lit. ch, 13. p. 856, 531. L’avis des Pyrcho: 
niens eit plus hardis et — vraıiemblahle. Gar kette 
indie 


Efepeiciemus. Montalgder- : . ag 
So wie Montrigne die "Spetulaslen' m Anſpruch 


U 


ninmnt, die Vermeſſenheit und "den Duͤutel der Verninft 
ruͤget und fie zuletzt an den Glauben und die Offenbarung 


weiſet, ſo bleibt er fleh darin auch m Anſehung ber. vrakti⸗ 
ſchen Erkenntniß gleich. Seine Gedauken darüber ſind 
folgende: Welches iſt der hoͤchſte Zweck, das hoͤchſte Aut 


‚DR Menſchen/In bieſer fo wichtigen: Brage | haben wie 


— fe mancherlei einander geradezu entgegengẽ⸗ 
ſetzte Antworten gegeben, daß die! umerſchuͤtterliche Mög 
me der Ppirhonier, Fein Urtheil für wahr Zu: halten, daB 
Klaͤgſte ift, was man babel'thun kann. Eine Regel un⸗ 


ſers Verhaltens, eine Richtſchnur unfereb⸗ Sitten iſt noch⸗ | 


wendig. Aber woher ſollen wir fie nehnie MAus ung? 
In welce-Verwirtungfiäirge wir· uns. VDer 

welchen uns die Vernunft dabei geben kaun, iſt, daß jeder 
den Gefetzen ſeines Landes folge; was auch ⸗Sokrates, durch 


ein Orakelbegeiſtert, anrieth. Allein dann wuͤrde die Regel un⸗ 


ferer Pflicht zufällig und veraͤnderlich ſeyn. DieWahrheit 
muß eine und diefelbeögleriik und ablgemeine 
Form Haben. Die Geradhelt und' Gerechtig— 
—keit, welche von kechker Ans iſt; kann nicht' an die Ge⸗ 
wohnheiten eines Lanbes gebunden ſeyn, meth bie Tugend 


beſte Rath, 


— 


ihre Geſtalt nach ben Launen vieſes odrr jenes Volles fot⸗ 


men — Nachdem ·e er die — dat, he 


inclinationÄ cademiäge ehe  Prpen fon? Aüne en, = 
plutot qu ‘une autre, qu'elf ce aurre abe, tmre la recanhär- 
‚Sance de quelque plus apparenteverit&en cette ci qu’en elle 
1a? Sinotre entendement eft capable de la forme, des linea- 
mens, du port et dwrifage Ye la veriä, H-ka verroit jentiere 
uffi bien que demje, naiflante, imparfaıte. 


149) Efoys 1. II. eh. 12. p. 550. Au demeurant, fi c'eſt 


de.nous que nous tiruns le reglement de nos moeurs, à 
quelle eonfufion nous“fe jettons - -hous? Car ce que notre 
raifon nous y cenfeille de plus vraifeıiblable, c’eft gene- 


- ralement & — BODEN, aux a * pays, comme eft 
ravie 


Teanem Geſqh vbiloſ IX. * g f 


| a0 Sechstes Hauptſt. 3. Abſchn. Folgen. 


die Geſetze in einem beſtaͤndigen Wechſel find, und fie in 
England zu feiner Zeit viermal geändert worden nicht nur 
für das Politifche, fondern auch felbft die Religion, daß 
«8 in Sranfreich nicht andere ging. fo daB nach dem ver- 
‚änderlichen Kriegsgluͤcke heute recht if, mag morgen vielleicht 
unrecht iſt, fo ſetzt er hinzu, daß Apollo duf keine einleuchtende⸗ 
re Weiſe bie Unwiſſenheit des menſchlichen Geiſtes in Anfe- 
bung des göttlichen Weſens aufdecken und den. Menfchen 
belehren konnte, daß ihre Keligion-nur ein Werk ihrer Er⸗ 
findung zum Bande ihrer Geſellſchaft fey, ale inben er. er- 
klaͤrte, der wahre Gottesdienk für jeden fey derjenige, 
‚welcher durch den Gebrauch des Orte, wo er fich befände, 
‚vorgefchrieben fey. , - Wie viel Dank ſind wir unferm Schoͤ⸗ 
vfer ſchuldig, daß er unſern Glauben yon dieſen unſteten 
und willkuͤrlichen Verfahrungsarten befreiet und ihn auf 
die ewise Orunbfefe feines heiligen Wort⸗ gegruͤndet hat. 


Was fast nun bie Philoſophie in dieſer Verlegen⸗ 
heit? Wie follen und nach den Geſetzen unſers Laudas 
richten, das heißt, nach dieſem fluthenden Meere ber Mei⸗ 
‚nungen eines Volkes oder Fuͤrſten, welche die Gerechtig⸗ 
Feit mit eben ſo viel Farben malen und fie in eben fo. viel 
Geſtalten umbilden werden, als ihre Leidenſchaften Bere 
‚Änderungen erleiden. Ein ſolches biegſames Urtheil zu 
haben, iſt mir nicht moͤglich. Was iſt das fuͤr eine Guͤ⸗ 
te, die heute im Credit iſt und morgen nicht mehr, 
| = welche der BR über einen dluß zum Verbrechen 

macht? ˖ 


rai⸗ de Socrate — (dit· 11) d’un confeil dvin. Er | 

‚ par 1A que veut-elle dire, fi non que notre devoir n'a 
autre regle que fortuite? La veriee doit avoir un vifage 
pareil et univerfel. La droirure ec la juftice, fi P’homme 
‚ en connoifloit, qui eut corps et veritable .eflepce, ıl ne 
R Y’attacheroit pas à Ja condition des coutumes de cette con- 
» erde ou de celle»lä — ce ne ſeroit gas de ls fanraifie des 
. Perfes ou des Iudes, que la vertu prendroit fa forme. 


c 


| 
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macht? Welche Wahrheit if da8,. — die 
Berge begraͤnzen und — —— berfeh 
ben eine Lüge If . 

Die Philoſophen wollen zwar, um deu Befepen &; 
wißheit zu geben, behaupten, es gebe gewiſſe fefte, ewige, 
unveränberliche, die fie natuͤrliche Gefege nennen, welche 
dem menfchlichen Gefchlecht Durch die Beſchaffenheit feines 
eigenen Weſens eingeprägt find. Allein ihre Uneinigkeit 
in Anfehung der Zahl derfeiben, indem fie bald drei, bald 
sier, bald mehr, bald weniger Naturgefeße annehmen; 
ber Umſtand, daß Feines von denen, bie fie dafür ausgeben, 
nicht beftritten und nicht Durch. eine, fonbern dureh mehrere 


Nationen abgelaͤugnet wird, ift ein Beweis von der Unge- 


wißheit der menſchlichen Erkenntniß auch in dieſem Punkte. 
Denn die einzige wahrſcheinliche Probe von dem Daſeyn 
ſolcher Naturgeſetze koͤnnte vur allein die Allgemeinheit der 


Anerkemmung ſeyn. Denn wir würden ohne Zweifel das 
jenige, was und dig Netur wahrhaft vorgeſchrieben hat, 


mit allgemeiner Einſtimmung befolgen und nicht allein ei⸗ 
ne ganze Nation, ſondern auch jeder Einzelne müßte bie 
Gewaltthaͤtigkeit und den Zwang empfinden, wenn einer 
gegen ein ſolches Naturgeſetz ankaͤmpfen wollte. Moͤchten 
fe doch ein Beſetz or an welchem diefe Bedingung 

sr 2 ef» 


150) Elays L. II, ch: 12. p. 351. Que neus dira donc en 
.certe neceſſité la philofapbie que nous futvions les lois de 
‚notre pays, ceſt A dire, cetta mer flottance des opinions 
‚ „d’un peuple ou d’un pringe, qui me peindronc la juftice 
d'autant de ceuleurs‘et Is reformezonp. en autant de vi- 
fsges, qu’il y aura en eux de changemens, de paſſion. 

. Je ne puig | pas avoır le jugement fi flexible. Quelle'bon- 
it eft-ce que je vois hienen credir et demain ne I’&ıre 
plus et que le trajer d’une riviere fait crime? Quelle ve- 
sitö efl- ce que ces montsignes bornent, mienfonge au 
monde qui fe tient au dela. 


4 52 Sechstes Haupeſt. 3. Abſchn. Folgen. 


erfuͤllet ik”). Nichts in der Weit iſt fo abweichend 
als Sitten und Grwohnheiten. Die Heurathen unter 
Blutsverwandten ſind unter uns verboten, anderwaͤrts in 
Ehren. Der Kinder und Aelternmord, Gemeinſchaft ber 
Weiber, Handel mit dem Geraubten, Erfaubni zu allen 
Arten der Wolf, nichts‘ ift, mit einem Worte, fo aus⸗ 
ſchweifend⸗ was nicht irgendwo durch den Gebrauch bei 
irgend einer Nation eingeführt if. Es it wohl zu glau⸗ 
ben, daß 28 Naturgeſetze gibt, man fiehet es bei ven ans 
dern Geſchoͤpfen. Aber in uns ſfind fie verloren gegangen, 
indem die Vernuuft, welche ſich allenthalben eindraͤngt und 
alles behorrſchen will, die Geſtalt der Dinge nach ihrer Gi⸗ 
telkeit und Anbeſtaͤndigkeit verwiſcht unb verwirrt *) 


Diefe Raiſonnements koͤnnen bie Denfungsart des 
Mentaigue Iin:Anfehung der Erkenntniß der Pflichten und 
Mechte nicht zweifelhafe Laſſen·Er hatte ein gebildetes 
fitslicheg Gefühl umd fein Nachbenken über daffelbe hatte 
ihm feſt überzeugt, daß es ein Geſetz fuͤr das Handeln Her 

be, welcheß allgemein und ſtrenge eine gewiſſe⸗ Frrm deß⸗ 
ſelben — — daſſelbe ein Ideal aufſtelle/ Ki 


131) Kay: ibid. p. 551. 552. Or c’eft la yfqule enfejgrm 

“ "yrai- femble par laquelle ij⸗ puiſſent arumenter aucunes 

lois naturelles que Funiverſité de l’approbation: car ce 
qüe nature nous auroit veritablement ordonn&, nous l’en- 
Sawiohs fans. doure d'un commlun confenrement:' et non 
Seulement toute nation, mais-tout homme partieulier reſ- 
ſentiroit Ja force er:a violence que lui feroit cehni, quile 
voudroit pouffer au eontreire de tetre loiz! - -Qui is m'en 
— pour voir· une de serte condition. 


15 2) ‚Efays ibid..p. 552. ek Soyable qui y a des lois 
naturelles, eommei'il fe voit aux autres ereatures: muis en . 
naous elles font perdues,ceste belle zaifon.kumaine f’inge- 
rant partout de maicrifer et commander, brouillant etcon- 


fondant, le yifage des chofes, felon Ss vanipbier.incon- 
ftance. 
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chem die Wirklichkeit ſelten nue einigermaßen nahe Komme 
vielmehr größtentheils widerfpreche.. Mit einem Woren 
ber Unterfchied zroifchen dem, was ift und was feyn | 
FH, zwiſchen dem Maceriellen und Sormellen der Tugend 
war ihmisiemlich flar geworden: Die Verſchiebenheit in 
denn Materiefen ber Tugend und bie Uneinigleit der Yhls 
iofephen in Aufſtellung der praktiſchen Gonnbfäe brachta 
ihn aͤuf den Gedanten, daß die Erkenntniß und Ausübung 
der: ſutlichen Vorſchriften nicht das Werk der DBerummfe 
ſeyn, ſondern nur als die Einwirtung der götelichen Kraft 
ehacht werden koͤnne, welche in der geoffenbarten Religion 
. ihren Willen als Vorſchrift fuͤr den menſchlichen Willen 
aufgeſtellt habe und in dem einzelnen Menſchen das Vermoͤ⸗ 
gen ünd den Trieb des Vollbringens hervorbringe. Dieſe 
Aunſicht des Montaigne hat zufällig manche nachtheilige 
Urtheile zur Folge gehabt, und auch wohl vielfältig einen 
ſchaͤslichen Einfluß gezeigt, indem fie den nroralifchen 
Skepticismus veranlaßte, den Glauben an die Heiligkeit 
der Tugend fchreächte, und gegen Eittlichfeit gleichgültig 
machte. Montaigne felbft iſt nichts weniger als Skepti⸗ 
ker in dem Praftifchen,. wenn man ben Gegenftand felbft 
von der Erkenntnißquelle unterfcheidek, daß die Vernunft 
das unveränderliche Gefeß der Tugend ſelbſt fey und es un⸗ 
‚mittelbar erfenne. — Diefes allein war 18, was er für 
zweifelhaft hielt. Die Richtung feines Geiſtes auf bie 

Mannigfaltigfeit, Verſchiedenheit und Mishelligkeit der 
Erkenntniß und fein Streben, den Stolg und den Hoch» 
muth ber. Vernunft niederzuſchlagen und zu demuͤthigen, 
verbunden mit einer gewiſſen ſcheinbaren Veraͤnderlichkeit 
im Urtheilen iſt die Urſache, daß Viele, die nicht in die 
Tiefe feines Geiſtes blickten und die Haupttenden; bef- 
ſelben durchſchauten, ihm bald einen meraliſchen Skepti⸗ 
cismus Schuld gaben, bald die Behauptung beilegten, 
die ſittlichen Vorſchriften und die Erkenntniß derſelben 
wärben durch bie Erziehung, Sitte und Gewohnheit 
v bes 


e 


N 
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beſtimmt, die Gruͤnde derſelben ſeyen alſo aͤußerlich 
und zufällig ). \ | Tor 


Sein Skepticismus entftand nicht aus dem Zweifel 
anden Wahrheiten, welche der Menfchheit Heilig find, ſon⸗ 
bern aus dem Mißtrauen in die Vernunft, Sie feſt zu bes 
gründen und mit Gewifiheit einfchen zu koͤnnen. Er. mat 
überhaupt gegen die Anmaßung, bie Keckheit und ben Hoch⸗ 
muth der Bernunft, welche ihre Graͤnzen verfennet, geriche 
tet. Darum richtete er feine fleprifchen Waffen chen "fa 

153) Für einen Skeptiker, für einen eitien oberflächlichen 

WMenſchen, der nur durch feine Einfälle und feinen Big zu 
glänzen fuchte und als ein ftarfer Geift an allem, auch an 

: den heiligiten Wahrheiten zweifelte. Recherche de lavm 

rité. LH. P. Hi. ch. 5. Noch unguͤnſtiger urtheilf von 
ihm der Verfaſſer der ars cogitandi P. Ill. c. 20. (Halo - 
1704) p- 275. Sed vanitstem praecipue non criminor: 
tot enim pudendis practeres famofus flagitiis eft , tot fca- 
tet impiis et Epicureis placitis, ue mirum fit, illi tamdia 
per leges licuiffe orbem obambulare, omniumque pafhm 
manibus teri, multosque viros ceteroquin perfpicaces In- 
tenrtem veneni malignitatem non deprehendiffe. Soræl 

‚ in feiner Bibliotheque de France p. go, vertheidigte den 

.. ehrlichen Montaigne gegen alle biefe und andere Beichuls 
digungen fehr brav, aber von Zeit zu Zeit traten wieder 
ungänftige Urtheile hervor. -. So betrachtet Roufleau in feir 
nem Emil 4.8. denſelben als einen,der die moralifchen rund; 
fäge in Zweifel gejngen babe, und Kant, Crit. der prakt. 
Vern. ©. 64. chmid Moralphiloſ. & 44. Kies 
fewetter Erſter Grundſ. d. Moralphiloſ. &.75. laſſen 
ihn behaupten, daß alle fittliche Urtheile von außen durch 
Gewohnheit und Erziehung gewonnen und befiimmt wer⸗ 

den, wogegen ihn Platner ind. 2. Ausg. d. philefoph. 
Aphorismen 2. Th. S. 100. gründlich vertheidiget. Nach 
dem Vorgange von D’Argens Philofophie du bon fens, 

_ Dilcours pretim. 6 VI. fchließen ihn Viele der Neuern aus 
ber Reihe ber Okeptiker aus und fchränten feinen Pyrrho⸗ 
nismus nur auf Vorſicht und Behutſamkeit im Unterſuchen 
und Entſcheiden ein. 


S 
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ſehr gegen den pofitiven als gegen den negativen :Dogmas, 
ticismus, wie man beſonders aus dem zwoͤlften Capitel des 
ziBeiten Buchs, dem laͤngſten des ganzen Werks, ſiehet.: 
Er ſpricht Hier mit großem Lobe son der natuͤrlich eni 
Theologie des Sebunde, nichtals wenn bie Vernunft 
im Stande ſey, Gottes Daſeyn und Eigenſchaften zu er⸗ 
$esmen, ſondern nur der Ueberzeugnug aus der Offenbarung 
den Weg bahne, und den Glauben vorbereite und ſtaͤrke. 
Gesen diefe natürliche Theologie hatte man vorzuͤglich zwei 
Einwuͤrfe gemacht. Einige behaupteten, 26 ſey ungezie⸗ 
mend, die chrifilichen Glaubenswahrheiten durch menfch« 
liche Gründe zu unterſtuͤtzen, weit fie blos durch ben Glau⸗ 
ben und die Wirkung der göttlichen Gnade aufgefoßt wer⸗ 
den finnen. Montaigne fucht biefe mit Schonuug zu⸗ 
recht zu weifen, indem er zeigt, es ſey ſchoͤn und lieblich, 
die natuͤrlichen und menſchlichen Werkzeuge der Erkennt⸗ 
niß, die uns Gott gegeben hat, noch nebenher zum Dien⸗ 
fie unferd Glaubens anzuwenden, darin heſtehe ber wuͤr⸗ 
‚digfie Gebrauch derſelben, und nichts ſtehe einem chriſtli⸗ 
chen Denker beſſer an, als durch ſein Denken, Sinnen und 
Streben die Wahrheit ſeines Glaubens zu ſchmuͤcken, 
auszudehnen und zu verſtaͤrken. Wir muͤſſen unfern Glau⸗ 
ben mit aller Vernunft, die wir haben, begleiten, jedoch 
immer mit ber Einfchränfung, daß wir nicht meinen, es 
fey aus unfern eigenen Kräften, oder unfer Geiſtesvermoͤgen 
uud Nachdenfen koͤune zu einer übernatürlichen und goͤttli⸗ 
chen Wiſſenſchaft ausreichen "*). Andere behaupteten, 
Sebundes Brände feyen überhaupt zu ſchwach, um bie 
Wahrheiten der Religion zu erweifen und fie hielten ſich 
für ſtark genug, ben religisfen Glauben durch Vernunft⸗ 
grände gernichten zu koͤnnen. Diefe, fagt er, muß man 
fchon ein wenig derber ſchuͤtteln, denn fie find gefährlicher 
und haͤmiſcher ale die erfien.. Die Mittel, welche ich er- 
"greife, diefe Raſerei zu dämpfen, und bie mix, bie gi 
j DER? meſ⸗ 
154) Eſaus L. I. ch, 12. p. 405. fe 
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meſſenſten ſcheinen / find, ihren menſchlichen Hochmuth mu 
zerknicken, und natgu:bie Fuͤße zu treten, ihnen die Nich⸗ 
tigkeit, Eitelleit gb Geringhaltigkeit des Menfchen fuͤhl⸗ 
bar zu machen⸗ ihnen die gebrechlichen Waffen ihrer Ver⸗ 
nunft aus den Faͤuſten zu reißen, ihnen das Haupt nieder: 
zu beugen unb den Staub kuͤſſen zu laſſen, unter der Macht 
und Ehrerbietung, die der. göttlichen Majeftät gebührt: 


Idhhr allein iſt die Erkenntniß und Weisheit, fie allein wer 


ben Werth. der. Dinge. richtig zu ſchaͤtzen; ihr allein raus 
ben wir den Wortiy, :den mir ung beilegen. Hernieder mit 


‚ biefem Duͤnkel, dem erſten Stande der Tyrannei des bir 
fen Geiſtes. —: Der Eigenduͤnkel iſt unfee natärliche Erbe 


krankheit. Das jaͤmmerlichſte, gerbrechlichtte Geſchoͤpf 
uuter allen iſt der Menfch und zu gleicher Zeit das hoch⸗ 


můuͤthigſte. Es fühle und ficht: ſich hiernieden in Staub 


und Auskehrigt hingeworfen, angebunden und genietet an 
den ſchlechteſten, unbeſeelteſten und der Verweſung naͤch⸗ 
ſten Theil der Schoͤpfung, im unterſten Stockwerke ihres 
Gebaͤudes am entfernteſten von der Feſte des Himmels; 
mad dach: will es ſich aumaßen, ſich über den Kreislauf 


der Monden hinnmufzuſetzen und den Himmel zum Sche⸗ 
miel ſeiner Süße zu machen. Es If durch den Duͤnkel dies 


fer Einbildung, daß es ſich Hort gleich ſtellt, daß es fich goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaften anmaßet, daß eg ſich von dem großen Hau⸗ 


fen der übrigen Geſchoͤpfe abſondert und auswaͤhlt, den uͤbri⸗ 
gen Thieren, ſeinen Brüdern und Genoſſen der Schoͤpfung, ei⸗ 


wen hoͤchſt maͤßigen Theil von Sinuesfähigfele zuſchneidet 
und ihnen nichts weiter an Keaft und Fertigkeit der Sinne 
and Vernunft einräumen will, als was ibm ſelbſt aus 
duͤnfet ). 

Montaigne beßreitet alſo eben ſewohl ben flogen . 
Dogmatifer,. der fich ein Wiffen der uͤberſinnlichen Gegen. 
ftände anmaßt, als den kecken Beſtreiter des Vernuuft⸗ 
glaubens, der das Nichtſeyn des Ueberfinnlichen glaubt 

demon⸗ 
155) Ellays Ibid.. 413. 417. ſeq. 
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demonſtriren zu koͤnnen. Er gehöre gu ben beſcheidenen 
Denketn, die allerdings einen Vernunftgebrauch nicht al⸗ 
lein geſtatten, ſondern auch fodern, nur mit Mißtrauen 
aus Furcht vor Verirrungen und mit Anerkennung oder: 
wenigftens. Ahnung beſtimmter Sränzen für die Sphäre 
der Bernunft, mit Beſtreitung alles willkuͤrlichen Erhe⸗ 
bens, Anmaßens und Duͤnkels. Wenn er auf der einen 
Grite die Ungewißheit des menſchlichen Erkennens uͤber⸗ 


treibt, und der menfchlichen Bernunft alle Möglichkeit, . 


Wahrheit zu erkennen, abzufprechen ſcheint, fe läßt ſich 
dieſe Einſeitigkeit wohl erklären and dem Charakter feines 
Geiſtes, aus ber Ungebühr der Dogmatifer, bie er chen 
ſcharf ins Auge gefafit hatte, umb aus dem Mangel’ bes 
ſtimmter Grundſaͤtze des Erkennens und Forſchens, and 


dem Schwanken zwiſchen dem Ideal der Wahrheit und der 


Wirklichkeit; zwiſchen dem ahgebormen Triebe der Erkenn⸗ 
ziß und dem Mißlingen allee darauf zielender Verſuche. 
Seine Denkart hält die Mitte zwiſchen dem anindßenben 


Dogmaticismus und dem abſprechenden Skepticismus mit. 


einer zuweilen hervortretenden Vorliebe zu dem Ichten. Es 
iſt daher kein Wunder, wenn er bald für einen Skeptiker, 
bald für einen beſcheidenen Dogmatiker gehalten wurbe ”’°). 
Wenn er auch zuweilen durch fein Streben, den Dänfel 
und den Hochmuth der Vernunft zu demuͤthigen, den Muth 
nach Wahrheit zu forſchen felbft -nieberfchlägt, und von 
dieſer Seite von nachtfeiligeni Einfiuffe für die Wiffen⸗ 
ſchaft werden konnte, So hat er diefen Nachtheil wieder 
darch ben reichhaltigen Stoff gum weitern Denen , durch 
Hie heilen richtigen Blicke und Anfichten von fe vielen Ge⸗ 
genftänden, durch feinen fich von gemeiner Wirklichkeit zu 
dem Idealen der Vernunft erhebenden Seit "") aufgehe- 


156) Man fehe Anmeirk. Fer 
137) 3. B. feine ideale Anficht von der Religion. Zfage 1. 


ben. | 


_ 


il, ch. 12. p. 406. La marque peculicre de notre verite 


de- 


J 
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‚ben. :. Wie groß und ausgebreitet fein Einfluß gewefen, 
Jägt fich nur im Allgemeinen vorſtellen, ba feine Verfüche 
eines der gelefenfien debeche — a ie se 
weſen ſend. 


Montaignes Einfluß zeigt fh am auffallendſten in 
dem geiſtreichen Werke des Pierre Charron, der ſich 
durch den Umgang und die Schriften jenes Denkers zu ei⸗ 
tem freimuͤthigen Denker bildete. Er war zu Paris 1541 
geboren, ſtudirte bie Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft, 
verlieh als Parlementsadvocat diefe Laufbahn und wibmete: 
. fich der Theologie, worin er als geiftlicher Redner fi fe 
ſehr auszeichnete, daß er von Stiftern und Biſchoͤffen im 
Biefer Eigenfchaft-gefucht wurde. Als Großvicar des Bis 
ſchoffs zu Cahors und Canonicus daſelbſt, flarb er zu Pa⸗ 
rid 1603. Im Jahre 1589 machte er waͤhrend ſeines 
Aufenthalte zu Bourbeaur die Befanntfchaft mit Montaigne, 
wovaus fich eine innige Freundſchaft erzeugte "°). Auf 
die Gleichheit ihres Charakters, gleiche Achtung für Tugend 
und Adel der Sefinuung gründete fich ihre gegenfeitige Zu⸗ 
neigung und Hochachtuug. Beide befaßen einen hellen 
Verſtand und einen lebhaften Geiſt. Die Ungleichheit ih⸗ 
res Standes. nnd ihrer Befchäftigungen hatte aber manche 
Verſchiedenheit in ihren Anfichten und Grundfägen bes. 
- -Dentens hervorgebracht, welche auf ihre Freundſchaft kei⸗ 
sen Einfluß hatte, durch biefe vielmehr nach und nach aus⸗ 
geglichen. wurde. . Ehasrom als Gelehrter uud Geiſtli⸗ 
her hatte mit feinem lebhaften Seifte mehrere dogmatiſche 
Site angenommen, ohne ihre Gruͤnde gehörig geprüft 
‘ 2 .. — is : 


devroit tre notre vertu, comme elle eft auſſi ia plus ce- 
lefte marque et ia plus difficile er que c’eft la plus digne 
production de la veritèé. 


158) Eloge de Pierre Charron vor defien Werke de la fa- 


gelle. Paris 1607. par G. M. D, R. (George Michael de 
Rochansilht) Bayle Diet. 


’ 
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haben!). Montaigne mit feiner Neigung zum Skeptieismus 
hieft ſich glaͤnbig en Die Echren der offenbarten Religion. 
Durch den Umgang mit biefem verlor fich in Charron die Be⸗ 
friedigung, weiche ihm bie dogmatiſche Denfart gewährt hat⸗ 
te, er fing an in ben fonft für wahr) gehaltenen Urtheilen 
bie Gewißheit zu vermiſſen und wurde mehr mit Mißtrauen 
in die Vernunft ihrer Schwaͤche und Veraͤnderlichkeit we⸗ 
gen erfuͤllt. So wie er von der ffeptifchen Denkart 
feines Freundes angeſteckt wurbe und fich ihm Darin nd« 
herte, fo entfernte er fich darin; daß fein Zweifel nicht ber 
ber menfchlichen Erkenntniß fliehen blieb, fonbern auch bie 
Wahrheit ber göttlihen Dffenbarung, welche dem Mon⸗ 
taigne das Gewiſſeſte mar, wenn auch nur leife, ſtreifte 
und nad) Beim Ideale von Religion auch in der hriftlichen, 
der er den Vorzug vor allen gab, zu viel Menfchliches 
fand. Sein ſittliches und. religiöfes Gefühl fegte: feinem 
Zweifel Graͤnzen; er erfireckte fich nicht über die Grund⸗ 
Wahrheiten ber Religion and Moral, fonbern nur über 
einige Formen, in welchen bie menfchliche Vernunft fie und‘ 
ihre Refultate ausgebildet hatte. ‚Aus feiner unerfchätter- 
Sichen Ueberzeugung in Anfehung bes fittlichen und religice 
fin Strebens verbunden mit feiner Anficht von der Schwaͤ⸗ 
che der Vernunft in ber Specnlation entfprang feine Vor⸗ 
ſtellungsweiſe von der menfchlihen Weisheit, welche 
in der fittlichen Volllommenheit oder Tugend, verbunden 
mis Selbfterfenneniß und Entfernung von allem eit⸗ 
Gen, den Geiſt nur aufblaͤhenden Wien beſteht. Sem 
Wert über die Weisheit vereiniget alfo gewiſſermaßen ſei⸗ 
gen Dogmatismus und ben Skepticismus feined Freundes; 
jener iſt durch den legten befcheidener, der letzte durch jenen 
gemäßigter worden; bag Reſultat ift bie Sefhräntung 
- aller 
159) Charrons Dogmatismus hatte fich in feiner früher 
Schrift: Trois verites contre tous Alhees, tdalaires, 


ejuifs, Mahometans, Idereliques et ni 2 Paris 
1594. 8. Olenbanee: 
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aller Erkenntniſſe auf die Selbſterkenntniß, auf die Erfäß 
lung feiner Pflichten und die Ausuͤbung ferner Religion, 
die ſelbſt wehr practiſch als ſpeculativ iſt — ein Werk 
reich an vielen. neuen und kuͤhnen Gedanken, ſtrengen fittlis 
chen Vorfchriften, mit großer Freimuͤthigkeit in einfacher 
Geſtalt dargelegt, welches bei ſeinem Erfcheinen großes‘ 
Aufſehen machte, und auch nach feinen Tode fcharfe und 
bittere Beurtheilungen veranlaßte, imd feinem Berfaper: 
ben Vorwurf eines Religionsfeindes und Gotteslaͤugners 
zuzog *), ſo fehr andh.fein- Leben und fein Eharafter diefe 
Beſchuldigungen voͤllig entkraͤfteten. 
* ee Eharron 


160) Das Merk de la ſageſſe erſchien zuerſt 1601 zu Bours 
deaur; die zweite Ausgabe mit manchen Verbefferungen 
md Zufäsen zur Abwehrung unbilliger Tadlee, welche 
Charron in dem lehren Jahre feines Lebens zu Paris druk⸗ 
..,. ken ließ, wurde nach'feinem Tode durch mancherlei Ink 
nuationen feiner Feinde, welche das Bach als gefaͤhrlich 
unterdruͤcken wollten, unterbrochen, grfchien.aber doch end 
ih im 3. 1604. . Der Jeſuit Garaſſeè hat in feiner 
Some theslogiqueund Doctrine curieufs den Charron am 
— eier age und ihn in das Verzeithniß der allerge⸗ 
faͤhrlichſten Gotteslaͤugner geſetzt. Vielleicht hasse ſich 
CGCharron dieſe Verfolgung durch fein Urtheil über die Ge⸗ 
ſelſſchaft Jeſu zugezogen, in welchem.er ihnen auf eine ver⸗ 
ſteckte Art phariſaiſche Scheinheiliäkäit vorwirft. 1.8. 51, 
"Kap. Die Freimuͤthigkeit nnd Kuͤhnheit, mit welcher 
Chasron von gewiften Dürgen ſprach; ser Eruſt, mit wel⸗ 
dem er auf das thaͤtige Chriftenehum drang und dag Zus 
fällige und Aeußere in dem chriſtlichen Cultus vondem Ins 
nern und Weſentlichen unterfchied, miußie freilich bei einem 
Geiſtlichen mehr auffallen als bei eirent Weltmanne, wie 
Montaigne war. ¶ Indeſſen war die größere Zahl von recht/⸗ 
. ſchaffenen Maͤhnern Immer auf feuer Oeite und ſchatztz 
‚fein Buch ſehr hoch. Petrus Charondus vel hoc ipfo So- 
crate ſapientior aeftumandus venit, quod fapientise ipfrus 
ptaecepte primus, quad fciam, admirebifi prorfus metkodo, 
doctrina, iudicio in artem reduxerit. Sane eius liber er 
' Ariftotelem nobis exhiber et Senecam ec Plutsrchum, ac 
re divi- 


? 
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Charron ſtimmt mit ſeinem Freunde Montaigne 
der Demuͤthigung des menſchlichen Stolzes und der 
maßung ber Vernunft, was das Erkennen betrifft, uͤbet⸗ 
ein. Der Menſch hat ein natuͤrliches Verlangen nach Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit; er verſuchet alle Wege, welche 
zum Beſitz dörfelben führen koͤnnen, aber alte feine Beſtre⸗ 
bungen find darin erfolglos. Denn die Wahrheit ift keine 
Sache, die fi faffen, greifen und behandeln laͤßt, und 
der menfehliche Geiſt ift zu dem Befiß derfelben unfäßig. 
‚Die Wahrheit vefidire bei Gott; der Menſch erkennet nichts 
unmittelbar, rem; nnd vollſtaͤndig. Unfere Veſtimmung 
iſt, die Wahrheit zu ſuchen, der Beſitz berfefbett 
gehoͤret fir höhere Kräfte. Findet er auch zufälfig eine 
Wahrheit auif feinem Wege, fo kann er fie nicht fefthalten,. 
noch fie von dem Unwahren unterfcheiden. - Die Irrthuͤmer 
tommen in unfere Seele auf demſelben Wege, auf welchem 
fie die Wahrheit empfängt, und der Verſtand tan beide 
nicht unterſcheiden \”). | 
De 


divinies etiam alignid. ‚prae & — quam nee 
cunctis et recentioribus fuerit copocflum., —. Diefes iſt 


das freffende Urtheil des Naudeẽ Biograpbia poliica, 


. 161) Lo fagefli J. 1, ch, “4. 11 nicht defr glas merurd, 
| que le defir de connoitre .la verita Naus eſſyyauꝛ sous 
Jes mayens que .nqus penfons pouvoir (eis; mais enfin 
tous nos efforts font courts, car Ia veritèé n'eſt pas un ac- 
queſt, ni chofe, ‚qui fe Miſſe prendre et manier et eficofe 
moins pofleder’ä l’efprie.kumein, Blle Ankte:zdädans’'ie 
fein de Dieu, ’eft 1ä fon gige.at fa mtmire .:Ihomme.ne ° 

{ait et n’entend rien à droit, au pur et au vrai comme il 

faut „ tournoyant er tatonnant l’entour des apparences, 
qui fe trouvent partout auſſi bien zu ‚aux quiau vgl; nous 
— nais à quefter la verite: la · poſſoder appottient & 
une plus haute et grande puiſſance. Ce n’elt. pas à qui 
mettra dedans:' mais à qui fera de plus beiles courfes. 
Quand il adviendroit, que quelque verite fe renconträt 
entte fes mains, ce .ferai par bazard, Ume la Safsoft ce» 


Dir, EN 
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Die zwei Hauptmittel, welche der Menſch zur Er» 
kenntniß der Wahrheit auwendet, find die Erfahrung 
und die Vernunft. Beide find aber fo ſchwach und un⸗ 
gewiß, daß fie feine Gewißheit gewähren können. Die 
‚Erfahrung ift ungewiß und nimmt befiändig andere Ge⸗ 
falten an. Alle unfere Erbenntniß fängt mit den Einnen 
‚an. Einige behaupten, die Sinne find untruͤglich, anbes 
‚xt, fie betrügen beſtaͤndig, bie Wahrheit liege in der Mit- 
ge, und es ift ausgemacht, daß fie wenigftens oft ung 
‚anführen, daß fie das vernuͤnftige Denken überwältigen, 
und dagegen wieder von ber Berunnft irre geführt werben. 
. Eine ſchone Ausficht für die Wiſſenſchaft und bie Gewiß⸗ 
"heit, da von Innen und Außen ſich nichts als Falſchheit 
und Schwäche zeigt, und bie beiden wefentlichen Werkzeu⸗ 
ge bee Wiſſenſchaft fih einauber gegenſeitig betruͤgen *). 


Der menſchliche Geiſt ſtellt uns einen dunklen Ab- 
grund voll Hohlwege und Schluchten, ein Labyriuth bar, 
im welchem alles verworren und verfchlungen if. Sch ha⸗ 
be nichts gegen die Lobederhebungen des menfchlihen Gei⸗ 
fies, daß man feine Ausdehnung, Lebhaftigkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit erhebe, und ihn ein Abbild der Gottheit, ei⸗ 
nen göttlichen Ausflug und einen Vorfchmack des unfterb- 
‚Uchen Weſens nenne. Allein ich verlange auch, daß man 
ihn fondire und zu erfennen firche. Man wirb dann fine 
den, daB er für ſich und für andere ein gefährliches Werks 
eng, ein Grübler und Verwirrer, ein ungelegner Schalt 
Iſt, der. gum Spiel und Kurzweil unter dem Scheine einer 
‚digen, ‚feinen, und fröhlichen Bewegung alle Uebel in der 
Welt 


. m pofeder ni difioguer du menfonge. Les erreurs fe 
zeguivent en notre ame par m£me veie'et kondtite que 
la veritk, Vl’efprie ni Pas de quoi tes’ dlingner et 
choifir. 8 


162) La fageft LL ch. 14. 10, 


/ 
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Belt ausfinnt, erfindet und verurſacht *. Anerſchoͤpf⸗ 


Jiche Betveglichkeit von dem größten. Umfange mit großer 
Geſchwindigkeit ift ihm eigenthuͤmlich. Er mifcht. fich in 


alles, Kein Object ſchließt er aus feiner Sphäre aus, er 


ſpielt feine Rolle eben fo gut in eitlen und nichtigeh Die- 


gen, als in gewichtsoßen und würdigen, fowohl in fol 
chen, die wir einfehen, als in fofchen, welche wir nicht ein⸗ 


fehen können. Die Reflexion, daf man etwas nicht be⸗ 
greifen und nicht in das Innere eindringen lann, ſondern 
an der Außenſeite und Oberflaͤche ſtehen bleiben muͤſſe, 


kurz die Erkenntniß feiner Unwiſſenheit iſt ein 
Schöner Zug ber Urtheilskraft. Aber Wiſſenſchaft und 
Wahrheit koͤnnen fich in uns ohne Urtheil, und dag Ur⸗ 
theil ohne Wiffenfchaft und Wahrheit finden ). 


Die Thätigfeit des menſchlichen Geiſtes beſteht in 


dem Suchen, Forſchen, Nachforſchen und Wiederforſchen. 


Ein 


163) La ſageſſe L. 4. ch. 14. Mais je dehre, qu’apres todt 


- cela on vienne à bien fonder er etudier à connoitré cet 

. efprit, car nous trouverons, qu’apr&s tout, c'eſt et à foi et 

à autruj un tr&s dangereux outil, un furet, qui eft Acrain« 

dre, un perit brouillon et trouble- fere, un emerillon fa- 

cheux et importun, et qui comme un affronteur et joueur 

- de palle- pafle, fous ombre de quelque gentil mouvemene 

. ſobril et gaillard, forge, invente et caufe tous les maur = 
mMonde, et n’y en a que par lui. 


169) La /ageſſe L I. ch. 14. 1 (deipric) eh auf — 
qui fe mele par tout, il n’a point de ſuiet, ni de reſſort 
limité: il n'y a chofe, oW il ne puiffe jouer fon role, aufli 
bien aux fuiets vains et de nesnt, comme aux nobles et 
'de poids, et en ceux.que nous pouvons entendre; gun 

_ eon%, que nous n 'entendons; car reconnskre, qu’an ne 


je peut entendre, ni pénétrer ay dedans, er qu'il faur de= 


meurer au bord er 3 l'ecorce, c’eft un très beau trait de 

jugement; la fcience, voire la verité peuvent loger chez 

nous fans jügement, et le jugement Sans elles,' voire re- 

tonnsitze fon } ——— ceſt un bem cemeignage di ju- 
— gement, 


- 
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Ein beſtaͤndiger Din nach dem Wiſſen quaͤlt ihn, bie Un- 
terfuchungen gehen ins Unendlihe. Die Nahrung des 
Geiſtes ift Zweifel und Zweidentigfeit. Aber er verfährt 
in feinen Unterfuchungen unbefonnen und unregelmäßig, 
shne Ordnung und Maß; er it ein unſtetes, veränderli- 
Wes, vielgeftaktigeg Inſtrument, bald von Blei, bald von 

Bäche, das fich nach allem fchmiegt und faltet, der Schub 
des Theramenes, der Für jeden Fuß pafßt. Allenthalben 
weiß er gutes Spiel zu machen und ſcheinbare Gruͤnde zu 
finden. Das fiehet man daraus, daß hier und da für 
ifromm, gerecht und ehrenvoll geachtet wird, was an an⸗ 
dern Orten für gottlog, ungerecht und enttehrend gehalten 
‚wird. Es gibt feinen Vernunftgrund, dem nicht ein ans 
deren entgegengefeßt wäre, fagt die geſundeſte und ficherfle 
Philoſophie; davon finden ſich allenthalben Beweife. Kurz, 
‚die menfchliche Vernunft hat alle Geftakten, fie ift ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert, ein Stock mit zwei Kudpfen. Dazu 
Fommt noch, daß die menſchliche Vernunft mehr ſtrebt nach 
dem Erfinden als nachdem Unterſuchen, wiewohl das erſte 
‚außer ihrer Beftimmung liegt, weil e8 dem Ehrgeiz: mehr 
zuſagt und fie fi Baburch mehr eigen und geltend machen 
kann. Man fichet daraus, welch ein gefährliches Geſchenk 
die Vernunft if, wie leicht fie durch die natürliche Lebhaf⸗ 
tigkeit ihre Freiheit misbrauchet, allem einen Schein zu ge⸗ 
:ben, alle Regeln und angenommene’ Meinungen zu erfchüts 
tern, wodurch man fie zügeln will, wie leicht fie ſich ver- 
irrt · und zu Grunde richtet. Wir fehen daher, daß dieje- 
;nigen, welche eine größere natürliche Lebhaftigkeit befigen, 
‚meiftentheils in ihren Meinpugen und Handlungen 
‚segellpg find. Wei großer Vernunft findet ich immer 
twas Nariheit und Tollheit. Man Hatte baher gute 
Srände, ihr fehr enge Schranken zu geben; man zügelt 
Pe durch Religionen, Geſetze, Gewohnheiten, Willen 
ſchaften, Vorſchriften, zeitliche und ewige Drohungen 
nd Verſprechungen. Und doch durchbricht ſie mit ih⸗ 


rem 


N 
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rem natürlichen Srog, Stöß, und Hartunaͤckigkeit alles und 


zerreißet alle Feſſeln). 


Charron hatte die gewohnlichen Fehler und Verir⸗ 


rungen der Welt und der Schule mit ſcharfem Blicke beob⸗ 


achtet und ihre Urſachen erforſcht. Er fand ˖auf ber einen 


Seite Stolz, Hochmuth und Uebermuth, auf der andern 
Schwachheit und Gemaͤchlichkeit, hier Despotismus und 


Herrſchſucht, dort ſtlaviſche Unterwuͤrfigkeit und Anhaͤnglichh 


keit an dem Gewoͤhnlichen. Denkfreiheit betrachtete er 


daher als ein unveraͤußerliches Recht des menſchlichen 


Geiſtes und das einzige Sicherungsmittel gegen alle Verir⸗ 
zungen und als die Grundlage der Weisheit. Diefe reis 
heit erſtreckt ſich eben fo ſehr über den Verſtand, als über ben 
Willen, und begreift drei Maximen, die fich gegenfeitig 
unterflügen und befdrbern, nämlich, über alle Dinge 
urtheilen, fih an keine Sache ausfhließend 


hängen, fich einen allgemeinen Blid und. 
Empfänglichlfeie für alles erhalten *0). 
Aue drei Magimen werben von dem wahrhaften Weifen, . 


dem befcheidenen, gemäßigten, nach Wahrheit forfchenden 


Philoſophen ausgeübt. Es wirb von ihm gefodert, daß 


er über alle Dinge urtheile, das heißt nicht, entfcheide, bes 
ſtimme, bejahe, welches mit der zweiten Maxime flreiten 
würde, fondern unterfuche, die Brände und Gegengründe 
mit fcharfer Beftimmung ihres Gewichts und ihrer Stärke, 
abwaͤge. Die zweite Marine fobert nicht Unthätigkeit, 
“ein muͤßiges Schmweben in ber Luft; es beſteht mit ihr dag 
dußere Handeln und das Bequemen an das Gewoͤhnliche; 
fie beziehet fich allein auf das Innere des. Geiſtes, das 
Denken und Ursheilen, und 22 bier mag man fich immer 
an 
165) Sagefle ı. I. ch. 24. 
166) SageJe . I. ch, 2. juger de toutes choſes, n’epous 
fer, n’y f’obligei a aucune, demeuger univerfel et ouvert 
à tout.. 
Tenneni. Geſch. d. Phitoſ. IX. Theil. G4 


— 
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an das halten, was füch als das wahrſcheinliche, ſittliche, 
beſſer paſſende darfielit; nur muß es ohne abſprechende 
Beſtimmung, Entſcheidung und Aufloͤſung, ohne Verwer⸗ 
fung entgegengeſetzter neuer oder alter Urtheile und Mei⸗ 
nungen geſchehen, umt- die Empfänglichteit für das Beſſe⸗ 
re, wo es fich findet, immer offen, und ben Forſchungs⸗ 
geiſt nach dem Wahren immer rege zu erhalten. Wer ſo 
urtheilet ohne Leidenfchaft, findet: immer einen Anſchein 
von Vernunft, wodurc er von dem entfcheidenden Güte 
wahrhalten abgehalten wird, und indem er fih vor bem 
Warmwerden in ben Urcheilen fürchtet, bleibt er unent⸗ 
ſchieden, gleichgültig und univerſell *. 


Daß Charron nach allem dieſen eine große Voeliebe 

zu der fleptifchen Art gu philoſophiren hatte, und daß er 
ben Akademikeen und Pyrrhoniern den Vorzug vor allen 
dogmatifirenden Philoſophen einrdume, läßt fich leicht den⸗ 
fen. Eben deshalb war er auch auf Ariſtoteles und deſſen 
neuere Anhänger nicht gut zu fprechen, weil fie bie Freiheit 
zu denken und gu prüfen, durch ſtlaviſche Hingebung am 
eiſtoteles Autorität ich und andern geraubt, und feldft 
bie 


co Sageſſe ibid. pag. 327. Aufli ne s’attacher, n'y s’ob- 
Jiger & aucune ce n’eft pas s’arteter et demeurer cpurt,, 
beant en l'air et cefler de faire, agir et proceder aux acti- 
ons et deliberations requifes. Car je veux, qu'sux aetions 
exterues et communes de la vie er en tout ce, qui eſt de 
K’ufage ordinaire, l’on s’aecorde et accommode avec le com- 
mun, notre regle ne touche point le dehors, et le faire, 
mais le dedans, Ic penfer etJuger fecrer et interne, et en- 
core en ce fecrer et interne, je confens, que l’on sdhere 
et !’on fe tienne à ce qui femble Je plus vraifemblable, 
plus honnete, plus utile, plus commode, mais que ce foit 
fans determination, refolution ou affirmation aucune, ni 
sondamnation des autres avis et Jugemens contraires ou 
divers, vieils ou nouveaux, ainfı fe tenir ton jours prèt 
à ce’revoir mieux s’il apparoit, ne trouver ınauvais, s'il 
on heurte es contefte ce que nous penfons le meilleur. 
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die Ariſtoteliſche Philoſophie, bie fie beſtaͤndig im Munde 
fuͤhrten, fo entſtellt hatten, daß Ariſtoteles, lebte er wieder 
auf, fie nicht mehr für die feinige erkennen würde ‘°*), 
Er fordert von dem Weifen, daß er fein ganzes Leben der 
Erforſchung der Wahrheit weihe, ohne ſich je einzubilden, 
daß er fie entdeckt Habe, vder auch nur entdecken koͤnne, 
und ſich von allem Urtheil und Fuͤrwahrhalten ganz frei 
erhalte, weil dann ein Stillſtand in dem Forſchen entſtehe. 
Dieſe Ruhe, Unbefangenheit und Gleichguͤltigkeit nimmt 
er in der größten Allgemeinheit in Anfpeuch, und erfireckt 
fie ſogar, wie es ſcheint, auf fiteliche- Gegenſtaͤnde, indem 
er in Auſehung derſelben nur ein waheſcheinliches ſubjccti⸗ 
ves Urtheil will gelten laſſen. Zwar nimmt er bie Wahr⸗ 
” heiten der chriftlichen Religion aus, weil fie auf Offenba⸗ 
- rung heruhen, und Eharron verlangt; daß man diefe mit aller 
Demuth und Unterwerfung ohne alle Beſchraͤnkung und 
Unterfuchäng annehmen mäffe, und daß eben die Verbans 
nung alles bogmatifchen Duͤnkels und Fuͤrwahrhaltens bie 
befte Vorbereitung bes‘ menſchlichen SBemuths zum unbe⸗ 
dingten Glauben an die goͤttlichen Wahrheiten fen ) 
Wenn man dagegen aber ermäget, daß Charron dieſe letzte 
893 Eins 
168) Sag L. II. & 4. p. 334. 3i3. Piefece p. 16. | 
469) Sageffe L. li. ch. #. p. 323. il refte pour explication. 
"de cette notre propofition de dire; que par toutes ‚chnfes. 
et aucune chofe (car il eſt dıt, juder toutes choſes et s’age 
zuref d’aucune) nous n'entenduns Jei Veritks divines, qui‘ 
nhous ont &x teveldes, lesquelles il faut recevoit ſimple- 
ineht avec foure Kumiliee et ſuumiſſion, ſans enter en di- 
riſion hi dis&uffion, Ia faut baiſſet la t&re, bridet et caplis 
ver ſon elprit. p. 837. La Theologie, mème la myſtique, 
nous enſeigne, que pour bien preparer hotre dme à Dieu, 
et à limpreflion du faint eſprit, il la faut vuider, hetto- 
yer, depouiller, . et mettre à nud de toüte bpinioli, 
treaniee, affection: li rendre comme une Karte Blanche; 
thörte à foi et au monde, pour y laiſſer vivre er aßık 
Dieu, chaffer le Vieil ‚polfeffeuf pour y eisblit le hows 
veau. 


Ps 


Pre Gedetes Haupeft, —* dabn — 


Einſchraͤnkung der zweiten Ausgabe erſt beigefügt hat, nach⸗ 
dem von der Cleriſei ſeine Rechtglaͤubigkeit angefochten 
worden; daß er als eine Folge des Vorrechts des Weifen, 
alles zu beurtheilen uud zu prüfen, eine gewiſſe Doppel 
feitigfeis des Weiten betrachtet, vermdge deren fein 
Urtheil und fein Handeln, fein Geiſt und fein Körper ſich 
oft widerfprechen, fo daß er äußerlich handelt, und in feis 
nem Innern anders urtheile, und Außerlich vor der Welt 
eine ganz andere Rolle fpielet, als in feinem, Geiſte, und 
was man im Allgemeinen von der ganzen Welt jagt, daß 
fie die Schaufpieltunft sreibt, von ihm indem eigentlichften 
Sinne gilt ””°) : fo werben alle folche Reftrictionen feiner, - 
allgemeinen Denfart ie und ... Verficherungen 
fhwanfend 


Nur Eine fieht KR und unwandelbar, nämlich feine: 
Ueberzeugung von den fietlihen und religid- 
fenGrundmwahrbeiten. Wenn ihn auch feine fkeptifche. 
Denfart zumeilen zu weit führt, und er felbft dieſes Hei⸗ 
ligthum der Menfchheit anzutaften und an ben Grunbpfeis 
Keen deſſelben zu rätteln ſcheint, fo fpricht er doch fonft mit 
ſolcher feften Ueberzeugung, daß man bald fich uͤberzeuget, 
feine Zweifel können nicht die fittlichen Principe 
ſe loͤſt, ſondern die Anwendung derſelben in dem Kreife 
des wirklichen Lebens, micht den objectiven Gehalt uhb 
Werth, fondern bie fubjectiven Anfichten, nicht den reli⸗ 
sisſen a ſelbſt, ſondern die Be⸗ 

ſtim⸗ 

470) Hoteſe L. II.ch. 2. p. 326. Or jouiſſant ainſi le ſage 

de ce droit ſien à juger et examiner toutes chofes, il ad- 

viendrs fouvent, que le jugement et la main, Peſprit et le 

corps fe contrediront, er qu il fera au dehors d’une facen 

es jugera autrement au dedans, Jouera un röle devant le 

monde et un autre en fon eſprit, .il 1e doit faire ainfı i pour 

garder juftice par tout. Le dire general univerfus ti» 

. dus exercet.hiflrioniam, ſe doit proprement et vraiment en- 
‚ tendre du Sage. 
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ſtimmungen und Zuſaͤtze, durch welche fich derſelbe im ben 
einzelnen poſitiven Religionen ausgeſprochen hat, angehen. 
Dieſes wird Jedem durch die Darſtellung feiner Hauptge⸗ 
danken über Sittlichkeit und Religion zur vollen Gewiß⸗ 
beit werben, welche wir jetzt aus dem Grunde noch folgen 
laſſen, weil dieſer denkende Geiſt die Grundidee, welche in 
dem ſitelichen und religloͤſen Bewußtſeyn enthalten iſt, re 
‚ner und ſchaͤrfer aufgefaßt hat, als mehrere Denker auch 
nach ſeiner Zeit es vermochten. 


Dee Hauptbeſtandtheik, der weſentliche Charakter 
der Weisheit if die Rechtſchaffenheit und ein der 
Bürde der Meufhheit angemeffenes Hau— 
debu (probite, prud’kommie), Die meiſten Menfchen 
ehren die Rechtfchaffenbeit vor alem und nermen: ich ihre 
Verehrer und Diener; gleichwohl ift es ſchwer fie zu uͤber⸗ 
zeugen, wonin die wahre, echte Rechtſchaffenheit beſtehe. 
Denn es gibs eine unechte, kuͤnſtliche, falſche, nachgeäffte, 
welche allein im Gebrauch und Credit if, mit welcher ſich 
jedermann begnuͤget. Oft werben wir zur Tugend und 
zum Rechtthun durch ſchlechte und verwerfliche Triebfedern 
angetrieben, durch natuͤrliches Unvermoͤgen, durch Leiden⸗ 
ſchaften und. ſelbſt durch das Lafer. Keuſchheit, Maͤßig⸗ 
keit konnen aus Mangel körperlicher Beduͤrfniſſe entſtehen; 
Verachtung des Todes, Geduld in Leiden, Feſtigkeit in 
Gefahren ruͤhrt oft von einem Mangel an Furcht und Ur⸗ 
theil; Muth, Freigebigkeit, Gerechtigkeit aus Ehrgeiz; 
Beſcheidenheit und Klugheit aus Bucht umd Geiz ber. 
Und wie viele ſchoͤne Handlungen hat nicht Stolz und Un- 
befonnenheit hervorgebracht? Die Handlungen der Tugend 
find alſo oft nur Masten, fie tragen die Geftalt der Tu⸗ 
gend, haben aber nicht das Weſen derſelben, ſie koͤnnen in 
Ruͤckſicht auf niefe äußere Geſtalt und ach der Anficht ei⸗ 
nes Dritten tugendbaft genannt werben, find es aber in 


der Wahrheit und in Ruchcht auf den Handelnden nicht. 
Denn 


Dem Bortheif, Ruhm, Gewohnheit und andere ſolche 


fremde Urfachen waren ihre Triebfedern, Will man wiß- 
fen, worin die wahre Mechtfehaffenheit befteht, fo muß 
man ſich nicht an die Außern Handlungen halten, welche 


zur bag Materielle und Grabe, die Hülle und Maske ind, 


fondern in das Innere eindringen, deu Beweggrund er⸗ 


forſchen, welcher die Saiten ſpielen laͤßt, welcher bie — 


und dag Lehen iſt und dem Ganzen bie Bewegung gibt‘""). 
Die gemeine Rechtfchaffenheit, welche fo fehr vorgeprediget 
und von ber Welt empfohlen wird, if fcholaftifch , pedan⸗ 


uch, eine Sklavin der Geſetze, ein Zwang unter Hoffuung 


uud Sucht, angenommen durch die Nücficht auf Ne 


* Bglonen, Geſetze, Gewohnheiten, Befehle der Obern und 


Beifpiele, gebunden an vorgefchriebene Formen, weibiſch, 
träge, gequaͤlt yon Efeupeln und Zweifeln, in ſich ſchwan⸗ 
kend und eben fo nach Berfchiebenheit der Meligionen, Ge⸗ 
fee, Gewohnheiten veränberlich, Die echte Rechtſchaf⸗ 
fenheit, wie. fie zum Charakter bed Weiſen gehört, if Frei, 
männlich, groß, muthig, froͤhlich und freubig , gleichfoͤr⸗ 
mig; fie geht immer ihren feſten Schritt, ſtolz und erha⸗ 
Ken fort, verfolgt ihren Weg ohne zur Seite oder hinter 


fi) zu ſehen, ohne ihre Schritte nach dem Winde, nach 
ber Zeit und den Gelegenheiten abzuändern,, in fich ſelbſt, 


2. ift in ihrem urtheil und Wiglen unveraͤnderlich). 


Die Örundguelie bei Rechtſchaffenheit IR die Natur, 


welche jeden Menfihen verbindet das zu feyn, und 
a“ werben was cr fol, d.h. ſich nach der Ratur re⸗ 
geln 


171) Sageffe E. 11. ch. 3, Pı 343. Parquoi paur decouvrif 
et favoir quelle eſt la vraie preud’hommie, il ne faut ar» 
reter aux actions, ce weſt que le marc et le plus groffier, 
et fouveng une happelourde et up magque; il faut pene- 
trer au dedans er fayair le matif qui far jouer les cordes, 


qui eft Lame ct la vie, qui denne je mouvement à tout. 


173) Sogſe ibid. p. 353. 394. 
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geld und einrichten: Es gibt eine innere, natärliche und | 
aligemeine Berpflichtung . für jeden Menfchen, ein guter . 
Menfch und ganz recht nach der Abſicht feines Uhebers 
und Schöpfere zu ſeyn. Er darf dazu feine andere Urſa⸗ 
Ahr, Verpflichtung ober Triebfeber fuchen, und es fan 
Seine rechtmäßigere, flärfere, ältere gehen, da fie mit fe 
wen Dafeyn vorhanden iR. Jeder Menfch fol ſeyn und 
wollen ein guter Menſch zu feyn, weil ex ein Menfch iſt; 
wer nicht darnach firebt iſt ein Ungeheuer, der ſich ſelbſt 
aufgibt und zum Lügner macht. ‘ Die Nechtfchaffenheit 
-mußin ihm durch ihn ſelbſt, d. i. durch bie innere Trieb⸗ 
feber, welche Gott in ihn gelege hat, nicht durch eine das 
Gere, feemde, zufällige eutfichen, : Er fol einen guten, 
Feen, entichloffenen Willen zur Gerabheit und Rechtſchaf⸗ 
fenbeit Haben, aus Liebe zu ſich ſelbſt und weil er ein 
WMenſch if. Diefe Rechtſchaffenheit ik weientlich, unver⸗ 
VUunderlich, in fich ſelbſt gegründet und feft gewurzelt, wel⸗ 
"che daher auch chen fo wenig getrennt werden lann, als 
die Menfchheit. Der gute Menſch ſoll nie zum Boͤſen ein⸗ 
willigen, auch wenn niemand darum wuͤßte — weiß er 
nicht ſelbſt darum? und was bedarf er weiter! — - 
nicht wenn ex eine große Belohnung erhalten follte; denn 

was kann Ihn näher angehen, als fein eignes Wefen. '"’)? 


Das Mufier und die Kegel für bie Rechtſchaffenheit 
ÄR dieſelbe Natur, welche abfokut fodert, daB wir recht⸗ 
ſchaffen fegn follen; es if die allgemeine Billigkeit und 
—— welche in jedem Menſchen leuchtet und — 


* Sagefe ibid. p. 354. 155. -Il y s une obligstion na- 
turelle, interne er univerfelle & tour homme d'Etre homme 
de bien, droit eneier, fuivant l’intemtion de fon auteur - ' 
et facteur, L’hamme ne doit point attendre ni chercher 
autre chofe, obligation, reflort ou motif de fa preud’hom- 

“mie er n’en fauroit j jamais avoir un plus jufte et legitime, 
plus ppiffene, plus ancien, il eft row auflitor que lui, 
, nait avec lui. 
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get, Wer diefe befolgt, ift gehorfam gegen Gott, benn 


fie iſt Gott, oder vielmehr das urſpruͤngliche, allgemeine und 
Grundgeſetz, welches Gott der Welt zur Erhaltung und Regel 


- . ihres volllommnen Zuftaudes gegeben hat; ein Strahl der 


Gottheit und ein Ausfluß des ewigen Geſetzes, welches 
Gott ſelbſt und fein Wille ik, Der Wechefchaffene, weis 
cher nach diefer Regel handelt, handelt frei und ſelbſtſtaͤn⸗ 
Dig; denn er bat bie lebendige Triebfeder, welche ibn bes 
wegt und befeelet, in fich und. fie iſt ein wefentlicher Theil 
non ihm, ein wefentliches und natuͤrliches Geſetz und Licht 
in ung, baher es auch die Natur und dad Naturge 
fe& beißt, daher ift der gute Menſch twefentlich, nicht zu⸗ 
fällig, immer forsdauernd, gleichformig zu jeder Zeit, und 
.. an jedem Orte rechtfchaffen,. Denn dieſes Geſetz if in uns 
zuveränderlih, edictum perpetuum, ungerleglich,. wel 
ches nie, auch ſelbſt nicht durch Bosheit vertilgt und aus⸗ 
geloſcht werben kann, allgemein unwandelbar gleich und 
einfoͤrmig, welches Zeit und Oerter nicht veraͤndern oder 
entſtellen koͤnnen, ohne Zuwachs und Abnahme. — Moſis 
Geſetz, die roͤmiſchen zwoͤlf Tafeln und uͤberhaupt das roͤ⸗ 
miſche Recht, die moralifchen Vorſchriften ber Theologen 


. und Philoſophen, bie Gutachten ber Rechtsgelehrten, die 


Befehle und Anordnungen ber Regenten find nur Copien, 
ſchwache und befondere Ausdräde dieſes Geſetzes — Aus⸗ 
zuͤge des Originals, welches jeder Menſch in ſich derbor⸗ 
gen haͤlt, und ſich ſtellt als wuͤßte er nichts davon, indem 
er das Licht, das ihn von innen erleuchtet, auszuloͤſchen 
ſtrebt. Jedes Geſetz in ber Welt, welches ſich yon diefem 
urſpruͤnglichen Mufter entferne, iſt ein Ungeheuer, eine 
Berfälichung ein Arthum 
Man 
174) Sagefe L. TI. ch. 3. p. 356. Le pstron et la regle 
pour l'erre, Ceſt certe nature meme, qui requiert fi abſo- 
lumene que le foyons, c'eſt, dis.je, cette equird er raifon, 
univerfclle, qui eclaire er luit en un chacun de nous, qui _ 
»gir ſelon elle, agit vraicmene felon Dieu, car ee Dieu, 
eu 
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- "Man fichet hieraus, wie wahr unb wuͤrdig Charron 
die Idee des fittlichen Handelns aufgefaßt, und wie tief 
fein Geiſt in der Neflegion über den Grund, das Prineip, 
und die Triebfeder (bei welcher ex fo ſtrenge war, daß er 
ſelbſt die religidfen Vorftellungen von göttlichen Belohnun⸗ 
gen und Beftrafungen als unechte, bie Güte der Geſtunung 
verfaͤlſchende Triebfedern verwarf) """) eingedeutigen man, 
Er erfannte ein ewiges und unveränderliche® Bernunftge 
fetz, welches durch fich ſelbſt verpflichtend ifl, und felbft den 
Anfrieb zum Handeln enthält, Der wahrhaft gute Meufch 
ſol 


ou bien fa premiere, fondamentsle er univerfelle lol, qui 
Fa mis au monde, er qui la ‚premiere eft fortie de hıi, 
car Dien er Nature fonr au monde, comme en un etat le 
_roi, fon auteur et fondateur, et la loi fondamentale qu'il e 
batie pour la confervarion et regle dudit etat. — I agie 
aufüi felon foi, car il agit felon le timon et reffort anim&, 
qu'il a dedans foi, le mouvant er agitant. Ainfı eft-il 
komme de bien eflentiellement, er non par sccident et 
. occafion 2 car cette loi et Iumiere eft effentielle et naru- 
'selle en nous, done auffi eft appell& nature et loi de na 
ture. Il eſt auſſi par canfequent bomme de bien toujourg 
er perpstuellement, uniformement et egalement en tous 
tems er tous lieux ı car cette loĩ d'equice er raifon naru- 
rello eft perperuelle en nous, edichum perpeluum, inviola- 
ble, qui ne peut jamaia &tre eteinte ni eflacte, quam 
sec ipfa delt iniquilas: vermis torum non moritur, 
univerfelle et conftante par tour et toujqurs m&me, egale, 
uniforme, que les tems ni les lieux ne peuvent alterer ni 
degulfer: ne regoir point d’aceds ni recds, de phis er de 
moins. == La loi de Moyfe en fon decalogue en eft une 
copie externe er publiqude, la loi des douze tables er le 
. .. droit Romain, les enfeignemens moranx des Theologiens 
et Philofophes, les avis et canfeils des Jurisconfultes, 
"les edits er ordonnamces des fouverains ne font que pe- 
rites er particulieres expreflions d’icelle. Que sil ya 
aucune loi qui s’ecarre le meins du monde de cette pre- 
miere et originelle marrice, c’eft un manftre, une faufler 
te, une erreur. 


175) Sageffe 1. U. ch. 5. p. 400. 
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ſoll fireben durchaus vernunftgemäß und geſetzmaͤßig im 
allem feinen Handeln zu feyn, und das Gute achten us 
Thum, ohne alle Ruͤckſicht auf feinen Vortheil, bloß darum, 


weil er ein vernünftiges Weſen ift und weil das Gute gut 
M. Er erfannte, daß vollendete Mechtfchaffenheit, wo die 


BSDeſtnnung durchaus gut ift, und alle Handlungen derſel⸗ 


ben ohne Innern Selbſtzwang und Kampf mit entgegenfire- 
benden Begierden und Neigungen erfolgen, ein Ideal ſey, 
welchem nachzuftreben die. Bernunft unabläffig gebietet, 
und daß Tugend, wo man, um jenem Bernunftprincip 

Wirffamkeit zu geben, finnliche Triebe beftreiten und ein» 
ſchraͤnken muß, ein nieberer Grad jener vollendeten, gleich« 
ſam zur Natur gewordenen Güte und Vollkommenheit fey, 
obgleich Tugend wegen der mit ihr verbundenen Schwie⸗ 
- eigfeiten, Gefahren, Anſtrengungen mehr geehrt wer⸗ 
de 9). Hiermit ſtreitet die Schilderung, welche Charron 

in dem erfien Buche von der Schwäche der Vernunft und 
‚der Unvollkommenheit ſelbſt der menfchlichen Tugend gibt, 
keinesweges, auch darf fie nicht als ein Beweis feines 
Skepticismus in dem Moralifchen angefehen werden. Deun 


in dem erften Buche ſchildert er den Menſchen, wie er ge⸗ 


woͤhnlich iſt und bandelt, und wie ſelbſt dag fittliche Stve⸗ 
ben nach Tugend in ber Erfcheinung vorfommt; in bem 


zroeiten aber, wie der Menſch ſeyn fol. Hier zeichnet er 
ein Ideal, dort ein Naturgemaͤlde; dort lehrt er, wie die 


Vernunft ohjectiv iſt, und welche Foderungen fie an den Men⸗ 
fchen macht: bier wie fie ſubjectiv unter mancherlei Einſchraͤn⸗ 
kungen und unter dem Conflict der ſiunlichen Natur wirket. 


Aus dieſem Geſichtspunkte muß mar feine Bemerkungen über 


das menſchliche Unvermoͤgen, ganz gut ober ganz boͤſe zu 
ſeyn, uͤber die unvertraͤglichteit und den Wiberftreit der 
Zugenden, daß eine Tugend off nicht ausgeuͤbt werben 
kann, ohne bie andere zu verlegen, daß man oft ‚gende 
thiget iſt, fchlechte Mittel gu gebrauchen, um ein größt- 

res 


v 


176) Sageſſe L. 11, eh. 3. p. 366. 367. 
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res Nebel zu vermeiden, oder um einen guten Zweck gu erreis | 


chen, betrachten '”’). Weit gefehlt, daß Charron hier⸗ 


durch der Würde ber Tugend zu nahe traf, - ober einen. 


HZweifel uber ihre praftifcht (wicht theoretifche) Realitaͤt 
äußerte, offenbaret fich eben durch diefe feinen, durch 


die Erfahrung nur zu fehr befidtigten Bemerkungen Über re 


bie fubjectine Befchaffenheit der menſchlichen Natur ein hoͤ⸗ 


heres Intereſſe für die Würde und die Erhabenheit der Tip 


‚gend, und ed waͤre zu wuͤnſchen gemefen, daß man biefe 
Reflerionen fchärferer Aufmerkfamfeit gewürdigt und fie 
wicht blog als Grillen eines Skeptikers angeführt Hätte, 
Sierburch würde man gewiß früher auf wichtige Eutdek⸗ 
tungen auf dem Gebiete ber praftifihen Poilofopbie 9. 
kommen ſeyn. 


177) Sage I. I. ch. 31. p. 186. Mais la foibleffe hu- 
Maine je motitre richement au bien et au mal en ha vertu 
et au vice: c’elt que l’homme pe peut erre, guanid bien 
il voudroit, du tour bon, ni du tout mechapt. Il eſt im- 
puiffant à tout. On ne peut faire tout bien, ni ex- 
ercer toute vertu; d’autant que plufieurs vertus font in- 
compstibles et ne peuvent demeurer enlembie, au moins 
en un m&me fujer, comme fa continente luele er vi 

- dusie — 3) Souvent l’on ne peut sccomplir ce qui eft 


d'une vertu, fans le heurt er oflenfe d’une susre vertu ou. 


d’elle m&me: d’autant qu’elles s'entre- empechent ; d’ou 
vient que l’on ae peut fatisfaire 3 Pune qu’sux depens de 
Fautre. Et ceci ne s'en faut prendre A la verta, ni pen. 
feg, que tes vertus fe contrarient, car elles font. tres bien 
. d’sccord : mais à la foibleſſe er condition humaine, etant 
goute fa ſuffiſance et fan induftrie fi courte et fi foible, 
quelle ne peut trouver up reglement certain, univerfel 
er inconftant (conftanr) à Etre homme de bien: etne peut 
fi bien avifer'et pourvoir, que les moyens de fe bien faire 
ne s’entre-empechent ſourent — 3) le trailieme plus 
“ nerabie Je topt, !'on eft cantraiot fouvene de fe fervir et 
ufer de mauvais moyeng, pour eviter et fartir d’un plus 
grand ma] ou pour parvenir A une bonne fin: tellement, 
quil faut quelguefois legitimer et autorifer non feulement 
. les chofes, qui ne font point bonnes, mais encore les 


mauvaifes, comme fi peur eere ben il falloit Etre un peu 
mechant. — 


Man 
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Man fiehet aus allem, daß Charron ber menſchlichen 
Vernunft in Beziehung auf fittliches Handeln eine gewiſſe 
Kraft und Herrſchaft über das Sinnliche zuſchreibt, wel⸗ 
che darin befteht, daß Re nur für das Handels Gefege und 
Bwecke gibt, und diefelben mit einer verbindenden Kraft 
verfichet; und er läßt chen in biefer Wirkfamfeit, verbun⸗ 
deu mit Erkenntniß der nothwendigen Echranfen ber Er⸗ 
kenntniß, die menſchliche Weisheit befchen.. Er 
gab ber Dernunft anf der einen Seite wieber, was er ihr 
auf bes andern genommen hatte. Er ſchraͤnkt die Specn⸗ 
Jation ein ober hebt Ye vielmehr auf, indem er nur einem 
vernünftigen Glauben in Anfchung des Ucherfinnlichen ſte⸗ 
hen laͤfft. So behauptet er mit Montaigne einen fub⸗ 
jectiven Glauben an bie Unſterblichteit ber 
Seele, laͤugnet aber das Willen, indem die von der ſpecu⸗ 
Istiven Vernunft dafür gebrauchten Beweisgruͤnde unbalt- 
‘bar, ſchwach und kraftlos ſeyen. Die natuͤrliche Reigung, 
die Sortdauer für wahr zu halten, gründet ſich auf das na⸗ 
tuͤrliche Verlangen nach der Verlängerung feines Daſeyns, 
welche durch das Streben nach Ruhm und Ehre, durch 
die Bemerfung der Unvollkommenheit der menfchlichen 
E:trafgerechtigfeit und ben Gedanken, daß die. Lafter, wel⸗ 
he Hier unbeftraft bleiben, ber göttlichen Gerechtigkeit niche 
entgehen dürfen, unterfläge werde "*). Dagegen fuchter 
allen Werth und. die ganze Würde des Menfchen in ber 
Kraft und Stärke bes reinen vernuͤnftigen Willens, Ä 


Diefes praktifche Intereſſe Hält er auch feſt in der 
Lehre non der Religion. Er zeichnet ein ſo hohes und 
reines Ideal non der. wahren Religion, bie nicht im Wiſ⸗ 
fen und Speculiren, fondern im Glauben, nicht in der me⸗ 
chanifchen Beobachtung dußerlicher Gebtaͤuche, fenbern 
in der Erhebung des Geiſtes zu der ewigen Urquelle aller 
Vollkommenheit und in dem Stechen nach fittlicher Voll⸗ 
' fom« 

..278) Sagefe l. I. ch 2 p. 63% 


Eiepiclsms Eher. . am 


fommenheit beſteht, er ift fo frei und kuͤhn in der Verglei⸗ 


chung aller Religionen, ſelbſt die chriſtliche nicht ausge⸗ 
nommen, wiewohl er dieſer ben Vorzug vor allen einraͤu⸗ 
met, er finder in allen fo viele Spuren der menschlichen 
Erfindung und Unvollkommenheit, baß viele geglaubt ha⸗ 
ben, er bezweifle die Wahrheit aller pofitiven Religionen. 
Aber auch hier zeigt es fich,. daß er der. wahren Religion, 
die nur etwas Inneres ift und im Bunde mit der Tugend 
Behr, mit ganzer Seele zugethan war, unb nur dag, Une 
würbige, Vernunftloſe, was fich als religioͤſes Dogme 
geltend gu machen gewußt hatte, bie Verſtellung, die Heu⸗ 
chelei, den frommen Betrug unb Aberglauben mit ber Fak⸗ 
Sl der Vernunft beleuchtete und im Lichte ber echten Re⸗ 
ligioſitaͤt entlarvte. 


Die Verſchie denheit der Religionen in der Welt, fast. 
er, ſetzt in Erfiaunen, und es iſt unbegreiflich, wie fich 


der menſchliche Verſtand durch fo viele Betrügereien bat 
hintergehen Iaffen '’?). "Alte Religionen Rimmen in-gerif. 


fen Buncten zuſammen, haben beinahe biefelben Grund⸗ 


füge, und geben nach benfelben Schritten neben einanber 
ber. Die Hauptreligionen haben in demſelben Clima, im 
demfelben Euftfiriche, nämlich in Palaͤſtina und Arabien, 
ihren Urfprung genommen. Alle finden und zeigen Wun⸗ 


der und Wunderzeichen, Orakel, heilige Myfterien, heilige. 
Dropbeten, Zefte, berufen fich auf goͤttliche Dffenbarungen, : 
Eingebungen, Erfcheinungen, entweder in Wahrheit ober- 
zum Schein, mit. Betrug, um ihre Annahme zu bewirken. 


nund fich geltend zu machen. Alle haben einen kleinen, 
ſchwa ⸗· 


179) Sageſſe L. il. ch. 8. p. 380. Ce pfemierement 
chofe effroyable de la Grande diverfir& des religions, qui- 


a ect et et au monde, et enture plus de l’etranger& duu- 


cunes, fi fantasque et exorbitante, que < ’eit merveille,.. 


que lentendement humain sie pu etre fi fort abeti ei eni- 
‚viedi mpofures. 


ß 
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ſchwachen, geringen Anfang gehabt, nach und nach durch 


eine Art von Anſteckung und entgegenfommiende Huldigung 
ker Bölker mit ihren vorgegebenen Dichtungen fefien Bo⸗ 
Den gewonnen, und fich In Anfehen gefeßt, bis fie — auch 
die ungereimiteften — init voller Zuftimmung und Ehrfurche 
geglaubt wurden. Alle halten dafür und lichten, daß Gott 
aurch Schere, Geſcheuke, Geluͤbde, Verſprechungen, Feſte, 
Weihrauch verſoͤhnt, erweicht, gewonnen werden koͤnne. 
Alle glauben, daß ber vorzͤglichſte und angenehmſte Got⸗ 
tesbienſt, fo wie auch das kraͤftigſte Verſöhnungsmittel 
dariti beſtehe, daß man ſith Schmerzen verurſache, ſich 
ſchneide und mit beſchwerlichen und ſchmerzhaften ande 
Binden belade, — Da ſie nad) einander entſtehen, ſo 


baut immer bie jüngere auf die ditere vorhergehende, Die 


jüngere verwirft und verdammt die ältere nicht ganz und 


gar. Denn fonft würde fie niche gehört werden, noch 


Wurjel faſſen können ; fie Hlagtfie vielmehr nur bet Unvoll⸗ 
Fonntenbeit an, ſagt, ihr Termin fe zu Ende und eben‘ 
dazu ſey fie erſchienen, ſte zu vollenden und an ihre Stelle 
zu titten, So richtet eine die andere zu Grunde und bes’ 
teichert fich mit ihren Trümmern, So hat es bie juͤdiſche 
Meligion der heidniſchen und egyptiſchen, Die chriſtliche der 
jůbiſchen, die mahometaniſche der chriſtlichen und jüdifchen- 


gemacht. Die alten Religlonen aber verdammen die neu⸗ 


ern ganz und gar. — Ulle Religiönen haben das gemein, 
daß ſte dem gemeinen Menſchenverſtande Fremd und emps⸗ 


rend ſind. Denn fie find aus Stuͤcken zuſammengeſetzt, 


von denen einige für dem menſchlichen Verſtand -niebrig, 
unwuͤrdig und manſtaͤnbig find, und einen etwas ſtarken: 
ud muthvollen Geiſt nur zum Spott auffordern; andere 


‚ind dagegen gu hoch glaͤnzend, wunderbar und geheimuiß⸗ 


vol; an welchen der menſchliche Verſtand Anſtoß nimmt, 
teil er nichts davon erkennen kann. Denn bei menſchli⸗ 
che Geiſt kann nur wittelmaͤßige Dinge faſſen, bie kleinen 
— und verachtet et, uͤber bie großen erſtaunt er und 
ent⸗ 


Ir 


* 
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entſetzt ſich. Es iſt alſo kein Wunder, wenn er hin 
fänglich gegen alle Religionen auflchnt, weil m ihnen 
nichts Mittelmäßiged und Gemeines ifl, und wenn er durch 
Gelegenheit in fie eingeführt werben muß. Iſt er Karf;fo: 
verachtet und verlacht er fie; ift er ſchwach und aberglaͤu⸗ 
biſch, ſo ſtaunt er ſie an und findet Aergerniß an ihr. Da⸗ 


ber gibt es fo viele Unglaͤubige und Irreligioͤſe, weil ſie 


auf ihr eignes Urtheil zu viel hoͤren und nach ihrer eigenen a 
Baffungstraft Meligionsfachen prüfen und mit ihrer nas' 
törlichen Werkzengen behandeln wollen, Matt muß ſim⸗ 
pel, gehorſam und beugſam ſeyn, um die Religion anneh⸗ 
men zu koͤnnen; man muß fie glauben, ſich aus Ehrerbie⸗ 
tung und Gehorſam unter ihre Geſetze halten, fein Urtheil 
unterwerfen und ſich von der Affentlichen Autorität leiten: 
laſſen. Diefes Verfahren mar nothwenbig, fonft waͤre 
die Religion kein Gegenſtand der Achtnng und Bewunde⸗ 
rung, tie fie es ſeyn fol. Wäre fie nach menſchlichem 
oder natürlichem Geſchmacke, ohne etwas Fremdartiges, ſo 
wuͤrde fie leichter Eingang finden, aber nicht fo ehrerbietig' 
aufgenommen werden. Die Religionen mäffen alle durch 
eine außerordentliche und himmlifche Offenbarung überlies 
“ fert, und durch eine göttliche Infpiration empfangen und 
angenommen werben; ald wenn fit bom Himmel kaͤmen. 
So ſagen alle, die fie glanben und annehmen, und ſchwatzen 
es nach: Nicht von den Menfchen, nicht von einer Crea⸗ 
tur, fonbern von Gore, Aber Bie Wahrheit zu fagen; oh’ 
ne zu fchmeicheln Oder etwas zu verhehlens Es iſt nichts 
Daran. Alle Religionen find, man mag fagen, was man! _ 
win, durch menfchliche Hände und Mittel empfangen wor⸗ 
den. Bon den falfchen Religionen ift es durchans wahr, 
Denn fie find menfchliche ober teuflifche Erfindungen. Was 
Die wahren Religionen betrifft, fo haben fie zwar eine am: 
dere Duelle; allein man muß bie erfte und allgemeine, und’ 
. bie befonbere unterfcheiden. Die erfte war göttlich und“ 
wunberbas burch Mitwirkung der Sortheit, indem ae. 
un or 


R) 
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Bortrage burch Wunder Kraft gab. Die: befondere Aue 


nahme geſchieht Durch menfchliche Mittel und Wege, Die. 


Nation, das Land, der Dre fchenkt die Religion. Wir 
find befchnitten, ‚getauft, Juden, Mahometaner, Ehriften, 
ebe wir wiffen, daß wir Menſchen find, Die Religion 
haͤngt nicht von unferer Wahl 4b, fonft würden unfer Le⸗ 
bei und unſre Sitten nicht fo fchlecht mit derfelben harmo⸗ 
niren und menfchliche, geringfügige Anlaͤſſe und nicht fo 
leicht sum Ungehorfam gegen dieſelbe bewegen. Wenn die: 
Religion durch ein goͤttliches Band an uns geknuͤpft waͤre⸗ 
ſo Edunte ung nichts in ber Welt von ihr losreißen, ein 
ſolches Band ließe ſich wenigſtens nicht fo leicht aufloſen. 
Wäre bier ein Zug, ein Strahl der Gottheit, fo würde er 
überall fihtbar werben und augenfcheinliche Wirkungen. 
hervorbringen, ſo wie die Wahrheit ſelbſt geſagt hat: wenn 
ihr auch nur ein wenig Glauben haͤttet, ſo wuͤrdet iht 
Berge verſetzen. Aber was für ein Verhaͤltniß, was für. 
eine Uebereinftimmung zeigt fich groifchen ber Ueberzeugung.. 
von der Uufterblichkeit und der firafenden und belohnen⸗ 
den Vergeltung und zwiſchen bem Erben, das man führt?, 
Die bloße Beſorgniß deſſen, was man feſt zu glauben por⸗ 
gibt, wuͤrde uns in Verwirrung bringen. Die bloße Furcht, 
von der Obrigkeit zum Tode verurtheilt zu werden, und oͤf⸗ 
fentlich fierben zu müffen, bat mandyen Menfchen von Sin⸗ 
nen und auf das Aeußerſte gebracht. Was if das aber, 
in Vergleichung mit dem, was bie Religion pon der Zu⸗ 
kunft lehrt? Wäre es möglich, diefe glückliche Unfterblihe - 
Seit in Wahrheit zu glauben und zu hoffen, und doch den, 
Tod gu fürchten, der die nochiwendige Bedingung. berfelben 
if? bie Hoͤllenſtrafen zu fürchten und doch zu leben wie 
man gewoͤhnlich lebt? Das find Maͤbrchen — Dinge, die, 
fich nicht beffer als Feuer und Waffer vereinigen laffen. — — 
Sie fagen, daß fie ed glauben, und ſuchen auch, andere da⸗ 
von zu Überzeugen, baf fie ed glauben; aber es ifl nichts 
daran. Sie wiſſen * nicht, was Glauben ir re 


Etertlcienuc. Charm a8: 
iR, ‚ wie bie Schrift fagt, nur ein hiſtoriſcher teufllſcher, 


tvboter, unnuͤtzer Slaube, der mehr Boͤſes als Gutes wirkt 


Solche Eläuhige, findn nach. dan. Ausſpruche eines Alten, 

wahre en und fhamlofe Heuchler, Be find,. nach dem 
Ansſpruche einedanderh, von ber einen Site die ſtolze⸗ 
ſten und ruhmtedigſten/ vom ber anbern:bie.feipften und 
-Hieberträchtigften Meufiheu von dee Welts.: in.den Glau⸗ 


beusartikeln find Pe meht als Menſchen, im Leben ae 
(Hlimmer als die Schweine). — 26 — 


Man muß die wahre Religion von * falſchen un⸗ 
terſtheiden. Nichts ſcheäint der wahren Religion und 
Frommigkeit fo aͤhnlich zu ſeyn, ale der Aberglaube , und 
nichts iſt ihr doch Ta endgegen und feindſelig als derſelbe. 
Die Religion liebt undiehget. Gott, bringt den Menſchen 
‚zum. Beieben und:zur Ruber’ fit wohmt tw eier freien, un⸗ 
befangenen, edeln Seebe. Der Aberglaube ſchaͤndet Gott 
lehrt denſelden mit Entſttzen fürchten, undı wenn ed mög⸗ 
Alt waͤre, fich wor ihm verſtecken und flüchten, er macht 
Her Menſchen uruhig, und findet ſich in einer ſchwachemn 
feilen, tnechtiſchen Seele. Er iſt eine: Krankheit der See⸗ 
fe, zu welcher alle. Menſchen eine Dispofition haben: Aus 
gerdem wird fie von vielen, beſonders von den. Mächtigen 
ihres Vortheils wegen als ein Leitzaum be Echwochen ges 
- begt und befoͤrdert * 


nater allen Religionen förinen bichenſgen bie edel⸗ 
ſken zu ſeyn und dee: Wahrheit ſich am meiſten gu nähern, 
wvelche ohne viele Äußere Ceremonien die Seele in fich keh⸗ 
sen, fie zut Anbetung und Verehrung der unerimeßlichen 
Größe und Majeſtaͤt, ber erfien Urfache aller Dinge erhe⸗ 
ben, ohne beſonderes außerts Gepraͤnge und ohne Vore 
rif⸗ 
160) Sageſ L. Ii. ch; 5. p. 380. fed; ſch f 
184) Sagefe L. 11. ch s. p. 389: ſq. 
Tennem · Geſch. d. IX: X 5 5 
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480  EechseesHauptit. 3. Abſchn. Folgen. 
ſchriften eines äußeren Dienſtes, mit einem Woete diejeni· 
"gen, welche Gott. im Geiſt und in bee Wahrheit aubeten. 
AQuf der entgegengefegten Eraͤnze finden ſich diejenigen; mob 
che eint fichtbare und auſchauliche Gottheit haben wollen. 
AIn der Mitte haͤlt ih das Chriſtenthum, weiches bes 
Sinnliche und Aeußere mit dem Unfinulichen und Innern 
in Harmonie beingt, Gott im Geifte und durch Auferliche 
Handlungen verehrt und ſich nach ben Großen und Kleine 


beecquemt, und baber auch fehler gegräutet unb von. sräße- 
Ber Dauer 1 | 


Die Reitisier beſtehe ie se Erlerateus 
Sottes und feiner feld und iM eine, fi 
anf beide beziehende Thaͤtrigkeit. pre 
mung iſt: Gott nad) allen Kräften zu erheben, deu Men⸗ 
Ichen als verioren nlederzufchlagen und u demuͤthigen, ihm 
‚die Mittel darzureichen, um ſich wieber zu erheben, ihm 
Fin Elend und feine Richtigkeie fuͤhlen zu laffen, damit tr 
auf Gott allein feine Zuverſicht ſeze; ben Menſchen nat 
dem Urheber und dem Principe alles‘ Guten als ber Wur⸗ 
zel feines Seyns zu verbinden, . in weicher er. allein ‚FAR 
ſteht und zut Volltommenheit fortſchreitet. Gott alle Eh⸗ 
re und dem Menſchen alien Dienſt erweiſen — bes * bas 
"Dieb und die Wirkung ber Religion y. a, 


Der seligidfe Menfch muß erſt ſtreben, ® ott zue 2 
tennen, "glduben, daß er iſt imib. bie: Welt durch feine 
Dad, Ohr, Weispeit erſchaffen bat und erhält, daß 

feine 

182) Sage L. 11. ch. 5. p. 391. 392. fen. Le religion 
eft en connoiflanct de Dieu er de foi m&me (car c’äit 
une action relstive entre les deux): fon offce eſt d’elewer 
Dieu au plus haut de tout fon efort et baiffer I'homme 

su plus bes, l’abbärtre comme perdu et püis lui fournir 

des moyens de fe relever, Aui fairelfentir fa miläre er fon 


rien, afin Qu’en Diew feul PL ORER EI 
fout, 


‚Steptleiemus. Charron, ‚ 483 


feine Vorſehung über alles wacht, - ‚über bie genen und 
Heinen Dinge, daß, was Bott über und verhängt, gut iſt 


und nur das Boͤſe von und kommt. Auf die Erkenntnig 


folgt die Verehrung. Wir muͤſſen unfern Geiſt über 


alie fleiſchliche, irdifche, vergängliche Vorftelluiagen zu er» 


beben, ihn durch die reinften, erhabenſten und heiligſten 
Vorſtellungen in der Betrachtung des oottlichen Weſens zu 
üben ſuchen, und doch am Ende demuͤthig bekennen, daß 
alle unſere Vorſtellungen und Empfindungen weit unter 
ber Wuͤrde der Gottheit find. Wir muͤſſen ihm mit Herz 
und Geiſt dienen. Ein reines Herz und unſchuldvolles 
Leben iſt der wuͤrdigſte Dienſt fuͤr bie Gottheit. Der. äus 
ſere — darf aber nicht verachtet oder vernach⸗ 
laͤſſiget werden. Man muß bie äußern Gebräuche und 


Vorfchriften mit Mäßigung, ohne Eitelfeis und Ehrgeig 


ohne Heuchelei, ohne Verſchwendung und Gel und immer 
mit dem Gedanken beobachten, daß Gogt im Geiſt verchrt 
feyn will, daß die äußere Verehrung meht für und, als für 
Gott, mehr für die Verbindung und Erbauung der Men 
ſchen, als für die göttliche Wahrheit iſt. Mit einem Wor⸗ 
fe, man muß mit Bott. fo denfen, reden, handeln, als 
wenn ung bie ganze Welt hörte, fo mit ber Welt Icben, 
als wenn Bett alles ſaͤhe *). 

Die wahre Weisheit erfobert, die wahre Srömmige 
keit und Hechtfchaffenheit, Religion und Tugend, Andacht 
und Gewiffen nicht zu trennen, weil keins ohne Das andere 
ganz vollſtaͤndig und vollkommen ift, aber fie auch nicht 
gu vermengen und zu vermifihen, da es verfchiedene Dinge 
find, welche ihre verfchiedenen Quellen haben. Beide, dag 
Trennen und das Vermengen, find Fehler, welche als Klip⸗ 
pen vermieden werden muͤſſen. Einige Menfchen ergehen 

a. 


183) Sagefe l. c: p. 396. Bref, il faur penfer, parler, 

. agir avec Dieu, enmme tour Je monde nous enten- 
dant, vivre et converker ayee ie — —X 
Dieu le voysat. 
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ſich blos dem aͤußern Gottesdienſte mit gaͤnzlicher Gleich⸗ 
zuͤltigkeit gegen die Tugend und Rechtſchaffenheit, fie find, 

— gie man fagt, Engel in der Kitche und Teufel in ihrem 
Hauſe — ein Fehler, der beſonders an den Juden, am 
‚ weiften an ihren Schriftgelehrten und Pharifiern getadelt 
worden if. — Andere achten nur die Tugend und machen 
Ach wenig aus der Religion. Im dieſes Extrem vetfielen 
einige Philoſophen und Atheiſten. Ohne zu entfcheiden, 
welcher von diefen entgegengefehten Fehlern verwerflicher 

iſt, bemerkt man leicht, daß jener Leichter, mit mehr aͤuße⸗ 
tem Scheine und eine Eigenfchaft des einfältigen Volkes, 

der zweite mähfamer und ſchwerer, mit weniger Außerend 
Gepränge verbunden ift, und nur in ftarken, edlen Geiſtern 
gefunden werben kann. Don jenem erften Sehler 'ift die 
Denkart derjenigen nicht fehr verfchieden, welche ſich uͤber⸗ 
reden, die Religion fey die Totalitaͤt alled Guten und aller 
Tugenden, nichts für Tugend halten, was nicht durch 
die religioͤſe Triebfeber in Bewegung gefeht wird, und auf 
diefe Weife alle Ordnung umkehren. Die Gerechtigkeit 

‚ wid Rechtfchaffenkeit, welche in’ der Gefinnung beficht, Je⸗ 
dem dag Seine zu geben, alfo auch Gott, beim Urhebte - 
alfer Dinge, iſt die Allgenteine und höhere, die Religion ei⸗ 

ne befondere und untergeordnete Tugend. Die Religion kann 
kon Rechtfchaffenheit imd den Äbrigen Tugenden getrennt 
ſeyn, wie man von den Pharifäern, den Mänchen und den Bde 

fen gefagt hat, die übrigen Tugenden innen ohne Religion bes 
„ſtehen, wie man an mehrern Philoſophen fieht, welche gut und 
tugendhaft, aber ohne Religion waren. Wer alſo religios ſeyn 
void, ehe er rechtfchaffen ift, wer meinet, die Religion er⸗ 
zeuge die Nechtfchaffenheit, welche aus ber Natur, aus 
dem Geſetze und Lichte entfpringt, welches Gott ſeit unſerm 
Daſeyn in unfer Inneres gelegt hat, der verkehret die na» 
tuͤrliche Ordunng. Sie verlangen, man -fol ein guter 
Menfch feyn, weil es einen Himmel und eine Hölle gibt. 
Haͤtten fie Beine Furcht vor Gott und vor ber Verdamm⸗ 


niß, 


. Mendes. Sparen; — agt 


miß. fo — fle ſchoͤne Arbeit machen... 7% iß eine 
Schlechte und veraͤcht liche Tugend, die nur 
auf. Bucht vor den böfen Selgen bag daft 
meidet. Schon in. dbiefer Gefinnung liegt 
der boͤſe Wille verborgen. Der gute Menſch 
uf Recht thun uud bag Unrecht unterlagen, nicht ‚anf . 
Seigheit und Schwaͤche, nicht darum weil er Belohnung 
‚Aber. Strafe erwartet, fondern darum, weil es "big Natun 
Die Vernunft. das iſt Gott, mil, geeil dag, Geht und die 
‚allgemeine Regisrung ber Welt, von welcher er ein. Theil 
iſt es ſo erfobert, und weil er nicht einpilligen kann, gegey 
Sic ſelbſt, gegen fein Weſen und feinen Zweck zu handelt. 
Meneg Rechtthug, weiches durch die dußere Trichfchernog 
. Belohnung und Strafe beftimmt. wird, Rt nicht ganz. ip 
Zerwerfen; ; eg iſt beſſer als Nichts, es haͤlt die Boͤſen im 

‚gaunıc, bie man al, feile Sklanen behandeln muh: allein 
es iR hoch eine lacht, zufaͤlige⸗ des Weiſen unwuͤrdige 
Deufart, und fic fanıy mir bie Erfahrung bezeugt, gefaͤhe⸗ 
insrhen, ymbunter einem fromm⸗en religieten Vorwan⸗ 

he —— RE — en 
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184) Sagefe e. P 99% 400. Caux» et-weulene au re- 
bougs, que Ion for seligieux arant prußhamme, et quo 
- Ja seligion, qui s!asquiere er Sapprend'de dehors, ox audi- 
- tu, quomedecredent fine praudicamee, engendre fe pru- 
&hommie, laquelle nous avons ments ‚dewoir refortir de 
.: asture, loi et lumiere, que Dieu.a mis su dedam de nous 
das notre origine, c'eſt un ordre senverfi. HH veut que 
Fon foit hemme de bien A.caufe quiil y'a'un Paradis et 
un Enfer, douts'ilene creignoient Dieu er d’dwe damades 
"(car c’eft fouvent kur jargon). ila. ſeroient de’ belles be- 
fagnes. O .chetive er ‚miferahle prud’hommie! Quel 
ge! ce faut=il ſavoit de co, que tu fais? cquarde er lache 
ianocepce, quaę nifi motu non placet! Tu te gasdes d’Etre 
mechant, car tu mole et crains d’erre battu: et dejäen 
ae *.Mm meshanp oder un uni peccore mals ſornmidine poenat. 
Or 


- 
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So kuͤhn und frei nach eigner Inneren Ueberzeugung 


ſprach ber edle Charron, ohne ſich nach der Meinung ber Welt 
zu bequemen. Er hatte ebenfalls fich ein Ideal von Religion 


gebildet, welches mit dem Ideal bes fittlichen Handeln | 
verbunden, die Weisheit if. - Wenn 6 auch’ prodlemas 


tiſch iſt, wie er über die poſttive Religion und insbefondere 


‚über die chriſtliche dachte, und wie weiter dem Naturalis⸗ 


mits zugethan und dem Supernaturalismus abgeneigt ge⸗ 
weſen, fo iſt doch dieſts ausgemacht, daß er bie Religion 
als eine Ungelegenhäik der Menſchheit betrachtete, alle 
Speeulation, wie che myſtiſche Traͤumerei und Stheinhel« 
tigkeit von ihr entfernt wiſſen wollte, weit die tugendhafte 


Beſtnnung die Grundlage derfelben iſt. Es wäre zu wuͤn⸗ 


fen geweſen, daß biefe mehr. ahärbenteten als vollſtaͤn- 
Yigienttwicheften Anfichten und überhaupt mehrere Idecn 
gründliche Forſchet zu einer ruhlgen Prifg, einer be⸗ 
Wrmenen und’ tiefer tinbeingendat' Unterſuchung mochten 
gereist haben.” killein ed erfolgte bavon Nichts. Seine 
Schriften wurden einfeifig getadelt und beſonders von en 
herzigen Theologen verketzert, oder chen fo einſeitig u 
uͤbertrieben geprieſen *); beides ſowohl als das — 
— | | N the 
- :,Or je. venx, gun. yu l’ofes, mais quo tu ne veuilles, quend 
bien ru n’en- ferein jamois rauch: je veux que tu fois 
... . bomme.da.bieae,. quand bien.eu ne devrois 'jamais aller 
» > : en Paradia mais priar ce que is manure;: ia euifon, c’eft à 


2% dire Diem le vous, peur ce qua la loi_ et lu police generale 


2... du muades dam tu eft une pidcs, le requiert, ainſi er ru 


menme, tondet., a in . i...: 


no peux 'confamtir d’dıra.sutre que iu m’allles contre toi- 
295) Noch bet frinen Lebzeiten mußte er fich gegen mancher⸗ 
- Id Angriffe und’ Worwärfe von Seiten der Rechtglaͤubigen 
vertheidigen, wie man aus ber Vortede zur zweiten Aufs 
lage und aus feinem Puit traitd de ſageſſe, welder 
nach feinem Tode erſchien, flehet; vorzüglich bemühete ſich 
der Jeſuit Garaffe im feiner Voctrine twrieufe den Chars 
son dis Atheiemus zu überführen; fein blinder Eifer = 


. Ceptichtuns. He. Veirelc. 463 
rl; Da en ein Skeptiker oder Naturaliß ſey, bindert⸗ 
Sir Anregung eines freien Forſchungsgeiſſes. Zubem hope . 
we. Charron den alten Weg verlaffen, aber ber neue, ven 
e einzuſchlagen verſucht hatte, war noch zuungemchnlich, 
mit bes bisherigen Denfort zu fehr im Widerfreit, als 
daß fein Philoſophiren bie gehorige Senfation haͤtte ma⸗ 
dx koͤnnen, una feine Tenhens ging: mehr auf das pralti⸗ 
de. Eden, als auf eine Reform ber Wiſſenſchaften. Ä 
©... Bahia wirkir ein:beutfiher Philoſoph, der wenig Jah⸗ 
E nach Charron Korb, beflimmter und abfichtlicher hin. 
Nicolaus Taurellus mar gu Muͤmpelgard d. 26 
Bonenber 1547 geboren, Amdirte in Tübingen dic Philos 
faphie. unter Schegk und bie Theologle, vertaufchte aber 
machher, als er ſchon Magißer war, wahrſcheinlich um ch 
aisıen freiern Spielraum: gm verſchaffen, dieſes Studium 
mit dem ber Medicin und murbe 15775 Decten ber Arznei⸗ 
lunde zu Baſel. : Bein hoher ſtrebender Beift gud feing 
frelete Denkart machten ihn den Theologen verdächtig, da⸗ 
des dereltelten fie ſeine Anſtellung als Leiharıt bei dem Her⸗ 
Jade van Wirtemberg. Er wandte firh. wieder nach Ba⸗ 
Als. werd. bott Profefibr der Phpfil und Mhebicin uud eini 
ge Zeit darauf der Ethil, als Bicarius des Profeſſor Kel- 
Koh. his er. 1580 beu Ruf ale Lehrer der Phyfilk uud Me⸗ 
diein nach Altborf erhielt⸗ mrlhe Stelle er bis 1606 , 109 
ara der Peſt ſtarb, bekleidete. Sein Körper war Klein, 
deſto größer fein Geiſt. Sein enengifcher Verſtand, fein 
Eifer für die Waprbeis, fein Abſchen gegen alle Geiſtes⸗ 
ſelaverei und gedaukenleſe Nachbeterei, feine ſtrenge Kritik 

der 













ſeine Sophiſterei iſt von Bayle trefflich beleuchtet worden. 
Derſelbe führet in dem Artikel Boden an, daß Naud? bie 
Rhetorik des Ariſtoteles, die Poetik des Scaliger, die Re⸗ 


u publik des Bodin und das Buch des Eharren von ber 
Waigcheit für-bie gehßgen Meifterftüde in Anfehung der 
— Distion hielt. 


/ 


CARS _ Gerätes Hauprfl. 3. Abſcha. Bolsen: 


“ber Ariſtoteliſchen Philoſophie erweckten ihm mancherleẽ | 


Verdruß und Berfolgung.. : Mehrere: Theologen hielten 
ihn für einen verkappten Soeinianer, einige gar für eines 
verborgenen Afheiften: - Wenigftens tabeiten Seeunde uns . 
Lehrer feine freie Denkart in der Rrieit und Beftreitung bes 
Ariſtoteliſchen Phitofophie, welche damals auch unser Deus 
Proteſtanten als ein Heiligthum angeſehen wurbe. - Rue 
wenige Gefehrte,.. wie Gocken, Conrad und Jacoch 
Swinger, Conrad Rittershufins, ſtanden mit ihm 
in freundſchaftlichen Verhaͤltniffen und Tiefen ihm Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren *°°%) Taurellus wuͤrde durch ſeinen 


en. hellen Verfland, ſtinen Scharffinn, feine mbefangend 


Wahrheitsſiebe, feine Behartlichteit in feinen Ueberzeu⸗ 
gungen unftreitig mehr Epoche gemacht und ſich ein blei⸗ 
venderes Berdienfl um bie wiſſenſchaftliche Cultur eribens 
Yen haben, wenn er nicht einescheits fein ganzen Lehen 
hindurch mit der Bekämpfung des Irrthums befthäftigee 
Yewefen wäre, wemn nicht auf der andern Seite der Kerrs 
ſtchende Feitgeift: ihn gehindert haͤtte, den richtigen Weg, 
den er oingeſchlagen haste, nrit Stetigkeit zu verfolgen. Se 
bleibt Ihm nur Ber Muhm’; daß er den Weg, ber gu richtis 
ger Einfiche führen konnte, gereiniget unb fichtbar gemacht 
bat = ein Berbimf von mchr:ald negaticer Art, welches 

für jene Beiten-im Verhaͤltuiß zu beu eutargenfichembeh 
Sindernifen Bit gering mpg iß Ey — 

— — Ton 

186) Bayk Taurellüs, "Baiert gar —— 
”  dicoram ' Altatfinorumı WINE Müniberg.: er 

Serison; *:Mpnisieh Mahscäst:dasm. Jacalilh: Kuupn- 

*;  #ini Taurellus defenfus, b, e. differr, apologetica pro Nic, 
Taurello atheismi et deismi iniufte accuſata. Norimb, _ 

aan? 27 WU SL — 
187) Seine Schr iften , welche‘ oft ale felten And, koͤnnen 
- in zwei Elaſſen getheilt werden, polemiſche und bogmati- 
ſche. Zu den tegtern gehört ſein Philofophiae Tridmphus, 
Bafel 1573. 1. Arnheim 1617. 6. wu einigen Mes .- 
. .. —* sen 


— — ggg m nn —— — —— 
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R SDoerelln⸗ mußte, wie damals semdhniih, won. di 
exiſtoteliſche Philoſophie als bis. Stuͤre und. Grundlage 
ber Theelsodie ſtudixen. Bald machte er aber. die Vemer 
fung, daß einige Hauptſaͤtzo der erfien nicht mit den Cirapig 
wahrbeiten der chritlichen Theologie beftehen koͤnnen. Bor 
gůglich war Ihr Daher . bie Lehre von ben Ewigleit dor ec 
wnftihigins len fo fingis wurde ex durch eine 
Pexion. In den, Disnutgtiongp,; weſche zu ſeiner 00 
allen Unigerfiräsen und beſonders auch iu Tübingen fchr 
Yänfig waren, wußte er oft ben. Machtſpruch hören: das 
IR zwar im; Mor Pbiloſophie wahr, aber. xicht 
in der ‚Sheoipgie, : aber: umgekehrt, -ba., if 
dn der Philefopbis falſch, aber ja 11907 77 72 
Sngie.wahn: Sr fonnte nicht begreifen, wie eint. Ph 
Aeſophie, welche falſche Hauptſaͤsze Habe, ber. WBeoleai 
Deren Ausſoruͤcht auf goͤlicher Hffenharung heraben,.- 
eben deswegen durchaus wohr-find, en Fundamgnt hie 
nen koͤunte, noch weniger, wie es zwei Wahrheiten geben 
‚Biene, gamrachtien. Die cine ber andern widerſprache. Da 
‚or nun uͤherzengt war, „ daß die Theologie, ; oh — | 
anf Auserität Aeyube, dennech darchaus wahr. ſey, dir 
Mailolophie · aber. aus dem theolagiſchen Grfichtspungge 
chetrachtet, afenbat falſche Säge enthalte fa verlor ‚hing 
am ihreu: Credit, er nahm ſich poty, ſie Beni Ynfingg 
chen und ar vaunnderte firhr- dat aeriſtliche Theologen an 
cdemjenigen ara mit ihrem, Glauben affenbar fariat,. ci 
W sroßes: Webigeſallen haben. finden Finnen, "ni 
euer glanhra.en clan Yndtrcg iu Finden dotch — 
ee unynbn: u 
N & vn Bde Synopf Arikorelle Merspiesficez nd’'not- 
1.7 mem’ wg religionis\egplicataeg emendgteg. 4u:op5p- 
— 28 Hanovise 1556. 8. wieder abgedruckt in En 
einer 








„... Tausellus defenfus, Zahlreicher ift die Claſſe de 
ZERO ge an: Alpes ar e. — 
ren monrlärefelich füpeiba- dogsines diseuffa ex’ 


DE REITER Narnia! Alziberg.t.nhaBn. Fur 


... _Ambs 1603, 8. De rerum secermitate, Marburg 604. i. 


. 


. 


ud ' SchateöNauprit. 3. Abſcha. Folgen. 
Tofophte Aund! Theslogie etutraͤchtig mit einander beſtehen, 
dert) bie eine der atiderm gegenfeitig zur interfiägung dienen 


Könhten, durch when dad Glauben und Wiſſen une 
| niſch mit einander vereinigt wärden. 


i Er ging — der Bruibfage es; Veh üpesiogicunp 
Phitefophte, Infoferit Beide auf Wahrheit Onfpruch machen, 
Manber üilcht widerſprechen duͤrfen. Er nahen an, was 
- nach beit herrſchenben Anficheen feinen Fol gung natürlich 
war, daß Bid Wahrheit der Theologie, ale einer von Gok 
| dffenbatten Exrkenntniß / unbezweifelt und wneingefihräuft 
Jewißrdaß fie baher die Norm und gen 
en; auch 'ſelbſt ver Wiſſeiiſchafclichet Erkenntnißfen. Nach 
vlefem Srunvſathe beurtheilbe er bie — 
ar er eitlaͤcte ſie groͤktentheile für. verwerflich ib 
Mn deimfelben eihen Eeitpinde ins — des 3 

| der Webech vocwopte 

rt 


Se hoch abre ven ae auch di — 
8 ſo konnte er aber Doch auch aicht die Phitefophle 
dirabſchen he ber Waͤrde der Vernunft zu nahe zu tro⸗ 
Geh; : Die. Vernunft war hu eine Gabe Gottes, von bir 
an keinen icͤrbigern Gebrauch machen Kane, als men 
Yuan ſtch ſtibſt von feitteni Slauben Rechenfrhaft gu geben, 
Anb denſelben dirrch die demonſtrative Gecenumißderen 

— — en ah ge DE: = 
eine: koſophie geben und gu sen. ſtyun mu 
Kr are tefucht werde, das war· ihnt vinauchtead 
21777 Es fchien zu dem Ende eine ber wichtigſten Un⸗ 
cverſuachungen u Fey. mad Bhitefenpiefen, ihr 
Sebier und ihr Serhältnil: gar Theofogie 
bekinimen, und zu etforſchen weſches das ua 
türlihe Vermogen, der Bernünfe, feg, und 
| Kamslius machte ben Verfsch, Dice richtigen Präliminare 
rd beoumocuan. — enufehen, hie — 


.„.Jda da ul 


Deforaken, Re. Tante, - Mar 
endlich Auf den rechten: Punet gekoimmen war, und ſeine 


VReeferiolr auf einen Gegenſtand gelenkt hatte, weicher Bike 


ber zum: großen Wachcheil für bie Wiſſenſchaft ganf ver⸗ 


nachlaͤſſiget worden wat. Denn offenbar raͤhrten bie ein⸗ 


düber entgegengeſetzten und einander bekaͤmpfenben Syſteo 
nie von dem Umſtande her, daß man blöher verfäume hats . 


: Ser nad) dem runde nnd Umfange ber philoſophiſchen 


Erkenntniß ju forſchen, die Für dieſclbe geeigneten Objecte 
ais umittein und Überhaupt das · Vermogen und Unvernie) 


gen der Vernunft in beſtimmte Graͤngen zu Yale, woruu 
Uebermuth und: Vermeffenheit ſowohl ais Mistrauenbtunusng 
Berzagtheit und der blinde Kampf fubjectiver Anfichteii 


eine unverſtegbare Muelle von Mißverſtunduiſſen, und aus 
der ewigen⸗ Dakiiligkeit Bteichgüteigkeie uͤnb Verück 


Die POHDföphle erdſpriugen mußt: Diefts Verdlenſt 


be’ Taurciinerigkuchamlich, baß er "Hay Bedlitfnißz einet 
Unferfuchung der Möglichkeit der Philofopbie.did "Wen; 
fchaft, ihrer Duelle und ihres Umfange deutlich einſah, 
anv ſich dieſelde zur Aufzabe machtt wiewohl kr fie nicht 
voufiandig und befriedigend loͤſete, auch nach Bern Stante 
punete der damaligen wiſſenſchaftlichen Cullur nicht koſrh 


konnte. Dembhngeachtet enideckte er in der uefpeünigtiäyeh 
Geſfetzuaͤßigkeit ber Vernuuft feſtes Land fir vas 


fd 
Phlsch, und-befeffigtt die Urber eugung/ Bade Pyirn 
ſphie als Wiſfenſchaftf gti Te 
FeTERKARSIg'EcWehen konne. "Seine Polemit ge 
Wer Ariftoteles Hänge mit jenem Streben, das Fundament 
Benwaheeh Nhilo ſextgie zu antdecken, auf: das Imnigfle zu⸗ 


ſammen. Er beſtritt nur diejenigen Hauptfaͤtze der Ariſto⸗ 


teliſchen Philoſophie, welcho meit“ feiner Ueberzeugung von 
er Wahrheit des theologſchen Syſtems nicht bereinſtimm⸗ 


"ten; beruͤhrte die Srundfehler derſelben nur von fern, beſta⸗ 


kigte aber Dadurch das Beduͤrfniß einer. feſten Grundlage der 
Bbiloſophie Bund) Erlveſhane bes — —— — 
Rs Zu a6 

288) an iche bie Beraten a Scieationen dei San i 


a42 Setaen Hawti.3. Mh Bela 
le: : DaB Heahe winderaiß einer: gefunden. ab wehren | 


Nnlofoppie iſt die Autoritaͤt. Mel Ariſtateſes, ei⸗ 
var ber. ſcharfnnigſten Philaſophen, der Wahrheit viel⸗ 
gültig nahe kam, ſo wurde er fuͤr die Quelle und Res 
gel ber Philoſophie gehalten, und was mie feinen Lehr⸗ 
iben nicht, zuſa mmen ſi minte. für unphiloſophiſch esflärt, 
Ds iſt/ ein ——— der eben fo lächerlich als falſch if, | 
fanden — wir nicht phifofophizen. koͤn⸗ 

Wr ⸗uch wenn alle Schriften bes Ariſtoteles verloren ge⸗ 
. ganaga wären? Ariſtetelze hat die Phikofeahie sicht . 


gefunden, ſondern ſie iſt älter:ung fruͤher als je⸗ 


der Philoſonhen und wicht derjenige heißt ein Philo. 

x erjenigen EDER 
* vr —*** —5— —* 
— ba 2 a 


Die — Errunnfe “, Die Sure den —* 
hebie, ihr Vater Ariſtoteles oder ee fang. die Gruͤnde 
eunſchlicher Erlenntuiß noch beſſer geprüft und des Ver· 
dorgene aufgeklaͤrt hat. Ohne ‚die Ebte der Philoſopbie 
w ſchwraͤlern ußhß es erlsubt fepn, die Warbe der Bi 
Fnſchoft in. wahren. mnh au verbinden. daß Sicht bie Irre 
 Bhahmer der Phileſophirenden der Ppiloſophie ſelbſt Beiner 
‚ Sehen un bie wynſchlichan wahr akt 
— En. 
Pa nt gi feine: een Pina — — uni 
Peru a in. 

Le en Fowedliphilnfephiar Trierspheig. sa. — 
‚manti, nom Ariiprgli,philofephia teſt ndfcribenja: non ig 
Tenim philofophiem. peperit, nee ipſi BOMER indidir, ug. s 
he pbilofophia denominätetur, <uin non oælere, 

* : "ded poeius inicligæe philoſophiae fir‘ dignitis, Philofo- 

his ſiinplicios ef, Ädeogge philofapho peice oique nom 

© 2 Impertit, ut philofophus fit, non qui philofophis — ad· 


ie ed. 0: 


2 , / 


8 


Reformen. Mic. Teurellus. 493 


erden. Mas nur mmer die Philoſdphen geſchrieben ba 
ben, wenn es nicht mit der Wahrheit uͤbereinſtimmt, i 
nicht philoſophiſch, fondern ſophiſtiſch. Dein e 
gibt feine Wiſſenſchaft des ———— ſondern 
nur der Wabrheit ”) Ä 


. PR‘ 
s 


Die Philoſephie iſt die vermoͤge kei ung angeßoe 


nen Denffraft durch zuſammenhaͤngende Schluͤſe ermorbes - 


ne Erkenutniß von göttlichen und menfchlichen Dinger. 
Ausgeſchloſſen ift das Irrige der heidniſchen Philoſophen, 
das Blauben der Theologen und das nicht auf discurſivem 
Denfen beruhende Wiffen der Engel Was die menſch⸗ 
liche Vernunft durch Biscurfives "Denken erreichen kann, 
gehört zur Philofophie; jedoch rechnen mir ber Würde 
der Philofophie gemäß als —. wur bie dißcurfige 


Erkenntniß der abſtracten, d. b. der 2a anſchaulichen 


Dinge zu ihr *). 

Hier kam Taurellus auf die wichtige —— 
wie weit die Philoſophie reiche, oder welche menſchliche 
oder goͤttliche Dinge fuͤr das Gebiet der Philoſophie und 
fuͤr den Gerichtshof der Vernunft — Auein cd war 


. | Ihm 


N) 55) —& ibid. p. 4. 9. Rauo * pbiloſephi⸗⸗ 
mataer eſt, pater Ariftoteles, vel quisquis ipfo .melius ra- 
tiones humanas examinaverit, Veriusque res obfcutas expo- 
fuerit. Suus itaque philofophis relinquatur honor, nos 
ftrum eft omaine inculpatum, tantae ftientise quanrum 


quidem fleri poterit, nomen facrumgue tueris ne philoſo- 
phantium ertor ipſi adfcribatur ab eaque plurimorum ani« - 


“mi deterresntur. Quae fcripferunt igicur quotquot um« 
quam extiterunt philofophi, ft non fint veritati confenta- 


hes; philofophica hequaquam dixeris, fed fopbiftica | porius. 


Non enim errorum, fed veritatis, eft ſcientis. 


191) Taurelus ibid, p. 4. 5. Philofophia rerum divine 
zum et humanarum ex Innata nodis intelligendi vi, cert® 
“ zetionum discurfu acquiſita aotitis. 


a9 Sechstes Hauptſt. 3. Abſchn. Folgen. 


ihm Bei dieſer Unterſuchung de viribus mentis hg- 
manac banptfächlic darum zu thus, bie Graͤnzen zwi⸗ 
ſchen Bhilofophie und. Theologie zu entwerfen, und der 
Vernunft das natürliche Vermögen der Erkenntniß ohne 
uͤbernatuͤrliche Beihülfe gu vindiciren. Darum beſtritt er 
theils die Vorſtellung ber Theologen von der Erbſuͤnde, als 
ſey durch Re ein sänzliches Unvermögen der Erfennmiß 
‚entflanden, und die Behauptung der Ariftotelifchen Schufe 
| yon der vernünftigen Seele, daß fie urfprüuglich leer ſey 
und alle Erfeunmiß von Außen empfange. Mit überjen- 
genber Kraft beweiſet er, daß das Vermögen zu denken 
und zu wollen jum Wefen der menfchlichen Seele gehöre, 
und ohne Vernichtung der Seelenſubſtanz nicht dusch den 
Suͤndenfall verloren gehen fonnte. Denken und Erkennen 
‚fey daher dem Menfchen weſentlich, wenn gleich die Aus⸗ 
‚Übung dieſer Kraft durch dußere, im Körper liegende Yin 
derniſſe gehindert werden könne, und die Fähigkeit dazu 
durch bie ungleiche Entwidelung mannigfaltige Modifica- 
tionen annehme *). Die Wahrheit zu erfeunen und das 
‚Gute gu ergreifen, ift ein eigenthiämlicher Act der Seele; 
— erwaͤhlt ſie das Boͤſe und iſt unvermoͤgend, 
ah Wahren nachzuforfchen ‚* Ariſtoteles Anſicht von 
der Denkkraft, daß ſie als eine unbeſchriebene Tafel zu be⸗ 
trachten ſey und allen Er jum Denken von Außen durch 
* die 

192) Taurellus p. 18. —— enim aliqua fubftantialis 
eft, quae impediri quidem, fed non remanente fubftantia 


tolli potelt. = p. 13. Licet enim mencis fic sccidens In- 
telligere, eum nec Infantes, nec qui dormiunt, mente ca- 


seant, intelligendi tamen vis et facultas a mente nullo - 


modo feparari poteft, quoniem praeter energiam aur dy- 
namin nil res definit, unde fi actione mens priverur, 
actum primum, qui fübftantialis eft ——— fi ſuperſit 
ipſa, reſtare neceſſum eſt. 

293) Teurclus p. 43. Namverum incelligere, ur et quod 
bonum ef apprehendere, proprii funt eius effectus, per 
accidens vero quud malum eſt eligit, verumgue aeſcit aufs in- 
velligare, 


⸗ 


Reformen. Nic, Taurellus. 5. 


Sie Sinne Gefompir,, beftseitet Taurellus nur ſchwach, ob/ 
gleich mit einigen guten Blicken in die Organiſation des 
Denkens. Die menſchliche denkende Seele, ſagt er, if 
deineswegts mit ejner Malertafel zu vergleichen, weil ſie 
ankorperlich iß; ſie iſt Fein bles leidendes Eubject, wel 
ep, wie einer Machstafel, die Vorſtellungen von bei 
Dingen.eingebräcdt,. oder die Gedanken wie der Schatz fir 


‚men Behaͤltniß anvertrauer werden. Wag bie Seele uch 


Denken erreichen kann, das ift ihr Eigenthum. Das Den⸗ 
Gew iſt nicht, wie das Eipfinden, ein Laiben. oda Em 
pfänglichkeit,.fondern eine Thoͤtigkeit, wodurch die 
Dentfraft die Merkmale der Dinge auffaßt. Die Denke _ 


kraft wird nicht non ben Schafen oficire,, mie bad ng 


won den Farben ober die Seele von ben Schmerien,: deun 
fs ſtad Wirkungen berfelden, und night wie Die fianlicyeg 
Eigenſchaften in den vorgeftellten Gegenſtaͤnden. Unfer, 
Erkennen: if: aber auch kein Wiehererinnern,.. wie 
Plato annahm, ſondern nur demſelhen ähnlich. . Die den⸗ 
kende Seele iſt die Duelle aller Wiſſenſchaft mit Ausnahme 


desjenigen, was Gott gu feinem Gegenflande des Wiſſens 
machen wollte; das Vermoͤgen, Alles auf das Beffe ein⸗ 
_ sufehen, welches ohne Zernichtung der Subſtanz weder ver⸗ 


singert noch: vermehrt werden kann. : Die, Gründe und’ 
Raiſonnements find das Mittel und die Methode, wodurch 
die Vernunft ihr Wifen ausdruͤckt. Jedes Wiſſen, wel⸗ 
ches aus Form und Materie befieht, : ift fein Wiederein⸗ 
ern; denn ein ſolches Wiſſen kommt der Seele nicht zu, 
daß fie vor ihrer Verbindung mit dem Körper Erkenntniß 
der Dinge gehabt haͤtte. In Unfehung des abfeluten 
Zwed jeder Wiſſenſchaft, welcher das bloße Wiſſen 
iſt, nehmen wir an, daß dieſes lange verborgen bleibe, 
bis es endlich hervortritt. In fo fern nun hierbei der 
Seele offenbar wird, was vorher verborgen war, ſo iſt 
hier etwas Aehnliches von der Wiedererinnerung, aber 
doch keine wahre FEN weil bie vernuͤnftige 

GSee⸗ 


u — —— 4 


496° Gechstis Kaupift. 3. Abſcha. Segen 


Weele jrderzeit durch den Körper, vorjaͤglich durch dat 
| feuchte Sehirn gehemmt gewefen if. Die Bilder der Eine 
bildungskraft und bie Inductivnen ſind das Mittel, wos 
durch die Seele die Äußeren Dinge betrachtet, damit fit au 
diefelben als an Zeichen des einfachen Weſens dee Dinge 
erinnert werde, und Wiſſenſchaften zufamımenfepe, wodurch 
Ye, fo ve e8 die Natur verſtattet, ihr ad Bien 
darſtellt * 


Tenrellus — ei ein urfprängfiches Bien und 
eine Vernunfterkenntniß an, welche ber menſchlichen very 
nünftigen Seele weſentlich iſt, und ſich durch Veranlaſſung 
der Erfahrungsertenntniß-emtiwidelt. Ex deutet aber dir 
ſes Syftem des Nationalismus, fo wie die Gruͤnde fir 


daſene nur an, ohne ſie deutlich zu entwickeln, und ber 
te 


z —— use p. 61. 69. Mens omnis fcientlee (quod 
Des ſeirri non vulk, excipimus) origo eſt, vis er faculras 
— e quidvis intelligendi, guse pec minui nec augeri 
e —— quin ipfa ſubilenti⸗ corrumpatur. Rationes autem 
earumque diſeurſus via methodusque ſunt, quibus ſaum 
Icĩre mens expromit, ut fciehtiae, fi cbmipofitionem ex 
* * Yorina et materia tonfideres, mentis reminiſcentis dici ner 
queant: eiumodi fiquidem fcire menti,pew fü non. attrir. 
buatur, ut Corpore nondum obducts ante multg fccula ra» 
lie fcierit: fed fi ſeientiarum finem abfoluriffimum , feire 
fi mplex, i inswesris, id latere diu, tandenque in medium 
produci ftatuimus Vera quidem reminiſcentia non efk, 
cum nunquam hobis mens non imhpedite'füerkt, ſimile t® 
men quid exiflic, quoniam quae oscultara fuerant; . ‚mengl 
1dereguntur. p, 68: Menti fiquidem feientiarum origo ads 
feribends, non nefcio quibus phantssmatis ef inductionie 
bus: haec enim via eft, qua mens externa conſiderat, ut 
blis fen ſignis slmonestur Amplicis rerum fubſtantias, aut 
feientias conftrust, quibus fuum ſcite (gquanritm gnidenn 
Nature evincere poteft) fimplicifimum demonſtret. Nobis 
. enim mens, quis cerebri kumiditate ceu luto circumducir 
tur, nafcentibus immota jacet, primumque vifiti cetetisqug 
fenfbus res indivitiüse proponuntur, ut’haec pflus oman 
senfßderektur, quam nollza mens excitetur, 5 


\. 
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eährte fo einen wichtigen —— vhne ſich in ei 
eiefere Unterfachung defieiben einjulafen.- Die -theologis 
ſchen Borurtheile, die er.ju-befimpren’hattt ,' führten ihn 
. abald davon ab, und er’ciite viel zu fehr, ehe er. den inte 
fang der menftlichen. Erkenntnißß erwogen, die Gränzet 
zwiſchen der Theölegie und ber- Philo ſophie zu ziehen, 
Ihre — Harmonie zu zeigen und: ihr Verhaͤltniß 
ju ‚befinimen. - Diefe Unterſuchung lag ihm noͤher und 
ſchien ihm fuͤr bad Intotefe bei Wiſſenſchaft wichtiger — 
ſeyn, worin er nach dem Zeitgeiſte und dem Stande der 
Wiſſenſchaft zu feiner. Zeit: auch nice ganz Unrecht hatte 
Denn obgleich diefe Unterfuchung nur eine vorlaͤufige war 

und ihre Erörterung von der Einſicht iin die Diganifaticn 
wad das Vermögen des menſchlichen Geiſtes abhing; Tb 
Formte hoch dieſe ſchwietigere Unterſuchung Ahr dann - erſt 
vorgenommen und mit Eifer betrieben werden, nachdem 
aan die Ueberzeugung gewoͤnnen hatte, baß die Philoſophie 
eine Wiſſenſchaft ſey, deren Peineigien in der menſchlitches 
Vernunft gegründet find: Dahin eben arbeitete Taurellus 
mit großem Eifer, und ſein Verdienſt befand haupfſaͤchlich 
darin, daß er dieſe Anſicht beſtimmter hervortreten und die 
Wichtigfeit-der Unterfachung von den beſtimmten Sraͤnzen 
Der Vernunfterkenntniß ahnden ließ ). Folgendes find 
die Hauptgedanken über das beſagte Verdatis. ee 


Theologie bernhet auf ben: Slauben, 1,77 
fofophie auf Wiſſenſch aft. Beide haben ein und dafs 
felbe Object; näntlich die göttlichen und menfhlu 
chen Dinge. Am beiden ift ein Fuͤrwahrhalten 
anzutreffen, aber son añderer Art, indem fich dag Fuͤr⸗ 
wahrhalten in ber END auf Gründe; in dee 

re The 
195) Taureilss de aeiernilaie rerum, prabfatio p. 3. 9. de 


‚vıribus humanae mentis, quise ———— ſint, 5 ee 
diffcilis eft difpurario. - 


Tennem. Geſch. d. Philoſ. IL. Chr 1 U 


| 498 Sechetes Haupiſt 3. Abſcha. Folgen. 


Theoldgie uber auf Autv vi taͤt graͤndet. Jenes iſt ein 
Wiſſen, dieſes ein Glauben. Beides iſt verſchieden 
aber nicht entgegengeſetzt; denn die geſunde Vernunft hebt 
den Glauben nicht auf, ſondern befeſtiget ihn: Der Gegen⸗ 
ſtand der Theologie iſt die Offenbarung des goͤtt 
Hihen Willens, der der Philoſophie die Erkennt⸗ 
niß ber Macht und uͤbrigen Eigenſchaften 
Sottes. Der Inhalt der Bibel iſt nicht blos theols⸗ 
giſch, ſondern groͤßtentheils philvſophiſch. Deswegen 
ſind aber die Prediger und bie Chriſten, welche ſelig wer⸗ 
den, wicht alle Philoſophen, weil fie den philofophifchen 
Juhalt nicht wiſſen, ſondern glauben, und ſich dabei nicht 
auf Gruͤnde, ſondern auf Autoritaͤt fügen") Phi⸗ 
do ſop hiſch iſt, was Gegenſtand des Wiſſens iſt, das 
aiſt das Ewige, Noth wendige; Theologiſch, was 
fich auf den Willen Gottes bezieht. Denn da bie 
Handlungen bed Willens mit Freiheit geſchehen, fo find 
fie nicht nothwendig, fein Gegenſtand des Wiſſens, ſou⸗ 
dern der Offenbarung”): : Diefe Erklaͤrungen befriedigen 
indeſſen ben oe. ſelbſt nicht: volllommen, weil fie 
Seine (charfe Sränzligie bes Theologiſchen und Philoſophi⸗ 
ſchen gewährten Denn Willen nnd Blauben find nut 
ſubjective Verhältaiffe des Bewußtſeyns, welche keine feſte 
Scheidung des Gebiets der Wiſſenſchaften in objectiyer 
Hinſficht begründen koͤnnen, fo lange nicht diejenigen Ger 
genuſtaͤnde gefunden find, welche Übjettive dem Wien und 
welche dem Ölauben angehdren. Zu dem fam die Vieldeu⸗ 
tigkeit des Worte Glauben (credere), welches er bald in 
ar | wei⸗ 
196) Taurellus de asternitate rer. praef. 2.1. Triumphus 
philofophiae p. 8%. Theologiam divinae voluntatis reve- 
latione definimus er philofophiam Dei cognitione , ut Jo- 
‘ 4a Theologica vere dicantur, nop quae porentiam Dei, 
iuſtitiam, bonitatem „ ſcientiam et reliquas eius virtuies 
demonftrang, fed quae nobis eius (alias amnibus abſtru- 
Ian) voluntstem parefaciunt. r 
197) Taurellus Trium phu⸗ pr‘ 8%, 89. J 
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weiterer Bedeutung für Fuͤrwahrhalten Aberhaupt, bald 
in engeren für Ucherzengung- oßne Wiſſen nahm. Auch 
Hetrachtete er felbft die. Theologie, obgleich fie auf Zeuge 
niffe oder goͤttliche Offenbatung ſich gruͤndete, als Wien 
fchaft,.. in welcher auch ‚bie Demmonfication nach Ingifchen 
Prigsipien Dias finde P}, Veiden gab er ferner auch im Alpe 
gemeinen daſſelbe Objern, naͤmlich die Erkenntniß 
ber göttlichen Dinge: Da ihm nun aber doch ein 
leuchtend wat, ‚Daß beidt auf.ingend eine Weiſt on einang 
ber unterſchieden ſey wihflen, 10,,hlich ihm nichts ander⸗ 
übrig, als-anzunchmen; baß bie Philoſophie von andern 
göttlichen Dingen Handle als Die Theologie. Dieſen ie 
erſchied heſtimmde er nach theefogifchen Prämifien. Pole 
loſophie iſt die Wilfeufchaft derjenigen Din. 

ge, walche den Sgammältern vor ihrem Zall 
entmweberibefaunt waren aber bekaunt ſeyn 
konnt en.Gott haste Be fo eingerichtet; Daß Be durch 
idee eignen Kräfte die Glückfeligkeie in dieſer und in der 
künftigen: Welt etreichen lonnten. und ju dieſem Zwweck fer 
wen Willen ihrer. Berauuft eingepraͤgt. Es war ein phi⸗ 
loſophiſcher Brand, weil ſie hinreichende Kräfte befaßen, 
dasjenige zu erfennen und zu thun, was fie erfennen und 
*— rag — den Kar ‚traten fie aus Fi 

ko a. 2 Der 


210) Taurellur de aiernitale ve. prael; px 4 Alterau 
eſt, de quo dübiratur.: annon Theologia fit etiam fcien- 
tia, duae dembhitstiohbus egeat, logicisque praeceptis 

Naud profecto-tapity qui ſentit aliter: Quod volentibuß . 

‚"  aolentibus. ‚pletisque omnibus Thevlogis togat profiteris 

: ‚ Lueem oderunt;-qyi latere volunt 3 ng quid dicam ürad 
‚yiuss Demonitracionum ufus logicorumque preeeeptoruie, 
nulli fcientise pröprius'eit, ſed seque theologiae competii 
tue phild ſophiac. ‘Quo ſine quidvis culgus Theologd 
omtminiſci · liceat, huando nulla efit ratio, qUatonvincand 
— fophißss,-Breecepta profecto logies t dembuftracios 


.. hum exſtruendarum ratio ubivis eſt enden. Sed prinea 
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Verbindung mit Gott heraus, welche in vollkommner Reim 
Seit und Unſchuld, Wahrheit und: vollkoniminer Erfuͤlung 


908 göttlichen Geſetzes beftand.: Die Hoͤfnung und der 


Grund zur Erlangung der Gluͤcſeligkeit mar. berforen: 

Auch diefer Stand war Phitofophifch r weit auch nad) dem 
| Kalle das Berniegen det Selbſtanſchauung und Erfenntnig 
Blich, Der dritte Stand ift der der wiedererlangten Freia 
heit und Gnade, ud nicht mehr philoſophiſch, fondern 

eologifh. "Denn weder die: Stammoltern -Arody: ipod 
er Fonnten ohne vorgätigige Dffenbarung @sel 
ges etwas Gewiſſes von dem goͤrelichen Wrtfen und Rats 
uf in Anfehurtg der Erloͤſung des Menſchengeſchlechen 
erkennen vder fich berfpeechen.: Hiernach · baßt fich Bi Phi 
koTophie don ber Theologle i in’ Anſehung Des Dbftets mted 
ſhelpen. Alles was: id) anf- Din breiter Sfand' bofiehet, 
was Thriſtas, vie Erloͤfung des menſchlichen Geſchlechts⸗ 
Die Vergebung der Sunden, Glauben hd bie Hofhung der 
Minftigen Srligkeit angehet, iſt theologiſch. Alle Abräyent 
witerſuchungen, die fich auf Gott das Geſetz, den Mens 

ſchen, die Welt und alle von Gott etſchaffene Dinge be⸗ 
hen, gehören mit vollei — für die Philoſephie — 


Die. Phlloſophie⸗ ir aber dab Sahbeinent.serhente: 
gie, nicht allein der Form, fondern auch den Inhalte nach. 
Denn Niemand kann den Glauben an Chriſtum umfaſſen 
und die Zuderficht haben, daß Gott um Chriſtus willen Mit 
ihm ſich verſoͤhnen wolle, hicht mit Zuverſicht um goͤttliche 
Unterſtuͤtzung und Huͤlfe wenn er nicht weiß. daß 
Gott abſolut gerecht, maͤchtig und guͤtig iſt. Wir wiſſen, 
daß Gott iſt, einig und dreieinig, auf das volllommenſte 

ütig, gerecht, wahrhaftig; mächtig; daß die Welt aus 
icht8 einmal gefchaffen werben, daß das Menſchenge⸗ 
ſchlecht einen Aufang genommen, und einſt, wenn es Gott 
gefüllt, aufhoͤren ˖ wird; wir teiffen um unſere Suͤnden, und 
daß 
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daß Bot, doch nicht ohne Gerechtigkelt, Mmaͤdig ik. Diefe 
Lehren find das Fundament des chriftlichen Glaubens. Es 


Ant: philofophifche Lehren, weil fie ber menfchliche 
Geiſt durch feine natürlichen Kräfte erkennen md durch cid 
ne Reihe von Echläffen demonfiriren kann, fie find aber 


auch theologifch, weil fie von, vielen” auf goͤttliches 


Zengnißß blos geglaubt werden. Das philoſophiſche Wifs 


fen iR nicht zur Seligkeit nothwendig, aber es iſt doch 


wen göttlichen Abfichten, der Würde des menfchlichen Gei« 


ſtes und der Ehre der Religion angemeſſen, nach den Gruͤn⸗ 


den des Glaubens zu forfchen, und -fo die theologiſche Er⸗ 
Benneniß auf die. philofophifche zu gruͤnden. Denn Gott 
Hat dom menfchlihen Geiſte Kräfte gegeben, dieſe Wahr⸗ 
beiten zu faffen und zu begreifen, und die Vernunft iſt 
wicht ein paſſives Subject, fondern eine Kraft Gott und 
fd) ˖ ſelbſt zu erfennen, Man darf auch nicht meinen, daß 


die Bernunfe durch die Kraft des heiligen Geiſtes erkenne; 


denn auf eben die Weile, wie bie empfindenbe Seele fie 


bat, betrachtet auch bie Vernunft bie denkbaren Segen: | 


fände *). 
Wie 


200) Tuu⸗ellus Triumphu- Pars Ill. preefac. p. 2 16, Cum 


vero philofophiam theologise dicimus efle fundamenrum, 
non ipfam discurrendi methodum intelligimus, fed ea, 


quae vere philofophando fueris affequurus, Ieum effe no- 
vimus, unum efle novimus, perſonis efle trinum, . bonumy 
iuſtum, veracem, ‘potentem perfectiflime ; mundum etiam 
fcimus aliquando ex nihilo factum effe, genus humanum 
coepilie, finemque, cum Deo vifum fuerit, eius propaga- 


si 


tionen efle confecuturaın, noftra nobis ob oculos funt 


peccata, nec fine iuftitis Deum novimus efle mifericor- 
dem. Quis haec fidei negaverit efle fundamentum ? Phi- 
lofophica ſant omnino, quod poflint certa rationendi me- 
thodo comprobari, sheologica funt etiam, quod ipfa fir vo- 
ce confpicuum, tum quod a multis fola Dei credanrur 

.- auctoritate, — Theologica poſſent imperitoram refpectu 
vere nominari, quod ea fine rcvelatione nullo modo pof- 
fine 


02. Eeheia Senf. 3. Abſchn. Tim 


Wie mangelhaft ‚ae dieſe Beſtinmmungen und Graͤmz⸗ 
finien find, und welche tiefere Unterſuchungen fie vorand« 
ſetzen, falls in die Angen.. Nach ben-Örundfägen, bie en . 
Eh sum Leitfiern genommen hatte, beß bie Theologie 
burchaus wahr und gewiß, Philoſophie wur in fü fern 
wahr fen, als ihr Inhalt ‚mit den Lehren ber Thenlogie 
‚ bsreinfinime daß beide nicht einander widerſtreiten koͤn⸗ 
wen, daß P iloſophie als. Wiſſenſchaft nicht allein moͤglich, 
fondern auch Als Baſis der Theologie nothwendig ſey, 
konnte er nicht anders als annehmen, daß bie Vernunft 
das Vermogen beſtze, Gott und Gottes Verhaͤſtniß zus 
Welt und zuf‘ Menſchheſt mit Gewißheit zu erkennen, fie 
‚zweifelhaft ce nisch auf feinem Staubpumete bleibt, a. 
. umgelehee die Theologie die Baſis der Philoſophie ſey, oB 

che die Vernuuft, welche ſich ſelbſt überlafen und aus 
dit Kraͤften ungermögend IE, -fich zur Erkenntniß des 
Ueberfiunlichen zu erheben; blos hen Dffenbarungsgfauben 
etigickele und fo den Schein einer unmittelbaren Exfeant⸗ 
uiß pon goͤttlichen Dingen ” und anbpee: . dere 
— er 

ndeſſen felerte Boch — den Zriumph * 
_ gitefohi, and freucte fich, ihr einen feften Bo⸗ 
Beh und ein beſtimmteß "Gebiet erkaͤmpft zu haben, 
wiewohl dieſer Sieg, wie er ſelbſt geſteht, in nichts 
RR als in ei 9 REN unter die ia 


" fie — fed A| per. 5 'zonfiderenrur, illa ipfa Tun, 
quae Deus humanse menti ‚sancefli ie, ut ipfamet ei con» 
genica facultate feirentur; "nen enim mens its nobis eft 
expendenda, quaß paflıvum eſſer fubiecrum, reu cabula 
rafa, cui quod libet Pictar inicribere poſſit, vel arcula. 
thefaurum conſervans, ſed. fimplex eſt animae facultas, 
‚qua Deum atque fe ipſ· m pofit agnofcere, Nec eſt, ug 

non fua fed (pirkeus virtute Mens intelligere ftatuatur ; ea- 
dem enim rafione qua fenriens snima videt, ———— 
genda contemplatur. 


"oe. 
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heſtand *°"). Mach dieſem fcheinkaren Triumph bot er 
alle Kräfte auf, die Philoſophie ganz eiuftimmig ‚mit ber 
Theologie zu wachen, Er beftritt daher die Ariſtoteliſchen 
Prineipisn bee Naturwiffenfchaft, bie Materie, Komm und 
Vrivation, bauptfächlich aus dem Geſichtspuncte, um das 
der chriſtlichen Theologie entgegengeſetzte Dogma von der 
Ewigkeit der Welt als grandlos darzuſtelen, und eine Der 
taphyſik vorzubereiten, welche in ſich gruͤndlicher und halte 
harer, wit den Hauptſaͤtzen den Theolosie volllommen bay 
woniſch woͤre. Seine Metaphyſil hat bie hoͤchſten Real 
ꝓrinzipien jum Gegenſtande, zum Behuf der gewiſſen E 
tenntziß;der Slaubenstonhsheiten. : Bad. der Eincheilung 
aller Eubfanzen in uneubliche.umd endliche, her lehten is 
Ebende und lebloſe, ſucht er zu demonſtritcu, daß es nur 
eine warndliche Subſtanz sche, welche Gott ik, daß Gott 
ade endlichen, Subſtanun aus. Nichts. gemacht habe, daf 
bie Subflangen, welche Gott gemacht hat, ohne unmittehe 
bare Wirkung Gottes ſortdauern, daß Most eine nollfony 
zuene Intelligenz if, aber leine Seele, und ewig Icht und 
iſt, woraus feine Geligfeit entfpringt, die von ihm ſelbſt 
ansgehet (wodurch Taurellus die Trinirdt zu demonſtriren 
verſuchte); daß der erſte Menſch mit Freiheit geſuͤndiget unp 
dadurch die Herrſchaft über feinen Koͤrper verloren habe, 
und dieſes Verderhen nicht die Subſtanz der Seele oder 
des Körpers ſelbſt angehe, ſondern nur ein Accidens ſey. 
Das legte Reſultat, weſches ex aut allen dieſen m 
a⸗ 


a01) Taurelli — Dedieetio. Hunc habdes igitur 
philofophise ssiumphum, Triumphum, inquam et me 
zito, quod praecleram naem fit ipfs väctoriam: cum enime 
philofaphozum niteretug antoritate, miteretur et eorum- 
dem rationibus, cum Thaslogia ſie eft congrefla, victo⸗ 
ziam ut nom vincendo fed victa victrix obtinuerit: viets 
quidem ſeſe captiram Theologiae tradidit, (ed exopeatam 
eſt boc ipſo nacta tiamphum, ugnica nimirum. verizare, 
quae cum vera 8 [cientiarum victoria, debellaro fane Sa- 
thana Sciestiarum corruptore, philofophis victrix eraſit. 


u, 
5 Sehsfishnuprft. 3. Abfıhn. Folgen, 


Mrätionen zog, war die Erkenntniß, daß die Menfchen Got⸗ 
kes Oednung umlehren, anſtatt feiner Betrachtung fich gang 
gu weihen, nur nach dem. Irdiſchen vingen, und alfo Got 
kes Feinde find, : und daß fie fein furchtbares Gericht, ob» 
ne alle Hofnung einer Rettung, zu befürchten haben. Hier⸗ 
mit war der Uebergang jur poſitiven Theologie begruͤndet, 
Und die Philoſephie, indem fie das Beduͤtfniß einer unmit⸗ 
, kelbaren göttlichen Offendarung einkenchtend machte, als 
das Fundanient der Theologie aufgeſtellt. So neu und 
Intereffant dieſe Anſicht von der Philoſophie und beſonbers 
Her Metaphyſil iſt, fo unhaltbar war die Demonſtration 
ſelbſt. Denn die Hauptfrages was: kann die Vernunft 
mit Sersißheie erkennen / welches ſind die Gruͤnde der Wahn . 
heit und Webersengütig, von welcher Art iſt die Ueberzen⸗ 
ung, des vernänftigen Menfcheh von Gott und göttlichen 
ingen — Ftagen, welche erſt in unfern zeiten tiefer er⸗ 
Forfcht worden find, ohne daß noch jetzt eine allgemein Der 
riedigende Antwort darauf gefunden worden iſt — ware 
bon Taurellus kaum geahndet und nur von weitem eingelei⸗ 
2 worden. Ohne ihre Auflsſung und ohne heſtimmte Einſicht 
in die eigenthäniltche Natur der Vernunfterkenntniß, ohne 
Heflimmte Erkenntniß des Was? Wie viel? und ber Art 
wer Eifenntriß, war feine: wiſſenſchaftliche Ausfuͤhrung der 
Metaphyſik magkich. Das große Unternehmen mußte aus 
dieſen Gründen ſcheltern *22). Auch fand fein Verſuch fo 
wenig Eingang ums Beifall, daß Helmahr.die Theologen, 
. jest noch dag Bu ort führten, an bem Unter- 


“ — 0. Debe 


— 1203) Taurellus de — Re Verſtandesgebrauchs 

"an, daß nür diejenigen Grdanken wahr find, denen die Erz 

fahrung enefpriht: Er wollte fie zwar nor auf das Gebiet 

der Erfahrung cinjchränfen und ihnen die Vernunfterkennt⸗ 

niß nicht unterworfen wiſſen, weil dieſe angeboren ſey; 

‚ aber eben darin zeigte ſich die Mangeihaftigkeit feines Sy⸗ 

ftemes, daß er feine Theorie des Erkennens und der Wifs 

ſenſchaft zum Grunde legte, ſondern nur gelegentlich von 
ihnen ſprach⸗ ' Philofophize efiümphas,’p, 2 290. 


. 
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dehnen ſelbſt und an der Ausfihrung, beſonbers am. dee 
Behauptung einer gewiſſen ſelbſtſtaͤndigen Kraft der Ver⸗ 
nunft, fo. wie an der Laͤugnung der unmittelbaren Erhale 
‘tung der Welt als ftreitend mit der Vellkommenheit Got 
tes großes Aergerniß nehmen, Sie betrachteten ihn als 
Ketzer, als Sorinianer, ja als verfappten Atheiſten, fo wie 
ben Philofophen als einen ungegiemenben Neuerer, ben man - 
in feiner Bekaͤnpfang des Ariſtoteles wiche anhören muͤſ⸗ 
ge”). Die Folge war, baßer fein Gehör fanb und ſei⸗ 
ne Bemuͤhnngen, das Phils ſophiren zu verbeſſern, auch 
da, wo er Recht hatte, und auf einem guten Wege war, 
u; on Erfolg blieben. 


Derjenigen: Sene des menſchlichen Wiſſene Heiner 
"her: eine arändliche Reform der Philoſfophie ausgehen 
‚mußte, und muiche chen Taurellus wernacdhläffiget hatte, 
nÄnslih der Erforſchung der Bedingungen und Erforber- 
niſſe Des Erkennens und Wiſſens, wandte ein Zeitgenoſfe 
arhr Aufmerkſantkeit zu. Kranz Sanches war dieſer 
merkwuͤrdige Mann, der gewoͤhnlich, aber mit Unrecht, zu 
den Skeptifern gezaͤhlt wird, well er freilich als Skeptiker 
auftritt, aber das Richtwiffen nicht ale dag letzte Reſultat 
ns un des me nſchlichen Seife, fordern vielmehr 
. ats 
203) Om der Bebkatim ſeines Werks de aeternitate tevum 
ſagt er, ſein Lehrer Schegkhabe Aber: ſtinen Triumph Ser 
2. Philofephie folgendes Urtheil gefaͤllt: Äugenium toum 
probo, ſed quod adverſus Ariſtotelem id exercueris, non 
probo; und ein anderer Peripatetiter yon großem Damen " 
habe gefagt: non fuifle guemquam, qui ridiculum “llum . 
Triumphum tinti faceret, ur ei vel legendo ve] refurando 
... -eanuillam tridutret tomporis. Van fi ſelbſt jagt wi dar 
ſelpſt: neque duhrum nubis eſt. & Peripateticis adhacrege 
: voluiffemus, et idem fapere, quod plerique omnes, quin 
musiore cum quiefe et fecuritate, maiore etiam noftto com- 
modo emergere poruerimus. Bayle Dice. Taurelle. Gis- 
. de Vorkius: -Disputee. feleen T.l. p. 200, - Jac. Fr. 
"Reimanni hiftoria acheismi p. soi. 


als ben Anfangspunct eines frelern und tiefern Korfchend, 


um ben ſichern Weg zur Wiffenſchaft eudlich einmal zu ben 
treten, betrachte. Von Geburt ein Portugieſe hatte er 
Die Medicin zu feinem Studium gewaͤhlt und war als Leh⸗ 
zer der Philoſophie zu Toulouſe angeſtellt worden, wo er 
1632 ſtarb. Durch eifriges Studiren hatte er Bei feinen 
großen Fähigkeiten die Ariſtoteliſche Phileſophie fich gang 
gu eigen gemacht,. und bie Ueberzeugung gewonnen, daß er 
“alles wiſſe. Als aber fein Beruf als Arzt und Lehrer ihn 
nöthigte, die Dinge felbft. zu beobachten und über ihre Ver⸗ 
Hältniffe zu reflectiren, Daum:ipurbe er gewahr, wie man⸗ 


gelhaft und unvollſtaͤndig fein. bisberiges Wiſſen geweſen 
ſey, er fing an zu zweifeln, und ſetzte ſich durch bie Ucher- 


zeugung, daß er bis jetzt noch nicht in dem Beſith des Wiſ⸗ 
ſens geweſen ſey, ſo wie dutch die deutliche Erkenutniß 
der Schwierigkeiten, welche bie vollkommuere Erfenntnig 
und ihr Ermerb:finbet, in den Stand, eifriger und mit 
größerer Hofnung des Gelingens nach dem Veſit derſel⸗ 
ben zu ſtreben. Beſonders war aber Naturwiſſenſchaft als 
Arzt ihm vorzuͤglich wichtig, und das Ziel, auf welches er 
fein Streben richtete, .- -Er hatte fich überzeugt, daß die 


Wviherige Philoſophit, bie Ariſtoteliſche, vorzüglich die Law 


. gib, wie fie bisher gelehrt worden, gany unbrauchkar ſey, 
- um auf den Weg einer gruͤndlichen und nugbaren Erfennts 
niß der Natur zu leiten, und daß es dazu ganı en 
SBorbereitungen und einer andern Methode beduͤrfe. 


- nahm fich vor, eine Reform i in dem wiffenfchaftlichen — — 


dinm und beſonders in dem Philoſophiren gu bewirken und 
ſuchte daher theils die Unzulänglichkeit und Untauglichkeit 
der bisherigen Philoſophie, beſonders aber ihrer Methode, 


in bad Licht zu ſetzen, theils einen neuen Weg und ein 


wened Verfahren zu lehren ). Die Schrife welche dem 
* 2 er 
304) Sanches Trasatus philefophii quod nihil ſcitur erc. 
Rocerdem 1647. pı 181. Ergo vidiſti ER EN 
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. aeiten Zweck geroidue war, HR erſthienen, aber wicht bie 


zweite, und man weiß wicht, ob ie von ihm ausgearbeitet 


ser Jar wicht angefangen und vollendet worben. Diekw. 


Umfand I.48.chen zuzuſchreiben, baß en für einen bloßen 
@toptiler gehalten wurde, da er bach, wie Eartefud, nur 
une Zweifel anfing, um fh ein beſcheidneres, einge⸗ 
ſior vtter es Miſſen dorgabereiten. 


San ch es Abhandlung von der wilfenfaaft Ä 
des Richewiffens iß non großem Intrreffe, denn fie 
war nichte audees, ala eins Propaͤdeutik für bie Theorie der 
MWiffenfcheft, welche bie Schrierigkeiten dee Erkenntniß 
and bie Beſchaßßenheit des menſchlichen Erkenutuikvermogens 
in das Licht ſehen, und durch Einſicht in die Unvolllom⸗ 
menhelt · niid Befihräntung Veſcheidenheit empfehlen, von 
Yan ſtoſlzen, Aberſpannten Ausſichten und Entwaͤrfeni in 


Auſehung dee Erweiterung der Erkenntniß zuruͤckkringen 


auf ver andern Seite aber auch ben Eifer beleben ſollte, 
Bas feine Heid, worauf Erkenntniß möglich IR, um fo 
beſſer anzubauen. Diefe Beleuchtung des wahren Zuſtan⸗ 
des der Wiſſenſchaft war für bie damaligen Zeiten ein wah⸗ 
208 Bedaͤrfniß und Sauchen Hätte fh ein großes Verdienſt 
arwerben koͤnnen, wenn er. diefe Iinterficchung wie Unbes 
fangenheit, mit eindeingendem Verſtande und mit gehöre 
gem Umblick augeſtellt hätte. Allein er hatte noch einen 
anbern-Zwech, burch weichen bie Betrachtung dieſes wich⸗ 
tige Gegenſtandes modificirt und fein Blick durch polem⸗ 
ſche Roͤckfichten vmnebelt wurde. Indem er udınlich ben 
Schein eines Skeptikers ammimmt, welcher behauptet, es 
Harfe ſich nichts wiſſen, auch ſelbſet das Nichtwiſſen nicht aus 
genommen, —— er hauptſoͤchlich gegen he 
bir 
fcientiam nobis sdimune. — Interim nos ad zes exami. 
zmandas sccingenten, an aliquid füiafur et quomede, libel- 
ko alto präeppnemus, quo methodum Sciendi, quantui 
Sragilisea human patitar, exponemus. 


zog Sechstes Haupifl. 3. Abſchn. Folgen, 


uilefephie und den Duͤnkel, mit welchem fie die neuen 
Anhänger berfelben durch Die Leichtigkeit, alles vermistcehkt 


ſchulgerechter Eyllogismen zu demonſtriren, erfuͤllt Hatte, 
. Die Herrſchaft, welche damals bie Atiſthteliſche Philoſo⸗ 


yiyie behauptete, die blinde · Verehrung, die ihr erwieſen 
wrrde, noͤthigte den Sanches, das: Schild des Skepticismus 


vorzuhalten, und unter demſelben feinen Angriff auf hei 


herrſchenden Dogmatismus zu verbergen; durch welches 
Mittel er zugleich die blinden Verehrer des Ariſtotekes aus 
ihrem Geiſtesſchlummer aufruͤeteln und ihre Verfolguags 


Pacht daͤmpfen konnte. Hierdurch erhielt er einen befinnie- 


. Rem, aber auch beſchraͤnkten Geſichtsäpunct. Er ſuchte nur 


die Mängel der wiſſenſchaftlichen Methode der Ariſtoteli⸗ 


ſchen Schule in das Licht zu igen und ging von ihren :che- 


t 


gegen: Anfichten uͤber das Erkennen zuruͤck auf bie Natur 


ges Erkenntnißvermoͤgens, um zu jeigen, daß dieſes mit 
genen nicht zuſammenſtimme, and eine neue Chedrie und 


Methode des: Erkennens zu ſuchen ſey. Indeffen war au 
Eieſe beſchraͤnkte Detrachetingsweiſe verdienſtlich und zeizee 
u einer freiern und unbefangnern Reflexion aͤber das. Er⸗ 
Aumen, welche nur banu Stattifhrdesfonnte, wenn bie blin⸗ 


De Nachbeterei und: die ſelaviſche Anhaͤnglichkeit an Ark 
teles aufgehoͤrt hatte. Dazu war aber Sanches Irdiub .- 
vdualitaͤt vortrefflich geeignet. Denn er. befafi einen Ich» 


haften Geiſt, einen dutchdringenden Veriand., großen 
Schaͤrfſinn und Wis; er erſchoͤpfte nicht bie Sachen im 


: Heinen Betrachtungen, fondern zeichnete fie nur in. feharfen 
Amriſſen und führte-auf Gegenſaͤtze und vontraſtirende An⸗ 


Achten, welche: er ulit ſarkaſtiſchem Witze hervorhoh. Es 


AMnd Blitze, bie.er verbreitet, nicht ſowohl um die Finſter⸗ 


aß zu vertreiben, als Re ſichtbar zu machen, nicht ſowotl 
zur Belehrung als zur Erweckung des Forſchungsgeiſtes 


J durch die Wahrnehmung ber vorhandenen Unwiſſen⸗ 


heit. Kuͤhner Muth, Freiheitsſinn, Haß der ſclavi⸗ 


ſchen EN ad. des — Nechſerechen⸗ ohne 


Selbſt⸗ 


IE 1 CE —— — sn 
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gene Sand. EI 503 


Selbſthaͤtigtelt dract fich ih der ganzen Schrift and, unt 
erhößtt he Intereffe — I 


ESnches hatte mit ſtharfein ori bie — * 
vb jectiven Gebrechen Der wiſſenſchaftlichen · Cultur ſeiner 
Seit durchſchauet. Er tabdelte die blinde Anhaͤnglichteit 
rt Hriftoteled; Yan er zwar ˖ fuͤr ·einen großen Denker, aber 
Boch zugleich Fir einen Menſchen Biel. der vieles nicht ge⸗ 
wußt, in vielem geirrt habe, und foderte, demſelben nicht 
fin geringſten mehr Recht einzuraͤumen, äls jebem Denker 
aeg SE Er tadelte die Ye d Wiſfenfchaften 


2 


N og) San si Wohlede p- $. nünetum homini velle fei: 
*.! je} paucir concellum fcite velle, pracioribus ſeire. Ned 
7 BEE diverfa forum. fueteli, "A prima Wita nad . 

: zurae dohtemplation? addiceys, minutim ainie.iinmuisehamg - 

Et quamyis iniuia, avidus animu⸗ fciendi. quocungue: obla- 

“to ciho, contentus eſſet utcumgue 5; poft mpdicum tameä 

* * rempus’indißeftione prehenfüs refomere «oepit'bmnia, 
"  Quiereumgud-lain tuncy quid’ Alf deremy: quod er ‚pers 
ih? fecte amplecteretur et frueretur abfoluce, nec erat, qui 
„ „defiderium, expletet meum, Evolvebam praeteritorum 
. dicta, tentabam praefentium, corda! idem refpandebant;; 
quod tamen mihi fatisfaceret omnino nihil. PUmbras 
A “quasdam fateor veritatis teferebaht aliqui:' nullum tamen : 
inveni, qui quid de rebus iudicandum fincere abfoluteque 
profertet, Ad me proinde miemetipfüm retuli5 omnia- 
que in dübium tevocans; ac ſia quopiam nil unquam dictum, 
‚ses iplas examinare coepi, qui verus eft fciendi modus. 
> „„Refolvebath usque ad extrema prinelpia, indeinieium con- 
remphtidnis freirno/ quo inapis cogito, magis-dubite; ni- 
An 'perfecte Sompietei' poflum — Perlito tamen 


1 wgꝛ.p. 170. 


206). Sache: Pragfat, P . An le. naturae poteftatom de- 
Bi terminavat totam, ambitumque aniverfum complexug et? 
Non. ‚regidetich,., ‚licet doctiſſimi. quidam ex recentipribus 
‚ei mimis addicti fie prapdicemt:, eum infaper wagantes 

veritälis diclälorem , veritatis iribunal vueritatię. vem- 
publicam, — Hercule Ariftotelem i inter acutiflines natu- 
.. 31 * "Trace 


- 


x . 


sun  Gechste Howcſi. 3. Abſcha Boigen, | 
daß fie entweder nur 246 Alte hacbeien, oher ihre Wiſſen⸗ 


ſchaft nur aus eignen nud fremden. Einbijdungen couftrals 


ven, und aus biefen neue ableiten, ohne fich um den Grund 
Der Wahrheit zu befkmmern, Kmb-fo.cin Sewebe von Diche 
tungen und ein Labprinch. von. Wortformeln für Wiſſes⸗ 
ſchaft ausgeben, wodurch fie ſchwache Koͤpfe taͤuſchen Eine 
un’), Mit der Logik, wie fie damals gelehet wurde, 
war er ſehr unzufsleben; ie ſey nur eine Rush der eitlen 
Geſchwaͤhigkeit, die aus Rominaldefinitionen usb: bittwen⸗ 
fe angenommenen Grundſaͤtzen neue Säge. beuleite, durch 
welche kein wahres Kiffen erlangt, nur der Schein befehl 
ben.burch einen Schwall von Worten, weiche das Wen 
ſtaͤndliche noch in mehreres Dunkel einhuͤllen, besuarges 
‚ Kracht werde. Beſonders iſt ee mit der Syllagiſtik ungu⸗ 
feieden, weil fie auf maͤhſamen Umwegen dach nur andere 
Worte gebe, ohne die Erkenneniß bes Gegenſtandes rinen 
Schritt weiter zu bringen "9. Die Haupttendent ſeiner 
Schrift gehet jeboch dahin, bie Schwierigkeiten der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ertenntuit in dae — va fette er 
r eh 
BR; — birimen — dudico undaqus it prae- 
> "eipuum ex mirabilibüs humanse Tifirmit atis ingahiis, Nuke 
udi tamen erralie, non afferetemi, plutima Igneraife fürn . 
mao, in multis hachıtaffe, non peuca confule tradidiffe, alia 
ſuccipete perftirinxilfe, qusedain täcite praetetiilfe aut fu- 
= video: . Homo erst ut et nos, duique’cosctüs fsepe 
uhanae inentis torpotein inrmitsteıngüe detägit. 
npg) Samches p. 6. Quisgue ſihi Scientiem conflreit ex 
-.  Äimaginstionibus tum.alterius, cum, prapriie;. ex bis alias 
n.. inferumt. er, on his. iterum alies,, all im ækhus porpendentep: 
quousque tabyriatbum verborum abeque, aliquo Sundamento 
veritatis produxere, ex quo tandem not res, intelligas na 
- +. gursles, fell novirum refuor Kctioltudijue Wxtüram Gifdes, 
“ *  quibus intelligendis nufa fafhcist mens. NUQuis enim quas 
non fuhe Intelliget?® Hinc Demectiei ktomi, Pistohis Ideas, 
nüineri Pythagorae, Arikotelis univertalin,, er datel- 
lecrtus et inceifigentiad: 


868) Sancher p. 17. 26. jo. 





KReßermen. Eamäete. A sı 


"Daß ſo lange biefe nicht gehoben, find, nian mit jedem ent⸗ 


ſcheidenden Urtheile zuruͤckhalten und bekennen muͤſſe, man 
wiſſe nichts. Er gehet erſtlich die Erklaͤrungen, welche 


riſtoteles von der Wiſſenſchaft gegeben. hatte, durch, unb 


ſtellt ihre Inconſtquenz, Unhaltbarkeit, nicht ohne Huͤlfe 
mancher Sophismen, aber auch nicht ohne treffliche Ideen 


mb Minke hinzuwetfen, in dad Licht. Nachdem er eine 


Frenge Muſterung über Ariſtoteles and feine neuem Nach⸗ 
beter gehalten, fagt er endlich beſtimmter heraus, was ee 


‚unter Wiſſenſchaft vrrſtehe, und intwicheltbann bie Echwie⸗ 


rigkeiten derfelben. Wiſſenſchaft, ſagt er, iſt die 
yoltonmene Erkenneniß einer Sache »*8. 


Diefes. ſey eine brichte und doch mahre Worterflärung. 


Kuh Järanı cr ich nicht weiter, das genus.und die Diffte 
renz davon anzugeben. Denn die Morte feyen dunkler | 
als das zu Erklaͤrende. Mas iſt die Erfenuniß? Ich weiß 

ſie nicht anders zu erllaͤren, und gäbe ich eine Erklärung, 
fo koͤunnte man von derſelben und ihren Theilen wieder ei⸗ 
ne Erklaͤrung fodern. So gehet es vhne Ende fort; um“ 
aufhoͤrlich veranlaſſen die Woͤrter neuen Zweifel. Wir 
fkommewn in unſern Kenntniſſen auf fein Letztes und bleiben 
daher bei dem Zweifel ſtehen. Man muß aber irgendwo 
in den Unterfüchungen doch fliehen bleiben; freilich, weil 
wie nicht anders koͤnnen. — Ich würde fagen, bie Er 
kenntniß fey ein Begreifen, Durchſchauen, Einfehen ober 
wenn es noch ein anderes gleichbedeutendes Wort sit. 


Bezweifelſt du das, ſo ſchweige ich und fodere yon dir eine 


Erflärung ; gibft du eine, fo bejteeifte ich fie. So ſtecken 
wir beide in dee Umtoiffenheie "°). ' Sp we es von uus 
die 


209) Sanchss p. si Schtuth Pr fei ; perfech cer⸗a- 


‚210) Sanches p. 31- Ecce fociletn „ veram tamen nominis 


ne eyplicationem, &i quaeras genus et differentiam, non da= 


. bo: derbe anim bacc ſunt definiso magis obfcurs., Quid 
‚cognitie?. Sano nelcisem explicate alissr at fi alites re 
y a f er c. 


N 


v 


zu2 


| Sechstes Haupiſt. 3. Abſchu. Folgen. 


die Wiſſenſchaft vdrſtellig macht und begriffen zu haͤben 


glaube, fo legt er fie feinen Schluͤſſen zum Grunde. Dieſes 


zum Grunde legen iſt ein Vorausſetzen, kein Wiſſen, 


ſondern'ein Erdichten, woraus fein Wiſſen hervorgeht. 


Die Definitionert bonnen nicht demonſttirt, fie muͤſſen ge⸗ 
‘glaubt werben, bie Demonſtration legt ſie zum Grunde 


Ymd bringe daher Feine haltbare gewiſſe, ſondern nur vie 
vittweiſe — —————— Wiſſenſchaft m Stande u) i 


Eo verwarf anche :die Wotteeffärungen und be⸗ 
Ahle Pe nicht als die erften Principe der Erkenntniß, 


ſondern foderte,’ee: muͤſſe etwas Unmittelbares, an ſich Ge⸗ 
wiffes geben und zeigte, daß das Zutraͤuen auf die Kraft 
"der Demonftration fingefchränft werden muͤſſe. Er fuͤhlte 
vas Beduͤrfniß einer Wiſſenſchaft, welche die Principe für 
die wiffenſchaftliche Erkenntniß begründet; aber er ſah 


. .* 


> ann 


auch 


5 dehnitem, de hsc iterum definitione idem quäerere pofe . 
ſes et elus partibus. Sie nimquam Anis, perperüs numl-. 


num dubitstie . Aus istione fcientiae noftrae tum inf 


"ae, tum omnino Wübise funt, conantibns. nobis rerum 


naturas lemwälliaie verbis; turfus hagc aliis, quod tum 


diffioile, rum impofhbile eſt. Nil fcimus, „Alicubi ſtan- 


a - 


adum dicis ın quaeltiönibus. Verum, quia aliud non pol. 
ſumus. Sed neſecio quid fit cögnitio, defni miht. Dice- 
.2 te rei euniprehenliohern, peripectinhem,.invellectionem 
etiſi quid aliud ef; quod idom Sigpifieee: -Si-de hoc ad» 


‚.huc dubites, tacebo. Sed petäm- a te aliudy fi ‚dederis, 
“de tuo dubitabo, fi icque perpetua laboramus ignorantia, ; 


— Fanches p. 3: Nihil feimus.  Supppne nominis . 


fcientiae explicationem æ mc tradicain, ut oratio procedät,_ 
hincque cölligamüs, nihil feiri; - fupponere enim non eft 
fcire,. [ed fingere, quare ex Tappofttis hctioes. prödikanc, 
non ſcientia, Vide; que hos duxerit oratio. Jam omnis 
Seientis fictio ef. : Pater. Sciehria “pet ſemonſttativpem 
habetur. Haee definitionem ſupponitę non poſſunt enim 
probari definitiones, ted debent credi; ergo demonftratid 


' ex fappofitis ſcientiam — peklücet, nah ſirmam 


et certanis 


> 
8 % 
- 


Reſormen. Sanches. 313 
auch die Schwierigkeit derſelben ein *). Er entwickelte 
noch die Schwierigkeiten ber Wiſſenſchaften in dem Einzel⸗ 
nen, ſowohl die objertiven (die unendliche Man⸗ 
nigfaltigfeit ber Dinge und ihre durchgängige Bere: 
kettung, daß man fein Einzelned getrennt vom Ganzen’ 
erfennen, noch das Ganze uͤberſchauen koͤnne, daß 
man nicht in bag innere Weſen der Dinge eindringen koͤnne, 
fondern nur anf die Oberfläche befchränte fey) als die fu b⸗ 
jectinen, welche in dem Verhaͤltniſſe des Vorftellenden zu 
bem vorgeftellten Objecte Tiegen *").: Nichte’ iſt ſchwieri⸗ 
ger, als die Betrachtung ber Seele, ihrer Vermoͤgen und 
Chaͤtigkeiten; am ſchwierigſten aber die Betrachtung der 
Erkenntniß. Dieſe iſt unflreitig bag Vortreflichſte an der 
Secle, fo daß fie, hätte fie eine volllommne Erkenntniß, 
Bott aͤhnlich, ja Gott felbft feyn würde. "Denn Niemand 
kann etwas vollfommen erkennen, was er nicht erfchaffen: 
hat. Daher ift Bott allein der wahrhaft weiſe und voll⸗ 
kommen erkennende Geiſt, weil er alles und in allen iſt, 
und alles Gott und in Gott iſt. Wie will aber der ſchwa⸗ 
che und unvollkommne Menſch etwas außer fich erkennen, 
da er nicht ſein Selbſt, das in ihm und bei ihm iſt, erken⸗ 
nen kann? wie die verborgenen Kraͤfte der Natur, und 
unter dieſen die geiſtigen, wie die Seele, da er das An⸗ 
ſchauliche, was er jßt, trinkt, betaſtet, ſiehet und hoͤret, 
nicht erkennet)7 Er gehet hierauf die Erkenntniß des 
innern und aͤußern Sinnes Ben und fiellt die Schwierig⸗ 

ie 
" 212) Sanches p. 56. 


313) .Sanches p. 102. Secundum igitur in definitione fein 
entiae erat cognitio, in qua trıa {pectancur; res cognita 
= sognoicens — et cognitio ipfa, quae actus. eſt huius 
in illam. 


314) Sanches S. 103. 104. Mit Recht tadelt Sarıches den 
Scaliner, day er den Wivcd für abgeſchmackt erftart, weil 
er gujagt harte, die — des non Geiſtes 
ſch vod Dunkelheit. 
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keiten und Hinderniſſe dar, welche die richtige und allſeitige 
Anſicht und Beurtheilung der Dinge auf allen Seiten fin⸗ 
bes; die Taͤuſchungen, weiche aus ſubjretiven Umſtaͤu⸗ 
den und Verhaͤltniſſen, aus Affeeten und Leidenſchaften 
euntſpringen, unb das richtige Urtheil werfälfchen. - Alles 
dieſes iſt mit großer Lebendigkeit dargeſtellt. Es kommen 
darunter trefliche Beiträge für angemandfe Logif, auch 
treffende Urtheile Äber die damaligen Mängel und Gebre⸗ 
chen der Gelehrſamkeit vor. Vorzüglich beflagt er, daß 
die Gelcheren alte ihre Kenntniſſe aus Büchern fchipfen 
und diefen zu fruͤh, ohne Beurtheilung und angefellte Ver⸗ 
füche, Glauben beimeſſen). Aus allen dieſen ſiehet man, 
daß fein Streben gegen die Speculation gerichtet war, ba 
er dagegen die feſtere Begrändung und Erweiterung ber 
Erfahrungscrfenntniß durch Beobachtungen, Berfuche em⸗ 
porzuheben, befonders die Erkenntniß des Seele und bie. 
<heorie des Erkennens zu befördern fuchte. Es ifl ein 
Verluſt, daß has zweite Wert bes Sanches, in weichen. 
nachdem er fleptifih das Gebaͤude den Erkenntniß erſchuͤt⸗ 
tert hatte, num wieder ber Anfang zum Aufbau ſollte ge⸗ 
macht werden, und worin er geigte, tie, obgleich in einem 
ſehr befehränften Umfauge, eine zuverläffigere Erfenntnif 
durch eine verſtaͤndige Methodik gewonnen werden konne, 
nicht erfchienen iſt. Wenn auch andere Denker auftraten, 
welche biefelben Unterſuchungen zur Hand nahmen, unb 
einen größern Einfluß auf die Denkart erhieten, ale - 
Sanches in feinen Umgebungen wohl nicht: leicht 
würde erlangte haben, fo wäre es do intereffant 
geweſen, ſeine Anſichten und | — Zweck 
Ze ||: 


215) Sanches p. 170. Proinde et maior literatorum hume- 
rus his temperibus fidelis quidem eft non feiens, quippe 
qui ex libris gquidquid habent hauriant, non adhibitq iu- 
dicio rerumque experimento ut decet; ſed ereditis his 
quae icripta invenit, hisque —— aliis atque alüs il- 
er male iacty fundamentm, 


ueberſcht des ſechsten Zeitraums. 0515 


und — mit dem ber gluͤcklichern Reformatoren zu 
wrölekhen: a’ | 


Wenn wir biefen — noch einmaf Überfchaliet, 
fo bemerken wir mit Vergnügen, wie ber menfhliche Geiſt 
mit neuem Eifer befeeles, fich nach und nach von dem Gaͤn- 
gelbande ber Autorität loszureißen und das Gebaͤude der 
menfchlichen Erkenntniß zu vervolllommmen Muth faßt. 
Durch die erneuerte Bekauntſchaft mit ben -griechifchen und 
zömifchen Denkern war Unzufriedenheit mit Dem gegenwaͤr⸗ 
tigem Zuſtande Der Philofophie geweckt und. die Sehnfucht 
wach den Beſſern ergeugs und verflärkt worden. Er firebte' 
nach einem Fräftigern und. gefundern Nahrungsſtoffe, er 
fürchte fich dazu neue Quallen zu Sffnen, oder die alten befa 
fer zu benugen, Die Exfenntniß za erweitern, das Sy⸗ 
ſtem derfelben zu vervolllommnen. Dieſes Streben aͤuf⸗ 
ſerte ſich anfangs nur ſchwach in Einzelnen, mehr auf ne⸗ 
gative als poſitive Weiſe; erſt mehr in der Vergleichung 
der herrſchenden Formen und Methoden mit den Muſtern 
der Alten, in der immer lauter ausgeſprochnen Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Herkoͤmmlichen, mit der Traͤgheit, Be⸗ 
auemlichleit und Nachbeterei, mit der unvolllommnen Weiſe 
des Forſchens und Darſtellens, ſpaͤter aber auch in dem . 
ſelbſtthaͤtigen Ringen nach größerer Vollſtaͤndigkeit und 
Bewährung des Inhaltes und vollfommucrer u der 
Erkenntniß. 


Die Wirkſamkeit bieſes beſſern Geiſtes wurde aber 
theils durch aͤußeren Widerſtand, theils durch innere Maͤn⸗ 
gel an Einficht gehemmt und ran Es war nicht 

2 möge 


A16) Sanches hat beſonders mit Bako diefes gemein, daß er 
die einſeitige Schaͤtzung der Fertigkeit in der Syllogiſtik als 
den größten Fehler der Gelehrten feiner Zeit betrachtete, 
und dagegen ben realen Gehalt weit höher achtete. page 
157. 158, 


j 


516. Schstes Hauptſiack. 3. Abſchnite. 


moͤglich, ſeine Ueberzeugung auszuſprechen, ohne mit deu 


Herrfchenden Meinung auf allen Eeiten in Kampf zu gera⸗ 
then. Die Ariftotelifche Philofophie war einmal im Be⸗ 
fig aller Lehrſtuͤhle auf das innigfle verbunden mit ber Theo⸗ 


logie, nicht allein in den Fatholifchen, fondern ſelbſt auch in 


den proteſtantiſchen Laͤndern, und galt beſonders in dem po⸗ 
lemiſchen Gebrauche als dic nothwendige Stuͤtze derſelben, 
‚and überhaupt als untruͤgliche und unbezweifelbare Wahre 
beit. Jeder Denker, weicher durch die Kraft feines Selbſt⸗ 


denkens auf andere Meberzeugungen gefommen war, wurde 


als ein Feind der Wahrheit, als ein Störer der Ordnung, 
oder wenigſtens als ein unwiſſender und mit Dünfel aufgen 
blaͤheter Menſch betrachtet, beftrikten, verfolgt. Diefe 
mächtige DOppofition war. zwar ein Damm gegen unreife 
Einfälle und unüuberlegte BVerbefferungsverfuche unberufenen 


Kluͤglinge; aber fie hemmte auch auf der andern Seite den 


Muth und die Kraft des Selbſtforſchens und ſchraͤnkte den 


toirffamen Einfluß der hellern Einfiht ein... Diefe'war 


auch ſelbſt in diefen Zeiten, wo fühne Denker ſich von der 
Macht der Gewohnheit Togriffen, nicht immer die Frucht 
eines alfeitigen tiefen Forſchens. Die Erkenntniß eines 
falfchen Principg und eines unrichtigen Weges iſt noch nicht 
fogteich die richtige Einficht des an fi Wahren. Man 


verließ eine irrige Bahn ohne zu wiſſen, welche andere zu 


Bem Ziele führen werde, und war daher immer in Gefahr, 
von neuem, obgleich auf eine andere Art zu irren; manver« 
warf einen aus’ einfeitigen Gründen erfaunten Irrthum, 
and nahm mit gleicher Einfeitigkeit eine mit andern. Irr⸗ 
thümern verbundene Wahrheit an. Die leitenden Principe 
waren noch) nicht gefunden und zu ihrer Entdeckung wählte 
Feder nach Gutduͤnken bald diefen, bald jenen Weg. Dicfe 
Uneinigfeit in den Grundfäßen und Nefultaten hatte dag 
Gute, daß kein Enftem zu früd, che eg gehoͤrig geprüft 
worden, Eingang fand, und die Köpfe, wir das verdrängte, 
zu beherrfihen anfing, und auf diefe Art ben Forſchungs⸗ 

geift 


- 
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geiſt in. ſtinem erſtfu Wiedererwachen erſtickte. Auf der 


audern Seite aber wurde dieſe Mishelligkeit auch von den 


feifen Anhängern des Alten gebraucht, dag Streben nach 
dem Beſſern und Richtigern felbft verdächtig gu Machen und, 
die Herrſchaft der Gewohnheit zu befeſtigen. So erhielt 
das Anſehen des einmal angenommenen, ohne Einſi cht nach⸗ 


gebeteten oft genug misverſtandenen, ohne Geiſt und Kris 


tie angewendeten Ariſtoteliſchen Lehrbegriffs ſelbſt Durch die 


wohlgemeinten Verſuche einer Aufklaͤrung und Berichtigung 


Bien) neuen Zuwachs an Eredit, 2 


Bang ohne alle Zelgen waren jeboch dieſe Verſucht 
keineswegs. Sie wirkten zum Gedeihen einer hoͤhern Cul⸗ 
tur der Vernunft und zur Verbeſſerung der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften zwar noch in einem heſchraͤnkten Kreiſe und 
noch auf keine Bucchgreifende Weife, aber doch nicht unbe⸗ 
deutend. Es mar ſchon fein geringer Gewinn, baß bie 
Ueberzeugung van der Unzulänglichfeit und Unvollkommen⸗ 


heit der befichenden Philofophie und die Ahndung eine 


Ideals yon Wiſſenſchaft, dem man fich nur durch vereinte Ber 
mühung der Selbſtdenker annaͤhern fünne, wenigſtens in 
einigen der beſſern Köpfe feſte Wurzel gefaßt hatte. Was 


fo ang ber Tiefe des Gefuͤhls hervorkommt, faun nicht 


wieder untergehen; es weckte die Aufmerkſamkeit in ans 


been, fchärfte die Neflegion, regte den Sorfchungsgeif 


an und verbreitete bie Empfänglichkeit für dag Neuere und 


Beſſere. Wenn auch. ber regfame Geift noch nicht mäch« 
tig genug war, fein Ringen und. Strehen und das Ziel, 
wohin er es bringen wollte, konnte und mußte, deutlich auge 


‚sufprechen, nech bag Gante ‚der Philofoppie von Grund 


aus vollftändig zu umfaſſen, fo traten boch immer haͤufi⸗ 
ger und gediegener allgemeine Reflexionen über das ganze 
Gebiet der Erkenutniß, über Grund, Bedingung, In⸗ 
halt und Umfang der Philofophie, Über den Zuſammen⸗ 
bang wit, und Unterſchied von andern Wiſſenſchaften, über 

hie 


4 ns he 
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die Begrängung der einzelnen philofophifchen Wiffenfhaf-  . 
ten hervor, und miefen theils anf größere Lchendigfeit der 
Geiſteskraft, theils auf ein deutlicher gewordenes Bewußt⸗ 
ſeyn von dem Beduͤrfniß ſolcher propaͤdeutiſchen Unterſu⸗ 
chungen hin. Beſonders wichtig waren Taurellus 
Bemerkungen uͤber die lebendige Quelle aller Erkenntniß 
und Philoſophie, daß fie nicht die Erfindung eines Men⸗ 
ſchen, ſondern in einer Kraft des menſchlichen Geiſtes ge⸗ 
gruͤndet ſey, woher ſie jeder, der innern Beruf dazu habe, 
felbſt fehöpfen, und daß Jeder das Neal berfelben in ſich 
frage, wonach jeder individuelle Verſuch im Philofophirem 
beurtheilt werden koͤnne; desgleichen auch. de Sanches 
Urtheile über die Mängel fefter Ueberzeugungsgruͤnde Für 
die Wahrheit'der Erkenntniß und, über die Schwierigfeiten 
- zur Gewißheit zu gelangen, So wie Taurellus und 
Eharron auf die Vernunft als die Quelle der Vernunft⸗ 
erkenntniß hinwies, und bie Reflerion darauf ſchaͤrfte, fo 
machte Sanches auf dag Beduͤrfniß einer forgfältigern 
Beobachtung der Natur zum Behuf der Erfahrunggerfennte 
niß aufmerffam, - Wenn ferner die Metapbufifer befon- 
ders von der fchwärmerifchen Art ihre Epeenlation in bie 
. dem menfchlichen Geifte ungugänglichen Gegenden ifich ver« 
fteigen ließen und Gottes Wefen und den Urfprung der Dinge 
aus Gott zu erforfchen wähnten, fo diente der ernfte Get 
ſokratiſcher Nüchternheit bei Charron und die muthwil⸗ 
ige Reckerei des Sanches dazu, wenigſtens ben Flug der⸗ 
ſelben aufzuhalten und der Beſinnung etwas Raum zu ger 
hen. Beide ſtimmten darin zufammen, daß fie die Moͤg⸗ 
lichkeit der ſpeculativen Erkenntniß durchaus laͤngneten, 
weil wir durch die Sinne nur die Oberflaͤche der Dinge 
‚kennen fernen, und kaum einige Glieder von ber umendli⸗ 
chen Berfettung und Verfehlingung der Naturgegenftände 
wahrnchmen können. Belde fuchten aber nicht allein den 
menfchlichen Geift von folchen überfpannten Beftrebungen. 
| abzuzehen, ſondern auch zugleich auf ein wuͤrdigeres und 
| zu⸗ 
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zugleich erreichbares Ziel in der Erkenntniß der praftifchen 
Seite des Menfchen und der dußeren Natur hinzuweiſen. 
So berkiteten diefe Männer die beffere Richtung vor, tvel- . 
hhe in ber folgenden Peripde noch eifriger verfoigt wurde. 


| Diefe beiere Anficht des Philoſophirens, dieſes 
Steben nach tieferer Begruͤndung der Philoſophie, 
nach Erforſchung eines haltbaren Grundes aller philoſo⸗ 
phiſchen Erkenntniß und Beſchraͤnkung ihres Umfangs nach 
der Erkenntnißſphaͤre des menſchlichen Geiſtes und nach 
groͤßerer Gewißheit der Ueberzeugungen blieb nicht ohne 
Einfluß auf die einzelnen philoſophiſchen Disciplinen und 
die ganze Encyklopaͤdie derſelben. Wenn auch noch fie 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften auf den Univerfitäten faſt 
durchaus nach den Ariftoteliſchen Leitfaden vorgetragen 
wurden, und bie Vorträge darüber groͤßtentheils nichts an⸗ 
ders waren, ald Erläuterungen der Neiftotelifhen Schrife 
. ten mit den Zufägen des Scholaſtiſchen Gruͤbelgeiſtes, 
fo regte fich darin fchon ein befferer Geiſt, daß man anfing, 
ben Anhalt derfelben zu ſichten, und von dem Wuſt von unnd« 
thigen oder leeren Spitzfindigkeiten und dem Aberfläffigen 
Wortſchwall zu reinigen.“ Die Lehrhuͤcher des Melanch⸗ 
thon hatten dazu die Bahn eroͤffnet und ein gutes Beiſpiel 
gegeben, indem ſie ſich wieder mehr an die alte Form der 
Ariſtoteliſchen Analyſe hielten; auch gaben ſie dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geiſte einen freiern Spielraum für die Aus⸗ 
wahl und Anordnung des Stoffes. Man ſuchte immer 
mehr Erfahrung, Reflerion und Speculation zu verbinden, 
den Stoff zu vermehren, und die wiſſenſchaftliche Form zu 
vervollkommnen. Beſonders erfreueten ſich zwei Wiſſen⸗ 
ſchaften eines gluͤcklichern Looſes, nämlich bie Pſyſch o⸗ 
logie und die kogie 


. Schon hatte Melanchtkon in feinem Echrbuche von 
‚be Sec den Ton eines freiern, ber Innern Reflexion fols 
gene 


— — 


— — 


———— ausmachen, in ein — Licht7). Eine 
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genden Forſchens doch nur in großer Weite angegeben. Er 
folgte noch faſt ganz dem Ariſtoteles und Galenus, 


fuͤhrte aber mehrere verſchiedene Meinungen an, deren 


Vorjzuͤglichkeit er nad) ihrer Uebereinſtimmung mit der Bi⸗ 
bel beſtimmte. Er geftand aber, daß die Kenutniß der 
. Seele und ihrer Wirkungen noch fehr. gering und einge 
ſchraͤnkt ſey, daß fie aber, wenn auch. das Wefen. der Eeele 
und ihrer Wirfungsarten in diefem Leben nie volftänbig 
eingefchen werden fünne, erweitert werben könne und muͤſ⸗ 
fe. Dazu wollte er den Anfang machen und fchilderte.bie 
Vortheile diefer erften pfpchologifchen Verfuche mit bered⸗ 
‚sem Enthuflasmug "°). „Seine Bemühungen blieben nicht 


ohne Erfolg. Reicher an neuen Beobachtungen war Bi» 


ves Werk von der Seele. - Rudolph Goclen und fein 
Schüler Otto. Ca sm ann fühlten das Beduͤrfniß einer ſchaͤr⸗ 
. fern wiffenfchaftlichen Bearbeitung. dee Pfychologie, und 
. wenn fie auch noch zu fehr an Ariſtoteles ſich hielten, und 
‚ eben feinen neuen Stoff für die Reflexion lieferten, ſo 
ſuchten fie doch das Syſtem dieſer Wiſſenſchaft beſſer und 
vollſtaͤndiger zu ordnen, und der letzte ſetzte die Verbindung 
der Pſychologie und Somatologie, welche zuſammen die 


be⸗ 


216) Melanckthon Commentarius de anima. Wittenberg 
1540. 8. in. der Dedication: Färeor hanc docerinam valde 
exiguam ec angultam eile., » Quanguem i igitur nec animae 
naturam introſpicimus, nec mirandas eius actionas, ſor- 
mationem imaginum in cogitatione, ratiocinationęs, me- 

“ moriam, electiones, impulforfes cordis, quae fiunt a to- 
gitationibus, peuitus-ın hac vita intelligimus, s tamen in- 
ehoanda.eft haec doctrina. 


317) Ludov. Kiüss de anima el vila l. IT. Bafel 1538, 8. 
Kudol, Gocleni Yuxokoyın h. e. de kominis perfeellons, 


anima, etimprimis orlu huius sommentationes ac dispur - ° 


Hationes Theologorum et Phjlofophorimi noſtrae artalis. 
Marburg. ı590. 8. Olto Casmann Pfychglogia anthro- 
pologiia fivg animas humanas docirina, Hanau‘ 1594. 8. 
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bedeutende Anzahl von pfpchelagifchen Schriften: trat. bee⸗ 
vor, durch welche zwar die Wiſſenſchaft noch nicht viel ge⸗ 
‚wann, aber doch die Ueberzeugung von dem Beduͤrfniß 
und der Nothwendigkeit eines allſeitigern Beobachtens und 
| tiefern Forſchens in.Bang erhalten und mehr ausgebreifet 
wurde. Eben dahin führten auch C bartong umd 


Sanches srehne ge und ſteptiſche Betrach⸗ F 
— F * — I, — 9 


+; 


! Die Bond eand in eigem; Abgeegan von — 
der Spliogikif ‚. durch weiche mehr eine mechanifche Fer⸗ 
. tigkeit eingeuͤbt ald wahre, echte Verſtandescultur befördert 
» wurde. Das, Studium der Logif wurde handwerkmaͤßig 
“getrieben, indem fie einem fremden Zwecke dienen mußte, 
der Kunſt, mit Ehren in den. Disputationen und Streitig⸗ 
keiten ſich herum tummeln zu koͤnnen. Das mar das Ziel, 
welches man ſich durch die Erlernung weitſchweifiger Mes 
geln und durch Uebungen von mehrern Jahren zu erreichen 
ſuchte. Ariſtoteles war zwar das beſtaͤndige Muſter; au⸗ 
ſtatt aber fein angefangenes Werk: zu verbeſſern und der 
Vollkommenheit näher gu bringen, hatte die— dialektiſche 
ESpitzfmndigkeit der Scholaſtiker immer weiter von ber 
Schärfe, Beſtimmtheit und: Praͤciſon deifeiben entfernt. 
Die Einficht, daß eine Reform nothwendig fey, fand ih 
: fehr bald ein, aber man glaubte, nichts beſſeres thun zu 
foͤnnen, als zu der von den Scholaßiſchen Subtilitaͤten ge⸗ 
reinigten Logik zuruͤckzulehren. Es war dadurch, algr⸗ 
dings etwas gewonnen, bie Theprie der ‚Urtheile, und 
ESchluͤſſe fchärfte das Nachdenten und, wor eine aute-Vgr- 
faule für größere Eultur des Verftandes. Allein die Kar 
tegorien, ‚welche in die Metaphyſik gehoͤrten und dog) in 
der kogif abgehandelt wurden, die Vermengung der Grängen 
‚ beider Wiffenfchaften, welche noch mehr dadurch vermehrt 
wurde, daß die Logik Hauptfächlich zum Behuf metaphyſi⸗ 
ſcher ab theologifcher Etreitigfeiten gebraucht wurde, die 
An⸗ 


N 
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Anhänglithfeit an Ariſtoteles, daß man bei feinen erften 
-Anfichten und Analyfen flehen blieb, ohne tiefer in die 
Natur des Denkvermoͤgens einzubringen, und Badur 
mehr Haltung, Einheit und Einfachheit in die Ingifche. 
. Zheorie zu bringen. — alles dies hielt dag Fortſchreiten 
dieſer Wiffenfchaft zurück, 


Einige beffere Köpfe fuͤhlten indeß doch das Beduͤrf⸗ 
niß eines weitern Fortſchreitens, und wenn ſie auch keine 


Reform bewirkten, ſondern iur bei dem Verſache und den 


erften Anftalten dazu fteben blieben, fo bildete ſich doch 
durch ihre Bemühungen ein felnerer und tieferer Reflexions⸗ 
and Forſchungsgeiſt, deſſen Fruͤchte erſt in der folgenden 
Periode fihtbar werden. "Einer der erflen aufgeklaͤrten 
Männer, welche an eine-neue Bearbeitumg ber Logik dach⸗ 
sen, ohne fie jeboch gu Stande gu bringen, war ber viel- 
: feitig gelchrte Theologe Jacob Acontius (f. 1566). 
Was .er davon in feinem son Martyni« Laguna herausge⸗ 
gebenen Briefe über das Buͤcherſchreiben fagt, erregt große 
Erwartung und laͤßt bedauern, daß feine Logik nicht fertig‘ 
Doder nicht: dem Publieum mitge@peilt worden iſt. Diefe 
Arbeit, ſagt er, ſey beſchwerlich und mühfam; aber doch 
meothwendig, weil: die damalige Logik nicht den Nutzen lei⸗ 
Re, den ſit vorſpreche und wirklich keiſten koͤnute, wenn fie 
“einmal in ihrer wahren Geſtalt erſchiene. Seine Logik 
Jolle nicht allein die bisherigen übertreffen, ſondern er ſtelle 
"Sich auch bag Urcheil der folgenden Zeit dabei vor, welches 
an Einficht und Wiſſenſchaftlichkeit fein Jahrhundert weit ' 

hinter fich Taffen werde"). Faſt zu derfelben Zeit er⸗ 

318) Jar. Acontii epiflola de ratione sdındarum librorum. 

Chemaktz.1797, 8. p. 53. Tandem eriam animum ad 

perßciendam vel petius de novo inchoandam fusceptam 

slim de Dislepeica dcriptianem adjeci, rem fang difficilem 

ac faltidii plenem, fod camen, ni fallor, vehementer ne- 
ceſſatiam. Viderur enim, quae adhuc extar, utilicaces 
. nee, _ 
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ſchien die Logkk des Ramus, welche zwar ziemlich aufs : ” 
räumte, das Syſtem von dem Ueberfluſſe fpisfindiger Re⸗ 
geln reinigte, und auf die Beobachtung des menſchlichen 
Geiſtes als die Grundlage des Ganzen hinwies; aber weil 
- fie den unmittelbaren Nußen einzig und allein vor Augen. 
hatte, nur ein oberflächlicheg, dem gemeinen eben ſo ſehr 
“und noch mehr ald dem wiſſenſchaftlichen Verftundesge- ' 
brauch dienendes Gebäude der Logif auffuͤhrte. Allein 
wenn fie auch nicht die firengern Foderimgen befricdigee, 
ſo entſtand doch eine Reibung durch bie entgegengefeßten 
Parteien der Ariſtoteliker und Ramiſten, welche ſehr wohl⸗ 
thaͤtig wirkte und endlich ein ſelbſtſtaͤudigeres frrieres, von 
keiner Autoritaͤt befangenes Forſchen in den Gang brachte, 
wovon die Folgen aber erſt in der folgenden Periode her⸗ 
vortreten. Dazu wirkten auch Sanch es freimuͤthige, 
neckende Urtheile uͤber bie damalige Logik, indem er der 
Eyllogiſtik, welche die Hauptfache war, alten Werth ab⸗ 
forach, Durch Syllogismen laͤßt ſich nichts beweiſen, denn 
- fie beruhen auf bioßen Namenerklaͤrungen. Durch fie wirb 
die wirkliche Erfenntniß der Dinge nicht befördert, fondern 
mehr aufgehalten und verwirrt, indem die Schluͤſſe nur 
Ze = an⸗ 


nequequam praeſtare tantas, quantas et pollieetur et prae- 
_ Stare videtur poſſe, fi tandem aliquando veram eius ad- 
ſpicere efigiem, ſuum illud exemplar, quod ipſa in natu- 
ss eſt impreſſum sd vivum referentem licuerit. Quan- 
quam autem minime prolixa futura eft kriptio, multo tan 
men upushabet tempore,, tum propter rei difhcultatem, 
tum etiam propter cas, quas mihi ipfe indixi leges, Video 
quid fusceperim, rem videlicet-a fexcentis tractaram „ un 
nifi canfpicuus extiterir laboris noftri fructus, nemini non 
ftomachum, tanquam ſaepe recocta crambe maturi fimus. 
Intelligo etism, me in feculum incidiffe cultum praeter 
modumj nec tam certe verebr tam eorum, qui regnare 
nunc videntur, iudicis, quam exotientem quondam feculi 
adhuc paulo eultioris lucem pertimefco. Etſi enim mul. 
tes habnır haberque aetas noftra viros praeftzntes, adhuc 
tamen videre videor nefcio quid 'maius fururum. | 


‘ 
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andere Wortformeln gehen, welche noch dunkler find, als 


‚bagjenige, was durch biejelben bewieſen werben ſollte. 
‚Mas lernt durch fie nur die Kunſt zu ſtreiten ohne Gewinn 
für die Wahrheit. Auch bedient fich Niemand der foͤrm⸗ 


‚lichen Schluͤſſe weder in dem gemeinen Leben, noch im 


wiffenfchaftlichen Merken, fondern ganz einfacher Solge- 
‚zungen, Die Eyllogiftik ift daher dine entbehrliche Kuͤn⸗ 
„fichet, durch welche nur die.Zeit verloren geht und bie Koͤ⸗ 


‚pre verborben werden *). Sanches wies auch auf 


eine beffere und gründlichere Art des Bewelſes hin, als die 


gewoͤhnliche iſt; aber man weiß nicht, worin. bicfclbe be⸗ 
ſtand und. worauf fie fid) gründete 220). Solche Bemer⸗ 
kungen; mußten nothwendig, wenn ſie von unbefangenen 


( 


. Dentern gelefen. wurden, zu, toeitern Unterfuchungen reisen, 


‚abır freilich konnte nicht jeder, foglcich fich von ber Richtige 
„keit ‚der ganzen damaligen Logik überzeugen, fondern muß⸗ 
# nach ae auf Kar und RICH rechnen. Es 

ge⸗ 


Sanches p. 196. ſeq. Hanc vocant Tciemificam ſyllo- 
gismorum doctrinem, qua nil ad. fciensias: perniclofius, 
"Quad ılle iple vıdens, cavillaroriam aliam ſcripſit, vr ab 
inorum deceptionibus eriperemur; ic venentm 'biben- 
dm dedit, poftea alexipharmaeo curare tentat et ipfo ve- 
nenofe, — Jam alteraCirce dialectica eft, in afınos eos 
convertit, Nilcertius. Pontem ftruxere in medio fcien- 
tiae ſuae, quem sfinorum pontem vocant. Annon digna 
funt avına propter praeclarum alimentum. — Sic contie 
nun labante ſyllogiſties doctrina (quae nullo modo conſi- 
ftere poreft frivula er inanis) continuo etiam laborant eius . 
“ incolse er artifices, urrulnsmimpediane. Atque hacc do» 
cent ad fe venientes invenes; his confundunt eorum in- 
genta primum, hiseos exercent, Res autem duieree, gui- 
cungue velit, Sicque per manus currit haec pernicies. ab 
uno ad alium, ita ut tora vita nil ſcias. 


320) Sanchss p. 161, Seddices forfan; quid ergo, visne 
imperatoris modo quaecunque dixeris, rara elle ᷣne rarione 
et probatione, quod alienum iudicant omnes? Nec id vo- 
lo; fed oftendam poſtea quomodo ratione „ probationeyue 
alia mglieri quam hac ſruloidie⸗ u puiſia. 
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gehörte alfo auch eine gewiffe Zeit Bazız, daß burch den 
Kampf der alten und neuen Anfichten ein helleres Licht auf⸗ 
ging und zu dem Numpfe, der fehon lange da war, der 
Kopf gefunden wurde. Der Anfang des durchbrechenden 
Lichtes findet fih fihon in den Schriften de8 Rud. Go— 
clenius, der fehon anfing die Gränzlinien groifchen der. 
Logif und Metaphyſik zu ziehen, auch die Lehre von den 
zuſammengeſetzten EchlürTen vermehret hatte, des Kecker⸗ 
Mann, Allied n. anderer. \ 

Nicht deſſelben Eifers und Fortſchreitens konnte ſch 
die Metaphyfik ruͤhmen. Das Beduͤrfniß einer 
gaͤnzlichen Umarbeitung war nicht ſo allgemein und ſo 
dringend empfunden, fo lange fie noch ale Werkzeug und 
Vertheidigungswaffe für den Gebrauch der theologifchen 
Dogmatik und Polemik tauglich ſchien. Diefes war aber. 
uͤberhaupt der Begriff, welchen ſich Ale mit wenig Aus⸗ 
nahme von der Philofephie und ihren einzelnen Wiſſen⸗ 
fchaften, beſonders auch von der Metaphyſik machten, daß 
fie ein Inſtrument zum Dienfte der hoͤhern Wiffenfchaften, 
der Theologie, Jurisprudenz und Medicin fey *"). Auch 
hatte es wirklich bei diefer Wiffenfchaft feine eignen Schwie⸗ 
rigkeiten, nur erſt auf den rechten Weg zu fommen. Ari 
foteles hatte den Begriff der Wiſſenſchaft nur vorläufig 
angegeben, und dabei zwifchen „ntologie und Theolegie. 
gefchwantt, keine befriedigende Ausfunft über die Quelle 
Berfelben gegeben, und in ber Ausführung nur grammias. 
ticaliſche und logifche Wortbeflimmungen geliefert. Bei 
der Schwierigkeit, die Hauptwiffenfchaft ber Philoſophie 


nach ihrem Inhalte und Umfange in ihren Gränzen und 


Bejiehungen mit philofophifcher Präcifion aufzufaifen, wo⸗ 

| iu 

221) Philoſophis eſt merhodica comprehenfio diſeiplinarum 

quae rheologiae. inrisprudentiae er ınedicinae itemque vi- 

tae communi inferviunt. Alfiedii compendium phälofo« 
phicum. Herborn 1626. ꝑ. 9% 


526 Seächstes Haupiſtuͤck. 3. Abſchnitt. 


zu ein nicht gewoͤhnlicher Grad philoſophiſchen Geiſtes ge⸗ 


börte, hielt man ſich gewoͤhnlich an die unter Ariſtoteles 
Namen vorkommende Metaphyſik und man vermehrte dieſe 


metaphyſiſchen Nomenclaturen ohne Geiſt und Gehalt nach 


den ſubjectiven und Zeit· Bedurfniffen. Mus: wei Maͤnner 


hatten in diefer Zeit einen wärbigern Begriff von der Me⸗ 


taphyſik, Campanella und Taurellus. Der erflere 
war wirklich auf gutem Wege, was den Inhalt der Mer 
taphyſit betrift, indem. er darunter eine materiale Philoſo⸗ 

phie, oder Vernunftwiſſenſchaft ſowohl von benjenigen Er⸗ 
kenntnißobjecten verſtand, welche über den Kreis der Er⸗ 
fahrung hinausliegen, als den lichten Gründen ‚ber Era 


kenntniß. Da er jedoch ale Erkenntuiß für Geſchichte 


ielt und fe auf Wahrnehmung gruͤndete, und feinen Ka⸗ 


won jur Brängbeffimmung hatte, auch durch Schwärmerei 


in die Regionen des Ueberfinnlichen ausſchweifte, fo fonnte 


4 


er feinen haltbaren Grund für das Gebäude, noch ein be 
feredigendes Syſtem aufftelen. Helle und. fühne Gedan⸗ 
Sen finden ſich zwar häufig; aber die Unruhe feines Geiſtes 
ließ fie nicht zur Reife kommen und bie ſchwaͤrmeriſche Rich» 


: tung deſſelben führte ihn nicht zur Metaphyſik, fondern 


zur Hyperphyſik, wozu er die Materialien aus den Schrife 
sen der Neuplatoniker ſchoͤpfte. Auf einen ähnlichen Ab⸗ 
weg kam der nuͤchterne und helldenkende Taur ellus. 
Er ahndete in dem Vernunftvermoͤgen bie Duelle derjeni⸗ 
gen Vernunfterkenutniſſe, welche die Metaphyſik ausma- 
chen und hauptſaͤchlich Gott und Gottes Verhaͤltniß zur 
Welt zum Gegenſtande haben, konnte aber dieſe Ahndung 
weder durch Nachweiſung der Moͤglichkeit, noch durch Be⸗ 
ſtimmung bes Inhalts und Umfangs einer ſolchen Erkennt⸗ 


uiß zum deutlichen Bewuſtſeyn erheben, und wies zu über» 


eilt der Metaphyſik dieſelben Gegenſtaͤnde an, welche in 
der theologiſchen Dogmatik behandelt wurden. Seine im 


Grunde richtige und wuͤrdige Anſicht von der Vernunft und 


Philoſophie verlor dadurch zunaͤchſt den wirkſamen Einfluß; 
Oral nz .fie 


ua 00 


. 
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fie enthielt aber doch eihen guten Keim von Wahrheit, bee’ 
erſt viel ſpaͤter iu treiben anfing. Ehe dieſes geſchehen 
konnte, machte ein Denker der. alten Schule, Franz Suas: 
re; (f. 1617), einen Berfach, die Metaphyſik In einer 
mehr wiſſenſchaftlichen Geftalt, doch Immer noch ald Wife 
fenfchaft des Ding® an fich darzuftellen und durch Neben-⸗ 
einanderftellung und Bergleichung der abweichenden Be⸗ 


baupsungen und Erklärungen ver Scholaftfder dad Wahre 


und Richtige ausgumitteln. Sein durchdringender Ver⸗ 
"Kand, fein Scharffinn, feine Gelehrſamtkeit, feine mehr gen 
bildete Sprache vermochten aber nicht, diefed Chaos auf⸗ 
zihellen, und das Gewirre der formalen Begriffe, dene 
aber Realitäten untergeſchoben worden, zu einer deutlichen 
Verftandesernficht aufzulsfen. Seine Metaphyſtk hat 
mehr hiſtoriſchen als wiſſenſchaftlichen Werth). 


Die praktiſche Philoſophie war in dieſem Zeitraume 
groͤßtentheils verwaiſet. Die Theologen waren jetzt noch 
im ungeſtoͤrten Beſitz dieſer Wiſſenſchaft und Keiner mach⸗ 
te den Verſuch, die Rechte der Vernunft zu vindiciren. 
Charron brach darin zuerſt die Bahn. Indem Mon⸗ 
taigne in dem Mangel uͤbereinſtimmender Urtheile uͤber 
das, was recht und gut iſt, das Beduͤrfniß und die Be⸗ 
glaubigung einer goͤttlichen Offenbarung uͤber dieſe der 
Menſchheit ſo wichtigen Gegenſtaͤnde fand, ging dem Char⸗ 
ron durch ſeinen tiefern Blick darin das Licht einer reinen, 
von aller Speculation unabhängigen Vernunfterkenntniß 
des Sittlihen auf. Das Zeitalter war aber noch nicht 
weit genug, dieſe herrlichen Neflerionen zu wirdigen und 
ſie weiter gu verfolgen. Eher wurde noch filr die Politik 
etwa gethan, welche viel weiter von dem Sorum der Thep⸗ 
fogie ablag, und ein Gemifch von fehr verfchiedenartigen 
Kenntuiſſen und Betrachtungen war. Von dieſer Seite 
| ı be 


222) Franc. Suarez Di/putaliones re Mugum- 


..»tiae 1914 Fol, 


u 
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her wurde das Intereſſe mehrerer practiſchen Gegenſtaͤnde 
angeregt, wie es ſich noch ehe in dem folgenden Zeit⸗ 


saure offenbarte. ; 





: 


Die Philoſophie der Griechen und Remer hatte alſo 


durch die Bewunderung, ' die fie fand," durch bie Beſchaͤ⸗ 


mung, die fie bewirkte, durch die Nacheiferung, die fie 


"weckte, hier und da Lichtfunken verbreitet, welche für das. 


Erfte zwar nur dazu dienten, bie Schattenfeiten der menſch⸗ 
Kchen Erfennmiß fichtbar zu machen, aber doch auch ſchon 


‚In manchem Kopfe die Geiſteskraft neu belebten und ſtaͤrk⸗ 


ten, dar fie nach Wahrheit auf eigenem Wege und mit 


GSelbſtſtaͤndigkeit zu forfchen wagte. Die verfchiebenen 


zum Theil noch unvollkommenen und unvolftändigen, auf 
einfeitigen Anfichten beruhenden Verfuche, welche diefer 


‚Zeitraum dargeftellt bat, find nur ſchwache Voruͤbungen 


auf die Fünftigen, mis mehr Kraft. au Einſtcht unter⸗ 
nommenen. 
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Sachulengelehrt werde, deimfelben nicht, eusfpredie, jm⸗ 






nun amãchtiger zu neuen Werfachen, sig Syſtem phjlofee 

ahifgher Erleuntuiſſe gu genden, angetrieben, Daß 

Spsereßie für Yhilefpnhie gzitt fräfsiger hervor und ver⸗ 

bpgitet. ſich immer weiter. Die Unterſuchung wird ges 

diegentr und gewinnt nicht nur ap, — ‚fondern 5 
- Eanagn Brhd-d« Diilof, X. auch 


2 Siebentes Hauptſtuͤck. 


auch an Tiefe. Denn das Beduͤrfniß, dasjenige, was im⸗ 
‚ mer bei allen philoſophiſchen Verſuchen bisher nur voraus⸗ 
gefest worden war, zu ergünden, ergriff den menfchlichen 
Geiſt und nöthigte ihn, den mehr aus fich ſelbſt zu ſchoͤpfen⸗ 
den philofophifchen Erfenntniffen mehr ſyſtematiſche Ein- 
beit gu geben, und die Methode ber Verknüpfung gu ver⸗ 
sollfommmen. .. .. ,-- ! 
oe 98 ru, 9 
Es beginnt eine neue und zwar eine ſehr intereſſan⸗ 
te Periode für dus Fortfchreiten der Philoſophie. Eine 
große Auzahl.Oenler yon. -anfgeeichnesen „Zalenten 
und Kenntniſſen, aber auch von verfchiedenen Anfichten 
en angsthenb, Namlisanie Philoſophie 
ſchaft au dem Gegeyſtande —* ‚angeitzengiem, 
An 8 tgetgn Verſuche un jd yſtenie hervor, die 
| ie N ber. e N 7 Huch ben den —8 
ib das Zibt fowohl die vürch den Weg⸗ Bir bahin 
fuͤrrei feohtes it vasgezeichnecrs Gepraͤge Aholtche va 
beu, Eine Menge von Begriffen werden gebildet, ent· 
wickelt, beſtimmt, durch welche der Umfang ber Philo⸗ 
ſoßbie erwedteig "Wie Verknüpfung derftisen nnver ro 
Mm: gehalkentt wurde "Die Sörd:vder' Dpitcfoßhte ent⸗ 
fi) immer beſſet, in gleichem Verhaͤltniß wi 
ab AP YA —X — eu vie HT ET 
- det erkret · unde wit RE 
Wifſenchaften werden keiner *8* sewftilen fee 
—J—— Es treten Kar teen fen 
Bahge hervðßt. "uber die Phloſophte AR eine Wiſſen⸗ 
(Haft der FAR ft reitet, gepflegẽ eind · cultiviet ige 
Gebiet: erweitett, die Abthellünß hies Schlatoan veu⸗ 
dkee Polen Regeln vorgeiibninitu ekend chuwwis 
gen⸗ihr alte andern Wi ften und ſchließen Ri 
auſtatt be Yernbfeigen haltensin Fefherdn’ ern, 
an fie enger a: : Sp Atdeitert ſich auch bas Inrereſſe Fe} 
Bi —r "und rein ’ Kuh " _— 
.4 Ab⸗ 





a2 
ng | 
“un * 


eandſate das allgemeine Baudr: weiches ‚alle menſch⸗ 
—— — m einen Ganzen macht. F 


= each ik bie Heriode inet fo ———— Siaa⸗ 
AN frei en: Etraitickeiten 'und- Kämpfen. Die Zeit 
des geifiigen Despotiemus und einer blinden: Herricbefk 
wat veriber, Jede dene Erfeeinung, ıbie hervortrat⸗ 
wurde ſtrenge grpruͤft Linsfchaefe Kritik erhob ſichq 
fo: wie ein neues Syſtem bekaunt wurde, oder fülgten 
wenn es durch din: ungewoͤhhnliches Gluͤck zu ſchnell Ein⸗ 
gang Hefuibein haste. - Derfelbe rege Eifer für Wahrheita 
aus weldyems:dirfe Polenik entſpraus, beſeelte auch dere 
OSkepticisinus immer: mehr, indew er ſo wie der Dogmas 
inne mich: dem: rip der: Wiſſenſchaft rang, gegen die 
Täupbung: bes Crheinssifiens; faͤmpfte. Wenn auch Lei⸗ 
deuſchuften; up Affecee zuweilen ſich des Odreits zwin 
ſchen Dogmatikern und Skeptikern bemaͤchtigten, ſo tem 
hebt ſich doch die Vernunft in dieſer Zeit zu einer dem 
Oegenge ver: Piſſenſchaft engemeſſenen Polemnik) die‘ 
me Gruͤnde er oget⸗ Die Haltbarkeit der Grunbſaͤde, dien 
Gußfequeng. nad Neifdapigfeit der Folgeſaͤde proͤlet. 
Bit ‚Sogenwirbing beider Richtungen . nöchigte die 
—— * fräftigen ** eindringendern Ber 
ſuchen. Bine et ER A Ja” 3 
nn — sehe 
„Die shilofopbifgen PR — wie ** in 
N nerfihithenen Formen hernnr „ indem fie-entwehtr-äd: 
‚Bar. Erfahrung: ober in ber Vernunft oder. in Dffenbanuni«?' 
genladie Queq Mr: philosfopdifchen -Erkenumiß „Aathen: 
Der Ompiriemns, und Rationalismus Mid Je⸗j 
ber die belden yſteme, für welche zaan ‚ch am mriſten 
intdweffihe im Ben Hoffnung r. Eur dieſelben daB in der 
Mesaunft:gegrändete Strehen. gu befriedigen. Der Eimer 
pitismus wurde zuerſt durch Baco 8: getiialen und fraͤf⸗ 
tiden Veiſt acuͤoaſtiget/ and: — anftrefflichen Den⸗ 


v3. fern 
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| herr Dieser, welche dieſes Syſtem in mancherlei Sea 


ten theils mehr gu begruͤnden, theils die Reſulkate zu 
entwickeln ſtrebten, zu welchen es fuͤhrte. Die andere 
Zichtung des Rätisnalißinns fängt von Carteſins 
an, und bildet ſich ebenfalls durch die auchejeichnetſten 


Denker it mancherlei Formen aus. In beiden Haupt⸗ 


nichtungen iſt in Iberes Streben, bir Erkenntniß einen 
ſeſten Grund zu geben, und die mannigfaltigen Erkennt⸗ 
niſſe in ein Syſtem gu vereinigen, unverkennbar, beſon⸗ 
ders aͤußert es ſich auch in Beziehung auf diejenigen Gegen⸗ 


ſtaͤnde, welche ein höheres Intereſſe für. Die Menſchheit 


Haben, Denn die Nee einer Wiſſenſchaft und die Done 
ſtellung ihrer Forderungen und Bidingungen iſt mehr 
entwickelt; darum erhale die Unter fuchung ber Quelle un» 
ſerer Erlenntniſſe ein wichtigeres Inkereſſe, darxm ſuebt 
man ber Methube * —— — nee 
wenheit zu BI 
„a re * dr "ng 
Ban fo — dem —— Tin Fortſchreiten Bi 
— mache, ſo wird es Ath in der Erweiterung best 
Gebiets uud des Umfangs der Phildſophie fichtkar. . Ein 
hachſt wichtiger Zweig ber menſchlichen Exrfenumif, bie 
Beſtinmung unſeret Pflichten ab Rechte, der Orunb ui 
die Guͤltigkeit dieſer praktiſchen Vorſtellungen als Beſtim⸗ 
mungsgruͤnde des Willens, war bisher nur ‚u fehr ver⸗ 
nacylAfRigtt worben, und ſeit den Zeiten‘ der Scholaſtik 
und ven erſten Verſuchen einer freietn Deulart haften! nur? 
ſelten dinige Denker, wieAbälard, Dhomas vor. 


Aquin v und Charron ihre Dentkraft zur Auffiellung: 


dieſer Begriffe angewandt und bie Aufmerkſamktit:arauß. 
gerichtet. Jeht aber⸗ wird 8 eine wichtige Meigelägghnd 
heit ber Denker, das Syſtem der prattiſchen Philoſdphle 
nach Inhalt und Form auffufaſſen, zu ergruͤnden ei 
wiſſenſchaftlich barzliielen. Das Verhaitriß der Epecn⸗ 
lation zu ber praltiſchen Philoſophie weird: Aum ——— 
RE Sa: ein 





Einleltung. J 3 


ven Gegenſtand der Rahferfhung, um die einge bei 


ae zu Stande zu bringen. 


Ä Nachdem daß lebhafte Gun, welches bie aus 
Sem erhoͤheten Streben der Bernunft hervorgegangenen 
Syſteme ethalten hatten, mit der Zeit gefchwächt, und die 
Steeitigfeiten, durch verfchiebene Anfichten. erhoben, 
nad und -nach aus Sleichguͤltigkeit ‚aufgegeben worden, - 


im Ganzen auch Unmuth über das wenige Gelingen der 


Epeculation und Mißtreuen gegen die Vernunft bemi. 
Skepticientzs und dem Empirismus ‚den Zugang geoͤſf⸗ 
net hatten, gab ein Denker van großer Geiſteskraft dee 


| Forſchungen eine neue Richtung, und Riftete dadurch ei⸗ 


ne merkwuͤrdige Revolation, mit melcher eine neue Perio⸗ 
Bebegmt. 


Die fiebente Periode gebet von Baco bis auf Kant, _ 
ein Zeitraum von nicht ganz zwei hundert Jahren, im 
welchem ſehr vieles geleiſtet, entdeckt, berichtiget, unb 


eben fo vieles ben nachfolgenden Gefthlechtesn zu weite . 


zen Forſchungen überlaffen worben iſt. 
Bir werben in ber Sefchichte biefer Periode die Dax 


ſteluug der Peculativen Verſuche von der Darfellung 
‚der auf die praftifche Philofophie gehenden Bemuͤhungen 


teeanen. Denn beide machen zwei Haupttheile aus, weis 
che niche fäglich ohne Störung des Zufammenhangs und 
Erfehwerung ber Ueberficht unter einander gemifcht vorge» 
ſtellt werben koͤnnen. Die. Gefchichte von beiden laͤuft 

zwar in einander geflochsen fort; aber bie Momente und _ 

Bedingungen von beiden find verfchieben, und jedes bat - 

feinen beſondern Entwicklungsgang, ber nur abgeſon⸗ 
bert von dem andern in dem gehörigen Lichte dargeſtellt 
werden klann. Es haben zwar gewiſſe ſpeculative An⸗ 
Achten und Geundfäge Einfluß auf bie Entwickelung nd 


\ 


6 Gichentes Hauptluick Einleitung. 


Ylunsendung ber praltiſchen gehabt; dieſe taanen Risch, 
‚ befto eher ba, mo fie in Wirkfamfeit Iseten, aus det Pin 
ſchichte der ſpeculativen Verſuche entlehnt werben, je we⸗ 
wiger bie theoretiſche nud praktlſche Philoſephie bei de⸗ 
wen, welche beide baarbeiteten, ein innig verbundenes 
Ganze anusmachen. Zudem Baum much. der Zuſammen 
bang, da wo er inniger ſeyn ſollte, leicht. durch bie nei 
mittehnben Begriffe nachgewieſen — 


Die Unterabtheilangen i in den Sciben — 


‚geben bie beſondern tufen in der. Fortkuldung des Enp 
piriſsmus, Nationalismus unb Slepticius. 
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Geſchichte der erſten Schule de : 
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Unter den Mannern mit —— Seiſte er — 
thuͤmlicher Kraft, welche den Weg zu einer beffern MA 
shode des Philoſophirens bahnten, ‚eigenthämliche Ak 
fichten über viele Gegenſtaͤnde verbreiteten, eine Minge 
son neuen Materialien zu bem kuͤnftigen Gebaͤube bei 
Bhilofoppie an den Tag förberten, und weil die Eultut 
Des Geiſtes fortgeſchritten war, unter mancherlei Kam. 
pfen eine heilſame Reaction gegen das Herkoͤmmliche 
ein kraͤftigeres Streben in Erfotſchüng ber Wahrbeit. ein 
freieres Prüfen des Neuen und Alten, if einem Worte, 
eine Revolution bewirkten, heren Wirfimgen Rh auf alle 
Tpeile dee menſchlichen Bifene his auf die neueften Sehe 
ten herab erſtreckt Haben, ſteht Franz Baco oben an, 
der gleich feinem ditern Ramendbetter eine ungeheure ” 
Maffe von Kenntniffen in fich vereinigte, neue Anſichten 
und Kombinationen in Bang’ brachte, die erſte umfafſen⸗ 
‚be Encpflopäbie ber Wiſſenſchaften auffleftte und bie 
Methode einer fruchtbaren Erwerbung’ von Erkenntniſſen 
auf bem Wege ber — durch Beobachtung und Ju 

| duction 
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duction in den Bag Brad; Er war den 22fen Ja⸗ 
nuar 1560 geboren. Sein Vater war ber ſeines Cha⸗ 
Zakters und feiner Rechtsgelehrſamkeit wegen ifehr geach- 
tete Nicolaus Bacon, Großfiegeibewahrer der Königin 
Elifebetb. In feiner frühen Jugend zeichnette fich Baco 
fon. durch ungemrine Talente ucc ie fine drei⸗ 
zehnten Jahre wurde er auf die Univerfität Cambridge ge⸗ 
(diät; wo er ſich heſonters mis der» eiaffifchen Literatur 
und der Ariſtoteliſchen Phi ſophie beſch ftigte. Die letz⸗ 
fe war damals auch in England, wie in allen Ländern 
Die alleinherrſchende, und das Studium der Philoſophie 
beſtand in nichts anderm, als baß des Text der Ariſtote⸗ 
liſchen Schriften erklaͤrt und darüber disputirt wurde, 
und Federmann gewoͤhnte fich, die ehren biefes Philoſo⸗ 
phen als Ausſpruͤche eines unfehlbaren philofophifchen 
Oberhauptes zu refpectiven. Baco konnte dieſer ſclavi⸗ 
Shen Denkart nicht huldigen; feine Abneigung gegen 
Biefe.Schulphilofephig, bie nur zum. Disputiren gemacht - 
zu ſeyn fchien, nahm in dem Maße zu, als sr fie ken 


‚sen lernte. Dieſe Denkart iſt wichtig, weil fe ine | 


Seiſte die Nichtung gab, aus melcher.feine ganje einfluß⸗ 
eiche und wohlthätige Wirt ſamleit herfloßf. Nach Voll⸗ 
endung feiner akademiſchen Studien begleitete er den enge 
liſchen Geſaudten, nach Frankreich, weil fein Vater 
wuͤnſchte, ihn für. die politiſche Laufbahn. gu erziehen, 
auf. welcher er als juͤngſter Sohn allein durch Talent und 
Kenntniſſe fein Gluͤck machen konntz. Der fruͤhreitige 
Tod des Vaters in ſeinem neuigehuten Jahre vereitelte 
dieſe Ausſichten; er lehrte nach England zuruͤck, ſtudirte 
das vaterlaͤndiſche Recht, um durch Praxis ſich ſeinen 
Unterhalt zu erwerben. Schnell waren die Fortſchritte 
in dieſem neuen Fache, er wurde noch vor Ablauf ſeines 
Kurfus unser bie Zahl der außerordentlichen Advocaten 
zit einer Praͤhende aufgenommen. Sein Streben ging 
indeſſen auf ein hoͤheres Ziels aber ungeachtet der Gunſt 
| bee 


ET 
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der Koͤnigin unb ihres Guͤnſtlings, bes Grafen von Eſſer⸗ 
erhielt er doch keinen beſtimmten Parken, wiewohl cr in 
zuchrern Zroeigen ber Staatſverwaltung gebraucht wur⸗ 

de. . Sobald der König Jacob ber Exfie zur, Regierung 
dam, flieg er ſchnell von der Stelle eines General: Eolir 
<itator bis zur Wuͤrde des Minohfiegelbemahrers (1617) 
nad des Großkanzlers (1638) und wurde bald darauf 
Born von Verulam und 1620 (1631) Bicsgraf von - 
St. Alban. Er befaß die Gunſt des Könige und des 
Herzogs von Budingham, er hatte eine zeiche Heurath 
gethan, nichts ſchien zu feinem Gluͤcke zu fehlen, als ihn 
slöhlich (1627) eine Auflage wegen Beſtechungen, deren 
eigentlicher Grund uoch im Dunkeltn liegt, und das Ur⸗ 
eil. des Parlaments, weiches Gefängniß auf beliebige 
Beit, eine Geldſtrafe von 4000 Pf., den Verluſt aller fein 
ner Würden unh Kemter und bie Ausſtoßung and dem 
arlamente enthielt, in das hochſte Elend verfegte, wel⸗ 
ches woch durch. king frühere Verſchwendung vergrößert 
wurde, Cr beschte mus kurze Zeit im Dem Tower jur 
um weißete die noch wenigen Jahre feines Lebeus, in 
„öliger Abgeſchiedenheit von dem Hofe und oͤffentlichen 
WBefaräften, den Wiſſenſchaften und der Ausführung ſeiner 
großen literoͤriſchen Entwuͤrfe, bis ber Tod den an 
un 1626 feinem shätigen — ein Ende machte 


...4) Das Beben” des Baco haben William ——— 
Robert Stephan und Mallet beſchrieben. Der 
erſtere, Bacos Qecretair, vor dem letzten Bande ber 
‚von ihm herausgegebenen Werke des Baco, Amſterdam 
3663, ı2. 6 Bde; der zweite vor den Leiters and ve. 
mains of Ihe Lerd Ohancellor Bacon. London: 1734. 4. 
Der letzte vor der beiten Ausgabe der Werke diefes Man⸗ 
nes, weldhe zu London 1740 unter. folgendem Titel er: 
ſchien: che works of Francis Bacon — in four volumes 
with feversf additional pieces never before printed in 
"any edicien’of his works. - To which is pfefiged a ncw 
life 


Ko Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Erſter Abſchn. 


I. Bere nah das thaͤtige Leben des Buts betraͤchtet 
Ave gehaͤuften Geſch aͤfre uiid Verkichtuugen von man 
Heer Are in ſeinen Ptibat⸗ und offentlichen Verhaͤltnif⸗ 
Für, Sie den groͤßten Theil feines Lebens einnehinen, Be 
— ſoõ muß mau erſtaunen, daß er fir das Reich der 

Wiſſenſchaften forche: weircaſehende Plane faſſen und 
zum Theil anführen, baß er eine ſolche Menge von 
Schriften lefen, eine fo große Maffe von Kenntniffen ein 
Kmmieln,-fo viele neue Ideen, Unfichten, Winke, Vor⸗ 
ſchlaäge für dk Erwelterung und Begründung fo vieler 
Wiſſenſchaften hervorbringen, und ein fo fruchtbarer und 
vbrigineller Schriftſteller werden konnte. Ftreilich hatte ee 
auch einen lebhaften Geiſt und durchdringenden hellen 
Beiſtand, der ſich bald die Sachen aneignete und Hei 
rechten Standpntet ergriff, beſonders aber ein vorzuͤgliches 
Talent bes Witzes und des Unterſcheidens und eine ˖ treff⸗ 
ſiche Eombinationsgabe. Mannigfaltige Beriehiingen, 
Aehnlichkeiten and Verfchiebenheiten Ber’ Dinge fetten . 
fih Ihm leicht und ungezwungen dar, "tin Geiſt drang 
zwar nicht tief ein, aber fein Heller Verfiand dir Verbin⸗ 
dung mit jeher‘ Eigenfhaft :Tieß ihn meiftmiheild etwas 
Ercffended, Wahres, Intereſſantes, und oft auch Neues 
an den’ Orgenftänden erblidten. Seine fruchtbare Ein _ 
bildungskraft bot einen- reichen Stoff feinem Geifie dar, 
und war die Duelle feines bilderreichen Ausdrucks, durch 
welchen er ſeine Begriffe Derramlichke u Geſchaͤftsleben, 
bem 


— of the author ‚by Mr. Malle. 4 Br fol, Die 
letzte Biographie iſt auch ins Franzoͤſiſche und. Deutſche 
uuberſetzt. Hutoire de la vie er des vuvrages de Krangois 
Bscon traduite de Panglois, & la Haye 1742. 12. auf 
von Thdr. Pr, Bertin. London er Paris 1788. 8. Wer 
ber die Philoſophie Des Kanzlers Franz. Baco, voran ſei⸗ 
ne Lebensgeſchichte. Nach dem Franz von. Joh. Heinr. 
ar. Ulrich. Berlin 1780. 8. Man vergleihe neh 

Bas Demumkes von — 


=; Baia Biefütm mA 
van :er:füch bibmere⸗ abielt Ninan Veraind it: en, 


Bindung wit der Erfahtuig; ſchaͤrfte feine Beursheilung 


fraft, and verwahrt ihn wor ber Eihfeidigfeit , in welche 
Etubengelehrte ſo vft fallen ; fein Buck war freier, vffo 
niet, umfaſſender, ei kaunte die Melk anb Menſchen. nıft 
‚ ihren Bebärfaiffen und: Auſpruͤchtn und ſchoͤpfte dark 
einen andern Maßſtab zur Beurtheilung⸗ ber ˖ Wiſſenſchaß 
tin nach dem, was fie ind, unb.wad ſie ſeyn ar wid 
ten ſollen. Diefer Standpunct, ben- cr-uls aufgeklaͤrrce 
Weltmann "ben Wiſſenſchaften gegenüber nahm, batte, 
wenn er auch. micht alles bis auf. den Grund erforſchen 
und erfchöpfen. konnte, noch auch wollte, doch darin ei⸗ 





an großen Bortheil, daß er viele Gebrechen und Mi 


ar viel fühdrfer wahrnehmen, unbefandener darkgen, 

amd zu ihrer Abſtellung ‚medmdfigere Vorſthlaͤge thun 

konnte, als wenn er ſelbſt ein Gelehrter von ——— 
geisefen. waͤre. 


Sein ——— — auf — ginjtihe Aeforn | 
bes geſammten Gebietes ber Wiffeufchaften, am — 
der Philoſephie, insbeſonbere der Raturpbilofonhie ; bit 
aus Erfahrung aefchöpfte Kenntniß von dem fläglichen 
Zuſtande der Wiſſenſchaften; ihre große Emtfernung von 
der: Vollkommenheit, weiche fie Haben könnten, und web 
che das. Jutereſſe der Menfihbeit / das Wohl des Staates 
und der Kirche fordern; ‚die Herabwuͤrdigung derſelben 
aden ſchuvben Abfııhten des Eigennutzes, aufalt gemene 
muͤtziger Thätigkeit und wohlweſlenden Zwetken su dienen⸗ 
Fe feuriger Wunſch zum Beften der: Menſthheit u wohn 
ken, beſtiamte ihn ale feine Kräfte biefem Unternehmen 
zu weihen. Dieſe Reform ober bie große Umichaffena 
der Wiſſenſchaften umfoßte nach feinem Plane ſechs Ihr 
ie. Der erſte Theil follte eine Einthellung der 
———— dir zweite bad nene Orgaurok 
ober 
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opt? die · ehre voa der Er kladrung her Natur ; ber 
deitte die Phaͤnomene bed Univerſums, oder 
He Geſchichte ber fämmtlichen · Natur als Materialien⸗ 
Manlung der Philaſpphie; bir vierte eine Verſſt a u⸗ 
Desleiter ; ber: fuͤnffe eine. Einfeitung jur Phi⸗ 
Amfopbie ;. .der fechate endlich die gweite Philoſo⸗ 
hie feld, na Refnltat aller Sefchichte und Er 
— ten als das Handels enthab 
9m. Nan dieſen Theilen het Faco aber nur eigentlich 
den groeiten Theil ausgearbeitet‘ Die Stelle des erfin 
vætritt ſein Wert de. dignitate et augnentis feientie- 
zum nach feier eiguen Beſtimmung. Er .haste baffelbe 
achtzehn Jahre früßer, als er ben weitſchichtigen Pla 
faßte, in engliſcher Sprache geſchrieben. Er arbeitete 
nun das zweite Buch in ficben: Buͤcher um, gab das 
Banıe im lateiniſcher Sprache heraus, und erfülite das 
durch fein Verfprechen auf reichliche Weife, indem er 
mehr gab als er verfprochen hatte. Seine Sylva ſylva- 
un und mehrere Leine Abhandlungen gehoͤren zu bem 
dritten Theile; . fie find aber bloße Sammlungen: von 
„Mahruehmungen und Berfuchen, welche aur bie Babe 
Hecken und. Andere zur Fortfehung aufımumtern follen. 
ür bie übrigen Theile arbeitete ex nur in einzelnen Bruch⸗ 
Euͤcken. Ein Gebäude der Philoſophie aufzuführen, 
welches ſich Lediglich auf Erfahrungen und Verſuche nach 
der Methode ber uduetion gründete, ſchien ihm ein line 
wrnehmen, welches nur durch das vereinte Streben Sie 


ler denkenden Köpfe ausgeführt werben: hoͤnne, und wo 


er feine Kräfte ganz wazurtichend hielt. Einige Betrach⸗ 
sungen über Gegenſtaͤnde der Lebensphilsſophich der Ethik 
nd Politik, weiche unter dem Memen fetmones fidelag 
betannt find, enthalten zwar treffliche aus einer reichen 
Füße von Erfahrungen geſchoͤpfte Reflexionen, Anfiche 
| m Uhren und Moximen, zur — des — 
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Ä end Charafird; aber fe fnh ükjetet; — 
— — — 
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"Bern auch biefer Plan IR unfopes mer; 


ab eine zu tiefe Ginfiche in bie Bruͤnde, bie Grade und: 
den Umfang des menfhlicden: Wiſſens voransfagte,. did" 
daß nie. Ausfuͤhrung defielben durch Die Rukfse. eines ein⸗ 
zigen Mannes, wenn er. audh-mit dem größten Genie bie’ 
—— Ertennit — —— ee 
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—E Mefoterpfilned a’ ihpı 
‚skion of hirwerks To which ie prefixed a new Hi 
u he gucher_by Mr, Mallet, London. 3340. 4 ®, kala, 
"Lateintfche Kusgabe feiner Werke, Frankfurt 1666. 
m Leipzig 1694. fol. Amfierdam 1684. 6 8. 12° 
Amſterdam I750. 7 Ds 8. Die — de Anitato 
„et augmentis Ieienzierugm erſchienreaſ En 


won She 
j engliſch Londen 1603.. dann in acht Born inter, 


1623. fol.; eine. "brauchbare und, foizecte Auspabe if, 
feiden 1652. 13. &. Otrabburg 163% Br "eilberr 
Watts überfente fie ins Englifche — —— eine 
feanzöfifche Ausgabe te fehr fehlerhaft. Eine deutſche Lies - 
.: Brfebung v 2 Dfinsffey. Peſt 1733..8.. Ti 
‚nosum Orgenouerfihien zuerſt Londen 1620, fol, Lei 


Ben. 165o, und 1660. 12., deutſche Ueberſetzung des 


erſten Buches oh. WB. Bartoidy mit Zufatzen von. 
"Bl Maͤ imon. Berlin 17930 8.Von beiden Wer⸗ 
In bes. Ant. Ea Mai lei cme Meberfepumg ‚mit vieler 

Anmerkungen. (Oeuvres de Fr. Becon avec des note 
— «et lite Paris 1799-.u. 1800. 6 DB. 8. 
'Bera gegeben. Die Sermones fideles, welche Baco in, 
on 


eingliſcher Sptache verfettiget hatte, nachher aber v 


tinem Gelehrten ine Lateiniſche aAberſezen fie; erſchilenen⸗ 

zu Sonden 1522 u: 1635. ‚Eine Sommlung Heiner phu 
* Iofophiicen Abhandlüngen über Gegenſtaͤnde welche in 
ſeinen großen Dian gehörten, und worüber er fi in feis 
nem Orgamım und in frinem Werke über die Erweiter 
sung. ber Wiſſenſchaflen vtrnehmen lage det — enter 
zus herausgegeben, 


! 


t 
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dach, unbaltihrgemäfet ukke, * hat Arch 
co durch die mit Kraft und: Mochdruck aucgeſprochens 
Idee einer moͤglichen und nothwendigen Reform der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, hardy did. Borzeidinung des Planes, und 
ve Buswmitgehumg der: tauglichſten Wege une: Blu 
fobrungkertem dabei, ein unſterbliches BVerdienſt erwer⸗ 
ben, Moͤger ſeſae · Bebanken auch nicht alle reif, ſeine 
Bepriffe von dir Hſtematiſchen Sinheit der Wiſſtaſchaften 
zum· Shih arſochlich, zus Chril uurichtig⸗ſein Alan 
fiägten. von ben Quellen der Erkenntniß unvollſtaͤndig, die 
Empfehlung feiner neuen Methobe einfeitig geweſen fen, 
fa-börfen mis; nisht vergeffen, auf celchem Stanbpuncte 
ich: damals .;befanb, und: wie wviel er: durch eikung 
ns Belebung der fibfithätigen Kraft’ des menſchlichen 
einen, durch Segräupiung, bedeutender Hinderniffe auf 
Vera Wege des Seſbſtforſchens, durch Anweiſung u ei⸗ 
rier geſunden Returbetrachtung geleiflet-hat, und: anche 
Gestichritte wie Nacarwiffen ſchaften genacht haben, wo⸗ 
zu de den Weg. gezeigt und Bil Wahn 'gebrochen Hatte. 
Die Engländer berefiren daber noch immer mit Recht, das 
Aundenken iher&.grofen Landemanges, und ſchaͤtzen Teine 
Verdienſte, die ſchan dadurch amvergeslich geworden ſind, 
BR nicht nur eingelue ‚Gelehrte i in feine Trebtüpfen‘ detre⸗ 
in find, ſondetn auch! die konlgliche Beſchiſchaft der Biſ⸗ 
fenfchaften zu, London nach ein ugu. ihm in feinen, At⸗ 
lantis gezeichneten Vorbilde und, mach ſeinem Phang zur 
Erweitetuns dan ꝛatwi ſenſchufria m gebildet bc 2). 


NE kore na burch feinen. Geoßaihtehben an re⸗ 
— Geiſt eine, burchaus richtige Kesintnig ‚von 
— damaligen Zufiande altnıBiffeufiraften. verſchaft, 

und er ſtellte bie ‚Sol und  Bängehdegibtn im 

. ige» 
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AMgehirimu 06 Ya Veſondern ſd treffenb, ſo lebendig mt 
ub erzergead dar/ daß valle/ Welche nicht Durch Verſtan⸗ 
deeſchache; Barndchaite und / Veeblendangen eingenom ⸗ 
men warn, Yon: der Wahrheit dos Gramülſes betroffen 
und erſchuͤttert werden mußten... Die Menſcheu, füge 
Dacd ), Teraen deder ihre Beſtzuagen, unchedie Kräfte 
ihres Verſtandes genau genug, fonbern hegen Acht jeuen 
eine su grofie, von vieſen eine geriuge Maine: Da⸗ 
Ber forſchen fie Lutweder, Durch zer hatjze Begriffe don dem 
ſchon Vefunden⸗ wigeblendet, gar. nichtwlitity bist: fig 
araystden, amd einen inbiiiigen IRRE gegen 
POLIER, ihre Kauftenan: Atinigkaiten ohne Fe an dem⸗ 
was das wichtigſte Ik, niecheindial Ju verſuchea⸗Auch 
die Wiſſenſchafrenchaben alſo ihre Brenzkiälen Yon einen 
widrigen ·Ohieal gloxchfam guſeht/eil fie: Dem: Men⸗ 
ffehen Buſt acx Hoffnungqu weitecn Fortſchritten taub. 
Dita ben aagobitd ece Meithihuimtin die: Haaptura 
fachen er Darfrigleie chen und da man⸗vo TVertrauen 
auft die Goegendoort; die wahern Aare die Das 
funft veeaachtaͤſſigt, ſo ſcheiüut ed: mirdienlich, unbſo⸗ 
ung —— geradezu und freimuͤthig die gar ze 
Buße Verehrung und Bewunderungider bisherigen Erfin-⸗ 
diugen vehoͤrig hraabzufimmmgi und bie'migliche Etinne⸗ 
mgpaꝰ erthedlen; daß inan ſie· wetrer fuͤe gar zu zahlreich 
abch Auen zu nlBtich achten mb preifen daͤrſe. Denw 
wenn Ntmandi: die game Menge verſchiedener Buͤcher, 
deren iſich Rähfte ans Wiſſenſchaften rähmen, genauen 
anfedtt Fomakın "eo einerlei” befannte Dinge unpkhlige 
ME datnWirdecholt und Laͤngſt terfundene Sachen: nur 
verfehlenen vordetragen findew; auf den erſterr Blick wird 
de eine groſt Monge, nach anggeſtellser Unterſuchung eine 
feine ht gewahi ge‘ In inſehung der Rägkiche 
zu U en * Be Fee: — = 
9 nceciniꝰ nvum — puefatio. - ©. 4. der Dar⸗ 
toldyſchen Ueberſetzung. 


— 


16 Slebent. Hauptſt. Erſte Kar: Erſter Abſchn. 


keit. ſcheint jene, vorzuͤglich von den Sriacht auf. vns vmn⸗ 
erbte Weisheit gewiſſermaßen eine Kindheit der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sie iſt gleich,ven Kindern ſehr geſchwaͤtig, abes 
gu ohnmaͤchtig und unrtif zur Zeugung; denn fie: iſt au 
Stteitigkeiten, fruchtbar, unfruchtbar an Nutzen. Auf 
den jepigen Zuſtand ber Wiſſenſchaften ſcheint gang genau 
jenes Maͤhrchen von der Scylla zu paſſen, die das Gen 
ficht und deu Dbrrleib einer. Jungfram hatte; deren Un⸗ 
terleib aber aß beſlenden Ungeheuern befand, — Auf 
glriche Weite haben unfers gemähnlichen Wiſſenſcheften 
im Allgemeinen etwas Reißendes und . Niienbenbegs 
fommt man aber sum Beſendern, gleichſam zu ihren eu 
gunhätheiten, um ihte Feuchtbarkeit gu fehent fü. ſteh⸗ 
man, daß fie ich. in. Streit und Disputirgebell endigen⸗ 
und dieſes dia Stelle ihrer Gebarten nertteteßz. Wenn 
diefe Wiſſenſchaften Hichtseim endter beichnammwiren, fo 
wäre es auch unbegreiflich; daße ſie sure feis nigden Jahre 
hunderten der Gel iſt unbeme glich anf,ihren Etelle blei⸗ 
ben und keine Gonsmhkitte machen. die Dad: menſchlichen 
GSeiſtes würdig, ſind; daß ſogar oͤfters mid ae eine 
Behauptung Immer eine Behauptung, ſandern Ag 
Frage immer eine Bunge bleiht, und durch alles Ditzuna 
siven nicht aufgeloͤſt, fandern nur feſtatſteckt und untere 


beolten wird; und die gane, Neberlieferung und Folge her. 


Schulen immer nur Lehrer mad Auhoͤrer, wie aber Ferfſu⸗ 
der und: anſehnliche Erweiterer dad. Erfumbenen: uus dar⸗ 
fiellt. Opus etwas: auderes werben wir hei Den miecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten gewahr. ; Dimfe. exweitern und vervnll⸗ 
tomnmen ſich taͤglich gheich als · wärs: ihnen ein; Geiſt ide: 
Lebens eingebaucht. Unter:den erſten Erfindern erſchei⸗ 
nen fie gewoͤhnlich roh, ungeſtalt und Far ſchmerfaͤlizz 


hernach aber erhalten fie immer neue Vorzuͤge und eine 


gewiſſe Geſchmeidigkeit, fo daß fich leichter die Neigung 
und Begierde ber Menfchen nach ihnen verliert uud ab» 
aͤndert, als daß fie felpft zum en nn er 

heit 
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beit gelangt ſeyn ſollten. Die Waltweiheit und bie Ver⸗ 

ſtandeswiſſenſchaften dagegen werben wie Bildfaͤulen an 
gebetet und verehrt, aber nicht von der Stelle gebracht. 
Zuweilen ſtehn fie ſogar unter ihrem erſten Stifter ſchon 
in ihrer hochſten Bluͤthe und arten daun ſogleich wieder 
and. Denn wenn die Menſchen erſt Nachbeter gewor⸗ 
Der, und, tie die Jaherren im Senat, der Meinung ei« 
nes Einzigen. beigetreten find, dann ermeitcen fie die Wife 
fenfchaften nicht mehr, sondern ſchraͤnken fich fflavifch 
daranf ein, gewiſſe Schriftſteller auszuſchmuͤcken und ib« 
nen nachzutreten. Wende mir nur nicht etwa Jenanh 
ein: „Die Wiffenfhaften wären durch almähligen Wachs⸗ 
thum enblich zu einer gewiſſen Feſtigkeit gelangt, und ru⸗ 
beten jet, ald ob fie ihren Beruf vollbracht haͤtten, in 
den Werken einiger Wenigen; nun ba:ichtd Beſſereg 
mehr erfunden werden koͤnne, bleibe uns alfo nichts wei⸗ 

ter uͤbtrig, als Die Verzierung und Werthſchaͤtzung früpee 
ser Erfindungen” Zu wünfchen wärs fteilich, daß eg. 
fich fo verhielt. Die Wahrheit aber ift, daß folch ‚eine 

Sclaverei in den Wiffenfchaften nur durch die Zuverſicht, 
lichkeit einiger Wenigen, und durch die Sorglofigfeit und - 
Traͤgheit der Uebrigen entſtanden ſeyn kann. Nachdem 
die Wiſſenſchafter theilweiſe bearbeitet und abgehandelt 
waren, ſtand etwa ein kuͤhner, durch eine kuͤrzere Metho⸗ 
be beliebter, berühmter Kopf auf, der dem Scheine nach 
ein Syſtem errichtet, in ber That aber die Arbeiten ſei⸗ 
ner Borgäuger verhungt hatte, Gewoͤhnlich iſt dennoch 
ein Werk diefer Art der Nachwelt willkommen, weil es 
bequem zum. Gebrauch ift, und weik Traͤgheit und Unge⸗ 
daulb ſte von einer. nenen Unterſuchung abhaͤlt , — ., ' 


, — ar le 3 Br 9 ee a un 

r . US. Urfachen non dem ˖ Stillſtande und. mon dep 
ſchlechten Beſchaffenbeit der Wiffenfchaften zeichnete Baco 
beſonders folgende ans, welche auch in der Pilofophie 
ihren verberblichen Einfluß gehabt haben: Die Thorheit, 
Tmnemn Gh. DB. . mehr 
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mehr auf Worte als auf Sachen zu achten; die ſtreitſuͤch 
tige Subtilitaͤt in den Gegenſtaͤnden nnd in dem Verfah⸗ 
ren; Betrügerei und keichtglaͤubigkeit, wodurch der wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Stoff verfaͤlſcht oder gar eine eitle Wiſſen⸗ 


ſchaft als real aufgeſtellt wird; wie Aſtrologie, Magie, 


Alchymie; der Auctoritaͤtsglaube; uͤbertriebene Vorliebe 
für das Alte oder Nene; Mißtrauen, es koͤnne nichts 
Neues mehr erfunden werben; das vorſchnelle Syſtema⸗ 
tifiren und Methobifiren der Erlenntuiſſe; die Verach⸗ 
tung und Vernachläffigung bes hoͤhern Standpunctes bee 
Erkenntniß, der univerfeßen Erkenntniß ober Philoſo⸗ 
phie; zu große abgoͤttiſche Verehrung bes menfchlichen 
Geiſtes, wodurch er von der Betrachtung ber Natur und 
Ber Erfahrung abgesogen und zu ſehr in intellectualiſtiſche 
Spielereien verſtrickt wurde; die Vermifchung der Lehren 


mit Lieblingsvorſtellungen; Ungeduld des Zweifels, blin⸗ 


des Treiben nach entſcheidenden Urtheilen vor gehoͤriger 
Reife und Pruͤfung; ein abfbredgenber herrſchſuchtiger 
Vortrag ohne liberalen, bie Unterfuchung befoͤrdernden 
Sinn. Endlich gehoͤren Hierher noch die verkehrten 
Zwecke der Gelehrten, daß fit, anſtatt auf die Ermeite 


rung ihrer Wiſſenſchaft binzuarbeiten, Sieber fich mit 


bern Ruhme eines geſchickten Auslegers, oder ſtarken 
und kraͤftigen Beſtreiters, oder mechodiſchen Abkaͤrzers 
begnuͤgen, und überhaupt entweder unrabige Neugierde⸗ 
oder das Vergnügen und Beluſtigung, oder Vefriedi⸗ 
gung ihrer Streitluſt und ihres Ehrgeizes, oder Gewinn 


und Lebensunterhalt ale den letzten Zweck ihres gelehrten 
‚ &erebend anſehen; Ba’ nur wenige‘ die: Wiffenfchafe als 


ein Geſchenk der Vernunft von der Gottheit zum Beſten 
des meuſchlichen Befchlechtes anfehen und anwenden ’). 


Die Aufdeckung diefer und anderer Fehler, welche dem. 
Bortfchritt der Wiſſenſchaften und inshefondere auch ber 


Bi 


5) Baco de augment. ſcient. L. 1. p. 45 ſeq- 


N 
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Philoſophie aufgehalten haben, war ein großes Ben 
dienſt des Baco, und ein Beweis ſeines freien unbefan⸗ 
genen umfaſſenden Geiſtes und einer großen Sagacitaͤt. 
Die Entdeckung der Urſachen von dem Stillſtande der 
Wiffenfchaften und ihrer fehlerhaften unvollkommnen Be⸗ 
ſchaffenheit var zwar noch nicht ſelbſt eine Verbeſſerung 
derſelben, aber doch der erſte Schritt und die Bedingung 
derſelben, ein feſter Punct des Strebens und Wirkens, 
von welchem aus cine Ablenkung in den kechten Weg 
möglich ward, "Wäre er auch dabei ſtehen geblieben, fo 
würde doch fein Name in den Annalen ber wiſſenſchaft⸗ 
Jichen Verdienſte unſterblich ſeyn; allein ſein thaͤtiger 
Geiſt ſtrebte weiten. und legte ſelbſt Hand An'bad große 
Wert der Nefautation der Wipfenfchäfteh, biefes wat 
aber von fo großem Umfange, daß yur.Bacos Geiſt, er⸗ 
fuͤllt mit reinem Intereſſe, und. gehoben durch das Ge⸗ 
fühl feiner Kraft nicht von bem Gedaͤnken der. — 
zung zuruͤckgeſchreckt werben konnte. — 


Das erſte, was er zu bieſem Zwecke en wat 
De: ſpoſte matiſche Verzeichnung aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften mis Beſtimmung ihres “gegenmätigen 
Stanbpunctes und ‚ihrer. beſſern Bearbeitung, Ergaͤn⸗ 
jung und Ermeiterung.. ı Diefe® war fein- zweites Ver 
dienſt. Die sefammten Wiſſenſchaften in ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Abſtammung aus beim menſchlichen Geiſte, 
als. ein vollſtaͤndiges Saup, in lögifchen Reihen und 
Bliedern aufzuſtellen, war ein neuer Gedanke von gror- 
Gem Werth, wenn auch die Darſtellung des Syſtemekt 
noch unvollkommen ausfiel. Die Wiſſenſchaften entſte⸗ 
hen zum Theil durch aͤußere Brände nach matinigfaltis : 
gen Verhaͤltniſſen der menſchlichen Gefelfchaft, mancher 
ep oft veränderlichen Beduͤrfniſſen und auf manhigfal 
Sige Weife bedingten Zwecken. -Diefe Probucte bei 
menfhlichen Beiftes einem Syſteme einzuordnen, = 
og — 


A 
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ches mehr als ein Einfall iſt, welches als ein unveraͤn⸗ 


derliches und weſentliches Vorbild des fortdauernden 
Strebens des menſchlichen Geiſtes gelten kann, iſt daher 
gewiß ein eben ſo ſchweres als verdienſtliches Unterneh⸗ 
men. Ohne tiefe Keuntniß der Organiſation des menſch⸗ 
lichen Geiſtes kann aber ein ſolches Unternehmen ſo we⸗ 
nig vollſtaͤndig gelingen, als der Mangel dieſes Erforder⸗ 
niſſes durch Genlalitaͤt erſetzt werden. Auch konnte da⸗ 
mals bei der erſt wieder beginnenden wiſſenſchaftlichen 


‚ Spätigfeit.von einem Manne, der nicht in allen Zweigen 


des Wiſſens mit gleicher Kraft einheimiſch iR, eine folche 
biftorifche Kenntniß, als eine Enchkfopäbie der Wien 
fehaften erfoͤdert, nicht wohl erwartet werden. Indeſ⸗ 
ſen iſt Doch dieſe Arbeit bes Baco ungeachtet ihrer Unvoll⸗ 
Fommenheiten, fuͤr jene Zeiten, welche nichts Aehnliches 


aufzuweiſen hatten, eine Erfeheinung, Die unfere Bes 
wunderung verdient wegen ber vielen trefflichen Ideen, 


⁊ 


Winke und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Willens 
ſchaften. 


Baco ging bon dem an Ab nicht ganz unrichtigen 
Bedanten aus, daß die Wurzel aller Wiffenkhuftat‘ id 
dem menſchlichen Geiſte zu findien'feh: : Er fuchle alſo 
von den drei Bermögen beg Erfenhend, dem Gebaͤchtniß 
der Phantaſie ind der Vernunft ben ganzen Stammbani 
aller Wiffenfihaften abzuleiten, indem er die Gefkhich, 
te als ein Product des Gedaͤchtniſſes, die Poeſie 
als ein Probuet ber Phantafie tmb Philoſophie 
als das Erzeugniß der Vernunft giemlich einfeltig, 
mit Verfennung des gemeinfamen und unterfcheibeiiben - 
Charafters der Wiftenfchaften, betrachtete... Baco hatte 
noch nicht frei und umfaffend genug über bie Erforbere 
niſſe einer Wiffenfchaft in Beziehung auf Stoff und Forni 
reflectirt, und nach dieſen Begriffen das Eigenthůmliche 
und Gemeinſame det einzenen Wiſſenſchaften betrachtet. 

Die 


Bares, Referm. a1 
Die menfihliche Natur. nach ihren Wiekungdarten und 


Geſegen, war noch in fo großes Dunkel gehuͤllt, daf 


bieſer Verſuch nur hoͤchſt unvollkommen ausfallen mußte. 
Er hat nur Werth fuͤr jene Zeiten, weil noch nichts 
Aehnliches vorhanden war, weil er auf eine wichtige Auf⸗ 
gabe die Aufmerkſamkeit lenkte und den Anfang zu ihrer 
Loͤſung machte. So wie er nur nach gewiſſen oberflaͤch⸗ 
lichen Beziehungen Geſchichte als eine bloße Samm⸗ 
lung von Kenntniſſen in dem Gedaͤchtniß, Poefie als 
eine belichige Nachahmung der Geſchichte durch die Phan ⸗ 


tafie und Philoſophie als ein Product ber Vernunft 


betrachtete, ohne in die feineren Beziehungen einzudrin⸗ 


gen, ſo ſonderte er auch die einzelnen Theile dieſer ſoge⸗ 


nannten Wiſſenſchaften nicht nach einem Princip, nach ei⸗ 
nem ſyſtematiſchen Plane, ſondern willkuͤhrlich nach be⸗ 
liebigen Anfichten ab. Am auffallendſten iſt diefed bei 


der Eintheilung der Philoſophie, die uns hier haupt - 


ſaͤchlich angehet. Die Philoſophie theilte fich nach Baco 
in die Philefophie yon Sort, über die Natur und 
über den Menſcheu. Die erſtere hatte einen Anfang | 
von Engeln und Geiftern. Die Philoſophie über die 
Natur theilte er in bie fpeculative, melde die 
Pboſit und Metaphyſik unter ſich begreift, und 
in bie operative, welche die Mechanik und'nas 
tuͤrliche Magie enthält, und zwei Anhänge hat, 
inventarium opom humanarum und catalogum po- 
Iychreftorum. Die Mathematik iſt feine Srundwiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern in Verbindung mit der Logik ein Werk; 
jeug der Naturphilofophie und ale ihr großer Anhang zu 
betrachten ). Die Pbiloſophie ae ben Men 
(gem, 


9 Baco de — Nientiaram . m. e. 6. — In 
der gewoͤhnlichen Phüoſophie wird die Mathematik nach 


Phyſik und Metaphyſik als der dritte Haupttheil auf· 


gezaͤhlt. Sollte fie als eine ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft 
anges 
\ 


r. 
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fchen ‚ welche ber Mittelpunct und bas Ziel aller Wife 
fenfchaften ift, betrachtet den Menſchen, entweder in iſo⸗ 
lirtem Zuftande oder is Gefelifchaft mit andern. Dar 
aus entſpringt philofophia, humanitatie_ und philofophia 
eiviſis, ihre beiden Haupttheile. Beiden voraw ſtellt er 


eine Wiffenfhaft von ber Ratur und dem . 


Stande des Menſchen, welche gewiſſermaßen der 
philoſophiſchen Anthropologie entfpeicht, und tbeilt fie 
in die Wiffenfhaft yon der ungecheilten 
Natur des Menſchen, welche vorzäglich die Bor- 
zuͤge und Muͤhſeligkeiten des Menfchen betrachtet, 
und indie Wiffenfhaft von der Bemeinfhaft 
der Seele und des Koͤrpers, melde in zwei 
Abtheilungen von ben twechfelfeitigen Zeichen (indica- 
tione) und Einwirkungen (impreflione) handelt 
Die erfiere Handelt a) vom Körner, und serfäht im 
eben fo viele untergeorbnete Wiffenfchaften, als es Güter 
des Körpers gibt, alfo in Mebicin, melde die Ge⸗ 
fundbeig, in Kogmetit, welche die Schduheis 
und Geftalt, in Athletik, welche die Stärke, 
und Srosgungstung (voluptuaria), . 

Far er 


gefehen werben, fo wäre es rathſamer, fie zu einem 
Ehre der Metaphyſik zu machen, weil die Quanti⸗ 
gät, welche ihren Gegenſtand ausmacht, bie abſtracte⸗ 
fie Form der Nanır iſt, worin auch der Grund lieget, 
warum fie mit ig ausgezeichnetem Cintereffe bearbeiter 
wurde, Er wies ihr aber doch eine andere Stelle an. 
Nobis, fagt et, qui non tantum yeritsti et ordini, ve- 
zum etigm ufui et commodis hominum confulimus, 
farius viſum fuie, Mathbemuticas, cum er in Phyficie 
‚er in Metaphylicis, et ih Magicia plurimum polleant, 


ve omnium appendices er Gopias suxiliareg defignare. 


Neftio enim quo fato fiar ur Marhematica es Logica, 
quse ancillarum loco erga Phyfcam fe gerere debeant, 
nihilominus cersitudinem fuam prae eg jsctaptes, do- 
minatum (ontra exercere praeſumant. | 


# 


— 


Vergzuugen sum Gegenſtande bat; unter bie letztere 


=. ähle er unter andern bie freien Kuͤnſte Malerei, Mufit, 
- Die angenehmen, bie Spielkunſt unb bie. Taſchenſpiel⸗ 


kunſt. — b) von der Seele. Die Hauptgegenſtaͤnde 
dieſes Theiles find die Unterfuchung der verſchie⸗ 
Denen Geelennermdgen, -und bie Unterfuchung 
ihres Gebrauchs und ihrer Objecte; zur letztern 
Nnterfachung gehoͤrt die Logik mit ihren vier Unterab⸗ 
theilungen der Unterfuhungs » oder Erfin⸗ 
dungs- ber Brüfungs- oder Beurtheilungs, 
bee BSehaltungs- oder Sedaͤchtniß⸗, und ber 

Vortrags⸗ ober Lehrkunſt und bie Ethik, mit 
izhren beiden Haupttheilen, ber Lehre von dem haͤch⸗ 


ſten Gute, und der Lehre von der Cultur des 


Gemärhs (georgica animi), 


Dei bloße Aublick dieſer Tabelle der philofophi- 
ſchen Wiffenfchaften if ſchon hinreichend, ihre Mängel 
und Fehler, das unfgfkematifche Zufanmenftellen ganz 


‚“ amngleicharfiger Theile, welche mit dem Begriff von Phi- 


loſophie Rreiten, und fogar nicht auf den Zitel einer 
Miſſenſchaft Unfpruch machen Fönuen, und die Unbe⸗ 
ſtimmtheit des Begriffe von Vernunft, welcher dieſem 
Entwurfe zum Grunde liegt, in das Licht gu ſetzen. 
Dem ungeachtet bat auch Baco durch diefeg, aus Man⸗ 
gel an Principien unvolllommen ausgefallene Sy⸗ 
ſtem der Wiffenfehaften auch feinem Zeitalter, ja ſelbſt 
der Folgezeit feinen geringen Dienft erwiefen. Dem cr 
bahnte feld durch die Unvolkommenheit des Verſuchs 
einer vollkomnmern encyklopaͤbiſchen Darſtellung den 
Weg, wiewohl es nicht feine Schuld iſt, daß fein 
Stammbaum mehr beisundert und wiederholt wurde, 
als zu gebiegenern Bennihungen ber Art reiste. Sein 
Geiſt, der vorzüglich auf neue Entdeckungen und Erabt- 
rungen im dem Gebiete. ber Wiffenfchaften ausging .: = 

® : meh⸗ 
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rere Zweige wiſſcaſchaftlicher Erkenntniffe, welche bis u 
ſeiner Zeit entweder gar nicht bearbeitet, oder vernachlaͤ⸗ 
figet worden waren, hervorgezogen, und zu ihrer beffe⸗ 
sen Pflege ermuntert, auch viele nachtheilige Sebler, 
Mißgriffe und Mißbraͤuche in ben damals betrichenen 
Wiſſenſchaften zur Schau gefiellt und gerügt, und eben: 
dadurch den folgenden Generationen einen überaus: rei⸗ 
hen Stoff nud ein weites Feld, anf welchem fie ihre‘ 
Geiſtesthaͤtigkeit auf gine .verbienftliche Weife anwenden: 


konnten, nachgewiefen. Vorzüglich war bie gefammte 


Naturwiſſenſchaft derjenige Zweig des menfchlichen 
Wiſſens, um welches Baco ſich Verdienſte erwarb, bie 
ſchon allein feinen Namen verewigen mäflen. Es war 
damals nur ein verworrenes Chaos und umordentliches 
Aggregat von unfihern Erfahrungen, Einbildungen, 
Ehimären, Hypotheſen, ohng feften Geſichtspunct und 
fichrer Anwendung von GSrundſaͤtzen, was damals für 
Naturlehre galt. Er ſtellte zuerſt bie mannigfaltigen 
Dbjefte dieſer Wiſſenſchaften nach einem beſtimmten Ge⸗ 
ſichtspuncte planmaͤßig bar, beſtimmte die Erkenntniß⸗ ' 
quelle und die Methode fuͤr die wiſſenſchaftliche Bearbei⸗ 
tung derſelben, und munterte die Denker zur Ausführung 
feiner großen und trefflichen Entwuͤrfe auf. Nicht fo. 
tiefeingreifend und umfafienb find feine Gedanken über: 
einen Zweig der fprcielen Naturwiſſenſchaft, die An⸗ 
thropotogie, aber doch auch nicht ohne Verdienſt 
und Gewinn. Er zeichnete einige wichtige Gegenſtaͤnde 
ber Pſychologie, als die Zeihenlehre und bie 
Gemeinfhaft des Körpers und der Seele, 
als noch nicht unterſuchte Felder des großen Gebiets 
aus, und in der Wiſſenſchaft von dem Gebrauche der 
Seelenkraͤfte legte er manchen herrlichen Keim wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unterſuchung und treffliche Winke fuͤr die 
Bereicherung und beſſere Bearbeitung der Pſychologie 
nieder. Wenn z. B. fein Begriff von der Logik, als 

ee | der 


Der iſenſchaft von dem Gebrauche des Verſtan⸗ 


des', und die Eintheilung derſelben in die Kunſt ber: 


Erfindung, be Benrtheilung, des Behal— 


tens und Vortrages, auch in Anſehung der Weite 


und Unbeſtimmtheit nicht tadelfrei iſt, ſo enthaͤlt er doch 
wieder eine richtige und fruchtbare Anſicht, daß ſie ſich 
auf Pſychologie gruͤnden muͤſſe, und eutwickelt einen 
fruchtbaren Stoff für die Pſychologie und die angewand⸗ 

se Logik ). Die Mesapbpfik:,: welche nebſt ˖ der 
Phyfik die Natur zum Gegenſtande hatte, war zu be⸗ 
ſchraͤnkt, da cr bie Natur auf das Aeußere ber Koͤrper⸗ 
welt befchränft, ‚und einen ber beträchtlichen Theile, 
den Menschen für eine eigne Wiffenfchaft befchieben Hatte. 
Sie ſollte ſich von der Phyfik dadurch unterfcheiden,, daß 
dieſe die wirkenden Urſachen und bie Materie, 
jene aber die formellen Urſachen oder bie ein 
fach ſten Formen und Endzwecke betrachte. Auch 


darin lag eine richtigere Auſicht. Allein er ſtellte noch 


eine andere Wiſſenſchaft auf, welche unter dem Titel der 
erſten Philoſophie «(philofophia prima). Sie 


Srundſaͤtze, welche in allen Wiſſenſchaften von allgemei⸗ 
. nem Gebrauche find, entwickelt, und gleichfam bie Mut⸗ 


ter aller wifenfchaftlichen Erkenntniſſe iſt )). Der Bes 


nennung nach würde Liefe erſte Philoſophie bie generelle‘ 


Metaphyſik feyn, über deren Verhaͤltniß zu derjenigen 
Wiſſenſchaft, welche er Metaphyſik nennt, er nothwen⸗ 
dig Hätte fprechen muͤſſen, wenn feine Eintheilung fich 
auf Principien.gegrändet Hätte. : Uebrigens war ır doch 


noch in meiser Berne vom dem beſtimmten Begriffe ber. 


 Metophufil, da er theils die Theile derfelben: allgemeine 


Philofophie, Theologie, Metaphyſik der dußern Natur, 


fo weit von einander getrennt, und niche bie Erfeuntniß« 
quelle 

7) Baco de augmentis feintiarum. l. v. 
,‚8) Baso ds anguunlis fäentiar. L II. c. ı. 
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quelle derſelben angegeben. hatte. Die Pbyſik 
war jedoch, ‚mie wir ſchon gefagt haben, berjenige 
heil des Wiſſens, welchen Baco mit vorgäglichem In⸗ 
tereſſe pflegte und bearbeitete; fie macht den Mittelpunct 
‘alles feines Strebens aus. Je heller ımb richtiger ee 
bie Srunblagen und Bedingungen biefer Wiffeufchaft er⸗ 
‚Forfchte, deſto weniger Drang er in die Tiefe ber andern 
ein. : Er hatte zwar keinesweges eine pebantifche Vor⸗ 
liebe für die Naturwiſſenſchaft, daß er alle übrigen gen. 
ring geachtet, oder gar verachten Hätte; fein Geiſt hatte 
"vielmehr einen feeien offenen Sinn für alle wiſſenswuͤr⸗ 
dige Segenſtaͤnde, und unfaßte fe alle mit Liebe, aber 
doch nicht alle auf gleiche Art, ſondern ‚diejenigen, wel⸗ 
‚he feinem Geiſtescharakter zufagten, und in toelchen 
feine Geiſteskraft am ungehindertſten wirken konute, 
mnßten ihm natuͤrlich näher ſtehen. Und dieſes war 
gerade die geſammte Naturwiſſenſchaft, beſonbers des 
Aeußeren, welche ihm auch am meiſten verdankte, und 
welche er daher auch gewoͤhnlich die Stelle der Philoſo⸗ 
phie einnehmen lied’), Er bat aber die Wiedergeburt 
dieſer Wiffenfchaft auf eine fo gründliche, originale und 
univerfelle Weife befördert, daB wir darin fein Haupt⸗ 
verdienſt fegen muͤſſen, welches fich auch auf die geſamm⸗ 
te Philofophie erſtrectt. Dieſes RER wir Das näher 
betrachten, 


Wenn auch Bafo barin fich ierte, daß er die En 
fahrung als die einzige fichere Quelle aller Erkenntniſſe 
betrachtete ), fo war — feiu Irrthum — die Re⸗ 

gehn, 


9) Base Organon p. 370. 


10) Baco Organon (Antterd. 1660.) p 7. and 
ro attiner ad notiones primss intellectus nihil eft æo- 
rum guse intellectus ſibi permiflus congeflir, quin no- 

; Mat: — bis 
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geln der Beobachtungen und ı suorrläffiger Erfahrungen 
in piffenfchaftlicher Beziehung/ bie er in feinen Drgas 
non gab, alfe durch einen formellen Gewinn von gro» 
‚ Ber Bedeutung vergütet. Jene Borandfegung bat er 
mit mehreren der alten und neuern Denker gemein; nur 
gehet dabei biefer große Maum mit mehr Beſcheidenheit 
und Sruͤndlichkeit zu Werke. Ex ſpricht nicht mit vor⸗ 
nehmen Tome ab, fondern hält es nur bis gu einer 
geuͤndlichen Unterfuchung ber Erfenntnifiguelien für das 
ficherfie , die Erfahrung für die einzige Duelle gelten zu 
laſſen. Die Erfahrung iſt ihm nicht ein bloßes Wahr⸗ 
nehmen durch die Sinne, wobei der Verſtand das Zuſe⸗ 


hen hat, und den Sinnen ein unbedingtes Zutrauen ge⸗ 


ſchenkt wird, fondern ein durch Verſtand geleiteted, mie 
behutſamen Mißtrauen und forgfältiger Vergleichung bes 
gleitetes, abfichtliches Wahrnehmen, ober Beobachten 
und Verfuchen, und nach Regeln durch Induction vor⸗ 
genommenes Ableiten zuverläfliger Nefaltate zur Erklaͤ⸗ 
sung und Yuslegung ber Natur. Er wi nicht, daß 
man bei bloßen Wahrnehmungen ſtehen bleibe, denn fie 
‘ Jehren und nicht alles, ihre Belchrungen find einfeitig 
and widerſprechend, uud durch beides ſtuͤrzen fie und iu 
den Irrthum. Aber eben fo wenig fol man fich einſei⸗ 
“tig auf den Berfiand verlaffen, ber als ein gefärbtes 
Glas zu betrachten if, ‚wodurch man die Gegenftände 
nach ihrem Sacin r- un nach ihrem Seyn —— 


bis pro ſuſpoeto ee nee ulln modo.sstum, nifi nevo 
— fe fiiterit ee ſecundum illud pronustiarum 
wert, . 


yı) Basa Organon r, 7. Sepfus sin fallane ubique, 
ſed er errares ſuos indicanr, Duplex autem eft fenfug 
culpa) gu enim deſtieuit nos aus decipit, Nam pri« 
mg plurimse ſunt res quae fenfum etiam zecze difpo- 
—— nec ullo modo iupeditum — eu — 
icace 
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Da er num uͤberzengt war, daR das wahre Vermoͤgen des 
Menſchen in Einſicht und Wirkſamkeit nur fo weit ſich⸗ 
erſtrecket, als er durch Sinn und Verftand von dem Res 
turgange Beobachtet Hat "");, da er überzeugt war, daß 
auf die Beobachtung alle Wiffenfchaft und Philoſophie 
“ Aich gründen muͤſſe, wahre Beobachtung aber weder durch 
Wahrnehmungen allein, noch burch Vernunftfchläffe als 
lein gewonnen werden kann, fondern die Bereinigung 
von beiden erfordert, fo entwarf er ein Drganon ober 
eine Logik für die Erfahrung und alle reale Er⸗ 

fahrungswifienfchaften, welche ein wirfliches Inſtru⸗ 
ment und Huͤlfsmittel für den Verſtand sur fruchtbaren 
Beobachtung der Natur und Erweiterung der Erkenntuiß 
durch Entdeckungen neuer Wahrheiten und sugleih ein - 
Regulativ für den Verſtand wäre, wodurch diefer in- - - 

i | ; " ſtren⸗ 


litate totius eorporis, aut partium minutiw, aut jeei 
diſtantia, aut tarditate atque etiam velocitate motus, 
aut familiaritate objecti, aut alias ob cauſas. Nequs. 
rurlus, ubj fenfus rem tenet, prehenfiones eius ad». 
modum firmae ſunt. Nam teſtimonium er infarmatio 
fenfus ‚femper eſt ex analogia hominis, non ex ana- 
logia univerfi3: atque magno prorfus ersore afferitur, 
‚ depfum elle menfaram rerum. p. 9. At innata in- 
haerent jdola naturae ipfius intellectus, \qui.ed erro- 
sem longe proclivior eſſe deprehenditur quam fenfus. 
VUtcunque enim homines fibi placeant er in asdmire- 
tionem mentis humanae ac fere adorstionem ruant; 
illud certifimum eft ficut fpeculum inaequsle rerum 
radios .ex figura et: fectione propria immurat: ies et 
mentem, cum. a rebus per ſenſum patitut, in notioni-. 
bus fuis expediendis er comminifcendis, haud optima 
fide rerum naturse fusm naruram inferere et im- 
mifcere, | Ä | | 


12) Baco Organon p..27. home naturae tminiſter, e 
interpres tantum facit et intelligit, Quantum de ne- 
turae ordige re, vel.mente obſervarit: nec amplius 
ER aut poreſt. 
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ſtrenger Zucht gehalten werde, damit er nicht ſich Feb 
Aberlaſſen dichte und fchwärme, und feine willkuͤhrlichen 
Abſtractibnen als Geſetze der Natur aufbring:, fonde 


Durch ſcharfes Trennen und Zergliedern der Dinge, in ' 


den Zügen, welche bie (chöpferifche Weisheit ihnen auf 
gebrädt bat, das wahre Muſter ber Welt ent 
decke ). — < 


Diefe Logik Hat zwar mit der gemeinen ben Namen: 
‚gemein, unterfcheidet fich aber von derſelben weſentlich 
in drei Hauptpuncten, naͤmlich in dem Zwecke, in der 
Beſchaffenheit und ber Anordnung ber. Bre⸗ 
weife und in den Grundſaͤtzen. Das Organon ſollte 
wicht der Meinung, der ſpitzfindigen Eitelkeit und der 
Srreitfucht, fondern der Wiſſenſchaft, ber Erfindung 
‚neuer realen Wahrheiten und deren nüßlichen Anwendung 


zum Wohle der Menſchheit dienen, nicht bloße Formein, 


ſondern reale Säge ; nicht, mag ben. Grundſaͤtzen gemäß 
ſey, fondern bie Grundſaͤtze felBft finden lehren, nicht 
bloße Wuhrſcheinlichkeiten, fondern beſtimmte Anweiſun⸗ 
gen umd. Anwendungen zu neuern Werken darbieten. 
Sarg bie nie u: wird ber‘ Gegner durchs Dispu- 


Bi 


5) Baco Organon p. 134. Etenim verum exemplar 


mundi in intellectu humano' fündamus quale fnveni. | 


‘ für," non quale cuipiamı fus propris ratio dicraverit.- 
Hoc autem perhci nan poteft, miſi facta mundi. difr 
‚„ ſectione atque anstomis diligentifims. Modulos ver 


ineptog mundorum et ‚canquaın fimiolas, _ quas in phi- , 


— phantaſiae hominum extrüxerunt, omnino dif- 
ſipundas edicimus. Sciant itaque homines — quan- 
cum interſit: inter huwanas mentis idola er Jivipäs 
» 0. mentlis ideas. Iila enim nihil sliud funt, quam ab. 
firactiones ad placitum; hae sutem funt nova ſignacu- 
la crestoris fuper creaturas, prout in materie per. li. 
mens veras er ezquißtas iniprimustus ot termipakizur. 


—X 
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tiren ins Bebränge getrieben, durch biefe Logif die Re 


ur felb durch Verſuche befiege "*). 


Nach dieſem Zwecke richtet fich auch die Befchafe- 
fenheit und Anordnung der Beweife In 
der gemeinen Rogif wird fa alle Mühe nur auf deu 
Syllogiemus gewandt, An die Induction wird 
faum ernfihaft gedacht ; man eilet von ber flüchtigen Er⸗ 
waͤhnnng derfelben zu den gelehrten Streitformeln fort. 
Ich balte, fagt Baco, auf die Beweiſe burch Schluß 
$etten nichts, weil man bahei in Verwirrung geraͤth und 
Die Natur von der Hand laͤßt. Niemand kann jwar dar 
an zweifeln, daß dasjenige, was in dem Mittelbegriffe 
anfanımenftimmt, auch unter eingnber zuſammen ſtimme 
— welches eine Art von mathematifcher Gewißheit iſtt 
— es liegt aber doch eine Schlinge darunter verborgen, 


“ weil der Schluß aus Saͤtzen, bie Saͤtze aus Woͤrtern be 


Kehen, die Werter aber Zeichen der Begriffe fund. Wenn 
alſo die Begriffe des Geiſtes ſelbſt, Die gleichfem .bie 
Seele der Wörter und den einigen Grandſtein reines ſol⸗ 
hen Gebaͤudes ausmachen, fehlecht und uͤbereilt von den 
Dingen abgezogen, wenn fie ſchwankend und nicht bis⸗ 
laͤnglich beſtimmt und begraͤnzt, kurz auf mancherlei Wei⸗ 
ſe fehlerhaft ſind: ſo faͤllt alles uͤber den Haufen. Ich 
verwerfe alſo die Beweisart aus Schluͤſſen nicht allein In 
Anfehuug der Grundſaͤtze, wozu ſich auch jene Logiker 
ihrer nicht bedienen, ſondern auch in Anſehung der Mit⸗ 
telſaͤtze, die zwar der Schluß erzeugt und herausbringt, 


‚aber immer nur fo, daß fie unfruchtbar an Wirkung, 


bon ber Ansfhbung entfernt, und zu tuirflicher Wiffen- 
fchaft gar nicht tauglich find. Ob ich gleich asfo dem 
Eyllogismus und ähnlichen beruͤhmten und geprieſenen 

> ne — Bes 


"14) Bao Organon .. FR 
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ewe icerten die Gerichtsbarkeit uͤber gemeine Kiafe zu⸗ 
gzeſtehe. 100 es auf Meinen und Rathen aufommt (deng 
daran bin ich nicht gefonnen etwas zu Andern), fo bedie- 


ne ich mich doch zur Erforfchung der Natur allenthalben. - 


der Induction bei minder wichtigen und wichtigern 
Saͤtzen. Denn ich halte die Inductipn für diejeni⸗ 
ge Beweisart, welche das Sinnenvermoͤgen ſichert, in 
die Natur hineindringt, nach Werten hinſtrebt, und fa 

wit ihnen in Eined verwebt if. Darum wird auch die 
Unordnung des Beweiſes gänzlich wägtfehrt. Big jene 
pflegte man fo zu verfahren, daß man von der finulichen 


- Wahrnehmung und von einzelnen Faͤllen fogleich nach 


den allgemeinſten Saͤtzen hinaufflog, wie zu feſtſtehenden 
Polen, um welche ſich die Streitigkeiten herumdrehen 
muͤſſen, und von welchen das Uebrige durch Mittelfäge 
hergeleitet zn werden pflegte; — ein Weg, der zwar 
kurz, aber jähe, zur Erkenntniß ber Ratur nicht brauche 
bar, nur zum Disputiren bequem und gemächlich if, 
Nach meiner Verfahrungsart aber werden bie Axiome bes 
dachtſam und flufenweife herausgebracht, fo daß man _ 
nur ganz zuletzt erſt auf bag Allgemeinſte kommt. Dies 
Mgemeinſte aber, was ſich auf diefe Weiſe ergibt, ift 
nichts willkuͤhrlich Erdachtes, fondern etwas. richtig Des 
ſtimmtes und von der Art, daß es die Natur für einen 
wirflichen ⸗Beweis einer innigern Bekanntſchaft mit ihr 


amnerkennen muß, und daß es den Dingen bis in ihr In⸗ 


werſtes anhaͤngt. — Die Induction, wovon bie Dias 
leitiker fprechen, und die Durch das hiofie Aufzaͤhlen zu 
Stande fommt, iR eine unnuͤtze Kinderei, weil ihr Schluß‘ 
nur erbettelt, und fie der Gefahr von einem Veifpiel des 
Gegentheils überführt zu werden, ausgeſetzt ift, auch nur 
anf das Gewoͤhnliche fieht und niemals vollendet wirds 
Bei den Wiffenfchaften bedarf man dagegen einer folchen 


Bomber Inducsion, welche die Erfahrung auf- 
| Si Ki are 
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loſt und ‚jergliebert,. aud vermoͤge gehdriger Nnsfhlief 
fangen und Abfonderungen nothwendis ſchließt * 


a5 


1 


; Der Grund ber Wiffenfchaften muß tiefer und 
fefter, ale gewoͤhnlich gefchieher, gelegt und auch dass, 
jenige der Pröfung unterworfen werden, was die ‘Ger 
weine Logik auf Treu und Glauben annimmt. Die 
Dialektiker entiehnen immer. bie Grundſaͤtze der. einen 
Wiſſenſchaft wechſelsweiſe aus einer andern, - fie neh⸗ 
men mit. vieler Ehrfurcht. Urbegriffe des Verſtandes an; 
and beruhigen fih mit den unmittelbaren Unterweiſun⸗ 
gen wohl eingerichteter Sinne. Allein die wahre Togif 
muß in die einzelnen Brovingen der Wiffenfchaften mit 
größerem Aufehen eintreten, als den ſelbſteignen Grunde 
ſaͤen in denſelben beiwohnt, und jene vermeinten Prin⸗ 
‚. eipien koͤnnen zur Rechenſchaft gefordert werben, bis fie 
voͤllig ausgemacht und beglaubiget find. ‚Eben das gilt 
auch von ben erſten Begriffen bes Verſtandes. Und 
wag.bie Unterweiſungen der Sinne betrifft, fo kann man 
Ach auf fie eben fo wenig als auf den Verſtand gerlaffen, 
weil fie theils und verlaſſen, theils täufchen. Es muͤſu 
fen Huͤlfsmittel für die Sinne erfunden. werben, um ih⸗ 
nen auf beiden Seiten beſonders durch Verfuche nachzu⸗ 
belfen.. Dem der Sinn felbft bringt es, auch hon dem 
vollkommenſten Huͤlfswerkzeugen unterflüßt,. gie.zu bey 
Genauigkeit, die durch Verfuche erreicht yeisb, and swan 
durch ſolche, die mit Hinſicht auf das, was man: fuck 
auf eine verfiändige und kunſtmaͤßige Weiſe erdacht ih 
angeſtellt ſind. Ich gebe alſo nicht viel auf bie. eigene 
wand unmittelbare Wahrnehmung der Sinne, fonbern ich 
keite die Sache fo ein, daß der Sinn nur uͤher den: Ver⸗ 
i A und u ber m über an Stgrnfiond zu ur⸗ 

theilen 


ee 
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theilen bat. "Deshalb glaube Ich mich ale einen from⸗ 
men Priefter der Sinne (von welchen man in natürlichen 
Dingen alles herleiten muß, es fep denn, daß man lic» 
ber Phantafien nachhängen wolle), und als einen nicht 
unerfahrnen Ausleger ihrer Drafel eriwiefen, und, was 
andre zu thun nur vorgeben, wirklich gethan, und in 
der That das finnliche Vorſtellungsvermoͤgen Beer 
und ausgebilbet zu haben nz 


Dieſes Drganon kann and einem mweiſachen Ge⸗ 


ſichtspuncte betrachtet werden, naͤmlich als logiſche Me⸗ 


thodenlehre für die Naturforſchung und als 
Grundlage für die geſammte Philvſophie. 


In der erſtern Beziehung iſt fie unſtreitig ein hochſt ver⸗ 
dienſtliches Wert. Je mehr die Naturwiſſenſchaft bis⸗ 


Ber vernachläffiget worden war, deſto mehr gereicht es 


dem Baco zur Ehre, daß er fo richtig die Duelle, wor⸗ 
ang fie zu ſchoͤpfen, und die Methode, wie diefe Quelle 
zu gebrauchen fey, eingefehen, daß er das Eigenthuͤm⸗ 


ke fo fcharf aufgefaßt, und-fie von andern verwandten _ 


Wiſſenſchaften gefchleden, und mit einem Worte ein ereff- 


liches Organon mit Iogifcher Beſtimmtheit und Gruͤndlich⸗ 


keit geliefert hat, welches damals bei dem Wiederaufle⸗ 
ben der Naturkunde und auch bis in die neueſten Zeiten 
als ein richtiger Wegweiſer ſich bewaͤhret hat. Er feige 


te, daß die Naturwiſſenſchaft nur allein auf richtige 
Beobachtungen und Verſuche fih gründen muͤſſe, daß 


man ſich aber nicht auf gemeine Erfahrungen und Wahr» 
nehmungen verlaſſen duͤrfe, daß man die Natur befra⸗ 


gen und ihre Antworten vernehmen muͤſſe, daß dazu aber _ 
eine Kunſt und Methode erforderlich fen, daß man fih 


von dem Einzelnen durch ſtetige Mittelſtufen zu dem 


16) Buco Organos. p. 7. 2. on 
IXennem. Gefd.d. Vhiloſ. S.Th. C 
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aillgemeinen erheben, und in dem Wechſelnden die Spur 
sen von dem Bleibenden, Beſtaͤndigen, Wefentlichen, 


dem gefegmäßigen Verfahren ber Natur, in bem Mater 


siellen die Form der Natur mu entdecken lernen müffe. 


Dies iſt fine Induction,” die nicht darin beficht, - 


daß man einzelne, einförmige Säle aufjählet, was in 
feinen Augen kindiſch iſt, Ind nie zur wahren Erkennt 
niß des Allgemeinen führt, fonbern in ber vollſtaͤndigen 
Neberficht der pofitiven und negativen Antworten ber 
Natur, in ber verfändigen Ausfchließung der negativen 
und Zuſammenfaſſung der pofitiven Antworten, in der 
Kunft die Ratur durch Verfuche zur Antwort zu zwingen, 
und in der Daraus gewonnenen Einſicht in die Ordnung, 
in das gefegmäßige Verfahren der Natur beſteht. Er 
nennt feine Methode, charakterikifch, die Auslegung 
der Natur, und unterfcheidet fie von der bisberigen 
gewoͤhnlichen Anticipation der Natur. - Jene 
ſucht die Natur dus Naturprincipien, wozu Beobachtun⸗ 
gen und Verfuche berechtigen, dieſe aus vorgefaßten 
Meinungen, Hypotheſen, metaphyſiſchen Begriffen, 
welche der Natur aufgedrungen werden, zu erklären. 
Jene macht von wenigen Wahrnehmungen einen Sprung 
zu Grunbfägen, aus welchen -fie fogleich bie Mittelfäge 
- ableitet; dieſe gehet langſam und finfenmweife. von bem 


Darticulären zu dem Hoͤhern und Allgemeinern fort und, 


endet zulegt mit dem Hoͤchſten und Allgemeinften durch 
Reflerion uud Abfraction, wobei der Willkuͤhr nicht das 


Geringſte überlaffien wird. Die Grundſaͤtze der erſtern. 


find leere Abſtractionen, aus welchen feine fruchtbare 
Wahrheit abgeleiset werden kann, weil fie nur gemach⸗ 


se Gedankenbilver find; . die der legten find, - weil fie. 


die Spuren dee Natur, bie Ideen, - welche bie Gott⸗ 
beit. der Natur aufgedrüct hat, achtfam verfolgen, 
fruchtbar zur Hinweifung auf neue untergeordnete Säge. 


Jene blendet und bringe durch — geſchwind Bei⸗ 
| fall 





— — Bac A Ber: — 25 
.1 — De aa 2 35 


fol hervorz * — nt UNE. se deſto 
— De | 


Der a: * — iſt We Berswehäntig ber. 
gBifrenfcheft und ber waturgemäßen Wirkſamkeit des Men⸗ 
fchen, welche ſich auf gründliche Erkenntniß der Natur 
gründet, Das Wiſſen srforbert Erkenntniß ber Urſachen 
und. Gruͤnde ber Erfiheinungen der Natur. Es gibt 
vier Arten von Urfachen, die maseriale, wirfende, 
formale und End⸗Urſacht. Die Entbedung bee 
formalen Urfache iR bei der Erforſchung der Matur ‚bie 
Hauptſache, ubgleich man an ihrer Moͤglichkeit verzwei⸗ 
felt, ohne ſie iſt die Keuntniß der materialen und wirken⸗ 
den Urſache etwas oberflaͤchliches und fuͤr Wiſſenſchaft 
und Wirken, unnuͤtzes. In der Natur exiſtiren nur ein⸗ 
zelne Koͤrper,welche individnelle Thaͤtigkeiten nach eis 
nem: Geſehe Außen. Dieſes Geſetz wird Form ge 
want, und dit Uncerſuchung, Findung und Erklaͤrung 
deffſelben iſt das Fundament zum Wiſſen und Wirken. 
Die materiale und wirkende Urſache find veraͤnderlich, 
bie formale —— ; dieſe bie eigentliche Natur, jene 
| : € a nur 


27) Baco — N r. Aphor.. ‚19-31. ‚ Utraque via, 
orditur 2 fenfu et particularibus et acquie feit in maxi- 
"me genähalibus; ſed immenſum quiddam discrepant, 
cum“altera per ingat tantum experientiam ct partieu- 
hria corfim; altera in iis aite er ordine. verſetur; alte- 
rrꝛa rurſus iem.s vrincipio conftituat, generalia quaedam ab- 
„„Azscta erinytiliß, altera gradatim exurgat ad ea, quae re- 
“ "vera naturae ſunt notiora. Non leve quiddam interefk 
ter humanae mentis idols et divinde’mentis ideas, hoc 
eſt inter placira quaedatn inania et veras fignaturgs ar- 
que imiprefliones factas in creaturis, prout inveniun- 
„rar. — Rationem humanam qua utimar ad naturam, 
anticipationes naturae (quia res temerarin eft et prac- 
i , ‚matura) » at illam rationem, quac debitis modis elicitur 
\' 2 rebus, interpreialionsm malurae vecaro "cunfue. 
. vimus, F —W —— — 
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nur das Vehikel: derſelben. Je umfaſſender nun die Er⸗ 


kenntniß der Sormalurfache ift, je weniger auf eine Art 
von Materie und wirkenden ‚Urfachen befchränft, befto 
grünblicher ift das Wiſſen, befto mehr fchließt es bie Ein- 
beit der Natur auf, und macht es moͤglich, ſelbſt Dinge 


zu entdecken und hervorzubringen, welche noch nicht ge 


ſchehen fint,, morauf ſelbſt Die Abwechſelungen der Natur 
die emſigen Berfuche und der. Zufall nicht würden geführt 
haben **). Auf diefe Erkenneniß faͤhret die Unterfuchung 
der verborgenen Gaſtaltung (latentis ſchema- 
tismi) der zuſammengeſetzten amd: einfachen Körper und 
des nerborgenen Proceffes: (istemtis ‚proceflus) 
der fietigen Reihe von u und — 
sungen =); u 


» ı I... 


Die ROSE Di — Baco gaͤuzlich ans — 
der Naturwiſſenſchaft. Sie ſind, ſagte er, nicht une 


gleich den Gott geweiheten Jungfrauen unfruchtbar, ſon⸗ 


18) Baco — L. II. — 2. Recte positur, 
vere ſcire ſe per caufas ſcire. Etiam non male 
conſtituuntur cauſae quatuor: materia, forma, efliciens 
et finis. At ex his caufa finalis tantum abeft ur proſit, 
ut etiam fci@ntias’corrumpat; 'nifi in hominis actionibus. 
Formae invensio’ habetur pro defperara. Efficiens. vero 
et materia (quales quaeruntur er recipiuntur, remotae 
ſcilicet, absque latenti proceſſu ad formam) tes per- 
functoriae func et fuperficiales, et nihili fere ad ſcien 
tiam veram et activom. Non tamen obliti fumus, nös 
füuperius notafle et correxille errorem mentis humanae in 
deferendo formis primas effentiae. Licet enim in na 
tura nihil vere exiftat praeter corpora individua, eden- 
tia actus puros individuos ex lege, in doctrinis tamen il- 
fa ipfa lex eiusque inquifitio et inventio atque explics- 
tĩo pro fundamento eſt tam ad fciendum quam ad ope- 
sandum. Eam autem legem eiusque paragraphos for- 
marum nomine intelligimus. Aphor. 3. (L. 1: Aph. 31). 


19) Bace Organon. B. 11. Apher. 5. 6. 7. 


— 


at bleiben. In ber Metaphyſit kann man wohl fagent 
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bern auch elbſt dem — und Zottſchritte der wah⸗ 


U’ _e ee ©“ 


ren Naͤtu enntniß nachtheilig, weil ‚fie eines Theils mebt 
aus ber Natur des menfchlichen SGeiſtes als des Univerz 
funisftinimen, und alfo in die äußere Natur nur einge- 
fehoben würden, mag die Näturerflärung verderbe, ats 
dern Theils aber auch die Erforfchung t det wieflichen Na⸗ 
tireurfachen verdraͤnge und aufhalte 2, Die Betrachtung 


‚ der Zwecke gehört In bie Metaphpff,. s aber. durch eine 


verkehrte Ordnung if fie in die Phyſik . und 
hat die Erforſchung der Natururſachen vertrieben und” 
herabgeſetzt, und daraus \ift erfolgt, daß die Menſchen 
zum großen Nachtheil der Wiſſenſchaft bei folchen ſchein⸗ 


baren und ertraͤumten Urſachen fich, beruhigten. Dies 


geſchab nicht allein vom Plato, der bier i immer feinen. 
Anker ausmirft, ſondern felbſt auch von Ariſtoteles 
und Galenus, die INihdr anf dieſen Sandbaͤnken fr, 


Die Augenlieder mit Ihren’ Haaren dienen den Augen wie 


ein Ball zum Schuß. Das dichte Fell der Thiere habe, $ 


den Zwec, Hitze und Kälte abzuhalten ; die Natur ‚führe‘ 
dle Knochen als Saͤnlen und Balken auf zur Stuͤtze des 
thieriſchen Koͤrpers; die Blätter der Bäume treiben herbor, 
damit die Früchte don Sonne und Wind nicht leiden; die 
Wolken entſtehen in ber Luft, damit bie Erde mit Regen, 
getraͤnkt werde: allein, fo etwas nimmt ſich in ber Phyſik 
übel aus. Denn ſolche Betrachtungen hemmten dei‘, 


8 


Fortſchritt den Wiſſenſchaften und maren bie Urfadhe; 


daß die Natururfachen gar nicht weiter untekfucht wurden. 


Däher 'war bie Philofophie des Demokrit s und an⸗ 


derer, welche Gott und die Intelligenz von dem Weltdau 
entfernten, die Structur des Univerſums unendlichen 
Verſuchen und Vorſpielen der Natur beilegten, und die 
urſachen der — Dinge in der Nothwendigkeit der 
Na⸗ 


5 
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Natur, ohre Einmifhung von Zwecken ſuchten, in an - 


| Kung, der Pooh Vrfachen weit gründlicher. und 


‚Ns 


drang pn die Watut csfer.ein, alz bie Platonifchr unk, 
die Arſſtoteliſche, los darum, „meil jene. fich ‚unit. ben, 
Naturzwecken ‚ser Nicht abgakı, Dr aber beſtaͤndig fie im 
Piube führten. Doch if Ürikoteles ehr zu tahel 

ls Nato, weil er die Gottheit als die Quelle der 

dans erging, die Batır bin bi —— 
jött, uud hie Onbürfachen ‚anf. Dem Öcfichföpunste. ber 
{oit; min h Phelogt Blind an. ch 


Baes verparf Äbrigend gar nicht die Realität ber 
Maturzpweite und das Inserefie ‚ihrer Unterfuchung;, 
fondern veridies fie nur in bie. Metaphnfif und verlangte, 
daß fie in.den gehörigen Grenzen gehalten. werben’ fol, 
am nicht der Anterfuchung der, pbpfichen Urſachen Cin- 
trag zu thun Man märde ſich ſchr irn, ſagt er, 
„tienn man slaubfe ,, balı. bie Rotur zwecle mit:ben php 

ſchen Urfachen in, Widerſtreit ſtͤnden. Der angegebene 

Zweck der Iygare an’ den’ Augenwimpern und bes Zeig. 

der Thiere hebt nicht bie phyß ſche Ürfache von beiben ouf, 

baß bei ben —— ber Feuchtigkeiten Haare wachfen, 
lz 


und die Verſch eßung Ber Schweißloͤcher von Jnnen des 


Korpers durch Kaͤlte und Beraubung der Luft ver Entſte⸗ 
hungsgund des dichten Felles ſep Beide Urfachen ſtim⸗ 
men recht gut zuſammen; die eine gibt nur die Abſicht, 
die andere die bloße Folge an. .. Hletdurch witd die goit⸗ 
liche Vorſthung nicht im geringſten geleugnet = Wr 
—— End 


⸗ 
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21) Bao da angmentis ſcient. II. c. 4 Tractailo 
enim cauſarum finslium in Phyfieis inquifisionem cauſ⸗rum , 
phyficdrum' expulie er deiecit effecitque, ur homines in 
itiusmodi ſpecioſis er umbrarilibur caufis scquiefcerent,' 
nec inquifitionem caufarum realium et vere phyfca- 
vum ſtrenue urgerene, ingenti ſciontiatum defri- 
mento. —— 


— 
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ſchmaͤlert, ſondern vielmehr beſtaͤtiget und erhoͤhet. 
Denn ſo wie es eine hoͤhere und bewunderungswuͤrdige⸗ 
re Politik iſt, die Thaͤtigkeiten Anderer zu ſeinen Zwecken 
und Wuͤnſchen zu gebrauchen, ohne benfelben etwas von 
. feinem Plane mitgetheilt zu haben, fo daß fie, ohne es zu 
wiſſen, thum, was der kluge Politifer rofl, « als wenn die Rath⸗ 
(läge ben Dienern. feined Wiens vorber fund gemacht 
werben: fd ſtrahlt auch Gottes Weisheit viel wunderba⸗ 
ver hervor, wenn die Natur etwas Anderes bewirkt, die 
Vorſehung etwas Anderes hervorgehen läßt, als wein 
jeder einzelnen natärlichen Forui und Bewegung ber Cha⸗ 
safter ber Borfehung aufgebrädt wäre. So war bem 
Arifioteles, nachdem er die Natur mit Zwecken geſchwaͤn⸗ 
gert und behauptet hatte, bie Natur thue nichts zweck⸗ 
los und erreiche immer ihre Abſicht, wenn keine Hinder⸗ 
niſſe vorhanden ſeyen, die Gottheit entbehrlich 
Dagegen wurden Dewokrit und Epikur, felange fie 
ihre Atomen im Muude führten, von den feiner Den⸗ 
kenden gebuldet, aber wenn fie behaupteten, durch das 
"zufällige Zufommenfeßen derſelben fen, ohne einen Ver⸗ 

. Hand die Form der Dinge entſtanden, von aflen ausge⸗ 
lacht. Die phyftichen Urfachen führen alfo fo wenig bie 
Menſchen von Gott und Vorſehung ab, daß vielmehr 
diejenigen Philoſophen, welche ſich mit Erforſchung der⸗ 
ſelben veſchaͤftiget haben, keinen andern Ausgang finden; 
als in Sort und Vorfehung ihre Speeulation ruhen zu 
laffen ). Ein wenig Naturphiloſophie kann die Men⸗ 
ſchen zum Atheiomus hinneigen; aber eine tiefere 
— kuͤhrt fie zur Religion zuruͤck. 
Denn der menſchliche Geiſt kann ſich wohl bei ber Betrach⸗ 
—* tung 


22) Bao wid. Aaco ut tantum abſit, us. caufse phyſi- 
sae homines a Deo er providentia ubducane, ur contra 
potius philofophi slli, qui in sisdem eruendis occupati 
fuerum, nullum exitum rei reperiant, niſi poftremo ad 
Deum et providentiem confugiaur. 


\ 
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tung getrennter mittelbarer Urſachen zuweilen befriebigen, 
ohne weiter vorzudringen; aber wenn er fortfaͤhrt die 
Lette der yerknuͤpften und in Harmonie wirkenden Ur⸗ 
ſachen zu unterſuchen, fa wird er nothwendig zur Vor⸗ 
ſehung und zur Gottheit hingewieſen“). Gs ſcheint, 
. ala.habe Baco ſchoa damals Widerſpruch gegen, dicke 
Dermeifung der Teleplogie ans der Phyſik exfahren ober 
doch geahndet, baf.er-an folgesben Zeiten deswegen als 
ein Zeind ber Religion, als Vorlaͤufer und Beguͤnſtiger 
ber. Gottesleugnung Kart angeklagt. werden . würde ). 
So fehr Diefe. Beſchuldigungen ben religioͤſen Denlart 
des Baeq Unxecht thaten, ſo hatte er es doch darin ver⸗ 
ſehen, daß er die Eudurſachen als Anſichten des 
menſchlichan Geernſtes betrachtete, ohne den geſetz⸗ 
mäßigen Grund derſelhen nachzuweiſen, wodurch ber Ge⸗ 
brauch derſelben ale willkuͤrlich und grundlos erſcheinen 
mußte. Auf jeden Fall hat · Vaco einem wichtigen Ge⸗ 
genſtand nur erſt in Auregung gebracht, und Die abwei⸗ 
chenden Anſichten der beruͤhmteſten Philoſophen und ihre 
Streitigkeiten daruͤber — eins — Eroͤr⸗ 
terung berbeifüßen, ’ 


| ‚Roc einen wichtigen Dieng —* —— heran 
turwiſſeuſchaft durch die Beſtreitung des Aberglaubens 
jeder Art, weil er gleich ſchlafmachenden Arzneien den 
Verſtand einſchlaͤfert und in allerlei Toäume eintviegt, 
daß er. ſich ponverhorgenen und erdichteten Kräften, von 
dem Einfluß, bes: Himmels unb von ‚ben Einwirkungen : 
dor Geiſter. — — ge in Naturkraͤf⸗ 
ur ben, 


25 Bacg Sermones fidcles de — 
24) Sam. "Parker dilpucktianes de Deo Dir, u, Sect. 


XVI. p. 282 ſeq. Cudworth ‚Suflema iniellectuale c. 
V. -Sest, 1.8.59, 
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ten nicht gegründet find, ober, denſelben gar widerſpre⸗ 
hen, und darüber die Erforfchung and Anwendung ſiche⸗ 
ver Naturfräfte verſaͤumet. Nur in. diefer Hinficht ver⸗ 
warf er bie Magie, die Aſtrologie, die Alchemie, . die 
Ehiromantie u, f. w. forderte aber auch zugleich anf, dag 
Wahre und Gegruͤndete, was etwa in.benfelben noch ge⸗ 
funben werde, abzufonbern von dem Eingebildeten und - 
Chimaͤriſchen und. es durch fortgefegte Beobachtung zu 
läutern ”). So nahm er noch eine Art von Divina⸗ 
tionepermögen ber Seele. an, indem fie entweder durch 

rengere Abſonderung von bem Körper, durch eigne- Kraft 
die. Zufpnft vorher fehe, wie in gewiſſen Träumen, in 
der Eytafe, in bem Todesfampfe, ober durch befondere 
geiftige Einfluͤſſe von Außen Offenbarungen von der Zus 
funft erhalte. °°). ” | 


ESo reinigte Baco den Boben der Naturwiſſenſchaft 
von dem Unkraute, das darauf hervorgewachſen war, bee 
ſtimmte die Grenzen, zeigte die Qutlle uud lehrte die 
Methode. Die legte bezog fich zwar zunaͤchſt nur auf die 

ae ze . Be äußere; 


/ 


25) Baro d% augment. feient. ls IT, c 5. Huius autenr 
‚  magjae-waturalis, levis et degeneris, operstio fuper ho- 
‚ mines fimilis eit foporiferis quibusdam medicamentis, 
quae fomnum Concilisnt arque infuper inter dormien- 
dum lseta‘ et placentia fomnia immittunt. .. Prime 
enim mtellecrum humanum in foporem toniicit canen- 
„66 propristates fpecifices et virtumos occultas et tam- 
. „ quam coelitus demiſſas ee per trediriodum fafurros fort 
lummodo perdiscendas ; unde homimes ad veras ‚cauflas: 
eruendas ee indagandas non amplius excitantur et evi-. 
"  gilane, ſed in huiusmodi otioſis et credulis opinionibus’ 
» , acquiefcunt; deinde vero innumera commenta grara 
et quelia quis opteret maxime, inftar fömniorum, in- 
Enust. | ’ : 


26) ‘Baco ds augment. feient, L. V.c. 3. 


I 
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ußere koͤrperliche Natur ); aber fie war von allgewei⸗ 
nem Gebrauche, wenn mon auch haͤtte wuͤnſchen koͤnnen, 
daß er die Inductionsmethode beſonders auch auf bie 
Eigenthuͤmlichkeiten der geiftigen Natur des Menfchen 
ioͤchte angewendet, big fpecieien Regeln ber; pſychologi⸗ 
ſchen Beobachtung entwickelt, ihren großen Werth und 
ihre beſondern Schwierigkeiten hervorgehoben Haben; - 
Indeſſen hatte er auch bier geweckt und mehrere nuͤtzliche 
Winke gegeben, welche jedoch zum Theil ſpaͤter, was 
Auch ſehr erklaͤrlich iR, verſtanden und benuͤtzt wurden. 
So gab ſchon noch waͤhrend ſeines Lebens John Bar⸗ 
dlay in feinem icon animorum. London 1614 eine 
Specialpſychologie, welche Baco gewuͤnſcht hatte *, 
vielleicht nicht ohne ſeinen Einfluß, . Dffenbaree ift die⸗ 
fer Einfluß. in dem Werke des Rihard Eumber- 
fand de legibus naturae (London 1677), worin er 
nach’ dem Wunſche, doch nicht nach der Methode bes 
Baco uͤber das Entftehen fittlicher Begriffe und Geſetze 
“ Uniterfachungen anſtellte und durch das Intereſſe des Ger 
genſtandes eine Reihe von Schriften vepanlaßte, "welche 
bie Brobachtung dieſer Seite des menſchlichen Geiſtes 
immer beſſer in Gang beachten ). Dagegen wirkte 
Baco's Geiſt ſichtbarer, kraͤftiger und ſchueller "auf die 
Wiſſenſchaften der aͤugeren Natur, weil fchon vor ihm 
und gleichzeitig mit ihm mehrere große. Maͤnner auf bie 
Beodachtung und Erforfchung ber aͤußeren Natur die 
_ Bufmerffamfeit gelenft hatten. Die glücklichen Erfolge, 
welche bie Beſtrebungen des Kopernifus, Kepler 
und Galilaͤi hatten, mußten der Eyperimentiemethode 
zur großen Empfehlung gereichen. Baco hatte fie auf 
Regeln zuruͤckgefuͤhrt, und in feinen Schriften theils ei⸗ 


27) Baco Organon. un. . 52. u 4% 
23) Baco de augmentis ſtieni. 1, VII. cr 3, 
v9) Cumberland de legibus nalarae Prolegomena $ « 
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nen großen Reichchum von Btobachtungen niedergelegt, 
theils eine Menge von Gegenſtaͤnden nachgerwiefen, wel 
che die Aufmerkſamkeit ber Forſcher verdienten, und fein 

Geift Ichte und wirkte in der auf feine mittelbare Veran⸗ 
laſſung geftifteten Londoner Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
fort, ſo daß die bedeutenden Fottſchritte, welche alle 
Zweige ber- Naturwiſſenſchaft bis auf die neueften Zeiten 
‚herab in biefem gelehrten Verein madten, zum Theil auf 
feine Rechnung fompen. | 


„ Wenn wie aber das Drganen als Grundlage bee 
ssfanımten Philoſophie betrachten, ſo erſcheint biefe Ar⸗ 
beit in einem andern Lichte, Er mußte einen eingeſchraͤnk⸗ 
ten Begriff son ber Philoſophie als Wifenfchaft, von ih⸗ 
ver Born, Inhalte und Umfange haben, wenn cr das 
Organon bar Phpſik auch zugleich als Grundlage der ge⸗ 
ſammten Philoſophie betrachtet wiſſen wollte. Wie 
fonate er. ſich einbilden, daß alle zur Philofophie gehoͤ⸗ 
rigen Erkenntniſſe, welche ſich auf Gott, die Natur, den 
Menſchen beztehen, die Natut und mes über der Natur 
iſt, big Naturnothwendigleit und die Freiheit zum Ges. 
geyſtande haben, auf einer einzigen Duelle, der Erfah 
‚zung geſchoͤpft, und nur allein durch die Induction zu 
einem wiſſenſchaftlichen Samen verknüpft werden Finnen. 
Es war unſtreitig hier ein Mangel an freier Reflexion und 
eine gewiſſe Einſeitigkeit, welche Baco wohl ſelbſt wuͤrde 
inne geworden ſeyn, wenn er an den letzten Theil ſeines 
großen Plans der Reſtauration wirklich Hand gelegt haͤt⸗ 

Er folgte darin ſich ſelbſt unhewußt dem Anſehen 
des Ariſtoteles, daß alle, auch wiffenfchaftliche Erkennt⸗ 
niffe enipirifchen Urfprunge find, und wern er auch nicht 
gerade zu Über die Möglichkeit und Nothwendigkeit reiner 
Vernunfterkenntniſſe abſprach, fe erklärte er fie doch, bis 
fie mit Evidenz’ nachgetwiefen worden, für verdaͤchtig, 
anf welche er daher Feine Ruͤckſicht zu nehmen habe, * 
(Fe 
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Vernunft war ihm blos ein logiſches Vermoͤgen des ana⸗ 
tytiſthen Denkens, welchem der Stoff gegeben ſeyn muß. 
Inbeſſen konnte ihn ſchon ſelbſt die Behauptung, die 
Zweckbetrachtung nebme die Vernunft nicht aus der Na» 
fur, fondern bringe fie vielmehr zu ihr hinzu, darauf 
führen, daß dutch jene Behauptung! bag Vernunftver⸗ 
. högen noch nicht: gang erſchoͤpft ſey. Durch ein anderes 
Vorurtheil, weiches die Dffenbarun.g betraf, wur⸗ 
de diefer Denker ebenfalls in jener Vorausſetzung beftärft. 
Ungeachtet er Bott zum Gegenflande eines Haupttheils 
der Philoſophie machte, fo behauptete ‘tr bach, daß bie 
Bhilofophir von⸗Gott auf bie Widerlegu ng ber 
ath eiſtiſchen Jrrrhüner und auf ‚bie Unterweis 
fang’ in dem Entwurf des Naturgefebes einge⸗ 
ſchtantt *), und daß die Offenbarung bie eigent⸗ 
liche Eluelle der Theologie, der Religion und des Sit⸗ 
tengeſetzes ſey, Sof fich dieſe Erkenntniß nicht auf ein 
Wiſſen, fordern auf ein Glauben gruͤnde. Denn fo wie 
wir verbunden find, ''Yem göttlichen’ Gcfege zu gehorchen, 
wenn auch der Mitte ſich dagegen ſtraͤubt, fo ſind wir 
auch verpflichtet, dem Worte Gottes zu glauben, ſo ſehr 
auch!die Vernunft fi ch dagegen: feßet: " Benn'wir blos 
glaäuben, was tifferer Vernunft angemeſſen iſt, ſo rich⸗ 
: te ſich unfer Beiftallgeben nach ben S ache n, nicht nach, 
den’ Zeugen, "melches wir doch ſelbſt verdaͤchtigen 
Zeugen nicht zu verweigern pflegen. Jener Glaube, 
welchet dem Abtaham jur Gerechti gkeit angerechnet wur⸗ 
Dr, betraf Dinge, welche Sarah — das Bild’ der na 
tärlihen Vernunfe — verlacte: Je mehr ‚ein! 
sörtlichee Sepeinmiß ungerrinit und‘ unglaublich ir be⸗ 
fe i 


| a Baco de — — LI e =. miue — 
limites ita vere fignaueur, ur ad. utbeemum confuran- 
dum et convincentlum et ad legem naturae informandam. 
$. 
fe‘ extendant,' ad religionem autcin aditruendam non 
‘> proferantur, 


+ 
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ſto mehr · Ehre ertveifen wir Gott bibch das Farwahrhal 


ten, deſto glaͤnzender iſt der Sieg des Glaubens. Das 


Glauben iſt, richtig erwogen, nach unſermigegenwaͤr⸗ 
Ligen Standpuncte etwas Wuͤrdigeres als das Wiſſen. 


Denn bei dieſem wird der menſchliche Seiſt von dem Sin⸗ 


ne und den materiellen Dingen, bei dem Glauben aber 
wird die Seele don der Seele, die ein wuͤrdigeres Agens 
iſt, afficiet. Die Theologie wirt alfo--nicht and dem 


Lichte der. Vernunft, ‚nicht aus den AusſPruͤchen der Ber’ 


aunft, fondern aus Gottes Wert und Ausſagen gefchöpft: 


Diefes gilt auch felbft von der vollkommenen Auslegung: 


des Sittengeſetzes, benn-die Worfhriften: liebet 


eure Feinde, thut wohl beuen bie euch haffen, "damit - 


. Ihr Kinder eures Vaters int Simmel ſeyd, der Über Ge⸗ 


rechte und Ungerechte regnan laͤßt, überſteigen dag Licht 
der Natur und laffen eine höhere Stimme als des Mens . 


fchen vergehmen‘”). Gleichwohl hat auch der Menſch 


einige Begriffe von Tugend und Lafler, Gerechtigkeit, 


Ungerechtigkeit, Gutem und Boſem/ aus dem natuͤrlichen 


— 


Lichte, welches von doppelter Art iſt; denn eines Theils 


un: es aus dem Sn durch Induction und 
Schlůſ⸗ 


Eu Baco de augment. fient,. 1. IX, c. 1. Quare ſicut 
legi divinae obedire tenemur, licet relucterur volunras, 
sta verbo Dei fidem habere, licet reluctetur ratio, - Er- 
enim fi ea duntaxat credamus, quae ſunt rationi noſtrae 
confentanea, rebus aflentimut, non aucrori, quod ætiam 
fufpectae. fidei teftibus praeftare folemus. Ar fides il. 
la, quae Abrahamo imputabaeur ad iuftitiam, de huiu» 
moldi re exticit, quam irriſui habebar Sarah, quae in 


hac parte imago quaedam erat ralionis naluralıs, Quan- 


do igitur muflerium aliquod divinum fuerit magis ab- 
ſonum et inıredibile, tanto plus in credendo exhibelur 
honoris Deo, et fit viddoria fidei nobilior. Quare, 
nee illud dubitandum magnam partem legis moralis 
fublimiorem efle, quam quo lumen natürae afcendere 
poſſit. 
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Schlaͤſſe nach den Geſetzen des Himmels und der Erbe; 
andern Thrils ſtrahlt es die menfchliche Seele nad) ei⸗ 
nem innern Inftinct, nach dem Geſetz des Gewiſ⸗ 
feng an, welches Geſetz ein Funken und ein‘ Reſt der 
vorigen und urfprünglihen Meinheit if. In Nädfiche 
auf das letztere ii die Seele beſonders einiges Lichtes jur 


Erkenntniß und Unterfcheidung ber Vollkommenheit des 


Gittengefeges fähig; jedoch iſt es nicht ganz helle, und 
bienet daher mehr. zur Widerlegung der Fehler als zur 


vollſtaͤndigen Belehrung von den Pflichten ’’). Es ik 


gleichwohl ein weit andgebreiseter Gebrauch der Ver⸗ 
nunft in den geiſtigen Dingen erlaubt, der heile fi auf 
bie Erfläörung ber göttlihen Urkunden bes 
sieht, theilß in der Ableitung von Kolgefägen 
aus ihren-Briehrungen beficht °'). Go orbriete 


Baco die Bernunft ber Offenbarung unter ,. vepflattete 


d 


nur einen mittelbaren und ſecundaͤren Gebrauch derſelben 
in ben zur Religion gehoͤrigen Dogmen -und Vorſchrif⸗ 
ten, und entzog dadurch der Vernunft die anſehnlichſte 
und wichtigſte Provinz ihres Gebiets, die Moral, groͤß⸗ 
\ ⸗ 
32) Baco ibid. Notandum tamen, lumen naturae du- 
plici Sgnificstione accipi. Prime quatenus oritur ex 
ſenſu, inductione, retione, argumentis ſecundum leges 
coeli eb terrae. Secundo, quatenus animae humanae 
interno «flulger inſtinctu fecundum legem confcientiae, 
.. * ‚guae ſeintilla quaedam eilt et tanquam reliquiae priſtinae er 
primitivae puritatis- "In quo pofteriore fenfu praecipue 
particeps eft,anima lucis nonnullae sd perfectionem in- 
tuendem er discornendam lrgis moralis; quae tamen 
lux non protfus clara ſit, fed eiusinodi, ut potius vi- 
21a quadantenus zedargust, quem de ofliciis‘ plene 
anforınet. 


33) Baco ibid. Humanse rstionis ufus ın rebus ad reli- 
gionem fpectantibus duplex ef; alter ın explicalione 
mʒſterii; alter in Üalionibus, quae inde deducuutur. 
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| due, weil er — nur die. zweite Rn lieg, wel⸗ 
che erſt durch goͤttliche Belehrung Sanction erhielt. Nas 
türlich fonnte nun der ganze Umfang und Geift der Phie 
loſophie nicht vollffändig und richtig —— und ge⸗ 
ſchaͤßzt werben. 


Die Induction, welche Baco ſo ſehr — war 
fuͤr die Naturwiſſenſchaft paſſend und fuͤr ihre Fortſchritte 
wohlthaͤtig, auch anwendbar in den anthropologiſch⸗ 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften. Er hewies aber nicht, 
wenig Einfeitigfeit in den. Ueberſchaͤtzung ihres Werths 
und der Herabſetzung der fyllogiſtiſchen Schlußform, wie, 
uͤberhaupt in dem Verhaͤltniß, welches er zwiſchen der, 
Schuffogif und der neuen von ihm benannten Logik feſt 
ſetzte, zu wenig eindringenden Geiſt. Er ſetzte den gan⸗ 
zen Werth der Logik in die Erfindung: neuer ahrheiten 
weil dieſes die alte nicht leiſtete, ſo ſetzte er an ihre Stelle 
die neue, die ſich einzig und allein mit der Induction be⸗ 
ſchaͤftigte. Man erfindet entweder Kuͤnſte und: 
Biffenfhaften, oder Beweisgruͤnde (argue" 
menta). Die Wiffenfchaft, welche fih mit Erfindung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften befchäftiget, iſt die neue 
Logik, deren Methode die Induction iſt; die Erfin⸗ 
dungskunſt ber Beweisgruͤnde ift die alte Logik, oder “ein 
Theil derfelben, die Topik, melche es mit Syllogismen, 
d, i. Zurädführung der Saͤtze durch Mittelbegriffe auf 
Orundfäge, die für wahr gehalten werben und angenonumen 
_ find, zu thun har. Diefe alte Logik läßt er nur in. ben 
populären Wiffenfhaften, als Ethik, Polis 
tik, Seſetzgebungswiſſenſchaft, und auch in 
ber Theelogie, info fern ſich darin Gott zur gemei⸗ 
nen Faſſungskraft der Menfchen berabgklaffen hat, gels 
ten , nicht aber in der Phyſik, melche der Inbuction 
burchaus fich bedienen muͤſſe, en zur Erfindung ber 
beſon⸗ 


38 Eiebent. Hauptſt. Erſte Abch. Erſter Abſchn. 


beſondern Saͤtze, als der Arioine 2). Es lieget darin 
allerdings etwas Wahres und eine richtige Anſicht von 


der Beſchaffenheit der damaligen Logik, aber nicht weni⸗ 


ger auch eine Beſchraͤnktheit, daß er ſich nicht zu einem 
umfaſſenderen Begriff von dem, was Logik iſt und ſeyn 
ann, erhob, und daß cr die Beweiskraft ber logifchen 
Formen nicht von den Wortfornen abfondern, fie nicht 
ih der Drganifation des Denkvermoͤgens ſelbſt aufſuchen 
konnte. Der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen ber Inductiou 
und dem Syllogismus iſt nicht weniger einſeitig, da die 
Induction ſelbſt eine Art von Schluß iſt und auf Syllo⸗ 
gismen beruhet. Und haͤtte er nicht dieſe Denkform fuͤr 
eben ſo unzureichend halten muͤſſen, um den Bau einer 
Wiſſenſchaft zu vollenden, da ja die Kunſt durch Beob⸗ 
achtungen und Verſuche ber Natur Antworten abzulocken 
eine hoͤhere Kunfl, ber Natur verfländige Fragen vorzu⸗ 
legen, und ein Vorbild von Wiffenfchaft vorausſetzt, 


F welches durch die Erfahrung nicht gewonnen werden 


kann? Dieſem — war Baco einmal ſehr nahe H⸗ 
aber 


34) Baco de dugment. en LV.c. 2. Haec autem 
five inveniendi five probandi forms (per Syllogismum) 
in ſcientiis popularibus (veluti erhıcis, politicis, legibus 
et hujusmodi) locum babet ; imo er de theologicis, quan- 
duquidem Deo pro bonitare fua placuerit caprui huma- 
no fe accommodare, at in phyficis, ubi natura opere, 
non adverfarius argumento conftringendus eft, elabitur 
plane veritas & manibus, propter longe majorem natu- 
salium operationum, quam verborum fubtilicatem , adeo 
ur fueccumbente fyllogismo, induchionis (verze fcilicer 
et emendatae) officio ubique opus fit, tam ad principia 
magis generalia, quam ad propofitiones inferiores, 

35):Baco de augment, ſcient. I.V. c. 3. Illud camen obi. 

ter nonendum videtur, Topicam iſtam non tantum ig’ 
'argumentationibus, ubi cum aliis manum conferimus, . 
‚e verum et in meditationibus, cum quid nobiscum jpfi 
commentamur aut sevolvimus, valerc. Imo neque fe- 
lum- 
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aber er berfolgte ihn nicht weiter, — nahm ihn 
auch .oft wieber zuruͤck, indem. er nicht allein in dem 
Drganon, ald dem. ſpaͤtern Werke, ſondern auch in dem⸗ 
ſelben brhauptete, Die Industion fen die einzige upd für 
. Die Philoſophie hinreichende. Methode und diefe, „unter 
Yem Namen der Auslegung ber Natur, ber :ältern, 
bie er Anticipation nannte, rei entgegette 


ſetzte W 


Beco hatte aberhanpt den de feineß neuen Ge 
baͤndes noch nicht tief genug gelegt, und gehet von Vor⸗ 
uöfegungen aus, welche noch ganz anbere und ſchwie⸗ 
«igere Unterfuchungen erfoderten. „Er ſtuͤtzt Die ganze 
Philoſophie und Wiffenfchaft auf die Kunſt Erfehrumgen 
durch Beobachtung und Berfuche zu machen⸗ allein die wich 
tigen Bragen: was iſt Erfahrung, wie entſteht fie, weiches 
find ihre Bedingungen, was iſt Wiffenfchaft überhaupt 
‚amd was erfodert fie? was iſt Philoſophie und welches 
iſt ihr. unterfcheidender. Charakter, ihr. Umfang und ihre. 
Srenze? übergehet: er mit Stillſchweigen. Er huldiget 
dem Empirismus und ſetzt doch zuweilen etwas Urſpruͤng⸗ 
Bat in der Erkenntniß voraus, laͤßt wenigſtens die An⸗ 


Jummode in hoc fitam eſſe, ut ande ‚ber: ſuggeſtio iut 
sdmonitio,. quid afırmare aur aflarere, veram- etiam 
quid. inquirere aut interrogare debeamus, At prudens 
interrogalio quafı dimidium fcientiae. Recte fiquidem 
Plate : qui aliquid quaerit, id ipfum, quod quaerit, gene- 
rali quadam notione cumprehendit, aliter qui fieri pote 
Rx eft, ut illud, cum fuerie inventum, werioscar? :Ideiren 
quo amplior et cortior fuerit ‚asticpatie, noſtra, so my 
gis directe et compendiofs. erit inveftigatio. didem igi» 
eur illi loci, qui ad intelleceus noftri finus intra nos ex- 
“ eutiendos et congeftam illic‘ (cientiam depromendam 
eonducent, jetism ad ſeientiam extrinſccus —— 
iuvebunt. - ,-. ag 


Tennem. Geſch. d. Def. x. 2 D 
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naahme von gewiſſen Formen und Geſetzen des menſchli⸗ 
chen Geiſtes als moͤglich dahingeſtelt ſeyn. Er en 
kannte, daß die Speculation in. der Metaphyſik zu weit ger 
gangen und die Grenzen des Willens uͤberſchritten babe 
und er fchärft Vorſicht gegen folche Verierungen ein, 
Aber welches find dieſe Grenzen und wie werden fie ohne 
willkuͤrliche Anmefung : gefunden und beſtimmt. Er 
verweiſet Die Begiehung auf Zwecke der Natur in bie Mo 
taphyfik und betrachtet fie ald dem menfchlichen Geiſte 
eigenehämliche Anfichten, obne fich weiter in eine Unter⸗ 
fuchung ihres rundes einzulaffen. Ueberhaupt fiheint 
ee in Anſehung bes Begriffs von ber Vernunft ſchwan⸗ 
kend geblieben zu feyn, und wenn er gleich Diefelbe größs 
tentheils nur als logiſches Schlußvermoͤgen nimmt, boch 
‚zuweilen Vernunfterkenntniſſe nicht bloß ber Gorm nach 
In ahnden. Wie unbeſtimmt ift nicht das, was er über 
das Geſetz des: Gewiſſens als ein inneres, doch nicht 
ganz klares Licht ſagt? Und wie viele wichtige Unterſu⸗ 
chungen find nicht in dem von ihm. angenommenen Ber 
haͤltniß zwifchen Vernunft und offenbarter Theologie, — 
ſchen dem Wiſſen ums Glauben, übergangen? 


Ungeachtet aller diefer Maͤngel hat Bacos Geiſt un 
gemein wohlthaͤtig zur beſſern Cultur nicht allein der 
Phyfik, ſondern auch der Philoſophie auf eine lange Zeit 
hindurch gewirket. Er gab kein Syſtem ber Bhilofophie, 
fondern nur Umriſſe, Winke, Fingerzeige von dem, was 
zu thun und. wie es vorzunehmen ſey, welche neben man⸗ 
chem Falſchen, Einſeitigen und Oberflaͤchlichen doch weit 
mehr treffliche gediegene, reife Gedanken und urtheile 
‚enthielten oder doch den menſchlichen Geiſt darauf leite⸗ 
ten. Er ſtrebte nach etwas Beſſern und Haltbarern, als 
die Schulphiloſophie feiner Zeit geben konnte, er ahn⸗ 
bete, daß der Grund tiefer gelegt und vor allem der 
menſchliche Geiſt erforfcht werden nÄ- Er an er 


” 





Baeo. | St 
mit wirffamen Erfolg der duͤrren Scholaftif, dem leeren 
| Begriffsſpiel entgegen und ſuchte dem wiſſenſchaftlichen 
Gebaͤude eine feſtere Grundlage durch ſorgfaͤltige An⸗ 
ſchließung an die Natur zu geben. Sein Srundriß dee 
Wiſſenſchaften, fo unvollfommen er auch immer feyn 
mochte, wies auf die gemeinfchaftliche Duelle und gegen 
feitige Verbindung derfelben und auf manches noch nicht 
entdeckte, oder nicht gehoͤrig angebaute Land auf diefem 
- Boden hin; fein Hrganon gab 'eine treffliche Methode zur 
fruchtbaren Beobachtung der Natur und das erfte Buch defe 
felben enthielt Wahrheiten,welche von jedem nach Wahrheit 
forfchenden Denker wohl zu beherzigen find, wohin ' bes 
fonders feine vortreffliche Darftellung der Vorurtheile, 
weiche die Erforfchung der Wahrheit erfchweren oder 
hindern, gehoͤrt. Beide Bücher find ein ſchaͤtzenswer⸗ 
ther Beitrag zur angewandten Logik, ſowohl in ihrem 
allgemeinen ale befondern Theile. Seine Einfeitigfeie 
wird burch eine Menge trefflicher Gedanken und burch 
die Andeutung fo vieler noch nicht gehoͤrig unterſuchten 
Gegenflände und durch bie beurififche Tensen; — 
Seiſtes aufgewogen. 


Sein Einfluß auf bie Verdrangunger des Schlen⸗ 
drians in der Philoſophie, zur Zerſtoͤrung des ſchaͤdlichen 
Auctoritaͤtsglaubens, der die Vernunft in Paſſwitaͤt 
feßt, zur Belebung des Unterfuchungsgeiftes, iſt fehr groß 
geweſen. Sein Name glänzt zwar nicht unter denen, 
welche durch große Entdeckungen fich unfterblich gemacht, 
oder ihren Ruhm der Bewunderung eines neuen blenden⸗ 
den Syſtems verdanken. Dagegen hat er ſich in ben 
Annalen der neueuropaͤiſchen wiſſenſchaftlichen Cultur 
ein zwar weniger glaͤnzendes, aber dagegen lauch bauer⸗ 
hafteres Verdienſt erworben, daß er das Beduͤrfniß einer 
gaͤnzlichen Reform einleuchtend gemacht und den Weg 


dazu gezeigt, gebahnet und dem ganzen wiqenſchaft⸗ 
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lichen Streben eine neue Richtung gegeben hat. Sein 
Einfluß iſt freilich von anderer Art als die ſyſtematiſchen 
Phitofophen haben, welche durch bie Menge von Anhaͤn⸗ 
gern, Nachfolgern und Nachbetern bald ein großes Ge⸗ 
raͤuſch machen. Baco wirkte dagegen unmerkücher, aber 
auf eine längere Dauer. Er wurde von vielen gelobt und 
geachtet, feine geiftreichen. Schriften ‚gelefen und Rubirt; 
man ſuchte in ihnen nicht ſowohl Kenntniſſe und ein Sy⸗ 
ſtem, als Anweiſungen auf dem Wege, der zur Erkenntniß, 
zur Wiſſenſchaft und zur Anwendung im wirklichen Leben 
fuͤhrt. So gab er zuerſt und vorzüglich i in ſeinem Va⸗ 
terlande, nachher aber auch in andern Laͤndern fort⸗ 
dauernd einen neuen Anftoß und befondere Richtung, wie 
hefonders in der Reihe von Echriften der englifchen Mo- 
zaliften und Philoſophen hervorleuchtet, welche der Wiſ⸗ 
fenfchaft durch Beobachtungen über ben Menfchen‘ ale 
denkendes und wollendes Weſen einen bebeutenden Ger 
winn gebracht haben. : 


Mehrere Zeitgenoſſen des Baco in England und 
Frankreich, welche auch groͤßtentheils ſeine Freunde wa⸗ 
ren, befoͤrderten die Ausbreitung und die Hochſchaͤtzung 
der empiriſchen Anſichten in der Philoſophie. Sie ſtimm⸗ 
ten zwar nicht in allen Ruͤckſichten mit dem Baco uͤber⸗ 
‚ein und waren in Anſehung ihres geiftigen Charakters, 
ihrer Denfart und Wirkungs weiſe ſehr verſchieden; aber 
die ueberzeugung von der uUntauglichkeit der Schulphilo⸗ 
ſophie und von der Nothwendigkeit einer totalen Reform 
der Wiſſenſchaften und insbeſondere der Philoſophie 
knuͤpfte dennoch ein gemeinſchaftliches Band unter ihnen. 
Anter dieſen ſtehen Hobb es in England und Gaſſen⸗ 
‚di in Frankreich oben an; beide huldigten dem Empiris- 
mus, ohne demfelben eine feftere Grundlage zu geben, 
befeftigten aber dag Anſehen deffelben, theils durch ihren 
Namen, ben fie fish erworben hatten, thells durch ihre ob⸗ 


gleich 
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gleich ziemlich »hweichenden Syſteme, welche fie darauf 
gegründer.hatten,. Wir Eönnen biefen beiden ausgegeich» 
neten. Männern noch den Lord Herbert beigefellen, 
der zwar in vielen Ruͤckſichten ihnen nachfieht, auch nicht 
denfelben ‚Einfluß auf dag Nhilofophiren erlangt bat, 
aber doch eine Anfisht von gewiſſen angebornen Er⸗ 
kenntniſſen aufſtellte, welche obgleich den uUeberzen⸗ 
gungen jener Denker in vielen Puncten entgegengefetzt, 
doch. auf eine andere Weiſe und dog einer audern Seite 
den Emipirismug befdchepte,,. a er 


nat 


g homae Hobhes — 1. üs zu einessirh 
ih der Grafſchaft Wilton geboren” ' Sein Valer war 
valelbſt Iarrer. Die zu früßgeitige Niederkunft ſeiner 
Mutter, peranlaßt burch den Schrecken⸗ welchen bie Anke 
heruis der uaubgrtoinblichen, Fiotte verbreitete, mar ſe 
met Kebengfräft nicht i ‚Jim geringften nachthellig geworden 
Ye Knabe. äußerte & eineü Iebenbigen Geiſt ‚un. ei 
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.:3ß): Die Spule für fein beben, if: Thomas Hlobbeg, 


Pe er 
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| Der Ber a John Hußıd "fibericus), 
sr 0 vertinhter Freund des Hobbed '- Rididtd Black⸗ 
* ; burn üMerſetzte diſe Lebetisbeſchreibung / ins Lateiniſche, 
* — Reodyinh B eh x.ft, wie fo viele, aus — 
geglaubt — itorum 8722. p. 351. J. Chr 

u. enfin; Struvii notit. — p. 173. 
Der Herausgeber Radulph Bathurſt echielt die 
Materialien von John Aubry. Angehaͤngt iſt bie 
Sclöftbiograpfie des Hobbes in: Verſen vom Yahr 1672, 


erſchienen tar: The ife of Mr. Th. Hobbes of Melmes- 

bury, written by hiinfelf in a lstin poem and now trans- 

ated ‘into englifh. London, 1680. fol. Bayle und 

" Chaufepie haben dieſe Quelle benutzt, der zweitenoch aus 

Berdem White Kennel Funerat Sermon on William Du- 

ke of Devonfhire with Memoits of. the Family of Ca 
vendiſh. London, 3708. fol 


2 Aug Man gene — visa. — 1681. 
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welche in einer‘ englifchen’Weberfegung das Jahr vorher . 


4 


⸗ 


* 


54 Sieben Heupeſt. Erſte abeh Erfler Abſcha 


‚die Knfangegränbe der Tateinifchen und griechifchen Spra 


che mit großer Leichtigkeit. In Orford ſtudirte er die 
Ariſtoteliſche Logik und Phyſik, wurde darauf in ſeinem 
neunzehnten Jahre dem Baronet Wilhelm Cavendiſh, 
nachherigem Grafen von Devonſhire, zum Fuͤhrer ſeines 
Sohnes empfohlen, welchen 'er auch auf feinen Reifen 
durch Frankreich und Italien begleitete. Hier lernte er 
die franzoͤſtſche und italieniſche Sprache, bemerkte aber, 


daß feine Kenntniß bes Lateiniſchen und Griechiſchen ſehr 


abgenommen hatte. In dem Umgange mit den Gelehr⸗ 


gen biefer Yänder wurde er zu feinem großen Befremden 
gewahr, ba bie — * und die Logik, in welcher er 


große dortſchritte glaubte gemacht zu haben, ganj' ver⸗ 


achtet werde, und ein fortgeſetztes Nachdenken nad) feiner 
Ruͤckkehr ın fein Vaterland überzeugte ihn, daß fie auch 
feiner Achtung werth tar, daß die Logik und Metaphoſtt 
ein Gewebe bon, Spigfindigkeiten” fey, bie feinen andern 
Nutzen haben, als bie Zankluſt ruͤſtiger Sophiſten ju be⸗ 
friedigen; daß die Ethik mehr auf die Meinungen des 
Volks und die Mittelmaͤßigkeit einer eingebildeten Tu⸗ 
gend, als auf Wahrheit, und die phyſtt der Schulen auf 
Bernünfteleien aber nicht auf. richtige Verſuche ſich 
gruͤnde. Er nahm Ach nun vor,,sine ene Philoſophie 
aufzuſtellen, welche Wahrheit und Brauchbarkeit fuͤr die 
Belt vereinigte und darum andy Achtung in der Welt for 
dern und erlangen koͤnnte ”’). « ift nicht wahrſchein 
* lich, 


| 2) Yita —D pr 20. Reverſusi aque cum iam Caven- 


:;" „difianae. gentis munificentia tempus atque otium ipfi 


fuppeteret priora ftudia sefpiciendi,, magno literaturae 
Academicae faltidio affıci coepit, utpote quam affectata 
ambitiene eflormatem ac veluti perfonatsm. indicarit, 
nec apud prudentes adeo in pretio habitam, nec ad vi. 
tao civilis ufus, ut fpecie prae fe ferret, comparasam Vi- 
dit. Non placuerune illi ‚Logicse illae Metaphyficseque 
ergutiac, tanquam parum in fe bonsc frugis habentes er 

foven- 
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lich, dak er ſchon damals einen — Plan diefee 
nenen Philoſophie und eine deutliche Idee von einer beſ⸗ 
ſern Bet zu philoſophiren gefaßt hatte, als er ſich vor⸗ 
wahm einen Verſuch ‚der Art jun mochen, da er ſpaͤterhin 
zufaͤlig und nach und nach fich diefelbe bildete. Einf 
weiten nahm er nur bie Leetuͤre Der griechifchen und latei⸗ 
diſcan Philoſophen, Dichter und Seſchichtſchreiber wieder 
san water denen ihm Homer und. Thucydides am meiſten 
gefielen. Eine Ueberſetzung des letztern ſollte feinen 
kandsleuten in ber Seſchichte Athens Die voͤſen Folgen, 
einer demokratiſchen Berfaffung zeigen und in dem Anfan⸗ 
ge der politiſchen Gaͤhrungen zur Warnung dienen. Nach 
dem Tode des Grafen von Deaonfbire 1626 und feine® 
Alteſten Sohnes 16.9, ben Hobbes gebildet hatte, 
machte er 1629 zum gweiten Male zu feiner Zerfireuung 
"im Begleitung eines Elifton eine Reiſe nach Sranfreich. 
MBährend diefer Reife las er Euclidis Elemente, ein Buch, 
Pas ihn wicht ſawabl des Indalts als der Form wegen 
seRaunlich intertſſirte. Die Deutlichkeit, Die Gewißheit, 
die unnuterbrochene Kette von Schluͤſſen, die zur Einſicht 
ührt, gafiel ihm. außerorhenslich., — Er ſchrieb dieſer 
WMethode dag befgre Echickſal zu, welches die Mathema⸗ 
Sit von jeher vor der Philoſophie voraus. gehabt hat, 
und er befchloß fich in Zukunft derfelben in andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften, vorzüglich in der u ac = 


fovendis folkım alamosis fopbißterum — De“ 
tac. ‚Erbicam aurem tamquom vulgi petius ppinionibus 
et imisgigarias virtutis mediocritati quam veritati inni« 
zam, et Phyficam, quae in fcholis docerur-quarque. fole 
pene Ariſtatelica eſt, tangquam nimis umbreticam et po» 
tius fupgr ingenistum technis, quam experimentis naturso 
fundaram .csugempfir. Alism itsque: philofophandi ra- 

tienem fibi ꝛneundam rawus, lection: vererum Philofopho- 
sum, Poctaruch Hlißoricosumtum e Graecis tam, Letinis 
diligenrer .Awılbuit es ex eorum theſaurit, qud ad fuor: 

sn » aſr faceret, accurate deprompfit, 


N 


56 . Geblent. Haupt "ErfeAbrg, Erſter Abſchn. 


'dem’einzigen Mittel, auch diefe zu demſelben Grabe oh 
Gewißheit zu bringen, - Jetzt hatte er die Form ſtiner 
Philoſophie gefunden! ). Ms: ir 1631 wiederdie 
Stelle eines Erjiehres' des Jüngern Brafen von Devou⸗ 
fhire angenommeft Hätte, ſo muchtener mit Biefeni 1634 
abermals eine’ Reife nach Frankreich und Italien; wolche 
theils durch die Bekanntſchaft mit Baffendi, Min 
ſenne und Galitei, thels vurch die @rregaiyifeine 
dunereſſes fuͤr die Phyſtk wichtig wurde. Er fake bie 
ganze äußere Beh unter dem Begriff von Bewegung 
auf erblickte in dieſer das Reale ber gangen Natur: und 
aitca Mannigfaltige berfelben ſchien ihm: nur Modifica ⸗ 
tlon und Erzeugniß der Bewegung and das Gefſez derſel⸗ 
ven dei Schluͤſſel zur Aufklaͤrung der Feſaumten Miten 
zu ſeyn. Mit dieſen Anſichten trug an ich beſtndg 
Herum und freute fich, daß ſie den Veit? ud Merſen⸗ 
He erhlelten. Spaͤterhin entdete'er-fenten Bud auch 
auf dad Inneve dis Menfchen, anf ſtine Exipfiibsingen, 
Borftellungen, Begehrungen, welche jülge ebchfane von 
Bewegungabuhaͤngen ſchienen, ſo tie: auf Ri? Verhaͤle 
niffe’ald Buͤrger. So hatte ei den umnfaug utid dea Is 
Sit feiner Pbileſeyhlr beſtimmt "we & 1697 wie 

rt re vr 
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39) Fita Hobbefi, p. 119. 
Rn "Alt ego porperuo naturam cogito’sertnit, 
"” _ Sen rate, ſeu curru, five ferebar equo. 
: Ee mihi vifa quidem eft tora res unke munde: 
Vera; licer multis falfificsta modie, 
Vniea vers'iquidem, fed quae fir bafs'earum : 


... Pr ⸗ Re 


\ Rerum, quss fallo dicimus effeiahiguid, 
- : «Qualis fomnus habes fugiciva — vieris — 
AaArdbitrio poſſum multiplicame ınaoy - 
“ Fhantafia, noftri feboles cerebriy wihil axers!' 
Portibus inrernis nil niß' morus inet, ı 
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der in fein-Daterland. zuruͤckgelehtt mars. dachte er an bie 
Musführung feingg-Epfems, Indeſſen nahmen bie-Bte 
wcgungen der: nicht · loͤniglich geflmmgen- Partei überhanb 
and die Worfpiele des unfeligen buͤrgerlichen Krieges au 

deu unverkennbar: Hobbes, weiber von Natur furchee 
famwar, die Ruhe liebte und die, Volksregierung hate, 
begab fi wieder 1540. nach Paris, wa er nit; feinen 
Erepnden „. zu. denen jetzt noch durch Merſennes Vermit, 
telung Descartes. Sam, angenehm lebte und feineg 
shilafophifchen. ‚Unterfuchungen ungeſtoͤrt nachhängeg 
Samste- Dazu kam. uach ‚des Unterricht, ‘den er dem 
Hringen- von Wallis, welcher feinet Sicherheit wegen ſich 
sbanfals in Paris aufhielt, in der. Philoſophie and, Ray 
Ahematik ertheilte... Ge nahm in ber ‚Gerne warnen Ane 
theil.an den Begebenheiten und. Echickſalen ſeines Bar . 
serlandes, deſſen Wahl, er aus Grunbfägen nur allein ig 
einer unumfchränften.monarhifcgen. Regierung gegruͤndef 
Aaubte, und weil.en.nicht felbft. mit auf dem Scheuplag 
erſcheinen wollte, fo ſuchte er burch Schriften die G 
füge der Politit ginſeuchtend zu. machen and zum Grientg 
 guermahnen, Sp wurde er zwar nicht von der Auge 


k ’ 


+ :; Hine «ft, quodıphylicam quisquis vuit aifcere, — 
in...» Quid poflz, debet perdidiciſſe prius. af 
. » Erge. materise mpmusque arcgma secudo > — u’ 
IR 107 2 Me EEE vn FE — — 
Hic ægo Merſennum nori, eommunicenewsilli. 
Doe rerum.meru quag medisstus ers, h. 
«,]s grobar er:misitia- commendat ; tempere, ab illo 
=. + Inrer'philafopher, et numerabar ego,;'. 

Ze ‚Ja patziam  rurfus poft menfes orga.severfus, - 


„ De connectendis cogito novitiis. se 


„+, Matibusa variis feror ad rerum variarum » 

Difümiles fpecies materiaagup delos, :;, R 

"Morusque internos homiaum ‚vordisque Jatebras, ( 

..ı. r 'Denique ad imperii iuſtitiaqque bona. ı ; 
>. ' His ega me merli ftudiis. ‚Nam philsfophandi . 
Corpus, homo, civis COnzInaf.orang genus, 


. ar * 
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führung feines’ Syfleme abgehalten, aber doch 

die Zeitumplätide beſtimmt, die einzelnen Theile wicht i 
dir natürlichen Dfdnung auf einander folgen zu laſſen. 
Hobbes gab nehn:fich’in den Jahren 1642 — 1632 bald 
nacheinander feine‘ Werke von dem Bürger, von der 
menfhliden Natur, von dem ‚politifhen Kt 
Beri den Leviathan während feines Aufenthalte in 
Baris heraus ). Weit 1652 begab er ſich wieder nach 
England / weil er durch feine Paradora Über Kirche und 
Staatsgewalt In: bem Levlathan fich’ bey ber Hierarchie 
Unb der Hofpartkei des Prinzen von Wallis, die ihn einek 
Zuneigung, zu der Partei des Cromwelis beſchuldigte,: in 
Abeln Credit geſetzt hatte, daß er ſich in Frankreich nicht 
miehr für ſicher hielt. > Hier Iebte'er ſeit 1653 wieder ih 
vein Haufe dei’ Gtafen von Devonfhire ruhig und unge⸗ 
Mare in Anſehung ſeiner Perſon, ungeachtet her Renge 
von feindieligen "Schriften und Brochuͤren gegen Teine 
Chriften, in verktaulicher Verbindung mit Harvey, 
‚Gelden, Cowley und andern. Jegt erſchien ber 
kerſte Abſchnitt ſeines philoſophiſchen Lehrbegriffs von 
— — ee ie ei 


40) Elements philofophica de cive. Paris, 1642. 4. Am- 
21 Roıdamy -1844.- 18.- 1668. 4: ‚ind: Engliſche äberfeht 
16517, 8. und: ins Franzoͤſiſche von-Serbidte. Ams 
flerdam, 1649. 8; Hamane nature or the fundamental 
Elementsof Policy. London, r650: 12." Die Debication 

an den Graf von Newcaſtle ift ſchon 1640 batiıt. De 


Corpore politieo or. che Elements ef'Law morel and po- 


lieical. -Bondön,; 1689. za. -franzäfiche Weberfegung, 
Amfterdam, 1690. ra. 'Diefe beiden Schriften nebſt 
feiner Abhandlung über Freiheit und Nothwendigkeit ers 
fhienen zuſammen unter bem Titel: Hobbes Tripss im 
Shree Discourfes. 3. Ausg. Londen, 1684. 8. Levis. 
eban or the matter, form and suthority ef Government. 
London, 1651. Fol. Lateiniſche Lieberfegung. Amſter⸗ 
dam, 1668. 4. "Appendix ad Levischanem. Amiterd. 
1668: 4. Leviathan oder der kirchliche um bärgerligg 
Serie, sw DB. 
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bem Körper, und dann dee jtveite von dem im 
ſchen nebſt feiner polemifchen Wbhandlung von der 
Freid eit ") Im den letzten Jahren feines Lebens he⸗ 
ſchaͤftigten ihn am meiſten mathematiſche und phyftſche 
Gegenſtaͤnde, uͤber weiche er in Streitigkeiten mit dem be⸗ 
ruͤhmten Wallis und Anbern verwickelt wurbe, denen itur 
fein Tod ein Ende machte. Die Ücherfeßung des el 

mers und bie Gefchichte des Sfttgerfrieges in Euglaub 
waren feine letzten Arbeiten. Er farb in dein ein wit 

neunigſten Jahre feines um 1679 ben 4- Deemißer! 


Hobbes hutte, ale = ftaib, "einen Hoden Grab ı son 
Ruhm: und Anſehen in dem In ⸗ and "Uuslande erlanget. 
Dem obgleich feine Philoſophie wenig Anhaͤnger fand, 
ſo machte fit doch großes Aufſehen, "und veranlaßte eine . 
Jroße Menge ‘von Streitſchriften. Die bedentendſten 
Selbſtdenker waren entweder feine Freunde oder ſtanden 
doch in freundſchaftlichen Verhättufifen mit ihm, auch 
aidere ande ee pelſonen ſthagten ihn body, wnb‘ fefoft 

""feide 


* se sh a rs “st. 


m) Elementorum philofaphise in Prime de — 
Eondon 1655 U. ı668. €: ſch London 1654. "De 
"" homine Ave · Hementorum —æe Sectlo 
*: London :26#8: 4. engl untleteiniſ. Anſtrda; 
1668. 4. Of Liberty and Neceflity a Treatife. London 
654. 4. Dagegen erſchien von John Bramhall, Bifhof 
von Derry; Defence de la yraie liberté, contre toute 
neceflire ite , entecedente et extericure, en reponfe, ı” un 
livre de Mr. Th. Hobbes äntieult, Trait& de Ia ibere6 
et de la VNecefite. London 1655. 8. Als Begehfchrift 
‚von. Hobbes erſchien: Quießiones de libertate Hecefi- 
taste et casu contra Doctorem Bramballum. ° ‚ondon 
1656. in engliſcher Sprache. Liters ad Guilielmum, Novi- 
. Eaftri Ducem de controvertia Eirca libertatem et ‚gecefli- 
ratem habite cum Ben). Laney, Epilcopo Elienfi., Lon- 
don 1676. i2. The moral and political Works of 
Thomas Hobbes’ never before collected together, Lon- 
don 1757. Fol. Opere omnis, "Amfterdam i66$. 4. 
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Wne Gtoner mußgen.boch ſeinem Talente und linem perg 


“.. 


Imar, fahlte es .nicht..an Männern, weiche gegen. feind 
Lehre Abſcheu äußerten, ‚Sie, als Atheißmus, als feindfes 
iges Gewebe von Sophismen ‚zur Untergrabung bes 


fnlichen Charalter Serechtigkeit wiederfahren af 


 Girdlihtei ‚und. des Rechts haften; alin. ihr Haß 
ſchraͤukte fich größtencheils auf das Syſtem ein und ging 


nicht auf dig Porfon,äber-"). Er befaß einen (harfen 
bucchbeingenden, aber eigfeitigen Verſtand, der mit g 
wife Driginaligät iu der Mighfung, soelpe er einm 


4, 33007, 
empfangen oder gewählt hatte, mit Ben feinen Weg 


foxtſegte, aber æs ſhlte aih an;Ficfen,Sgeihris und Ge⸗ 
wandtheit deß Gaific die Grundanſcht elbſt durch. 
befangene Reflexiom gu pruͤfem | Er hatte fich vocgenom⸗ 
men eint neue — melde das gr | 
gentheil der in.den Schulen herrſchenden ſeyn ſollte, und 
ftrebte. daher vqrzuͤglich, ihr zwei Eigeufihgften, wodurch 
Br ſich aufzeichnen annte ‚uehmlich Geppiheit und 
Beanghbarkeit für die. Welhun. geben 4 Doß eyſte glaubte 
er: purch die mathbematifhe Form ju erreichen. 
Es war feinem Scharffinne nicht entgangen, daß die Mas 


thematik ein weit guͤnſtigeres Loos gehabt habe, als bie 


Vbileſophie wtypon bie, durchgängige Einigkeit der Mas 
thematiker cin augenſcheinlicher Beweis war, ‚und er 
fuchte den Grunddieſts Vorzuges theils in der Abgezo⸗ 
—— TO gehe 


br N re Er 07 nie ha. 
. . . } a ya are) ., 
43) Am meiſten wurde fein Leviarhan dugdfodhten, vor⸗ 


,.. zuglich von Gelſtlichen ind repnbficanic, gefinneen, Polis 
dikern. Es blieb nicht bei Gegenfd ei ON Drivarpers 
..., ſotien, ſondern das Parlement ließe 66 au eine Bill 
, „Hegen Atheismiug und“Freigeifterey vorgefehle en wurde, 
ceine oͤffentliche Rüge gegen ſeinen ee ergehen, 
bie Univerficät zu Orford verdammte dith einen Der 
7 ſchluß vom 21.Gul. 1683 den Leviathan und das Buch 

‚ vom Buͤrger und verordnete, Daß fie nERjt andern ders 

eigen Schtiſten verbrannt werden ſollten. (Chaufepit 

Zu £ | . > — 
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genheit der mathematiſchen Unterſuchungen von dem 
Spiele menſchlicher Leidenſchaften, theils in der Methode 
»). Und darum ſuchte er durch die Einführung derſel⸗ 
ben Methode auch die Philoſophie der Mathematik in der 
Gewißheit gleich zu ſtellen. Ebendaſſelbe glaubte er 
noch auf einem andern Wege zu erhalten, wenn er naͤm⸗ 
lich alle unnuͤtzen, eitlen Fragen und leeren Unterſuchun⸗ 
gen aus dem Gebiete der Philoſophie verbannte. Dafuͤr 
erkannte er aber die ganze Metaphyfik und auch zum Theil 
die Logik, in wiefern fie wenigſtens bisher hauptſaͤchlich zum 
Behuf der metaphyfiſchen und theologiſchen Specula⸗ 
tionen war eingerichtet worden. Er betrachtete die Meta⸗ 
phyſik als eine Art von Spukgeiſt, welcher nicht durch 
Erorcismus, ſondern durch Aufklaͤrung verbannt werden 
Tonne, nämlich durch die Einſicht, daß die Philoſophie 
nicht mit dem Ueberfinnlichen’zu thun habe, fondern blog 
auf die Koͤrperwelt eingefchränft ſey, daß alle Regeln 
der Religion ober der Gottesverehrung aus der heiligen 
- Schrift und aus der hoͤchſten geſetzgebenden Gewalt ab« 


geleitet werben müflen. Nach diefer Befchränfung auf. 


das Phyſiſche würde die Philoſophie eine demonſtrirbare 
Wiſſenſchaft werden, welche eben ſo gewiß, einleuchtend 
und nuͤtzlich ſey, als die Mathematik, und dann wuͤrde 
ie auch eben fo fehr. BR werden *) Die Befchrän» 
- . fung 
43) Vita Hobbefi p. 21. 24. gHobbes Abhandlung von 
der menſchlichen in Dedication. From: che’ 'principal 
parts of Nature, Recfon and Paflion, 'have proc&eded two 

“ kinds of Learning, Mathematical and Dogmakcal: che 
former is free from Controverfy and Difpure, becaufe it 
confifts in comparing Figure and Motion only; in 
which things‘ Truth and the Interefi of Men oppöfe not 
‘each other: but in the other there is nothing ündispu- 
table, becaufe it compares Men and medies with their 


Right and Profit; in which, as oft as Reafen is: ageinft 


a Man, fö oft will a Man be 'againft Reafon, - 
«) Bobby ds ‚sorgor e, — — * Contra bang. 
5 'Empur 


J 


J 
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ung ber Philoſophie auf ein Fleineres Feld, die Abfchueis 
dung alles deifen, was für den Menſchen dag Hoͤhere iſt, 
die Aufnahme der Geometrie und Phyſik in das Gebiet 
der Dhilofophie, wodurch ihre Grenzen auf der Seite bee 


Enblichen wieder in das Unbeſtimmte erweitert werden, 


bie Anficht, daß fie nichts anders als eine Art von Cal⸗ 
sul mb eine Eonfieuction eines phyſiſchen 
oder kuͤnſtlichen Körpers, und deren Zweck un⸗ 
mittelbarer oder mittelbarer Vortheil für das phyfiſche 
Beben fey, das iſt die Richtung, welche fein. Geift mit 
Beharrlichkeit, Conſequenz und Driginalicdt fortſetzte, 
‚aber eben in dieſer kraͤftigen Acußerung feines innern 
"Lebens eine unverfennbare. Einfcitigleit bewied. Die 
Seftigfeit, mit welcher er bei feinen Behauptungen be 
harrte, die Leichtigkeit, mit welcher er durch Einwuͤrfe 
und Disputationen aus feiner Faffung gebracht wurde , 
die Eingenommenheit gegen ausgebreitete Lectüre, welche 

| er 


Empufam exorcismus Ceredo) melior excogitari non 
poteft, quam ut religionis, id eſt, Dei honorandi colen- 
dique regulae, a legibus petendae, a philofophise regulis, 
id et s privarorum hominum dogmaribus diftingusntur, 
‚quaeque religionis funt fcriprurse facrae, quae philofo- 
phiae funt, rstioni naturali eribuantur. Quod certe fa- 
ctum erit, fi philofophise elemente feorfim vere jer 
Jucides, utconor facere, tractavero. Itaque cum in ſe- 
etione rertis regimen omne ram ecclefiafticum quam ci- 
vile sd unum idemgue imperium fummum firmifhimis 
zetionibus, verbo divino non repugnante, revocaverim, 
aggredior nunc, fundamentis phyficse veris clareque 
ordinstis Zmpu/am iftam Metaphyficam, non pugnando, 
jed diem inferendoö, exterrere arque abigere. Confide 
enim in tribus libelli huius partibus prioribus, ex deſi- 
nirioaibus; in quarteex hypothefibus non abfurdis omnia 
efle legitime demonftrara, P. 1. p. 4. F 

45) Chaufepié p. 141. Seine Breunbe, welche Freinde 
bei ihm einführten, mußten deswegen ihnen das Werfprer 
Ken abnehmen, daB fle nicht mit ihm dieputiren, 
noch feine Behauptungen beſtreiten wollten. 


J 


\ 
6 
er als die Mutter der Unwiſſenheit besrachtete, ba doch 
die größten Denker alle Geiſteswerke am emſigſten ſtudir⸗ 
gen *°); feine Ruhmbegierde und fein Stolz, indem er 
ſich für den Vater der Moral, oder 'der Politik bielt,. 
und barin eben feine befchräntte Kenntniß offenbarte *”); 
ſein Trotz und Eigenduͤnkel, daß er in der Mathematik, 
trotz der geruͤhmten Einſtimmigkeit, im Widerſpruch mit 
allen Mathematikern den Reformator dieſer Wiſſenſchaft 
machen wollte *°); alles dieſes bewerſet, daß fein Streben 
wicht die. Frucht einer allſeitig gebildeten Vernunft und 
eines ganz reinen Intereſſes war, damit ſtimmt auch fein 
ſittlicher Charakter überein, fo weit er fich aus feinen 
Außeren Handlungen beurtheilen laͤßt. Er war jmar 
mäßig im Genuffe, freigebig gegen Sreunde und Arme, 
sechtlich und friebeliebend, wohlwolend gegen Sreunde, 
dankbar gegen Wohlthaten, religids in Beobachtung der 
aͤnßern gottesdienſtlichen Handlungen; allein man findet 
doch wenig Spuren einer ſittlichen Kraft der Vernunft. 
Sein Hauptſtreben ging auf angenehme Exiſtenz, und 
darauf 


46) Vita Hobbeſii p. 85. 86. Quin et illud ſaepe dicere 
folitus eft, quod fi tantum libris incubuiffet, quantum alii 
e literatis vulgo faciune, esdem cum illis ignorantia 
- Iaboraffer, 


47) Hobbes de corpore epitt. dedicateria, Phykica ergo 

| tes novitia eft. Sed philofophia eivilis multo adhuc megis, 
ur qua€ antiquior non fir (dico lacefitus, utque fciaht 
fe parum profecifie obtrectatores mei,) libro, quem de 
cive ipfe ſeripſũ. 


48) Fita Hobbefi p. 25. Er fagt in feiner gegen Balls 
gerichteten Schrift : de principiis et ratıucinstione Geunie- 

‚ trarum. London 1766. In magno quidem periculo-ver- 
farı video exiſtimationem meam, qui a Geometris fere 
omnibus disfentio, eorum enim, qui sisdem de rebus 
mecum. aliquid ediderunt, aut fglus inſavio ego, aut 
ſolus non inſanio, tertium non eſt, niſi quod dıcet torte 
aliquis , inſaniamus omnes. 


6 Siebent. Sau Erſte Abch Erſte Abſchu. 


— war auch Rechtlichteit und Religion berechnet. 
Die Liebe zum Frieden gründete ſich anf feine Selbſiliebe; 
er ſchrieb zwar zur Erhaftung deffelben, war aber fonft 
ein muͤßiger Zuſchauer der fämpfenden Parteien in feinens 
Vaterlande, und that nicht dag geringſte, um ber Partei, 
bei welcher er das Recht glaubte, den Sieg zu verfchafe 
fen, fondern verließ aus. Surchtfamfeit und für feine 
‘eigne Eicherheit bebahıf am erſten England. ° Diefelbe 
Marime führte ihn auch wieder nach England zuruck, 
wo er fich ſtillſchweigend dem Ufurpätor unterwarf. 
‚Bürchtfamfeit, Sorge für eigene Sicherheit‘ und Bequem⸗ 
ichteit, das ſcheint das Princip aller ſeiner Handlungen 
geweſen ju ſeyn, zumal da and) in feinen Syſteme ſich 
nichts Hoberes offenbaret. | 


Die Philofophie iR nad dodbes die burch 
richtiges Denken erlangte Erfenntnig der 
Wirfungen oder Erfheinungen aus ihren 
vorgeftellten Urfahen und "ber. möglichen 
Urfahen aus den erkannten Wirfungen *). 
Philoſophie ik nicht Anſcha uung und das Behalten 
derſelben Gedaͤchtniß) ‚ obgleich Beide Erkenutniffe ſind, 
weil fie von der Natur gegeben, nicht durch Denfen erwor⸗ 
. ben werden. Klugheit, oder bie Ermartung aͤhn⸗ 
licher Erfahrungen fo wie jede Art der Gefchidzte , jede 
‚aus Dffenbarung entfpringenbe Erkenntniß ift aus dem« 
feiben Grunde von der Philoſophie ausgefchloften. Die 
Philoſophie erfodert ihrer Form nach Denten, welches 
nichts anderes iſt, als ein Rechnen, d. i. Addiren, 
d. h. die Summe mehrerer gleichzeitig hinzugeſetzten Din⸗ 

Ba 86 


49) Hobbes de corpore p. 2. Philofophia et efeceunm five 
phaenomenon ex conceptis eorum taufıs ſen gene- 

rationibus et rurfus generationum ‚quac effe poſſunt 
ex cognitis efestibus per rectam ratiocinationem acquiũt⸗ 
coꝑnitio. 





vebber 63 
ge, und aka db. h. den. Keft, wenn eines 
von dem andern weggenbmmen worden, erfennen. Daß 
Rechnen fchränfe ſich nicht auf Zahlen ein; man kann 
au Größe zur Größe, Körper ju Körper, Bergung 


zu Bewegung, Zeit zu Zeit, Handlung zu Handlung, | 


Begriff zu Begriff, Stof zu Gtoff hinzuftgen unb 
wieder abziehen. Wer etwas in der gerne feßet ohne 
es zu unterſcheiden, nachhet in geringerer Eutfernung 
die Bewegung und in groͤßerer Nähe die Menſchengeſtalt 
und Stimme wahrnimmt, der ſetzt nach und nach die 
Vorſtellungen, Koͤrper, belebt, vernuͤnftig zu 
ſammen, ‚was man mit einem Worte Menſch nennetz 
er benfet oder rechnet °°). Der Anhalt der Philoſophle 
iſt die Erkenntniß der Wirkung ang’ den ’Ucfachen, z. B. 
man erkennt die Cirkelfigur mit ihren Eigenſchaften ung 
der Entftehung, derſelben, indem ein Koͤrper ſich fo herum 
beweget, daß das eine Ende unbeweglich bleibt, und der 
‚Urfachen, wenigſtens der möglichen aus den Wirfungen, 
z. B. aus ber Eigenfhaft dee Cirkels laͤßt ſich leicht tie 
kennen, daß, wenn. cin Körper fo hernmgedreht wird, 
eine Kreisfigur entſtehet. Das Object der Philoſophie Mm 
‚jeder Körper, oder bagjenige, was (ich zuſammen ſetzen 
‚and aufiöfen, aus dem fich ein Entſtehen vorſtellen läßt. 
Daher iſt aus ber Philofophie die er ‚ ale bie 
Wiſſenſchaft von dem Weſen und den 
bes Ewigen, Unerzeugten, Unbegreiflichen, und bie 
— von den Engeln ausgeſchloſen 9 Die Phild⸗ 


igenſchaften Gottes, 


— ſpphie | 


; so) Hobbes Pid. Per — autem —— 

cromputationem. Computare vero eſt plurium rerum fſimul 
sdditarum ſummam colligere , vel una reab alia detracta 
cognoscere zefiduum, ‚Rariocinari igirur idem eft quad 
addırs er Jubtrahere. Recidit igitur ratiocinatioomnis ad 

. . duas operationes animi, additionen; et / xblraelionem. 


51) Hobbes p. 6. Sbjectum phĩloſophiae, five materie, 
Tennem. Geſch. d. Yhiloſ. X. Th. "Er circa 


66 Eiche Hauptſ. Erſte Abth. Erſter Abſchn. 


ſophie Bat zwei Haupttheile. Denn‘ es gibt zwei 
HMauptarten von Koͤrpern, die ſehr von einander verſchie⸗ 
den ſind. Eine Art hat die Natur zuſammengefuͤgt, 
‚bie andere der menſchliche Wille durch Vertraͤge. Jenes 
uiſt der natürliche Körper, biefed der Staat 
Hieraus entfpringen alfo zwei Theile der Philofophie, 
‚die Raturphifofophie (philoſophia naturalis) 
und die Politik (phil.civilis), Da aber die Eigen 
‚thümlichkeiten der Staaten nicht ohne Kenntniß der Ge⸗ 
muͤther, Affecten und Sitten der Menſchen erkannt wer⸗ 
‚ben koͤnnen, fo theilt fich die Politik wieder in die Ethik, 
‚toglche non ben Gemuͤthern und Eitten, und in’ die Po 
keit, ſchlechthin, welche von den Pflichten der Buͤrger 

banpelt - 

Man ſiehet aus dieſen Gedanken uͤber Philoſophie 
überhaupt. ie. einfeitig und übereilt Hobbes in biefem 
wichtigen Gegenſtg ude zu Werke gegangen iſt. Er faßt 
„einige. noch unbeſtiaunte MPerkmale von Erkenniniß und 
"Wifenfchaft auf, und leitet daraus die eigenthuͤmlichen 
‚zub unterſcheihenden Merkmale der Philoſophie ab. 
Das Erlennen hatte er noch lange nicht genug nach feinen 
Sepinguen und Arten erforſcht, denn ſonſt wuͤrde er 
‚nicht Erfennfniffe, die von der Natur gegeben werden, bes 
‚hayptet haben. Das Erkenntnißvermoͤgen ſelbſt und die Ge⸗ 
ſetzmaͤbigkeit Blich dabei im Dunkel. Eben’ fo unbe: 
Kimmt iſt feine Anſicht vorm Denfen, daß er darin nur 
„eine: Art von Verbindung und Trennufig erblichee, wie 
ſie Bei dem Rechnen vorfommt, die Gattung durch bie 
‚Üirt beſtimmt, über der rein —— Thaͤtigkeit die 
6 * nn bipere 
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citca quam verfatur, eſt corpus omne, cuius generatio 

. dligaa congipi et cuius domparatio fecundum ullam eius 
contidersrioncatinftitwi poteft‘, five in quibus eompo. 
ſitio er refolutio Jocum ‚haber : id eſt omne corpus, quod 
generari, .vel aliquam ‚„habere Proptietarem intelligi 
potel. 


, 
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er Ai 2. a u Hobbes. 2. 3 ; 67 
hdber. Fanction der Denktraft. un, ihre Hetthetiohi 
ganz überfichet. Da er noch ůberdem annabın daß alter 

Erkenntnißſtoff von Außen gegeben ſey, fo blieb für die 
geſammte Hhiloſophie nichts anderes: uͤbrig, als die An⸗ 
ſicht von einer Wiſſenſchaft, welche durch das logiſche 
Verbinden ypd.. Trennen. durch, eiuf Yrf ‚von logiſchem 
Calcul über die Eympe der. ‚Erfabt ngen ,. beforiderß | 
um das Verbälgnig ver Urfachen. und irfungen augjıis 
‚mitteln... erworben werde Mit diefer Annahme deg 
enipiziffhen Urſprungs aller Erfenutniie, vetmittelſt der 
Siune, hauptſachich des aͤußern, der allein für ſich beſte⸗ 
hende Objeete wahrnehmen laͤt, waͤbrend ‚ber innere 
aux Kenutniß von Accidenzen gibt, ſtigimte die Behäup- 
tung/daß Die, gemeine Amd philofophif 1” Erfenntniß ; ‚Für 
"Können zum-Begepfande hahe, bilnbig ‚snlamimien. .. & % 
lieh wur Phafik für. die theoretiſche Erfenutniß, } And 
> Politik fuͤr die vyaltiſche übrig. die Ethik ift, = ee 
Angie, und dient als vilfswiſſenſchaft bet, letzten.Gr 
hoßte Die. cite Epegulation, aber. — ke \ 
auch zu gleicher Zeit ale hoͤhern gelſtigen Anſichten, 
(Befigebungen, ud Forderungen Zes Menſchen als ver⸗ 
nuͤnftigen Weſens, und wenn er gleich noch eine göttliche 
Dffenbarung und den Glauben an fie ftehen ließ, fo war 
voch hier feine auf Einßcht nach Principien beruhende 
Grenzbeſtimmung des Erfennbaren-und Richterfennbaren, 
ſondern ein Machtſpruch, det ſich duf mangelhafte Theorie 
bdas Erkennens und auf einen unerwieſenen mtaphyſiſchen 
Sattz⸗ gruͤndete/ def ale Setennpuißobjreie — 


rpm 


Dieſe Eiofeitigket offendaret N aud) 106 in dem 
‚Bw, welchen er der Philofophie als Wiffenfchaft gab., 
Er erkannte kein hoͤheres geiſtiges Intereſſe der Vernunft 


any ſondern * alles nur auf aͤußere Nutzbarkeit, auf Be⸗ 
€ a Ä foͤrde⸗ 


E-.% 


— nn 
e 


68 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth— Erfier Abktn: 


' 


förderung der Macht; der Kunſt, und aͤberhaupt be 
gbyfiſchen Wohiſeyns 2 


Doch wir dürfen dieſen Mangel an allſeitiger Um⸗ 


ſicht, tiefer Forſchung und ſyſtematiſcher Einheit dieſem 
Denker ‚nicht zu hoch anrechnen, weil er eine Folge des 
damaligen Culturſtandes war und ſich daher auch in 
andern une von entgegengeſetzter Weiſe findet. Auch 
“wieder durch andere Vorzuͤge ſeines Geiſtes, vornehm⸗ 
lic) ducch eine gewiſſe Originalitaͤt, Combination⸗ analy⸗ 
tiſchen Scharfſinn und’Confequenz auf feinen beſcheaͤnkten 


Soeentzeife wieder berguͤtet. Hobbes wuͤrde eben dadurch 


weit kraͤftiger zur Weckuig des Zorſchuugsgeiſtes gewirkt 
haben, wenn nicht ſein Natur⸗ und Staatsrecht vorzaůglich 
„die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen und feine Paraborofegie 
und der Vorwurf des Atheismus , ber ihm gemacht 
wurde, fein theoretiſches Syſtem in Mißeredit gebracht 
haͤtte, daß es mehr ignorirt oder mit Mächtſpruͤchen ab⸗ 
zefertiget, als geändlich geprüft und widerlegt wurde. 


Die —— des — (de eorpore) 
beficht 


) Hobbes de corpors, pP. 4. Finis ı autem feu fcopus 
philofophise. efl, ug .preevifig effectibus uti poflimus ad 
commaogda noſtra, vel uc effectibus anime conceptis per 
corpoxum ad corpora applicationem effestus fimiles, quæ- 

"7 genus humana vis et rerum 'muteria patitur, ed vitae 
humanae ufus induflrie hominum producaneur: Nam we 
quis de rerum dubiarum difficultate fuperste, vel de 
abdisifimarum veritacum detectione apud fe tacitus 

.0: Aaudeat et triumphet, fantae operse, quanta philofephise 

Fr A impendenda eft, pretium effe non iüdico; neque vere 

j — cuiquam, "ur fe feire feier elrer, fi modo nihfl - inde 
tliud conſtquuturum fe putet, magnopere ſtudendum effe 


ceuſeo.i Scĩtutis ptopter potentiam, thevrema propter 


. preblemara, id eft propter artem conftruendi, omnis 
denique fpeculatio actionis vel operis aliouius gratis in- 
ſtituta eft. 








OEM 


belnbtaut Se een, aehmlih aus Logit, Ontol⸗⸗ 
gie. ober Philafophia prima, ber, Ehre von ven 
Berhäleniffen ber. Bewegung ‚und, Ordken 
(angewandte Mathemgtif).un} der eigewtlichen Di d% 


B ” oder der. Lehre von. den ———— 


vie. 209 it Sehe. von der Tihtigen Beitgnd 

eu, daß, eigen zur Sefihaktung unp Erinnerung, 8 
wohl als zur Mittheilung der Gedanken —— 
‚teen ), und daher Philoſoyhie ohne Zeichen. nicht, era 
worben merken koͤnne. Die Worte vertreten bie 
Stelle von beiden Arten uud find’ tofiführlich gebraüchte 
menfchliche Laute, dami⸗ durch ihre Bermittelung di 

den vorhergebenden Gebanfen ähnlicher in der Seele ge⸗ 
weckt, und durch eine gewiſſe Drbnuns für. Andere ber, 
Gedanke hervorgerufen werde, welcher in dem Sprechen⸗ 
den vorherging oder nicht vorhergiug * In der Fols⸗ 


iaßt aber Hobbes den unterſchied zwiſchen Worten und" 


Gedanken ganz fahren, ald wenn Worte und Gebanten 
einerlei wären, und fuͤhret alle Operationen des —** 
auf Worte und ihre Verbindung auräd, gleich old * 
ex ſich geſcheuet, in die Natur. uud. Gefegmäßigkeit d 
Verſtandes einzubringen. Er erwaͤgt alſo nicht Die Ges 
ſeben des — und — — ui « ogifgen Mabrbeit, 
N 41 ‚CH 
| 53) —— — = — u‘ Erinitt⸗ 


rung, und figna, gemeinſchaftliche Kenn eichen Jur Mie⸗ 
theilung und Daeftellung der: Gedauten für Andere; 


Bigus vakari ſolent anreaiencin cönfegientium ex confe, 


FL4 


: quentig. autecedeafium, quagies plesumgue ..ca. fimili 
modo proecedere et cnſpqui Experti, ‚fulfyn.de & sorgord, 
— p. 1. computatio fine Lögica p. 8. X 


s.) Hobbes ibid. p. 9. Nomen eft vox humans arbitratu 


ern „Byramig ‚adhibita, ur fir note, qua — prasterirae 
iur. „cpgitatig,fimilis in.animg excitari poſit quaeque in dra· 


N 


— ‚giong ‚dispofiga et ad alios, prolata. ſignum iis fie, „qualig 


cogitatio in ipſo proferente ‚prasgefl. ‚vej non ie 


8 
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Erdichteken ehtgegen! 
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.o Siebent, Hauptſt. WVeſe Abth Erſter Abſchn. 


bhdern biedttgütrd Beiden Worken Ils Zeichen det Ge⸗ 


Bahfen'ftee I Erg wird ſpirillaͤret, es fen eine 
Kete, weicht bus Wer verbundenen Woten beftche, wor . 
vuͤrch denenide „meithee (print; angeget/ er edle Ach 
vor, das zweite Wort ſey ein Wort derſelben -Gäche, 


. welcher dag erfie Wort zukommt 5. B.der Menfh it | 


Ein Chter Rach diefer Collrung Fichten fich auch 
lt’ Ge. 2 cd: BZ 2er, «6 RE 
die Ertlärüngeh Koh den Arten der Artheile Ein atiger 
einen SaB ift Brtjenise, deſſen Sicbyect mit dem Zeichen? 
der Algenieinhekt verſehen ifty’ ein beſahender Satz ift; 
Süden Kräbicag ’sin voftibes Wort ik. "Ein-währer 
Eaß if Verfinige;"deften Prädicae das Gubject in fi 
Eitpält, — radlcat din More iſt fuͤr jede Sache, 
ch Wort dag Eütjekt if, 5.8: der Menfch ik‘ ei ñ 


‚diers. tin herslfter, Menth in Eranf; venn 


‚ati Eranf it daB Work eines gensigen Meufehen: Luc 


rder Cal, mo bas'RÄbit alt bas Euhje eneäR 
ald, dee.Men fh ÜR tin Steih.’ Die Wahrheit ‘if 
nur eine Befhaffenheit der Rede, wicht der Sache. Man 
{ebt zwar — dem Sche küen dein und 

| ; affeihe hier TR immer cine Be⸗ 
giehung auf die TBaprheir'tincs Saͤtetz drnn das Wit 
eines Menfchen tn Yen Epieget' ifE nicht’ Bei wahre 
Menſch, ai We "der Satz: das Bilb iſt diefer 
Menſch, nicht wahr iſt. Wahrheit und Faſchheit kann 


dar Rede bedienen. Epyrachloſe Thiere koͤnnen zwar bei 
dem: Aublick des; Bildesvnan cinem Menſchen in dem 
Spiegel chen: fa afficiret werden, als wenn fie den 
Menſchen ſelbſt fehen, fie können ſich fuͤrchten, oder dem 


Bilbe liebkoſen, "Re nehmen aher dag Bild doch nicht als 


wahr 


35) Hobbei ib. p. do.’ Eſt attem propoſitĩ oratiq vonſtans 
78x duobus nomiulbus copüläeis, qua figniftatis, "gti · loqui · 
Etðr Per fe, nomen pafterids eiuſdem rei'homen 
ee, cuhuhäR mömengen 





2 Haie. | . zi 


ae oder als fatkh, fondern nur ais — wahr, und 
Darin. betrügen fü te fich nicht. Die Menfchen verdanken 
"der Rede, je nachdem fie gut oder ſchlecht verſtanden wird, 
alles richtig Gedachte, ale Irrthuͤmer, die Zierde der 
Pbiloſophie und die abſcheulichſten und abgeſchmackteſten 
Dogmen. „ Denn die Rede dat etwas Aehnliches von den 
Gewebe der Spinnen; ſchwache und langweilige Köpfe 
bleiben darin hangen, aber ftarfe Beifter zerreißen fie 
Die Säge theilt Hobbes ferner ein; in die erften und 
bie abgeleiteten. Jenefind folche, in welchen das Praͤ⸗ 
dicat ein Wort It das bürch mehrere Werte das Sub⸗ 


ct 


erfläret, als der Menſch iſt ein beſeelter 


vernünftiger Körper. Die Saͤtze heißen die erften, 
. weil fie in dem Raifonnement das Erfte find; verſteht 
man "nicht den. Namen der Sache, wovon es fich handelt, 
fo fann gar nichts bemwiefen werden. Es find Definitios 


nen 


oder Theile derſelben, und als’ folche die einzigen 


Principe der Demonſttation, weil es diejenigen Wahr⸗ 
heiten find, welche die Willkuͤhr der Nedenden und He 
‚penben gemacht bat» weswegen fie. auch unerweisli us 


find ’ 


) — Sa, 
SS * 


56) 'Hobbes ibid, p. 43. Veritas in dicio, non in re con- 


ſiſtit — neque rei affectio eſt, fed propofitionis. Intelligitur 
hinc, veritati et falſitati loeum non eſſe, nifi in iis anıınan- 
tibus, qui oratione utuntur. 2 Quemadmodum igitur 
orationi bene intellectae debent homines, quicquid recte 


" Yatiocinantur,  ita'eidem quoque male intellectae debent 


errores fuos, et ur philofophiae decus,-iea etiam abfurdo- 


'" kaum dogmärlım' turpitudo ſolis campetit haminibus. 


Haber enth otatio Smile aliquid teise wancarum; Nam 
haerent in verbis ot illaqueantur i ingenia tenera et ſaſti. 


dioſa, fortie utem perrumpunt, - - - ‘ 


10 


) Hobbes ib. p. 23. Sunt primae gutem niftilaliad | preeter 
Atfinitiones' vel· dednitionis partes, et "hse. folae prin- 
Cipie demonftrationis funt, nimirum' veritates' arbitrio 
— 
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Dieſe ——— des logiſchen Denkens und 
ber logiſchen Wahrheit haben ihren Grund darin, daß 
Hobbes der Philoſophie die mathematiſche Methode zu⸗ 


eignen wollte. Hierzu war ein gewiſſes Gleichartige er⸗ 


fordert, welches gleich Groͤßen verbunden und getrennt 
Werden konnte; das Verbinden und Trennen wor baum 
in’ der Philoſophie und Mathematik eine und biefelbe 
Denlthaͤtigkeit, welche in der einen und der andern Wiſ⸗ 
ſenſchaft nur einen verſchiedenen Stoff berechnet. . Auf 


dieſe Art konnte alfo die mathematifche Methode, welche 


demonſtrativiſch und. apadiktifch if, auch auf die Philoſo⸗ 


ꝓhie erweitert, und dieſe Wiſſenſchaft derſelben Gewiß⸗ 


heit wie die Mathematik theilhaftig werden. Es formt 
nur darauf an, daß man Principe für dag Denken ud 
Schließen auffinder, und dieſe können in jedem vehrge⸗ 
genſtande außer der Mathematik, gefunden werden, da 
fie nichts anders find, als die Aufloͤſung eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Namens in ſeine Theile; verbindes man zwei 
Definitionen in einen Syllogismus, fe zutſtebt eine‘ ber 
monftrirte Concluſion, und bie Herleitung eines ſolchen 


Schlußſatzes if Demonfration. Sie entficht eben- 
falls dann, wenn von den zwei Prämiffen des Schluſſes, 


bie eine eine Definition, bie aubere eine bemonftrirte 


Eonelufion, oder beide vorher u ar Pe 


r 


loqueneiun sudientiumque Eactae.ct ‚Bropterea . indemon- 
ſtrabiles. — Und vorher ; 3 deduci bine quoque ‚potell, 
veritates omnium primss ortag efle ab arbitrio eorum, 
qui neminsrebus primi impofuerung, vel ab alis polica 

. aeceperunt, Nam exempli caula verum eft: kom inem 
«Je animal, ideo quis cidem rei duo iĩlla Domina imponi 
placuit, 


sa) Hobbes p. 53. . Demonfiratio ef fyllogismus vel Iyllo- 
gismorum. feries &, npminum. definitionibus usque 

conclufionem ultimam derivata. Ex quo intelligiur, 

‚ ompgem 





Hoebbes. ne 


Das Eigenthuͤmliche ver bemonſtrativen Mei 
thode fegter darin, daß 1) die ganze Reihe ber 
Schlüffe der Form nah richtig fey; 2) daß 
die Prämiffen aller Schläffe, Bis auf bie. 
Drfinitionen demonfteirt werben; 3) daß 
nad ben Definitionen man auf dieſelbe 
Meife fortfchreite, wie der Lehrende nad 
und nach das Einzelne entbedt habe; daß 
nehmlich erfk dasjenige demonſtrirt werde, was den allges 
meinften Definitionen ani nächften koͤmmt, worin ber 
Theil der Philofophie, welcher die erſte Philofopbie 
‘beißt, befteht, hernach dasjenige, was durch Die Bewe⸗ 
"gung fchlechebin demonftrire werben kann, das ift die 
Geometrie; barauf-dasjenige, was durch fichtbare 
Thaͤtigkeit, das iſt, durch Stoß und Zug bewieſen wer⸗ 
den kann, die Lehre von der Bewegung; dann ' 
"auch die Bewegung der unfichtbaren Theile oder die Vers 
" Anberungen , die ſinnliche Befchaffenheiten genannt ters 
"den, und zugleich die Betrachtung des Sinnes und ber 
Einbildungskraft als ihrer Urſachen einſchließen, welches 


* 


omnem ratiocinatienem tegieimam;, quse initium 
haber in priucipiis veris, eſſe fcientiicam et veram 
demanftrstionem. Nam quod sd ariginem nominis atti- 
net, etſi Gröeci awedsufır, quam Latipi, demonfirationem 
sppellaverunt, pro es ratiocinatione fola ufurparunt, in 
qua defcriptis certis lineis et figuris reın probandam 
quaſſi ande oculos pofusre, quad proprie eft awedeınvueıy 
five monflrare, tamen ira fecHie ob cam caulam viden- 
tur, quis praetarquam in Gepmetris circa alias res 

„ratioeinstionem certam er feientiäcam nullan, fed om- 
nis ooneroverſiis clamorihusque pleua efle, animadvertif- 
fent idque non propterea, quod fine figuris vericas, 
quam praetendebant, apparere non paterat, ſed quis nulla 
peluerstit ratiocinationis ‚füe logitima principis. Qu- 
propter nulla eit ratio, quin pracpofitis definitionibus in 
quocunque doctrinae_ 5 gengrs verac paflint effe ‚demon- 
— 


N 
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der Juhalt der Phyſik ik; endlich muͤſſen die innern 
Veraͤnderungen der Thiere, beſonders bes Meufchen, dag 
Begehren, Liebe und. Haß, Zurcht.und Hoffnung, worin 
Pie; erſten Gruͤnde ber Pflichten oder der Politik 
enthalten. find, ‚oder das Moralifce. betrachtet "Dir 
den; daß dieſes die weſentliche wiſſenſchaftliche Ordnung 
iſt, gehet darans hervor, daß bie letzten Segeuflänbe 
nicht demounſtrirt werden koͤnnen, 7— nicht die vorher⸗ 
Lehenden Lehren erkannt worden find.” 
Kein Philoſoph hatte bis auf ee dag Gebiet 
Dit Demonſtration ſo weit ausgedehnt. Die ganze Phi⸗ 
loſophie ſollte durchgaͤngig aus einer Reihe von apodiktiſch 
bewieſenen, fuͤr nothwendig wahr und gewiß erkannten 
Eatzen beſtehen, bis auf Die efinitionen, als die erſten 
Pryncipien der Demonſtration. Es iſt dies. ollerbingß 
"eine Zoderung, welche wir an Philofpphig, ſo wie an 
Wiſſenſchaft machen; Die Vernunft Kelle. dicſen Charakter 
des Erkennens. als cin Ideal auf, welchem machseſtrebt 
werden kann und muß. „Allein diefeg € Stechen, ‚penh es 
auch in der Natur der Vernunft gegründet fr verbürgt 
noch nicht die Moglichkeit der Erreichung in feinem 
ganzen Umfange, fo lange noch nicht das Erken⸗ 
nen felbft. nach. feinen Bedingungen, nach feinen 
Inhalt, Form und Umfang gründlich erwogen 
and ausgemeften fl... Don diefen wichtigen Unter⸗ 
fi: Kungen ned‘ "Aufgaben findet -fich’ bei’ Hobbes 
nieht die geringfte Spur, er flefft !bie Philoſophie als 
demonſtrirbares Wiffen blog auf bag Beifpiel der Mathe 
matik fi ſtuͤtzend, aber ohne Unterfachung, oh.in.der Phi⸗ 
r loſepbie moͤglich ſey, was in der Mathematik angehet, 
"auf, und macht dann den Begriff der Demmwaftration fo 
weit, aber auch fo nichts bedeutend, daß dadurch auch 
‚bie Mathematik ihres Vorzuges heraubt wird, und die 
Moiloſophie nis —— gewinnt,” ſondera ‚ebenfalls. 
vr vtr⸗ 


59) Hobbes TEA TIRFT I0E 5 es 7 
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gerliert. Die Demuftration iſt ja nichts anleia alg 
eine Berechnung ber Worte, wodurch ncuc Worte ‚abge 
keitet werden, oder vielmehr nur die Einſi cht gewounen 
wird, daß ein erſchloſſenes Wort ſchoͤr in einem andern 
enthalten war: Die Worte find aber. wiliführliche Zeichen, 
Es ift daher durch bie finareichfie Computation doch Feing 
Erweiterung der Erkenneniß oder ein, höherer Grad pay 
Einfichs zu erwarten, fondern ber. ganze Gewinn, des 
daraus entftehen kann, if bie Erkenntniß, welche Wortz 
nach:; denn Belichen der Erfinder einer Eprache zuſammen⸗ 
hangen, welche nicht. Schwmerlich Hat Hobbes dieſe 
Theorie der. Demonſtration reiflich- uͤberlegt, er wuͤrde 
fonft bald anf Wiberſpruͤche und Inconſequenz mit ſich 
ſelbſt geſtoßen ſeyin. : Wie konnte er auf Gewißheit, auf 
allgemeine Einſtimmung und Ueberzeugung hinzielen, ſie 
fordern und erwarten, wenn ſeine Demonſtration, durch 
welche er ſie erzwingen will, nur eine Combination will⸗ 
kuͤhrlicher Sprachzeichen iſt. Wie kann auf dieſe Weiſe 
die. Erkenntuißñ der. Urſachen und Wirkungen der Natur 
durch ein foträgliches Mittel, als die Sprache iſt, gehofft 
und im Ernft geſacht werben. Und wie kann die Sprache, 
die fo veraͤnderlich iſt, der Maßſtab und die Richtſchnur 
unveraͤnderlicher Wahrheit ſeyn. Dieſe Behauptung 
iſt unſtreitig eine von den Behauptungen, wo ihn 
fein raſcher Geiſt' zu Urbereilungen mit fortriß. Es 
ſcheint, als habe die Geometrie ihn ebenfalls berauſcht. 
Denn er ſagt irgendwo, die jugendliche Geometrie habe 
wie der Wenn cine beraufchende Kraft, daß fie den Geiſt 
im Wiffen aufblähe, mbdemefie ſich alles Wahre demon⸗ 
ſtriren; n koͤnnen einbilde, welche Taͤuſchung ſich nur dann 
zen Den fi fe —— worden kp ”)- Dieſes ſehen 

wir 


8 HobberT — humane — ‘Pe 2. Bat ingending 
nor to’ take any prineiplg-upon eruft, but only to put Men 
"3. Mind vſᷣ had BR xruoꝛ — may know by 
ch 0. theie 
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⸗ 
wir Daraus, daß er an andern Orten, wo er mit mehr 
Befonnenheit zu Werke ging, eine ganz entgegengeſetzte 
„Weberzeugung ausfprach ; daß er die Sprache wegen Viel⸗ 
Beutigfeit der Worte, wegen der Unbeftänbigfeit der. Be⸗ 
Deutung, wegen des Mißbrauchd, melden die Leiben- 
fehaften von der Sprache machen, Für eine unvermelb« 
liche Quelle von Irrthuͤmern hielt, daß man um dieſe zu 
berichtigen von vorne und von neuem mit ben erſtey 
Gründen unſrer Erkenntniß anfangen, und mit Beiſeite⸗ 
legung aller Buͤcher alle unſere Vorſtellungen ordentlich 
überlefen muͤſſe, und alſo die Selbſterkenntniß eine des 
wichtigſten Maximen für das Philoſophiren fey °'). Daher 
zeigt ſich das fonderbare Phaͤnomen bei Hobbes, daß .eq 
eine gweifache einander entgegengeſetzte Sprache fäbr 


nn 


their own experience, I hope to err the lefs, and when 
I do, it muft proceed from too hafly roncluding, which 
I will endesvour as much 'us Ican to svoid. Hobhss 
Phufica p. 238.. Haber enim Geumerrie nefcio quid 


: ‚ vino fimile, recens inflat, cum deferbusric minus dulce 


et, fed juvat, Quidquid ergo verum eft, idem demon- 
ftrare fe pofle putat Geometria recens, fedatior facta 
nun item. | 2. a ee 


. 61) Hobbo ibid. p. 30, Now if: we conſider the Power af 


. thofe .Deceptions of Senfe— and allo Low — 


Names have been ſetted and how ſubject they are 

Aegquivocatien, and how diverfified by Paffhon ( fcarce 
two Men agreeing what is to be called Good, .and whar 
Evil, what Liberslity, what Prodigaliey, what Valour, 


. ‚what Temerity) and.how fubject Men are to Paralogismn 
- , ar Fallacy in Reafoning, I may in a Manner conclude, 


that it is impulſible to veetifig fo many Errours of any 
one Man as muft needs proceed from thofe caufes 


without beginning aneo from the very hrfi grounds of 


‚at out kuowiedgs and. fenfe; end infend ‚of Backs, 


reading over orderky omes: omm somspiions: in which 
Mesning Ieake Moſos ie spfun for a Precepe. worchy che 
Reputation ix hath gorten.. 


— Ba." | SEES I 


at, daß wenn dr auch einmal Bebanfen und ihre Zeichen 
unterfcheibet, er Doch gleich darauf wieder Die Gehanken⸗ 
zeigen an die Stelle des Bezeichneten ſetzt und auf Zus 
fammenfegen und Abziehen der Worte, den ganzen Inhalt 
der Denfoperationen zurücführet; datz. er aber and 
Saun, ‚ohne daß er⸗ es ben Morten: nach geſtehen mul, 
nicht. Woͤrter, fondern Worte, d. i. Die mit den ‚Zeichen 
verbundenen Gedanken In Betrachtung sieht. Es ſtehet 
Haher-diefe Theorie ber Demonßration. als Die wiſſen⸗ 
schaftliche Methode nicht wur ig einem Mißverhälnik, 
ſondern fie hatte auch nach; den bedegtenden Nachtheil, 
daß eine tiefere‘ Erforſchung de; Eekeunens und der 

Ron⸗igkeit — zuruͤckgehalten — a 


Hierzu tam noch eine andere Anfcht, melde: Koh 
bes zwar für gegränbet hielt, bie aber doch im Grunde aur 
ein. Vorurtheil war. - Hätte er den Gedanken, ben wie 
oben anfährten, mit Unbefangenheit ausgefuͤhrt; man 
muͤfſe von vorne die erien Gruͤnde des Epfennens upb 
des Ginnes unterſuchen und dieſes zum Anfang des Phi» 
loſophirens machen, um ſich fo viel als moͤglich frei: von 
Irrthuͤmern zu halten, fo würde er der wiſſenſchaftlichen 


Cultur dadurch einen großen Dienft geleiftet haben. N 


kein die Voraudfegung, def alle Erfenntuiß ſinnlich ſey, 
hielt ihn nicht allein zuruͤck von weiferen Unterfachungey, 
ſondern leitete ihn auch eben dadurch Han dem Wegt ber 
Wahrheit ab. Denn erſtlich blich er blas Hei dem Singe - 
und ber Einbildungskraft fichen, und zweitens nahm re 
Die Vorfichungen des Sinnes und der — 
mu. gerabens. für Erfenntaife: 


Eine ausführliche Darſtellun⸗ us Inhales keine 
Nataurphiloſophie gehoͤrt nicht hierherz denn das Meiße 
davon in Geometrie und Phyſik. Nur das Wenige van 
Me⸗ 
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Metaphyſik, was datin vorkomgit,de i. feime Borfellng 
von Raum und: Zeit, feine allgemeine. Theorle der 
Bedbegung und der Empfindung, durch welche 
der liebergang zu dem zweiten Theile?der Ethik oder der 
Philoſoephie vor: dem Menſchen gemacht wird, bat ein 


‚höheres Intereſſe und darf Baher hier nicht übergangen ° 


werden. Hobbes entwickelt ven Begriff von Kaum und 
Zelt durch Abfrackion, oder durch die Fiction, es ſey bie 
gauze aͤußere Matur zernichtet, aber noch ein Menſch 
Abrig gehlieben, mit ders Vermögen zu denken und ju 
‚phitofsphiren.: Fuͤr einen ſolchen Menſchen wuͤrde auch 
nach; Vernichtung aller Dinge, die er durch bie Sinne 
wahrgenommen hatte, doch der Inbegriff ber Ideen, daß 
iſt Gedaͤchtniß und Einbildung ber Größen, Bewegungen, 
WMarben, Tide’ ui f. we⸗auch ihrer. Theiſe und Ordnung 


riechen: Fey.“ Sind dieſes gleich nur hen 


Tafiebilder und: Actidenzen ſeiner imnern Ein⸗ 
bifduugskraft, ſo würden ſie ihm doch als etwas Aeußer⸗ 
qiches Bon ſeiner Seelenkraft Unabhaͤngiges erſcheinen. 
Er wuͤrde alſo bieſen Bildern Namen geben und dieſe zu⸗ 
ſammenſetzen und abziehen, d. i, denken, weil nichts an⸗ 
Weres fuͤr ihn va iſt. Thun wir doch bei vorausgeſehter 
Exiſtenz aller Dinge auch nichts anderes, ald ba. wir 
mie unfern Phantasmen rechnen; denn wollen 
Wir die Groͤße und Bewegung bed Himmels und ber Er⸗ 
ide berechnen, ſo ſteigen wir nicht in den Himmel, um ſei⸗ 
“ne Theile zu zerlegen oder ſeine Sewegung gu meſſen, 


rſonbern wir verrichten alles dieſes Fillſcheas auf unferer 


Mxrubieſtube und ſelbſt in der Finſternißen Diefe Dinge 


koͤnnen aber auf eine doppelte Beiß berecinesioder be⸗ 


trachtet werben; einmal als innere: Accidenzen 
ver Seele, weiches gefchieht, wenn wir von dem Ver⸗ 
niegen der Seele hanboln, zwritens ald.Bilderı-Äo- 
sun Dinge, d. i. nicht als.egiflirend, fondern 

als 





» 
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als Schein des Exiſtiren den und außer. uns Ber 
ſindlichen. "Sp werden ſie jetzt betragt). a Ya 


2) 


[4 


Erinnern wir ung num, ——— wir ein Bild einer 
vor der fingirten Zernichtung der aͤußern Dinge exiſti⸗ 
renden Sache, ohne zu betrachten, was die Sache man, 


- 


fendern mit der bloßen Borflellung,7daG fie außer ber 


Seele war, fo haben wir das, wac wir Raum nemtm, 
zwar ein’ bloßes Bild, was aber doch von Allen fo 
genannt wird. Denn Niemand-fagt, es ſey ein Main 
Morhaiben, deswegen -weil er erfuͤllt iſt, ſonbern 
weil er eingensmmen werden kann; nicht weil die Voͤrper 
ihre Derter mit fort nehmen, ſondern weil m einem / und 
demſelben Raume bald das Eine, bald bag Andere ent- 
sBaltenits Raum if: alfo das Bild einer exiſti⸗ 
renden Sache, in fo: fern fie eriſtirtz ud. 
vvehne Vorſtellung irgend eines ändern Accidenz, ale daß 
fie außer dem Einbilden erſcheinet °). ‚Oder. Deutliche, 
das Raumbildeiſt das Bild von dem — im 


ä | Raus 
En. 5 * 

N 6) Hobver. Phikfophia ı primo. p. 56. Ima — 
es, quae rat iocinando faeimus, animum diligenter ad- 


vertimus, ne flantibus quidem rebus aliud Computamus 
quam phantasmara noſtra, non enim, fi coeli aut terfäe 
magnitudines trforüsque compursmus, 'in coelum afeendi- 
I. mus, ür "Ipfum’ in parcöd. dividamus, aut motus eiijs 
.  menfuremus, ſed quiete ia;mufea vel in teaebris id 
facimus. Pollyat autem conſiderari, id eſt in gatione⸗ 
venire, duplici nomine, nimirum ur sccidentia ” ‚anımi 
interna, quemadmodum confideranrur, quando ° agitur 
- de faculeitibus animi, vel ur fpecies rerum externarum, 
id‘ ef, ränguam bon existentes, fed .exiftere · Rye Kıtya 
ftare apparentes, qua modo nunc conlıderanda funt, 


L. 


nr 


63) Hobbes ibid. p. 57. Spatium eft —— rei exi- 
tentis, quatenus exiſtentis, id eft, nullo alio eius rei 
v sccidente confiderato, praeterguam quod — extra 


imaginantem. 
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Nauine oder der Groͤſe eines Dingee, das in dem innern 
Sinne nach Entfernung der Auſchauung zurüd bleibt. 
Auf eben die Art laͤßt auch der bewegte Koͤrper ein Bild 
‚oder Idee von den Bewegung in der Segle zuruͤck, oder 
die Vorſtellung eines Körpers, der jet durch dieſen, dar⸗ 
auf durch dieſen Raum in ſtetiger Folge hindurch gebt. 
Daß Bild der. Bewegung, inſofern wir in 
verſelben eine Folge oder eig Vorher uud 
Nachher uns vorfellem ift die Zeit. Diefe 
Erklaͤrung fimmt mit der. Ariftotelifchen und. auch der. 96 
‚meinen Anficht überein, nach welcher bie Zeit yicht in den 
Dingen ſelbſt md ihren Accidenjen, ſondern in dem Ge 
danien der Srele ſich finder * ——— 


J Wenn wir nun dagegen den gen. Dichten, baß von 
‚ben wernichteten Dingen etwas wieder bergefiglit ober 
serfchaffen werde, fo muß dieſes nicht nur einen Theil des 
eingebildeten Raumes einnehmen , mit: bemfelhen! zuſam⸗ 
‚menfallen und mit ausgedehnt werben, ſondern auch von 
unſerer Vorſtellnung unabhängig ſeyn. Dieſes iſt ein 
Körper, welchen Ausdehnung, Unabhängigfeit von 
unſerm Vorſtellen ober Subſiſtenz und Eriffenz 
zukommt. Die Art und Weife fich den Körper vorguftel- 
Ien, ik ein Accidenz deſſelben. Man fagt wohl, ein 
Acciden; fey in. dem Körper; allein dieſes iſt nicht ſo 
zu verſtehen, daß es in dem. Koͤrper ſey, wie ein Theil in 
dem Banzenz denn ſonſt würde dag Accidenz ſelbſt ein 
Körper feyn: fondern fo wie Größe, Ruhe, Beweguug ' 
in dem Großen, Ruhenden, Bewegenden if. Jeder⸗ 
‚mann weiß, wie das zu verſtehen if. Einige Accidenzen 
‚find aber von ber Art, baß fie ohne Aufhebung des Koͤr⸗ 


* 

64) Hobbes ihid. p. S7. 58. Tempus eſt phantasma mo- 
tus, quatenus in mota imaginamur prius et — 
five fueceſſi onem. 
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were nicht fehlen koͤnnen, wie Ausbehnung und Figur, 
andere bagegen nicht gemeinfame, fondern;eigenthümliche, 
Accidenzen gewilfer Körper ald Bewegung, Ruhe, Zar - 
be, Härte u. ſ. w. verfchwinden beftändig und machen ans 
bern Play, fo daß der Körper doch ſelbſt nicht vergehet. 
Nebrigens find alle Accidenzen gewiffe Bewegungen, ent 
weder der borfiellenden Seele, oder ber empfundenen 
Körper ”). Die Ausdehnung des Körpers iſt nichts 
auders als feine Erde, mas Andere auch den reas 


len Raum nennen. Der. eingebildete Raum hängt 
von unferm Vorſtellen ab, aber nicht ber reale; biefer 


iſt Die Urfache von jenem; der reale ift ein Acciveng eines 


außer der Seele exiſtirenden Körpers, der eingebildete,- 
ein Accidenz der Seele. Der eingcbildete Raum, wel- 
cher mit der Groͤße eines Körpers zufammenfänt, heiße 
der Dres diefes Körpers ©). & 
e 


65) Hobbes ib. p. 63. 64. Definiemus igicur, accidend 
efle concipiendt cotporis medum, — Quod autem ali. 
cui videri poflit, non omnia sccidentia ſuis corporibus 
.ita ineſſe, ficut ineft extenfio, motus, quies, aut figura, 
exempli caufa colorem, calorem, odurem, virtutem, vi. 
tium et Gmilia aliter ineffe et (uc dicunt) inhaerere $ 
velim eum in_praefentia iudicium fuum de ca re fus- 
pendere et psrumper expectäre, - donec ratiocinatione 
invefligarum fit, an haec ipfa aucidentia non fir etiem 
mutus quidam aut animi imazinantis, aut corporum 
iplorum quae fentiuntur3 nam illud explorare magna 
pars eft philofophine. naturalis, | 

66) Hobbes ibid. p. 64. Fxtenfio corporis idem eft, quod 
magnitado eius, five id, quod aliqui vucant ſpatium 
reale, magnitudo aurem illa non depender a cogitatione 
neftra, ſient fpatium imaginarium, hoc enim iltius ef- 
fectus eſt, magnitudo caufa; hoc animi, ille corporis 
extra anımum exiftenti® acchdetis ef, Spatium aurem 
(qua voce ſemper intelligo imaginarium), quod cum cort- 
poris euiuscungue magnitudine ceincidir, illius vorpo- 
ris vocatur locus. N 
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Die Theorie der Bewegung iſt kurz, aber buͤndig 
and deutlich. Hobbes war ein Feind von allen meta⸗ 
phnfifhen Speculationen und hielt ih immer in dem 
Kreife der Erfahrung feft. Indem er die Begriffe Raum 
- und Zeit aus. der Erfahrung fchöpfte, wenn auch gleich 
fie noch nicht in der Tiefe des menſchlichen Geiſtes auf. 
faßte und fie nun rein mathematiſch weiter heſtimmte, ſo 
konnte es nicht fehlen, daß er eine verſtaͤndige, mit der 
Erfahrung uͤbereinſtimmige Theorie der Bewegung auf⸗ 
ſtellte. Nur das Eine iſt zu erinnern, daß er blos allein 
die fortfhreitende Bewegung zum Augenmerk ge⸗ 
nommen bat. Bewegung ift die continuirliche 
Beraubung eines und Erlangung tined dan 
dern Orts. Was ſich beweget, beweget ſich in der 
Zeit. Ruhe iſt, wenn ein Koͤrper eine Zeit hindurch in 
einem und demſelben Orte ik. Was ſich beweget, iſt 
niemals an einem gewiſſen Orte, es hat ſich beweget, be⸗ 
weget ſich und wird ſich bewegen, d. h. au jeder Stelle 
des Raumes, durch welchen die Bewegung geſchiehet, 
koͤnnen die drei Zeitbeſtimmungen des Vergangenen, Ge⸗ 
genwaͤrtigen und Kuͤnftigen betrachtet werden. Ge⸗ 
ſchwindigkeit iſt die durch Raum und Zeit beſtimmte 
Grdfe der Bewegung. Wenn etwas ruhet, fo würde es 
immer ruhen, wenn nicht außer demfelben etwas wäre, 
mie deſſen VBorausfegung es nicht länger ruhen kann. 
Was fich bewegt, wuͤrde immerfort fich bewegen, wenn 
nicht etwas außer derufelben wäre, was die Bewegung 
‚ beffelben hinderte. Die unmittelbare bewirkende Urfache 
ber Betvegung nach aufgehobener Ruhe ift im einem be⸗ 
wegenden berührenden Körper. Was ſich bewegt, muß 
‚in derfelden Richtung und Gefchwindigfeit immer fort- 
fehreiten, wenn nicht ein Hinderniß von einem betvegten 
und berührenden Körper dazu koͤmmt. Dieſes find die 
Hauptſaͤtze, aus welchen Herres die meiſten iſhen 


gen 
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gen der — mie Schaefſtun Dub —— ma⸗ 
thematiſch conftruirt und Demonftrirt. j 

Die Empfind ung: war, wie wir oben geſeben 
haben, ein Gegenſtand, dem Hobbes ſeine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmete. In der That war er auch fuͤr dieſes 
Syſtem des Empirismus von großer Wichtigkeit. _ Ale 7 
Erfenntniffe entfpringen aus Empfindung und doch war 
die Empfindung fat. ganz unbeadhtet ‚geblieben und man 
begnuͤgte ſich mit einigen unvollftändigen Begriffen aus 
der Arifiorelifchen Philoſophie. Hobbes ſuchte dieſe Luͤcke 
auszufuͤllen, und eine Theorie von der Empfindung auf⸗ 
zuſtellen, welche fih auf fein Grundprincip, Bewegung, 
gründete, und obgleich nicht aus Beobachtungen und 
Verſuchen durchaus abſtradirt, ſich doch beſſer mit der 
> Erfahrung vereinigen ließ ). ; 


Nachdem er die —— gemacht, baß — 
Vorſtellungen immer wechſeln, bald neue entſtehen, bald 
die alten verſchwinden, je nachdem die Sinnorgane bald 
auf dieſes, bald auf ein anderes Object gerichtet werden, 
ſo ſchließt er daraus, daß ſie Veraͤnderungen des 
empfindenden Körpers, folglich Bewegungen 
find. Empfindung iſt eine innere Bewegung in dem Em⸗ 
pfindenden, welche durch eine Bewegung ber innern Theile 
bes Objects erzeugt, und durch) Mirtel bis gu dem innere 
52 ſten 


67) Hobbes de corgore P, IV. Naturae phachomena: p. 
2324. Phacnomenon autem omnium, quae prope nos 
exiftunt, id ipfum ro PawecIsaı eft admirsbiliffinum, 
Nimirum in corporibus naturelibus alia omnium fere 
rerum, alia nullarum in fe ipfis exemplaris habere, 
adeo ut fi phaenomena principia fint cognofcendi ce- 
ters, ſenſionem cognofcendi ipfa principia principium 
elle, feientiamque omnem ab ea detivarı dicenduın eft, 
et ad caufarum eius inveſtigationem ab alio phaenome- 
no ptaeter dam ipſam initiuin ſumi non poſſe. 
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ſten Theile des Organs fortgepflanzt wird. Das Or⸗ 
gan wirft aber jener Bewegung bed Objects entgegen, 
d. i. es widerſteht derfelben. Durch diefe anhaltenbe 
Bewegung des Dbjectd und Reaction des 
Organs entficht Empfindung, deren Vollendung 
das Bild (phantasma) if °*%). Drgane des Empfin⸗ 
dens find bie Lebensgeifter, das Gehirn, die: Haͤute, wel- 
che das Gehirn und die Nerven umgeben, die Hirnarte⸗ 
rien und das Herz, welches die Quelle aller Empfindung 
iſt. Die letzte Behauptung gründet er darauf, daß, 
"wenn die Bewegung zwifchen bem Gehirn und Her; aus 
Mangel eines leitenden Organs unterbrochen worben, 

Kein Dbjeet empfunden wird. Ungeachtet bie Reaction 
= vie Bedingung des Empfindeng it, fo folgt doch nicht 
Daraus, daß alled, was reagirt, auch empfinde Ems 
pfindung ift nicht, wie einige Gelehrte behaupten, die Eis 
genfchaft aller Körper. Wäre die Reaction die einzige 
Bedingung der Empfindung und des Bildes, fo würde 
- beides mit der Entfernung des Dbjectd aufhoͤren, und 
fehlten die Organe, um bie Eindräde zu behalten, ſo 
würde man fo empfinden, daß feine Erinnerung des Em⸗ 
pfiudens Statt finden würde. Allein man verfichet nach 
dem gemeinen Sprachgebrauche unter der finnlichen 
Wahrnehmung (ſenſio), ‘ein Urtheil über Objecte durch 
die Bilder, durch Vergleichung und Unterſcheidung der⸗ 
ſelben, welches nicht moͤglich iſt, wenn nicht die Bewe⸗ 
gung in dem Organe, woraus die Anſchanung entſtanden 
iſt, eine Zeitlang fortdauert und die Anſchauung zuweilen 


63) Hobbes, ib. p. 225. Ef ergo ſenfio morus in ſen- 

_ siente aliquis internus generarus a motu aligie partium 
objecti internarum et propagatus per media ad orga- 
ni pertem intimam. — Senfio eft ab organi, fenforüi 
conatu 'sd extra, qui gemeratur a Constu ab objecto 
verfus interns, eoque aliguamdin manente per rextie- 
nem fsctum phantasmae, — SE 


8 
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zuruͤck kehret. Der Empfindung haͤngt alſo nothwendig 
das Gedaͤchtniß an, wodurch das Fruͤhere mit dem 
Machfälgenden verglichen und Eines von dem Andern 
unterfchieden werben fann °°). Durch eben dieſes Ges 
daͤchtniß erbalten wir auch die Erfahrung von ums 
fern Empfindungen. Denn empfinhen, daß man 
“empfunden habe, ift fo viel, als fich erinnern 7°) Zu 
der finnlichen Wahrnehmung gehört nothwendig als Be⸗ 
dingung, eine gewiſſe Verſchiedenheit der Anſchauuugen, 
_ Bamit Eins von dem Andern unterſchieden werden kann. 
Mären wir 5. B. auf deu Geſichtsſinn eingefchränft und 
es fiefite fich ung Alles unter derſelben Geftalt und Farbe 
immer wieder dar, fo wuͤrden wir eben fo wenig fehen, 
als wir durch den Betaftungsfinn die Knochen unſerer 
Arme empfinden koͤnnen. Betaͤubt und ſtaunend wuͤr⸗ 
de ein ſolcher ſehen, aber wicht eigentlich fehen.- Immer 
daffelbe empfinden und. nichts —— 
fommt auf Eins binaus ”). - | 


. ‚Hierauf gründet Hobbes ſeine Thesrie bes Cohen 
end ber: Sefühle und — kurz die Philoſophie 
F . 
. 3 2 

.„ 6) Hobbes ib, p. 226. Nam per "Teak konem — intel 
ligimus aliquam de rebus obiectis per phantasmata indi- 
estionem, phantasmare fcilicer compsrando er diſtin- 
*  guendo,.id quod, nifi motus in ergane illo, a quo phan- 
vasma ortuin eſt, aliquamdiu menem,:ipfmungus pban- 
..  kasıma quandoquo pedeat, fieri won patefl. Senſioni em 
. go de qua.hig agitur, quaeque nad ga ‚appellacur,. ne- 
ceflario adhagrer mendoria aliqua,. iorn cum pöfter 

riosibus gamparsri et alterum ab ı end &ißingui poſſit. 


70) Mobbes ibid. p. 444. Sed qua — ſonſu contemplabi- 
mur ſenſionem? Eodem ipſo, fcilicet aligrum fenfibilium 
etſi praetereuntium, ad aliquod tamen tempus manens 
memoris. Nam ſentice ſe ——— meminiſſe ef. 


L, + 
Y 


>40 Hobbes ibid, p- 226. 


84 Giebent, Hauptſt. — Erſler Abſchn. 


ſten Theile des Organs ſortgeflant wird. "Das Or⸗ 
gan wirkt aber jener Bewegung des Objects entgegen, 
d. i. es widerſteht derſelben. Durch dieſe anhaltende 
Bewegung des Objects und Reaction des 
Organs entſteht Empfindung, deren Vollendung 
dag Bild (phantasına) ift °°). Organe dee Empfiu- 


dens find die Lebensgeifter, das Gehirn, die: Haͤute, wel 


che das Gehirn and die Nerven umgeben, die Hirnarte⸗ 


vien und das Herz, welches die Quelle aller Empfindung 
if. Die letzte Behauptung gründet er darauf, daß, 


wenn die Betvegung zwifchen dem Gehirn und Herz aus 
Mangel eines leitenden Organs unterbrochen worden, 


Kein Object empfunden wird. Ungeachtet die Reaction 
die Bedingung des Empfindeng if, fo folgt doch nicht 


Daraus, daß alles, was reagirt, auch empfinde. Em⸗ 


pfindung ift nicht, wie einige Gelehrte behaupten, die Eis 


genſchaft aller Körper. Wäre die Reaction die einzige - 


Bebingung der Empfindung und des Bildes, fo würde 


beides mit der Entfernung des Dbjects aufhoͤren, und 


fehlten die Organe, um die Eindräde zu behalten, ſo 
würde man fo empfinden, daß feine Erinnerung des Em⸗ 
pfiudens Statt finden wuͤrde. Allein man verfichet nach 


dem gemeinen Sprachgebrauche unter ber finnlichen 


Wahrnehmung (lenfio), ein Urtheil über Objecte durch 


die Bifber, durch Vergleihung und Unterfcheibung der 
felben, welches nicht möglich iſt, wenn nicht die Bewe⸗ 


gung in dem Organe, woraus bie Anfchanung entſtanden 
if, eine Zeitlang fortdauert und die Anſchauung zuweilen 


zu· 


63) Hobbes, ib. p. 228. Ef ergo fenfio morus in fen- 
tiente atiquis internus generatus a motu aliquo partium 
objecti internsrum et propsgatus per media al orga- 
ni partem intimam. — Senlo eft ab organi, fenforii 
constu sd extra, qui gemeratur a Conatu ab objecto 
verfus interns, eoque aliquamdin madente Bet rexctio- 
nem fsctum phantasma, 


\ 


| 
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zuruͤck kehret. Der Empfindung haͤngt alſo nothwendig 
das Gedaͤchtniß an, wodurch das Fruͤhere mit dem 
Nachfolgenden verglichen und Eines von dem Andern 
unterſchieden werden kann °°). Durch eben dieſes Ge⸗ 
daͤchtniß erhalten wir auch bie Erfahrung von ums 
fern Empfindungen. Dem empfinhen, daß man 
empfunden babe, iſt fo-niel, als fich erinnern 7°) Zu 
der finnlihen Wahrnehmung gehört nothwendig als Ber 
dingung, eine gewiffe Verſchiedenheit der Anfchauyiigen, . 
- damit Eins von dem Andern unterfchieden werden kann. 
Waͤren wir 5. DB. auf deu Geſichtsſinn eingefchränft und 
es ſtellte ſich und Alles unter derſelben Geftalt und Farbe 
immer wieder bar, fo wuͤrden wir eben fo wenig fehen, 
als wir durch den Betaſtungsſinn die Knochen unſerer 
Arme empfinden koͤnnen. Betaͤubt und ſtaunend wuͤr⸗ 
de ein ſolcher ſehen, aber nicht eigentlich fehen.- Immer 
daſſelbe empfinden und ichts — 
kommt auf Eins hinaus . - 
‚Hierauf gründet Hobbes feine Speorie bes Ertlen- 
an ber: Gefühle * rn lurz die Philoſophie 
— — 
. 69) Bebden ib, p- 226. Nam per, fenfonem — ine 
ligimus aliquam de rebus obiectis per phantasmsta indi« 
estionem, phentasmars fcilicer compsrando er diſtin- 
*  guendo, :id quod, nifi motus in ergane illo, a quo phan, 
7 "dssna orum. eft, aliquamdiu mapnem, ipfumque pbau- 
tasma quandoque redent, fieri non poteſt. -Senfioni em 
. 8% de qua.hic agitun, quaeque vulgo ga ‚appellacur, De: 
ceflario adhaerer mendoria aliqua,. ern cum pöfte 
riosibus gomparsıi et alterum eb diiogui poffic. 


70) Mobbes ibid. p. 244. Sed. quo Senf contemplabir 
mur fenfonem ? Eodem ipfo, ſcilicet aliorum fenfibilium 
.. ed ‚praeterguntium , ad aliquod tamen tempus manens 
“““  memoris. Nam fentire fe aba meminifle er 
L 


Be Hobtes ibid. p. 226. 


"r 
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dom Menſchen, weiche nichts anbers iſt als Bruch oe 

logie. Mehrere‘ Theile derſelben hat er mit Glück be⸗ 
ärbeitet, in-andern Füßtte Ihn feine Eönfequeng von dem 
Mege der Wahrheit ab. In allem, was ſich auf die 
Eiunfchfeit Gesicht, in der Theorie bes Einneg, der Eins 
bildungstkruft/ des Draumes, beweiſet er einen feinen und 
treffenden Beobachtungsgeift und wenn er auch da mans 
che phyfiblogiſche Hypotheſe bon der Wirkſamkeit des Ge⸗ 
hirus, der Nerben und Lebensgeiſter einfließen laͤßt, fo 
find doch bie Erfſcheinungen bis auf dieſer Punkt, der fich 
gar wohl abſondern · laͤßt, richtig / berdachtet und erflärt, 
and die Hauptlinien einer Theorie‘ dieſer Vermoͤgen mit 
Scharffinn gejeichnet, Gevetbient wörzüglich bemerkt 
iu: werden, bdaß :er Sei ben Sinnen jnerſt die 
fichtbaren und denkbaren Formen (fpecies 
ihbiles; ineelligibiles), welche vom Objecte zum Sub⸗ 
jecte bin und wieder Gehen, durch enplriſche Gründe 
fcharffinnig, aber nicht-chen fo-fiegreich beſtreitet und Daher 
einen Speallsmus aufſtellt, der freilich anf der andern 
Eeite / die Realitat ber Erfahruugserienntniß auf das 
Epixt ſetzt. CS ſind vler Hauptſaͤhe, wodurch er-Die A 
nahme von ber objectiven Realitaͤt oder Wahrheit aller 
finnlichen Vorfielungen umzufoßen und dagegen feine 


Anſicht, daß fie nicht ſelhſt objective Eigenſchaften, ſon⸗ 


dern Aug, Erſcheinungen in uns find, welche durch 
eine Bewegung Oder Veränderung. des Gehirens ober ber 
Lehensgeifter wermittelft einer Bewegung der Objecte ent⸗ 
fichen, zu erhaͤrten ſucht. Erſtens. Das; Subject 
oder Traͤger, welchem Farbe und Seſtalt 
anhängen, iß Hit has reale Doject, oder 
das geſehene Ding. Jeder Menſch Hat die Sonne, 
pder ein anderes Object durch Zuruͤckwerfung der Strah⸗ 
len im Waſſer oder in einen Glaſe geſehen. Hieraus fpl- 
get, daß Farbe nnd Schalt da ſehn fönnen, wo das ges 
febene Ding nicht iſt. Wir eben — zuweilen einen 

—F Gegen⸗ 


Hobbes. en 27 


Gegenſtand doppelt und das zwar ſowohl bei geſunder, 
als widernatuͤrlicher Beſchaffenheit der Organe. Hier 
kann Farbe und Geſtalt in zwei Bildern eines und deſſel⸗ 


— ben Dinges, nicht in dieſem ſelbſt inhaͤriren, weil das 
geſehene Ding nicht in zwei Raͤnmen ſeyn kann ). 
Zweitens. Das Bild eines Dinges in einem 


Glaſe oder Waſſer buch Reflexion ber 
Lichtſtrahlen iſt kein Ding in oder hinter 
dem Glafe, in ober unter dem Waſſer. 
Drittens. Bild und Farbe iſt nur.eine Er 
fcheinung für ung, entſtehend von der des 


| wegung Ruͤhrung pher Veränderung welche 


das Dbject in dem Gehirn oder ben Leben“ 
geiftern oder irgend einer innern Subflang 
bes Kopfes bewirket ””). Bei jeber ſtarken Er⸗ 
ſchuͤtter ung des Gehirns, wie ‚von einem Schlage N 190: 
ber Sehnerve eine große Sewaltſamkeit leidet, erfcheint 
vor den Augen ein gewiſſes Licht, welches nicht außer 
und, ſonbern nur eine Erſcheinung in ung iſt, welcher 
nichts. weiter- Reales zum Grunde liegt, als die Erſchuͤt⸗ 
serung oder Bewegung ber Theile bes Sehnervens. Aus: 


bieſer Erfahrung koͤnnen wir frhließen, daß Die Er⸗ 


Theinung bes Lichts Aberall nichts iR, als: 
eine Bewegung in uns. Kann alfo von. beuch⸗ 


genden Körpern eine —— abgeleiit werben, 


fe 


a9), Hobbe Tripos; Humanı Natur. .p. 6. One of chefe : 


Imsgegitherefore is not inhereng in the Object: but 
feeing the Organs of che Sighe are then in equal Tem- 


per or Distemper, the one of them is no-more inherent - 


'chan the other; and confequentiy. — af them both . 


are in the mn 


732) Hobbes ibid. p. 6. ſeq. That the Image or Colour ie 


but an apparitioh unto us of che Mo olion, Agitation 
or Alteration, which the Object worketh in the Brais 
or Spirits or fome internal Jubftance of the Head. 
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fo daß der Sehenerve auf eine aͤhnliche Weiſt wie dort 
verändert wird, fo wird das Bild eines Lichts 

‚ irgendwo auf der Linie erfolgen, auf twelcher die Bewe⸗ 
gung zuletzt zu dem-Auge geleitet wurde. Daß aber alle 
lichte fiheinende und erleuchsete Körper eine Bewegung im 
dem Auge und hierdurch in bem Sehnerven bervorbrine 
gen, it ein Satz, ber aus Erfahrungen leichte bewieſen 
wird. euer, der einzige lichte Körper auf Erben, Wire 
Eet durch Bewegung, erlifchet, wenn dieſe erſtickt oder ge⸗ 
hemmt wird. Seine Bewegung beftebt in feiner Erwei⸗ 
terung und Zufammenziehung, wie aus dem Funkenſpruͤ⸗ 
den und Gluͤhen erhellet. Durch biefe Bewegung muß 
der .berührende Theil des Mediums zuruͤckgeſtoßen wer⸗ 
ken, fo daß ein Theil den andern forttreibt, big dag aͤu⸗ 
Bere Auge berühret wird, und dieſes das innere, welches 
ein Theil des Sehnervens iſt, verändert. Der Sehnerve 
Pflanze die Bewegung bie zum Hirne fort, und biefes wirft 
durch Widerfiand auf den Sehnerven zuruͤck; da wir die⸗ 
fes nicht ald cine Bewegung oder Zuruͤckprallen von Je⸗ 
nen vorftellen, fo benfen wir es ung als aͤußer⸗ 
lich, und nennen es Licht Wir haben feinen Grund 
anzunehmen, daß die Sonne, die Duelle des Lichts, auf 
eine anbere Urt wirke. So it das Urfprimgliche in allem 
unferm Schen die Hier befchriebene Bewegung. Dean 
wo fein Licht ik, da findet auch fein Sehen Statt. Die 
Farbe muß alle, da fie ebenfalls die Wirkung von liche 
ten Körpern ift, daſſelbe ſeyn, was Liche ift; beibe finb 
wur darin unterfihieben, daß das Eicht-reinee, dic Far⸗ 
be geſtoͤrtes Licht (perturbed Light) ift, durch bie 
‚Reflegion von unebenen, rauhen, eckigten - Körpern. 
Biertens, Daffelbe Refultat findet ſich auch bei dem 
Hören und allen übrigen Sinnen. So iſt die Hitza wel⸗ 
he wir vom Feuer empfinden, offenbar etwas Innerlis 
ches und von der Hike, die in bem Feuer ift, gänzlich dere 
fihieden; denn unfere Hige ift Vergnügen ober Gchmerk, 


% 
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je nachdem fie ſtark ober gemäfist if, aber in den Hohe 
Jen ift nichts von ber Art.” Alſo iſt in allen Vorſtellun⸗ 
gen, bie von ben Siunen entſpringen, das Subject er 
Inhaͤrenz, nicht das Objeet, fondern das Empfindende ’° 
- Hieraus folgert nun Hobbes, daß alle Accidenzen = 
Eigenfchaften, von welchen wir ung nach dem Einn vor⸗ 
- flellen, fie ſeyen in ber Welt, nicht dafelb anzutreffen, 
fondern allein Schein und Erfheinung, und daß 
"die realen Dinge außer ung diejenigen Bewegun⸗ 
gen find, welche dieſen Schein veranlaſſen. Dieſes ift, 
fagt er, der große Betrug bes Sinnes, wel 
her auch durch den Sinn berihtiges wer⸗ 
den muß. Denn fo wie mie der Sinn fast, wenn ich 
unmittelbar Sarben ſehe, fie fcheinen in dem Objecte zu 
feyn; ; ſo ſagt er auch bei den refiectirten eicheftraßlen, 
die Farbe iR in bem Objecte ’*). 

Die. 


« 


73 B) Hobbrs ibid. p. 9. So likewife the Heat we feel 
from che Fire is manifeftlv in us and is quite different 
from the Heat, which isinthe Fire, for our Heat is plea- 
Jure or Pain according as it is great, or moderate, but 
in the heat there is no ſuch thing. By this the fourth 
and last propolition is proved, viz, that es in Vision lo alfa 
in Conceptions that arıfe from ather Senses, the Sub, 
ject of rheirinherence is nor in the Object, but in the 
Sentient. — Es ift merkwürdig, daß Berkeley 
ſeinen Idealismus jum Theil auf einen ähnlichen Schuß 
gründet, worin er von der Werbindung eines Gefühle 
mit der Vorſtellung eines Objects, weil beides nicht un⸗ 
kerſchieden wird, bie Unmoglichteit der Mealiske der Vor⸗ 
ſtellung abgeleitet Hat. 


24) Hobbes Ebend. p. 10. And from hence alfo it fol- ' 
lowerh, that whatfoever Accidens or Qualities gur Sen- 
fes make us ehink ebere be in che World, they be not 
there, but 'are Seeminge and Apparilioss oniys the 
Things char really are in che World wichout us, are rhofe 
Motions, by which thefe eig are cauſed. And 

chis 


N 
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Dieſes Reſultat iſt noch weit entfernt, vollkommne 
Evidenz bei ſich zu fuͤhren. Es beruhet eines Theils nur 
auf einer Induetion und. fivar zum Theil ans ſeltenen 
und widernatürlichen Erfcheinungen, wobei die Ausflucht, 
daß man daraus auf bag. Natürliche und Gewoͤhnliche zu 
fchließen nicht berechtiget fey, fich noch hoͤren laͤßt. Am 


wenigſten würde man bei bem Betoftungsfinne die Guͤl⸗ 


tigfeit jener Induction gelten kaſſen, da Wärme ale cine 
von den mannigfaltigen Empfindungen angeführt wird, 


and die Dermengung ber objectiven und fubjectiven En . 


pfindung fogleich Zweifel. erregen muß, Dann ift aber 
anch die Folgerung nicht ganz richtig, und der Schluße 
fan enthält. mehr ale Die Praͤmiſſen. Es folgt nur for 
sich, daß die Ainnlichen Vorſtellungen ſubjective burch Die 
DBefchaffenheit bed Empfindenden ſowohl, als der realen 
Einwirkungen ber Objecte beſtimmte Zuftände des Ges 
muͤths, was Hobbes Erfheinungen nennt, nicht aber 
daß fie ein Schein (feeming) find. Doc, der Unter 
ſchied zwiſchen beiden Begriffen, der noch nicht deutlich 
worden war, entſchuldigt unſern Philoſophen, und man 
kann nicht leugnen, daß er hier auf dem Wege einer wich⸗ 


‚tigen Entdedung war, ‚oder vielmehr fie aus Mangel 
einer tiefer eindringenden Unterfuchung des Erfennens 


nur ahndete. Darum darf man auch den Mangel an 
Conſequenz (indem. er von Hitze in dem Feuer ſpricht und 
dadurch ‚fein Reſultat zum Theil ſelbſt wieder aufhebt), 
ſo wie die fehlende Unterſuchung, wie wir dazu kommen, 
das Subjective und Innere fuͤr etwas Objectives und 
Aeußeres zu halten und uͤberhaupt worauf die Objectivi⸗ 
taͤt unfrer SERRRUNE Decafet, a zu 8 anrechnen. 


Weit 


ehie ; is the — Duspiion of. — alfo i is to be 
by Senfe correered: for as Senfe telleth me when I fee 
direstly, chac che Cplour feemeth to be in the Object: 
fo allo Seufe tellech me, when I fee by ARefletion, 
Fhar Colour is iü the Object. 


ba 


- 
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Weit unvolftändiger und unvollkommner ift Hob⸗ 
des Theorie des Berflandes , denn er macht das An⸗ 
ſchauungsvermoͤgen zur Grundfraft der Seele und leitet 
aus .diefer einfeitig alle Gedanken und Gedanfenverbin« 
dungen ab, wodurch er verhindert wurde, auf das Eis 
genthämliche diefer Thaͤtigkeit zu refleetiren. Die Folge 
der Worftellungen unfers Verftandes nnd die Reihen ders 
felben find zuweilen gufällig und ungufammenhängend, 
wie größtentheild in den Trdumen, oder ordentlich, 


jufammenhängend, und heißt dann Discurs. 


"Maifonnement). Die Urfache von dem Zufammen- 
bange und Conſequenz der Vorftellungen findet fich im 
dem Zufanımenhange und Confequeng der Vorftelungen, . 
als fle der Sinn producirte. Und nun fuͤhret er die ges 
woͤhnlichen Säle und Kegeln ber Affociation, fo wie aud) 
daß bei dem Begehren die Vorſtellung des Zwecks auf 
die Vorſtellung der Mittel führe, an ”). Die willlkuͤrli⸗ 
chen Zeichen; deren Theorie wieder mehr gelungen iſt, dies 
nen dazu, die sufammenhängenden Borftelungen und des 
ten Reiben beliebig zurück zu rufen. Vermittelſt der Zeis ' 
chen werden Vorſtellungen einander fuborbinirt, und ſol⸗ 
& die ganz getrennte Ephären yon Objecten bezeichnen, 
von ‚einander getrennt; es entſtehen Urtheile und 
Schluͤſſe, worauf die Wahrheit der Erkenntniß und 
deren Gegentheil beruhet. Verſt and iſt ihm das Der 
woͤgen, aus den Worten, ihrer Verbindung und andern 
ümſtanden der Sprache die wahre Bedeutung, d. i. bie 
"eiguen ‚Borfetungen bed Sprechenden,. bie nicht immer 
mit dem Eprachgebrauche jufammentreffen, mit Bermeis 
dung der —— augfindig zu machen, — 

er⸗ 


19) NHobbe⸗ hend. ©. ı7. The ; Cafe of the Coheren- 
ce ar Confequence of one Conception to anorher is 
their firk Coherente or Confequenee at char Time, 
when chey are produced by Senfe. 


\ 
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Dermögen zu verfichen (underflanding); Ver⸗ 
nunft, das Bermoͤgen zu ſchließen. -Wenn aus 
Srundfägen, welche durch die Erfahrung ale unbezwei⸗ 
file gefunden worden, Folgefäge mit Vermeidung ber 
Taͤuſchungen der Sinne.und ber Bieldeutigfeit der Spra- 
che abgeleitet werden, fo ſtimmen biefe mit ber gafun- 

-den Vernunft überein.- Sprache und Schließen ge» 
ben den Menfchen viele Vortheile für die Erfenntniß, ha⸗ 
ben aber auch den Nachtbeil, eine Unwahrheit mit einer 
neuen zu vermehren und neue Irrthuͤmer zu erzeugen. 
Die Thiere ermangeln ſowohl jener Vortheile, als auch 
sig machtheile ”°), _ 


Es gibt zwei Arten von Etkenntniß. Die eine iſt 
finnlihe Vorſtellung, oder urſpruͤngliche Erkennt⸗ 
niß und deren Erinnerung. Die zweite iſt Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder Erkenntniß von der Wahrheit der Saͤtze 
und entſpringt vom Verſtande. Beide Arten find Er 
fahrung, d. i. Erinnerung defien,: was auf das Eine, 
was vorausging, gefolgt ik 7’). Die erfe-ift Erfah: 
‘zung von ben Wirkungen der Außendinge auf ung; bie - 
zweite Erfahrung von dem eigenen Gehrauche der Worte 
in den Sprachen. Das Kegifter der erfiern in Buͤchern 
iſt die Geſchichte. Die Negifter ber zweiten beißen 
Wiſſenſchaften. In dem Worte Erfenntniß liegen 

gwei nothiwendige Erforderniffe,. Wahrheit und Eis 
Benz. Evidenz beſtehet darin, daß bie Vorſtellungen 
eines — von Vorten u — welche i in 
dem 


76) Hobbes Ebend. S. 17 — 34. 
77) Hobbes Ebend. S. 19. To have had. many Experiments, 
is chat we.call Experience, which is nothing elfe but Re- 


‚membrance ef what Anrecedenzs have been fallowed by 
what Confequencen. . .. 


Hobbes. . ee De 


dem Raifonnement diefelben Borfiellungrn bedeuten "°). 

Wiſſenſchaft it daher Evidenz der Wahrheit nach einem. 
Anfaug oder Princip des Siunes. Der erfle Grundſatz 
der Wiſſenſchaft ıfl, daß wir dicke. Beftimmten Vorſtellun⸗ 
gen haben; ber zweite, baß wir bie Dinge, worauf bie 
Vorſtellungen ſich beziehen, fo ober ſo benennen; ber 
dritte, daß wir dieſe Worte auf eine ſolche Art verbun⸗ 
den haben, daß wahre Saͤtze daraus entſtehen; der vierte, 
daß dieſe Saͤtze auf eine ſolche Weiſe verbunden worden 
find, daß ſte Schlußkraft erlangen, oder die Wahrheit 
des Schlußſatzes erkannt werde. In Anſehung der Er⸗ 
fahrung macht Hobbes noch bie Bemerlung daß man aus 
ihr nicht ſchließen kͤnne, daB irgend ein Ding gerecht 
. der ungeredt, wahr ober falfch, ader ˖ irgend 
ein Eat allgemein genannt werden müffe, wenn nicht . 
die Erinnerung von dem Schrauche der wiflfürlich aufe - 


erlegten Benennungen hinzukomme. Wenn in einem: | 


ähnlichen Rechtsfalle daſſelbe Urtheil tanſendmal ift ge 
fällt worden, fo iſt dieſes noch nicht zu dem. Schluſſe 
hinreichend, daß es gerecht fen, wenn auch viele Men⸗ 
fchen fein anderes Mittel zu diefem Schluſſe haben, fon» 
bern man muß durch wiele Erfahrungen ausfindig machen, 
was die Menfchen verfiehen, wenn fie Etwas gercht - 
ober ungerecht nennen ”°). 
Dieſes 


78) Hobbes ©. 33. Evidence is the Concomitence of a 
Man’ s Conception with the Words that figaify fuch Con- 
'ceptioa in the Act. of Rasincination. 


79) Hobbge ©. 21. We cannot from —— coucla- 
‚de, that any Thing is to be called juſt or unjuſt, truc or 

- falfe, or any Propofltion univerful wharfoever, except ie 
be from Remembrance of the- ule‘of Names impofed 
erbitrarily by Men; for Example to have heard’ a Sen- 

\ tence given in the like Cafe, the like Sentence a thou- 
dıtimes is nor enough to concinde ther the Sentence 

is juft, though ınoft Men have nu ocher Means to ton- 
ne ; i clude 


% 


| 94 Siebent. Hauptſt. Erſte Abıp. Erſter Abſchn. 


. Dieſes ſind die Hauptſaͤtze der Hobbeſtſchen Er⸗ 
kenntnißtheorie, welche in Anſehung des Formalen der 
Erkenntniß ſehr unvollkommen, in Beziehung auf das 
Materiale neue treffende Auſtchten aber mit Einſeitigkeit 
enthaͤlt. Das Erkennen wird mit dem Anſchauen und 
Vorſtellen, die Function des Denkvermoͤgens mit der 
Chaͤtigkeit der Einbildungskraft verwechſelt, dag Denken 
und die Sprache vermenget, und nicht in ihrem Unter⸗ 
fchiede klar aufgefaßt. Indem er die fpecififchen Merk⸗ 
male des Rechnens zu dem Gattungsbegriff des Denkens 
macht, kam er auf den Jerthum, die Philoſophie fich 
als eine Wiſſenſchaft vorzuftellen, welche durch die Hälfe 
des Denkens d. i. des Rechnens, gleiche apodictifche Ge⸗ 
wißheit ald die Mathematik erlangen koͤnne. Und doch 
- mußte er ſelbſt einräumen, daß die Erfahrung, wie er 
fie nahm, d. i. als Wahrnehmung, ein ſubjectives Vor⸗ 
ſtellen ohne Allgemeinheit und Nothwendigkeit fey, ob.er 
ſich gleich fälfchlih einbildete, dieſer Mangel koͤnne 
durch Beobachtung des gleichfoͤrmigen Sprachgebrauchs, 
welche nach ihm doch auch Erfahrung iſt, erſetzt werden. 
Er ahndete einen Mißbrauch der Denkkraft in der Specu⸗ 
lation, wodurch feine Erkenntniß, fondern nur Schein« 
erfenntniß ‚gewonnen twerbes er fuchte diefe Verirrung 
- durch Beflimmung des Gebietes der Erkenntniß zu ver⸗ 
‚ meiden, und fchränfte zu einfeitig nach feinem: unvoll⸗ 
fommenen Begriffe, die Erkenntniß auf Erfahrung, und 
‚das Erfennbare auf Körper ein. Die Seele ift nichts 
andere, als die Drganifation des Gehirns und ber Ner⸗ 
ven, nebft den darin gegründeten Bermegungen. Diefen 
Materialismus dehnte er auch ohne Grund auf die Res 
gion des Ucberfinnlichen aus, wohin feine Erfahrung 

5 reicht, 


elude by; . But ie is necessary, for the Drawing of fuch 
Conchulion, to trace and find out, by many Experiences, 
what Men do mean by calling Things juft or unjuſt⸗ 


u 


\ 
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sie; indem er ben Begriff ai unmateriellen Zefene 


: für einen Widerſpruch Da 


Nach dem Geundſobe, daft die Koͤrperwelt das 
ganze Feld des Erkennbaren ausmache — welches aber 


nirgends bewieſen iſt und auch aus der Gleichſetzung der 


Erkenntniß und Wahrnehmung nicht folgt, da ſelbſt die 
Außere Wahrnehmung nur Accidenzen gibt, wovon das 
Urſachliche und Subſtanzielle außerhalb der Wahrnehmung 
bleibt — konnte es freilich nichts Ueberſinnliches geben. 
Der Menſch iſt beſchraͤnkt auf ein durch Korper bedingtes 
Daſeyn und iſt ſelbſt nichts anderes als ein Aggregat 
von einem groͤbern und feinern Koͤper. Vernunft kann 
nur die ſinnlichen Wahrnehmungen und ihre Zeichen com⸗ 


⸗ 


biniren und trennen, woraus doch nichts anders als eine 


mittelbare Erkenntniß des Sinnlichen und Korperlichen 


entſtehen kann. Auf dem natuͤrlichen Wege der Erkennt⸗ 
niß iſt alſo die Vorſtellung und Anerkennung eines Ueber⸗ 
ſinnlichen nicht meglih. Die Kenntniß Sottes und 


feiner Eigenſchaften beruhet auf einem Glauben, der auf 


hy 


eine Übernatürliche Weiſe entftanden iſt. Wir wollen 


dieſen Theil des Hobbefifchen SIEHE: noch in einem kur⸗ 


gen Umriß barftellen. 


Da Gott if, das läßt fih auf natuͤrlichem 
Wege erfennen, denn die natürlichen Wirkungen ſetzen 
ein Vermoͤgen voraus fie hervorgubringen, che fie wor⸗ 
deu find, und diefe® Vermoͤgen febt etwas Exiſtirendes 
doraus, welchem das Vermoͤgen zukommt. Iſt die 
Kraft nicht ewig, ſo muß ſie von Etwas, das vor deren 
Daſeyn war, hervorgebracht worden ſeyn, und dieſes 
wieder von Etwas, bis wir an eine ewige d. i. erſte 
Kraft aller Kräfte und Urfache aller Urſachen gelangen, 
welches Sort I: Allein wir haben Feine Erfennmiß 
von Gottes Wefen und EN feine Vorſtellung 

u 


t 
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noch Bild von ihm. Durch die Worte Sehen, Hoͤ⸗ 
ren, Sprechen, Erkennen, Lieben, verſtehen 
‚wir etwas in den Menſchen, denen wir fie beilegen: aber 
ihnen entfpricht nichte in der Natur Gottes, denn chen 
‚fo richtig, als das Raifonnement iſt: Sollte nice 
Gott, der das Auge machte, feben, und der 


da⸗ Dhr machte, hören, chen fo richtig können wie 


auch ſagen: Sollte Gott, der das Auge 
machte, nicht ohne Augen fehben, oder der 


das Ohr machte, ohne Ohr hoͤren; der das 
Gehirn und Herz machte, nicht ohne Gehirn 


erfennen, und ohne Herz lieben. Die Eigen» 
fchaften, welche Gott beigelegt werden, bedenten alſo 
entweder unfer -Unvermögen, wie Unbegreiflichkeit, 
Unendlichfeit, oder unfere Berehrung, als Allmacht, 
Allwiſſeuheit, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit —— 


Unter Geſiſt verſtehen wir einen natuͤrlichen 
Körper von. ſolcher Feinheit, daß er nicht auf 
die Sinne wirket, und einen Raum einnimmt, welchen 
das Bild eincd fihtbaren Koͤrpers erfüllen kann. Unfere 
Vorſtellung von einem Geiſte enthält alfo Geſtalt ohne 


Farbe, Näumlichkeit und Dimenfionen. Verſtehet man 


unter Geiſt uͤbernatuͤrliche, unfdrperliche Dinge, 
fo enthäls dieſer Ausdruck eine offenbare Ungereimtheit. 
| Geiſt 

80) Hobbes Tyipos: humane Nat. p. 69. 170. An einem 
andern Drte feht ex aber hinzu, daß wir durch biefem 
Regreß immer nur auf eine Urjache der Bewegung, 
welche wieder buch eine andere Bewegung bedingt iſt, 


alfo durchaus nicht auf das Unbedingte gelangen.- 


Phyfica p. 237. Praeterea etſi ex eu, quod nihil poreft 
movere fe ipſum, ſatis recte infertur, primum zliquod 
eſſe movens, quod fueric aeternum, non tamen inferctur 
id, quod inferte folent, nempe seteruuns immobile, fed 


— 
\ 


contra aeternum motum; &quidem ut verum eft, nihil ' 


moveri.a feipfe, ira etiam verum eft, aihil moveri niſt 
e moto. 2 ’ 
N 
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Geiſt, in Beziehung auf Gott iſt ein Ausdruck ——— 
Verehrung, indem wir alles Grobkoͤrperliche von ihm 
abzuſendern ſuchen. Wir Chriſten nehmen auf das 
Zeugniß der Schrift an,’ daß es gute und boͤſe Engel 
sibt , daß es Geiſter gibt, . daß die menſchliche Scele 
ein Geiſt iſt, und daß Geiſter unſterblich find. Allein 
dieſes zu erkennen, oder eine natuͤrliche Eviden; Devon 
zu haben, iſt unmöglich, benn Evidenz ift Vorſtellung, 
jede Vorſtellung iſt ein Bild, bag von ben Sinnen: her⸗ 
rührt. Da nun die Geiſter ſolche Weſen find, welche. 
nicht auf die Sinne wirken, fo find fie auch nicht vorſtell⸗ 
bar. : Auch zeige ung die Schrift nirgendg, daß bie 
Geiſter untdrpcrlich d. i. ohne Dimenfionen und Eigen- 
fhaften And, was auch widerſprechend if. Die Bor- 
ſtellung daß die Seele ganz in dem ganzen Koͤrper, und 
ganz in jedem Theile des Koͤrpers fey, ift ungereimt, 
gründet fich weder auf Schrift noch Vernunft und rähre 
nur, von der Unwiſſenheit deſſen ber, was dag für. Dinge 
find, welche. man Gefpenfer nennt, wie fie den 

Kindern und in ber Furcht erſcheinen er), Ä 


Die Kenntniß von Seiftern, die wir Haben, ift keine 
untrügliche Wiffenfchaft oder Evidenz, fondern nurjlfein 
Slaube, welcher fich auf bie Schrift als Offenbarung 
gründet, und in dem Zutrauen beficht, welches wir den⸗ 
jenigen ſchenken, die etwas offenbaren. Die Zeichen der 
Offenbaruug oder Eingebung find Wunder, wenn es uͤber 


das Vermoͤgen des — gehet, dergleichen durch 
Be⸗ 


sı) Hobbes ©. 71. 72. we that are Chriftiens, acknow: 
ledge chat there be Angels good and evil, and that there 
“ are Spirits and that che Soid of Man is e Spirit, and 
that chofe Spirits are immortal: bot to — it, that is 
to fay, to have natural Evidence of the ame [ it is 
impoſũble. 
Tennem. Gcſch.d. Philoſ. X. Th. 6 
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Betrug zu bewirten, die — ber guten 
und boͤſen Geiſter ſind Handlungen und Fruͤchte und die 


Uebereinſtimmung der Lehre mie dem Grundartikel des 


chriftlihen Glaubens. Der Glaube, daß die Schrift 


Gottes Wort chen fo gut ift, ald wenn wir Gottes leben⸗ 


dige Stimme hörten, gründet fi auf das’ Zutrauen gu 
den heiligen Männern aus Gottes Kirche, welche von 


Den erften Zeiten der Erfcheinung Chriſtus auf einander 


gefolgt find and eine unmterbrochene Kette bis an die 
jenigen ausmachen, welche die wundervollen Thaten 
dieſes Gottmenſchen fahen. Dieſes ſchließet aber nicht 
aus, daß Gott nicht die wirkende Urſache des Glaubens 
ſey, oder daß er ohne den Geiſt Gottes gewonnen werde; 
ſind doch ſelbſt alle gute Meinungen, welche wir vermit⸗ 
telſt des Hoͤrens und Lehrens annehmen und glauben, 
ob fie gleich narürlich find, doch das Werk Gottes; alle 
Werke der Natur find Gottes und werben feinem Geifte 
zugefchrieben. Der Glaube iſt alfo bie Wirkung des 
göttlichen Geiſtes in demfelben Sinne, in welchem er dem 
einen Menfchen nithr Weisheit und Kunſtverſtand als 


dem andern gibt, in welchen er macht, daß in dem ge⸗ 


woͤhnlichen Leben der Eine dasjenige glaubet, was ber 
Andere bei denfelben Gründen nicht glaubet, oder daß der 
Eine die Meinung feines Dbern achtet und ſeinen Vor⸗ 
ſchriften gehorchet, ein Anderer nicht” »% 


Jetzt muͤſſen wir noch der Crundfge der Hobbe⸗ 
ſiſchen 


82) Hobbes ©. 73 —76. Faith therefore, wherewich 


we believe, is che Work of the ‚Spirit of God’ in that 
Senfe, by which che Spirit of God giveth to one Man 
wisdom and cunning ig Workmanfhip mare than ano- 
cher, and by which he eflectech alfo in orher Peints 
pertaining to our ordinary Life, char one Man believeth 
that, which uponthe fame Grounds another doth net, and 


one Man reverencerh the Opinion and obeyerh the Com- 


Asus of his Superiors, and ochers not. 


oe. 99 


hen‘ CTheorie von ber bewegenden Kraft bes 
Menſchen, vermoͤge deren ber Verſtand dem Körper, wor⸗ 
in er iſt, animalifhe Bewegung gibt, und beren 
te-Affecten und Leidenſchaften find,. geden⸗ 
m) Vorſtellungen find nichts Reales, ſondern Be⸗ 
wegungen in einer innern Gubflaus des Kopfes. Da 
dieſe Bewegungen hier nicht ſtehen bleiben, ſondern 
bis zum Syerzen fortgehen,.fo muͤſſen fie hier nothwendig bie 
Lebensbewegung befordern oder Kindern. und 
Ithtwwaͤch ou. In dem erſten Fallheißen ſte Luſt, Ver⸗ 
ynügen, und in Beziehung auf das Object, weiches als 
Arſache dieſer Bewegung angenehm, vergnuͤgend genenut 
wird, Liebe; im zweiten Fall, Schmerz, und in Be⸗ 
ziehung * das verurſachende Object % aß. 
I We 
— Die Bervegung, in weicher Bergmigen: oder Samen 
defteht, ift eine. Reizung, fich entweder dem Dinge ;: wel⸗ 
hes Vergnuͤgen macht, zu naͤhern, oder von demje⸗ 
Aigen, was mißvergnuͤget, zu eutfernen. Dieſe Reis 


zuug it ein Stechen oder innerer Anfang ber anime» 


⸗ 
⸗ 


liſchen Bewegung, und heißt, wenn das Object 
Vergnügen gibt, Begehren, und Verabſcheuung 
In Beziehung auf ein gegenwaͤrtiges Mißverguügen, und 
in Beziehung auf ein künftiges, Furcht. Vergnügen, 
Ziche, Begehren oder Verlangen find verſchie⸗ 
dene Benennungen für. eine: und biejelbe —— unter 
Bene Rackſichten . 

G 2 Jeder 


i 93) Hobbes S. 36. the Power motive of-Mind is char, 
i » by which the Mind giveth animal Motion to chat Body, 

wherein it exilterh; che Acts hereof are eur A 
- and Paflions. - 


; : 24) Hobbus ©. 38. This Motion, ın which confifterh 


„Plehfure . ox, | Pain, is slso a Solicitation or Provocation 
either co draw near to the Thing that pleafed, or to retire 
from 'the ‚Thing ches difpleaferh; and the Solicitation 
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Jeder Menſch nenne In Beziehnng auf ſich ame 
und übel dasjenige, was ihm Vergnaͤgen oder Mif- 
- vergnügen macht, angenehm ober unangenehm if. De 
alle Menfchen in Anfehung ihrer Grunbbefchaffenheit ver» 
fchieden find, fü weichen fie auch in der Unterfcheidung 
beffen, was gut und übel if, ab. Es gibt feine. abe 
ſolute Guͤte, ohne alle Beziehnng; felbft die Güte, 
welche wie in Sort annehmen, it Guͤte gegen und 
Güte und Bosheit find die Eigenfchaften oder Kraͤfte 
‚ber angenehmen ober unangenehmen ‚Dinge, wodurch fe 
‚Vergnügen oder Mißvergnügen. machen. Die Zeichen 
dieſer Gute und — nennet man d d eit, ni % 
4 ichteit * 


Begehren iſt der Anfang ber animalifchen Be 


:wegung gegen das Angenehme; die Erreichung deſſelben 


‚it das Ende berfelben, welches wir Zwed, Zieh, 


‚Endurfache derfelben nennen; dag Vergnügen bei Er⸗ 


‚Iangang des. Endes, Heißt Genuß. But und Genuß 


find zwei Benennungen für eine und biefelbe Sache unter 


verfchiedenen Ruͤckſichten. Einige Zwecke find näher, an⸗ 
dere ensferuter; die erften beißen in Beziehung auf. die. 
legten Mittel. Einen Ichten Endzweck, welchen die alten 
Philoſophen indie Gluͤckſe ligke it fegten und über den 


Weg dazu fo ſehr ſtritten, gibt es eben fo wenig als 
einen Weg nach Utopia, denn ſo lange wir leben, haben 


wir Beduͤrfniſſe und Verlangen, weiches immer ein inne 


- res 


- Is che endesvour, or internal Beginning ef animal 
Motion, which, when the Object delighrech, is called 
Appeiite, when ic displeafech, it is-called Averſion in 
Reipect of che Displeafure prefent; but in Refpecr (of 
the Difpieafure expected Fear. So char Pleafure, Love 
and Appetite, which is alfo called Defire, are diven 
Names for divers Confiderations of the Same Thing, 


| 85) Hobbes GS. 58. 





Se zor 
res Ziel vorausſett. Es kann — nur in * Weiter⸗ 
ſchreiten Befriedigung geben. Wir duͤrfen uns alſo 
nicht wundern, daß, wenn Menſchen mehr Reichthum, 
Ehre oder anderes Vermoͤgen erlangen, ihre Begierde 


auch beſtaͤndig größer wird, und fie nach einer andern Art 


von Vermögen fireben, menn fie ben hoͤchſten Grad in 
einer andern erreicht haben, fo lange fie darin andere vor 
fich erblicken ). 


Da Hobbes nur animaliſche finnliche Luſt, wohin 
nicht nur die ſinnliche durch Affection eines Organs, ſon⸗ 
dern auch das Vergnügen bed Verſtandes oder bie Erneue⸗ 
rung eines gehabten und die Borflelung eines kuͤnftigen 
Vergnuͤgens, in der Vorftelung ber bazu gehörigen Kraft‘: 
und der Anerkennung derſelben gehört, und nur. 
ein finnliches Begehren kennt, welches: nichts anders 
iſt, als die zur Luſt gehoͤrige Bewegung in Beziehung 
auf das Herz und die dadurch befoͤrderte Lebensthaͤtigkeit, 
fo erflärt er auch dieſem Grundſatze gemäß alles Wok: 
len und ſtellt nach dem Gaufalitätsgefeße , welches hier - 
wie überall auf Bewegungen angewendet wird, einen all- 
gemeinen Determinismus auf. Man 'nnf geſtehen, daß . 
dieſer Determinismus, ſo ſehr ſich die geſunde Vernunft 
dagegen ſtraͤubt, auf dem Standpuncte dieſes Denkers, 
da er nur eine materielle Welt annimmt, alles Wirk ' 
liche nur Körper und Bewegung und der Menfch nur 
ein zufammengefeßter Körper ift, in welchem Schirnde- 
wegungen alles Geiſtige im Erfennen, Fuͤhlen und Wöh 
Len beivirfen, und. ba’ ihm die Vernunft nur ein logiſches 
Vermoͤgen, des Vorhindens und, Trennens bedeutet, gang 
conſequent if. Die Haupsfäpe dieſer alles Wollen für 
udthwenbig als Folge vorhergehender zureichender Ueſa⸗ 
chen xrklaͤrenden — — Wenn = 

2 Re 


to. 
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Menfchen in ben. Sinn fommt, eine Handlung zu Chun, 
ober nicht, and er bat keine Zeit zur Ueberlegung, fo. ' 
folgt.dad Thun oder Unterlaffen nothwendig bem gegen⸗ 
wärtigen Gedanken von den guten oder boͤſen Folgen 
davon für ihn. In einem plöglihen Zorn wird bie Hand⸗ 
lung dem Gedanfan.der Rache, in einer plöglichen Furcht. 
dem, Gedanken der Flucht folgen. Hat die Ueberlegung 
Raum und fie wird nicht vorgenommen, weil wichts- 
vorhanden ift, was eiuen Zweifel an den Folgen erwecken 
koͤnnte, fp folgt die Mndlung ber,vorhanbenen Meinung 
von dem Out» oder Boͤſeſeyn derfelben. Ueb erlegumg 
ift nicht anders, alg Betrachtung einer Handlung, ob es 
beſſer iſt, fie zu thun ober gu laſſen, d. i. die guten ſo⸗ 
wohl als boͤſen Folgen derſelben fich vorſtellen oder die 
alternirende Vorſtellung ber guten oder boͤſen Folgen einer . 
Handlung, oder die alternirende Hoffnung uud Furcht. 
In der Succeſſton dieſer entgegengeſetz ten Degehrungen, 
ift die legte dasjenige, was wir Willen namen, und gehet 
vor der Handlung -oder vor ber. unmoͤglich gewordenen 
Ausfuͤhrung unmittelbar vorher. Alle übrigen Beschruugen, , 
welche einem Menfchen waͤhrend feiner Ueberlegung ankom⸗ 
men, ſind kein Wille, ſondern S tr ebungenun Wuͤnſche. 
32). Willkuͤrliche Handlungen find- folche, welche 
auf Ueberlegung und Wahl folgen; wo keine Ueberlegung 
— da da es fpontant, aber nicht willküc⸗ 
44 2 i 


Hobbrs Tripon: Trostije of Liberiyand —* 5 Fi Le. 
„ } conceive, char ip all Deliberations‘, ‚char, is to fay in 
all alkernate 'Tücceflion of Contrary App jetiten , che laſt 
: "je hat, which we call che: WR, wid ist Immedierely' 
next befoit the Doing of the Actlob, or.inetz)6efete ı 
‚bp -Doiag:öftit- besome impoflible, All trcher ‚Appetires. . 
;? 80.do. and>co quit that come upon:® Man —— ie. 
‚„‚Deliberations, are tafled Inienkions A: Inilin 
"Dur noe IP ille, chere being but one Will, which alſo i * 
this Caſe may be ealled the laft — — the lnten- 
tions change often. a \ Ce 





liche Haudlunoen. Freiheit iR Abweßenheit aller. 


— Hobbes. ‚203 | 


Hinderniffe ner. Handlung, welche night in 
ber Natur und innern Beſchaffenbeit des 
Handelnden liegen. So ſagt man vom Waſſer, 18 
Laufe frei ab oder habe Freiheit in dem Strombette abzu⸗ 
gießen, wiewohl nicht, zur Seite, weil dieſes bie Ufge 
perhindern. Das Waſſer kann nicht aufwärts ſteigen / man bee 


trachtet dieſes aber nicht als einen. Mangel an Frejheit, 
fondern des Vermögens, weil dag Hinderniß in der Ne⸗ 


tur des Waffers enthalten ift. - Wer gebunden ift „. hat 
keine Freiheit zu geben; das ſagen wir ahex nicht yon 


dem Krauken ober, Lahmen, weil das Hindecuiß nicht 


aͤuterlich, ſondern innerlich iſt. Nichts. Fänge 
don ſich ſelberetwas an, ſondarn durch bie 
Haudlung eitzes, ‚andern Handelnden. Wenn ein 
Menſch in etwas ‚eis Begehren oder Willen hat, wos o 
zuvor nicht hatte,: ſoniſt die Urſache ſeines Willens nicht 

der Wille (OR, fendern Stmas, das nicht in feiner 

Se walt iſt. Der Wile ik. diemorkerndign: ir 
ſache der willfuͤclihen Handlungen, der Willewirh 
⸗atair durch andere Dinge, uͤber welche su nicht walten 
"San, verunfacht. Alle willkuͤrliche Hadlungen haben 
nothwendige Urſachen und find: abgenoͤthiget *). Eine 
jnrgeichende Urſache, iR diejenige, - welrher: nichts 
fehlet, was gur — der Wirſung noͤthis ik; 


Yıy. er, 
sa) Hobbis p- — 1 —— chat nothing takteb Re⸗ 


ru 


J — ae a ſie 
janing from itfelf, but (rom the Action of fame other 
smmediste Agent wirhour jefelf. And char chegefprc, 
When firft’a Man hach an Appetite or Will to fome- 


u thing. to which'immediately before he had no Appe- 


eite,. Kor will, the Caufe of his Will is not che Will 


itſelt, but fomecfing elfe not in his oibn Difpofi ıng. So 


that whereas it is out of Controvexfy , that of volyntary 
Actions the Wilt isthe neceflary Caufe and by this, ‚which 


is ſaid, the will iselfo caufed by other Things, whereof i it . 
-  ditpoferh nor, it föllowech, ehar voluntary Actions havt all 


of’ them neceflary. Cauſes, and therefore are neceſſtated. 


’».- 


X 
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Ne iſt alſo and) eine ER Urfeche. Märe 
es moͤglich, baß! eine zureichende Urfache die Wirkuug 
- nice bersorbrächte, fo-fehlte noch etwas, bas- erfor 
derlich war, und ſie war alſo nicht zureichend. Es {ft 
hieraus offenbar, daß alles, was hervorgebracht wird, 
not h w endigerweife hervorgebracht wirds; denn es 
Hatte eine. zureichende Urfache. Alſo möüffen auch will⸗ 
kuͤrliche Handlungen nothwendig erfolgen. " Die gewoͤhn⸗ 
ſiche Erklaͤrung eines freihandelnden Weſens: es ſey 
dasjenige, welches, wenn auch alles zue 
Hervorbringung einer Handlung; Erforber⸗ 
der vorhanden 17 boh dag Vermögen 
har, ſie nicht berborzubringen, 'enthält eimen 
Widerfpruch und iſt Unſeinn. Denn es iſt ſe viel: als 
ſagte mai; die ·Urſache kann zurtiihend, d.ſie Huth 
wWendig'ſſehn, und doch! wird die Wirkung micht ebfol⸗ 
yon). Was die Hanblungen beſtimmt und nothwen⸗ 
dig Ridcht, iſt die gunſe Sume von Dinhen; welche exiſt⸗ 
ren und zur Hervorbringung jeder Handlung mitwirken, 
| fo daß wenn: nur ein Ding wicht waͤre, die Handlung 
aicht-trfolgen wuͤrde. Diefes Zufamimentwirten- dlfer Ur⸗ 
ſachen macht nicht eine einfache, fonbern eine Iuntenbärdhl 
Zahl von Verkettungen / aus, deren Nester. Ring Gottes 
mache: if, Daher, da fie alle von der ewigen Urſache 
aller Dinge⸗geſetzt und Angeordnet worden find, fo 
mag man die Summe aller verketteten Urſachen wohl den 
Rotbſchluß Gotkes nennen — 
= Hobbes 
J 89) Hobbss p. 313. er ordinary Definition of a free 
= Agent, namely that a free Agent is that, "which, when 
‚ all Things ure prefent, which are need£ul to produce che 
Effect, can neverchelefs not produce jt, implies 3 Con- 
tradicrion and is Nonſenſe, being as much as to fay, the 
re may be fuficiene, that is — ſay neelaty. and 

‚yet the’ Effect shall not follow. 

· 56 Hobbes P- 280. That which — and derer 


minateth eyery Action is the Sum of all Thing which 
being 





vobbes bat diefe — Unterfuchung, nebſt aller 
daran geknuͤpften theologiſchen Nebenfragen von der 
Vorherbeſtimmung und Gnadenwahl, ſo klar und beſtimmt 
aus dem Geſichtspuncte bed Naturbegriffs entſchieden, 
daß wenn es nicht noch einen andern Geſichtspunct gäbe, 
welcher der Vernunft in Beziehung auf fittliche Wirkſam⸗ 
feit allein angemeffen üft, ſich ſchwerlich gegen das ganze 
Raiſonnement viel Erbehliches wuͤrbe fagen laſſen. AK 
kein diefer andre Sefichtspunit, ang welchem ber Menſch⸗ 
fij;chenfale nicht blos als · Naturweſen betrachten muß, 
war: Ihm fo fremd, daß er offen geſtand, er wife ſich 
nuter moraliſcher Wirkfamteit in Gegenſatz der phyſiſchen, 
nichts gu denken ”). Uater der Vorausſetzung, daß ber: 
Menſch ein bloßes Naturweſen if, weiß er auch alle Ges 
gengründe feines Gegners, des Biſchofs Bramhall, mit 
großem Scharffinn zu befeitigen, ale Schwierigkeiten und’ 
Bedeunklichkeiten zu heben, und bie ‚Lehre von ber allge⸗ 
meinen Nothwendigkeit aller Dinge und Handlungen aid: 
verſtaͤndig, erfahrungsmaͤßig und: von allen gefährlichen‘ 
Folgen frei darzuſtellen. Damit contraftiret freilich etwas: . 
Das Geſtaͤndniß, er für durch die Pflicht ber Vertheidte' 
gung gendthiget worden, fie oͤffenktlich bekannt zu machen,’ 
fo wie die Bitte, fie vor dem Publienm geheim zu halten 
ↄ2). Diefes zeige fich auch da, wo ke den Einwurf, wie 
Bi mit — en bereint werben — def 
er) 


being now exiftene conduce and concur to the Produc- 
- ‚2. tlon, of thar "Action hercafter, whercof, if any one 
- Thing now were wanting , the Effect could noc be.pro- 
‚: «dugede This Coneourfe of Caufes, whereof every one 
-, is determined to be fuch as ic is by a like Concourſe 
of.former.Caufes, may well be called (in refpcer they 
were all fet and ordered by the eternal Caufe of all 

- Things, God Almighty) the Decree of God, 


”9:) Hobbes pr 281. 
92) Hobbes p. 286. 291. A 
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er Sünden verhiete und beſtraßfe, welche doch durch 
feinen Rathſchluß nothwendig And, beantwortet und be⸗ 
hauptet, Gottes Allmacht ſey der einzige und zureichende 
Rechtfertigungsgrund fuͤr ſein Handeln. Wie ein Toͤpfer 
das Recht und die Gewalt habe, aus demſelben Stoffe 
ein Gefaͤß der Ehre und Unehre zu machen, ohne daß 
ihm daraus ein Vorwurf gemacht werden koͤnne, fo koͤnne 
Gott nach ſeiner Almacht thun was er wolle, und durch 
das Thuu ſey es gut und recht für ihn, obgleich nicht 
fuͤr uns, weil die- Wenſchen Dusch Ucbereinfommen und 
Vertraͤge gewiſſe Normen für Recht und Unrecht feßgefeßt 
hätten ‚, die. auf Gott nicht angemenbes werden — 
ten ). 


© ſtellte alſo Hobbes ein Syſtem auf, in welchen 
Enupirigmmug und Materialismus mit firenger Eonfequeng, 
durchgefuͤhret wird. Hobbes kennt nur die Erfahrungs 
welt als dag Erkennbare, und Sinnlichkeit als das Erkennt⸗ 
nißpermoͤgen, welchem Verſtand und Vernunft als Rech⸗ 
nungsfuͤhrer zugegeben find. Alles was iſt, iſt Körper," 
und der menſchliche Geiſt macht bayon keine Ausnahme. 
So wie er auf. ber einen Seite alle höheren Functiynen 
des Erkennens quf· Anſchauungen und Jeichen, deren Ver⸗ 
Bindung und Trennung. zuruͤckfuͤhrt, ſo leugnet er auch 
alle auf Vernunft fi) gruͤndenden Gefühle und. Heften, 
bangen, und erkläret fie aus der finnlichen Natur des 

Mens 


" 93) Hobbes p. 283. -The Power of-God alone without 
other Helps is ſuſſieient Juftihcation of any Action he 
- ıdeoth 5 that which Men make smongft themfelves’here by 
Pacts and Covenants, and call’ by the Name of Juftice, 
and according 'whereunto Men are sccounted and ter- 
med rightly jufl or unjuſt, is not char, by which God Al» 
mighry’s Actions are to be meafured or called juft, no 
more than his Counfels are to be meafured by humane 
Wisdom: that which hedoes, is made juft by his deing 

ie; juſt, 1 fay, in him, though not always juſt ia us, 








geb, j . 29% 


Meufhen. Den Menſch! iR ein — welches wur al⸗ 5; 


fein die wißficliche Sprache sim. Voraus bat. Das: 
Streben nach Wohlfenn ift die Sruudlage feines Resume 
und Staatsrechts. "Alle Fragen. und Unterſuchungen, 
weiche fich auf dad Rberſinnliche, auf das Unendlidke: 


und Ewige bezichen, wies tr’als-eitel und wuheamt- 


mwortlih ab, Denn!wohün:teiwe Phantasmen 
seien, da ift auch. keine Erfeuntniß mie 
lich. Die Vorftelung von Geiſtern, Gefpenfierh, unkboͤr⸗ 
perlihen Eubftangen beruhe auf Bildern der Einbile 
dungskraft, erzenge in ber. Nacht, ber Dimfelbeit oder von 
der Furcht, weichen faͤlſchlich eine ae angediche: 
set wirb ). 

Es iſt einleuchtend, daß ni diefer Dentart , «bie 
Anftlarnng befoͤrdert, die Selbſttuaͤuſchung in demjani,⸗ 
gen, was ſich nicht wiffen: läßt, -winhütet,: dem MAerglau⸗ 
ben/ der Schwaͤrmerey, der eitlen Epecalatiow bie. hampt⸗ 


ſaͤchlichſte Rahrungsquelle abgeſchnitten wurde. Gelb: 
inm Beziehung auf bie Krperwelt erklaͤrte er, daß nur wee 


nige Fragen in Anſehung ihrer: Groͤſſe Cob fie. endlich aber; 
unenblich), ihrer Zeitdauer ( (ob fie einen Anfang habe oder 
ewig fey), und in jenem Falle, von welcher Urfache, und 
toricher Materie fie entſtanden; woher dieſe Urfache: usb 
diefe Materie), in Anfehung der Zahl (ob ed eine oder 
nichrere gebe) aufgetworfen, aber feine mit Gewißheit ent» 
ſchieden werden inne, Man koͤnne mehr fragen, als m 
wiſſen möglich ey. Was die Menschen wiffen, das ler⸗ 
nen fie von ihren Bildern und Borftellungen. Don dem 
Unendlichen der Ersße und der Zeit nach iſt aber fein 
Bild und Vorſtellung moͤglich. Kein Menſch, noch ir⸗ 
gend ein Weſen außer dem Unendlichen, kann ſich das 


Unendliche vorſtellen. Wenn auch Jemand von einer 


en r u unmittelbaren Urfage und von dieſer 


5 Hobbes Phufca:c, 25. p. 3 — R | 


wo 


⸗ 
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zu einer entferntern rk: richtige Schluͤſſe fich erhebt," 


ſorkann er doch nicht -fo ohne Aufhoͤren fortſchreiten, er 
Iibe ermuͤdet Irgendwo ftehen, ohne zu wifen, ober: 


haͤrte weiter fortfchreiten koͤnnen oder nicht. Es folge: 
auf: gav: nichts Ungereimtes daraus, ob man ſich die 
Weit endlich oder unendlich vorſtellt, da alle Eyfcheinum- 
gen in dem einen, wie in dem andern Falle, dieſelben 
bleiben, dem Urheber: en mag das eine oder das 
aubere. * ba... : 


Das Wiſſen Vehbränfte alfo Hobbee nur auf die 
einzelnen Erfcheisungen der Koͤrperwelt, toelche in dem - 
Kreiſe der Wahrnehmung liegen, und auf deren Urfachen. : 
ats Aübkige berubet auf einem Glauben, nicht etwa 
einen durch die Bernunft bewirkten, ſondern einem auf 
HAafehen beruhenden, oder hiftörifhen. Denn dierEmts - 
ſcheiduag ber Fragen und Meinungen über die ewige und 
örtliche Urſache, uͤber die Groͤße, den Anfang und Urs 
ſprung der Welt hat SGott, ber allein ein Wiſſen von ſich 


ſelbſt und ber. Welt — uͤberlaſſen, deren 


Sen — Dienſte 


3 j a . —— F— 1 
aan. Hobbes‘ ‚Phyfa Ex 2 p. — 237, Atque hacc- 
. ꝓmnia ab eo. qui Philoſophiam complecti proſiteretur uni- 
vrerlam, determinanda eſſent, fi quantum quaeri, tantum 
ſciri poſſet. Eſt autem infiniei fcientia ſinito quaefitori ' 
*inacceſſibilis. Quicquid hominds ſeimus a phantas- 
matis noſtrĩs didicimus; æmhantasma autem infiniti (ſvo 
. megnitudine, five tempore) nullum eſt, neque enim homo 
meque ullaalia res praeterquam quae ipſa inſinita fir, infniti.; 
= "eonceprid önem ulläm habere poteft; neque ſi quis ab efecgu 
quo£uhgle ad caufam rius immedietam, atque inde ad 
iremotiorem er dic Perperuo rattocingtione rectifima - 
ı "wfernderit, non teingp in aeternum procedere poterit, 
‚Sed defatigarus aliquanda debcier eo. quidem, an ulteriug - 


= 1; progredi poruerit, necne, nefcyus. Neque abfurdi feque- 


wur, quicqusm, five finitus five infinims mundus ſtatus- 
zur cum utrumvis, ſtatuiſſet mundi opifex, quae nunc 
dentur, eadem omnia zideri — —— 








' 


& Hobhes. er 209 


Dienſte in Anordnung ber Religion er fich bediente, alfo 
den Gefepgebern .und Regenten *ꝰ*). Diefelbe. ımume 

- Schränfte Macht, weiche nach dem Hobbes dem Retzenten 
‚in der oberfien Leitung des Willens und der gefammten 
Kräfte aller Staatsmitglieder zukommt, dieſelbe ſteht ihmn 
in Anſehung deſſen zu, was in Beziehung auf das Ueber⸗ 
ſinnliche geglaubt, oder nicht geglaubt werden ſoll. Die 
Aes Recht iſt nur durch zwei Bedingungen eingefchränft, 
nehmlich keinen Glaubensartikel zu fanctioniren ; welcher 
wit dem Grunbartifel des chriklichen Glaubens, daß 
Chriſtus der Erldfer der Menſchen ſey, fEreitet, und’ zwei⸗ 
tens alle Glanbensartikel durch das Verbältuif zu dem 
Wohl und Nachtheil des Staates zu beſtimmen. Wie 
ſehr ungeachtet dieſer einſchraͤnkenden Regeln und ſelbſt 
bei Anwendung derſelben der Willkuͤr Spielraum gege⸗ 
ben ſey, bedarf feiner weitern Erinnerung. | 


Der Charakter dee Hobbeſiſchen Philoſophie iſt 
fAberhaupt Streben nach Gewißheit durch Eoncentriruug 
aber Befchräntung des Umfangs. Er ſchraͤnkte nehmlich 
den Umfang ber. Philoſophie auf. Phyſik ein und verwarf 
die. Metaphyſtk, welche. noch über-die Sinnenwelt hinaus 
wii. . Durch diefe Verengung des Gebiets hoffte er der 
Philoſophie einen folchen Grad von-Gemwißheit geben zu 
Sinnen, daß ſie mit der Mathematik auf gleicher, Etufe 
fiehe. Eine: — ER jwifchen beiden 
, Wiffene 


96) ‚Hobbes p. 237. Quaeftiones .ergo de magnitudine er’ 
origine mundi non a philofophis, fed ab ĩis, qui ordinan- 
do Dei cukui legitime praefunt, determinandae funt. 
Nam ut Deus O. M. cum populuni fuum in Judaeam in- 
duziflet, primitias , Fructuum fibi refervatas conceſſit ſa- 
serdotibus, ita quoque, cum mundum a fe factum dispu- - 
tationibus hominum tradidifler, opiniones tamen de na - 
sura infiniti er aeterni fibi foli cognita tanquam primi- 
‘tias fapientise iudicari ab jis voluit, quorum ia religione 
erdinenda minifterie uti voluic. 
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Biffenfchäften, welche durch die umterlaffene Achtſamkeit 
auf den formellen und materiellen Unterfchied beider une 
Serhuften wurde, taͤuſchte ihn mit einer Ausſicht, die er wahr⸗ 
ſcheinlich in dem reiferen und kuͤhleren Alter nicht mehr in 
veinſelben Grade fuͤr wahr hielt. Der Empirismus, 
welcher von dieſem Denker ohne weitere Unterſuchung ats» 
genommen wurde, noͤthigte ihn zu geſchaͤrfter Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das Gebiet der Erfahrung; er zog aus derſel⸗ 
Gen gewiſſe Grundjaͤtze, votzuͤglich den ber Cauſalitaͤt, 
ahne tiefer in den Grund derſelben einzubringen. ‚Durch 
die Anwendung deſſelben gewann er Üefultate, welche 
. mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen, aber doch nicht allein, 
aus Wahrnehmungen mie Hülfe der logiſchen Formen 
bes. Dentens gewonnen werben koͤnnen, fordern metuphy⸗ 
Pfihe Begriffe und Grundſaͤtze vorausfehen, "dig auf bie» 
fem Boden nicht entfiehen Finnen. Sicher gehoͤrt nicht 
allein die auf Größe, Veränderung, Urfache und Kraft 
fich beziehenden Urtheile, ſondern auch der Hauptſatz ſei⸗ 
nee Philoſophie, daß es überhaupt feine andern Subſtan⸗ 


‚ Sen gibt, als Körper, und ber Begriff einer nicht Sörperlic - 


chen Subſtanz wiberfprechend ſey, Ben er auf eine conſe⸗ 
quente Weiſe fortführte- Auf der einen Seite gewann 
er freilich durch alles dieſes den Vortheil, daß er feine 
Philoſophie von allen’eitien vorgeblichen und uͤberfliegen⸗ 
. ben Speculationen frei hielt; es entſtand aber ber Nach⸗ 
heil, daß dieſe Philoſophie, weiche: Phyſik und Logif 
ohne Metapbufif zu ſeyn vorgibt, fich felbft Lügen firaft,- 
grundlog wird und der menfchlichen Vernunft beſonders 
in dem praktiſchen Gebrauche nicht genüget. Die Nach⸗ 
theile zeigten ſich ſchon in dem Relig onsglauben und 
werden noch ſichtbarer in ſeiner praktiſchen Philoſophie. 
Ueberhaupt waltet der kalte und ruhige Verſtand in dem 
Combiniren und Berechnen vor, dagegen aber ſchweigt 
das Jntereſſe der Vernunft faſt gaͤnzlich. — 
Ueber 


N‘ “ ._ ms m 


\ 
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VUeber bie ſubjective Ueberzeugung dieſes Philoſo⸗ 
phen in entfcheiden, liegt nicht gerade in dem Plane der 
Geſchichte. Aus dem Syſteme feiner Genndfäge iR die 
Stage, wie es mit feinem religidfen Glauben fand, nicht 
ganz volifiändig zu beantworten. Zwar macht er baraug 
fein Hehl, daß ans bloßer Vernunft fein Wiſſen von 
Gottes Seyn und Eigenfchaften, von ber Fortdauer dee 
©erle und auch fein Glauben möglich if, und daß er..nun 
einen -Abernatärlich gewieften Glauben, geſtuͤtzt auf Sot⸗ 
tes Offenbarung und. das Unfehen von. Gort erleuchtsten 
Menſchen, Statt finden laͤßt. Hiermit iſt aber. die Eache 
noch nicht abgethan, ſondern es kommt auf die Aufrich⸗ 
tigkeit des Philofophen an. War er überzeugt, daß un⸗ 
geachtet ber ven-ihm anerkannten Schranfen der menfch« 
Sichen Erkenntniß, ungeachtet der Ueberzeugung, daß -alle 
reale Erfennmiß auf: Bewegung und Einwirfung der 
Körper beruhe, dennoch durch Einwirkung der. ewigen - 
Urfache aller Dinge ein Glaube von feinem Seyn entſte⸗ 
hen fönne und wirklich vorhanden fen? Hielt er dieſen 
Glauben für wahr, ın fo fern er mit ber Verſtandeser⸗ 
kenntniß übereinftimmt, oder auch da, wo er mit derſel⸗ 
ben flreitet? Dieſes find Fragen, welche aus feinem vor⸗ 
handenen Syſtem nicht zur Genüge beantwortet werden 
Können. Deun wenn auch das Verhältniß des Wiffeng 
und Glaubens auf unbeanmwortlihe Schwierigkeiten 
fährt, fo bleibt es doch unentfchieden, wie weit er biefe 
Schwierigkeiten eingefehen, und wenn er fie eingefehen, 
ob er darum den Glauben verworfen, und nur äußerlich, - 
aus Furcht Aergerniß zu geben, oder fih in Verfolgun⸗ 
gen zu flärzen, vorgegeben habe, Hieruͤber würden wohl 


‘Die Urtheile getheilt bleiben, und es wird nicht an Vers 


theidigern und Anklägern fehlen”). 
i wi In 
97) Außer Sam. Parker, der den Hobbes als verſteck⸗ 
ten Atheiſten behandelt, hat keiner mit jo viel Härte ge 

; . ' ihn 
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In einem Zeitgenoſſen des Hobbes, dem. Lord 
Edrard Herbert von Cherbury, trat eine ganz 
entgegengeſetzte Tendenz hervor. Wenn Hobbes haupt⸗ 
fachlich nur Intereſſe für die Erkenntniß der Natur und 
.  indbefondere ber dußern hatte, uub alled nur aus dem 
. Stanbpuncte des Verſtandes betrachtete, fo erhob fich 
Herbert zn einem hoͤhern Standpungt der Vernunft, wel⸗ 
chem das Intereſſe des Verſtandes untergeordnet war. 
Beide waren gewiffermaßen Empiriften, jeder aber. auf 
eine.andere Weiſe. Hobbes fuchte das Urfprüngliche als 
ler Erkenntniß in dem dußern Sinn. Herbert in einen 
Inſtinct der Vernunft, welchem Sinn und Verftand un» 
tergeorbnet find. Hobbes blieb bei den Regeln des Com⸗ 
bination und Trennung der Worte ale willkuͤrlicher Zei. 
chen fiehen, Herbert forfchte tiefer nach den Gruͤnden 
und Geſetzen ber Verbindung und der davon abbangenden 
Wahrheit der Erkenntniſſe. Wenn nad. Hobbes die 
Seele nicht als eigenthümlich befigt, was fie nicht von 
Außen erworben hat, fo gibt es nach Herbert eine gepiffe . 
Anzahl von Srundfägen und Erkenntniffen, die der, Seele 
angeboren find, und ihr urfpräuglich angehoͤren. Jener 
iſt geneigt alles zu verkörpern, diefer alles zu vergeiſtigen. 
Anſtatt 


ihn abgeurtheilt, als der Theologe Chriſtian Kortholt in 
ſeiner Schrift, von den dreien Betruͤgern der Welt. Al⸗ 
lein ſchon die Geſellſchaft dreier, in ihrem Denken und 
Charakter ſo ungleichartigen Maͤnner, wovon der eine 
zwar Pantheiſt, der zweite ein Naturaliſt, aber beide 
darum noch keine Atheiſten waren, machen das Urtheil 
dieſes Theologen verdaͤchtig. Dagegen vertheidigte 
Gundling in feinen Obfervarionibus Halenſibus Tun. 1. 
Obs. 11. den Hobbes gegen alle diefe lieblofen Verbams , 
mungsurtheile. Der große Lelbnig nahm weder 
für, noch gegen Hobbes Partei, und diefe Neutralität 
verdient da, wo die Sache im Dunteln. ift, wie hier, Achs 
‚tung. Die Lehre objective genommen und diefe fübjectis 
ve Ueberzeugung, müflen bier wohl unterfchieden werben. 








Anftatt daß Hobbes die Religion anf —— Glau⸗ 


ben und die abſolute Macht des Regenten gründet, fuͤhrt 


Herbert ſelbſt den Glauben! auf ein urſpruͤngliches unmit⸗ 


Herbert. on 


telbares Wiſſen zuruͤck. Hobbes beſaß das Talent der 


Klarheit und einer leichten Ueberſicht; Herbert ging tiefer 
ein in die Geheimniſſe des Geiſtes, war aber dabey dunk⸗ 


- bet und verworrener. ‚Wäre er: derſelben Klarheit und 
Deutlichkeit des Gedankens und’ des Ausdrucks mächtig 


geweſen, fo wuͤrde ex einen bedeutenden Einfluß auf ben 
Bang des Philoſophirens gehabt und mehr Auffchen ge⸗ 


macht haben. Indeſſen gebäßret ihm doch auch fo, we⸗ 
gen der entgegengefegten, mehr auf das Rationale indem 


Erkennen und Handels, auf Religion und Siftlichkeit ges 


.. richteten Tendeng und wegen mancher hellen Blicke in die 


Geſetzmaͤßigkeit des Geifteg, welche nicht ganz ohne Eins 
fluß, ſelbſt durch die Reaction blieben, noch eine Stelle in 


der Geſchichte der Philofophie neben Hobbes und Gaſſendi. 
» Eduard. Herbert war 1581 geboren, fludirte 


Seit 1595 zu Oxford, nicht als Gelehrter, fondern um fich 
fun Sefchäftsmann zu Bilden. Er zeichnete fich aber hier 
Schon durch feinen Geift und feine gelehrten Kenntniſſe 
aus. Von der Univerfität ging er auf Reifen and that 
Keiegsdienfie. Der König Jakob fendete ihn ale Ge⸗ 
fandten nach Paris und belohnte feine Verdienſte durch 
die Erhebung zum Lord. In den bürgerlichen Unruhen 
unter Carl dem erſten nahm er die Partei be8  Patla- 
mente. Er farb; den 20. Yuguft 1648. „Außer: einie 
gen Gedichten and hiftorifchen Werken hat er ſich befon« 
dere durch zwei philofophifche Schriften de veritate und 
de religione gentilium befannt gemacht °*), von denen 
ung bier die erfie am meiſten insereffiet. 


98) Die Sfı ift de verilate gront diativguitur es revela- 
tione, a veriſimili, a Pe et a falfo erſchien wur 


Tennem. Geſch.d. BE Dr 


— 


Es 
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Es war unftreitig ein nicht gemeiner Gedanke, bie 


Wahrheit zum Gegenſtande einer philoſophiſchen Unterſu⸗ 
hung zu machen. Denn da Wahrheit das Ziel aller 
Sorfehungen if, und von fo vielen entflandenen Parteien 
jede die Wahrheit für ihr Syſtem in Anſpruch nahm und 
Dem entgegengefebten abfprach, fo war bie Beantwortung 
der Frage: was .ift Wahrheit und worauf 
gruͤndet fie fich, um fo verbienftlicher, je ſchwieri⸗ 


ger fie an fich iſt und durch 'die entgegengefegten Auſich⸗ 


ten ber Dogmatiker, Skeptiker und Suprrnaturaliften ge⸗ 
yoorden war. Die Beautwortung ber Srage: was ift 
Wahrheit, ſetzt aber ſchon die Beantwortung einer 
andern voraus, biefer achmlich: wie kann und muß die 
Unterfuchung biefes. wichtigen Gegenftandes eingeleitet 


und fortgeführt werden; ‚welcher Weg leitet auf die Ent- . 


deckung ber toefentlichen und wahren Merkmale ber 
Wahrheit; damit nicht eine einfeitige Anficht auf.einem 
eingefchränkten Standpunkte irgend einer Schule für 
Wahrheit Überhaupt ausgegeben und durch ein falfches 
Fuͤrwahrhalten Schein für Wahrheit aufgefaßt werbe? 
Da es aber nicht leicht iſt, biefen richtigen Weg zu finden 


ehe man auf manmigfaltige Weife geftrauchelt bat,. ſo 
muß die Unterfuchung biefed Gegenſtandes als eine der 
ſchwierigſten und verwickeltſten erfcheinen, und das Ur . 


theil über den Gehalt und Werth diefed Verſuches billig 
von ber Strenge etwas nachlaffen. Im Ganzen hat Her 
bers die Aufgaben * befriedigend aufgeloͤſt, aber auch 
| nicht 


zu Paris 1624, dann 1633. London, 1645. 4. Ich ha⸗ 
be hier eine dritte Ausgabe vor mir vom J. 1656 in..ıe. 
vwelcher auch eine andere Schrift beffelben Denkers von 


verwandtem Inhalt angehängt ift, nehmlich de cauhs er- - 


rorum 1656, Von der zweiten Schrift de religione 
rn errorumque apud cos caufıs erſchien der erſte 
n nn ı605 8. das Ganze aber 1663. hr nd 
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. wicht ganz verfehlt; den Weg zur Aufldfung,, meldhenue 
durch eine befriedigende Theorie der Erkenntnißdermoͤgen 
gewonnen werden kann, nicht deutlich’ gedacht, aber doch 
geahnet, und wenn er daher das Nefultat der Unterfus 
ung nicht ganz befriediget, fo har er doch ange helle 

Blicke das Erlennen gethan. 


„’ % ® * 


er fängt mit einer Darftelung. des ———— ber 
Vernunft in dem Skepticiomus, Dogmaticismus und 
Supernaturalismus an und .erflärt nach feinem: gefunden 
„ Urtheile jebes diefer Syſteme in feiner Unbeſchraͤnktheit 
für irrig. Die Skeptifer behaupten, es laſſe fi 
‚ gar nichts mit Gewißheit erfennen, außer nur dieſes, 
daß man nichts wife; die Dogmatifer dagegen geben 
zum großen Nachtheil der Wahrheit vor, daß alles mit 
Gewißheit erkannt werden koͤnne, und fischen fogar. mit 
außerorbentlicher Bermeffenheit aus ben Principien ber 
Erkenntniß, in deren Veſitz mir allein find, auch die Prin- 
eipe dess Seyns der. Dinge: abzuleiten. . Sin. dem Streite: 
zwiſchen beiden Parteien ift in deu neuern Zeiten eine neue 
entflanden, welche alle Echren aus dem Glauben, fogar 
dem unentwichelten ableiter, fich baher der Partei der 
ffeptifchen Nichtwiffer nähert und dadurch, daß fie den 
Blauben über die Vernunft fegt, die Streitfache vor Uns 
terfischung derſelben entſcheidet 2). Das Wiſſen hat 


H 2 ſeine 


99) Herbert de veritate p. 2. Hi veritatem in puteo la- 
tere, fe hec unicum fcire, fe nihil fcire, et fexdentas 
buiusmodi ineptias et contradictiones, ut haminum fa- 
pientiffimi exiftimarentur, sfirmantes;- ill, alcera ex’ par- 
te, ex principiis cognitionis- (quae fola noftra) eriara 
principia conflicutionis rgrum mira temeritete adſtruen- 
tes; fe nihil denique non perfpectum habere, — dam- 
no veritatis inaeftimabili praedicantes. — Hanc litem 
in rem fuam ut verteret, fubfequentibus feculis nova et 
eıtenus .incegnita merfit- ddnanahın, qiie ; intime om- 

i wino 


⸗ 
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feine Grenzen, ſo wie das Nichtwiſſen. Das Wiſſen 
iſt von einigen Dingen möglich, nehmlich von 
denjenigen, melde ein ſie beglaubigendes 
Bermögen haben, wem Object und Vermoͤgen sufam- 
menſtimmen, wozu gewiſſe Vedingungen erfoderlich find. 
Wahrheit if daher .eine vielfältig bedingte 
uebereinſtimmung zwiſchen Object und Ver- 
mögen "°). Diefer. Eingang verfpricht nicht wenig; 
allein die Erwartung wird getäufcht. Anſtatt daß man 
ertwartet, Herbert werde mit einer Unterfachung Ser ges 
fanmten Erfenntnißvermögen, ihrer Geſetzmaͤßigkeit 
and der Sphäre ihres Gebrauchs den Weg zur Unterf- - 
hung ded Weſens der Wahrheit bahnen — eine Erwar⸗ 
tung, welche noch um ſo mehr beſtaͤrkt wird, da man fo 
oft eingefchärft finder, man dürfe nicht die Greu⸗ 
zen der Bermögen üäberfhreiten '"”) — ſo 
fängt er ‚sielmebr mit einer Eintheilung der Wahrheit 
an, beſtimmt die Bedingungen jeder Art derfelben und 
fügt erſt dann eine Betrachtung über ben Raturinflinct, 
| deu. 


aino praepofterz, doctrinas. fuas ex ſide quadam — 
implicita petitas fancire conata eſt, propius certe eo 20» 
mine ad illos, qui nihil ſciri potuiſſe docuere, acceden- 
tes. Sed iniquo iudicio er laxaris facuktatibus, dum enim 
fidım rationi pracponunt, fentendam ferunt, m. 
‘, caufa dicatur. Nat 


100) Herbert de wer. p.4. Proinde neque omnia feiri 
-pofle, neque nihil deprehendimus, fed quaedam. Fa 
feilicet, quae facultatem aliquam altestantem obtinent, 
neque ftarim, fi adlır faculsas er obiectum, inter fe con- 
formantur. Condiliones enim nifi accedant medise, in 
ser fuos urrinque filtent verminos. Inde veritatem inter 
obiecta et faculcates conformitstem fumme conditions- 
lem comperimus. 


toi) Herbert p. 8. Quod igicur bie docemus, eſt, ne fa- 
piemus ulsra facultates. 





| E Herbert. ,a17 
den innern und den äußern Sinn und den Verſtand hin · 


gu, ohne den eigentlichen Punct, auf welchen es bei die⸗ 
ſem Vermoͤgen anfommt, zu erſchoͤpfen. Die Urfache da⸗ 


| von Hiegttheils in einem Mangel an Präcifion im Den⸗ 


. en, woher ber oft dunkle und vertvorrene Vortrag 
kommt, theils darin, daß er einen Nebenzweck hatte, ber 
"Seh Hauptzweck nur gu oft verdunkelt. Er wollte ſich 
denjenigen entgegenfegen, welche die Offenbarung auf 
Unkoſten der Vernunft erheben, der letzten gar kein na⸗ 
Arlſiches Vermoͤgen, Wahrheit zu erkennen, übrig laſſen, 
oder doch behaupten, daß es durch den. Suͤndenfall ver⸗ 
loren gegangen und eine gängliche Blindheit Ber Vernunft 
in allem demjenigen, was Religion und ſittliche Verhaͤlt⸗ 
uiſſe betrifft, eingetreten ſey; er wollte die Ehre und die 
Rechte der Vernunft vertheibigen und beweiſen, es sehe. 
religioͤſe und ſtetliche Erkenntniß, deren Wahrheit auf ge⸗ 
wiſſen, älgemein zugeſtandenen Grundfaͤtzen bexuhe, wel⸗ 
he nicht durch Vernunftſchluͤſſe, ſondern durch 
einen :Bernunftinftinck erfannt wuͤrden. Dieſem 
Ziele" der Begrühbung der religioͤſen und fittlichen Er⸗ 
kenntniſſe ging er zu raſch entgegen,“ erdichtete daher ein 
Grundvermoͤgen, den Inftinct, als das Vermoͤgen, 
dasjenige, was nicht finnlichen Urſprungs iſt, zu erfen« 


nen, wurde dadurch feinem Hauptgegenſtande gewiſſerma⸗ 


Gen untren, und ſuchte den letzten Grund von der Wahr⸗ 
heit in Gott und der allgemeinn Einrichtung der Natur, 
welche er auch bie: algezieine Gnahe nannte, indem fie 
den Menſchen eineh Inſtinet gegeben, uin daB, was wahr - 
iſt, nach Allgemeinen Principen allgeniein mie Beifall 
mb Zuſtimmung zu erkennen. Er uͤberſptingt die Mit⸗ 
telurſachen, welche allein Einficht gewaͤhren koͤnnen, zwar 
nicht oam / befrirtiget ‚aber in deren unterſuchung nicht! 
aan; j j an 
| Herbert nnderſcheiuet viet atten von Mettheu. 1) 
—28 Sab rh eit(eritas rei); Hie- Hewi’ Die 
Yin 


o 
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inhaͤrirende Vebereinſtimmung mit ſich ſelbſt. 2) Die 
Wahrheit ber Erſcheinung (verites apparen- 
tiae). Jene Wahrheit, welche allgemein if, moburch 
Dinge von. Undingen. unterfchieden werden, ⸗ffenba⸗ 
ret fich in fich ſelbſt, fie tritt durch gewiſſe Eigene 
thümlichteiten hervor, welche zumeilen mit der Wahrheit 
des Dinges zuſammenſtimmen, zuweilen nicht, und daher 
iR dieſe Wahrheit an gewiſſe Bedingungen. gebunden, 
bedingt, jene aber -apfolut, Jedes Ding. unter⸗ 
ſcheidet fih an fich und. in feiner Erſcheiaung durch Erna. 
von.andern. Es gibt daher fo. viele Wehrpeiten, als es 


‚Unterfhiche,. fie mögen gamein ſame ober eigen- 


thuͤmliche ſeyn, gibts welche. in Begriffen vorgeſtellt 
werden. Jedem Unterſchied, in weſchem das Princip der. 
Individnation exthalten iſt, entſpricht in ung etwas Ana⸗ 


Tages, ein Wermoͤgen, wodurch er, ung bekannt wird. Das, 


Reale an den Dingen, die Erſcheinung nehmen wir durch 
die Borfellung. (sonceptus) wahr, welche gewiſſe 
beſondere Bedingungen | in ung opraugfent, ‚nater welchen 
fie mie ber Wahrheig ber Erſche inungen uͤbere inſtimmt. 
Hieraus entſpringt6), die Wahrheit ber: Vormſtel⸗ 
Iung (veritas congeptus). Da aber die, Vorlieilung 
nicht immer mit. den Dingen übereinfiuumt, 4. Un: paan 
bag Organ verſtuͤnmelt ober verdorben iſt, wenn, gewiſſe 
vorgefaßte Meinungen falſch find: fo nf ber Vers 
fand. Hinzusresen und alle jene erfoderlichen Debingun« .- 
gen, die Zuſammenſtimmung aller Berbältaifle und die. 
Richtigkeit ober Das. Gegenthzeil in. hen. Dorfieiungey. 
aßer Vermoͤgen nach, ben angebomen Erkemmpnißppinche, 
pien beurtbeilm. Hieraus — die Wahrheit des. 
Verſtandes Kusritas intellegtys).,, - De. alſo Wahr⸗ 
heit ‚überhaupt. in Uebersinfimmung, ‚deght, Hier. 
bereinflimmung aber ein Berhältniß (relatio) iſt, fo 
vd fe. Eimas zux Wahrnehmung gehrachtes feyn.n Jede 
ifn.Bie,neale-außgenomngn, Af-Debingt. ‚Rd: gs 


— 





ga eg 


cher brelerlti zu bettachten iſt, das Boje ch bas in Bil⸗ 
dende, das Vermoͤgen, das Biibende, unddie Mit⸗ 
tel, Gefede und Bedingungen 209. In der un⸗ 
texfuchung dieſer Bedingungen find viele brauchbare Ma⸗ 
terialien fuͤr die aͤngewwandte Logik ſowohl, als’ für die’ 
ohetesifhe Theorie der Vorſtellungsvermoͤgen enthat-" 


Wir wollen ung aber dabei nicht länger aufhalten, FE 


—— Lehe von dem Vernunftinſtinct das Ei” 
— vlefem Werte " „welches voriͤgllch der 
Verrachtun g werth iſt 
Es war unſtreitig ein siefer Sid, "bob biefer — 
ker hie Seele ſich nicht als eine, unbefphriebene. Ta⸗ 
fe [; Tomdern vielmehr als ein verſchioſt fen es Bud, , re 
das fich Nur auf Beranlaffung von Dbjecten oͤffnet. be⸗ 
trachtete; daß er nicht Wahrnehmungen und Erfahrun. " 
gen als dag Erſte.u rüngliche,., gen noch. vor 
Biefen gewiſſe —5— ah rohne rt keine Wahr⸗ 
nehmung möglich. eng er. fich bie dirqyelle, der Wahr« .. 
heit in dem ‚een en, Sei bachte und in ber. eigene n - 
chuͤmlichen eiſe ber Selbfithäsigkeit, in ber. life: 
terfeheipung bei Wapren ı vom Falſchen, des — vom 
a er he EEE fr Böen, ;; 
— Mebdert . 2 16; Ea chta — we ———— fi 
; ‚Ma menfürmiemg zei-.cum fe. ipfäs Gv&.älla'raeio, ex qua. 
; zes, unaguseque, ſibi conſtat. Veritas apparintias’ ek. 
ill conditionalis confasmitzs appazenriae cum re, Ve- 
vias roucctur eſt ill⸗ conditiönalis eonformitas inter. 
: Sacultetes! wehtis prodromas er res: fecundum’ 'apı 


Vu nr 


pareoti Mai. Veritas intctlcis ek Konforhi-: 


zu ta, ille dabern inter, conſormitate⸗ praeadict Eſt.. 
ięitur omnis vezitas noftra conformitas, ‚Sum augen om 
“ nis conformitas fit relatio, veritates ‚quaecunque erunt 1e=- 

 Sarianes, Ave habitudines inactum, id eft in fenfum dedu- " " 
else; ei Cine fommis veritas (veritate rei 'elce- 

gta) fi conditionslis, propius rem perftringendo, tria in 
omni veritste fpectanda veniunt. Quod conformse 
five obischum, quod conformar five Jarultas,. erweli,, 
— * conditione⸗ conformitatis, 


4 


’ 
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„bie nicht von Mbjecten ermorben, ſoudern bit Rit⸗ 
der Nasur, ober ‚eigentlich der ‚göttlichen Borfchung.- 
N das Göttliche und Weſentijche der Segle erhligte). 
Zwar faßte er Diefen, ‚Gehaufen deutlicher, in Betiehung 
auf Religion und Sittlchteit auf und ſpugte ‚hie Geſet⸗ 
maͤßigkeit des Geiſteßz in ‚Dem Erkennen, ni et. befinumt.: 
in Begriffe, und. ruadſat⸗ faſſen — baher er auch ge⸗ 
| neiaf war, pie Pfincipe. deg ye nſtigen Wollens zu Er⸗ 
fenntiißpriueipien zu machen, ohne daß die Perknuͤpfung 
zwiſchen dein Wollen und bem Seyn-aufgehellst morben, 
allein es war doch eine ꝑbiloſophiſchẽ Anfiht welche bie. 
Krime von wichtigern Entdeckungen in ſich derſchloß/ De, 
gleich noch nicht-die Zeil er wär, tod ‚der =: 
ſchungsgehſt ſte ER a neigt. und de 


äbre 
wär 242 IM he "ns 15 „de DE * 





— — in ‚einem — * — Fr Leder. 
— mung tns —*— eis uhr Subjecte, 
welche auf gewiſſen Bebin gen dad. Ge een berubt. 
Daraus ſchließt Herbert daß mi 18 währt ai sung was 
nicht durch irgend cine Tod ä “ehe Vermo end. ver⸗ 
buͤrgt vber beglaübiget Worden', und’ Walt bei ſedem ge⸗ 
foderten Beweiſe das Vermoͤgen nachgewieſen werden 
müßt „sin deſſen Sphaͤre das Object · liegt. Gb. kommt 
Daher fehr viel auf die Unterſcheidung um: Eintheilung 
alter Vermoͤgen des Menſchen an, navy daR foviel als 
mdali jedes feine öntfprechenbe Benennung erhalte, . Alte 
Verin moͤgen laſſen fich aber auf; eine vierfache Eintheilung 
juräctführen. Wenn die Vermoͤgen auf Objecte oder die Ob- 
jecte Auf die Vermoͤgen wirken, fo iſt der Sinn entweder der 
natuͤrliche Inſtenck, ober der Innere Sinn, oder der 
duffete Sinn oder Raiſontzement. Was. weher durch den 
naclelchen daſinc. * »irch den. innen und äußern 


sh ⸗ 
> A 2 Ms 4 — — 7 ie ne — u BR | er, no» 


105) — p. —8 BRAD Br Zee ne Te Ba 
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Sinn, noch durch Haß Raiſonnement bekaunt wird, bas 
kann als mahr anf: keine Weiſe bawiefen: werben ) 
Mag nit allgemeine: Einſtimmung *- bie oberſte Norm 
Dan. Baprheit —. für wahr gehalten wird, - maß mehr. 
nad von einem. innern Vermoͤgen gebildet worden fahn, : 
weiches in Ermengzlung ‚eines andern Wortes ber na⸗ 
taͤrliche. Inſtinot, genannt werden mag. Die Pro. 
duct⸗ Beleg Vermoͤgens fub uligemeine Wahrheis. 
ten: ‚wiigemeine Erkenntniſſe (commupes ' 
metitiee), Es iſt viel daran gelegen, biefe:allgemcinen . 
Erlkenntriſſe von den Äbrigen abzufondeen:und: gafanımen« ı 
zuſtellen/ ba bei ber Sprachverwirrung has Fuͤrwahrhal⸗ 
ten nicht durch Gruͤndergeſucht, ſondern durch Furtht ar⸗ 
zwungen werden will, und jebe. Kirche den. Glauben 
unterhöft, außer ihr gebe es kein Heil, ſondern nur Ver⸗ 
bommmiß, Dier bietet une allein Die. Feſtẽeecllung der un ⸗ 
vaänherlichen Gruͤnda ker Bahrheit nach der allgemeinen 
Einſtjinmung, welche in jedem theologiſchen und philo⸗⸗ 
ſophiſchen Zweifel: gu -Mashe gezogen werden koͤnnen. 
— zu Dar — .Nicht allein die Ver⸗ 
u... | ar Ds e ſchiedenn 
— 25 re 5 a Ne 
194): ‚Herkerd: :p. “4. KU zendem in ia; — ori | 
‚röfpurstio, vg up. farlalg pepbas,. cum fine * 
iſcultate atteſtante nulla veritas inteliectus dari pomt 
Eſt igitur, five facultates agont in obiecta, vel vice * 
omnis fenfus vel inſtinctus naturalis, ſive ſenſus ille, qui 
ex facultstibus communes notitias conformantibus oritur, 
st velfenlus inreraus, vertenfus extesnus, vel disvarfus:' De 
— magnum ·iſtud moferimus: quod neqque pes:in- 
Ainctum naturalem, ſeufum internam; feufum' exxer- 
um, neque difcurfum ınasselcit y: — er 
. pie Grete aullo — — 


os) Herbert. Pu49: Ur — —E Se — 
an .Ppreiiums, communes illes Welitige ſaligero erzun- loop. (lanı- 
ci ZUR, verjlaits induhias) Keponerrs. quod ceme.hsc tem- 

eſtoct In aaguamı neceflarium...- "Cum anien on 
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ſchiedenheit und Unditigleit in den Neligionen, ſondern 
auch in den buͤrgerlichen Geſetzen, fodere enge 
gewiſſer allgemeiner Wahrheiten: ; Ione Meligien; 
Philoſophie enthält ‚etwas Wahres,nur mit: Irr = 
vermiſcht, welches nur durch. die Drennnng ſeinen 
Werth und Glanz gewinnen lann. Ans den Geſetzen, 
Religionen, Philefoppieen nnd · Seit eswetten, Kaucu 
wir jene Grundwahrheiten, weiche die gottliche VBorſe⸗ 
hung dem Menſchengeſchlecht geſchenkt hat, hervorziehen, 
wenn wir, vhae uns an die Worte zu halten, was ur: 
den dortfrict in der Weisheit aufhaͤln ſcharf undetſchei⸗ 
den, worin die Menſchen allgemein einſtinamig find," wor⸗ 
in nicht. Man derwetrfe aber nicht ſogleich einen Satz, 
wo die Wortecabmeichen, ſondern gehe anf. ein:cimfadhe® 
Urtheil zuruͤck,begnüge ſich mit demſelben und huͤte ſich 
vor dem Kywälgenten Raiſonnement, welthes durch Be⸗ 
trug und Dichtung Shlimmere Irechäiner, als die: Unwiſ⸗ 
fenheit.ik, bier und ba aufgenoͤthiget hat und es näch * 
thut. Allenthalben finden wir Öott: und Tugend; ' 


als Srundwahrheiten,. und Jeder bin ſich von::beidbtn 


7 


entferne, fann fich keine Hoffnung machen, das cwige 
Heil gu erlangen. Denn Gott has es burd 
feine allgemeine Borfihung noeh feinem 
— zu ER einge BEN, un eo... 
gen 


! ) .. 2574 
FRE Br, | 
in ——— If ——— mon iamæ cathedra 
. retionibus. fusdegrur , fed (ipfa erikin -reimctanre vewwfci- 
entis et fanfu interno) terroribus. quihusdam ita estor- 
— omnes æutus eecleſiom fuam, fiveigneran- 
five errotit ita geã · ſint facti/ ye ( nulla vel:mora. vel 
m comperendinstione indules) damnationem poft 
»ıhanc vitam füberat ueternaniy non eft quo. fagiat mifete 
" eomfternetorum türba, : nik Yeomota 'quäedans- verifalie 
fundomenid we: confenfa  univer[ali iasamiur ,"Yaae in 
— Ave-chevlokien, Gras phlleldpkitos con« " 
Suli pu; 
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gen fehlen Saften, — in dieſem oder, dem 


ide Beben: nothwendig ik 2 


‚De natürliche Anfincg tann auf eine dop⸗ 


pelte Weiſe betrachtet werden, naͤmlich als bildenbes 


Vermaͤgen und zweitens nach den aus ihm entſprin⸗ 
genden Thaͤtigkeiten und Erkeuntniſſen. An: 


jener Hinfiche ift der natuͤrliche Imftiget.das nähe Werl⸗ 


geug und. ein. Theil der alſgemeinen göttlichen Borfehung,, 
welcher ig dem menkchlichen Geiſte felbft: abgegeichnet wor⸗ 


den: Er iſt nicht die menſchliche Seele ſelbſt, weder an: 


ſich (mens), noch in ihrer Beziehung auf. den Koͤrper 
(anima), ſondern ihr naͤchſter, ber dictixenden Natur ans: 


- gueujenber Ansfluß, melcher die Lehre gen. der eignen Er⸗ 
haltung darbietet und ſo nythwendig iſt, daß er, wie «8. 


ſcheint, auch nicht hurch. den. Tod aufgehoben wird '").- 
In der zeiten Bedeutung ſiad die natürlichen In⸗ 
ſtin⸗te. Shaͤtigkeiten derjenigen Vermögen: 
von — in einem gefunden und voll⸗ 
ſtaͤndigen 


106) Herbert p. so—52. Deus enim et virtus ſunt com- 
munes notitiae ubique, ‘a quibus qui receſũt, nih expiato 
ſcelere, ſalutem ſperare imerdicitur. Reſtat, ur nulla 
ſeripturientis vel ignoranris vel æmentita auctoritas vobis 
ſuggerat, Deum in neceſſarüs, vei-ad hane vitam, vel 
-ı «ad.aeteraaın ulla feculo vel homini defuiſſe vel quidem 
deefle poflc, .Eft. mim — divina univdrlalis 
dupzs ampem.Adam- hiſtariam 1 


107) Herberi p. s6. sı. Infincrus naturalis — eſt 
facniras, its eſt providentiae Aivinee univerfalis nf ⸗ 
‚mentum. proxinum eiysque, pars aliqua ın ipſa mente 
ſfighata — Iaftincrus notuxelis. quarecus conformat, nopet 
ipſa ıneng, ſiye anima per ſo, velanima id eſt mem in 

„ ‚selstiong ſua ad .porpus. (al aips. emanaio.prozimg ia 

. „ıBapurag. dietapfi emuterming, ut fübinde dpstringm pro- 

er —E — Subgginilieer, _ deniqua nanslls- 
ria, nec morte tallı wdeagun.. -, - - » , ur. 
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ſtaͤndigen Mönfchen jene alfgemtinen Bee 
griffe von ber iunech Analdgie ber Dinge, 
(3.3. die Ur ſache und Endzweck der Dinge, 
Butes nnd Boͤfes, das Schöne, Wohlgefaͤl⸗ 
lige), die’befonbers zur Erhältung des In⸗ 
Bioidunme, der Art, der Gattung und des 
Univerſums dienen, urſpruͤnglich ohne Rai- 
ſonnement gebildet werden RB Die Age 
meinbegriffe find bieferigen, bie fich in jedem gefünden 
Wenſchen finden, denen er unmitlelbar ohne Beweis Geis 


fühl giebt v- ſo bald Fich' nur dag Objret berſeiben finder. 


Dein nur’ durch Objecte werben diefe Begriffe und Er 
kenntniſſe entwickelt; nicht durch dieſelben erjeugt: bie bie 


Natur ſchreibt fie auf Veraniaffıng: gewiſſer Objecte in 


umfere "Söele, damit diefe ein Nachbild der goͤttlichen 


Weisheit in ſich habee 2).Es wmärde daher thoͤricht 


ſeyn, bie allgemeinen Brand ans dein ußern Slun u 
beweiſen/ ba-berfelbe weder irgend eine Ur ſa che, noch 


weniger eine erſte Sera tennt, woven boch allge⸗ 
mein 


— ꝛi 

—— Herbert p 56. Inflinews nataralev·ſunt actus 
ı ‚ faoultstam illarum in emni homine, fano et integro 
exifteneium, a quibus communes illae notigise circa an9- 
i logiam rerum internam (cussmodi fuge 'quse circa 
ctauſum, medium er finem rerum, bonum, malum, pul- 
+ .abmm, gratum erc,) mauime-adindividui, Species, gene- 
“ . ziser univerl confervasiamem  facienmes ,- ‚per ſe otiam 

*— difcurfu conformantyr. j 
-105) Herbert R 81: Ad obiecta'enim eikcizari noritias 
communes ipfe fenfus docet. Neque igitur cum obie- 
° «eis ipfis invehi vel’delirus- guispianh 'exiftinisrctirbquum. 
: Reflat, ut in nobie-a naturi deferibentur', et ur iſta ige 
8 —— (quoe sliter in’ nobis filere poflunt ) moeitise 
"communes; ue-intetes non ſotam Imiagieis, fed-es fapien- 
sehe: ſuut divinso ſpee mien silärod er’ puredllr nobih i im- 

— — Deus O0; Mm - 


[ 
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mein ein Begriff in ber ‚Seele vorhayden iE!”). Sie 
find aber eben fo wenig des Product des Verſtandes, 
obgleich diefer bei einigen einen gewiffen Antheil an ber 
Bildung derfelben dat, deswegen fie bie allgemeinen und 
angebornen Begriffe der zweiten Ordnung genannt werden 
koͤnnen, weil fie aus denen der erſten Ordnung abgeleitet 


find”). Dieſe Begriffe biegen zur Erhaltung des Indi- 


oidumms, der Art, der Gattung und des Univerfumd. ‘- 
Verboͤte nicht. ein Naturgefeg aus der allgemeinen Weide 
heit Die gegenftitige Zerfidrung ber Dinge burch einnuder, 
fo würde alles gegen einander wuͤthen, und alles, ploͤtz⸗ 
lich untergehen. - Weil aber das Wohl allerdings.von . 


- ber Selbſterhaltung des Einzelnen abhängt, fo Fänge die 


beſondere Borfehung, welche in jedem lebenden Weſen 


wirkt, von dem Individuum an, erſtreckt fi dann auch 


über die Art: und Gattung mit geringerer Sorge fuͤt dag 
Eutferntere. Auf denfelben Stufen wendet fich die 
allgemeine Borfehung gu und zuruͤck und fcheint die groͤßte 
Sorgfalt auf das Univerfum und fo im abuchmenben 
Grade auf die Gattung, auf die Yrt und das Individuum 
gu nehmen. Weil es Gottes Wile war, die übrigen 
Thiere in dem Menfchen zu vollenden, fo gab er dieſem 
‚außer ben gemeinfamen Vermögen auch das Vermögen 
zur Tugend und zur Religion, daher gibt es über. der 
allgemeinen Vorſehnng oder der Natur, und ber beſon⸗ 


deren oder der Gnade, noch eine, die oberſte Bor 


ſehung, weiche beibe, von denen jene ſich nur auf ‚bie 
Mittel erſtreckt, diefer aber macht daß man fü ber Mit 
tel Hediener, beſtimmt und Hereiniget. Daher findeg 
ſich eine Analogie gwifchen Gott und Menfchen, zu wel 
cher jeder Menfch wenigftend unter einem gewiffen Cultus 
ſtrebt und eine Analogie bes Dinge unter einander, wo⸗ 

| Ä — hin 


| 110) Herbert p. 71. 72, 
- 15) Herbert p. 74. 


/ 
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hin das in einem vugemeinbegriff liegende Verbot, was 
du nicht willſt, das andere dir chun, das thue auch an⸗ 
dern nicht, gehoͤrt. Es iſt daher eine Gottloſigkeit, die 
Natur, d. i. die allgemeine Vorſehung zu laͤſtern, indem 

man fi) dieſelbe als verdorben vorſtelt um ſchein⸗ 
* bie Gnade ‚su erheben =), 


Es ift keichter, gu fagen, was nicht, ale ER zu 

den allgemeinen Begriffen und Erkenntniſſen gehört. Un⸗ 
terdeſſen laſſen ſich doch ſechs Merkmale oder Unterſchiede, 
woran fit zu erfennen find, - aufſtellen. Dahin gehört 
I) die Priorität. Der natärliche Inſtinct iſt das 
erfte, das Denkvermoͤgen das zuletzt ſich dußernde Ver? 
megen. Daher bewirkt jenes Vermögen in den Elemen⸗ 
ten, Zoophyten u. ſ. w. ja ſelbſt in bem Embryo bie 
eigene Erhaltung, erſtreckt ſich nach und nach uͤber die 
Dbjecte und greift allenthalben dem Denkenver: ' Daher 
wird in einem nach den Regeln der Architektonik erbaneten 
Hauſe die Schönheit der Symmetrie früher durch dem 
natärlichen Iuflinct wahrgenommen, und nachher ent) 
ſteht erſt der Begriff aus den Verhälmiffen ver Theile 
unter einander. und ju bem Ganzen, und auch diefer nicht 
ohne Beihälfe der allgemeinen Begriffe. 2) Unabhaͤn⸗ 


igkeit. Hängs ein Begriff von einem allgemeinen Bes 


ariffe ab, fo gehört er in die zweite, nicht in die erſte 

‚ Elaffe. Gibt es feinen hoͤhern allgenıtinen Begriff, auf 
welchen man zurück gehen könnte; fo kommt ihm der erftt 
Rang gu, und von ihm muß bie ganze Reihe der Des 
weife ausgehen. 3) Allgemeinheit -dad hoͤchſte 
Geſetz des natürlichen Inſtincts, iſt der Beifall aller mit 
Ausnahme der Verflandeslofen und Wahnfinnigen. Das 
Particulaͤre ift immer verdächtig, laͤßt Betrug befürchten, 
oder ‚if wenigſtens mit Irrthum verunſtaltet. 4) 
Gewiß⸗ 


112) Herbert p. 72. 73. 
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Bewißheit, wer bie Grunbfäge des natuͤrlichen In⸗ 
ſtincts in Zweifel ziehen wollte, würde die gauſe Natur bie 
Dinge verwirren und gleichſam die Menfchheit audziehen. 
Wer ſie verficht, kann ſie nicht ableugnen. Denn der Ber, 
: ſtand flimmt den. Principien,, der. Wille: dem Endzwecke 
an fih. bey. 5) Nothwendigkteit. Sie, dienen alle 
gur Erhaltung des Menſchen. 6) Die Art ber Bil 
Yung. Sie entfiehen:chne allen Vorzug, - und erhalten 
fogleich, wie fie verſtanden worden, Beifall. : Der Bei 
ſtand wirkt nur langſam durch Vorſtellungen und Fragen, 
und ſchreitet vorwärts und ruͤckwaͤrts ins Unendliche fort, 
mit mannichfaltigen Irrthuͤmern, indem er nach Begrife 
fen oft mit Widerſpruch des Einnes den Elementen 
Eigenfchaften beilegt, den Sinnen zuſchreibt, was dem 
Dankvermoͤgen zukommt, and umgekehrt, und nicht bie 
Prem Vermögen wugehörige. Sphaͤre brachtet I 
| Das eigenchämlice Dbfect das natürlichen 
Infiinets iſt die ewige Seligkeit, ‚weiche auch did ' 
Gelbfterhaltung unter fi begreift, weil das Ziel 
der Selbſterhaltung die ewige Seligkeit iſt. Alles Stres 
ben des Menfchen gebet.darauf, fie hoffen und erlangen 
zu-fännen; erreiche Bann fie nur durch das einſtimmige 
Geſammtſtreben aller Darauf gerichteten Bernidgen werden, 
Das Begehren dieſes Zieles liege außer ver Freiheit 
der Willkür; das Gefühl, weiches ung fagt, daß 
wir frei find, fommt baber, daß wir in der Wahl ver 
Mittel dazu frei find. Das gemeinfame Object beſſel⸗ 
"ben ift alles dasjenige, was von ben übrigen forphl 
£örperlichen als geiſtigen Vermögen mit jenem Zwecke 
übereinftimmt, was Körper und Seele augemefien IR; 
alle Sinne, welche ven Differenzen ber Dinge entfprechens 
= innere Sinne, durch welche ‚gute und boͤſe Gegen. 
⸗ ſtaͤnde 


113) Herbert p. 16— 78. 
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ſtaͤnde beurtheilt werden. Alle Vermoͤgen dienen als 
Mittelurſachen zu dem hoͤchſten Bwede OL 


Die folgende Betrachtung der Bermögen der Seele 
ft keiner ausführlichen Darfellung ohne zu. gtoße Weit 
Aäufigfeie fähig, ob fie gleich in manchen Anfichten, bie 
. ‚jedoch nicht immer deutlich entwickelt werden, viel Eigen» 
fhuͤmliches· dat. Er unterfcheibet in ber menfchlichen 
Natur das Ihätige und Leidende Das Thätige 
begreift drei Elaffen unter fihs 1) Die äufiern Ob⸗ 
jecte und deren in den Gedaͤchtniß aufbewahrten Bil 
Der. nach dem Zeugnifi ‚des aͤußern und intern Sinnes. 
2) die in ben Saͤften enthaltenen Principe 
wie aus dem Edrperlichen und groben Gefuͤhle hervorgehet. 
3) sin über jene beiden erhabenes Princip, , 
welches au ſich Geiſt, in feiner Beziehung zum Körper 
Seele genannt wird, nach dem Zeugniß des göttlichen " 
Sinne und des Gewiſſens, welches alle Innern und äußern 
Empfindungen: burchbringet. In ung if aber aud) 
etwas Leidenbes, ber ganze Umkreis diefer Thaͤtig⸗ 
keiten, das iſt der Menſch. Aus dem Verhaͤltniß des 
Khätigen und Leidenden entſpringt bie Empfindung (ſen- 
ſus). Object iſt dasjenige, wodurch ein entſprechendes 
Vermoͤgen afficirt oder verändert werben kann, es mag 
in ung oder außer uns ſeyn. Vermoͤgen (facoltas) 
if ein inneres bildendes Princip. Die Empfindung if 
der Act der Bildung. Wo nicht etwas da ift, das 
bildet, und etwas, das zu bilden. ift, fo entſtehet keine 
"Empfindung. Denn nach dem Willen der ollgemeinen 
Vorſehung follte in ung feine Veränderung ohne Empfin- 
tung vorgehen. Man empfindet nicht das Bermägen oder 
bie. innere fich entwickelnde Kraft, auch nicht dag Ob⸗ 


ER ſondern ein gem iffes Reſultat der Thaͤtigkeiten⸗ 
wel⸗ 


110 Herberi p. gı — 84. . 


1 


2 er — Herbert. Mer . . 2 


+ . : 


milches durch das gegenſeitige Entgegen, und Zuſammen⸗ 
wirken entſteht )..Nach der Verſchiedenheit der thaͤ⸗ 
tigen Principe richtet ſich die Anzahl der Thaͤtigkeiten und 
bie Verſchiedenheit der Thätigfeiten beſtimmt die Anzahl 
ber Empfindungen. Herbert unterſcheidet innere 
geiſtige Empfindungen, welche durch geiftige Ver» 
mögen, entfprechend den ‚geftlichen Eigenfhaften, als 
Hoffen, Trayen, Lichen, Freuen entſtehen und heitere 
felige Empfindungen, erzeugen; innete koͤrperliche 
"Empfindungen durch bie Tpäfigfeit der organifchen 
Säfte, welche ſich durch Unreinheit, Unruhe, Efel und 
Nebsrpruß auszeichnen; Empfindungen, welche durch 
die. peeborgene Einwirkung äußerer Dbjecte auf 
gunfre. innere Analogie entfpringen; gemifhte Ems 
pfinbungen, welche durch bie Thätigkeit der gegen 
ſeitig anf einander shätigen Principien enitftchen,, und in« 
dem fie ſich bald den geiftigen, bald den Förperlichen, bald 
den zus den Dbjecten entfpringenden nähern, veraͤnder⸗ 
fiche und gemifchke Wirkungen, ſind; dußere Ems 
pfindungen, welche vermittelft der Sinnorgane durch 
die Einwirkung der Objecte nach ber äußern Analogie ber 
Dinge entfichen. „. Die allgemeine Empfindüng aller in- 
gern Empfindungen it das Gewiffen. Denn dag 
Gewiſſen entwickelt alle Gruͤnde des richtigen und untich⸗ 
ONE. | | Aigen 


4 
. 


. 15) Herberi p. 91. 53. Ob jectum id bocamus, # quo 
utcunque facultas aliqua ansloga afficı vel immutarl . 
poteſt. Neque refert, utrum in nubis velextia nos exiitats 
modo novam aliquam immutationem intus heri fentias, 
 Racultateii vocamits principium ihtetnum conformens, 
$upereft fenfus,tive iple cunformarionis fehfus. Nift enim 

"Be quod conformet, nifi etiam fit quod contormerur, 

“  nulls fit ſenſatio. — Quod igirur fentis, neque eſt 
"  Sacultas five vis interne fele enplicans, neque obiecrumy 
fed actionum refaltattia quaedam ex eolllione et com- 


“" eurfu muruo oriunda.' 


ET Tennem. Geſch. d. Dh. X 3 


⸗ 
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tigen Verhalten, macht feine Geſetze bekannt, beſtimnitg 
was ſeyn und geſchehen foll; erzeuget Freude über das 
rechte Handeln, Neue Über das. Gegentgeil, miſcht ſich 
in alles, fo daß fein Wort, feine That, je felöf fein Se 
danke feiner Wachfamteit entfliehen kann ""). Das Ger - 
toiffen ift der Serichtshof der göttlichen Vorfehung, und 
die Grundbedingdung der ewigen Seligfeit: Es toird durch 
die Allgemeinen Begriffe richtig gebildet und beftimmt, 
und Nur allein durch die vollſtaͤndige Harmonie und Boll 
kommenheit aller Vermögen befriebiger. Wenn ein ai: 
gemeiner Begriff Ichret, alles Boͤſe ſey zu vermeiden, 16° 
mahnet dag Gewiſſen, es zu vermeiden; wenn ein and⸗ 
rer lehret: wir ſollen maͤßig leyn, fo erinnert ung 
das Gewiffen, daß wir auch in dem, was gut 
ſcheinet, das Uebermaß vermeiden: ſollen. 
Ueberhaupt entſpringen aus dem Gewiſſen, dach: den 
theoretiſchen Fragen: ob etwas fey, was ſey, bit 
Sragen: ob es ſo ſeyn falle, was ſo ſeyn folle, 
und zwar nach der dreifachen Analogie der Dinge zu ü 

ber Dinge unter einander und zu ber erſten Urfache: In 


S 


hiteſer letzten Beziehung if das Gewiſſen die Norm dee 


Frommigkeit, das Zeugniß des goͤttlichen 
Woblgefallens, die Sewißhbeit ber ewigen 
Seligkeit. In jener Beziehung iſt es dee Sinn’ 
für Ehre und Würde, die man hoher ſchaͤtzt 
019 das Leben: Man koͤnnte — das goͤttliche, 
I Enz 


16) Herberi p. 138. 133. Confcientia Pe ille com- 
‚munis fenfuum internorum ). tofas terum bene vel male 

. geftarum rationes expendens, leges paſſim indicit fuag, 

. fa ubigae fe immiſcens, ur neque dictum, ueque facrum, 
neue cogitatuge diligentiam. eins latere vÄl fubterfugere 
pofle videatur. Cnius proprium el, de bene actis laccari, 
de malis facere ut cotpus horrear cum —— p- 134, 
in forum internumres deducuatur, gr an Ira ‚eilig de 
expenditur. 
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nis darauf, eine bochſte Vernunft ans 
mattaunen, 
‚erkennen bibt ‚macht, uns ‚von ha 












lich zwar alearhalken,, ‚gber dech· aiu 
— 


1. u “ unp Ath iget yns⸗ anſer Betxagen gaͤrſ 
Willen der Porſehuung itichten; es bringẽek 
die Re ——— daß Gott dit ſtreuge und harte 
Kugend von ynd,uiehh fabern vohtpe wenn wit nicht Be⸗ 
Iphuyrig vnd Stegft In erwatten hatten "2, Der Ges 
genſtaud dee & cus iſt nicht das Sure überhaupt, 
worguf allg anngern etihdgen gehen, ſondern bas haͤch⸗ 
Re Gut, welches ſich; anf feinen hehern Zweck beziehet/ | 
nicht in bee Woliuſt, in der Ehre, oder Reichthum, ſon⸗ 
Wucht ewigen Eeligkoit beſtechet, nicht hier, ſon⸗ 
dem ig einen andetn Laben erlaugt. werden fall: Das 
Byte beſbnders in dem Berhäluiß des Meuſchen j Gott, 
ieh seit daS. Wahre durch gewiſſe aligemeine Begriff / 
aß: Ratrpn, beſtimmnt. Daher hetrſcht ini der More 
Hölefanbit hie größte Einftimsiing. (Bet fie if ganz ei 
Agemeindegriff); was in Beh andern Wiflchfchaften, die 
Mathematik etwa ausgenommen, nicht Statt findet. In 
Hiefestsift des Streits und Zanks ſehr viel; weni gleich 
wuc;daraniter getsiffe .aligeitieine Begriffe verborgen liegen. 
Weir Halte Abrigens ven Gtund bet Güte als das Geheim⸗ 
MR und die Einhelt bes Univerfüihs Heilig, bleibe ſtand⸗ 
. heſt: der gemeinen Begriffen treu, — ſie fuͤhren D 
re u H ä er : em 


in ‚Herbert p.145. — Ei igjtur iA bmfüi dcriohe 
.aggs conicienti⸗e ulys; Primo, ut lupremum liqued 
Muen arnoscamus, quad, ut- ubique exiſtat, nullibi 
tamen Iueulerisigte indısio depehe uditur- BSesuiido, ut 
2 de provideneia, eius certipres. facti, ad illeım nos totos 
—ιν. Tettio, ut compertum habgantus, tif prae« 
.. Sbidns et pocha.ng6 maneret ; Drum a nobis tigidam et 
dus illom Virtucein effe mjsime exaccurum: . 
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Sem gioßen; aber ſichern Wege zuverlaͤſſig ia 
keit, und derhatte micht in den Sitiben, "ber = * 
meince Begriff, keine Religion, kein Berk; nice VA Gea 
wiſſen fagt: dw ſollſt ſaͤnditen, ſoudern vickunehr: 
dr ſoliſt gut, fromm,“ gerecht, Hart feyn. 
Wat du übrigens das Gute von bem Sof en miter⸗ 
ſcheideſt, das iſt eine Natu egabe: daß wir dieſes an⸗ 
nehmen, jenes verwerfen, das haben wir nicht von den 
Döjceten, fondern bon uns'ſelbſt, darin Befieht 
unfer Eigerthum und’ unfere Fteiheit, die fich m die 
xngen Grenzen der Dinge nicht einſchraͤnken laͤßt. Wit 
groß ift der Irrihum der Schule, wenn fle bie Serke für 
«ine bloße unbefchriebent Lafel half u 22 


ee 


“Werd Olnfseernögen wies heben die * Se 








"at. Denn feine Function beſteht nur darin, : Me’nu- 


wittelbaren und durch dem: innern and aͤußern Einn:'ge- 
wonnenen Wahrheiten zat entwickeln, deutlich zu machen 


und bie Grundſaͤtze des Wahren bis jur weiteſten Sphäre 


ihrer Antvendung fortzuleiten/ welches durch Büftinmens 
‚rien 


> N . . N 
sıı \ J 70 8 v. I ® RR DD s ⸗ 


— — — p. 845. ?44. JIu nofhe enim analog al 


.t * Deum nötitiase cammunes primae. apprun satten et 
normse habendae ſunt. Plurimseisitur. circa bonum noti- 
tiae communes in nobis deſeripuntur. ideo de marali 
philofophia fummus confenfus: tota 'enim eſt notii 

ceommunis, quod In reliquis ſcientiis (ni Gortaſſe Mäthe- 

4 maticas excipias) non darur. Inde tantae rixag, intęia, 

licet etiam fub illis aliquse notitise communes delitescapt. 
Bonitacis interea rationem tanquam ipfius univerfi erca- 
num et unitatem iscram habe; ' cuius ideirco altim̃.- 
mam communisntm obfervare‘ pores. — TFotum inte- 
rea illud, quod bönum e'malo m 'nobis dilieneuit, ipfa 

»eſt dos mturae. Neque enim ab obiecris habemus, ur- 

hooc aceipistmis,ilkud reilciomus, fed @ hobis ipfis,. Hoc 

 * Igitur (invitis fchofis) its nofkıim eft, ira liberem ef, ur 

“ terminis rerum claddı' —— Apage itieur —— 
"scholse rafaın ebuhm * ' a 


Po” er; a⸗ 


ned. ir. Q.21.”- 9 233 


Sapen und Trennth aefhichet.. Daß Denforumfaen at 
feine Grenzen wegn eh bipfelbepüherfhrgitet , fo ente 
Gehen: lauter, Itxthuͤmer „Die. meiften Itxthuͤmer entfipe 
Agn Dusch, einen falfcen Gebrouch des Verlkendes: aber 
ab. liegen. ihnen. innen Mohrheiten zum Bruder; der 
pichfige Gebrauch des Yenſtandes hängt pam.her Kinkiht 
mg KERN 9 Bess man Ina 
an Bann; dn dab Debief. des „Veganhet IR.bee 
Gerdnft, * erpert fuchte —— —R 
— 56 ſazetetica) den sufhkion Perandee 
Sbrguch i leiten znd Irrthoͤnier Absuhalten ers 
führung, {Biete Jose iß ihm aber niche gelunaen. | 
LER —— ————— 
RE DIR — Da. Ämperk A Anbei ;und . 
Ruch die Beſ —* —— — aufenge; lesiſche 
Benin ‚Sur „boßimnge Inßmeſſung 
Felde ehe 
— — ine gie non-Geagen,als hie fair, DR —3 — 
aflein ındglichen Big „.apng, o ae 
—— nun ‚gügin dieſe möglich ſchen; Arien . 
de auch ur diefe Bragen, wenn fin guch auf 
ren zu erinnern gäben, doch die eigentliche Sphäre des 
Beanbesschrandis wicht.in haften. Bchrauten ein- 
sahhlofen., Die eigfachen Sropgaymelhe nach Herhert 
in, Mafehung jadex Hbjects aufgemmarfgn werden Finn 
—* gb: ſey a: oe 
raten rer 
Brenn any 
WIR Hatam — Zeasen ty 
—W a ur Zu ee u ee — 
u his!" 2,3 gt EI u 3 


a9 ee: MR) ug sAa- in 

dıngeredicur et a dars dubiorum —— ſe 7— 

Quemsdmodum enim ſenſuum externorum —* interne» 
rum , ita quoque difcurfug five quaeftionum , quas cixcg. 
res quascunque movere —S cettus quillamet' de- 

ñnitu⸗ datur aumerus, quas: neue debinki poeeſt. 
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Nothwendigleit und Soanchbanteit einer Religion nicht 


entschieden. werden koͤnne. MNicht jede Religion, welche 
eine Offenbarung vorgibt, iſt gut, nicht jebe Lehre der⸗ 
ſelben nothwendig oder nuͤtzlich. Es iſt nicht unmoͤglich⸗ 
deß: Betruͤger das Schild ber Dffenparing eprhalten. Es 
muß daher gewiſſe VBerwunftprincipien: zur Beurtheilung 
der. Religion geben. Mas in unſrm Erdtheil gewoͤhn⸗ 
lich von einem unentwicelten Glauber bahanntıt. wird; 
daß man ‚nämlich. her Vermmft den Abſchied geben, und. 
ben Slauben ibre Stelle ſetzen; dam ˖ Urthell ber Kir⸗ 
che, welche nicht irxen laͤnne, and allein das Reꝙt habe, 
ben · religioſen Kult anzuſtdaen, in allen. unbebingt 
ldeitreten muͤſſe, und Niemaund bürfe feinen Kräften for 
niel zutrauen, daß er bie Gewalt der Verkuͤndiger des 
göttlichen Worte zum Gegerſtand einer Prafung mache 
r:alied dieſes iſt vom. der Art, daß es wine falfche Res 
Kipioik eben fa:gut, ald.cse wahr, grunden vad lügen 
kaum er malte Mich der Rivche, dieſem vermaslirten Ra⸗ 


wen,“ welche wit ſo vielen Gehraͤuchen, ſKerimonien, 


Albernheiten ſpielt, sub ie: verſchiehenen Erdgegenden 
unter: ganz verſchiedenen Fahnen. dient, blindliags zum 
Giauben hingeben. Nein es muͤſffen Principe norhau⸗ 
den ſeyn, ‚nach welchtn eudgimuachen iſt, worin bie 


Moehbeheit und Warde der Religion beſteht, Gruͤnde weh 
BVarlrnntuiffe, welche die eligemeine aänsliche Weishait 
beſtgeſatzt und durch aligemeine, Begriffe selten Manſchen 
mitgetheilt Hat, noch verkhen besienise;sund bie. beſen· 


dere wg Vorfebung durch befondere Dffenbarung 
hinzugefügt bat, geprüft und gemärbiget werden muß. 
Die goͤttliche Gexechtigteit wird non jeden Menfchen 
nicht.nach ‚fremden, ſondern nach, eignem Glauben Rechen- 


Üehaft vom allen feinen Hanbiungen fodern, und. Re dat 
daher auch allgemein: diejenige Erfenntuiß und Kraft mit: 


getheilt, "welche erfoderlich iſt, um ſeine Micht zu er⸗ 
Fennen und feinen Enb weck iu erreichen. "DR, Kehre von 
den » 


156. Giebent, Haupef Erſe Abch. Erſter Abſcha. 
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en jur, Religion gehoͤrigen allgemeiurn Begriffen iſt sie 
wahre tatheltfäge: Kir e, —— — “Om 


La ua 


Die re mduche von — iaſchen a aner⸗ 
kannt und daher als allgerneſne Erfenntnige des natürli« 
chen Inſtinectes betruchtet: werbeni find in Beziehnng auf 
Heligion folgender 1)1Es idt ein hoachſtes ge i⸗ 
ſtiges Werfen, weithts Gort genaunt wish, mit ge⸗ 
wiſſen Eigenſthafter als: Seligkeitz Ewigteit, Allmacht, 
Suͤte, Melsheit, welche eben ſo al gricrin Auerkaunt wer⸗ 
den, 2) Diefe hone MWe ea uß verehre 
wert en, wegen der Wohlthaten, welche Gott ſewohl 
nach ſeiner adgerätiumn, als beſondern Vorſehung oder 
Gnade erweiſet. "Die Verehrung Gottes iſt die Reli⸗ 
gion, welchkitheils amerlich, theiks aͤußerlich iſt. Die 
Religidn iſt das Letzte Unterſchridungsmerhmäl bed Mens 
fehen, wozu das Derindgen in jebem Meſahen fich findet. 
Gibt es einige irreligisſe Menſchen ober Atheiſten, fo 
find es ſolche, denen die Vernunft mangeie .: Aber viele 


zes Atheiften zu feyn, ohne 08 wirklich zu ſeym wer 


enehmlich Bei den Kalfchen oder wernunftwibrigen Gigeh- 
ften,: welche per BVoetheit beigelegt wurden, licher bad 
Nichtdafenn, als das Dafeyn eines ſolchen Weſens glau⸗ 
ben wollten." Bei richtiger Vorſtellung ber goͤttlichen Ei⸗ 


genſchaften If:der religioſe Glaube fo: natuͤrlich, daß man 


a — um — — un — ware, "ink | 


Br ar, ud um an: pP «tr. ) 


122) Herbert pr 285. fa e ha Reid Elch omnis 
revelationieuf östentdng “rellgib” börta; veque dewnm 
guae Eius alfpiciis prõdit, Velnecelfkrik Haleriß,!Vek tui. 
‚dem uch ddtwies;‘ 1 Quasibame: ck mngi ar \aldinndi pofe: 

‚7 Sant; gqtapdem Febent. Gui-nfii, genipjamım pnmmpaium, 
« doctrina.adeo fervir, ut cifa eargm ꝓpem nulluscammofe 
inſtitui poſſit revelationis vel ipſiu us quidem seligionie, 


"5 delecrus, — 


J 


bo. * 
| erbeat. 
Herbert. 13% 


woͤnſchen wuͤrde ). 3) Tugend im Perbindung 
min Froͤmmigkeit, oder bie aͤchte Harmonie 
allee Vermoͤgen iR ‚ber. vorgäglie Theil 
Der göttlichen. Bereprung, und immer dafüe 
schalten morben .4), Ein Ar ſche u vor dem 
Boͤſen iſt in dem menſchlichen Gim uͤtbe ins 
mer vorhanden geweſen, ſo wia bie. daraus 
entſpringende Ueberzeugung, daß kLaſter 
und Uebelthaten durch Reue gebüßet wer- 
ken; mäffen.: Abgeſehen son allen Religionsgebraͤu⸗ 
chen, lehrt die allgemeine. Uebereinſtimmung der Religio⸗ 
man, bir Beſchaffen it der göttlichen Güte und befonderg 
206 Gewiſſen, daß burch Reua. die Enden getilgt ynd 
ein ‚neues. Buͤndniß ‚mit. Gott geſchloſſen werden tina 
Die.- Behauptung „daß Gott. be. Menſchen fein Mittef 
gegeben hahe, mit Gott ſich wieder auszuſoͤhnen, wenn 
fie. ales gethan haben, was in ihrer Macht fichet, jſt eine 
Gottes laͤſteruus welche nicht wur. die Güte der menſchli⸗ 
dien Nature ſondexn ſelbſt bie göttliche Güte aufbebt.. 3) 
Ep gibs Belabnungen und. Strafen nad 
dieſem Leben. Hierin ſtimmen alle Religionen, Be 
(ee np Philoſophien übsrein und, was noch mehr iſt, 
das Gewiſſen lehrt es unmitteldar und mittelbar burch 
ben Glauben an die Unſterblichkeit der Seele und bie Les - _ 
bergeugung, daß Bott das Boͤſe beſtrafe, wenn 
gleich. pie Vorſtellungen in Anſehung des Orts, per 
Dauer, der. Befchaffenheit der ‚Strafen und Belohuun« 
a oc fo woweichnd find. Dies. find die allge⸗ 
— 


De | 13) Herbert. p- 373. Neque mossnur, Ireliglofosos- 

*: dam imo ef Arhebgvideri pofle je ipfa enim Achei non 
funt, fed cum falfa er horrende attributa a quibüsdam 

Deo effingi deprchenderinr, nullum potius, quam tale 
Nomen· crodere mahrerunt,‘ Veris honeftetur Attributis, 
tantum 'äberir; ur non ctedamt,' — fi —— huius 
modi deretur, tale exoptretiut Diamdn.: — 2 


—4 
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dreinen Erkenneniſſe, welche das Weſen der Religion aus⸗ 
machen, und weil fie allgemein in jebem-menfshlichen Geis 
fie angetroffen soeben, von Gott herkommen, der fie ba⸗ 
lelbſt niebergeſchrieben Hat." ' Nur diejenige Religion iſt 
waht und gut/ ipelrhe diefe allgemeinen und wefentlichen 
Kefigionsartifel rein und lauter ehchäke und deren Beſon⸗ 
heres, was in Kehren" und" Ahßereit Crimenien hinzuge⸗ 
iommen iſt, mit dieſen Slundartikein ſbereinſimat u. 


Herbert leugnete al gar a die Möslicjleit 
einer Befondern. görtlichen Offernbarungs und 
einer darin enthaltinen Belehrung,“ ‚foiberk verlangte 
nur, daß jebe nach getofffen Principien’und Regeln ver 
Vernunft geprüft werden muͤſſe, "weit wicht alles, was 
für Offenbarung gehalten woͤrben, auch wirklich Offenba⸗ 
kung ſey⸗ und daß die Vernunft dei voberſte Gerichtshof 
ſey / vor welchem dieſe Frage angebracht ind. entfihieden 
werden muͤſſe. Dieſe Behauptung welche ſchon Hier 
und da’ berdotbetteten war, und bei lem’ Wiberfprudh 
den fle befohderg von'deh Theologen eifuht, Amer mit 
größeren Ernſt und‘ Gttvicht wiederholet wurde '*), bes 
weiſet einen. Ki — in der Entwiceluas 
siri — 


334) Berger. P». PIERRE Pa LIE | IE— 


1 "329 Aehnliche Behauptungen hatten ch —— 

ni) ——— gewagt. KO Catteflus 
— ee cht der — denwas · die 

—— der Menſch Hei betrifft, die erfte Stinme 

zu haben, mit großem Nachdruck. Auch Spinoza und 

fein Sreund, der Arzt Ludwig Meyer in dem ber 

.. ruͤchtiaten Bauche:. Philufophia 8. S. iacatpret, fo mie 

auch Franc. Marı. Helmaut,- oder wer fonft Vers 

far non den -opuseulia philpfonhicie ift (5. den gten 

. Chi. & a3 Hccbehaupteten. daſſelbe, Bid in der Leihnitzi⸗ 

+ Shen Schule. nach einigen Kampfen, die Ueberzengung 

von der. Harmenie Anz Weraunft — — als 
gemeine Süligtes rulengse, vl. 
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‚ ui Vermmfks.. Es wurde neh Kae Ueberr 
Husting ausgefprochen, daß es ein gewiſſes Bebiet von 
Erkenntniſſen fuͤr die Vernunft gebe, wenn aueh noch; die 
Grenze deſſelben unbeſtimmt gelaſſen war. Zwar war 

dbieſas eins Rovansſetzung/ auf welche ſach jedes Philofo- | 
phium ·ſtuͤtzen; muſite; allein die NAuffleſtuno derſelben vamz 

ein Fooeſcho iat inter. Selbſterkennbiitßeder Wernunft, den 
nꝓelandern fuͤheen lonute, zumal wenn bie Reflexion auf 
den Miderſtreit zwiſchen dem empiriſchen nnd rationglen 
rofuliamua des Hebbes· unde Hertert achtete. Dech 
dunn ar dir Zeit ueh mit gefoemmen. Das Sy 
‚won Gruudſiten inside iperbentihier. aufgeſtellt hatte, 
war moch In woh nd ee die Werufung auf 
einen Nauriuſtinct nls den legten Nund der Wahrheit. 
var f ber einen ESeite ein Nach tptuch. welcher Dem ⸗ 
dacht erregte vade cne witarliche Iokhraäntuug: des Fore 
Enogegeiſtes puranthalton ſchiene auf der andern Gase 
„wohr ere norlänfige: ietepfichuungen: abſchaitt,von Warde 


da Ukamsuns.hon.dir Wahrheit dieſes Ratiema⸗ 


tannae hbins. Veberhaupt fehlte es dem ganzen: Ideen⸗ 
ange. an Cloepbait um Meutlichfeit„ wodurch ‚die Urbet« 
saegung ſowohl ale die Bortfegung der Unserfuchung er» 
ſchweret ward, da zumal der Geiſt des Empirismus, ber 
ſich de refchend 44, machen ſuchte, ensgegen war. Daher 
kettgte Derbi $ optgemeinte Grundlegung der Philofor 
PO poenig Ecnſation. Gaſſendi und Leckes unguͤnſti ⸗ 
4“ —* bu sowohl: el⸗ vie Theologen, weiche. den 


ger 





Y er a Be ——— 5 J— 
un) erben te im Safend ein in Eremplar es Ber; 
= ß ek Diodati, Rath — 
mit Date Ben im ———— und iun ſein 
zT —— —* legee re in der Epiftols 
. sd Hbram- Eduardi Herberti Anpli deiyeticate‘ ab, wels 
: ge in dem dreecen Tom feines Weste ſtehet p. 277. Gaſ⸗ 

ſendi -Deisgchfäler nun die Linzeluen — 
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Herbitt is: Acheiſten ober doch: als :Deiften, us - Wein 


bes Chriſtenthume vorſchriees ꝓ), zogen ˖ die — 
ale fuͤr immer davon ab. u 


ae ν. 


oa ... 


Gaſfendi, —— von den ————— 
Englandern und Aborhaupt der gemeinſchaftliche Rathe- 
ber aller· Gelehtten⸗der · Beſoͤrderer aller wiſſe nſchaftli⸗ 
en Unternehnungen und: Krenger 5 Beucheiler eitler 
ober mislungenes Pläne; mwarshatan zus diefen ‚Zeit ein’guas 
les Unſehen in Brzichuugſcruf BEE Pick 
phie· - Seine ausgebreitet Betchifamkiit, ſeine Keni⸗ 
nif des Alterthums, fand Viu fcheauein Mathenmtid au 
Phyſtt, fein ſcharfer dutor Berfiand;: fehkeıreife Urtheits⸗ 
kraft — allet? didſes zab feinem: Uthrile din ſolches Ge⸗ 

wicht, daß es als der aAbeiſte evicheahefr Bam ae - 
Wiſſenſchaft angefohet and’ chin fü ſchrꝰ goſatht als ges 
farchtet wurden 3 Urn eutdechte vurch Yale Warfen BIO 
a feinen. in: der Matcheenatiteigebiſs eren Geiſt gar: bad 
die herrſchenden Fehter; dt Einfehtigkein, in rn ſtclaviſched 
Anhanlichlen uns Bertiübe. ſouedil Ile pertelifgin and 
eingſchahung —— in Biking auf miche 
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erbert in Weziehung gu wehr Er u nn 
e- für alt er u Pr be Ei Bun 
::SIBER den enſchlichen Werftand 5 Bun 

ei Gepeise Herbeius Eensie von dein aırgehrt —34* = 

+ fand fowohl die angegebenen Merkmale derſelben unzu⸗ 
reihend, als die von Herbert aufgeführten angebornen 
„wen nicht einmal jenen Merkmalen angcmeffen, 

u Re En Le a A 
"mm. 1% Mai Die. de ılyminisı: neenree:inlußiegentia 
nd iur. Iandı melde zu Mitteniierg 4 7on une dem 

Titel Exam Gherbachnisipt wieher; onfgdegs worden 
8 — GE He — —* Kiel, 
1686. 8. halten gerade zu und 

En — Hobbes nodeaoveje da eine 
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ae Syſtemte; eben ao wenig · euiging Hm. aber auch dir 
uUnhaltbarkeit uͤbereilter nemertu-. Syßeme. Siem 
durch hat er aufreitig weit ‚mehr. Gutes gewirkt, als⸗ 


Durch fein eigenes, Eufteen der Philaſpphie, weiches auch 


nicht gang das. eigenthaͤnliche: Product ſeines Geiſtes. iit 
Denn. er verbreitete dedarch einen gawiſſen fraien-uuh dir 
Heraken Sinn, eutferat von allen erghtrsgen Einſeitig⸗ 
&ristinen Schale: wa: dem dogmatißhen Dinfel, Geis 
cuhiger? beſonnenex Weiß, Kar ion auch in Egmreitigleiter 
nicht verlieh ‚fein Scharfßnn, machte ihn auch AlkrRingp 
gu einem Beurtheiler ‚uhilefophifcer, Spſterie vyrgͤglich 
geſchickt. eo ’ en; De: rt 


= Bierre Saſſen di war im Jahr 1592 In. ein 
Dorfe ver Provence Ehanterfier, nicht weit. non Digng 
gehoren ?). Seine Talente nud fein großes Intreefis 
für die Stubien zoͤgen bald die Aufmerkſamleit auf ihm, 
ſo daß ihm, als er feine Schalſtudien kaum vollendet 
hatte, zu Digne die. Lehrſtelle der Rhetorik aufgetragen 
wurde. Doch legte. er dieſelbe bald nieder, um zu Aix 
"Die Theologie, die griechiſche und hebraͤiſche Literatur zu 
QAudiren. .. Nachdem sr gu: Avignon die Doctorwuͤndeder 
Sheolsgie erhalten hatte, wurde ihm eine theologifche 
ud philofophifche Lehrſtelle zu Aix auf einmal angeboten, 


20 — 
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von denen en: die. philoſophiſche waͤhlte, meil fie feiner 
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:, 128) Das Leben, des Baffendi. iſt vyn mehreren befchrichen 

worden. ‚Sammel Gorbiere jegte einen kurzen Auflak 

de viva et moribus Y, Gassendi Yor die von m beſorgte 

Ausgabe feiner Werke. Bernter Abröge de la philofophik 

- de Gassend#- Parts, 1673. 8. Bougerel vie de P. Ges 

. sendi, Paris, 1737. 12. Ueber die Bari. vorfommenden 

. Unrichtigkeiten verbegitet,fich die Letrro ceitique er hifto» 

rique à Pauteur de la vie de P. Gassendi. Paris, 1737. 

32. Ein Auszug aus dieſen Und andern Schriften‘ It 

*  Abrege de la vie er du iyfteme de Gassendi par Mr. de 
Camburat, Bouillon, 1770. 8. 
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Neigung am meiſten zuſagte. Schon fruͤher Hatte er ch 


[4 


Mit Ichendigem Intereſſe mit der Philoſephie befchäftigen, 
und eben deſwegen diejenige , weiche unser dem Namen 
Ger. Ariſtoteliſchen in den Schulen gelehrt und gelerert 
Wutdt, - verworfen. "Denn aus. der: Lectuͤre des Cicero 
Warte. er bie Idee aufgefaßt/ Ei bie; Philvſophie hie 
Weisgreisakshre: ey, von welcher die Erlangung 


der Bluͤckſoillgkeit: abhange; hierzu ſchien/ aber nach sfr 


ker Ueberlegung die Schnlphiloſophie gang untauglich 
Frellich ſtand Dieſem Ustheile / hie allgemeine Achtung ge⸗ 
gen. driſtotelrs entgegen,/ alltia bie Sectuͤre bed Bios, 
Charron, dann des Ramus und bed Gtafen wen - 
Mirandula befeſtigten fein Urtheil und fuͤhrten es auf 


die gemaßigtere Aufichesuräck, Daß vieles in dem Ariſto⸗ 


teliſchen BLehebegriff wicht zu billigen ſey. "Daher fing Tr - 
an ſich nach den 'Echrfäßen anderet Schulen umgufehen, 


08 ſich vielieicht in venſelben eew aaheſſeres finde: Er 


fand allenthalben Gchieierigfeisen; doch gefiel iii bie 
akademiſche, alles entſcheidende Urcheil zuruͤckhaltende 
Philoſophie am meiſten. Denn er machte die Refickiony 
— da der Genius der Natur in unendlichen Graben non 
den menſchlichen Geiſte abfiehe, "fo müßten Sie im - 
dern Urſachen ber Natewirtuugen dem 
arnfhiihen Sch arffinn unerreichbae ſeyn 
Det Dünkel-und: Ser Leichtſtun det Doumatiler, welche 
Achim Ernſt einbildeten, die Naturwiſſenſchaft vollkom⸗ 
men inne zu haben, erſchien ihm von der Zeit an be⸗ 
dauernswuͤrdig ud beſchaimenbi zuleich zu ſeyn, und er 
glaubte, fie muͤßten wie Helfen etſtarren, wenn man 
Ernſt in ſie dringe, ‚bie Glieder uud Vetrichtungen einer 
Hilde, eines der ileinſten Werte des, Urbebers der Na⸗ 
tar, zu erklären. Weit veriünftiget hanbelten jeite flepti- 
ſchen Philofophen, welche es fich zur Maxime machten, 
für. alles und gegen’ alles „ — aum bie * 
ri 
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129) Gassendi Pracfatioin Exercito fiones paradoxicas. — 
Cum adolescens imbuerer perigaterica philofophia- probe ' 
meminiz Hlsm mihl undequagne "non artilifle. : Oi 


me enwm’ sd philafopkiem: appligmedam  decrewerain, 


. quod alta mente sopofuiflen ex Rudig:.ysque humaniore _ 
iliud Ciceronis elogium: nungusin fatis, landari digng - 


poterit philofophis: cui qui pareat, omne tempus aets- 
tis fine moleſtis poflit degere: videber ‚lade sgnofeerd,, 


‚uon’ effe id -expedtandum ox-trsdita la Itr Schalt php . 
ldlophia. ;Ubd mei factus ſum iuria coepique tem totam 


Meutari ꝑrofundiore indagine: viſus ſum brevi depte- 


hendere, quam vane eſſet · ac inutilis felicitati conſe- 


quendae. Haerebat tamen letalis arundo genetalis prae- 


iudicii, quo videbam ordines omacs ptobare “Arıloteleal, 
Veiuim Mihi animos adieeit. imordmque binnem Uepui 


er Viris et mei Charronũ lecrio, &x qua vifus füg noꝶ 
ioiuris fulpicarig fectam illam non effe penitus proban- 


: dam, quod probaretur quam plurimis, Sed ef vires ac» 


erevefe ex Ramo praefertim er Mirandulaho, — Su 

odorari itaque cdepi ex Co tempore placita aliarum fecta- 
Sun, experturus, num illae fortaflıs quidpiam ſanius pro- 
ponerent. Quamvis porfo ubique anguftiae: illud tamen 
ingenue fateöf, nihil unquam mihi perihde 'atrififle ex 
omnibus ac laudaram illam Academicofum Pyrrlioneo« 


crumque ehntairhınv. Poſtquam enim pervidere-Kauitz 
quantis Naturae genius ab humano ih&enid diflideter in- 


tervallis: quid aliud pötai, quam exiftimare, effeccorum 
naturslium intimas Caufas prorfus fugete humanam per- 
fpicaciem? Milerescere proinde ae pudere · ecepit me 
levitatis et atroguntiae Dogmaticorum philsiuphorumy 


qui et glorientur, fe erripuifld et tam fevere profiteantur 


naturalium retum ſcientiam. Quaeſi veio neceſſe nou 
fir, illos quaſi Marpeſias cautes penitus obrigeſcere, ſi ur- 
geantur ferid explieare, qua folertia, quibus ĩuſttumentis 
conftituta fint et membra et ınunia Vel ünlus acutı, qui 


minimus tämen eft inter opefa patentis. naturge? Sapien- - 
tius profeoto philofophi Ali, guos. paulo anre.mamihavi, 


f qui 


ſchlichen Wiens ing 
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-Diefe Unfühter und Marimen batte‘tr ſich ſchon zu 
eigen gemacht, al& er die philofophifche Lehrſtelle gu Aix 
antrat, welche cr ſechs Jahre hindurch begleitete. Aris 
ſtoteles Philofophie vorzutragen, war ihm in NRücficht 
auf Zeit, Ort und Perfonen nothwendig. Allein er forgte 
dafuͤr, daß kein cinfeitiger dogmatifcher Duͤnkel fich fei- 
mer Zuhörer bemächtigte, umd trug daher bei jedem Ab» 
ſchnitt als Anhang: folche Lehrſaͤtze vor, aus welchen bie 
Ariſtoteliſchen gänzlich entfräftet werden Eonnten. Diefe 
Lehrmethode jeder Theſis eine Antithefis entgegen zu ſtel⸗ 
len, ſtimmt nicht allein mit feiner ffeptifchen Denkart 
überein, ſondern er glaubte barin auch dem Geifte ber 
Ariſtoteliſchen Bhilofophie und Metbobe treu zu bleiben, 


Inden Cicero verfichert, Ariſtoteles Habe feinen Zugdrern 


nicht blog duͤrre und nackte philsfophifche Säge vorge- 
tragen, fondern fie auch geübt, daß fie. Die Gegenſtaͤnde 
von entgegengefenten Seiten auffafien und darüber mis 

sebnerifcher Zierlichkeit und Fülle fprechen konnten ). 
In biefer Zeit gab er fein erfted Werk die exercita- 
tiones paradoxicae adverfus Ariſtoteleo⸗ heraus . 
Sie 


qui, ut vanitatem ſimul et incertitudinem —— feien- 
tiae demonſtratent, ita feſe comparabant, ut poſſent tam 
adverſus omnia, quam pro omnibus dicere. 

140) Gassendi ibid. Ex hoc. ſane effectum eſt, ut cum 
deinseps incubuillet munus proſitendi philoſophiam er 
quidem Ariſtoteleam in Aquenſi Academia per ſexen- 

nium integrum; id quidem femper praeftiterim, ur pof- 

ſent audirares mei probe turari Ariftorelem ; ar appendi- 

cis tamen loco placica etiam tsadiderim, ex quibus Arifto- 

tolca dogmata prorfus enervaccntur. Certe enim, ur il- 

lud praeitare cuiusdam, erat neceſſitatis habıra ratione lo- 

Corums perfonsrum sc temporgm : he ıllad non omittere 

candoxris fuit ingenui, quedassenfus cohibendi vera exin- 
de ratio pararetur. 

1 — ) Nach dem Plane des: Gaſſendi ſollten diefe Exerci- 


: estiones in fieben Buſchern erfcheinen und nach den allger 
meis 


m 


Sit hen a a a en An 


J 
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Sie aichilten den Sen feiner antithetifchen ae | 


ge, wodurch er der blinden Anhänglichfeit‘ an Ariſtoteles 
entgegenarbeitete. Das Unternehmen und der Inhalt 
derſelben war zwar nicht neu, demungeachtet aber aufe 
fallend und feheinbar parador, weil ungeachtet einzelner 
wiederholter Angriffe auf die Derrfchaft der Ariſtoteliſch⸗ 
Scholaſtiſchen Philoſophie, dieſe doch immer noch der 
Abgott des Zeitalters war, und es daher als widerſin⸗ 
nig erſcheinen mußte, dasjenige, was die Meiſten, mo 
nicht Alle fuͤr wahr hielten, als falſch oder grundlos 
darzuſtellen. Gaſſendi trat hier nicht als Dogmatiker, 
ſondern als Skeptiker auf, nur ſetzte er die Thefig, wel». ' 
cher die Antitheſis entgegengefeßt wurde, als bekannt 


voraus, Sein Zweck war, die Sclaverey des Berflans - 


des, den blinden Glauben, die Herrſchaft des Vorur⸗ 


heile zu zerſtoͤren, und die Denkfreiheit als Bedingung 


des Philoſophirens zu vertheidigen. Er beſchrieb daher 
den unvollkonmnen Zuſtand der Philoſophie feiner Zeit, 


welche nur eine elende Streiffucht fey, über nihtswärdir 
ge Kragen ber eitlen Neugierde brüte, das Wiffenswerthe 


übergehe, und in den einzelnen ‚philsfophifchen Discipli⸗ 
nen das Unnüße, Entbehrliche, Fremdartige ohne Drb« 
ung und Zufammenhatg, mit Vermifchung der Grenzen 

bei . 


meinen flöptifhen Raiſonnemens die einzelnen Theile ber 
Ariſtoteliſchen Philoſophie, die Dialektik, die allgemeine 
und beſondere Phyfit, die Metaphyſik und erde kritiſi⸗ 
ren. Es erſchien aber nur das erſte und zweite Buch 
nach einander. Das erſte Buch erſchien 1624 zu Gre⸗ 
noble 8., nachgedruckt zu Amſterdam 1641 — 1649 und 
Haag, 1656. 4. Von dem zweiten Buche kam eine Auge 
- gabe u Haag, 1659 in 4. heraus. Wahrſcheinlich if es 
nicht die erfte, welche aber fein Literator kennt; wurbe 
Boch ſelbſt die Exiſtenz des zweiten Buches geläugnet, bis 
Stolle durch fein Zeugniß aus eigner Anſicht die nt: 
wißheit aufhob. j 
Tennem. @efch.d. Philoſ. &. z». K 
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der verſchiedenen Wiſenſchaften vortrage und die ſtlavi⸗ 
ſche Denfart, ans welcher fie hervorgehe, “auch burch Un⸗ 
terdruͤckung alles freien Aufftrebens fortbauernd gu ma⸗ 


hen ſuche. Er ging fofort auf den Ariftoteles, deffen 


Philoſophie und Schriften über, um zu zeigen, baf es 
blindes Vorurtheil ſey, welches dieſer Philoſophie, de⸗ 


ren Quelle nicht einmal unverdaͤchtig ſey, den Vorzug vor 
alfer andern gegeben habe. In dem zweiten Buche be» 


urtheilt Baffendi den Werth der Ariftotelifchen Dialektik 
uf eine fehr herabwuͤrdigende Weiſe. Der Gegenſtand 
dieſer ſteptiſchen und ſatyriſchen, doch bei aller Laune in 
einen anftändigen Tone ſich haltenden Schrift, war nicht 
ſowohl Ariftoteles ſelbſt, als feine ſclaviſchen Nachbeter, 
und nur mittelbarer Weiſe wurde ihr Abgott vor dieſen 
Richterſtuhl gezogen. Wenn auch die Urtheile uͤber den 
Charakter des Ariſtoteles hart und ungerecht, uͤber ſeine 


Schriften und deren zweifelhafte Aechtheit uͤbertrieben, 
uͤber ſeine Philoſophie nicht durchaus gerecht und richtig 
ſind, wenn gleich die meiſten Raiſonnemens ſchon von an⸗ 


dern gebraucht und zum Theil einſeitig ſind: ſo muß die⸗ 
ſes aus der Abſicht des Gaſſendi, den Verblendeten die 


Augen zu oͤffnen, und aus feiner noch nicht zur Reife ges 


biehenen Einficht beurtheilet werden. Senſation machte 
er auch wirklich. Wiele freueten fich des Muthes und dee 
freien Sinnes eines jungen Denkers. Die Anhänger der 
Schulphiloſophie fchrien, laͤrmten und fhimpften. Aus 


. dem Srunde ließ es Gaffendi auch bei dem zweiten Buche 


“ beenden. Der Zweck war erreicht, weiter fortzufahren 
war gefährlich und auch nicht noͤthig, da Franciscus 
Patritius ſchon diefen Gegenſtand erſchoͤpft hatte). 

| x An 


> 132) Gassendi am Ende des zweiten Buches commonefa- 


etum ob amicis auctorem ftomachari non parum Peripa- 
teticos propter prioris libri editionem, idemque fere ar- 
gumentuma Er. Parricio in: Peripatetieis fuis Disquilicio- 

‚nibus 
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In dem Auslande erregte dieſe Schrift des Gaſſendi na⸗ 
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tuͤrlich weniger Aufmerkſamkeit. Die meiſten Schriftſtel⸗ 


ler, welche ſich von dem Vorurtheil des Ariſtoteles noch. 


nicht frei gemacht hatten, tadelten laut und bitter den 


Frevel dieſes Denkers, und bier und da erfchienen Wis 
derlegungen und Vertheidigungsfchriften für den. Ariftos 
teles, die aber, wenn fie auch im Einzelnen die Wahr 
beit auf ihrer Seite hatten, doch früher vergeſſen wor⸗ 


® D 


den find, ale die Gaſſendiſchen ). 


Gaſſendi machte nach Beendigung dieſer Schrift 
eine Reiſe nach Paris und von da in Begleitung des 


Franz Luillier nach den Niederlanden, wo er Bekannt⸗ 


ſchaft mis mehrern Gelehrten wi und einige Schrife 
2 2 — 


ten 


en 


tractatum, hunc fecundum librum ulterius perfequi et 
abfolvere ſoluiſſe. Wenn das zweite Duch noch in dem⸗ 


ſelben Jahre erfchienen wäre, jo wäre es um fo begreifli⸗ 


der, warum er von der Ausführung biefes Unternehmens 
abſtaud, da in demſelben Jahre große Bewegungen auf 


nibus (quarum tune ptimum Copia -ipfi facta) prius per- 


der Univerſitaͤt zu Paris, durch einige gegen Des Ariſtote? 


Jes. Phyſik gerichtete Disputirſaͤtze entſtanden waren, mel? 
he Jean Biraud unter dem Vorſitz des Antoine 
Billon vertheidigen und Etienne Clavas duch 
chemiſthe Experimente unterküßen wollte, Es erfolgte 
auf Anregung der theologiſchen Facultaͤt ein Parla⸗ 
mentsſchinß, vermoͤge deſſen die genannten Gelehrten 
aus Paris verbannt, die oͤffentliche Verbreitung dieſer 


. ww. 


Thefes verboten und feftgefekt wurde, es folle Niemand. 


bei Tobesfteafe einen Sag gegen alte und bewährte Aus. 


toren vertheidigen, und feine andern Disputationen hal: 


sen, als folde, weiche von ber theologiſchen Facultaͤt 
gebilliget worden. Launoius de varia Ariſtotelit for- 


d 


— tuna. pP. 310. iq 


133) Dat fehe Jonfus de ſeriptorib. hiſt. philof 1. IL . 
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tm als examen pliilofophicat Rob. Fluddi. bie epiflo- 


la de parheliis herausgab: Im J. 1631 fam er nach 
Paris juruͤck beſchaͤftigte ſich mit phyſikaliſchen und aſtro⸗ 
nomiſchen unterſuchungen ‚ fpäterhin, während ſeines 
Aufenthälts in der Provence, arbeitete er feine Werke 
über bie Epikureiſche Philoſophie und fein eignes Syſtem 
aus und führte den Streit mit Cartes und mit dem 
Jeſuit Morin uͤber die Bewegung der Erde. Seit dem 
Jahre 1645 lehrte er als Profeſſor am College royal 
zu Paris, die Mathematik mit dem größten Beifalle, und 
farb zu Paris 1655 an einer Entfräftung, die er ſich 
— ſeine literariſchen Arbeiten zugezogen hatte. 


Das Intereſſe, welches dieſer Denker für die Phi- 
loſophie hatte, vereinigte ſich auf das innigſte mit ſeiner 
Liebe zur Phyſik und Mathematik. Indem er ſchon durch 
das Studium der Alten und insbeſondere des Cicero 
einen ganz andern Begriff von Philoſophie fand, als das⸗ 
jenige war, was in den damaligen Schulen als Philoſo⸗ 

phie gelehrt wurde; ſo ſtrebte er dahin, jene unaͤchte Phi⸗ 
loſophie nicht allein zu verdrängen, ſondern auch demfe- 
nigen Syſtem von Wahrheiten, worin er die Achte Phi⸗ 
loſophie fand. oder welches doch feinem Ideal ſich nd- 
herte, wirkliche Anerkennung und Achtung zu verfchaffen. 
Die Philofophie des Epikurs ſtellte fich ihm bald als die 
jenige dar, welche in den meiſten Puncten der wahren 
Philofophie enffpreche, wenn fie don einigen Irrthuͤmern 
gereiniget werde, ‚welche fich befonders auf Gott und 
Seele beziehen. Jndeſſen durfte er doch die Epikureifche 
Philofophie eben dieſer Bebrechen willen und weil fie we⸗ 
nig Sreunde, aber viele Gegner hatte, nicht fo geradezu 
ale ein Bernunftfoflem , das bie Ariftotelifche verdrängen 
fönnte, in die gelehrte. Welt einführen. Ehe fie geneigt 
aufgenommen, undefangen gehoͤrt und geprüft werden 
konnte, mußte fie erſt aus der Bergeffenheit, in welche fie 
J das 
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. das Sqhicſal geftärst-Heste,; geriſſen; wuhhte fie und ibt 
Urheber gegen mannigfaltige Vorwijrfe und Vorurtheile 
gerechtfertiget ꝓerbem. „Er mußte daher ſolhſt einen Ver⸗ 
Huch machen, ein, Spftem pyn philgforhifchen Erkeuntnip 
„fer. ausguarbeiten, welchen er fuͤr wuͤrdig hielt, die Stelle 
der hisherigen eingunehmen,: anbejtese aber auch immer 
„an ‚der Darftelung zub Empfehlung, ber, Epikureifchen 
„forte wozu ihn Neigung und bie Apfmunterung foiefer 
nFreunde befimmgen: Neigung, benn Gaſſendi war ge 
„Feiner, Scharffinniger Kopf, ohne beſonderes Talent der 
ni Riefe, ein, Feind von, gller Gtreitfucht, Kefcheiden. qus 
;. Brunbfägen,, weil er aus hiſtoriſchen Irͤnden fchon Ber 
grenzung der Bernnufterkenntniß aͤhidete Vermeſſen⸗ 
heit und, Duͤntel verwerflich fand sec hielt fich, par 
her in dam Kreife Ken Erfahrung, „neriyieh, ale — 
„She Spesufgtionen,,, wenn. fie.nicht wit ber, Vaturbe⸗ 
:; segheung oder mit bey, Religion in inem natürlichen Zu⸗ 
‚nfasnmenhauge flanben;;er haßte allcd, ‚wag.aen ‚Schein 
Ddes Myſtiſchen und Schwaͤrmeriſchen in Fheoretifihen, 
‚sie im Praktifchen an fi trug... Die Philofophie bes 
n Fpifurus, welche dem Intereſſe des Verũgndes angemeſ⸗ 
den wat, ſich auf bie, Natur beſchraͤntez, alle haͤheren 
Forderungen map, Speculatignen, ber qhiloſophie von ſich 
aroie, uußte, ihm daher zuſagen und ihm um fo lieber 
Werden/ ſe mehr er faͤr die ichtige Anficht und Beurthei⸗ 
s. Jung derſelben gelejſtet hatte, und er fand in ihr um fo 
„mehr Befriedigung ſaines Geifiag,, je mehr ar ſelbſt in ſei⸗ 
moon eignen Syncrie die Foderungen ber, Vernunft her⸗ 
bAbgeſtitzmt und felbſt darch bag Stuhium jener had 
eiane Spflemglimäplig außgebifdes hatte, Es war, nichts 
\,  mabereh, als ein verklaͤrter, ben. Vedoͤrfniſen der, Ver⸗ 
‚.wanft..auf hrex jegigenEnttgiskiungeftufe, angepaßter 
und methopifcher verbunhner Epikureismus. Wir müfen 
Auu noch Han Diefen;beiben Unternehmungen des Gaſſen⸗ 
di, etwos ausfuͤhrlicher en... oo. abe 
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ee foüebt dns burlh feinen (iberas 

* fen Sinn, durch feine neberzeugung vonder Schlechtig⸗ 
keit, Nichtigkeit und Unbtauchbarkeit der Schulphiloſo⸗ 
phie, durch das Bebuͤrfniß einer beffern;' den menſchlichen 
Werſtand nicht deſpotiftrenden, richtiges Denken und Er⸗ 
„‚finnen befoͤrbernden Philo vyhie fowohl; als durch das 
tob, was and. feld die Antagoniſten dem Epikurus und 
” feiner Philoſophie ertheilen miußten, ſo iwie Durch bie un. 
 "\ofiedigen Urtheife, welche die Meiften von derfelben FA, 
gem, auf firdnfinetffam gemacht. Er fchlen zwar in den 
Exercitationthus paradoxicis bie ſteptiſche Art zu phi⸗ 
loſophlren fit bie veſte zu erktaͤren, und‘ ihr den Vorzug 
vor allen zu glbem; allein' vieſes wär ſie nur fd lange, 
als gegen’ ven Deſpotismus zu Ainßfen, war ud als Mit⸗ 

© rt, das Wahre'opin Unwahren zi ſcheiden. ' Mn fick war 
ein Geiſt gar nicht zut Skepfi geneigt," er Aschte Aue et⸗ 
x r wüt Beſſeres und Befrledigendes. Didſes aus ich’ felvſt 
u ſchopfen, dazu fuͤhlte er ſich möoch nicht ſart gering, 
“unit ſeine Betehrfamfele Harte’ ihn zü-fehE aus fich heraus 
geführt: ‚Hier begegnete ihin aun Die Epituteiſche/ bie ver⸗ 
woaiſt war,’ deren fich kaſt gar keln Dener angendsiisien 
"Hatte, und bie feiner Sinboipecttär  Kirhenieffinichr. 

6 Die aus“ der nicht' verdienten RBeeachtug heraus zufie⸗ 
he; war ef iolltbiger Gegeüftaͤnb Alk’ einen ·Gelthrten, 
"wit Gufferrbl, der eine fo ausgebrtitete Gelehrſumkeit be⸗ 
laß. Zuerft gab ‘er "cine Apologie imd ·Ehrenrettung des 
Epikurushebaus/ ſtellte · das Beben und den Charakter 
deſſelben in das wahre kLicht wid‘ wibeiltgte die Verkdum⸗ 

‚ bmigen, befonberz beri Stofler. "Die Belauntmochung 
derſelben/ wohrler ſehr vorſichtig judeerke ging und ſte 
pur erſt dann wagte, nachbem er Die "Wanbfthrift mehre⸗ 
zen Frennden Änltgethell Hatte, fand eine unerwartet 

* "güriflige Auftiahme, und von Hilfen Seiten wurde er auf⸗ 
gemuntert, DaB zehnte Buch des Dibgenes nuſt einen aus- 
fuaͤhrlichen Commentar beglettet herancchetzeben. 5* 

t 


Ban sn 


‚nicht, allein bieſen heraus, Tonbern ertlarte auch noch das 
Syſtem des Epifurus i in einem eignen Werte en, Wern 
Gaſſendi audy in diefen Schriften eine zu hohe Meinung 
‚von dem Gargettiichen Philoſophen follte gehabt haben, 
ſo iſt dieſes fehr vergeiblich. Er würde ohne fie fein In⸗ 
‚ treffe gehabt haben, dieſe hiſtoriſch⸗philoſophiſchen Un⸗ 
. terfuchungen zu Ende zu bringen. Er leugnete nicht, daß 
‚ daffelbe mehrere Irrthuͤmer enthalte, 3. B. Über die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung, über die Unferblichfeit der Seele, uub 
daß Mehreres mit dem chriftlichen Blauben freite, was 
einer Verbeſſerung beduͤrfe; es ſey aber unrecht und un⸗ 
billig, dieſen Deufer und feine Philoſophie darum ſo 
ſchlechthin zu verdammen, da die Ariſtoteliſche Philoſo⸗ 


phie ungeachtet aͤhnlicher Fehler, doch geduldet und ſoe 


"n.gue empfohlen werde. Er band ſich nicht ſtrenge an Epi⸗ 
Zusus Methode, wich aber auch nicht ganz von derſelben 
ab; auch nahm er big Lebrſaͤtze der Nachfolger des Epiku⸗ 
rus mit auf und vereinigte ſie zu einem Ganzen, weil die 


legten durchaus in den Geiſte bed Stifters gedacht Hüte. 


..sen und, keine Mißhelligkeit zwiſchen ihnen Statt fände, 
Aeber alle Erwartun gung war bie Aufnahme diefer 
‚. Schriften nd ihr. — *8* erreichte allerdings, zwar nicht 
pollſtaͤndig, aber doch theikweife einen doppelten Zweck, 
daß nehmlich die Alleinherrſchaft des Ariſtoteles ge⸗ 


ſchwaͤcht uud dem Epikurus eine gerechtere, unbefangene 


—— wenn gleich er ſelbſt er 


’ 
ea 


+ et philofbpkia Epiciita. Lugduni, ı 
"3678. fh — Syntakıne philofophise Epieurt cum refu- 


— Mm ' 4 
ws Hr, eh, 


550): Gassenih' Chmmenterius de virs ce moribub Erica 


libri VIII. Lugduni, 1647. fol. Hagse Comitum, 1656. 
4. — Animadverliones iu Diogenem Leertium de vita 
— fol. Tertia Ed. 


tationibus dogmarum, quae contra ſidem ehriſtienam ab 


Eo asserra fune, Prechrgitur Samuelis Sorberii Diſſerta- 
tio devits er moribus Perri re Com. m 


4 Amftelod, 424. da F 
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und da als Freund de En m veiellis unb in 
hart beurtheiler wurde. 


Das eigne Eyften ‚ weiches" Baftibi — md. 
‚wozu er den Sroff und bie Form, theilg aus fich ſelbſt, 
theils aus dein Stubinm der griechlſchen Philsſophie ge⸗ 
ſchoͤpft haite. wurde war von vielen Gelehrten, vorzůg⸗ 
„lich in Ftankreich gelobt und bewundert, aber es konute 
doch finen großen‘ Eingang finden und durch Verdraͤn⸗ 
gung der Bisher hertſchenden Epoche machen *). Die 
Individudlitaͤt ves Urhebers, die Veſthaffenheit bes Sy⸗ 
ſtems und, die zeitverhätchiffe foaren zuſannnen genom⸗ 
men die Urſache, daß es keinen ausgebreiteten mb vblei⸗ 
bendern Einfluß krhalten konnte. Die Beſcheidenheit nad 
Auſpruchloſigkeit, welche dieſem Denker digen war',’ ſtin 
reiner Sinn für Wahrheit, feine Vorficht gegen alle Vers 
„‚bienbungen der Specnlation und feine’ Bedachtſamkeit· in 
"dern Entſcheiden, wären nicht die Eigenſthafter eines 
Denkers, der durch ein uͤbetraſchendes Syſten größe 
Senſatien machen wollte: Sein Syſtem ivar vie Frucht 
eines mit großet Belehrſamreit brteuiten Selbſtbenkens 
und erfoderte, um vollig Herftanbeir zu werden ; vhinfalie 
gelehrte Kenntniſſe und dufterbem‘ eine vertraute Bekannte 
ſchaft mit Mathematik, ‘tie fie wicht Häufig: atibetröffen 
wurde ?%), Cortefins Philofophieexhielt gleich amfärg- 
"Tich viele euthuſtaſtiſche Bewunderer und Esbprrifer nid ver⸗ 
dunkelte durch ein impoſanteres Anfehen das beſcheidnere 
Spftem des Gaſſendi. Nur ein Theil des Syſtems der 
— — mebt. FRE 

7 . eine 


x In Das Zuſtem des ee Syntsgsna phiv 
loſophiceum >. die beiden, erften. Baͤnde ‚feiner Werte 
aus, welche. — Lyon auf Sorbieres Veranſtaltung 1658 
‚in ſechs Soliobänpen exſchienen und au nach⸗ 

gedrucẽᷣt werden. ſind.. 

136) ©. Sorberiana. p, } —R ic 
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eine lange geit ein ſtegreiches Uebergewicht, auch war bier 
fer; mit⸗ vorzäglichen Sleiße ausgearbeitet. Bon beim . 
o Syſteme ſelbſt· konnen wir bier nur bie Grundzüge 
se 


Philolophie it bas Studium und bie Yu 
vüßung-dee Weisheit, welche in der Dispofition des Or 
muths beſteht, richtig über bie Dinge zu urtheilen und 
richtig Im Leben zu handeln, oder Das Streben nach 
Wahrheit und Tugend. Phyſik und Ethik find bie 
beiden Haupteheile, und Logik: die Propaͤdeutik zu bei⸗ 


den. An der Logik, welche: er ausführlich abhandelte, 


"wich er am meiften von feinen frühern Anfichten und von 
Epilurus ab. In dem zweiten. Buche feiner Exercita⸗ 
. tionen hatte er. nicht nur die Dialektik der Ariſtoteliker 
verworfen, fondern auch. der Logik allen Werth umd 
Nutzen · zum wiſſenſchaftlichen Deuken abgefprochen, weil 
„ber gemeins gefaude Verſtaud dazu hinreichend ſey. Hier 
erkaunte er die Nothwendigkeit diefee Wiſſenſchaft ſewohl 
AQerhaupt, ale: den Werth der Ariſtoteliſchen insbeſon⸗ 
Here, und legte dieſe in drei Haupeſtuͤcken zum, Grunde. 
Die Logik kat zum Gegeuſtande das richtige Denken. Gie 
zeichnet uͤberhaupt das Bilb des Wahren vor, und ſtellt 
ı.Allgemeine, für ale Erkenntniß und Wiſſenſchaft gültige 
Regeln auf, durch deren Anwendung ‚man fich auf dem 
Wege der Wahrbeis erhält, und if man davon abge» 
wichen „.den Irrthum erkennen und zum rechten Wege 

wieder einmenken lernt. Die Logik Betrachtet alſo das rich⸗ 

tige Denken an ſich, die Phyſit, Ethik und alle andern 


Wiſſtoſchafien / das Wahre in den Dingen ſelbſt. Hieyin 


Siege dee Unterſchied: einer reinen Logik (abiuncta a 
rebua) Von. einer angewandten (coniuncta cum 
rebus). Gaſſendi beobachtet ſbrigens dieſe richtige Grenz⸗ 
‚behimmung der Logik ſelbſt nicht immer genau.’ Er 
i reihe zum -richtigen. Denken; wozu bie Logik Die — 
— ng 
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"img: gibt, viererley, richtig vor ſtellen, richtig 
vurtheilen, richtig ſchließen, richtig ordnen, 
.»(bege imaginari, bene proponere, bene eolligare, bene 
ordinare), und theilt baber die Logik in vier Abſchnitke 

* de fimplici- rerum imaginatione, de propofitione, 
de ſyllogismo, de methodo.. Die’ drei letzten Abſchnitte 
“ind dem weſentlichen Inhalte nach aus den Schriften 
des Ariſtoteles entwickelt, mit dem Unterſchiede, baf gr 

die logifhen Regeln mit gußßerer Klarheit, Präcifion und 

" Kürpe entwickelt und durch paffende Beifpiele ihre Au- 
wendbarkeit zeige. Der erſte Abfchniteenchäts eine. The o⸗ 
rie des Vorſtellens und die Brundfäbe des Empi⸗ 
rismus. Unter Imagination verſtehet Gaſſendi nach 
den damals gewoͤhnlichen Sprachgebrauche nicht bie 
Dhantafie, ſondern bie Apperception, die Thaͤtigkeit des 
Gemuͤths, wodurch bemfelben ein Bild eines Objects 
vorſchwebt; das Bild eines Gegenſtandes ſelbſt heißt 
- ihm Idee.˖ Alle Ideen oder Vorſtelungen entſpringen 
aus den Sinnen und fie ſind entweder die. unmittelbare 
Wirkung eines Eindrucks auf die Sinne, ober mittelba⸗ 
rerweiſe aus ſolchen Eindruͤcken durch Zuſam me n⸗ 
fegung, wie Menſchenmord, Vergroͤßernung 
"und Berkleinerung, wie Rieſe und Zwerg, 
ober durch Uebertragung und Amalogie, wie hie 
Borkellung einer Stadt, bie wir nicht angefchauet 
haben, die Vorſtellung Gottes gebildet. Die unmit⸗ 

- tölbar aus ben Eindruͤcken eutfpringasden Idten Aud-in- 
dividuell. Aus aͤhnlichen individuellen Ideen bildet der 
Verſtand allgemeine und aus dieſen allgemeinere. 
es. läßt ſich hiernach eine doppelte Stammtafel ber 
Ideen entwerfen, indem mau entweder mach, Dem meta⸗ 
phyfiſchen Geſichtspuntt vom dem Allgemeinen zu dem 
Individuellſten, ober nach ber Erwerbungsadt ven dem 
Individuellſten zum llgenielngen fortſchreitet. Die ins 
dididuelle Idee iR um fa vellfommmer, je. mehr. heile 
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und Eigenſchaften des Gegenſtandes, die allgemeine, je 
vollſtaͤndiger und reiner fie das mehrern individuellen Ge⸗ 
“ Mmeinfane darſtellt. Die Neen werden entweber durch 
eigene Erfahrung ober durch Unterricht erworben. Jene 
- find vollkommner als bieſe. Bei jenen muß man darauf 
achten, daß nicht in der eignen Erfahrung ung die Sinne, 
das Temperament, die Affecten, Gewohnheiten, Vor⸗ 
urtheile, taͤuſchen; bei dieſem daß man: wicht durchzweibentige 
.Worte und figuͤrliche Ausdruͤcke irre geführt werde; oder 
blindlingẽ auf die Autoritaͤt Anderer ſich verlaſſe. — 
Diefe Theorie des: Vorſtellens bahnte nur den-Meg zu 
< Ben tiefer eingreifenden Unterfchungen über den Urfprung 
"ber Borftellungen, welche in der Bolge gigeftelle wurden 
! nd einen wichtigen Beſtandtheil der neuern Philoſophie 
ausmachen. Gaſſendi bat hier nur die einzelnen zerſtreu⸗ 
! ten Reflexionen, welche in ben Denfmälern der alten 
MPhiloſophen vorkommen, geſammelt, und dadurch⸗dem 
F. engliſchen Philofophen, dem beruͤhmten Locke, vorgenohtis 
Ügerj-ber dieſen Gegenſtand aus dem Btandpunste des 
Einpirisans zuerſt auf eine meht wiſſenſchaftliche und &- 
Ichöpfende BER: ji ‚Behandeln anfing 29), "GSrofen - 
- Werth hat die: Beſchichte Ber Logik, welche Gaſſendi in 
% Senn erſten Buche der Logik Mit dernihm eignen gränd- 
Achen ——— un Sc ver man Buch 
Zu vyon 
m u ——— a J — * v 
J 39). — t Höhe — ‚des. Iyfiemes de ıla 
: Rhilofapinie T. ı..8...501; befradptet den Saflendi ale 
a. PR erften. I haben der neuen Philoſophie 
des menfg| hen Geiftes, und rag das Unrecht, 
welcheß ihm hr dibſet Hinſicht widerfähren ſey, indem 
- feine Verdienſte feihhe in Frankeeich vergeſſen, und Let 
"Boah, ber.ihin.gebühre, Lorten zu Theil gewarden ftp, 
. worin nar allein die — — neneſten Enchklopaͤdie 
‚..(Philofophie. en roͤhmliche Ausnahme 
‚ machten. Go fehr 'diefe Selehietetetiehe zit Achten 
it, fo blickt doch die-Pationaliiit des Franzoſen — 
gu ſtark hindurch. 
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pon dem Zweck der Logil iſt wegen: ber darin entwickelten 
Anſicht von dem Kriterium ber. Wahrheit intereſſant. 
SGaſſendi ſuchte nach feiner beſcheidenen Denkart einen 
Mittelweg zwiſchen dem Dogmatisnus und dem Skepti⸗ 


| = "amd zu treffen Die Anmaßung her Dogmatiker wird 


durch die Ungewißheit ‘der Phyſik, die Anmaßung der 
Sbkeptiker dadurch widerlegt, daß doch etwas überhaupt 
‚te Denn waͤre gar nichts, ſo koͤnnte es auch keinem 
Menſchen einfallen, das Seyn von etwqaß zu. leugnen, 
Der Z2weifler konnte nicht, dagegen argınuentiren, wenn 
er nicht ſelbſt exifitte. Das Wiffen. der sDgguratiker- bes 
ruht auf. feinem. ſichern Kriterium des Wahren, das 
KRichtwiſſen der Gfegtifen heweiſ nichte gegen. das Bars 
- Bandenfegn eines Kriteriums uͤberhanpt. -Gaffendi . 
nimmt ein zweifaches Kuiteriun bes. Wahren, oder rich⸗ 

: tiger" Erfenmtaiinenmineg ap, ben Sinn, wodurch man 
deas Zeiche n des Objectes. mabrnimumg, und den Var⸗ 
‚fand, . welcher das verborgene kiss: ſelbſt durch 
Schluͤſſe erkennt, indem er auf. Wahmehyungen - fich 
ſtuͤgt. Der Sinn kann zuweilen trägens < der Werftand 
muß dann Die Wahrnehmung berichtigen und darf fie 
‚nicht cher für. guͤltig erkennen, bis genzhberichtiget iſt. 
Dieſe Unterſuchung. uͤber das Kriterium beſchraͤnft ſich 
"nt auf die Erfahzung, und gibe nicht, ſowohl ein Kri⸗ 
»serium als das Vermögen, Erfahrungsgegenftände zu 
erfennen,an. Die Tragen: was erkennet man durch ben 
Sinn und Verfiand,. wie weit nercht: dieſe Erkenutniß, 
welches iſt der Stand und das Beleg, nich: welchen bie 
Wahrheit der'Erfohrung: beurtheilet wird, gibt es eine 
Erkenntniß vom realen Dingen ‚gußez der. Erfahrung und 
1. wenanf grauͤndet ſich die Ueberzeugung ibrir Wahrheit — 
dieſe und mehrere andere hierher⸗gehoͤrige Fragen waren 
£ unbeantwortet gebliben und es iſt daher" nicht befrem⸗ 
„dend, daß Gaſſendi ſelbſt ſtch nicht conſequent blieb, und 
60 IR feinen Schonptungen tyiderſprach So bebam 


7 
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tet er in — Sendſchreiben an H erbert 9); der. 
Grund des Irrthums liege weder in den Dingen, noch 
in den Sinnen, welche nur wahrnehmen , ohne über die 
objective Befchaffenheit ber “Dinge zu entſcheiden, und 
alfo gar nicht irren koͤnnen, fondern nur allein in Dem 
Verſtande, der, indem er das Wefen der Dinge beſtinme, 
allein dem Irrthume ausgefeßt fey. — Außerdem lie 
ſich Gaſſendi in feiner Phyſik auch in metaphpfifche Un» 
terfuchungen ein, ohne etwas über den Grund derfelben 
feftgefegt zu haben , ob es gleich einleuchten mrüßte, daß, 
die auf Freiheit und-Unfterblichkeie der Seele fich bezie⸗ 
henden Säge nicht anf gleiche Weife, wie die Erfahrungs 
erkenntniſſe beurtheilt werden koͤnnen. 


Die Phyſik, als der zweite FE ber 2 Bbilofe- 

phie, Hat dem Gaffendi am meiften Ruhm gebracht. Im 
Ganzen genommen hatte cr zwar des Epifurus Spftem 
in Beziehung auf die Natur angenommen; aber doch mit: 
vielen Abweichungen, Berichtigungen und Zufägen. I 
Anfehung der Theorie des Himmels, in der Meteorologie, 
in der Phyſiologie des Mincral- Pflanzen. und Thiere 
reich ſtuͤtzt er fich faſt ganz auf eignes ſelbſtſtaͤndiges 
Studium und Benutzung der damaligen Kenntniſſe. In 
der rationalen Pſychologie und Theologie, — denn 
ſeine Phyſik iſt, nach dem Muſter der Alten, auch zugleich 
Metaphyſik und fie umfaßt die Erkenntniß der geſamm⸗ 
ten Natur, des Urhebers der Natur, ohne Unterfcheis 
dung der verfchiedenen Erfenntnißquellen, woraus fie ge 
floſſen find — beftreitet er die Irrthuͤmer bes Epikurus 
und ftellt nur folche Säge auf, welche mit der chriftlichen 
Keligion barmoniren, — nd mit volllommner Conſe⸗ 
quenz, das iſt eine Grade: die Aa dem religioͤſen und 
philo⸗ 


* Epiſtola ad librum Eduardi Herberti Angli de veri- 
tare im 3 Tom. ſeiner Werke. 
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philoſophiſchen Standpuncte anders beantwortet werden 
muß. Der humane und religioͤſe Denker, der die Sphaͤre 
ber Verſtandeserkenntniß nicht beſtimmt, und ohne Un⸗ 
terfuchung dem Verftande das Vermögen daß Ueberſinn⸗ 
- finnliche. zu erfennen beigelegt hatte 2), that nach 
feiner Ueberzeugung Recht daran, wiewohl dadurch ein 
offenbarer Widerſpruch zwiſchen ſeiner RE und 
Erkenntnißtheorie entſtand. 


Dieſer Theil des Safendifchen Syſtems hat ein 
dreifaches Intereſſe, in fofern fie die atomiſtiſche Phyſik in 
einer neuen Geſtalt einfuͤhrte, damit eine dem chriſtlichen 
Slauben angemeſſene Metaphyfik verband, und in ben 
einzelnen Abſchnitten eine hiſtoriſche Ueberſicht von den 
Vorſtellungsarten der Vorgaͤnger, vorzuͤglich der Griechen, 
oder eine lehrreiche Dogmengeſchichte gibt. Jene atomi⸗ 
flifche Phpſik fand natuͤrlicherweiſe in einem Zeitalter gro⸗ 
Ken Beifall, wo nicht allein Ariftoteles Philoſophie uͤber⸗ 
haupt und insbefondere feine Phyſik heftiger als je be⸗ 
‚ fleitten wurbe, fondern auch felbf Männer von großem 

Genie mit neuen Berfuchen in der Phyſik auftraten, um 
durch Hülfe der Beobachtung und ber Mathematik bie 
Gefege der Naturerfcheinungen zu erforfihen. Eine Phy- 
ft, die alles aus Atomen, ben einfachen Theilen des Zu⸗ 
ſammiengeſetzten, zu erklären verfüchte, konnte jetzt cher 
Eingang finden, da ihr der Hauptanftoß, daß Durch zu» 
fädige Zufammenfegung das Entfichen einer Welt vol. 
Drdnung und Zweckmaͤßigkeit unbegreiflich. fey, durch - 
Gaſſendis Darfiellung und Verbindung mit einer rationas : 
In Theologie genommen. Gründete fie fich auch auf 
Hypotheſen, fo führte fie doch ſelbſt durch diefelben "auf 
tiefere Erforfihungen ber Natur und verband fich ſowohl 
‚ hitber Mathematit, fuͤr welche jetzt ein hohes Inteteſſe 
er⸗ 


139) Phyfsa Sea, UI, LIK. ca 1. 


— 


erwacht war, als mit der Chemie auf das innigſte ur’ 


Erklärung der Naturgeheimniſſe. Dieſe Phyſik war 
uͤbrigens ein Hauptgrund von dem Beifall der Gaſ⸗ 
ſendiſchen Philoſophie. 

Die Unterſuchungen uͤber Gott und Seele, beſon⸗ 
ders über die Vorſchung und die Unſterblichkeit machen, 


obgleich zur Wetaphyſit gehoͤrig, doch einen Beſtand⸗ 
theil der —*— aus. Gaſſendi behauptet alſo eine me⸗ 


taphyfiſche Erkenntniß des Weltganzen, obgleich in ge⸗ 
wiſſen Schranken, und nicht unter dem Namen von Me⸗ 
taphyſik, und es iſt Unrecht, ihn darum unter diejenigen. 
zit zählen, welche nach der in neueren Zeiten in rant⸗ 
reich herrſchend gewordenen Mode alle en 

werfen ’"). Epikurus Batte durch Berwerfung einer 


verftändigen Urfache der Welt, durch die Veftreitung der 


Borſehung, durch die Bchauptung der Materialitde und 
Sterblichkeit der ©cele die Natur zwar aus reinen Naturs 
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— 


prineipien zu erklaͤren geſucht, doch aber zugleich alles 


Intereſſe für höhere Ideen und Anſichten des Menſchen 


vernichtet, und die Bedingungen einer hoͤhern geiſtigen 


und ſittlichen Eultur aufgehoben. Dem Epikureiſchen 
Syſteme konnte daher nicht ohne Grund der Vorwurf ge⸗ 
macht werden, daß es auch bei Behauptung der Exiſtenz 
der Goͤtter doch den Keim des Atheismus in ſich trage. 
Diefer Seite deg Epitureifchen Syſtems konnte Gaſſendi 
nicht Beifall geben, weil ſie in zu offenbarem Widerſpru⸗ 
che mit dem Jutereſſe ber Vernunft ſtand. Er wiberlegte 
daher nicht allein jene irrigen Behauptungen des Epiku- 
rus, Tondern er flelite auch die. Vernunftuͤberzeugungen 


mit ihren Gründen denfelben entgegen. Wenn tr hier 


als Dogmatiker verfährt, fo gefchichet es doch mit Ber 
fiheidenheit und mit Anerkennung gewiſſer Schranten des 
Wiſſens, ohne diefelben jedoch deutlich zu beftimmen; 
‚der Grund der religisien Heberjengumgen n war übrigens 

noch, 


146) Drgerande- Hifloire comparcde, T. ı. p. 327. 
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noch nicht in der Tiefe des menſchlichen Gemuͤths erforfcht, 


und da Gaſſendi nur ſpeculative Gruͤnde für biefelben ent⸗ 


wickeln konnte, fo kamen dieſe nicht ſelten in Colliſton 


mit den von ihm allgemein auſgegitnen Erkenntnißprin ⸗ 


Sipimn. 


Das Dafepn Gottes bewies Gaſſendi aus ber. 
Nothwendigkeit einer abfolut erften Urfache, welche den. 


Grund alles Zufalligen in ber Welt enthalte, ‚und aug 
der Drduung und Zweckmaͤßigkeit der Welt, denen zu⸗ 
folge die erſte Urſache eine verſtaͤudige Urſache und Intels 


ligenz ſeyn muͤſſe. Die Ordnung und Zwecmäßigfeit in 


dem Ganzen und in den Theilen läßt fich als Wirfung dez 
Ohngefaͤhrs durch zufällige Bewegung und Vereinigung 
ber Atome gar nicht. begreifen. ‚Er. behauptete eine uͤber⸗ 
ſinnliche Erkennniß von Gott, und widerſetzte ſich Denen, 
welche uͤberall feine unkoͤrperliche Subftanz ‚annehmen, 


weil fich nichts. anderes alg das Sinnliche oder Koͤrper⸗ 


liche vorftellen laſſe. Es ift ein Irrthum, eing Erfennts 
niß für unmeglich zu halten, die nicht Imagination iſt, 
da man aug Schluͤſſen einfchen fann, daß etwas ſeyn 
fönne, was fich nicht auſchauen ‚läßt, wie wir bucch 
Schlüffe die wahre Größe der Sonne einfehen, ungeach⸗ 
ser fie nicht finulich gefaßt werden fanı. Es ift Anma⸗ 
ßung, Gott den Bedingungen des menfchlichen Vorſtel⸗ 


lungsvermaͤgens fo zu unterwerfen, daß er ſchlechter⸗ 


bings nichts anders feyn müßte. Der Einwurf der Epie 


‚ Iurder, bag Gott als unfdrperliche Subftanz aller Em⸗ 


pfindung, Weisheit, Seligteit und Thätigfeit beraubt. 
toerde , ift nichtig, denn eine unkoͤrperliche Subſtanz kaun 
ein Beroußtfegn haben, dag yollfommner als alles ſinu⸗ 
liche; eine Weisheit, ber nichts verborgen if; eine Sen 
ligkeit, die an Reinheit unübertrefflich ift; eine Thaͤtig⸗ 
eit, die über alle finnliche erhaben und allmächtig ift. In⸗ 
beffen mufite er doch nud) wieber einräumen, daß die 


Natur 


/ 
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Natud Gottes an ſich nicht erfennbae und fuͤr hie menſch⸗ 


liche Vernunft erreichbar ſey, umbı:mir analogiſch von 


ben. Vrtommenheiten endlicher Wefen: Auf die 1 Eigenſchaf- 
- mn — geſchloſen werden Fame 
4 

Die Welt if non Sort — der — 
* Schöpfung fann in feinem andern Weſen, als in Gore. 
ſeibſt gefunden werden. Gott fehuf die Melt. Iediglich: 
darum, um feine. Sevrlichkeitiumd-Büte’am berfelben zu 
beweifen, wiewohl e& deffen für ihn ſelbſt nicht bedurfte. 
Gott if die erfie Urfache (caufa prima) ber Koͤrperwelt, 
- Batın jedoch, als untörptrliche, umernrehfichd und ulgegen. 
wärtige Subſtanz, ihrer Einfachheit ungtachtet Die Ma⸗ 
ſchine bes Uniberfums durchdringen/ dhne varant eine 
Seele ober Form der Wels zu ſeyn, ohnen gecheilt iobet 
von einem Körper afficirt zu werden.⸗Naͤchſt Sie 
erſten Urſache nimmt Gafenbi. noch eine weine 
Urſache von l. yerlicher Art, die Weltfeele her 
LrHemkwärme (calor vitalis), ans vom welcher ie: 
jedem Dinge Etwas als bie Seele eder das vebensprin⸗ 


cip enthalten iſt. Es verbindet und vermiſcht ſich als 


das: materielle Peincip des Lebens und · der Beweglichkeit 
mit ber ganzen Matetie;, bildet und bewegt dieſelbe ats: 
der ediere Theil, und bleibe son demſelhen unzerttennlich. 
. Bir geiſtigzkannman dieſes Princip nicht halten, weil eẽ 
uwertlärbar iſf, wie ein geiſtiges Prindp den Koͤrper be⸗ 
wegen koͤnne, da es dieſen auf keine Weiſe zu beruͤhren 
im. Stande iſt. Mit ⸗det Gottheit verhaͤlt es ſich anders. 

Denn in fo fern bie Gottheit van unendlicher Macht und: 
- allgegemwoärtigs iſt, bedarf fle Fehlen celshen Bewegung 


und Thaͤtigkeit, ſed nutu: ſolo — et movere er 


—* a ad 
⸗ Ber N ; Re Di Dei 


. . 
v * vw. ‘ 
t + * I. - " y a R .‘ 3 
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Die Welt hat den Grand ihres Daſeyns in Gott; 
fie kann fich aber fo wenig felbft. echalten, als das Licht 
ohne die Sonne beſtehen kann, die es hervorgebracht 
bat. Sie wuͤrde ohne die unaufhoͤrliche Erhaltung und 
Regierung Gottes um fo mehr in das Nichte verfinfen, 
als fie aus ſo verſchiedenen Beſtandtheilen zuſammenge⸗ 
fe iſt. Die Einwuͤrfe des Epiknrus gegen die allge⸗ 
meine und. beſondere Vorſehung beantworttt Gaſſendi 
ausfuͤhrlich, und; wie ſich nicht anders erwarten. * 
ſi eig: 2 


Die @eelenleher:d des Gaffendi iſ in a Hin dche 
merkwuͤrdig. :Er verließ den Materialismus der Epifn⸗ 
riſchen Schule, beſtritt die materiellen Gruͤnde für bie 
Seerb lichkeit/ und fuͤhnte mehrere cheoretiſche und practiſche 
Srände Für :;die Unſterblichleit aus. Seine Vorſtellung 
ui der Seele als einer unkoͤwerlichen Subfang, die Uns 
ze. eines dappeiten Seelenwefens: if 

bad Fundament feiner. ganzen eationalen Seel nlehee⸗ 
und — — eine — ————— ge 


Die ehieriph A Be ie Werhqupt tat. Brise 
dr. —E welches der Menſch mit den Thieve gem 
mein hat. Sie iſt feine Form das Körpers, oder cine 
Aualitdt deſſelben, oder die Symimetrie:iber: laeperlichen 
Three, Tondern eine hoͤchſt feine Subſtanz, die fich mit 
einem hoͤchſt feinen. Feuerflaͤmmchen vergleichen Kißt; und 
gleichſam die. Bluͤthe der Materie iſt. ALS. durch fh: 
felbR ‚bemegliche ‚Subfanz: ‚ enthält. Re. das Princip. der 
Thaͤtigkeit fuͤr die graͤbere Materie, ‚nach: beren "verfchle. 
denen Diſpoñtion, Faͤhigkeit und Symmetrie ifich. ihre: 
Thaͤtigkeit abaͤnder.. — Die menſchliche Serie 
iſt Mar thieriſch, aber nicht blog thleriſch, und daher we⸗ 
ſentlich von dieſer unterſchieden. Man kann daher ein 

zweifaches Seelenweſen im — ee tin 
1 igr⸗ 
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rpertich thieriſches und ein aka 
ve nuͤnf tiges. Man fprihe\mopl von der Seele, 
als-einer Subſtanz; dieſes ſtreitet aber nicht gegen dieſe 
Hypothefe, da man auch yon dem Menfchen als. 
einer Subſtanz redet, ob er. gleich aus keib und Sul 
anſommengeſebt iſt. — 

"Die. vernünftige Seele, deren weſentliche Lierlchate 
ten Verſtand und Willen find, ‚betrachtet Gaffendi alg 
eine. unkoͤrperliche Subſtanz, wvelche pon Gott unmittel⸗ 
bar. erſchaffen und dem Körper eingepflant- worden. Der, 


Hanptgrund, ‚warum er die vernünftige. Sek. fuͤr unkoͤr⸗ 


porliche Subſtan; erklärt, ift,. daßz Verkand und Wille. 
ber thieriſchen Seele nicht angehsren Aönnen. ‚Denn es 
siht 1) Thaͤtigkeiten des Verſtandes, die, nicht von der 


Imagination herruͤhren koͤnnen, und ſich daber von den. 


Thätigfeiten der Thierfeelen nicht blog durch einen hoͤhe⸗ 
ren, Brad, ſondern ſpecifiſch unterſcheiden. — Der, Menſch 


konn Etwas denken, wovon ſich ch «tel M Ba, 
Erde, Sons . 


ne au ;f. we koͤnnen wir durch Schluͤſſe erkennen; allein ein 


der Phansafle machen läßt. . Die Größe .der 


Bild dieſer Größe iſt nicht möglich, und jeder Verſuch es 
zu. bewirken, hat nur eine dunkle verworrene Anſchaun g; 
34, 5olge, welche hinter der wahren Groͤße weit juni! 
bleibt. Die Phantafie. hat ſtets materielle Formen, nit, 
welchen: fig die Objecte einbildet. Der Verſtand hat dicke 
nich ,.fondern erfennet. bie Objccte unabhängig bon ber‘, 
Sinnesform Busch. eigne beſondere Kraft, der Verſtaud 
. muß alfo unmaterich ſeyn, da er ohne materielle Formeu 


exfepnet, im Gegenfage der Phantaſie. , 2) Der Ver⸗ 
ſtond hat dag Vermögen ‚der. Ref keyion, upd, kann ni 


auf fich ſelbſt reflectiren/ feine. Thaͤtigkeit d. Hibſt, 
denken, dieſes Vermoͤgen üherfleigt jede oͤrper Faͤhig⸗ 
keit; deun ales Körperliche ift.an einen arroifen Ort ge⸗ 


bunden, und kann u in fh ſelbſt — * fon« ; 


ae 22" denn 


[; 
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dern nur zu einem Andern hin ſich bewegen. Nihil agit 
in fe ipfum. Die Hand fann zwar den Schenkel, der 
Singer die innere Hand berühren, und in fofern kann man 
fügen: Jemand berühre fich ſelbſt; dieſes ift aber fo zu 
verſtehen, daß ein Theil des Körpers den andern beruͤhre, 
aber kein Theil kann ſich ſelbſt beruͤhren, das Auge ſich 
nicht ſelbſt ſehen. Den Thieren fehlt das Vermoͤgen der 
Reflexion durchaus. 3) Die Menſchen koͤnnen nicht 
blos allgemeine Dinge oder allgemeine Begriffe, 
ſondern auch das Princip des Allgemeinen den- 
ten. Die Thiere haben wohl dad Vermögen der Antici⸗ 
pation in dem Sinne des Epikurus, aber fie fönnen keine 
Allgemeinheit denten ; ſie ſtellen fich immer nur das Gefaͤrbte 
vor, einen Begriff von der Farbe überhaupt koͤmen Re: 
ſich nicht Hilden. Kein Abflracter Begriff ſcheint war 
sang ohne fiunliche Merkmale zu feyn; aber indem wir 


ein finnliches Merkmal nad; dem aͤnbern von dem Ge⸗ 


genſtande abſondern, muß das Abſtrahiren ſelbſt eine von 
ber Materie unabhängige Thaͤtigkeit ſeyn. 4) Der Ver⸗ 
ſtand iſt in Anſehung feines Objects uneingeſchraͤnkt, 
denn er erſtreckt ſich auf gede moͤgliche Gattung der Dinge/ 
koͤrperliche wie unkoͤrperliche, es iſt feine, zu beren Er⸗ 
kenntniſſe er unfähig waͤre, wenn er auch wegen gewiſſer 


Hinderniſſe manche Dinge nicht erkennt. Man koͤnnte 


dagegen einwenden, der Verſtand ſey doch unvermoͤgend⸗ 


das innere Wefen der Dinge zu erkennen. Es iſt ihm 


jetzt allerdings verborgen; allein man offenbare es hm 


. nur, und es wird nicht an ber Erkenntniß fehlen.’ Da⸗ 


gegen ift jede koͤrperliche Faͤhigkeit auf eine gewiſſe Gat⸗ 
tung von Dingen eingeſchraͤnkt. Selbſt die Phäntafte 


bezieht fich nur auf Sinnendinge,und fann außer der&spfäre: 


derſelben nichts erkennen. Da der Verſtand alſo allein alle’ 
möglichen Dinge zu erfennen vermag; ſo fann er nicht 
materiell oder mit Materie veriiſcht/ fondert muß frey 
und von ihr PK ſeyn. 

Nach 
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Nach dieſen Gruͤnden hielt Gaffendi bie vernünftige 
Seele qls Subject des Verſtandes für unkoͤrperlich. Die 
Seele kaun aber nicht ewig ſeyn, weil fie keine Idee von 
ihrer ewigen. Exiſtenz, von ihrem menſchlichen Dafeyn 
« dat, Es laͤßt ſich daher fein anderer Urfprung bon dieſer 
unfoͤrperlichen Subflang, die gar feine Materie und Theile 
bat, denken, ald daß fie durch Gott aus Nichts hervorge⸗ 
bracht werden. Diefe Erklärung fcheint zwar fupernatu- 
zalififch ju ſeyn; allein bie Phyſik muß doch qulet gu - 
einem göttlichen Urheber der Natur guräckkehren, welcher 
den Ichten Grund der Phänomene enthält, wenn. natar⸗ 

— urſachen nicht mehr ausreichen. 


Dierbei kam Gaſſendi auf einen hoͤchſt ſchwierigen 
Punct der dosmatiſchen Metaphyſik, welcher zu ſeiner 
Zeit zuerſt in Anregung kam, wämlich die Vereinigung 
einer unmateriellen Subſtanz mit einem Korper. Wie 
kann die Seele als unkörperlihe Subftanz ‚mit dem Koͤr⸗ 
per vereiniget werden, daß fie für diefen nicht eswa bloß’ 
ein afifirendes, fondern wirfendes Princip (forma allı- 
tens, informans)) wird. In der- Schule. der Nenplatos 
niker war biefe Frage leife berührt werden, ynb man 
hatte Die Schwierigfeit fcheinbar ‚durch die Annahme eines , 
Mittelweſens, Seele, das zwiſchen Geiſt und Körper in 
der Mitte fand, und durch feine fubtile Ratur die Ver⸗ 
einigung des Unfdrperlichen und; Körperlichen vermitteln 
- follte, gu beben geſucht. Gaffendi fand in einer folchen 
mittelbaren Bereinigung durch die empfindende und ernähe 
rende, ober wieer fie nannte, bie thieriſche Seele Feine 
Drfriedigung,, weil dieſe Seele von Törperlicher Art und 
alfe die Schwierigkeit nur einen Schritt weiser gefchoben, 
aber nicht aufgehoben ſey. ‚Beine eigne Anſicht daruͤber 


— iſt folgende. Gott ſchuf; damit dag Weltganze vollſtaͤn⸗ 


dig wuͤrde, und keine Art möglicher Weſen in demſelben 


eo, drei verſchichene Hauptclaſſen von Weſen, die 
reine 
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reingeiſtigen, Antelligenzen oder Eugel, die 
reg‘ förperlichen und die menfchlichen er 
ald eine dritte’ aus jenen beiden gemifchte Claſſe. " 
menfchliche Scele ift aber ihrer Natur nach fo rn 
daß fie durch ihre Natur eine Neigung zum Körper mb 
zur empfindenden Seele hat, und indem fie für bie em⸗ 
pfindende Seele das voliendende Princip ausmacht, dar 
vurch zugleich die wahrhafte Form des Kaͤrpers wird. 
Der Koͤrper, als das Subject, die Materie und. dag 
receptive Vermoͤgen für die empfindende Seele, wird 
‚durch die Vermittelung dieſer auch das receptive Bermde 
gen für bie vernünftige Seele, Die Anhaͤnglichkeit der 
vernünftigen Seele an den Körper bet nicht ihren 
Grund in der Sleichheit der Subſtanzen, denn biefe find 
wefentlich verſchieden, ſondern in der, Beſtimmung des 
Urhebers der Natur und der dadurch erzeugten Neigung 
ber Seele zum Körper. Die vernünftige Scele if zu⸗ 
nächft mit ber empfindenbden verbunden, nicht weil 
biefe von- feinerer Materie ift, fondern weil fie die Phan⸗ 
taſie enthaͤlt, deren fid jene zur Erfenntniß der Sinnen⸗ 
segenflände bedienen muß. Es bedarf keiner matceichın 
Drgane, wodurch die vernünftige Seele von der impfins 
denden und dem Körper berührt werden, und fie biefe 
wiederum berühren könnte. Die innige- Gegenwart and 
Vereinigung beider erſetzt die Stelle folcher Organe; bie 
Beflimmung und Neigung der Seele zum: Körper macht 
. beide zu einem ungerteennlichen Individuum. Aus dem 
Grunde kann die Seele nicht für ein dem Kocher blos 
aſfiſtirendes Princip erklaͤrt werden, wie es die Intel, 
genz oder der Engel fuͤr denjenigen Koͤrper iſt, welchen er be⸗ 
wegt, denn er hat nicht, wie die Seele, eine ſolche Nei⸗ 
gung zu dem Koͤrper. Da die vernünftige Seele der 
Subſtanz nach von der empfindenden verſchieden iſt; fo 
kann fie mit bdiefer nur in demjenigen Theile verbunden 
ern in welchem bie Phantaſie iR und wo folglich die 
Vunc⸗ 
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dunetlen des Etleunens und Schließens Stats findet, dag 
if i in dem Gehirne, welches daher für den Gig der Seele 
Ängenommen wird, denn das Gehirn iſt der Mittelpunct, 
von welchem alle Nerven ausgehen und im welchem ſich 
ale Empfindungen vereinigen. Die Erfahrung beſtaͤtiget 
dieſes; denn wenn wir denken, fo fühlen mir, daß biefe 
Thaͤtigkeit in feinem andern Theile als in dem Kopfe vor⸗ 
gehet. Die Affecten,. welche nicht ohne Wallungen in 
ber’ Bruſt Sktatt finden, gehören nur der ——— 
Seele an. 


 DasBasiinit — ——— u 
ja dem Willen und dem Verſtande, welches von 
jeher ein Begenftand des Streites gewefen war, beftimmte 
Gaſſendi auf folgende Weife. Das Begehrungsvermoͤgen uns 
terſcheidet fich dadurch von dem Verſtande, daß diefer nach 
der Erkenntni der. Wahrheit undder Exiſtenz 
der GSegenſtaͤnde firebt, diefe mag wirklich oder ſchein⸗ 
Bar ſeyn, und daB Salfche fliehet, jenes aber nach der 
Suͤte und Webereinftimmung ber Öbjecte 
mit der menſchlichen Natur, fie mag wirklich: 
ober ſcheinbar feyn, firebt, und das Boͤſe, d. i. dasje⸗ 
nige verabſcheuet, mag ſchaͤdlich iſt oder ſeyn kann. Die 
Sunetion des Verſtandes und das Reſultat derſelben bleibe 
innerhatb ‘der Seele; die Function bes Begehrungsver⸗ 
mogens geht mehr in den Körper über; jene ift einfacher 
md ruhiger und ſcheint mehr der Seele anzugehoͤren; 
dieſe iſt unruhiger, ungeſtuͤmer und ſcheint mehr mit 
dem Körper verwandt zu ſeyn. Der Verſtand beziehet 
ſich einer Natur nach blog auf Erfennmiß; cr fan 
jedoch fein Object, die Wahrheit, nicht ungern erfens 
nen, und die ſich darauf beziehende Thaͤtigkeit nicht ohne 
ein gewiffes Lu ſtg efuͤhl ausuͤben. Es koͤnnen daher 


auch dem Verſtande, wie dem ——— ge⸗ 
wiſſe 
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wiſſe Affecten und Triebe beigelegt werben. Dee 
Verſtand erkennet und beurtheilet allein das moraliſch 
Gute; er ſiehet ein, daß es vorzuziehen iſt und befichle, 
es vorzuziehen; er muß folglich das Gute lichen, und 
das entgegengeſetzte Boͤſe perakfiheuen., Das Streben 
nach dem moraliſch Guten ſcheint alſo anf einen Trieb. bes 
Verſtandes zuruͤckgefuͤhrt werden zu knnen, da aher ber 

Verſtand ber immaterielle Theil der-Serke ift, fo muͤſſen 
ſeine ſich auf das Suse und Boͤſe bezichenden Affeeten und 
Triebe ſo rein und einfach ſeyn, daß ſie mit den gemeinen 
finnlichen kaum etwas Aehnliches haben. Der Wille 
iſt mit dem Begehrungsvermoͤgen einerley, ' in, fa fern 
blog von Trieben und thätigen Beſtimmungen als ſolchen 


die Rede if. Der vernünftige TZrich ober Wille 


gehoͤrt indeß alein dem Verfiande .a;. denn Diefer. kann 
allein überlegen und entfcheiben, ‚mas zu buy und zu: 
laffen. iſt. Eine Pflicht wird auggeübt,. nicht. vermoͤgt 
einer Beſtimmung des bloßen Willens, ſandern vermoͤge 
einer Vorſchrift der Bernunft Die Freiheit des 
Menſchen liege daher auch nicht in dem bloßen Willen, 
fordern: im ber Vernunft. Da der Wille: ein iblindes 


Vermoͤgen if, welches ohne Verfiand weder wollen noch 


nicht wollen, weder begehren noch verabfcheuen kann, 


fo ift es ſeltfam, daß man dem Willen cher als dem Ver⸗ 


ftande die Freiheit beimift. Vieleicht rührt dieſes baber, 
baß die Freiheit vornehmlich in der Wahl beſteht, wel⸗ 
che ein Wollen zu ſeyn ſcheint, ſofern wir beym Wollen 
nur Etwas unter Mehreren wollen allein dieſes Wollen 
iſt doch nichts anderes, als eine Beſtimmung des Verſtan⸗ 
des, ein urtheil oder Vorſchrift der — eher dieſes 
als etwas anderes zu wollen. 


Die Unſterblichkeit * — iſt ein Ge⸗ 


genftand; den Baffenbi mit großem Ernſt und ausfuͤhrlich 


bearbeitet hat. Er entfräftet nicht allein die feheinbaren 
Gegen» 
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Begensrinhe deg Epifurus und der Eioller, ſendeyn 
ſtelit auch eigene Beweiggrände für diefelbe auf, and her 
men, erhellet, daß ex nicht etwa blos den „Schein einee 
Wubänglichkeit an die Philoſophie Des Epikurus, die er 
in anderer Beziehung. bochſchaͤrte, von ſich abweiſen 
wollte, ſondern daß er es fuͤr eine verruͤuftige Ueberzeur 
gung hit, die er aur hiloſophiſch zu begruͤnden ſuchte. 
Seine Gruͤnde ſtuͤtzen ſich auf Offenbarung und auf Ver⸗ 
‚nunft. Die legten ſind theils wetaphy ſiſch e, theilg 
motaliſche. Der metapbpfi ſche Betveidgrund 
it aus ber Immaterialitaͤt der Seele bergenommen. Eing 


immaterielle Subſtanz hat keine Theile, in welche fie gufy 


geloͤſet werden koͤnnte, und da es weder in ihr, noch aus 
„ser ihr einen Grund ihrer Zerfisrung gibt, fo muß fig 
in.ihrem Weſen fortbauern. Einwurf: Die Seele faun 
aAls einfaches Wefen zwar nicht duch Trennung 
ihrer Theile, aber doc als erfchaffenes Wefen durch 


Zernichtung gerfiöret werben. Abſolute und eigeut« 


liche Unfterblichfeit kann nur? allein bem Schöpfer als 


einem Weſen, das den Grund ſeines Daſeyns in ſich ſelbſt 
hat, aulommen. Das ganze Univerfum, in fo fern ch 
erſchaffen iſt, folglich auch die unkoͤrperlichen Subſtanzem 
bat in Beziehung auf Gott nur eine bittweiſe Un 
‚ Kerblichfeit (precariam immortalitatem) und fayn, 
fobald. Gott will, ſchlechthin zernichtet werden. Allein 
auf der andern Seite muß man annehmen, daß Gots 
nichts gegen die Ordnung ber Natur thue und baf. den 
von ihm nach ‚der hoͤchſten Weisheit beſtimmte Lauf der 
Dinge fortdauern werde, woraus auch die ewige Erifieng 


der mtörperlichen Subſtanzen folgt. Zu den moraliſchen | 
Gruͤnden rechnet Gaffendi: 1) den allgemeinen] Glauben 


aller Völker an die Fortdauer, hei übrigens fehr abwej⸗ 
chenden Meinungen über ben Zuftand und Aufenthalt Dex 
„ Seelen in dem künftigen Leben. Was von allen für wahr 
_ gehalten wird, if für eine Stimme und für ein Ge⸗ 

’ ſetz e 


N 


N 
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ſetz der Natur ju halten. Daß einzelne Menſchen 
und beſonders Philoſophen nicht daran glauben, ſchwaͤcht 
dieſen Beweis nicht, dem ſie koͤrnen irren und haben 
Aber manche Gegenſtaͤnde hoͤchſt abſurde Meinungen, 
woruͤber der große Haufe viel richtiger urtheilet. 2) Den 
Allen Menſchen angebornen Wunſch nah Fork⸗ 
dauer: Die Natur thut nichts vergebens; fie wuͤrdbe 
jenen Trieb nicht eingepflanze haben, wenn er nicht ber 
friediget würde. Der Schluß von dem Wunſche auf die 


- Erfüllung deffelben; gilt aber nur von den Wänfchen, die 


unmitteldar durch) die Natur beſtimmt werben. 3) 506 


res Gerechtigkeit and Weltregierung: So 


gewiß Gott exiſtirt, fo gewiß muß er das gerechteſte We⸗ 
fen ſeyn. Dann muß es den Guten wohl, ven Bsfär. 
übel ergehen. In dem gegenwaͤrtigen Leben‘ findet ſich 
oft dns Gegentheil davon; folglich muß in einem Beoor- 
ſtehenden Leben dieß Mißverhaͤltniß zwiſchen Würbigfeit 
und Gluͤckſeligkeit ausgeglichen werden. Es ſcheint zwar 
dieſes auch bei den Thieren Statt zu finden, da Bas un⸗ 
ſchuldige Lamm von dem Wolfe, die Taube von dem Ha⸗ 
bicht zerriſſen wirb, und daher ein kuͤnftiges Leben für 
fie zu hoffen zu ſeyn, welches ungereime iſt. Mein es 
iſt hierin ein Unterfchied zwiſchen den Menfchen und Thies 
gen: Die‘ göttlihe Vorfehung erſtreckt ſich befonders 
Über die Menſchen; die Menſchen find in einem andern 
Verhaͤltniſſe unter einander, als die Thiere, indem ein 
Mini verpflichtet iſt, feinem Mitmenfchen wohl zu thun 
und fein Unrecht zuzufuͤgen; der Menfch hat allein dag 
Vorrecht, daß er das Mechtsgefeg der Natur, ober Gottes, 
und feine Verbindlichkeit, ihm zu gehorchen, erkennet, und 


weiß, in wicfern er daſſelbe befolge oder überfrete, und + 


ſich dadurch Verdienſt erwirbg oder Schuld zuziehet; und 
daß er eine bee von einem fünftigen Zuftande nach dem 
Tode hat und in demfelben glücklich zu feyn wänfchet. — 
Iſt aber nicht die Tugend ſelbſt ihr ſchoͤnſter Lohn und 

Ä das 


az 


das Laſter feine haͤrceſte Strafe? Wozu bedatf pr denn 
noch eines kuͤnftigen Zuſtandes zur Belohnung: der erſten 
und Beſtrafung des Ichten?.'— Daß die Tugend jedoch 
ich ſelbſt wicht hinlaͤnglich zur Belohnung ſey, erhellet 
daraus, daß der Menſch außer ihr noch nach Belohnung 
ſtrebt. So ſehr auch die⸗Tugend ben Menſchen muthig 
und: ftandhaft macht und -über. Unsluͤcksfaͤue erhebt ,. fd 
rechnet boch bie Menſchheit noch ‚auf eine andre: Briohh 
nung außer der. Tugend, und fodert für das Laſter, wenn 

es Ach auch felbſt beſtraft, noch eine andere Strafe: Da 
uͤberdieß die Tugend aus der Freiheit hervorgehet unh 
etwas Goͤttliches iſt, ſo muß auch bie Belohnung ihrer 
Wuͤrde angemeſſen ſeyn. Dieß iſt fie aber nur dann 
wenn ˖ſie der Seele nicht entriſſen werben kann und von 
ewiger Dauer iſt, widrigenfalls wuͤrde Die Furcht des 
Verlutes die Seele bennruhigen, weil ſie die Belohnung 
als ein -zufäßiges und vergaͤngliches Gut betrachten 
muͤßte. Die Gogengruͤnde des Epikurus und zum Theil 
Ser’ Stoiker werden ausfuͤhrlich widerlegt, indem Gaſ⸗ 
fendi theils die-Richtigfeit der Prämien, theils die Rich⸗ 
tigkeit der Folgerungen leugnet. Was. ben Zuſtand der 
Seelen nach dem Tode. betrifft, fo Hält er dafuͤr, daß die 
Bernunfe aus natürlichen Kräften fo wenig davon nicht 
etwa erbaunen, ſondern nur vermuthen: könne, daß es ges 
rathener ſey, dag Ban der RE RN: su 
überlaffen 2. | 
In ben dritten Theile, welcher die Ethit zum 
Gegenſtande hat, entwickelt Gaſſendi feine Theorie von 
dem vernänftigen Willen, von been Abhängigkeit von 
Dem Berfiande, und der Willengfreiheit, welche er in bie 
Gleichguͤltigkeit. d. 5. Veränderlichkeit in ben Beſtim⸗ 
—— — ne fie ur Urtheile des Verſtan⸗ 
U des 


112) Gassendi Syntagms, P. II. — Iui. 


er, 
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des ſowohl, als durch pathologiſche Gründe beſtimmt 
wird, ſetzt, von ber Vereinigung bee Freiheit mit dem 
Schickſal und dem Gluͤcke, und ber Allwiffenheit Gottes. 
Der Begriff der Freiheit fchwanft zwiſchen pſychologiſcher 
und möralifcher Freiheit, wodurch es ihm leicht wurde, 
manche Schwierigkeiten, welche die Freiheit für dienlenſch⸗ 
liche Vernunft hat, ſcheinbar wegzuraͤumen; indem er - 
beſonders auf die Unterſcheidung der hypothetiſchen und 
abſoluten Nothwendigkeit dringt. Das hoͤchſte Gut als 
Dbject des Willens beſtimmt übrigens Gaſſendi ganz iM 
dem Beifte des Epikurus. Die Tugend, fagt er, kann au 
fich ſelbſt nicht das. hoͤchſte Gut feyn, weil fie. ſtets aur 
als. Mittel zu einem hoͤhern Zwecke erfcheint. Diefer bie 
Gere Zweck iſt Fein anderer, als Stückfeligkeit, wenn fe. 
von rechter Art ik. Der wahre Charakter ber Gluͤckfe⸗ 
ligkeit liegt in der Nuhe der Seele und des Körpers; wel 
- che dadurch hervorgebracht wirb, daß der Weife feine 
ſammtlichen angenehmen Empfindungen lautert, orduet, 
in Harmonie bringt und mit Ausſchließung aller wilden 
und unregelmaͤßigen Luͤſte einen vollendeten gluͤckſeligen 
Zuſtand bewirkt. Dieſe Gluͤckſeligkeit if derjenige Zu⸗ 
ſtand, mach welchem Die Natur durchgaͤngig als nach 
ihrem hoͤchſten Ziele ſtrebt; er iſt für den Menſchen am leich⸗ 
teften zu erreichen, am dauerhafteſten und am wenigſten 
mit Reue verbunden. 


Das ganze Syſtem des Gafſendl verraͤth einen fei 
nen, hell⸗ und ſcharfſehenden Geiſt, der das, was ſich 
ihm als Wahrheit durch eignes Nachdenken und durch 
das Studium fremder Syſteme bewährte, geiſtreich und 
lehrreich, deutlich und buͤndig im Zuſammenhange dar 
ehe. Aber eine gewiſſe Tiefe und eine ſtreuge Conſe⸗ 
quenz und Haltung vermißt man doch bald, was ſich 
leicht aus den Zeitverbältniffen, aus der Anpaſſung eines 
fremden Stoffes auf ganz andere Ideen und aus der Zus 


= 
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fammenfebung des Syſtentes ans: ungleichartigen Theis: 
len erklären läßt. Demungeachtet bat diefer Denker fuͤr 
fein Zeitalter fehr viel geleiſtet. Er ſtuͤrzte zum heilt. 
eine Phadoſophie, die lange Zeit geherrfcht und ihren Eine: 
fluß über alle Theile der Wiffenfchäften und alle Lehran⸗ 
falten des aultivirten Europa verbreitet Hatte, gründete 
und vertheidigte die Freiheit des Denkens, widerſetzte fich 


‚ der Schwaͤrmerey und Mpftit'”) und deckte mit freffli 


chem Scharfſenn die Blendwerke bes Larteſiſchen Syſtems 
auf. Wen bieſem letzten Verdienſte kaun erſt in der Fol 
ge nach — der Garteſiſchen Philofophit dic Re⸗ 
de ſeyn. Dieſes Verdienſt muß dem Baſſendi zugeſtanden 
— ‚ wenn auch feine Kritik der nein philsſophiſchen 
Verſuche diefe nicht ganz verbrängte und fein Syſtem 

nicht allgemeinen und ungetheilten Beifall fand. :.:Cinige 

Freunde erhielb die Philofophie des Gaſſendi, theils als 


Gegnern: der alten Schrthhele ſoybit ſowobl / ais den! 


neuen? 


s 
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‚243) Kir haben ſchon oben den Brief des Gaſſendi ange,“ 
führt, in weldyem er Herberts Theorie ber Wahrheit” 
beurtheilte. Besen Flub d tras er- ebenfalls,‘ Auf- bas- 
Erſuchen feines Ireundes Morſenne, in die Schmuiten: ; 
Aus dieſer in feinen Qnseftionibus.ad. H. priore. kuri Ge, 
‚  neleos capisa Über bie Traͤumereien dieſes Sheofophen Äh. 
bitter erkläre hatte, erſchien dagegen von Fludd Saphiae 
cum Morid certamen, und von einem angeblichen Toachi=» 
as 'Frifue, unter welchen Namen wahrſcheinlich Bund‘ 
ſelbſt fi) verfteefte, Summum bonum. Merſenna 
.. beide Streitſchriften dem Gaffendi, als er die —ARE 
be bereite, zur Prüfung und Widerlegung an feiner 
. Start... Dieſem Auftrag entfprach er. in. der. Schriſt: 

. Examen Philofophise Roberti Fluddi Medici, in quo et 
ad illigs libras adwerfus Marinum Merfennem fcriptos » 
‘sefpondetur. Die ganze Philofophie bes Fludd war hier 
auf verftändlichere Begriffe zurückgeführt und widerlegt, 
beſonders aber die Behauptung, daß Gott -der ärherifche 
Weltgeiſt ſey, der feinen Sie in ber Some hube⸗ in ih⸗ 


‚ ver Bloͤße aufgedeckt worden · = 


=> 
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neuen Carbeſiſcherr,— theils wegen ber. atkomiſticchen Phy⸗ 
RE die zur Ertlaͤrung der Naturerſcheinungen eauglicher 
und mit der Mathematik vertraͤglicher ſchien. Einer der, 
vorzuͤglichſten · Anhaͤnger und Greunde des Gaffendi var 
Frangçois Bernier, ein "berühmter: Arzt: und Na-. 
tusforfcher, ber ‚ein - Eoyipendium feiner Philoſophie 
ſchrieb, auch Be verrheidigte, doch als Selbſtdenker auch 
über einige wichtige. Puncte füch Zweifel erlaubte "19: 
Der englifehe :Metunforfcher Walther. Charlerpmı 
gab eine Myſtolegie heraus, ‚in welcher. er bie allgentis, 
nen -Grundfäge ber Atomenlehre des Epikupus, wierſte 
Gaſſendi ernenert hatte, darſtellte und machte datutch⸗ 
die Philapbie des Saffendi ie England bekannt — 
ı 
—X ‚Ein Zeitgenoffe des Baffendi war der Argt € en. 
be Guitlermet de Berigard; der itzevielen Stuͤl⸗ | 
ken jenem heruͤhmten Manne an: die Sei, gefeßst;@erhen) 
kenn. Er beſaß eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und 
viel Talent zum Selbſtdenken; durch die Kraft ſeines 
Geiſtes hatte, er ſich xon den, Vorurtheilen „seiner zeit 
und den’ Feſſeln der Autorität. losgemacht und zu einen 
Deuter von hellen Einfichten und ſcharfem "Prüfunigegeike 
erhöhen. Bein Hauptfireben war, das Anfchen der Arie 
ſtoteliſchen Philofophierdie er gleichwohl oͤffentlich lehren 
niußtt⸗ zu zerſtoͤren und den Geiſt freier Forſchung und 
Prüfung i in ben Gang zu bringen. ' Diefen Zıpeck fuchte 
er nur auf. eine andere, feiner Snpioiöuslicde Pr 
ERRERE: Sr. ee 
| a * ve wie 1272. Diee 
PN — de: h philoſophie de Giauenui Lieb, 4644. 
r2. VIE Tom. Doutes fur quelqu’uns des priocipaux gha« 
pitres de fon abrẽgẽ de % ae “ —— Pa- 
ris 1682, 12. F 


145) Bhyſi iologia ——— Gen.  Charleronfana, 
nye ‚Eghrice fcieneige — ex — — 
reparatae · Lendon, 1684.3 


E u MBerigorb: .. R u. 27% 


.» Dieſer Gelehrte war zu. Msoulins, we fen Vater 
Ark war, 15078 oder. 1592 — [deun’ dag Jahr friner- 
Seburt, fo wien ſeines Todes iſt noch nicht völlig. im 
Meinen ') — geboren. Nachdem -er ſich durch ſeine 
Schrogrträge zu Paris, Lyon und Avignon beruͤhmt ge⸗ 
macht hatte, kam er nach Florenz als Sekretair der Here: 
zagin, welche ihm in der Folge eine Leheſtelle in der Phi⸗ 
loſophie zu Piſa verſchaffte. Im Jahr 26589 kam er als 
Lehrer: der Philoſophie: mach Padua, welches Amt er bis 

zu feinem Tode. 1663 scher noch: Ppaͤter befleidete. Se: 
— —————— hatte. er. ſich zum Geſchzigemache 
wer allein ner Wahrheit. ge haldigenan: inndimie Ser Aucto⸗ 
ritoͤt sach eines graßen Mannee,: ach hinzugeben. Mit⸗ 
dirſem Intereſſe für Wahrheit und ſeinen großen Schaifn! 
finne „Dden er. durch freies Selbſtornken ſich erworben 
hatte, ſtellte er eine Prüfung der Arilotelifchen Natus⸗ 
philofaphie an, deren Zweck dahin.ging, die Augen zu 


dan, zum Selbſadenhen einzuladen: Die ſelaviſche Me? 


bängtichteis an Ariſtoteles zu ſtuͤrzen und: ben aus — 
Geiſtesdeſpotismus entſtandenen Seiſtesſchlumzmer: 
vartetzben. Die Frucht davon war fein Circulus Pi * 
nos, welcher zu Udine im J. 1643 theilweiſe er⸗ 
(ich. ”)i . ‚Sein Zweck, wie er ihn aͤngab, war dabei 
Fr u. bie a der — Ratur⸗ 
— vphi⸗ 


— Man ſehe il T.Iv.pL p. 463 nd. — 
* EEE: der neuern Philoſophie B. 2.S. 
ah Comnenun Pappadopoli Arghigyınnafıum 
R Sr ud -T..1.,-pg 370 ‚weldyer aus dem Archiv der 
* an tät fchöpfte amd wenigitens von dem Todeglahre 
.. guweziäfjige Nachricht ertheilen Eonnte, si fein Geburts⸗ 
“jahr, 1578 ynd ſein Zodesjahe 16995, 24 4 
a7) a. das Werk nus ‚tingelnen gehururfen, Übennehnjels 
* erke des Ariſtoteles beſteht, fo ndet Dre fie nicht 
en — * Jahr — eine 
rweite Ausgabe⸗. — el 2 Zr BP vun LEE Er 


n 
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philoſophie — denm wenn er fie anch für falſch oder 
grundlos hielt, ſo durfte er doch als dehrer der Ariſtote⸗ 


liſchen Philoſophie dieſes nicht laut ſagen — fondern mm 


die Anregung einet undefangenern Pruͤfung dirſel⸗ 
ben *?), ODagu benutzte er· bie Phyſik per. aͤltern Philo⸗ 
ſophen, welche er der Ariſtoteliſchen entgegenſetzte und: 
bie’ Widerbegung der Ariſtote liſchen Kritik derſelben, bei 
welcher er zu zeigen ſuchte, daßivas Gewicht der Ariſto⸗ 
teliſchen Gruͤnde zu ſchwach ſey, um bie Naturtehre der’ 
aͤttern Philsſophen zu Boden zu ſchlagen, wenn man ihre 
Oyſteme nicht einzeln — denn du klein jedes zu ſchwach 
ſeyn — ſondern zuſammen der Ariſtoreliſchen Phito ſophit 
entgegenſtelle. Er. baud ſich babey nicht genan · an bie 
hiſteriſchhe Wahrheit, wiewohl er ein guter Kenner der 
Geſchichte der Philoſophie mar, ſondern legte ſalchs Bes 
danten ben alten Philo ſophen in den Mund; wie fie die⸗ 
ſelben Hätten haben koͤnnen. Wenn:anch feine eigentliche: 
Abficht weiter ging und er in ſeinen Innern gegen Ariſto⸗ 
tele® entſchieden ſich etklaͤrte, fo Konnte er bach dicke Handy 
bag vorgegebenen — * u) men 
; ei — u 
i — —* —* in, prioren, ihre phyfer, Aida. 
btini, 1643. Prooemium p. 3. Neque opus fuit, utvs- 
ram usquequaque doctrinam obiicerem Ariſtoteli, cum 
‘et ipfe in multis defcifcat a veritate. Quamobrem clare 
‚prenuntio, tam Ariftotelis quam veterum a me propofi- 
tam opinionem iniis omnibus, gnae adverlantur Ohti- 
ſfianaeè verktari, falſam elfe, !in’ullis vero, de qulbus i iu. 
dicium phildfophis relinqui foler; ſententiam meam pro- 
g ‘ ferre non debed, ne; cum Asiftötelis: mterpretandi mu-· 
"Niere: tamdiu ‚perfänctus im, HM ‚ magtffrum defißeie et 
.ı-Kpoldceizare) ut ait Plaurusy- ak antiquorum cindtibus 
infultare velle videar. Explicste‘ debet autor‘ fusm opi- 
nionem in iis, quae pietati ac bonis moribus eflicere pof- 
Sat: ar vtrun ex Ariſtotelis wel unciquorim principlis 
phileſoppomiuꝭ ils exemptis dune, we Ali, fidei repu- 
: guane; nibil defese: quare ſiberuati vuibu⸗ rellamuäipot, 
eit, ut de utcaque parte iudicium farben. 8 


er 








Beat : 17177 


geben und fich einer Berfolgung auszuſetzen, erreichen 
Und felok da, wo fich feine Denfungsart beutlicher ofe 
fenburse; da kam ihm theilg Die Einkleidung in die Form 
des Geſpraͤchs, in welhem Charilaus die Arifiötelifche, 
Ariſtdus die ältere Philoſophie vortraͤgt und vertheidiget, 
theilsidie-Erfideting, daß er it den Punkten, wo Bie eine - 
und. die andere Philöfophie dein Lehren des Chriſtenthums 
widerſpreche, beide für falfch erkläre, auch überhaupt 
der Ensfcheidung ber Kitche Ach unterwerfe, Und in den 
übrigen nicht eitfcheide, ſondeen jedeni Detiket das freie 
Urtheil uͤberlaſſe, zu Huͤlfe. Diefe freie Deukungsart 
zu wecken, einen ſelbſtſtaͤndigen Forſchungsgeiſt anzure⸗ 
gen, das blinde Zutrauen aͤuf fremde Einſicht, und dad 
felavifche Hingeden an die Auctoritaͤt, die folge Einbil⸗ 
dung; als ſey alles etforſcht und dei. Weg der Wiſſen⸗ 
ſebuft ganz geebnet, zu vertreiben, dieſes war wohl ſein 
eigentlicher Fed, er mochte nun entwedet ſelbſt dem 
ESkepticismus zugethan ſeyn, oder für ſich ein Syſten 
bon feſtet Ueberjeugung und Gewißheit haben ). Eine 
ſteptiſche Denkart verraͤth fich faſt duͤrchgaͤngig, ba ee 
weder die Ariſtoteliſche, noch bie ältere Naturphilofephie 
für richtig Hält, dein menſchlichen Geiſte das Vermögen 
adfpricht, eidg von göttlichen Dingen zu erkennen, 
wenn er nicht durch göttliche Einwirkung geleitet werde; 
Dei — an gouliche Offenbarung erllat ee allein 
für 


449) Circulus Pifanüs in öcdavum libr. Am. Phæſicor. 
Prooemium p. ı: Facere non potui, dum expectatam 
pacem opperiens patriam cogito, quin monumentum alıs 
quod philofophicae conceftarionis hic relinquefem, ur 
dum omnia belld exercentur, etlam Philvfophi moveant 
lecertos, et cum Diogene potius dnlium cunvolvarit, quam 
ferientur: Vererum philoſophiem tum periparetica 
&ommittere volui, ut ex utfiusque conflickd abſiſtant ve- 
luti quaedamh fcintiliae, unde vericas tenebris involuta 
quodammodo deprehendatur; 


Lenteni. Geſch.d⸗ Phlloſ. x. kb. M 
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für die zurelchende Quelle der chriftlichen-Religion *). 
Es künnte zwar fein religidfer Glaube ſelbſt durch manche 
Aeußerungen zweifelhaft gemacht werden, weswegen auch 
Sammel Parker ihn für ‚einen verſteckten Atheiiten 
erklaͤrt ), allein es kann doch nicht betviefeii werden, 

ı daß feine Erklärung 6lo8 zum Scheine war und’ ben 
Öbern und Lefern einen blauen Dunft vormachen ſollte. 
Ohne ung hei diefem Punkte aufzuhalten, wollen wir lies 
ber diejenigen Eeiten diefes Werkes angeben, von wel⸗ 
chen es votzůgliches Intereſſe verdient. 


Berigard beſitzt eine ausgebreitete —— ber al⸗ 
ten Philoſophie, verbunden mit geoßer Gelehrſamkeit 
und Beleſenheit. Hierdurch konnte er nicht allein den 
uUnterſuchungsgeiſt wecken, ſondern bietet auch einen 
' reichen und mannigfältigen Stoff zum weitern Forſchen 
dar. Von der älteren und der Ariftotelifchen Naturphi⸗ 
IMfophie hatte er eine liberale Anficht, indem er beide une 
als Hypotheſen betrachtet, Deren Werth eines Theils nach 
dem Verhaͤltniß zur chriftlichen Religion, andern Theile 
nach dem Verhaͤltniß zu den Phänomenen der Natur, 
weiche darang zu erflären find, beftimme werben muͤſſe. 
In beider Ruͤckſichten zog er das Spflem der Atomen, 
wenn man damit die Echre des Chriſtenthums von der 

Schoͤp⸗ 


150) Ibid. p. 2. Id vero ınaxime benevolis omnium ani- 
mis penitus inixum häerere velin, ut fi utragüe 
pars a veritate longe .deicilcit, cum agitur de prime me- 
ture, de anitna, de infinico, de mundo aeterno ct aliis, 
quae tam in anriquis, quam Ariftorele vulgo rcprehen- 
duntur, ne minimam quidem inde fieri decelhoncm do- 
ctrinae Chrifiiatiee, quae nullius profani ‚Philofophi ni- 

‚ titur ſomniis, fed divinae folum autoritati.' 


151) San. Parkeri Dispulsit, de Deo p- 67. ſq. Vruk⸗ 
e —— get ihn dagegen umftändlich niſt. Phil.’ 
IV, P 





Berigard. 1279 
⸗ \ 

Eachfung verbinde, dem Syſteme des Abele von 
einer ewigen Urmaterie vor. Denn jenes Eyſtem 
vertrage ſich beſſer mit dem Chriſtenthum und ſey ein beſ⸗ 
ſeres Erklaͤrungsprincip, als die Urmaterie, welche ein 
leerer und nichtiger Begriff ſey und. in einet bloßen Ab» 
ſtraction von allem Wirklichen beſtehe "*). Dutch den 

Eonfliet beider Syſteme wurde die fchärfere Uhterfuchung 
und Beurtheilung der Grundlage und Befchaffenheit der 
Ariſtoteliſchen Philoſophie zu einer ernftlicherr und drin⸗ 
genden Angelegenheit gemacht. Mehrere Schler, welche 
Ariftoteles nicht Allein, ſondern auch feine Erflärer, vor⸗ 
züglich die neuern in dem Philofopbiren und den Nefuls 
taten. begangen hatten, wurden mit Freimuͤthigkelt gerügt, 
z. B. daß Principe bittweiſe angenommen und sur Erklaͤ⸗ 
rung angewendet, daß durch die Abſtraction leere Be⸗ 
griffe und Worte erzeugt und als reale Dbjecte aufgeſtellt, 
daß zu erffärende Eigenſchaften der Dinge als Erklaͤ⸗ 
tungsgruͤnde gebraucht werden. Beſonders wurde in 
der Naturlehre der Formalismus und det Unfug mit den 
Qualitatibus occultis getadelt. Berigarb betrachtet die | 
letzten als Lappen, welche auf den zerlumpten Rock der 
Dhilofophie geflicht werben, damis die Unwiſſenheit nicht 
durchblicke =»), Oft macht er auf vie Schranken ber 

ma menfch» 


152) Circulus — in priores libr. Ariſt. Phuſic. 
Prooemium. p. 4. Circulus IV. p. 25. Et vere opinio 
Suiuscunque philvfophi nihil eft aliud quam hyputhelis, . 
qua poſita videndum eft, ati facilius enodentur omnes 
difhcultates fcientise naturalis, ur fieri folet in aftrologia, 
quae varios ſtatuit epicyclos;concentricos ct excentricos, 
ut His, quace apparent in eoelo- reſpondeatur: fie arbitran- 

. dum eft de opitione Ariftotelis er antiquurum, hec ante 
ſententiam ferte opurtet, quam — dubitationibus 
teſponſum fuetit. 


153) Circul, Pif. in pn. lb. Phyf, p. 165: Nae illae 


qualitates a ſubſtantiis diftincıae videorpr pannoſae quacs 
aa 


* 
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menſchlichen Erkenntniß aufmerkſam, vermoͤge deren und 
nicht nur viele Dinge außer ung, ſondern auch fo vieles, 
was zu unferm Innern gehoͤrt, unbefannt if. Wir wif 
fen nicht, wie dad Empfinden und Denker vor ſich gehet, 
wiche die Art und Weife der Erzeugung. Wir können 


r 


nicht erklären, wie ein einziges Haar entſtehet. Beſon⸗ 
ders hebt er die Einſchraͤnkung des menſchlichen Geiſtes 
in Anſchuug der Erkenntnifi Gottes hervor. Ohne goͤtt⸗ 
liche Beihuͤlfe, Eingebung und Offenbaruug (contactug 
divinus), kann die menfchliche Vernunft, fich ſelbſt über- 
laſſen, nicht einmal das Daſeyn Gottes demonfiren. 
Es ift ein Itrthum, wenn man glaubt, Gott und Reli- 
gion würden vernichtet, menu es ‚feine Demonftration 


diefer Wahrheiten gebe, da doch die göttliche. Wahrheit 
folcher Stügen nicht bedarf. Noch verwerflicher iſt aber 
die dienſtgefaͤllige Lüge derjenigen, welche vorgehen, es 
koͤnne ugumftößlich bemiefen werden, daß Gott nur ein⸗ 
sig und dreieinig, daß er ber. Schöpfer der Welt aus 
Nichte und ber Wiederherſteller des menfchlichen Ge⸗ 

F | ſchlechts 


dam reliquiae, quibus multi male ſarciunt centotiem phi- 
töfophicum ad ſuam ignorantiam obtegendam, cum enim 
fubftantias per fe efhicientiam ullam habere negeht, eam 
habere dicunc per quälitates, hoc eſt per nelcin quid. 
Nam quo, maJum; pacto ho dectior;- ubi sttepi teın efle 
impatibilem; quoniam habet qualitatem, qua redditut im- 
patibilis; effe gravem aur levem; quid gravitstem habet 

- gut levitatem. Iftae non funr res, fednomina vanicatis 
et faltus plenifima, quibus nihil aliud docetur; quam rem - 
eſſe talem, proptetes quod neſcio quid haber quo talis 
eſt, lapidem v. g. ferri deurfum; quia nefcio quid habet, 
quo ita fertur. Sic tam facile videntur ditemturi om- 
nes philoföphiae controverliss ac medicus, qui diceati: 
nefcio quis vult cutari morbo, nefcio quali, refponderet: 
recipe nefcio quam hetbam, quae nefcio quo tempore . 
erefcit, nefcio ubi, appliea nelcie qua parte, curabkur 
nefcio quando. — 
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ſchlechts ſey 5. So wie er in bieſen und mehreren an⸗ 
dern Gegenſtaͤnden die Schwierigkeit der Unterſuchung 
einſahe, oder die Vergeblichkeit derſelben ahnete, fo 
warnte er befonderd vor dem Dünfel, durch weichen wir 
ung einbilden Dinge zu willen, von welchen fein Wiſſen 
möglich ift, und darüber bie Unterfachung der erkennba⸗ 
ren Gegenſtaͤude verſaänmen 9 


Waͤhrend Baco, Hobbes, Gaſſendi, Berigard und 
Andere, zu welchen su der Arzt RN gehoͤrt, 
der 


150) Circxlus Piſ. in prior. lihr. pi p. 24. Et ta- 
men non ignoramus modo, quae extra nos fun, fed 
eriam guse penitus nobis infident, vi et modum cogi- 

.  eandi, fenfiendi, prncreandi, fed ne unius quidem pili 
ſtructuram comprehendimus, — Circul. Pi/. VI. Vin, 
libr. Phufic, p. 128, Quod vero hic quaerimus, eft, an 
fine aliqua tantae cfficacitatis argumenta a motu vel 

. aliande petica, quibus absque fidei divimse impulfu anti- 
qui illà convinci poflihtad Deum uaum, däalem nos pro- 
fitemur, sghoscendum, Defendo enim hic, deficere ra 
tionem-humsnam, ita ut ad divinum contsctum Acade» 
micorum recutrendium fit, fine quo es cognitio nullam 
firmitudinem ac Aabilitatem habere poreft. — Hinc 
majus pretium exfurgit et gloria magnificentior divini 
inftinctus, fine quo-noftya de Deo cognitie nullam ob- 
tinet Armitetem quihuscungue tandem argumentis natu» 
ralibus innitarur, . Consra vero de eius pretio. ac gloria 
multum detrahunt, qui Deum et religionen toll) veren- 
tur, nılı ratione naturali eam demonftrent. Atqui his 
pragfi diis non indiget Jivins veritas, quae neque contra 
riam haber veram philofophiam, neque ab: ea öpem ef- 
Asgitag, mulfo minus indiger ofhciofis mendaciis, quibus 
muiti sontendunt, nacuraliter probarı paffe Deum non 
sanrum unym, fed eriam trinum, mundi condirorem ex 
nihilo et humanae falutis reftauratorem, 


ı 55) Circ, in prior. libr. Phyfic. p. 24. Videamus ne fa- 
ftu quodam perduelli verae philofophise eorum nebis 
“ fcienrism arrogemus, quae fciri non poffunt, et ea, quae 
fciri peflunt, ssperneinur, } 


Ü 


38 Sicbent. Hauptſi. Erſte Abth. Erfier Abfn. 


der die atomiftifche Phyſil des Demafrite wieder in Auf⸗ 
nahme zu bringen füchte, fie aber mit Arifotelifchen 
Principien vermifchte, dabei noch zu viel Ehrfurcht gegen 
Ariſtoteles hatte“ )» nicht nur das herrfchende Syſtem 
der Philoſophie und Phyſik zu entkraͤften, fondern auch 
richtigere Grundſaͤtze der Forſchung in Gang zu bringen 
bemuͤhet waren, hatten ſchon manche große Maͤnner 
durch ihre Beobachtungen, durch Erfindung nener Werk 
zeuge, durch Antoendung' der Maſhematik ben Grund zu 
der gründlichen Naturichre gelegt, welche ein Vorzug 
der neuern Zeiten ift. Aber muͤhſam und langfam waren 


bie Fortfchrifte. Nur wenigen Gegenftänden mar noch 


ber Beobachtungsgeift zugewandt werben, und nur bei 
einigen war es gelungen, die mathemgtiſchen Verhaͤltniſſe 
gu beſtimmen, wodurch allein ein feſter Grund zu einer 
wiſſenſchaftlichen Theorie gelegt werden konnte. Co 


wichtig die Gravitation, der Fall der Körper, der Baro⸗ 
meterftand ber Luft, das Verhaͤltniß der Umlaufsgeit der _ 


Planeten zu. ihrer Entfernung und die richtigere Anficht 
son dem Planetenſyſtem waren, welche Dem. Genie eines 
Eopernitug, Kepler, Galilei, Torricelli 
u. a. unfterblichen Ruhm gebracht haben; fo waren dich 
boch nur einige Seiten der mannigfaltigen Natur, Bruch» 
ſtuͤcke eines Ganzen, wodurch der Durft nach bem Sy⸗ 
ſtem der Raturerkeuntniffe wicht befriediget wurde, Die 
Bahn war jedoch gebrachen; und ber Weg vorgezeichnet, 
auf weſchem, obgleich langſam und mit Mühe, die Na 
tur, fo weit fie erfennbar ift, erforfche werben Fonnte und 
dieſe Richtung erhielt ſich auch bei ben beſſern Koͤpfen. 


Ds jeboch die Naturerkenntniß nur einen Theil beſ⸗ 


fen ausmacht, worauf ber Wiffenstrich des menfchlichen 
Geiſtes⸗ 


156) Joh. Chryfostomi Magumi Demoeritus revivigcens, 
Ticini⸗ 1646; Lugduni Bar, 1648, 12, 
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— gerichtet iſt, und die "Sucht immer weiter reicht, 


als der Befig, auch die Langſamkeit dee gründlichen Er. 
werbs nicht der Ungeduld entfpricht, alles auf einmal zu 
wiſſen, auch bie Grenzen des Erkennbaren und Erforſch⸗ 
lichen noch im Dunkel lagen: ſo iſt es nicht befremdend, 
daß die Schwaͤrmerey und Theoſophie nicht nur damals 
ſondern auch noch weit ſpaͤter Verehrer fand. Die Ge⸗ 
ſchichte der, in dem vorigen Bande erwähnten ſchwaͤrme 
sifchen, dem falfch verſtandenen Ilato und der Kabbala 
nachfolgenden been, if dafür ein Beleg. Die kiebha⸗ 
berey fuͤr dieſelben hörte nicht auf, und es traten von 
Zeit und Zeit immer nene Schwärmereien der Art hervor. 
Hieher —— die theoſophiſchen Traͤume des Jacob 
Böhme % 


Jacob Boͤbme war zu Ale» @kivenseng | in ve 


Nähe von Boͤrlitz 1575 gehoren. Wegen ber Armuth 


ſeiner Eltern huͤtete er das Vieh, wurde aber doch in der 
Folge einem. Schufter in Goͤrlitz in die Lehre gegeben. Es 
war war gerade zu der Zeit, wo der ————— 

in 


15 8 Aus einem Berfehen iſt bie Darſtellung dieſet 
chwaͤrmereien in dem vorhergehenden Bande vergeſ⸗ 
jen worden. Es ift freilich in dieſen ein anderer Geiſt 
fichtbar, als ſelbſt im. dem Fluddiſchen Syſteme; aber: 
biefes iſt noch Hein Grund zu jener Auslaflung.: Auch, 
ber Umſtand, daß. dieſe —2 einer originalen aber - 
wilden Phantafle erft ein halbes Jahrhundert fpäter von . 
einem Engländer mit mehr Ruhe des Geiſtes in ein ger - 
| ſchloſſeneres Ganze gebracht worden, kann dieſes Verfah⸗ 
ven nicht eutfehuldigen. : Wens die Geſchichte der Phi⸗ 
‚  Äbojephie auch von foichen ercentriihen Geiftesgeburten. 
. + Kenntniß nehmen muß, nicht fowohl ihrer felbft wegen, . 
als um' der Wirkungen, Die ſie hatten, und der Stim⸗ 
"mung willen, mis welcher fie hier und da aufgenommen 
" "Wurden, fo konnten fie am beften und zweckmaͤßtgſten 
im Bufaneuenhange mıit den gedachten — 
Spren ‚bargeftellt werden. 


% 
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in Sachfen große Berdfgungen machte, und viele te 
muͤther bei der Einfalt ihres Glaubens und ber Aengſt⸗ 
- Jichfeit ihreg Eewiſſens burch ſolche ſubtile dogma⸗ 
tiſche Streitfragen in große Unruhe geſetzt wurden. Die 
Paracelſiſchen Schriften und Vorſtellungen waren zumal 
unter den Aerzten ſehr verbreitet, und von dem Heißhun⸗ 
ger nach verborgener Weisheit, beſonders der Alchymie 
Viele augeſteckt. Ein zur Schwaͤrmerey geneigtes Ge⸗ 
muih, wie Bohme beſuß, mußte daher, ſo fehr er auch 
eingegögen lebte, genug Reiz und Auffoderung erhalten, 
nach dem innern Lichte, worin atzes Wahre erfcheint, 

gu ſtreben. Die eigentliche Eniſtebang feiner Schwaͤr⸗ 
merey und bie äußerg und innern Beranlaffungen dürfen 
wir in ben Lebensbeſchreibungen dieſes Mannes nicht 
ſuchen, Denn Sthwärmer find ſchlechte Beobachter. 
Sy Nachrichten pon feinem Lehen rühren aber von feinen 
erehrern ber, die aus feinen mündfichen Ausfagen 
ſchoͤpften und fie vielfältig‘ nach ihren Ideen ausfchmädten. 
Einige Data indeß hater ung ſelbſt in feinen Eihriften hin 
und wieder gegeben, Er war fromm, richtete fein Gebet nady 
Erleuchtung fleißig an Gott und las anhaltend in der 
ibel. ‚Sein Streben blieb nicht unerfuͤllt; ſchon auf 

aa Wanderung erhielt er die erfte Erfcheinung , durch 
welche fein Brit in ben Heiligen Sabbath geſetzt, nnd 
mit einem götslichen Lichte umſtrahlet wurde, in welchem 
er fieben Tage lang blieb. Nachem er 1594 Meifter in 
Goͤrlitz geworden war und gehelfafhet hatte, kam feine 
figendg Echensart und bie Lectüre fehwärmerifcher Schrife 
ten deg Pareieifus, Exdywentfelds; Val. Weigels, Eieias 
Stirfeld, Pant Nagels, bie gr neben der Bibel lag, 
feiner Neigung jur Schwaͤrmerey ga ſtatten, und bie 
Dunfefheit des Sprache, bie hilplißen Ausdruͤcke, die 
verworrenen Vorſtellungen in denſelben neb der eiges 
nen Unfähigkeit bes beuslichen Deutens führten ihm nur 
immer tiefer in bie Gewalt bunfler Sefuͤhle hinein, Des 
ngen 


1 —2 
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Mingen nad göitlicher Dffenbatung ber verbotgenten 
Gcheimuiffe dauerte fort, es waͤhrte aber lange, ehe Rh 
fein innerer Sinn auffihloß, um den Erfcheinungen einen 
Sinn abzugewinuen. In feinem asien Jahte 1600 
erhielt er die zweite Erſcheinunz. Durch den Aublia eines 
zinnernen Gefäßes, welches den ſtaͤrkſten Eindeixk: auf 
ihn mächte, wurde er mit einem Male zu dem innerſten 
Grunde ober Centro der geheimeh Natur eingefuͤhrt. 
. Anfangs tranete er felbſt diefer Erleuchtung nicht, abet 
bad Bild des Gegenſtandes wollte nicht verſchwinden 
und er empfand den empfundenen Blitk immer Märer, ſo 
baß er vermittelſt der Figuren, Lineamente und ZJarben 
allen Geſchoͤpfen gleichſam in bas Herj und in die innere 
Natur ſehen konnte. Mehrere Freunde von Abel, 
Abraham von Frankenberg, Theodor von 
Dſcheſt, Heide aus Schleſten, Johann Rothe ein 
Advocat von Goͤrlitz und zugleich Bolpmacher, beſonders 
aber drei Aerzte, Balthaſar Walther, Cornelius 
Weißner oder Wiesner und Tobias Kober, 
welche alle drei dem Parareifus zugethan waren, und 
- Hon denen der erſte von einer Reife in das Morgenlaud 
äuf geheime Weigheit erſt 1618 wrödfem, unterhiel⸗ 
den dieſes Streben beßruchteten din rege Einbildungs 
kraft mis deu Vorſttiungen, welche zulept als göttliche 
en, doch in einer einehfhänlichen. Erftale 
wieder zum Vorſchein kamen; gleichwohl ließen fie ſich 
von denſelben fo taͤuſchen, daß fie nichts Menſch⸗ 
liches am denſelben erblickten. Nachdem Boͤhme fa 
vorbereitet worden, erhielt er «6x5 bie dritte Erſchei⸗ 
Wang, und er ſetzte bie Belchrungen, die fie enthielt, 
ME 1612 unter Anleitung “feiner gFreunde unter 
der Venennung: die Morgenroͤthe im Auf⸗ 
gange⸗ wofuͤr in der Folge Walther den lateiniſchen, 
mehr imponirenden Titel, Aurora waͤhlte, —— 
au 
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| auf **). Diefe Schrift gieg lange Zeit in Abſchriften berum‘; 
Bis fie fpäter gedruckt purde, wurde von allen zur Schwaͤre 


merei geneigten Menfchen bewundert und angeflaunt, und 
erwarb ihrem. Verfaſſer den Ehrentitel des. Philafophus 
tentonieus, erregte aber-auch den Verfolgungsgeiſt meh⸗ 
rerer Geiſtlichen. Nach einer Ruhe von fieben. Jahren, 


welche ihm durch einen Befehl feiner Obrigkeit aufgedrun, ⸗ 


gen wurde, fchrieb er auf. das Zureden feiner Sreunde, 
deſto raſcher feine andern theofophifchen. Schriften, bis 
er ganz verarmt' den 37 November 1624 in Schlefien 


bei feinen Freunden farb ?). Nach feinem Tode ers 


febieuen erſt feine Schriften, durch die Beforgung feiner 
Freunde in mehreren Ausgaben und felbft Neberfegungen, 


und ˖fauden ein großes Publicum — 


ein 
| g 


* 158) Dieſe Geſchichte ſeiner Schwaͤrmerei und Selbſt⸗ 


taͤuſchung hat Böhme ſelbſt verrathen. Man ſehe 
feine. Aurora. A. 1634. ©. 325. ff. | 

159) Außer den Nachrichten. feiner Freunde von feinem 

Leben, die fi vor den Ausgaben feiner. Schriften fins 


den, iſt bie Geſchichte feines. Lebens von Anhängern . 


* 


erſten gehöre! die Hiſtorie Jacob Bohmens, oder Des 

chreihung der füfnehmften Begebeicheiten, die ſich mit 

06: Bohhms und deſſen Schriften ’ zugerragen, mit 
ſeinen eignen Worten fuͤrgeſtellt durch einen Li 

der Boͤhmiſchen Schriften. Hamburg, 1608. 8. Zu 

- den lebten: Coh. Ad. Calo Ditpucatio, fiftens hiftori. 


am Jac. Boechmii,” ittenberg. 1707. 1715. 4. Juf. 


and Gegnern mehrmals Kefchrieben worden. Zu den 


: 
‘, 


"Wfl Raupasus Diff. de Jac. Boehmio. Soeft. 1714. _ 
4. Ad. Sig: Bärger Difpur. de ſutoritus fansciei; 


Leipzig, 17 305 ,4. ; Mod)’ erſchien in neuem Zeiten im 
dem zweiten ‚Theile ‚der Gefchichte der menſchlichen 
Narrheit eine mie Kritik abgefaßte Biographie Bähr 
mens. ©. 220. feq. und Jacob Böhme, ein biogra⸗ 
phifcher Verſuch. Dresden, 1802. 8: ” 


160). Die Aurora; oder Morgenröthe im Aufgange er⸗ 
" Rhien zuerſt im Druck 1634. 13, ohne Nennung des- . 


‚ uds 
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Kein Mann hat leicht fo emtgegengefchte Beurthei⸗ 
lungen erfahren als Böhme. Während ihn die Theolo⸗ 
gen gewoͤhnlich als Keger und Echmärmer, als einen durch 
feine Einbildung verſchrobenen Menfchen, als einen Nar⸗ 
een, ber nicht einmal im Stagde geweſen, feine Scham 
ken in der Mutterfprache vichtig auszudrücken, verfchreien, 
wird er. von Andern als ber größte Philoſoph, der am 
ticffien in den Grund alles Seyns eingedrungen, geptie« 
fen.) : Er erhieht noch Hei feinem chen den Ehren 

——— namen 


⸗ 


| | 
Ornckorts, vollftändiser, Amfterdam, 1656. ı2. 1676; 
1688. 1715. 8. Hollaͤndiſch. Amſterdam, 1686. 4 
Die. erfie aber unvollſtandige Ausgabe fämmtlicher 
Schriften des Böhme beforgee Heinr. Ammersbach 
und Keine. Beetke. 1675. a. zu Amiterdam, (Hal! 
beritadt), vollitändiger Joh. Ge. Gichtel zu Amfterdam; 
1692. 10Bde. 8. Ach. Otto Gluſing. :.ambueg; 
2715. 4. außer andern Ausgehen ald 1698. -4. zu 
Amſterdam und ohne. Orssbenennung (Leipzig), 1730, 

4 Ode 8, — Law uͤberſetzte Böhmens Schrifs. 

ten ins ngilfche, London, 1765. 4Bde. 4. 1772: 

s Bde. 4. und fruͤher: Johann Sparrow. Eine ta 
lieniſche Ueberſetzung begann 's684 , hatte aber eeinen 

. Vortgang. —— 
16:1) MAenit Mori: philofopkiae teutonicae cenſura in 


, 1. operum. London, 1679. p. 929. Petri Poiret 
(de folida eruchlione fpecialiora: Amſterdam, 1707. Pr 


$36. Hic unicus' eft (faltem cuius feripta antcheo‘. 


innoruerine) cui Deus imos naturae receilug fingulari 
et penitiflimo modo detexir, tam quod ad fpiritualia 
attinet, quam ad corporalia, et qui in rebus Theolo- 
gicis er fupranatnralibus sd centrum usque penetrauit 
srque in .ipfa origine principja verse Philofaphiag team 
eraphylicar ee Pneumaricae, quam verge Phyficae 
pervidir.., Bang anders lautet ‚dagegen das Urtheil 
feiner Gegner, 3. B. in Abrah. Hinckelmanns 
Unterſuchung und Widerlegung der Grundlehre, die 
in Jar. Böhmens Schriften vorhanden. Hamburg, 
1833: 4. FAR 


4 
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namen des deutſchen Philoſophen, und fein Name machte 
ſelbſt in England Aufſehen. In den neuern Zeiten ift 
feine Bhilofophie wieder zu Ehren gefonmen. Und doch, 
wenn man genau äufichet, fo. erblidet man in feinen 
Schriften nichts weiter, ald die Wieberholung der Kabba- 
liſtiſchen und Aleramdrinifhen Grillen, mit einigen Ums 
Formungen nad) den Dogmen des Chriſtenthums und ben 
Baracelfifchen Anfichten. Hierdurch befam das Ganze 
eine eigne, mehr imponirende Geftalt, den Schein von 
Univerfalität. Die Idee eines abfoluten rundes alles 
Seyns und eines abfolnten Syſtems aller Erfennmif 
war deutlich ausgefprachen. Diefes macht auch einzig: 
‚und allein ben philofophifchen Gehalt dieſer fchwärmeris 
ſchen Schriften aus. Denn die Ausführung, welche 
aus Sauter Chimären beſteht ſowohl, als bie mangelnde 
Unserfuchung, ob und wie jene Aufgabe einer Loͤſung fähig: 
fey, beurfundet feinen philoſophiſchen Geiſt. Ueber 
Haupt ift jede Schtwärmerei ber Philoſophie eutgegenge⸗ 
fett, weil fie Dichtung ift, und die Bernunft als Era 
Fenntnißquelle verfchmähet, fo fehr Me auch durch Ver⸗ 
nuͤnfteln ihrem Dichtungen den Schein des Wiffeng zu geben 
: Mt. Auch Boͤhme war überzeugt, .baß bie menfchliche 
Bernunft nichts für fich vermdge im Eyfennen und Wol⸗ 
Ien, daß alle Wahrheit nur durch den heiligen Geiſt er» 
kannt werbe, und alle Philofophie nur in der göftlichen 
Erleuchtung durch den Heiligen Geift beſtehe *). Alles 
Zr | Stechen 


163) Aurora ©. 49. Wiltn mun ein" Philoſophus 
feyn und das Weſen Gottes in der Natur erforjchen, 
fo bitte umb den 5. Geiſt allein‘, umb denfelben,, der 
allein in Gott und der Natur if, fo kannſt du for⸗ 
ſchen bis in den Leib Gottes, welcher iſt die Natur, 
fo wohl auch bis in’ die h. Trinitaͤt, und herrſchet im 

ganzen Leibe Gottes, das iſt in der ganzen Natur: 

sieh wie der Geift des Menfchen im ganzen Menſchen 
x in 
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Streben der Vernunft für ſich iſt nur eitler Wahn. Das - : 


sernänftige Weſen it ein Inſtrument, das ohne göttliche 
Kraft nichts Gutes wollen und verrichten kann. Ruͤhret 
Gott baffelbe, fo gibt es den rechten Ton, welchen jedoch 
auch nur der innere Geiſt des Menfchen, bag übernatürs 
liche Erkenntuißvermoͤgen vernehmen und verfichen kann. 


Ein lebhaftes Sehnen nach Erfeunmiß des inne 
ſten Wefens der Dinge und befouderd nad) Durchſchau⸗ 
ung des Raͤthſels der Welt, daß Gutes und Boͤſes, in 
allen gemifcht iſt, und es den Gottloſen nicht weniger 
wohlgehe, als den Srommen, war die Idee, bie; fich 
Des deutfchen Philoſophen bemächtigte. Er füblte 
feine Schwäche , und wandte fich im Gebet an Sott. 
An Sort und durch Gott fuchte er den Auffchluß feines 
Problems. In dem Stolze feines Herzens, daß er nach 
Dingen firebte, die über ‚feinen Geſichtskreis lagen, die 
überhaupt feinen Menfchen erreichbar find, glaubte ee 
‚ unmittelbar von: Gott erleuchtet zu werden, und von 
Gott den Verſtand zu erhalten, die offenbursen Geheim⸗ 
niſſe zu verfichen; glaubte er, daß ihm felbft Gottes We⸗ 
ſen und die Geburt aller Dinge ans Gott Elar geworben 
ſey. Es if überflüffig und wegen der Undeutlichkeit und 
Berworrenheit des Ausdrucks, fo mie ber großen Abwei⸗ 
hung in ben Borfichungen nicht wohl moͤglich, die ganze 
Meihe biefer übernatürlichen Belchrungen hier darzuſtel⸗ 
len. Indeſſen mögen nur einige Hauptpuncte dieſer 
Theoſophie theils zur Charakteriſirung dieſes Mannes, 
theils zur Vergleichung mit neuern philoſophiſchen Ver 
ſuchen hier eine Stelle finden. 

Daß 


in allen Andern herrſchet. So wenig ein Werk ſeinen 
Meiſter kann ergreifen, ſo wenig kann ein Menſch 
feinen Schoͤpfet ergreifen und erkennen, es fen denn 
daß ihn der bh. Geiſt erleuchte. ©, 243. 


« 


wenn ſie im Seuer ae wird. 


— 
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Daß alles von Gott, kgmme, ynd in ihm ſeine ur⸗ 
Pringliche Duelle habe, und daß Gott dreieinig fcy, 
das hatte Boͤhme zufolge feines chriftlichen Slanbeng an⸗ 
genommen. Als Schwaͤrmer begnuͤgte er fich aber nicht 
mit diefem einfältigen Glauben, ſondern er wollte dag Ge⸗ 
heimniß des göttlichen Weſens durchfchauen und, nie dar⸗ 
ausdie Natur mit ihren guten und bdfen Eigenfchaften, die 
Mn der Wirklichkeit gemifcht find; entfprungen fen, erken⸗ 
nen. Die gewoͤhnliche Taͤuſchung ſolcher Köpfe, daß 
wenn fie bie Natur ost gleich geſetzt und In bag goͤtt⸗ 
liche Weſen uͤbergetragen haben, die Natur aus dem ewi⸗ 
gen Urgrunde glauben abgeleitet zu haben, ſpielt auch 
bier bie Hauptrolle. | 


Ale Greaturen find aus gemwiffen Dualitäten, f6* 
wiches anders find als die Beweglichkeit, das Quellen 
und Treiben eines Dinged. Die oberften Dualitäten 
find die Hige und bie Kälte. Die Hige brennet und 
Yerschret, erleuchtet und wärmer, aͤußert fich alfo in zwei - 
Seftalten als Grimmigkeit und Brennen, und 
als Licht. Diefes ift die gute, jenes die Hefe Dualität. 
Eben fo ift es bei der Kälte, indem fie Hiße fänftigen, 
und alles fein lieblich macht, iſt ed die gute Aualifät 
bes Lebens; indem fie aber verberbt und das Leben zer⸗ 


ſtoͤret, iſt ſie die Grimmigkeit und die boͤſe Qualitaͤt. 


Luft und Waſſer haben ihren Urſprung in der Hitze und 


Kaͤlte. Die bittere Qualitaͤt iſt das Herz in allem 


Leben; fie treibt zuſammen, und macht, daß jede Crea⸗ 
tur fehledlich wird. Die füße Qualitaͤt iſt der bitter 
entgegengefcßt, cine Sänftigung ber Grimmigfelt; bie 
faure beiden 'entgegengefeßt, temperirt alles fein; bie 
herbe und gefalzene wehret dem Aufſteigen der bittern, 
führet aber auch Grimmigkeit und —— bey ſich, 
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Alle Creacuren find aus dieſen Qualitaͤten und 
leben darin. Der zweifache Quell alles Guten und Boͤ⸗ 


fen rühret, aus den Sternen ber. In allen Ereaturen. 


iſt ein guter und boͤſer Wille, fie leben und wallen in 
diefen: zwiefachen Triebe, ausgenommen bie heiligen En. 
‘gel und die Teufel, welche entfchiedeh jede in ihrer Qua⸗ 
lieät leben, jene nämlich in dem Lichte, diefe aber in ber 
grimmigen Dualität des Zornd nnd des Verderbeus, obs 
gleich beide aus den Qualitäten der Natur gemacht find. 


Der Sternen Kräfte find die Natur und ihr Umfreig die ! 


- Mutter aller Dinge. _ Die ganze Natur mit allen ihren 
Kräften und. allem, was im Himmel und ber Erbe iſt, 


it der Leib Gottes. Die Kräfte der. Sterne find die 
Duelladern in dem.natärlichen Leibe Gottes, barin ber 


beilige Geiſt bereichern, doch nicht alfo, daß die’ heilige 
Dreifaltigkeit in dem corpore ber Sternen ſey. Ale 


Kräfte der Natur find in dem ganzen bdreifaltigen Gotte, 


Der fich in diefem Weſen und in diefen von ihm andgeben- 
den Kräften creatärlich gemacht bat. Gott iſt zwar un⸗ 


veraͤnderlich; aber alles, was ift, hat feine Duelle und 


Urfprung von der Kraft, welche von Gott ausgehet, jeboch- 
nicht fo, daB in Gott Boͤſes und Gutes quelle oder ſey. 


Denn Bott ift bad Gute und ift ein Beift, in dem alle- 


Kräfte find, und alle Kräfte der Natur gehen von ihm 
aus. Die bittere Qualität iſt zwar in Gott, aber nicht in 
der Grimmigkeit und auf die Art, wie im Menfchet bie 
Galle, fondern fie ift eine fanfte ewig waͤhrende Kraft 
und erheblicher Freudenquell, durch dieſen wird der Him⸗ 
rel, durch den Himmel bie Sterne und Elemente, durch 
die Sterne und Elemente werden die andern Ereaturen 
beweglich '). Gott der Vater ift die ganze göttliche 
Kraft, daraus alle Creaturen morden find, und ift von 
Ersigfeit immer ohne Anfang und Ende. Der Sohn if: 

in 


LP 
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in dem Vater des Vaters Licht und Herz; und der Va⸗ 


ter gebieret ihn von Ewigleit zu Ewigkeit immerdar, und 
hes Sohnes Glanz leuchtet wieder in dem Bater, gleich 
= die Sonne in der ganzen Welt) ber Heilige. Geiſt iſt 

der bewegliche Geiſt im ganzen Vatet und | Ph -. Dins 
gen biefer Welt. .t 4 


Alte Dinge find ein Gleichniß der Dröfaege. 
Was in deg Menfchen Herjen Adern und Gehirn bewe⸗ 
get, bedeutet Gott ben Bater, Aus deſſen Kraft empoͤ⸗ 
vet fih bag Licht, daß er in berfelben Kraft fehe und 
verfiche, was er thun foll: dieſes deutet Gott den Sohn: 
Ans den Kräften des Herzens, ber Adern und des Ge⸗ 
Hirns gehet die Kraft, welche in des Dichfchen ganzem 


Leibe wahet, und ans dem Lichte gehet dieſelbe Kraft, 


Bernunft, DVeritand und Weisheit Aus, Beni ganzen Leib 
zu regieren,‘ dieſes bedeutet den Heiligen Geiſt '*): 


Diefe Vorſtellungen bat Boͤhme auf ſehr mannich⸗ 
faltige Weiſe ausgeprägt und dargeſtellt. Denn en gefiel. 
ſich in diefen vermeintlichen Dffenbarungen, und fuchte. 


immer tiefer in das Weſen de Gottheit und der Nature 
einzubringen, bie Bilder der Phantafie vermochten den 
ſchwebenden Gedanken feine Haltung zu geben, und die 
metaphyſiſchen Kunſtwoͤrter, welche er aufgefaßt hatte, 
waren viel zu unbeſtimmt, als daß fie ein feſtes ‚Gebäude 
hätten tragen können, wenn auch felbft der ganze Bau 
nicht in-bie Luft gegangen wäre -Er firebte zwar ein 
Princip zu erforſchen, und verſtand datuntet ben legte: 
@rund der Beweglichkeit und der innern Thaͤtigkeit; er 
nannte aber das Princip ſelbſt auf ſehr verſchie dene Weiſe 
Gott und Dreifaltigkeit, das Chaos, das Nichts, das 
Centrum. — Worte für inhaltsleere oder ſehr zuſammen⸗ 
geſehte Vorſtellungen, bei welchen Die wildeſte Phantaſie 

pr j in) 
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ſen legten Gegenſtand vernehmen. 
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und Combingtion: "gas freier Spie lcaum jur Taͤſchenſpie⸗ 


lerei fand. Bei allen dieſen: Veraͤnderungen derſelben 
Hauptvorſtellung blieb nur ber Gebanke fichen, baf Gott, 
ohne ſelbſt boͤfe zu feyn, der Grund alles ‚Wirflichen,. 
des Guten und Bofen ift, weil er in feinem: Wefen Feuer 
und Licht, die bittere und füße Qualitaͤt, jedoch in voll⸗ 
fommner Einheit und Temperätur; enthalte, welche Qua⸗ 
litaͤten in den Creaturen, die aus Gott ausgefloſſen, 
nicht in jener urfprünglichen Einheit geblicben find, ſon⸗ 
dern ſich getrennt haben. Das Ganze iſt eine Dichtung 
von dem Werden alles Seyns, aus dem ewigen Urgrunde 
von dem — oder Ausfiuſſe der Dinge aus Gott; 
von der ewigen Geburt Gottes in ſich, bamit er in der” 
fichtbaren Welt fich felber offenbar werde: Wir wollen 
nur noch eine von feinen letzten Offenbarungen über dies - 


J 


Jebes Leben iſt effentialifch und beſtehet in ber 
Willen, weicher nichts anders if els das Treiben def 
Effentim. Es ift als ob ein verßorgenes Feuer im Willen 
läge, indem ſich det Wille immer gegen das Feuer erhebt; 
tum es zu erwecken und anzuzuͤnden. Ein Wille ohne 
Erweckung der feyrigen Effentien iſt eine Unvermögen⸗ 
beit, ſtumm ohrie Leben; er. gleicher einem E chatten‘ ohne 
Weſen. Denn er bat feinen Sührer, et finfe und läge 
fich treiben und führen, gleich einern todten Wefen; wie 
ſolches an- eitiem Schatten gu feben if. Ein uncffeitias 


liſcher Wine ift ein ſtummes Weſen, ohne Begriff und 


Leben ; aber doch eine Figur in dem imgrürdlichen ewi⸗ 
gen. Nichts. Der Wille in der Eſſenz iſt ein Weſei und” 
Bildniß nach den Eſſentien. Denn des Willens Leben 
wird ans den Eſſentien erboren. Alſo iſt das Leben def 


Effentien Sohn, und der. Wille, barın des Lebens Figur 


fichet, iſt der Efientien Vater, denn feine Eyfenz mag ohne, 
Wiheil 
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Wihlen entfiehen, und im Willen wied dag Begehren 
geurſtaͤndet, in welchem die Eſſentien urſtaͤnden. Der 
erſte Wille iſt ein Ungrund, ein ewiges Nichts. Bir er⸗ 
kennen ihn gleich einem Spiegel, darin Einer fein: eigen: 
Sildniß ſiehet, gleich einem Leben, und iſt doch kein 
Leben, ſondern eine Figur des bebens uud des Bilbes din 
Leben, dei. ewigen Urgrund erfennen wir außer der Na⸗ 
tur gleich einem Spiegel, denn er iſt gleich einem Auges 
das da fiehet, und fuͤhret doch nichts im — damif 
es fieher; denn das Schen iR ohne Wefen, da es auf. 
—dem Wefen geboren wird. Dieß iſt zu verfichen son: ber; 
ewigen verborgenen Weisheit Gottes,: bie einem ewigen 
= Auge ohne Wefeh gleicht. Sie ift der Ungrund und ſtehet 
doch alles; es iſt alles in ihr von Ewlgkeit verborgen 
geſtanden, davon fie ihr Sehen hat. Sie iſt aber nicht 
eſſentialiſch, wie das Glas im Spiegel nicht eſſentialiſch 
iſt, der doch alles faſſet, was vor ihm erſcheinet. Daſ⸗ 
ſelbe iſt auch von dem Geiſte Gottes zu verftchen ‚: denn 
fein Sehen iſt ohne Geiſt, auch fein Geiſt ohne Sehen, 
das Sehen erſcheinet and dem Geiſte, welches fein: Ange 
und Spiegel iſt, darin der Wille offenbar iſt, denn das 
Sehen macht einen Willen. — Alſo erſcheint der Spie⸗ 
gel des ewigen Auges im Willen und erbieret ihm felber 
einen andern ewigen Grund in fich. felber, berfelbe ift fein 
Centrum oder Herz, daraus dag Sehen von Ewigkeit 
immer urftändet, und dadurch ber Wille rege wird und 
das, was das Centrum erbicret, führer, denn es wird 
‚ alles im Willen ergriffen, und ift ein Befen, dag Bi im 
ewigen Ungrunde in ſich ſelber urſtaͤndet, in ſich ſelber 
eingehet ud machet das Centrum in ſich, faſſet ſich ſelber 
in ſich gehet aber mit dem Gefaßten aus ſich, offenbaret 
ſich im Glaſe des Auges und erſcheinet alſo aus dem We⸗ 
ſen in ſich und aus ſich ſelber, es iſt ſein Eigenes und iſt 
doch auch gegen die Natur als ein Nichts. — Der 
eivige Spiegel, ben das Auge faſſet, als ben Spiegel, 
daria 
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Darin das ige Sehen als feine Weishelt ſteht, iſt der 
Vater; das ewige in bie Weisheit Gefaſfete, da dag Faſ⸗ 
fen einen Grund ober Eentrum in ſich ſelber aus dem Une 
grunde IM Grund faffee, iſt der Sohn oder das Herz, 
denk ed" iſt das Wort des Lebens oder: feine Weſenheit, 
darin der Wiſle mit dem Glas erſcheinet. Das Inſich⸗ 
gehen zuͤm Cents des Grundes, iſt Geiſt, denn es iſt 
ber Finder, der da von Ewigktit immer findet, da nichts 
iſt, dieſer gehet wiederum aus dem Centro des Grundes 
aus und: ſuchet in dem Willen. Jetzt wird der Spiegel 
des Auges alt des Vaters und Sohnes Weisheit offen⸗ 
— ſtehet alſo die Weisheit vor dem Geiſte Gop 
tes N ‘ iR 


In Gottes: Reich als in der Lichtwelt wird niche 
"mehr als ein Principium recht erfannt; denn das Licht 
bat das Regiment ind bie andern Duaalen und Eigen 
haften find alle heimlich als ein Myſterium, denn file . 
muͤſſen alle dem Lichte dienen und ihren Willen ing Eiche 
geben. Darum wird bie. Grimm⸗Eſſenz im Lichte in 
eine Begierde des Lichts umd der Liebe in Sanftmuth ver 
wandelt. Obwohl die Eigenfhaften ald Herbe, Bitter, 
Aungſteund das Bitter Wehe im Fener ewig bleiben, auch 
in der Lichtwelt; fo iſt Doch keine derfelben offenbar, fon« 
dern: fie find alleſammt nun Irfachen des Lebens der Des 
weglichkeit und ber Zreuden. Was in der finkern Welt 
ein Wehe ift, das if in der Lichtwelt ein Wohlthun und 
was. im Finfteru ein Stechen und Feinden ift, dag ift im 
Lichte eine erhebliche Freude, und was im Finſtern eine 
Burcht, Schrecken und Zittern I, das iſt im Lichte ein 
Iduchzen der Freuden, ein Klingen und Singen. Und 
das mochte nicht feyn, wenn im Urſtande nicht eine folche 

ernfiliche Quaal wäre. Datum ift die finflere Welt der 
ee | Ra Eiche 

R / 
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Lichtwelt Grund und Urſtand und muß das aͤngſtliche 
Boͤſe eine Urſache des Guten feyn und iſt alles Gottes. 
Aber die Lichtwelt heißt nur Gott und das Principium 
zwiſchen der Licht » uud Finſter⸗ Welt heißt Gottes. Zom, 
und Grimm. Die finftere Welt beißt.ber Tod „ die Hoͤlle, 
der Abgrund, ein Stachel bes Todes, eine Verzweiflung, 
Selbſtfeinpung ” N ein eu ber Kar 
und Salfchheit "“ — 


Man kann nicht ſagen, Mr: dieſer Beuth. Philo⸗ 
ſoph durch jahrelanges Bruͤten feinem Zieſe, nur. einen, 
Schritt näher. gekommen ſeyn er konnte: nichts weiter 
als dleſelben abentheuerlichen Vorſtellungen wiederholen 
und ihnen ein anderes Colorit geben: er befam, jedoch, 
je mehr er fich in den Kreis vertiefte, immer. ‚mehr See. 
-walt über dieſelben, zog aus feinem innetn. Semäüth- und, 
wahßrfcheinlich auch von Außen immer mehr Nahrungs 
off an fich, wodurch feine Kuͤhnheit und „fein Wahn⸗ 
glaube immer höher flieg. eins fchwärmerifchen Ideen, 
verbanden fich immer fefter und geivannen an Umfang, 
das innere Licht ließ ihn immer mehreres ſchauen und 
durchblicken, beſonders aus der Gemuͤthswelt und immer 
mehr erſtaunte er uͤber die Magie, welche ihm alle, Ge⸗ 
heimniſſe aufſchloß: Es iR daher fein Wunder, daß er 
aus dieſem Zauberkreiſe nie herauskam, zumal da er 
ſeiner Schwaͤtmerei wegen Verfolgungen dulbete. Auch: 
iſt ein Schwaͤrmer nie bekehrt worden, daß aber auch 
Anbere ſich Blenden ließen, und feine Schriften als goͤtt⸗ 
liche Offenbarungen, vol: tiefer Weisheit. bewunderten 
und anſtaunten, iſt, ſo auffallend es iſt, doch ganz natuͤr⸗ 
lich. Beifall erhielt er doch nur bei den gleichgeſinnten, 
welche die Einfalt und verſtellte Demuth des Mannes, 
ber gleichſam nur das paſſivt Mſtrument eines hoͤhern 
f Geiſtes 
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Geiſtes ſchien, die Aufſchluͤſſe uͤber die verborgenen Din⸗ 
ge, nach welchen ſie duͤrſteten, bezauberte. In ſeinen 
Schriften iſt zudem ſo Mancherlei unter einander in Ver⸗ 
worrenheit und ohne Zuſammenbang in dunkeln und kla⸗ 
ren Bildern und Vergleichungen daß Viele darin fanden, 
was fie anzog. Die Schwaͤrmerei hatte ſeit den Zeiten 
der. Alexandriner durch mancherſey Kanaͤle ſich verbreitet, 
und ſte ging hier in dem Kopfe eines ungeieheten aber phan⸗ 
taſiereichen Mannes unter einer nenen dem Chriſtenthume 
ſcheinbar angemeſſenern Geſtalt hervor. Die Koͤrperwelt 
erſchien hier vergeiſtiget und die Geiſterwelt verförpert, 
Gott felbſt! der Natur und Nothwendigkeit unterworfen, das 
gottliche Weſen in einem chemiſchen Proceſſe begriffen, wor⸗ 
aus die Geburt aller Dinge hervorgegangen. Dieſe Ein⸗ 
peit des pentifhen | und Berfchiedenen, 
biefe Vertettung aller Dinge, dieſet Schein von Erklaͤrun· 
gen, ber nur dem Verſtaͤndigen i in Nebelgeſtalten oder lin« 
finn ſich auflöfte, blendete Viele, die durch den Ruf 
des frommen Mannes, durch feinen chriſtlichhen Sinn und 
das Wahre; was fich mit dem Abentheuerlichen vermiſcht 
hatte, eingenommen waren. So erhielt fih auf lange Zeit‘ 
848. Anfehen des’ beutfehen Philofophen, bei einer. 
Anzahl von Gelehrten, und es fehlte. Ihr richt an Rache 
fölgern, "Apologeten und Tobpreifern 5 ſelbſt in 
neueſten Zeiten. 


: 167) Die * — unter ſeinen Altern Anhäng 
find, außer — ſchon genannten, Chriftiän- Bahr 
burg, Friedrich Breckling, Zohannd enden, 

% — Jatob Zimmermann, Nitolaus 
Tſqeer, Johann Georg Gichtel, md befoildere 
Peter Prirtt und "Johann Pordage. 9 
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D scartes. a 


Watrend jene Verſuche, welche ‚die Erfabrung als 
Baſes aller Wiſſenſchaft annehnien, einen getheilten Bei⸗ 
fall erhielten, zum Theil aber noch an der Echulphiloſo⸗ 
tzhie Segner fanden, und alle dieſe Benithuugen, fb- 
langf die Bedingungen und Grenzen her. Erfahrungset⸗ 
kenniniſſe ‚im Dunkeln waren, nur vorjetzt ndch groͤßten⸗ 
theils als Borläufen ſchaͤrferer Unterfuhnng uhd als ein. 
wener Aulauf ber. Peraimft zu nem Richtüngen ibren 
Werth behaupteten; während ein deutſcher Gelehrter von. 
tiefem gruͤndlichen Geiſt. es noch für zu früh erfannge ,. ein, 
phileſophiſches Syſtem aufgubauen, fondern vielmehr. 
nur zur Erforſchung des; grändlichen Weges, zur Willen 
ſchaft sungelangen, bie Denfer feineg Vaterlandes vergeblich 
‚gu vertinigen firebee „)s trat in Frankreich ein Mann auf, 
| A 


3): Joahim Jung. (geboren gu Lübedısay-den ar. 
Octobi) Profeſſor der Macthematik zu Gießen und Darauf 
zu Roſtock, Jet 1629 Rector bes. iymuafiume zn Ham⸗ 
‚Burg, hatte fruͤhzeitig Beweiſe von feinen herrlichen Ta⸗ 

. Amen eb eis eine Ereynetifhe Sefells 
‚Tbafg. geiftee, deren ——— ging, bie 
Wahrheit aus Vernunft und Erfahrungsgtänden zu ers 
forſchen, und die Entdeckungen zum weiteren rauch 
bekannt gu machen, alle Wiſſenſchaften, weiche ſich auf 

. Vernunft und Erfahrung gründen, zu verbeſſern, beſon⸗ 
bers bie Logik zu; reinigen und als Denklehre wie Ma; 





der mit ‚pbllgfopbifchem Seife, Bushe and xaſchem Un⸗ 
ternehmungsgeiſte ausgeruͤſtet, ohne ß von Bebentlich« 
keiten ‚aufhalten zu, laſſen, «in, philof ophiſcheg Syſtem 


yon Grund nen und. aus ſich ſelbſt auflufuͤhren ‚begann - 


u das — parte (ein Unternehmen mig umertwartetem 
* — — — — 

— ie. 2 eine hr ‚und d Bone ſcha fien 
burg) bie, ethode — Naͤtur = al zu 
vervollkommen. Die Gefellſchat Hatte Leinen Beſtand 
amd fand nicht bie verdiente Unterſtuͤtzung. Aber dJung 
behielt fein ganzes Leben ——— den u Zweck um 


: Use. and atbeitete much feinpy oh Pe ein Heller 
nd, ſein Scharf euer 8 —— —— 
I gs een und ————— Kennt 
ſeme —5 ber Werptenfte wid der Bemür 
» Qungäf'der — he: Blinde) Verehrug und * 
By "Rechen veimer ——— für 
7 eg ndigkeit ‚DaF vn ens, 8 
— por allem jeiiteeziwang, ectenge 
— ig RR , die m de Ruf a Reforma⸗ 
ne tor gaber,.und barch fie ‚er ſoinbn yore buy 
ein nimes Syſtem verewigen,, haͤtte er nach Ruhm ges 
ſtrebt und nicht „das-.Rille geränfchlufe Wirken yorgeses 
x. ge Außer einer Menge von Diepuarign en. über eine 
‚Menge von Gegenftänden aus allen EB der Philo⸗ 
. » fophie ,. Mathematik,‘ hyſte, War ung, Mer 
ditcin Bat er nur. eine Kogıe und DS ordudmiea geſchrie⸗ 
ben, aber Aa so denge von ‚Mapieren und Samms _ 
‚Jungen für alle. iſſen cenſch af ten’ ‚Dihtere — wvelche 
y groͤßtentheils durch ‚einen ar ddli and vernich⸗ 
* worben find. - - keibnig fchäßte . —* Denker ſehr 
hoch und get ihn dem —2 Ariftoteles, Bacos. 
Gaffendi, een Kepler, ‚Sartes an die Seite und 
 ı Teldft die Gefellfchaft ber Wifenfnaften qu ‚Sonden be: 
jeugte hohe Achtung für fein Verdienſt. ‚Er ſtarb zu 
.. Pgmbutg 1657. den 23, September. . Man. fehe . 
= ‚Martini Fogelii Memaria 708. Jungũ, Machematici 
ſumm caeteraque incomparabilis Phülofophi. Hamburg, 
6647. vermehrt, Stvasburg, 1658, Srankfurt, 1679, 
iR aud) abgedruckt in ‚Marc. Wiktepil meinpriis Rhilofo- 
phorum Decade —X 
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Erfolg” fen “alte Wiverſeblichteit beguͤnſtiget zu ſehen? 


der guͤßet ſehnen übrigen Verdienſten, bifonders'in den 
mathentatifehtt, und Röturwigenfcihften *fich auch noch 


den Rılpfk kriwarß';"daß'ei- bürde Anne, fo mtl: 


Fommen’t# Aud; waͤr ilb Tbnrdh eine nene' Schnke bad 
Selbſtdenlen Mm hohem Grabe aufregten, md die Herr⸗ 
ſchaft der nach. immer ‚foetbauernden Scholaſtik und der 
ichatr bes Arkoreire tele Th. wenn größeren Umfanye, als 
ed einem’ ber eſtenn Prater. bisher. gelangen war, 
fehupächeen N a a A ee 
u Vai vr ii tdi ernannt 
— Men Descart e Ye der zu LaHaye in dem 
ehehnaligen Gouberäcnkigt Zoutainr, den 31. März 1596 
geboren wpurde ſtammte aus ‚einen beruͤbmten idlen Ge⸗ 
ſchlechte melches er durch feinen. Ruhm wogtn feiner 
söiftgnfehäreskähen: Verdienſte⸗ noch suehr:. verheslichte, 
Sen Vater ließ jhn wegen feiim- fchwaͤchtichen Leibesbe⸗ 


ſaffenheit, bie ex mit auf die Welt 5 gebracht te; mie 


ai grehten; Sorgfalt erziebben. Dip Aller Se wärhlich- 


iR. u s FE Tr Au AUT, ERTUE u er GL? : keit, 


‚3 Ksfrßitich aber nicht mit — Unpapteltichkcit iſt 
das Leben dieſes Phlloſophcn beychricpen in: Lö vie ds 
"Mr. Ds. Cirfös par Mr. Baillet, Paris;. 3.690. 2 Vol. 

— Eihen notre Kıtözu 19 d daraus veran ſtaltete der 
a jetöit 5* e⸗ db Me "rhduite eis aber. Paris, 

‚2. Zup Kritik drſſelben dierten’ die: Afflexions 

| 2 un Anden n fur Ia vie de Mr.'des Lärtes,-Envoyees 
>" "Jun ad Pe 3a Hage,' 189% 2L Petri 
es + Boretf ulla je weilches frühet —**8 md in M. 
- Wiltenü. vi tis bfophörum ' Dec. 14V, I wieder. abge⸗ 
druckt worden, har’ feinen Werth. Eloge de Rene des 
arich, "Discours quf a concdurw four Te prix‘ ‚de TAca- 
Aemie par ‘Mr! Gailard — Bar Mr. Thomas.’ ‚Paris, 
Carteis gar Mr. Aſercier. Geneve‘ et Paris, 1765, 8. 
Deutſch von K. A. CAfar in: Philoſpphiſche Abhond⸗ 
lungen und Lobreden uͤber Preisaufgaben der: Sranzäfis 
ſchen und anderer Academicen von dem Verſaſſer bet 
Merkd 2440. Leipzig, 1777: 19, 


“rt. 


Fr 1765. 8. Deutſch/ Leipjig, 1767. v. Eloge de Rene des 
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keit, die ſeine ganze hindurch damit. &ußeite | 
ſich doch fruͤhzeitig eine große Lebhaftigkeit imnd Regſam⸗ 
feit des Geiſtes. Wegen ber unaufhoͤrlſchen Fragen, 
welche feine Wißbegierde aufwwarf, neunte der Vate ben 
Knaben ſchon ſrinen kleinen Philofophen> In dem Je⸗ 
ſnitercollegium gu ka Fleche, wo cr feine erfte liferariſche 
Bildung erhielt,- zeichnete. er’ fich vor glien feinen Mit 
ſchuͤlern durch Wißhegische, Phantafie qub Combina⸗ 
tionsgabe · aus. Er trieb das Studium der lateinifhen 
und griechifchen Sorache mit großem Skiße, : empfand 
ein beſonderes Vergnuͤgen an der Pidfie, und las:ale 
wiſſenſchafthhche Buͤcher/ welche ihm yorfamen, mit ws 
gemeiner Begierde, aber ohize Pin nnd: Ordnung. Byi 
fondershathi: das Spuk: der Mathematif ein gtoßes 
Jutereſſe für. ihn⸗ und er uͤbte ſich in der Logik und⸗ horr 
die Vorleßungen uͤber die Metaphyſik Ind’ Moral mitaı . 
kem Eifer. Allein er war am · Ende feingt Schulſtudien 
1613 min dem Erfolg und Gtwüm ganz unzufrieden und 
fand fich on der Hoffnunge die er-fich' gemacht hatte/ 
allen fuͤt dag Leben nuͤtzliche Erkenntniſſe fich gu erwerben, 
. fo weit, entfernt, daß er nichts als Zweifel, Ungewißheit, 
Verwirrung und feinen Ausweg ans Bem Labyrinthe der 
menſchlichen Weinungen vor ſich ſah. Die unerfägtliche 
Wißbegierde feines Geiſtes, der ſich fersR überlaffen und 
une gehörige Leitung blieb, hatte:ihn durch planlofe Le⸗ 
Are mit einer Menge von Meinungen erfuͤllt und bie 
xydhaftigkeit, mit welcher er fie ergriff, bie Leichtigkeit, 
mit welcher er fich in alle, noch fo. perfchiebene Anfich» 
gen verfegen.fonute, machte, daß ulebt ihm jede ehen fo 
wahr und gegruͤndet, als jede andere vorkam, alles ſich 
. ohne Haltung in Schein, Ungewißheit und Falfchheit auf⸗ 
loͤſte und Efel, Ueberdruß, Verachtang aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihn erfuͤlite. Die. Mathematif hielt er. noch gllein - 
unter allen für. die zuverlaͤſſigſte, wegen der Gergißheit 
und Evidenz; ihr Ba uͤr das artliche keben ſchlen 
a ber 


! 


I 
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aber. ſchr. gerias su ſenn, baue. nur auf mechauiſche Kun⸗ 
fie anwenbbar fa _ Die NPhiloſophie ſey war von jeher 
durch die/ faͤbigſten Kapfe hearbeitet worden, aber noch 
his jet ſindamen·ichtaã in daxſelbe n oruͤber ſich wicht 
für und gegen ſtreityn Kaffe a. geR ſey ungewiß ‚uud zwei⸗ 
felhagt: - Uchen jeden Megenſtand gibt es ſehr verſchiedene 
Meinungen, deren jedo pon einnichtsvollen Maͤnnarn per⸗ 
theidiget wonden, ungeachtet gur eine von denſelben bie 
wahre ſeyn lenn).Die Theologie verehrte er als ben 


Wes zur cwigen Soligkeit, welcher aber ben Ungelehrten 


eben fo gut, als den Öplehreen, offen ſtehe, und es ſchien 
ihm Vermeſſenheit, dio. offenbarten Wahrheiten.der Prüs 
Foue der. Vervunft au umtunmefenn. weil Re außer dem 
Seffungtuemggen dei wanſchlichen Geiſtes laͤgen. Auch 
sehäre.,.cina;bafandeng Gobe Finstee. hayu,; birielben zu 
verſichen und au erkiäreg. 42 YRe übrigen Wiſſenſchaf⸗ 
gen hatten, Feing,fefe, Firanhlan mm eipshanerhafteh Ges 
Kane zu tragen. :meiläie-ibes Grundſaͤtze von ber. Philos 
ſophie entlehnen 2)... halle das Stubinm aller 
ed et Deridaniet io. Miſſen⸗ 
a ee Pa eh 5 

3) Imtereffang iſt in Beziehung auf Ve.ß hichte feiner 
Studien und der Entwicke lung feines philofophifchen Geis 
Si De phildföphia -hihip Kictm,- if 
3: quod, * clan AMeitem illam se prachnotifimis omnmas 
vin Secularım: ‚ingeniis., faiffe . ewultem er. nihil ‚ramen, 
adhuc in „ga zeperiri, .de.quo non in atramqoe partem, 
disputetur, hec eft,,quod nen fir dibiuh er in: 
‘= * eercoin: noh tintum ingenio med eonfidebam, ut alis 
“ Wauid ia ea imefius a 'me quam a eeterisinfeniti. poffe 


‚cr Ipärarem... Br. cum. sttenderem , quot divexſae de ea- 


diem re opinienes-Jaepe ſint, quarum fingulac.a viris.do- 
ctris — FE ex quibus tamen nunquam ‚plus una 
tel, 


‚vera efle po guidguid ut probabile tantam affereur, 


— bhropemodum pro felfo habendum cſſe exiſtimabiam. 


y:. z 3*52 ‘ * — .. — Ri ı RB 1. 
14). Cartehus .de Methode, p 6. . — 

.s m e «04. wei Geo 5. or. ke t ⸗ 
3) Carteſtua de Meihode, p. 7. 


ſles Tarteſtus Schrift de methbdo." Amfteidan, ıb56! 
ä 





ee: J 1 


Pipafächkn auf, fo balb als er aut ven Collegium. ge⸗ 
treten war. Das Gluͤck hatte ihn ſo gut geſetzt, daß er 
bei 6— 7000 Livres Einkuͤnften, die Wiſſenſchaften 
nicht zu einem Ermwerbejmweig ju machen brauchte, und 
ob. er "gleich keinesweges gleichguͤltig gegen den Ruhm 
war, ſo konnte ee ſich doch wenig aus demjenigen mag 
chen, ber fich nur auf den Schein von wahren Erkennt⸗ 
niſſen gründet. "Er faßte hierauf den Entfchluß, feine 
andere Wiſſen ſchaft zu ſuchen, als die er entiveder in ſich 
ſelbſt, oder in dem | era ‚dee Welt finden 
konnte 


‚Er: beochte darauf — Zeit in ritterlichen uebun⸗ 
gen und’ dann einige Jahr ju Paris in den gewoͤhnlichen 
Bergnägungen des Müßiggangs zu; ſedoch ſchoͤtzte ihn 
fein befferer. Geiſt und die Freundſchaft mit Mydorge unb 
Mirfende. vor den Ausſchweifnngen der Luͤderlichkeit. 
Bald erwachte im ihm die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
wieder uͤnd er ergriff die — mit Eifer. Aber 
— 


F— Cartefue. de Methode, | ,. 7. — ubi primum, 
ih licuie per aetatem e pracceptorum cüftodia exire, 
nterarum ftadin Prorfus religui. Captoque’ cönfilie nul- 
. Jam in polteränt qugerendi feientiem, niſi vel ydam- in, 
me Info wei in vaſtq mundi volnmipe poſſem reperire, in« 
‚  Sequegtes aliquot annos. variis: peregribationibus impendi. 
‚Sch weifi nit, ob nicht in dieſem Selbſtgeſtaͤndniſſe 
"zwei. fehr verſchiedene Anfichten und Gedankenreihen, des 
”""geifenden und des gereiften Geiſtes, mit eltiimder vers 
. "7 enger worden find. Aber ſo viel ſcheint unbezweifelt, 
"Pub einige Widerſpruͤche mit unter layfen.. Einmal gibt, 
.er alles wiffenichaftliche Studium aus Unmuth auf, und, 
dann nimmt er ſich vor, nur in fid) felbit und der großen, 
Welt die nee bes Willens aufzufuchen. Und wie 
ſtimmt diöfer Worfag :zu dem: Geſtanbniß CM. 3), 1er: 
si... fraue fih nicht fosniel Talent zu, in der Philofophie er; 
was Befferes zu eutdecken, was ben man verborgen 
Brblichen fey. eher 


im 


a. 
. 
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er wüurde bürch ‘Sie Zusringtißjleieen ſtiner Sefpielen in 
v.. und db zogenen Lebensweiſe geſtoͤrt, und 
hegab ih, "um Bor i —* ficher zu (eyn, als Sreiwilligee 
in‘ Hollaͤndiſche Kriegsdienſte. Es war ihm hauptfäch« 
lch daruni zů tum‘, ber Menfchen Treiben. in den ver⸗ 
ſchiedenen Staͤnben und Verhaͤltniſſen und fich ſelbſti in 


— 


den maijnigfaltigen kagen kennen zu lernen, Erfahruͤngen 


gu ſaͤmnlen und dadurch einfi chtsvoller zu werden. Denn 
er vermutete, daß ee in bein wirklichen Leben, in den Ue⸗ 
berlegungen und Raiſonnemens; die" Jeder in ſeinen eig⸗ 
nen Geſchaͤften gebraucht und wovon der gute "oder 
ſchlechte Erfolg abhängt, mehr Mahrheit und Gemißheit, 
als. in den ® 
ju oft darin ihren größten Ruhm füchen, Hirngeſpinnſte 
—** und ihuen den Schein von Wahthelt zu ge⸗ 
ben. Hierdurch, hoffte er, wuͤrde feine Wiſſenſchaft zu⸗ 
nehmen , um Wahrheit und Falſchheit zu —— 
an die rechte Lebensrwein ſicheret ju verfolgen‘ )% 


Waͤhrend feines Aufenthalts in Breda Sefädfigie 
ge fich mit der Mathematik und arbeitete einige kleine 


uͤchetn' finden, werde, da bie Gelehrten nur. 


Schriften, z. 3. von der Duff, und andere Abhandlun⸗ 


den’ philofophifchen Inhalts aus, "in welchen man ſchon 
feine ſpaͤtere Anficht von ben Chieren als Automaten 
fand. Er verließ im:F: 1619 Breda, reiſte nach Deutſch⸗ 
land und nahm unter ben. Baierſchen Truppen Dienft, 
Als er in ‚Renburg, den Winter hindurch ‚lag, ſleiite er 
Betrachtungen uͤber den geringen. Erfolg feiner bisherigen 
Bemuͤhungem durch die Weit Gewißheit zu erlangen, an, 
weil er da nicht · weniger Mißhelligkeit und Wiberfgrüche 
fand, als in de Buͤchern, und ſein fruͤherer Vorſatz, aus 
fich feld allein bie Wiffenfchaft zu fchäpfen,. erbielt durch 
ben Gedauten. Hab, AB — s won einem Men 
De ee 
0] * 


cæius de RN 7.8 


a 
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ſchen vollendet worden, volllkemmner zu ſeyn gfleget, ala 
dasjenige, wopan mehrere, die nicht immer, in ihren An⸗ 

ſichten uͤbereinſtimmen, gearbeitet, haben „neuen Reir 
Er nahm ſich daher vor, zuerſt ſich von allen varatfaßte. 
Meinungen und. Vorurtheilen Los gu machen und ſie we⸗ 
nigſtens fo lange dahingeſtellt ſeyn zu laſſen, biß ae-fie- 
ſelbſt geprüft. haben. wuͤrde; amd. zweitens, ejngar ene ur 
Methode iu erfinden,, wiealle Wiſſenſchaften ven. 
neuem auf ſo unerſchuͤtterliche Gruͤnde aufgefuͤhret merben 
koͤnnen, daß alle Zweifel. ſchwinden und der, meufchlicher 
Geiſt in feiner Ueberzeugung polle Befticdigung Finke ). 
Das Mißtrauen, das er gegen alle. auf freindes Anſehen: 
ſich ſtuͤtzeyde Meinungen gefaßt hatte, die Kenntaiß twin... 
derſtreitender Sitten, welche in dem ‚einen. Lande gültig: 
find, und in dem andern als jngereimt verworfen mer⸗ 
ben, diente dazu, fein Gemuͤth zu zeinigen,non vorgefaß⸗ 
ten, Meinungen und es jur. Prüfung empfänglicher zu ma⸗ 
hen. Carteſius verwahrt. ſich uͤbrigens gegen. alle An⸗ 
wandlung der Eitelleit, des Stolzes und der Anmaßung, 
indem er ſich nicht habe einfallen laſſen, das ganje Gebaͤu⸗ 
| | ie de. 
8) Carteſius de melhodo.. p. 8. ſeq. 13. Es iſt zu dee. 
dauern, daß in dieſem Theile der. Selbſtgeſtaͤndniſſe 
nitht diejenige Beſtimmtheit und Genauigkeit herrſcht, 
als zu wuͤnſchen geweſen waͤre. Es iſt nicht die auf⸗ 
richtige Erzaͤhlung feiner innern Geiſtesbildung, die wir 
hier leſen, ſondern nur ein in. ſpaͤtern Zeiten ausge⸗ 
ſchmuͤcktes Raiſonnement über dieſelhe. Eine, treue 
Beſchichte wuͤrbe manches anders dargeſtellt, und man⸗ 
che geheime Triebfeder vbeſſer enthüllt Haben, Wit 
. möchten gern wiffen, wenn er fich von der Vergeblich⸗ 
keit der Erforſchung dee Wahrheit in. der wirklichen 
Welt überzeilgte, und fich ſelbſt zu erforfchen votnahm. 
Geſchah es ſchon in dem Winterguartier zu Neuburg, . 
oder ſpaͤter? Das erfte ift nicht wohl glaublich, denn 
“er machte nachher noch viele’ Reiſen. Das Leizte aber” 
/ auch nicht, weil er da fchon den Plan zu einem eig: 
ten Spiiem will gefaßt haben, 





we. - — — —— 
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be der Erkenntniß von Brund aus niederzureißen und es 

aus eignen Mitteln mit ſelbſtſtaͤndiger Kraft unverbeſſer⸗ 

lich aufzufuͤhren, ſonbern dieſe Reform nur auf kin eig⸗ 
* DERART POm Beigennt babe. 

s : Er fand indefen in ber Ausführung eines Unter⸗ 
nehmen⸗ große Schwirrigferten: Die Leoſagung son als 
len In. der frühen Jugend eingefogenen Vorſtellimgen war 
nicht fo Teiche, als er es ſich vorſtellte, und vielen Taͤu⸗ 

ſthungen uaterworfen. Hatte er Doch alle zur Religion 

gehorigen Vorſtellungen ausgenommen, und er blieb benz 


katholiſchen Echrbegriff mie feſter Anhaͤnglichkeit fein gan⸗ 


zes Leben hindurch zugethan, wiewohl ohne Intoleranz 
gegen andere Bekenntniſſe. Das Streben, ſich von allen 
vorgefaßten Meinungen loszureißen, urtheilte er, ſey ge⸗ 
faͤbelich und nur wenigen Menſchen anzurathen; es tauge 
für zwei Elaffen, worunter die nieiften Menfchen gehören, 
gar nicht. Die meiften trauen ihren eignen Einfichten 
zuviel zu, urtheilen über alles zu raſch, ohne ſich die gen 
hoͤrige Zeit zur Prüfung zu nehmen. Haben diefe einmal 
at ihre Meinungen gu besweifeln angefangen, ſo kom⸗ 
„men fie felsen auf den zur Wahrheit führenden Weg zu- 
ruͤck und irren unftät ihr ganzes Leben heruni. Andere 
haben fo. viel Urcheil und Befcheidenheit, daß fie glauben, _ 
es gebe einſichtsvollere Menfchen, von benen fie belehrt 
werben koͤnnen; dieſe nrüffen nicht ſowohl durch, Selbſt⸗ 
denken bie Meinungen, die fie anzunehmen haben, unter⸗ 
fiichen, als vielmehr von jenen annehmen. Unter diefe 
legte. Claſſe, ſetzt Carteſtus Hinzu, wuͤrde er gehört haben, 
wenn er. nur einen Lehrer gehabt und nicht die 
verfhiedenen Meinungen kennen gelerne 
hätte, welche die größten Denker von jeher. 
veruneiniget Haben. Allein er hatte ſchon laͤngſt 
in der Echule vernommen, daß nicht Ungereimteß.ges 
dacht werben koͤnne, was nicht wen irgend einem Philoſo-· 
phen 


Dexcartes. En Ra 27 


Den — worden, und ſich bie Bemerkung auf feie 
nen Reifen abgegögen, ‚baßıbiefenigen, welche won Ser 
unſrigen abweichende Meinungen baden, deewegen niche 
für Barbaren und Blddfinnige zu Balten find, fondern 

ihre Vernunft eben fü gut gebrauchen; daß Eitte, Ge 

wohnheit, Sans und Klima viel-Eiufluß auf unſere Deuk⸗ 
Art und Meinungen habens' daß bei Gegenſtaͤrden, de⸗ 

ren Unterſuchung nicht. beicht iſt, die Mehrheitider · Stim⸗ 

‚men am wenigſten zuverlaͤſſtz und es wahrſcheinlicher iſt, 
vaß Einer, als daß Viele dad Wahre entdrekt haben Folie: 

nen. Undd da es feinen Denfer unser alen. ſinben konnte; 

deſſen Meinungen einen Vorzug vor allen andern verdient 

hätten, fo wurde er gewiſſermaßen gezwungen, bei ſei⸗ 
nem —— — eignen Nathe. dufolgen * 


Noch weit: — Schwierigteit. machte ihm Die bei 
ſeinem Unternehnen gu befolgende Methode, bie ihn Im: 
ber Erfenntmiß des Wahren und in der Aufführung der 
nenen Wiſſenſchaft leiten folite, und: bie Grundlage, wel⸗ 
che er dem neuen Bau geben ſollte. Sein Geift geriet. 
darüber in eine. unbefchteibliche Unruhe, denn er hatte 
fich eine Reform ohne allen Plan vorgenommen und er 
hatte keine leitende Idee, als nur den Gedanken, bas 
Eyſtem ſollte anders und beſſer ſeyn. Wie das anjufan- 
gen fey, wußte ernicht, und ein Einfall jagte den andern. 
Sein Kopf erhigte ſich; die Phantafle zauberte Träume: 
hervor in dem Geifte feines Tpeculativen Sinnens, bie ihm 
höhere Bedeutung zu haben (dienen. Es war jedoch auch 
mit ihnen nichts anzufungen, und in der Noth, in der er 
ſich ſahe, wendete er ſich endlich mit Gebet um Erleuch⸗ 
tung und Vorzeigung des rechten Weges an Gott und 
that das Geluͤbde einer. Pilgerreife zur heiligen Jungfrau 
u Eoretto ”), welches er jedoch erſt un erfüllen _ 
Ä Diefe 
9) Caricſius de meſhodo. p. 12. 13." j 
- 10) Baillet Abrégé. p. 36— 39. 
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Ruten u urn rer 
dvergebliche Bemuͤhung Roſenkreuzer zu findtupiuänrgk 
Seldgüge unterbrochen, Zu 
nein mir? as al ann Yard sechom 79 
0 Se re were er Rrieee 
begab fu. nochdem ne. Bo ring cite duvchi Re 
Ikire Deuafiklantır. Saicalanh Orkan und Hin Mine 
lande: ganacht aund ſeigen Isar: heſucht atau ac 
nad) Paric· Mevo Unrnhe achte: ihmdie Wuhl Blues 
Lebensweiſe und eier Etelle, eiche mit cicincn Plant 
Übereiuftiaunte, sanch- lagen Immskhisfiihbritikcinmte 
erfich zu. Behauptung sinn voͤllig facien und mebbamia 
gen:tages. Das Etubium der Seam teie med Anitiunag 
tit gewährte: Sun deine: VBefhie digunig stehn meilndidſa 
Wiſſenſchaften, wenn ˖ fie. nicht: mit zaubern tab 
oder in. dem Achern guaetueuhek titfden lc auge 
fdräftigung ſchienen; doch Bachte er jegt an die Matheſts 
oder allgemeine Mathematit "). Auch die Phyſik geftel 
ihm nicht ehr, wril⸗ fierzu wenig Sewhhrien dacbot. 
Darum wenbete er ſich ſetzt au Vie Motulzfuͤr welche er 
ſchon Tange eine beſondere Vorliebe gcängerthatik, hoch 
mehr in der Abſicht, fein. eignes Leben, ais „Dad.degjdn- 
dern Menfchen darnach zu erben: :. DaB hierauf gerich⸗ 
tere: Nachdenten überzeugte ihn jebäch-fehr-Berid, iſ was 
Shib lumher Phyſtt under: Logit für viegeolat hebr 
wichtig iſt, und führte: ihn ii Beyobaͤchtungen uͤher, bie 
Natur zuruͤck. Denn um mit Gewißheit zu⸗erlennen, 
wie man leben fell, muͤfft Gan vorhzer wiſſen, vond wel⸗ 
cher Natur die Menſchen find, wie die Met) Ih ves fie 
leben, heſchaffen, und wer der Addofen ifin der daß Ani⸗ 
berfum⸗ weichesdie Menſchen bemohnen, cite: 
IR | 4 ine (Da Kr : Di: ) 
: RT PER Re 1 
5 2 Rt. Bes, > 
11) Aaillet Abrögk. p. 55. ur 
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Dienfe geleiſtet, um die wehren Sevndiche der Bloraf 
mad" ... 


Er machte darauf eine Meife nach Italien, anf der 
er, außer der. Erfäliung feines Gelaͤbdes, beſenders die 
Keuntniß der: Meufchen, ihre Sikten, Relgungen unb 
Brwohuheiten fich Jum Heupfängenmerf machte. Aufl 
feiner Rädktife kam er durch Florenz, ohne den deruͤhm⸗ 
ten Balllei pr beſuchen, welches Einen bemerfeiigwertheie. 
Bug in Descartes Denkungdare- ausmacht ") Nach 
ſeiner Zuruͤckkunft ensfchloß er ſich⸗ Paris zu feinein Auf⸗ 
enthaltsorte fir wählen, daſelbſt über in einer; dem Stu⸗ 


dium augemeſſenen Zuruͤckgezogenheit und Unabhängigkeit; 


auf eine anſtaͤndige Weiſe che Prunk und Ziererey zu It 
ben, und immer die gemaͤßigte Partei in Sitten und Auf⸗ 
führung zu befolgen. Im Jahr 1627 bemerkte en, daß 


12) Baillel, p 56. Cela le ſit retournet A fes obſerva- 


tions fur la Nature, perſuadé que le moien Je plus 


atsurè peur fayoir camment nous devoas vivre, est 
de cunnoitre auparavant, quels nous fommes, quel efk 
is monde dahs lequel nous vivons, et qui eſt le Cres- 
teur de cet Univers oh nous habitons. Il a temoignd 
long - temsdepuis, quels connviffance.qu’il aroit acquise 
de Is Phyfique ini avoit besucoup fervi pour &ablit 
des fondemens certains dans la Moralez ec il Aul 
avoit été plus facile de trouver la fatisfaction qu'il cher- 
choie en ce point, que dans pluficurs autres qui regars 
doient le Medkcine, guoiqu’il y cut employs braucoup 
plus de dems. 


13) Petrus Borellua, deſſen Lebensbeichreibung des Carte: 
.. Rus Witte aufgenommen bat, und Andere behaupten, ' 
Eartefürs Habe mit Galilei und andern berühmten Maͤu⸗ 

. Bern Italiens gelehrte Unterredungen gehabt, Allein 
Baillet widerfpricht Diefem Vorgeben und bexuft fich auf 


Carteſtus Ausfage qu'il n’a jamais vu ce Mathematis 


eien er qu'il n'a eu aucune comihunicetion avec lui, 
Keane, Geſch. d⸗Vhiloſ. X. Th. De 


- 
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e gmernuckt micher i in, die ahſtraeten Wiſſenſchaften ſtch 
—— hatte, von denen er ſich doch Insreißen: wollte 
‚Da er. fand, daß er fich in denfelben noch. mehr verirrt 
habe, ale Andere, ſo widmete er ſich mit gangens Eifer 
tem Studium des Menſchen um ſo mehr, fe mehn 
ei daſſelbe allgemein nernachläffiget ſahe, ungeachtet es 
allein unter alten Wiſſenſchaften dem Menſchen zuteäglich 

‚ umb angemeſſen ‚fen ). Er, ſachte baber wieder ſtile 
Einfamteit, in welcher et Doch oft geſtoͤret wurde, weil 
er ſchon einen zu großen Ruf erlangt hatte und ließ ſich 

| endlich in dem J. 1638 durch den Cardinal Berull nuud 

adere bewegen, an einem neuen Syſtem ber Philoſophie 

‚mach enter neuen Methadergu arbeiten. Aber graulreich 
fſchien ihm wegen der vielen: Zerſtreuungen und des heißen 

Gina⸗ nicht zur Ausführung ſeines gm 

umb er begab ſich in dem J. 1629 nach Holland 

deſem Sande der dreiheit lebte er in rag * 


2 - 


En Bailkt. e 10, Cependant il s —— qu Br &toit, re-. 
j 'sombe: dans l’enfoncement des feiences abftraites, aux- 
mueſles il. avoit renoncd, Il sen retira xie'nouvend? 
vaolant cumbien il y.ayax peu de ‚gem dans aut Pa 
R ri evec qui il en pür ————— 
* Cortsfins de meihode. p. 24. : Veerumtamen ifti no- 
: vem:anni'eflluxerunt, antequam ‚de ulla, ex is ‚guaeßio- 
. nibus, guae apud eruditos in conwoverfam .sddusi ſo- 
‚. jeng determingte iudjeare, atque aliqua in Yhilgiophis 
; Beincipia vulgeribus ‚cortiora quaerero. aufs iſſem. 
Tantam enim in hoc dificukarem oſſe doarbungasem- 
+». pa permultorum fummi ingenii; virorum, qui. Ang Sue- 
eeffu hactenus idem fuscepiffe videbanrur, ‚Mt lortalſe 
diutius adhue fuiſſem cunctatus, niſi audiviffem a qui- 
buslamı, iam vulgo credi, me hoc ipfums qued sibndym 
. sggreilüis fueram, perfecille,, — Sed.cum telis-onkhng in 
me effer, ut pro alis quam revera eram, haberi- nollem, 
. Pwavi mihi yitibas ‚oinnibes efle contendendum, ur cs 
laude dignus — ee iam wibi — tribue· 


2264 
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hengidten zwanzig Gabe, sarb an dieſem Kate an jenem 
Hrte/ beſchaͤftigte ſich niit Philofophie and Phyſſk gab 
„feine Scheiften herans, und hatte bald das Vergnuͤgen, 


te Schule ſich bilden zn ſrhen, ivelche mit großem Eifer 
obgleich uſcht ohne vielfachen Wampf fefire Höltefophie £ 


— Bike und in Sqriften verbteitete — 


232 Yu u 


Er ſas feine pfitsfopbifähen unterſuchunget mig.- 


he, und insbefondere mit derThenlögie an. 
Dis Wett, worin er feine Ueberzeugungen vun Sort und‘ 
Bir nienfehlichen Seele vortiug, wurde zuerfl'ahgefangen, 


aber durch Beobachtungen der Natur, Burch die Heraus⸗ 
gabe anderer phyſikaliſchen und mathematiſchen Sthrif⸗ | 


ren und durch Meifen imterbrochen. Ehe ſeine meta⸗ 
phyſiſchenBetrachtangen zum Drucke gereift 
waren, gab er 1637 philoſophiſche Verſuche 
heraus, wellhe die Abhandlung uͤber die Methobe, bie’ 
Dieptrik, die Meteore und die Geometrie als Anwendun⸗ 
gen feiner Methode enthielten ). "Darauf efhien jeo 
nes frühere metaphyſiſche Werk im J. 1643”). . Ehe 
es and ber Preſſe kam, hatte er Abfchriften- befeiben an 
mebrene Geichrte shit, um ar Einwärfe und Des 


ng 


2 * 
a Tas: — 


16): Eiseours de la methöde pour bien Sonde fa raifon | 


aeccr'ekercher la verit& dans les ſeiences. Pius la Dioptri- 


quej les Meteores et-Ta Geometrie qui font des eflais de 


ı  gewe methode. Leyde, 1637: 4. Sie wurden 1644: von 

: Sem Arminiſchen Profeſſor de Courceiles mit Ausnahme 

: bee: Geometrie ins rateiniſche — und von Carteſius 
J——— 


15) —* Dan Carlis. meditstiones de: prime phäof 

" phlwst in gaibus Dei. exiftentie- et animae humanae 'im- 

. smörtalicss- demonftrancur. Amſtelodami, 1641: 1642. 
1656. 63: 68, 4. Zwei franzoſſſche Ueberſerzungen von 

dem Dus de Luines und Cler/elier, von Carteſius revi⸗ 
bist, erſchienen in dem folgenden Jahre. 


8* 
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antwortungen zugleich mit dem Text bekannt machen zu 
koͤnnen. Es ſcheint, als wenn Carteſtus von der durch⸗ 
gängigen Wahrheit feiner Behauptungen ſchon im vor⸗ 
aus überzeugt. gervefen ſey, fonft wuͤrde er nach Anbo⸗ 
rung und Prüfung fremder Urtheile fein Werk umgear- · 
beitet und dann erſt bekannt gemiacht haben, Jetzt er 
fcheinen jene Einwuͤrfe, die er nicht immer flegteich ua 
grändlich wiberleget, nur als ein: Triumphgepraͤnge. Die. 
erfien Einwuͤrfe rähren von einem Loͤwenſchen Dector. 
Caters, bie zweiten von mehreren Parifer Theotugek. 
und Philoſophen, die.dritten non Hobbes, die vier. 


. ten von dem berähmten Arnuud, bie fünfter von dem. 


scharfen Krititer Gaffendi, bie fechsten von mehreren- 
franzoͤſſſchen Gelehrten her, wozu In ber zwelten Musge -· 
be noch Die ficbenten vom Pater Bourdin büngüBhupiE · 
"Er Die bieranf feine Geundfäge der Phrlvl 

fophie. 1644 erfcheinen 'Y), welche ſo zu fügeit ben. 
‚ganzen Curſus feiner Philoſophie enthielten⸗ obgiädf er 
noch ein beſonderes Werk Cours de Priilofa ir 

fehrieben hat, welches ungedruckt ee ” is 
Wehentliche feiner Schrift don der Welt, worlio nr God 
die Welt aus Materie aufbauett laͤßt er Bewegui 
der Erde um die Sonne behauptet; welche de aiß Fn 
vor der Inquiſition und abgeſchreckt durch das Schickſal 
ves großen Galilei unterdruͤckt hatte, iſt in dieſe Gruud⸗ 
fäge ‚aufgenontmen, Er rrktaͤrte indefſen ſei Syſtem 
ſelbſt für unvonfändig, befouders in der Theorie der 
Nasurekfcheinungen und verfprach eine Exflähung berje 


un ı 
tritt. E 


nuigen Phänomene, bie mod) fehlten, beſonders bes Pflan⸗ 


a : Ien⸗ 
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.. 18)" Ren. Carteft ‘Prihchpik" pliikofophlae. - Arnittrda, 


".. ."1643.. Principes fe ta Philöfophie tradults pat un de 


fes amis: Paris, 1647. 4: Mit einer Wotrede von Carıı . E 


teſtus, welche in ber zweiten Auflage bed Originals, Am- 
ſterdam, 1656 ind Lateiniſche uͤberſczt · worden. 
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FB und — und des Menfchen nachzuliefern, 
worauf eine vollſtaͤndige Theorie der Heilkunſt folgen 
ſollte. Es iſt jedoch nichts davon erſchienen, ausgenom⸗ 
men feige Abhandlung vom’ Renſchen ‚und von der 
Bildpng des Focus”). VBemerfüngömerth iſt 
ed, daß Carteßns ſelbſt in dieſem Werke feine eignen An⸗ 
fichten i wur für folche erklärt, welche der Wahrpeit fich 
am meiften nähern, und ihnen einen haben Grad. von 
Wahrſcheinlichkeit aber keine Gewißheit anfchreibt, da 
doch die damals herrſchende Philoſophie hauptſaͤchlich 
aus dem Grunde ee weil ” nur auĩ PORT, E 
— ehe > | 


.. ‚nterbefen. arte — einen — Kaf er⸗ 
kangt,. siele Freunde mad Anhänger gefanben, welche ſei- 
ne Lehre ausbreiteten, aber duch, wie es grofſen Män- 

nern zu gehen pflegen, Neider und Gegner. Beſonders 
wurde Holland der Hauptfitz ber neuen Philoſophie. 
Heinrich Renery mar ber erfie, ber fich zu derſel⸗ 


hen bekannte und fie feit 1633 zu Deventer, indem fül - 


enden Jahre aber zu Utrecht vortrug. Es war ein 
1 daß an dem lebten Orte gerade damals eine Uni⸗ 
verſtitaͤt eingerichtet und cin Freund bed Carteſius 
ven berfelßen Wurde. ER Juͤnglinge wurden 
—— mit 


. — —— — phifofophiae, Anflerdam; 

44 1656. Les principgs de la philoſophie £crits en - 

Ten p bar "Rene Des-Carges et traduies en Fraugois, par 
an ide jet amis. . Paris, t6ar. * 


* Baillt,. a 219. I a’avoit — Is — de 
‚cröite, qu'il eſt explique toutes les choses naturelles, ſur- 
xpur celleg qui ne tombent pas fous nesfens, de la ma- 
niere quelles font veritablemene en elles- mê mes. N 
‚ ktoiok ire. beaucong en approchant le plus pres de la 

Äh ance à ie. quelle les aurres' avant hni »'&toient 
- "img Vergleiche © 18: . 
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vwenigend ſelbſt ſeine Mahregeln, nie ut 
Rewor bei Univerſitaͤt traf, das Beebatrdemaencekehre 


Io. 
— | / 
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ei Enshufiasmne für Sie nee Rchre eingen out Bra 
pflanzten ſie in der Golge. aufı.andem ainiverſiciten: Font, 


. Unter dieſen jungen. Enrtefinnern zeichncte ſich Hean⸗ 


eich: Regine aus; der u Atracht eine Lohrſuſle dem 
Medicin und in der Folge auch Der Phyſttlrhieff uubı ben 
Carteſiſche Philsſcphen mitıelsen Beifall vartrug: Un⸗ 
terbeſſen Farb: aber: 1689 "Mimery; Die Sebaͤchtuice. 
gebe, „weiche Aemilius am Namen der: Univeritktabicht 
und zugleich eine Lobre de auf Cartoſtas und dieene Phile 
ſophie was; erregte dir Balle dee Gichent Bir Einde 
eines RKrefsfiihtigen Theologen, "wsticher ham lange bi . 
uene Philoſophie für gefaͤhrlich gehaltenr Ak Whrruuen 
Renery etwas gefchenet hatte. Dirfer:-nakın üb ie 
dieſelbe zu unterbrůcken, .bbrb wufig lich et einerrtee 
fen Zurückhaltung. - Zr der Ditastinfkgen non Ale 












mius befchwieh er. den neuen: Philo ſophen vbmeribwenem 
nen, ale rinen Atheiſtenz er fuchte ben Menkid:alkumen 





Neuerer gu: verſchreien, und ſeine Lehrfteihric per 
ſchraͤnten. Ob ihm gleich das Eehtr rißietumafengen 
lang, fu:fhabete dieſes doch der Accaun Aliloaphiecat 













auf ber Unid orfitaͤt and «ins verlenmdrriſche Bichpilian die 
auf füln Anſtiften Schoock in Brͤuingen chen tan 
tes herausgab, dienten aur dazu, deu Eies und Enke 
bes Philofſophen deſto glaͤnzender zu machen hau hen 
er hatte 8 das —— — after Ekel 

— Ye 


Een 14 SIERT, — Carrefign 308 re Ben 
2 'nethodus novse Philofophise Renati Descamtet, dicht 
jecch 1643. Carteſius ſcheieb un —ãRXX 
Dexcaxei aörgleberrimapewirum. M Qi 
in qua examinsneur duo libri.nuper pro Voetio:-Ulerajer 
cti Amulediti, nnus de confraternicare Marieny, ülter Je 
philofophia Cartefiana. Amfteladatni,. 14554: Mfsetius 
beſtritt Darauf die meditationes Unter dem fremben Ras 
men des KBeophikie: ——— ta id (pr 
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VDacketen air. - 


Ire:@hegind; ber ihm ſo ſehe ergeßi dencien riern A 
ulegt: von ihm trennte. Dem er wollte nicht: blas fer: 
de Meinungen nachbeten und! Eaitefind, verlangte, Duff 
ee als ſein Schäler gar nichts eignes haben noch lehren 


Hüte: Inbeffen erklaͤrten Aich fa quf ales Univerutaͤten 


Kolanbe. Gelehrte für bie acue Philoſpphie als Dem 
rebord, Bolius, Schotanus guifehen, Am 


Uread Tobideu. A. zu Oröniugen.- I eankbreich 


faud Errefius an Elenfelier, Kehaeit und: Yen 
ir Sylvain Negis geſchickte und mntemehuinng 


Freunde, und nicht allein das Oratorium, ſendern auch 


eirige Nichtieder des Jefuitenorden nahmen Partei fün 
Um, obgleich Carteſtus einmal bei Gelegenhoit ainiger 52 
gen ihn gerichteten Disputirfäge im Collegium Wieenment 
Hin Veriff geweſen wur‘, dem ganzen Orden den Frieg 


zu erlaͤren, und nm ihn mit fein eignen Waſſen geſchick. 


er: auugrrifen, bie ſcholaſtiſche Logik und Phildrſophaa 
ſtabire hatte ). Es war indeſſen naturlich, DAE.DiR 





nenen Phitofephie une nad) and nach aud nichto ahn⸗ 





Ranwpfermit der bicherigen Schutphilofephier unter de 
Din Schid fick auch zuweilen Unverſtand mb Beidenghaft 
derbarg / Ach ausbreiten konnte. Von dei Yu Tonnen 
Die Machinationen, welche die Profeſſoren der Mherlogia 
udn: Meulud‘ und-Toiglandind, arttätatt, trete 
vr bittiacht ber Obrigkeit gie Ruhe vermieſen Iren 
den mußten ®),  Anterbeifn genoß Carteſius fartwoͤb⸗ 


— E Ber Richtig bei ausgegeichnetiten Bickefirkin,“ was 


mit Gaſſendi ausgeſoͤhnt, führte einen weitläuftigen Briefe 
Ba: mit Selehrten und der Prinzeſſin Eliſabeth, Toch⸗ 
(ge. des ungkädlichen Kaͤnigs von Boͤhmen und fine, 
Rinigiuumen Schweben, welche ihn auch ulegt im J. 
12649 wibren of zog/ weil fie go in em. — 
“p 
>) Ballen ; * EPG 
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2,6. Siebent. Hauptſt Erde Abth Bioelter Abſcha. 
ie fh. malte einme henn laſenhiheie er hate aar 


—* Nerbenfi, von Hofsahadın, s- Intern Famate auch 
— nertrageß · auh ſtaeh ſchou vaſfagrnke 
eben aten Scheuer. Ih SKum vorher war noch 
kin Werk non ‚den Ferpanfshnften. sofchieum.r ‚Red 
feinem. Dachlaffe. ii, nur BBrnigen, . wis. feine Toiefe: mir 
Kine handlung. ars. Ahaufhen. and dam Bertuer. bes 
ant Zewacht wordeu,meil gr, mit Dez Durchſicht auu 
Dtugng (eines Porigte wicht fertig worde⸗ u vs 
um — aber wicht ach base #"), u. ::..2 
sn 7 a433 ʒ 

Mr dearted Hal srohch, Waffehrn ‚stmacht: uni, fh: 
leipenhen, Ruhm. esworeng. ‚ohaleid. feie.phikofer: 
ahüchrg Gene ſo ausgezeichnet nicht war. Errwannebech 
nicht blos Bhiofopb, - .. auch Matkeruntiker un 
Noturfdefihen. ,..nDer None, den e.Ach Dugik.friinn Pete 
Bicnft.um. ie. Maspenieri ‚gemacht hatte... Bing nuch auf 
feine De en für, die, übrigen. Wiclenſchotien ahe 
und. blenbeie durch einen kalſchen Shine: ; Hürden 





‚on benfenpen. Kıpfmit Wipıpeb Scharfſinn, gemdaben⸗ 


Bigen Drife,im ſchueten Yuffapem und Cagraifen:’einuede 
arußaunes ‚und.eineng..Ichhafen, Anszsaffe fünBehne 
Helt und Wiſſenſchaft ausgerüftet. Es fehlte ikuener: 
rg der. tiefe philofophifche Geiſt in.dem Erforfchen : 
und Krgroͤnden ARD ROHR melche in 
= HE aa R Va ETUI 
DR 

ze Beh. | P. apa, en Hihen Werte wurden 
Bam ı6 8 K ä d ®. 
le re ae — 
— den Amrum a u Vrieſe Atchr er 
KB * pe A ‚Duke Briefe, ſe wie — 
de Phone und de TR örmafion du, „Foeius, fers. 
1 Male I lämibre on du — hat Chude de Cierleljer. 

— ge As ie 1668, den I 

ge Sn 


gungen zu —* F 
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Efenthunz ver Sahrhkit denꝰ richtigen Weg ergreifet. 
Seine tirlo Muhm ſucht und das Tebendige Gefſihl ſeiuer 
Body: herdordrangenden Beiſtetrui hatte ihm fruͤher den 


Gedanfen uad ven Vorſatz eingegeben, ein Reformator 


daf dem Sediete der Wiſſenſchaften zu werden, als feine 


Naſicht vor den Mängeln und Gebrechen der bisherigen 
Yyhlloſdphie die sthötige Klarheit erhalten Hatte: Darum: 
wußte er auch eine Zeitlang das‘ beffimnite Ziel ſeines For⸗ 
ſchens. wicht and fonate-in Anfehung des Plans 'und ber 


Methode nicht einig. mit fich werden. Sein Gift war. 


zu lebhaft und. zu rafch; er konnte weder, bie ruhige Stim⸗ 
maagin dor Vorbereitung noch bie ausdanetnde Thaͤtig⸗ 
kei a prhfüng und Berbefferung feines Softemes 
oe Ne grwiuͤnen. Unge achtet aber die ſer Denker weder 
edn vwo mniges und‘ volllvmmnes Syſtem ber Pbiloſo⸗ 
ph: anffiehte,) wech eine⸗ gang neue Methode’ etfond; 


——— ——— Metap * und die ©: 


Phyitnuad Pſychologie Teifkkte, groͤßtentheils in Hypo⸗ 
theſon iand Idern beſtehet, benen die Reife —— 
heir·aoche ſchrfehlet; To gelang es ihm doch durch eine 
we Richeung, zu welcher er zuerſt den naͤchſten Anſtoß 
gab rc; ein bheibendes Verdienſt um die a in 
DK; ı >) |, HEIHEDEEE 
meubapy I 
2 Du ee Weide er Heine Ctrebeni ui hatte, 
was groß und verbienklih. Es war nicht geringere® 
als ein neues Syſtem der Philgfophie, welches durchsaͤn⸗ 
RT RL allen. ſeiven Fheilen beſaͤße und worin 
nichts lB wahr angenpmmen twäre,- was nicht volltom⸗ 


% 


men demanſtrirt ſey. Ein ſeiches Syſtem wuͤrde, venn 


„eh der Düne entfpenihen haͤrte/ war anfänglich Biderfeg« 
Inhleht'gehunderr,: endlich aber duch geſtegt, und af an⸗ 
dein alb — Herdraͤnat ‚haben, ...Diefes.if war- nicht 

effelst, ndern es warde ‚anfänglich mit Euthuſtagmus 
aalobt, Iad angenonmken * Theil auch ſeidenſchaftuch 


. & 
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verfolgt mb? beſtritten zeletzt «ber: IR: cc ſbſt · wiecber 
gleich andern, als umuttichend und achofelcdigenv ava⸗ 
woefen worden, Die Vinficht in: pie Braͤnde Duke Wen: 
gedenheit gewaͤhret uns dir. Bexrachtung des a 
wc feines "inıkern eg und‘ Drginlfatiei:? 
Bra ET pie sy 
* Eawceflus · hatte —* egeſebe⸗ gang end Gy 
ſtem ber Phitoſophie auffaſtellen, darum Segumiifehte zur‘ 
die Wahrheit’alier' ſeintt von Ingend an reiben een: 
kenntniſſe, bis er ein hinlaͤngliches Kenmeichen gefinsen, 
haben wurde, ‚Die Wahrhetit won vet Gegencheile guinus: 
terfcheiden j::um: ſichet⸗ zu Ayn, daß er in fein Syſtem 
nichts aus Angewoͤhnung und blindem Glauben aufge 
nommen habe. Er fing alſo vom Im eifel an und 
ging durch dehftlsen jun Birwiährie hen 21 Sein 
Skepticismus ift allgemein? aber bedingt. Ed Talaiagei 
geitoeifelt werden um gıt juitifefn, fonpeen um zu Wchtrde, 
die Pruͤfang aushaltender Erkenntniß zu gelangencı Die⸗ 
ſet Zweifel war vernünftig, Ivenm er aud) Bund] ein plan«“ 
öſes Studiren herbeigeführt worden war. Indeß gerimuto 
die Sache, ein eiwas veraͤndertes Anſchen, mem wir tieſer⸗ 
auf den DSeundblitken/ die Otuͤnde des Zweifels, vir Regel 
für: die Erforſchung der Wahlheit und dag ice Sgſtem 
nebſt feinen Fundamenten betrachten. In dieſer Hiuficht 
find die Schriften Bes Carteſtusvon der Drechodeunsigine | 
Betrachtungen aͤußerſt Ichereich und insereffand; Tuben Rec 
‚ung ben ganzen Ideengaug des Denkrs) vorm nach 
‚ber feſten Richtaung Telnes philsſophtſchen Geiſtet =“ 
F— den letzten noch treuer und Offener — durlegen / und uns 
dabch feine- eignen Geſtundniſſe zeigen, DAB. ber: umge 
Buu ziemlich oberflaͤchlich entwor fen unh mihrrdavch bie: 
dichtende, alt durch /die fireng sohhfenfätmmfetiche Porſcheude 
Vernunft ausgefuͤhrt wurde; dag Spfear vnthielt Wahr⸗ 
heiten ‚und were Unfichten, aber atıch inte Mas hleuden- 
| de Gedanlen, unbeſtimmte Begriffe; unreife Unthrife, Hy ⸗ 
PAR 
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varbofen: and —E— pie; ae: —E 
nn ur: sinchichhunben cheim ngehenee Khhfee werden: 
berſpeungen ud: bie fiveng eyn ſollen⸗ 
Sa Menciſe deeben ſich ni Resifer- Er melte eine Phi⸗ 
bBcavſa arkathrn wlchelaauer Mahrhcit · amd wie en, 
wißheit der Wahrheit aus Principien enthielte. Allein 
ahae eine vorläufige Umerſucheng üben das Qefuchte un 
das n Auchende, Reit. er. rinen allgemeinen unbeſti an⸗ 
tee Ga al Prineiy anf, ‚uni gab ihm, weil fee ar 
veldngfichkeit in bir Augen flely.winen audern jur-Umteng: 
Balguıng moelcher ehem -fo sehr einer Rugriiubung: bebuuufiis,- 
*. — RR 41 ob — ein Throrem 


yı an a ei De I FR 3 
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| Die —— Birgein — Ab. —XR fir. 
fein wifenſchaftliches Dintar gegeben hatte, waren fche- 
unkefibnnesg und wirontenctafte Se dakifeninfüeferkhumg. 
der; Wahnbpit: wenig. befördern konuten. Die erſte 
Nagelr.Ridets für wahr su erfennen, was 






‚er wichaımit Gewißheit und Evidenz als; .. 


wahr «rlannt hatte, mar fehr vernünftig, inſofern 
fie alle Uchereitung in dem Vrtheilen unb Schließen zu. 
vermeiden gebot. Allein was if Wahrheit, wie wirb Re. 
erkannt, woraus erkannt, wie wird fie geſucht Anh ge⸗ 
fandanu:e dieſt und audme wichtige Fragen bleiben 
buch dieſe Regel ganz unbeſtimmt, und ſie kannte Haher 
von ‚Seinem: großen: Ruben: ſeyn· Bwaite Ras el: 
Die Schwirrigsteiten:- weiche zur Unter ſue⸗ 
dung fommen, mäsfen in chen fo viele 
Speile getheilt werden, als zu ihrer Aufa- 
Kölungsvartheilbeft.ih:. Duitse Regelz die. 
: er. Unterfuhung denn brbeit. dienenden 
Gedanten mäffen wine gewiffe Drösung. 
beobachten, welche darin beßehet, daß man von den 
— nich — nn ‚du im zu⸗ 
ale 


Siebent. Haupck Gert. Bucht ehide 


.. Aemsensslehten: auhfehmpnern.forsache,,nnb DK 


gnorkinirten Boch auch auf-singe'gemiffe Urt ordue Piey 
geiMesah. Bei -Auffuchuug der Mittsl-unp 
Grhrterung der Shwierigfeiten aß. mn 
das Einzelne vollkammen enfiählen: nk 
anf.alled achten daß man gewiß ſayn tan 
nichts ausgelaffen.zu haben )e Solche un⸗ 
volltommne Regeln, bie nicht einmal mit logiſcher Praͤci- 
New ar⸗gedtuͤdt find, toͤanen uar in Unfehung ber Zeite 


_ yerbälinift. it. dem Dangel, gränblichre Huterfachumues 


Zůher das Denlen, bie. manlin deu gewoͤhnlichen Kogifen ni 
ſechen darftte ſchuſdiat werden; verßatten jadeh 
keine · groß⸗ Erwartung yon dem durch ſie —— 
Gebaͤnde. Sie waren wohl gañßtenthrilg aus ben Wa 
ehemgtif abfrahirt ; Sartefug peſichet HIER, Dafı er rch 
die Veſchoffenheit der geometriſchen fe. evidentem ehlu 
mihen * EN auf dm ——— 7 
A Er Donate Kalb 
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35) Cartehus de meihode p. 14. 15. re Va 00 
nihil unquam veluti veram adınitrerem, nili quod certo 
ln gan ülesrer voruch eſſo cugmssesew; hacufk, u dmnem 
dui ‚praecipisgntder arqup. —— AL.) * ddir 
st mciſſune vitarem, ;D amplus cp 
ze leerer, quam quod cam chare er diltincte BD 
""Taterer,. ut nulio modo in“ dubilm poſfed. 
227 Afterim, uldilheulleret, quäs ae cr 
si" gapets diwiderem, quot: erpndkiner ad: Nas vensristenig 
KreL refolvendas, Tertium, ut cogitationes omnes, quas veri- 
tati quacrendae impenderem, certo fem er ordine pre- 
».”" ioversin! incipiendo fciicht's. rebub shig er 
*  eoguin Fachlimis, ur paulletin- er. quali - pen. ._- 
"dlffieiliorum et magis compoſiturum  cagnitiolners: afcen- 
£ ee in aliquem etiam oedinem: sa zsnterdäfgenen- 
e — — non ‚pezecedumts Ac 





. 'poftremum, uc tum ii quserendis medils, um. difh- 


rultatum partibus percurrendis tam perfegte fi fingule; enu- 
miersrent er-ad-omnia ERDE Een ‚ame 
“omir eflem certun . | - 
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ſceet worben BR GER tcanche Erferintnih fe ei | 
fo zuſammenhaͤngendes Wange zu hakten/ baß eine 
dus dem' and eru N i.demnonſt riet 
werden· könne, and daß bichts⸗ fo: entſernt, nichts 
ſo verborgen fi daß es aicht erreicht und exforſche werdes 
lenne ‚nöd anan Buß DE LE Onung bedbeehte mb 
——— wahr a conle su 

PL FR En Dez! ID 
25. Defeanſiche vansen Beftiafeetder menfäsiched 
Er Pe onne in ein Syfkem mathemati 
ſcher Demeonſtraätionen verwandelt werden, welchs 
fi: auf Nine’ graͤndliche Erforſchung, ſondern wıe art 
Ben analbgen Schlatßz von eiriein Theile auf das Ganze 
gröndere,“fetne: Denfungart, mai das für wahr. 
hatten: ibas demo uſt rire Wären iſt, und alles zu 
berweif⸗eln, ad nicht mit mathrmatiſcher Strenge bewien 
ſea erbez eine Vorſteiamg won: der Natur dieſet Dis 
monftration — machen bie Hauptgedanken ſeines philo⸗ 
ſophiſchen Syſtemes and und enthalten zu gleicher Zeit 
u tunere ‚Eusßahungagefhichen hafelben.. es 
ur ne Aufang —— u bemfelben iR — 

fek/ beſorbers an der Exiſtenz Der Außenwelt. Earteſius 


* etz für gut, baß Jeder einmal in ſeinem Leben an al. 


—————— um ſich ‚von feinen eingefogenen Vorur⸗ 
sheilen frein.gu machen, :» Ihm; war aber befonhers dieſer 
en re — —— * | 
RR EU run re 


’ «“ 
=n ; Pe! 3, RE UN 


1* ——— de methode pou 5. —— illae wulde fim- 
ts :upldumer Bmcitium rerionluurpasenae, qearatn opelasome- 
⁊ Wasi ukranıın: difkeilliagram demenfirsioned dAtBnrur, | 
rag zn dederznt eilt imandi,.cn emnia,:queein ho- . 
> “ winibssuugnitiomem  zudancz: eodem Paste ‚fe -utuo 
"Bgwor ses alimmoda nibil.in is falfum. pro: vero admit- 
- alias Teanpergae ordinem, quo una ex abis' dedici pof- 
—2 Suhg;uhftevemus nalia aſſe tam remots; ad quae dondem 
nen perveniamus, nec dam occulte, quae non detagamus. 
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dans Traume Nehnlichesund neck vwahrichrinlicheres 


5) . Eichen. Hauptſt. Es ich. Zweiter Abſchn. 


Bin das Gewiſſe von bet: Ungewimr ſchelben/ üb -Bie 
Peincipien des gamjen menfhlihen Opkens enlBedieti sie 
Bench glaubte. Dach Hier muüfſen wir tin Mindieise 
gehribe: verwehmen, fle- werfün ein großes bicht auf Telner 
shilofephifche Dewkungsart. Es iſt nicht moͤglich, ſagt 
er, zu beweiſen, daß alle meine fruͤhern Vorſtellungen 
Fate waren, wenn Ichy: indoſſen jeigen kann, daß ſich bei 
jeder irgend ein Zweißelgrund finder, wenn ich dad Zuu—⸗ 


dament, worauf ſich ale: meine Neberzeugungen ſtagten/ 


untergrabe; ſo · nuß das ganze Gebdude aͤber dan Harein 


RKaͤrzen. — Alles was⸗ ich bioher fuͤr wahr, ba 


ich eneweder vo v den Binnen wart Dura Si mis 


empfangen: "Diss nehnet ich wahr, daß mich die una? 


einigrwal betrogen haben; xciſt: abſeo ver Aiugheit geucit⸗ 


iſmen durchans nicht. zu tramen. - Mein, urn ferne 


auch zuweilen beſouders an Mleimen und entfettteir Bagen- 
Nanden sdufchen,, fo erfahren wie durch ſie dech aus 
Vieles, was gar nicht in Zweifel gezogen worden fan 
z. B. daß ich hier Gm, am: dem KQemine ige, eine Mintern 

rock auhabe, dieſes Papier in Händen halte we: uk, u 


wie koͤnnte bezweifelt werden, baß dieſes meine Haͤche, daß 


dieſes mein Koͤrper ft. Ich kann mich doch nicht den 
Wahe ſiunigen, deren Gehirn zerruͤttet if, gllichſteüen, 
wriche den Wahnglauben haben, dah fie Könige uber“ 
Kuͤrbiſſe, ‘oder glaͤſern ſind. — Das Bei fie - 
hoͤren, wenn ich nur wiche: ein Menſch waher, nden in⸗ 








varlommt, als was jene Wahnſranige ſich im wachenden 
Zuflande vorſtellen. Haube ich: wicht ſchon aft getruͤnut, 
ich. ſitze Hien angelleidet an dem Kamine, baich bed Aue» 





gejogenie dem’Bettelagt »— Uber jrtzt wernigiens weiſt 


Ich» Daß ich nicht im Schäufe den Kopf bewega, bit Haud 
mit Wiſſen und Willen ausſtrecke; in dem Traune wäsbe' 
ih mir. das alles nicht fo deutlich vorſtellen. Ms meun 
ich mich nicht erinnerte, daß ich in — 


| 
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üichen Medenlan ſey gelaͤuſcht meeden. hei DE 
ich datz alles hedenke, ſo ſehe ich ein ſicheres Umterfcheie 
DunaBseichen des Wachens vom Echlaf; ich erſtaune, n 
diefts — en mic für ber TUR daß. ich 
— — * De — 
je "De — — — ne. — 
Daft die cingtinen Wahrnehmaongen; daß wir den. Koof herr 
wegen, ıbie.Kyinde ausbehmens ja: aß wirn dieſe Haͤnde⸗ 
dieſan garen Korper hefigen; aicht wahr ſtud / ſe muͤſſen 
dach Diefe Biſder bes: Traumes nuch er baniceit; wiri 
licher Dinge gebildet ſeyn, da ſelleſt ſogan Malee⸗ wenn 
fin: auch gen⸗ haliche Beſtelten: harſtellen, dech keine | 
ganz mern. Marten ſcheffen innen, und dach wenigſtens · 
Be Farhen eiaas Wahres ſeyn muͤſſen. Wenn · alſo auch 
bie gecerulen Morſtellungen Singen. Nor( Haͤnde u — 
eitend ciogebiſdetes waͤren, ſo muͤltte doch noch einfa⸗ 
chexe anh algemeinere Vorſtelſungen, als koͤrperliche Ras: 
tur, Adehaung, Gehalt; Quantitaͤt, Größer. Bahl,;, 
Drta Zeit: mahrı feyn, mit weichen‘, durch Huͤlße Der: 









Varben des Malers, jene: Bilder ber Dinge dargeſtelt 


werben waͤſſen. Wieheicht dfäfte man hieraus nicht mit! . 
Nurrcht hießen, daß: zwar hie Phyſik, die Aftrenentie, 
die Arzneilunſt, und ale Nöffinfchaften, welche fich neit.: 
der Detrachtuug zuſammengeſetzter Dinge beſchaͤftigen, 
smeifeihaft, fepen, die ſenigen aber, weiche Bas Ginfeche 
und Migemmeise betnechten, und fich nicht darum befuͤm⸗ 
mern, ab ihre· Segenſt ande in der Wirklichkeit vorhanden· 
ſind oder: wicht; wie die Arithmetik und Geometrie, was: 
Gewiſſesn und Unbe zweifelbaren enthalten muͤſffen. Drune 
ich mag wachen oder: fihlafen,, fo machen. zwey und sog: } 

. fünfe, ſor hat ein Viereck ame vier Seien... El. 
ſcheint nicht ndglich, ſo drucliche Wahrheiten: w< den 
Verdacht ber Falſchheit zu bringen. Gleichwohl gar ich: 
Kir — feſtgeſetzt, daß Gott) —* 

—“ kann, 


224 Siebent Hauptſt. Erfie Koch. Zweiter Abſchn. 
Sem, wi ſs wieich bin bween chen 
Woher weiß ich, daß er es nicht ſd eingerichte 
habe, daß angeachtet Eine, HimmelAucdehuung⸗ 
gigur, Größe, Ort gar nicht vorhänten Nb nie Boch) 
ae fo wie fett als Wiekliches erſcheine, umnd dah ich 
wich beträge, wenn ich zii und drei fie faß dalee 
ann dem Viereck vier Seiler bellege. Doch vnbeieh 
weite Gott nicht, daß ich immer geeduſcht werde, wei 
ae hoͤchſt guͤtig iR. Moin weit ein allgemeiner Jtetham 
wit feiner Gute ſtreittt, fo haͤtte fie auch nicht geben 
daͤrfen, daß ich zuweilen irrr. Und geſetzt, a nie 
feinen almaͤchtigen und allguͤtigen Gott als Urhearr des 
Menſchen annehnen, ſo wird es bei der Kahn Hanf 
mwvoſltomumeren Trfache aoch wahrſcheluſichen wich. * 
unvolfomsen ſey, daß ich mich immerbetide 
nun biefen Gründen nichts eutgegen jufehen ee 
"ich endlich gefichen,, daß alles, was ih frut Narndite 
hielt, bezweifelt werben kann, und ba ber VBehfal demn⸗ 
ſelben eben ſo gut als dem — Galfchen eutzogen 
werden muͤſe. le 
RT Y 
Dieſe Bemerkung iR jedoch noch nicht NE 
wenn ich.fie nicht beftändig im Andenken behut, denn 
Immer fehren die alten zur Gewohnheit gewordenen 
Vorſtellungen und bie alte Leichtglaͤubigkeit puräcd, daß 
ich fie wider Willen für wahr halte, und ich. werde mie 
dieſes Beifallgeben nicht abgeradhnen,. fü lange ich fie 
mir fo vorfielle, wie fie wirklich find,- daß fie naͤmlich / mie 

















ſchon gejeigt worden, etwas zweifelbaft/ aber... 


deſſen ungeachtet ſehr wahrfcheinlich ſtab, und daß 
es ber Vernunft weit angemeſſener iſt, fie für wahr «fe 
für das Gegentheil zu halten. Ich werde daher nicht - 
übel thun, wenn ich mit einem auf das Entgegengefehte- 
gerichteten Wilen mich ſelbſt taͤuſche, indem ich 
de eine Zeitlang fuͤr falſch und einsebildet halte, bis nach 
unleich⸗ 
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ak die Epeculation ı-gicht ꝛes Hnn kr 
Ih Auce dauuch varansa daß nicht der Willst: Cork, Dre . 
Dali allen Mahrhait. ſenan reirhesheften :purlei gehe) 
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lan sr Blink, beines. ie ſondeix vlinci ur· ux 
Wa Ai, . dieſea n beige: Vey dieken Mar⸗ 
tAxn mitt ab vaetnacis vecharten/ ſoe dnkssich 
Tan es vach· rich. in wei Sewoalt ſtehet And Weahe⸗ 
innelgsincte; ih Wochweriaftende ſo viel an mir uſt ar der⸗ 
Faiſchen nicht et und mich vor den Nerüchwagnk 
bes liſtigen Beiftes hüten will ) 
mb Jen irn Mr st © 
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236 Eieten, Hauptſt. Erſte Kr. Zweiter Abſchn. 


Geſtaͤndnij, daß fein vernänftiger Menſch je baran · im 
Ernie gezweifelt habe, ob er einen Körper habe mb 
eine Außenwelt für ihn de fey "")y und ben: Hauptzwe⸗ 
‚fel, das Wachen umd Erkumken ſey nicht von einaubere u 
unterfcheiden, das ganze menſchliche Leben Fdune: ein 
fortgefegter Traum ſeyn, verwirft er’ weiternuiten. als 
übertrichen-umd laͤcherlich, und weiß gar wohl den mich⸗ 
tigen Unterſchied zwifchen denn Wachen und den Traum⸗ 
vorſtellungen in das Licht zus ſetzen.). Gewiß/ Carts 
ſtus hat hier. mur eine philo ſophiſche Maſchinerie gebraucht, 
am feiner. Philoſophie mehr Glanz und Schein zu geben. 
Mit Recht machte ihn Gaffendi- ben Bouwarf; baf 
er nicht aufeichtig gu Werke gehe, und ch mus zum Schein 
als einen Zweifier fielle, ber im Grunde ſeines Herzens gang 
anders dente *°). Es if wenigfiind ſouſt auch gar nicht 
gu begreifen, wie er fe ſchnell vom Gieptitieunnd juni Dog⸗ 
— übergeben, und ur zent — — 
any bie 
—B 
a48) Carieſii AMceditationes. ee — Eins, 


mundum er homines habere corpora er fi milia,. er. 
nemo uaquaın fanae mentis ſerio aubitavit. u 


29) Cortcfus Medit. VI. p. 53. Nam fane = PEN 
omnes fenfus Circa es, quae ad curporis commadum . 
ſpectant, multo frequenrius yerum indicare quam 
polimque uti fere femper pluribus ex iis ad eandem rem 
examinandam, et infuper memoria, qua® praefentia cut 
‘praecedentibus gonnectit, et inrellectu, qui jam "Amnes 

- errandi caufas perfpexit, non amplius vereri deb.o, ne 
ille, quae mihi quotidie a fenfibüs exhibentur, ſint falfa, 
fed hyperbelicae fuperiorum ‚dierum dubktatioues ut rifu 
dignae funt explodendae ; praelertim fumma illa de fomno, 
quem a vigilia non diftinguebam. 


903) Quinfae Obiechiones p. 4. Non ſatis percipio, quam- 
obrem fatius non duxeris, fı impliciter ac paucis verbis incerta 
habere, quae pracnoveras, ut ea deinde feligeres, quac 
vera deprehenderenrur, quam habendo omnia pro falfıs, 
non tam vetus exuere, quam indueie novum prasiudicium, 


e ie 4  Detranteh; 2 887 
Ye Sell beBQweifeks. — tkonute, welche, wenn 


ver letzte nicht aus der Luft gegriffen wär, demſelben 


Zwrtifei amterworfen waren. Denn wenn es kein! Unter⸗ 


ſcheiungsmerlmal · des Wachrus von dem Traͤumen gibt, 
#6 iſt uud blüſt es alfo zweifelhaft, ob Gottes Daſeyn 
und Wahrhaftigleit, wovon zuletzt alle Wahrheit der 
Erfahrinh abhaͤugig gemacht wird, nicht ebenfalls: er⸗ 


wanmt, ‚und ſo alles in sinun Wahnglauben verſchlungen 
fon: Nieichatte alſo Carteſtus ſach and dieſr Abgrunbe 


des Zweifols wetten koͤnnen, wenn er wiche bei allem 
Schein des: Zweiſels etwas Wahres und urſpruͤngliche 
Geſetzt deſſelben vorausgeſetnt haͤtten), Dieſes Wahre 
son: 'bem; Zwriftihaften abzufondern und hieraus cin 
Syſtem wahrern phile ſophiſchen⸗ Erkenutniſſe auffubauen, 
wari be: Auuch feien Philsſophirens, wobei Driginatitde 


ned Oenleno aberauch ein abſpringendes, nicht in die 
Tiefe: ingrhenſes, ergruͤndendes Forſchen unverkenabar 
iu Er bemerkt zuerſt, daß kein Zweifel ohne. einen Zwei⸗ 
felnden, fein Denken ohne ein Denkendes ſeyn konne, 


das Selbſtbewußrſeyn alſo die erſte gewiſſe Erkenntniß 
ſey, ſprimzt aber Don dieſem Bewußtſeyn bald. ab.: auf 

die Erkenntniß der Gottheit als des vollkommenſten Weſens 
und vollendet durch dieſe theologiſche Idee den Kreis der 
erſten Grundſaͤtze der Wahrheit, durch welche er die Er⸗ 


kenntnißß ber geiſtigen Subſtanz und der Koörperwelt be⸗ 
gruͤndet. ſolgendes er die Hauptſaͤtze feiner Grunde" 


lrgung. F 
Pa. mn Wenn 


— Man fehe den 13. Satz des erſten Theiles feiner 
Principiorum, Unter den Gegnern des Cartefius hat 
Gaſſendi in feinen Einwärfen gegen die Meditarionen auf 

dieſen Mangel an Aufrichtigkeit aufmerkſam gemacht. 

Carteſlus wollte ed aber jo wenig eingeftchen, daß er viel⸗ 

mehr in feiner Antwort auf Gaffendis Einwürfe behaup⸗ 

"tete, feine ganze Philofophie koͤnne ‘ohne den Gap, alle 

Zeugniſſe der Sinne find ungemiß, gar nicht veritanden 
. werden (p. 69). 


— 


⸗226 Siebent. Hauptſt;· Erße Zhrh. Zweiter Abſchn. 


= 37) Wenn wir auch allee, waß zweifelhuft: ik; als 
falſch verwerfen, und dem zu Folge vorausſetzen, es 
gebe keinen Gott, keinen Himmel, keine Erbn,- keinen 
Körper, mit haben weder Hände, nisch" Fuͤße, noch eines 
Koͤrperz fo kͤnnen wir noch nicht Leihen, daß 
wir, die fo denken, nichts feyen Es iſt ein 
Wlderſpruch zu denken: das, was. denket, euiffirt 
zu der: Zeit, da es dbemtet, nicht Daheriſt 
pie Erkenntniße ich dente, folglich din ich, die 
allererſta und gewiſſeſte, welche ‚einem: methodiſch Philos 
ſPpphirenden ih sure”). "Den Gab if umflreisig 
. woche und unbezwelfelt, er IM nichts: weiter als daB :zer 
Deutlichbeit erhobene Selöftbewußtfenn. Man tem pn - 
als em unmittelbared 'SGachmn ,: ober auch . ald ceinen 
Schluß betrachten. Carteſtas erfläut fick weicht: befkinms 
datuͤber, in vorldyer Eigenfchaft er dieſen Satz als: deu 
erſten Grundfatz der gewiſſen Erkenntniß auuchmee Mibes 
in der Folge erklaͤrt er ſich daruͤber naͤher, uund ſagt 
daß es ein Schluß ſey, der mehtere andere einfache Bor« 
ſtelungen und Wäge: - voraudfeße,) weiche aber . fa 
einleuchtend ſeyen, daß fie durch rine Koärung wehl 


— 6 66 


314) Cartckus Principia philof. P. I. $.VI—X, Medi. 
‚ Sat. 11. p. 10. Sed mibi periusfi,, nihil plane eſſe in 
wiundo, nullum coelum, nullam terram; nülläs_metites, 
nulla corpora, nönde igifur etidm me non efle? Imo 
coaerte ego eräm, ſ̊ quid mihi perfuafi, Sed eft deceptor 
hefdio quis, ſumme potens; fümme calfidus, qui de 
induftrie me femper fallie "Haud dubie igitot ego 
etism füm, H me falfit, er fallat quantum potefl, tun 
quam tamen efhicier uc nihil fm, quamdiu me aljquid 
effe cogitabo. Adeuut omuibug fatis ſuperque penfitaris 
dentque ftatuendum fit hoc pronuntiatum, egd fur, ege 
exiſto, quoties a me profettur, vel mente toncipitur, 
necefſario eſſe verum, | oo 


Desrarter. 2296 


bunkler, aber nicht klrer werben fönkien nd) Kae 


gibt es aber nach feinem eignen Geftändniß noch) gewifft 
Arfprängliche Erfenntnißprincipien,. die er’ nur voraus⸗ 
. fest, von denen er aber hätte ausgehen niuͤſſen. MNicht 
Bit Conckuſon, fondern bie Prämien mußten dag Er 
fie ſeyn, oder vielmehr er mußte fich einzig und allein 
an. das Selbſtbewußtfeyn halten, als ein urſpruͤngliches 


Faktum. Der Gedanke iſt wahr, aber er kann nicht ſo, wie 


er ba fücht, bad auge philefophifche Gehaͤnbe tragen: 
Gaſſendi machte dagegen bie. Einwendung, daß Cartefind 
dieſen Schkuß in dem Zuſtande des Stoeifelns, da er noch 


von Feiner Sache gewiß wat, gemacht habe, und folge 


lich ver Schluß alſo eigenstich fo lauten waffe: Ich 


werde getäufchtz alſo exiſtire ich. Alkein andy 


dann würde der Gehanke wahe ſeyn. Es iſt eine Grund⸗ 


bedingang : alles klaren und‘ deutlichen Vorſtellens, An⸗ 
ſchanens, Denkens, Erkennens, daß mit dem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn ein Denken des eignen Seyns verbunden iſt. 
Daß ich Hin, dag finde ich durch jede ſelbſithaͤtige oder 
leidende innere Veränderung. Und menn gleich das 


Seyn des Borſtellenden als ein Faktum in dem unent⸗ 


wickelten Beroußtfepn lieget, fo kann es boch nicht auders 


| deutlich als in der — des Denkens durch einen Schliff‘ 
ausge⸗ 


u" 
nt 


k "yıb) —— Princ. I. X. > ubi dixi, hang pro; 
pofitionem, ego cogito, ergo fun, eſte omniim primam 
et cerilliman; quae cuilibet ordine ‚phifoföphanci oceur- 
. tat, non Wen. ‚negivi, quin ante ipfäm fcire oporten 
quid ſit cogitatip, quid exiftentia, quid certitudo, item, 
quod fieri non peflir, ut id quad cogitet non exiſtat, er. 
calia ; fed quia hae funt Gmplicifimae notiones er quae 
folae nullius rei exifentis notitiam praebent ,, ideireo 
non cenſui efle humerandas. Vergl. Obiecriones 
et refponfiones ad medıtationes p. 168. inige Carter 
fianer wollten den Sag als unmittelbare Anfhauund ans 
geſehen wiſſen; aber Huet cenfura philoſ. Cart, p. 28. 
29. hat fie gut abgefertiget. 


— 


rs 


* Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 


ansgedruͤckt werben: Dieſe Bemerkung: iſt uͤbrigens aicht 
neu, fie kommt, ſchen bei Pape, Ariſtoteles, Auguſtiuns 
vor; aber nen iſt der Gedanke, das Selb ſbe wußtſeyn zurt er⸗ 


ſten Principe der Hbiloſonbie zu machen. Das Denken 


nimmt übrigeng Gartefius in einem fehr weiten Siune,. 
und verfiehet barunter ‚alle Veränderungen anferer Exibfl, 
die mit Bewußtſeyn «or fig: she fo, wicht. blos das 
Denken im ſtreugen Sinne, ſondern auch Daß Woilen, das 
Einbilden, das Empfinden und Anſchauen alfo mit einem 
Worte alles Vor ſt ed len.!). Roch etjnnert er. daß 
eg sinfache Begriffe gebe, bie chrp.beämegen niazt ertllet 
werben Können, ale Denfen ra Erifisug, Gewißheit, des⸗ 

gleichen. auch. gewiſſe Saͤtze, als, es iſt Peer daß 
das Denkende nicht sriftite, welche bei jenem; irwrdfagt. 
vorausgeſetzt werben müffen. .: Del dieſe jedoch Sane, 
Kenntniß von einen wirflichen Dinge: gehen; ‚forwablite. 


er fie nicht mit in Rechnung Grinsen. 


| 2) Jener Gruudſat führen und: — — 
niß der Natur der Seele. Denun menn wir fragen, 
was find wir, fo koͤnnen wir weder Ausdehuung uoch 
Sigur , noch drtliche Bewegung, noch ſonſt etwas, was 
vom Koͤrper ausgeſagt wird, „zu unferem Weſen rechnen, 
fandern nur allein das Denken, welches folglich fruͤher 
und gewiſſer als irgend etwas Koͤrperliches erkannt wird. 
Denn dag Denken iſt erkanut worden, alles Uebvige aber 
iſt noch zweifelhaft. Daß wir von der Seele als den⸗ 
kendem Weſen eine frühere und gewiſſere Erkenntuiß ala 
vou dem — haben deneeee auch daraus. Das 

Nichts 


te 


32) Carteſius Principis philof, 1. 9, Cogitationis no- 
. mine intelligo ifta omnia, quae nobis conſciis in nobis 
fiunt, quatenus corum in nobis conſcientis eſt. Ätque 
ita non modo intellisere,, velle, imaginari, eo etiam 
ſentire idem eſt hic quod nn 
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Nichts Hat keine Cigenſchaften. Wo wir daher einige 
Cigonichaften. - wahrnehmen; da muß auch eine 
Sache ıpber · Subſtan gefumben: twerben, welchen jene zu⸗ 
gehören. De: mehr wir Eigenfchaften: an einer @ache 
finden, deſio Eldver wird: le von ung erkannt. Nun 
finden: wir igiumfeuen: Vorſtellklkaft wert mehr Eigenſchaß⸗ 
ten alt: anıfoher audern Sache weil wir nichts erbennen 
koͤnnen, ohne wekid etwas von ber Seele zu erkennen, 
dene wenn mie urtheilen, bie Erbe fen wirklich, weil 
wir ıfle deren oder (eben, :fp: werden wir uns ber 
Birflichfeit:: der Deukteaft noch. weit. mehr: 
Dar wir: in: urtheilen konnten, wir :berährten bie Erbe, 
oh haßı fin vechauben ift, wir uber nicht: urtheilen koͤn⸗ 
en; sen bie Denkkraft, weiche ureheilet, Nichts iſt. 
Folglich erkennen wir bie Soele als das Deutende 
fnuͤche raund gewiſfer nid Jedes Anderen. 
J Ze > 
3) Indem wir ung weiter umfeben, um unfere Er⸗ 
kemmniß'zuietweierh, wir aber noch nichts Gewiſſes 
weiter gefunden haben, als uns ſelbſt; fo finden wie zu⸗ 
erſt Ideen aan, vielen Dingen. :So- lange wir dieſe bes 
trachten/ oohne die Eriftenz eines ihnen entſprechenden 
Dinges zu behaupten oder zu, verneinen, ſo koͤnnen wir 
nich irre. Auch finden wir einige allgemeine Begriffe, | 
aus welchen Demonftrationen zufammengefeht toerben; 
und wie haben die Hebergeugung vom ihrer Wahrheit fo 
lange abd ſie Gegenſtand muferer Aufmerkſamkeit find. 
So hat. Br der Verſtand "die Ideen von Zahlen und 
Figüren, uud. .die- Gemeinbegriffe, daß, wenn 
man Bleiches zu Gleichem hinzuſetze, ein Gleiches 
daraus entſteht, woraus der Satz von der Gleich⸗ 
heit dor drei Winkel eines Dreiecks mit zwei rechten 
demonſtrirt werden kann. Die Ueberzengung von ber 
Wahrheit dieſer Saͤtze dauert ſo lange, als man auf die 
Praͤmiſſen, woraus ſie folgen, ram if. Allein 
bie 


Un 
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bie Aufmettinpleit Darauf as. rrhaltoa⸗ iſt winkt Sudglich,. 
und winn man ſich dann erinuert,. em. wiſſe nach Aubelsh, 
ab cine ſolche Creatur erfchedien feg ader nicht, vnd Dag 
man: fi. auch in dem geiert habe., Amns aur tinlench⸗ 
tendſten chigu fo Mehst:unn Fin, Bf num bier voch 

gmieifchn ufffe, umbrnicht.rhan sine -gewsiffe: CeSenntzifeen 
werben konne bi. ge — er⸗ 
— +), 2 bet an Heu 


® Su Bertees —* unter fine. Feen eine 
von einem GEHE meiſten, mächsigen: and% 
., vyollfommnga Befen,.welhe Jore der Eplus. 
nicht eine: mögliche und zufällige, fontern en. autheven⸗ 
dige und ewigs Erifeng in- Ar: ſchließt, mb errenennet 
daraus mit Nochwendigkeit, veß dad: hochſt wolll aamne 
Weſen axiſtirt. Da digſes die einzige Ihre bar Birk. 
fo verſtaͤrkt ſich die Ueberztugung. daß es feine chimaͤri⸗ 
ſche, ſondern eine wahre Idee iſt. Wenn jedoch noch 
einige Vorertheile fartdauern, und wir bedenkung, daß 
wir bei — übrigen ER — un * das Weſen 


Cartehug Pringipia BE Ey iononit stiem Kommune 
quasdam notiones, et ex his varias deinonittationes com- 
ponit, ad quas, quamdiu aetendit, omnins ſibi perfüadet 
effe veras. Sic ex. c. numerorum or Agurarum idebs in 
' fe habet bahetujye.etiem immer communes Hoxipries; que 
ſi aaqualibyn aequalja addesg quas inde- Axfngenn arupt. 
. gequalig, er ſimiles; ax quibus facile dempnftrapus, tres 
angsılos frionguli apquales. eſſe duohus ręctis, et preinde . 
haeg. er talia ſibi ‚verzeile qdamdar ad praemiſ· 
fas, &x -quibis en. dedueir,. ssiendit. Sed-qgus non 
‚ponelifemper ad illas-arrendere, quum-poflsa geverdesgr, fe: 
pondum icige , en forse talis Paryea creo fi fit, ut fallar- 
sur etiam ID ii, qpag. ipſi gyidenriffma apparent, videt, 
fe merigo de yalibus dubifgre, nec ullam. habere poſſe 
eertam . feientiam; ‚pAlusguam .fune - PUEDOrER originig 


4— pgnoyerkt, 


* 


Da SE EEE... (SEES | 1 
sonne, wäh u08 aach Vrcenibiien; welche nie gewe⸗ 
fen: ſica⸗ noch ſeyn · werden, fo entitchen wieder Aweiſel, 
ob rider des abfſolut polkommnen Weſenc nice. auch 
eine von den willfärkich' erdichteten oder dehjtnigen Foren’ 
pr zu heren Weſen bin Epiſtenz nicht gehört. ‚Allein fol⸗ 

geuße Sruͤnde heben ben Zweiſel Erſtlich, je mehreine 
Idee ob jretive Vollammenheit in ſich enthält, deſto volle: 
kommner muß die Urſache derſelben ſeyn, da nun die 
Idee der Gottheit Unermeßlichkeit und Unendlichleit don 
KRealitaͤten ensbäle, ſo Fark Me’ bin menſchlichen Seiſte 
nur allrin son bem Objeete derfelbenn, d. i. von demjeni⸗⸗ 
gen Weſen, welches die Fülle alles Seyns iſt, oder vom 
Gott eniyepfinut worden ſeyn. Det durch dag Licht der 
Vernurnft iſt es ein vekanenten Erundfatz, da ß ausRicdyte: 
Nich t oꝛ ent ſte htz daß des Bollkommnere nicht vom 
dem · Unvollleanmern als volſtaͤndiger Urſache hervotge⸗ 
bracht werten kann, daß in ung keine Idee oder Bild: 
einer Sache ſryn Tann, wobon nicht dag Urbilb, welches 
Bu Vulkonmenheiten derſelben in ſich begreift; irgendwo 
entweder in oder außer · Uhrs icklich gorhanden fey. Da⸗ 
wis: wm die hoͤchſten Valllommenheiten, von denen wir 
ee Idee haben, auf. feine Weife In uns finden, fo fchlies! 
Benisott, daß fie in einem von ung verſchledenen Dinge, 
— in OR vorhanden ) — Bir koͤnnen 
ze, re, ‘ wir: 
. ee RER — — 
24) —* — er 18. Sie quie Dei five entis 
ſumm ideum habemus, in nobig jure poſſumus examipare, 
a qusenam caufa illam habeamus; tentamque in’ca im- 
menfitsegin inrenieimus,' we plane ex ea Anus cetei, non 
poffe Ati nobpis fuiffe inditam nıfi a re, in qua fit 
severa omnium perfectionum 'complementum, oc eſt, 
niñ a Deo resirer exiltente. "Et enim lumine naturali 
werifimum , non mode a nihfle gihll fieri, neo id quod 
. et perfectius, ab 00, quod ef ininus perfectum, nt g Taufa 
efficiente er totali-pradeci; fed nequs etiam in nobis 
ideam five imaginem ullius rei effe pofle , sulus a 
! ⸗ t- 


‘ 
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wir: uber die Vollkonnnenheiten Venes dis aneiblicen. 
da · unſet Werſtaud eirdlöch iſt, begreifen. ı Minen tee: 
ach, dus nicht,n ſo haben ala Sandy. wert · den/Vollklonmen⸗ 


heiter ſelbſt klaͤrert und deutlichere Ideen, aldision einem 


kornerlichen Dinge, weiluſe hſere Deukkraft che er⸗ 


\ 


fuͤllen, riafacher - ind, ‚und vurch keine — 

— Be Mai RE 

1* va fan ee — — us | 
— Die hie Bert FR alfo yon — — 

—— ſeyn, als von Gott ſelbſt. Man erinnert ſich 

jedoch nicde inuntr des göttlichen Ueſprungs dieſer ‘Idee, 

weit wir ſie inmer in nso finden. Um dieſe Ueberzen⸗ 

gung zu. befeſtigen muͤſſen wir nid die —* vorlegen? 

woeonhnr: iſtedur Me wiſchaſelbeſt, der eine Idee von“ 

des abſoaluten, Volllommenbeiten Gusted' hat. : "Nach 

einem Goundfatz ber: Vernunft iſt dasjenige Weſen, 

welches. etwäs Vollbommneres Aber ſach er⸗ 


Kkennet, nicht von ſich: ſel bſt; deun ſonftihaͤtte e8 


ſich felbſt alle die Vollkommenheiten gegeben,von wel⸗ 


chen es eine Idee hat; es kann folglich: fein Daſtyn· uur 
“von: bemjenigen Weſen haben, welchem atkeine Vollbem⸗ 
menhoit fehlet, das iſt won Gott, Dirſe Demonſtration 
erhaͤlt noch mehr Gemicht durch die Sterachtung ber 
Zeit, oderider Daueraiund; Werend. Die Aheile 
der Beit hängen nicht gegenfeitig von einander ab⸗ auch 


| —— fe zugleich. Daraus daß wir jert find, 


. 33 FE TU LP ar Lee" er er > 'falget 


ar A Dr — t use⸗ eıtı ul (I x ie 


‚alicybi, five iu nobj⸗ ipſis, Ave extza ngs-‚ercherypus: 

aliquis, omnes eius perfectiones re ipfe continens, exi- 

Den . Be quia ſummas .illas perfedtiones , quarınn idesm 

habemus, nullo modo in nobis reperimus,.ex hec ipſo 

zecte concludimus, eas in aliguo a nobis diverfe, nempe 

: , in Deo efle, vel certe aliguando fuiſſe, ex que eviden- 
tifime fequitur, ipfas adhus elle. 
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talget alſo /auf: leim Weile, doß rwir eich in der- mie, 
telbnr. Telgesiven Zeit exiſtiren werben. wenn nicht dieſel⸗ 


be:Urſache, die uns urſpruͤuglich hervorgebracht hat, uns er 


unoufhielich. v on -uewem.ihrrsorbringt,. das iſt 
erh aͤlt. Denn wir haban Kine Kraft uns ſeibſt zu er⸗ 
heiten; dagjenige Weſen aber, welches fo viel Kraft be⸗ 
Kgt, von ihm verſchiedene Weſen zu erhäkten, muß ih 
Ä nothwendig auch ſelbſt erhalten, oder — vielmehr 
—— d. i. — Bi Bett” * 


— Dick. Dempufiration ber Erificni — aus 
— Idee hat zugleich den großen Vorgug, daß wir. 
durch die Reflexion auf dieſe: angeborne Idee zu gleicher 
Zeit/ nach dem, Maße: unſeret Schwachheit. erfeunen, 
mas Gott iſt, daß er nehmlich einig, allwiſſend, 
ald maͤchtig, die Quolle aller Guͤte und 
Wahr heit, der Schöpfer. aller Dinge iſt und 
alles in fi vereiniget, was wir als reine Volllommen⸗ 
hatt, ohne Beſchraͤnkung durch eine: Unvollkommenheit 
uns denken koͤnnen, daß wir ihm folgfich die loͤrperliche 
Ratur, weil ſie mit der Ausdehnung Theilbarkeit in ſich 
ſchließt, die Empfindung, die zwar in Beziehung auf 
ung eine Vollkommenheit, aber, als ein Leiden und Ab⸗ 
haͤngigkeit, für Bott eine'Unnolllonmmenheit wäre, abſpre⸗ 
den, dageger bad Denken ‚und Wollen beilegen, doch 
nicht wie bei uns durch getrennte Thaͤtigleiten, fondern. 
fo, daß er durch einen einzigen einfachen immer identi⸗ 
fchen Act alles zugleich erfennet, will und wirket ’°®). 


Da Bott bie einzige Urſache von allem, was 
if und kon kann, if, ſo iſt diejenige Ppitoropdie 
Se oo die 

36) — Princip. 1 20. ar, 
366) Cartafus Princip. 1. 22. 23. 
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bie bee toelche aus ber Erkenntniß Gottes die · Er⸗ 
Härung der von ihm erfchaffenen Dinge abzuleiten und die 
vollkommenſte Wiſenſchaft b. i. die Erkenntniß der Wir⸗ 
Füngen durch Ihre’urfächen, zu erwerben fücht. Wit duͤr⸗ 
fen dabey, um ficher su gehen; Nie vergeſſenj daß Bott 
unendlich, der Menfch aber endlich if: "Wenn 
ang daher Gott von fich ſelbſt, oder von andern Dingen 


etwas offenbaret, was unfere natuͤrlichen Erkenntniß⸗ 


kraͤfte uͤberſteidt, .B. das Geheimniß der Menſchwer⸗ 
hung und Zrinität, ſo duͤrfen wir demſelben ben Glauben 
nicht verfagen , 'wenit es gleich nicht Far eingefehen wird 
und und nitht verwundern; daß Vieles in Gottes uner⸗ 
meßlichem Weſen unb in ſeinen Geſchoͤpfen uͤber unſern 
Erkenntnißtkreis lieget. 3) Daher werden wir uns aller 
Sorfhungen über dag Unendliche entihlagen, Denn 


da wir endlich ſind, ſo wäre es thoͤricht, über daſſelbde 


etwas entſcheiden zu wollen, wodurch es beſtimmt, begrif⸗ 
fen und endlich würde. Wir beziehen aber bie Unend⸗ 
lichkeit allein auf Gott und verſtehen darunter nicht nur, 
daß keine Grenze erkannt werde, ſondern auch, daß po⸗ 


ſitive keine Grenze vorhanden ſey. Negativ unendlich 


(indefinitum) iſt dasjenige, an welchem mie nach einer 


| gewiſſen Betrachtungsweiſe keine Grenze finden koͤnnen, 


z3. B. Ausdehnung, Theilbarkeit der Körper, Zahl der 
Sterne: 3) Wir werden bei ben natürlichen‘ Dingen 
feine Gründe von dem 3wed herneßnien, welchen fich 
Sort Bei Erſchaffung derſelben vorgeſetzt hat, denn es 
waͤre vermeſſen, feiner Karhfchläge fundig fegn zu wol⸗ 
Ien. . Da aber Gott die wirkende Urfache. aller Dinge iſt, 


ſo werden wir ſehen, was wir aus ſeinen Eigenſchaften, 


von denen er einige Zenntniße ung erlaubt dat, in Anſe⸗ 


‚ büng derſenigen Wirkungen, die in die Sinne ‚fallen, nach 
dem natuͤrlichen Eichte erfchlichen koͤnnen, ohne jedoch da- 


bey zu vergeifen, daß, man bem — Lichte nur fo 
— lange 


— 


—— — 
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"age alanben-darfı al ist. on Eroas au eu 


BIER J era 
BD — * — God, sehr. biep in 
Hetrachtang kornunt, „fi NE Ant Ber. bochſſt 
BWahrhafte und ber Seber alles Lichtes iſt. 
Es iſt alſo widerſprechend zu denken, daß Gott und bes 
tzüge,. oder die eigentliche und noſitive Urfache unſerer 
Irrthuͤmer ſey. Denn wenn auch zuweilen unter. ben 
Menſchen das Betruͤgen cin Beppeis eines wicht gemeinen 


‚ Berkandes an ſepn ſcheinet, ſo kann doch der Mile zu 


hetruͤgen⸗ da · er- immer. entweder au Roheit, oder auf 
Furcht, oder aus Schwaͤche entſpringt, nie bei Gott 


— * 9. ice foigt, deß Da ER Na⸗ 
XRD 


* er — J 7 " » 4 2, 


. R . 
3 nr * “it R DR Sr rn 8 J € X * wi — A —— a7 


® us  °® 


"an. "Kartefine Priniip, 1. 24. Jam verg, quia Diss "fos, 
lus omniun, quae funt aut eſſe poffunt, vera eft Caufa,. 
perſpicuut eff, optimam' philofophandi viam ts feguu- 
x’ euros, Tiextipfins Dei cngnitione rerum ab eo'creatn-! 
rum Eæxꝑpligatianem deducere conemur, ur. Ita. ſcientiam 
— ‚perfegtiffimam »..quae ‚eft: effecruum..per copfag, acquira- 
; „mus $. 26. Nam fane, cum fimus finitj, ablurdum eiler,_ 
noꝛ kiiguid de ipfo determinare atque fi c muug ‚quali 
“ " Anire ax comprehendere ' ‘conari. 6° 28: Fra’denigae 
nuilas unquam tatiemæes circa ces naturales a fine, quem 
Deus aut nacura im, sig fecjondis fibi propefuig, defume- 
us guja non tantum ‚nohis debemus.arragare, ut ejus 
‚conliliorum partigipes lfe | putemus, _ Sed ipfum ur cau- 
San eficientem reram omnium - confi iderantes, videbi- 
- mus, quidnam ex il enas attributis, quorum n08 non- 
nullam notitiam voluit habere, circa illos eins effectus, 
qui ſenſibus nobis apparent, jumen naturale, quod nobis 
indiqdin concludendum eſſe oftendat; mematgs tamen, 
ut jam dictum efty huic lumini naturali tamdiu taptum 
effe ctiedendum, quamdiu aihil santtariuch a Deo, ipfe 
revelatur, Bu .. 


3 


N 38) Cartefins Brincipia, L 29, . 
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tur, oder das Erlkenntnißvermoͤgen) das uns Gort gege⸗ 
ben bat, nie einen Gegenſtuud ergreifen tbanc; der nirhe 
wahr iſt, iw ſofern er wirklich ergriffen, doei. Hat’and 
deutlich vorgeftellt wird: Hüfte uns Gottrein Eike 


nißvermoͤgen gegeben, wriches verkehrt waͤre und. WU 


Falſche fuͤr das Wahre ergriffe, ſo muͤßte er nit⸗N uht 
ein Betruͤger genamft werden. Da das nicht der Full 


"Rt, fo verſchwindet jenen ZIweifet, welcher dataus ent⸗ 


ſtand, daß wir nicht wußten, ‘Ob -unfere Ratur nicht von 


ber Art fen, daß wir auch ˖ in dern Evidenteſten betrogen 


wuͤrben. Durch dieſes Princip werden Aberhaupt alle 
vorigen Gruͤnde zu zweifeln aufgehoben. Dier mathera 
uiſchen Wahrheiten koͤnuen imsnicht Tänger :vorbächeig 
ſehn, weil fie die deutlichſten ſiud: Wenn wir aufi das⸗ 


was in den ſinnlichen Wahrnehmungen, ar: dem Macher 


von dem Dunklen und Verwirrten unterſcheiben, - fb: wer⸗ 
den wir leicht erkennen, was in jeder. Sache für wuhrzu 
halten iſt — eu A ne  & > Br 
ER . ns ES IE 9) 26 


1 i 


399) Carteſius Prineip. 1. 30. Atque hine feyuftüt, lu- 


men naturae, five cognofcendi facultatem :;» Deoilaabis 
datam, nullum unquam obiecrum poffe attingere, quod 
non fie verum,, quatenus ab ipfa attingitur, hoc eſh qua- 
tenus clare et diftincte percipitur. ° Morito enım dece- 
ptör eſſet dicendus, fi’ petverfäm illam ac’ falfuni pro 
‘vero, fumenreni'nobis dediffeti' Ica tollicur: ſamaidiclli 
dubiratio, quas ey co perebarur, quod nesciremus) an 
forte talis eſſemus naturae, ut falleremur etiam in ie. 
- quae nobis evidentiflima eſſe videntur. Quin et aljae 
‘ emnes dubitandi caufäe prius'recenfitae facile ex hoc 
principio tollentar.- "Non eriim’eihplius tarhematicae 
veritates nobie ſuspectae eſſe debenr, quia fahrt. mäxime 
perfpicuae. Atgue ‚fi advertamus, quid in fenfibus, 
quid in vigilia, quidve in ſomno clarum fit, ac difin- 
ctum, illudque ah eo, quod confufum eft er obfcurum, 
diftinguamus, facile quid in qualißet re pro vero 'haben- 
dum fit agnoscemus. — — 
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9) Ob ‚un gleich Bott :niche beträgt, for haben 
wir doch neanigfaktige Itrthuͤmer, welche aber nicht for 
wohl von bem Verſtande, als von dem Willen abhängen. 
Ale unfere Denfacte koͤnnen auf zwei allgemeine Clafe 


fen swiucigefühet werben, "wehmlich das Vorſtellen 


(pereeptio), bie Operation des: Berftanded; und Das 
Wellen, die Operation des Willens. ‚Anfhaurn 
Einbilden, Denken ſind verſchiedene Llrken des Vor⸗ Ar 


ſtellens. Begehren, Verobſcheuen, Brfahem 


Berneinen, Zweifeln find: serfehletrene Arten des 


Wollens. Wenn wir blos etwas vorſtellen, ohneigu.der 


jehen:nder. zu verneinen, ſo rirren wir eben ſv wenige 


als enn ir dacjenige bejahen uud vorneinen, was nach 
kiaren Vorſtellungen bejahet oder verneinet werben muß; 


Mir itrennur dann, wenn wir uͤber etwas urtheilen, che 
es richtig vorgeſtellt worden. :Bum Ursheilen: gehoͤrt 
Verſtand, weil wir von einer Cache, melche wir und 
wicht vorgeſtellt haben, nicht urtheilen koͤnnen, aber auch. 
Wille, um einer vorgeſtellten Sache Beifall zu geben. 
Eine durchaus vollſtaͤndige Vorſtellung iſt nicht erfoder⸗ 
lich, um irgend ein Urtheil zu faͤllen; man kann auch 
demjenigen, was dunkel und bertoirze vorgeſtellt worden, 


vers geben. : 


‚Der Verſtan⸗ erſtreckt ſich nicht weiter x als auf das 
Wenige, was fich ihm darbietet, und ift immer ſehr be⸗ 


ſchraͤnkt. Den: Willen kann man gewiſſermaßen un. -· 


endlich nennen, weil er alles, was nur Gegenſtand 
eines Willen, ſelbſt fogar des unendlichen geweſen ift, . 
umfaßt. Leicht wird er daher über dasjenige, was man 


ſich blog porgeftelle hat, auggebehnt, woraug denn noth- 


wendig Irrthum entfpringen muß. Es gehört zum We⸗ 
fen eines erfchaffenen Verſtandes, daß er endlich, und zur 
Natur eines endlichen Berftanded, daß er feine Grenzen 


hat. Die, unendliche 0 des Willens gehöre 


aber 
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aber jun Weſen deſſelben, und es iſt eine Kollkommen⸗ 
heit des Menſchen, daß er durch feinen Willen, b, i. mit 
Freiheit wirten kann, auf eine eigenthuͤmliche Weife Un 
heber feiner Handlungen if, und deshalb Lob verbienet. 
Wenn wir bie Wahrheit erfafien, teil es nan unferer 
freien Selbſtbeſtimmung abhängt, fo iſt das nichr un⸗ 
fere eigenthämliche. Handlung und lobendwürbig, als 
wenn wir fie ergreifen müßten. Daß wir aber in Irr⸗ 
thuͤmer gerathen, ift zwar ein Mangel ın unferet Hond⸗ 
kung oder in dem Gebrauche unferer Freiheit, aber wicht 
in unferer Natur; denn dieſe bleibt diefelbe, wir moͤgen 
richtig oder unrichtig urtheilen *) Gocgt haͤtte ung 
zwar einen folchen Durchbringenden Verſanb geben koͤn 
nen, daß wir keiner Taͤuſchuug unterworfen geweſen Dir 
sen; allein wir haben nicht das geringſte Recht dieſes 

son ihm zu verlangen. Wir find ihm fuͤr dad Gute, 
das er und nad) feiner abfoluten und freien Gewalt ger. 
geben bat, den großten Dank ſchuldig; koͤnnen und abet 
nicht befchweren, daß er un« nicht alles gefchenft bat; 
was er ung nad unferet Vorſtellung haͤtte·ſchenlen 
MEN" 


“ Daf wir ei einen freien Willen haben, unb fu 
Willkuͤr Vielem beiflimmen ober nicht beiftimmen können, 
it fo evident, daß wir es uinter bie erſten ämgebors 
nen Grundfäge zählen wären. Diefed machte RR 
kurz vorher einleuchtend, da wir in dem Streben alles 
bezweifeln fo * gingen, daß wir uns einbildeten, 

ein 


9 Carichus — I. 37. 38. Eadesique ration 
magis profecto nobis tribuendüm eft, quod verum am- 
plocramur, cum amplectimür; quia voluntätie id gimuss 
guam fi non pöffemus non smplectü Quod autem in 
etrores incidamus, defectus quidem eff in noflra actio- 
ne live in uſu libertatis, fed non in noftra natura, ut“, 
pote quae esdem eft, cum nan recte, quam cum fecte 
hudicamus. . 


s 





- 
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ein —E— udet unfereh, Uifprunge ſachenns anf 
alle mögliche Weiſe zu betruͤgen, und ir gleihwoht bie 


Freiheit in uns wahrnahmen, unſern Beifall allem de me 


jenigen zu verfügen, was * a ng‘ und aus⸗ 
gemacht war ” Des. ; — — 


Da wir Gottes unenbliche Macht, erfennen und es 
faͤr einen Frevel halten, zu glauben, baß von ung etwas 
geſchehen koͤnge/ was nicht von Gott. ‚vorher heſtimmt 


worden ; fo. koͤnnen wir uns in große Schwierigkeiten, Hete . 


wickeln, wenn wir. biefe Vorherbeſt immung Got⸗ 


tes mit der Sreihgit unferer Willkuͤr. vereinigen 


wollen. Nur allein die Erkenntniß, daß ugfer Verſtand 
enblich, Gottes Macht aber, durch welche er alles, was 
iſt und ſeyn kann, nicht nur von Ewigkeit vorher gewußt, 


ſondern auch gewollt und vorher beſtiunmt hat, unendlich 


iſt, fan und von derſelben befreien. Denn dadurch ſe⸗ 


hen wir ein, daß wir zwar die unendliche Macht als in 
Gott vorhanden klar und deutlich uns vounſtellen, abet 


nicht begreifen, um einzuſehen, wie Re die freien Hands, 
Inugen der Menfchen unbeſtimmt laffe- Unſere Freiheit 
nad Indiſſerens iſt aber 2 eoident, daß es unvernuͤnftig 


waͤre, — 


ER Prinsiyia, r. — Quod autem ke; in neflse 
volauntate libertas, er mulus ad’ ‚arbitrium allentiri velnen. 
aſſentiri poffimws, adeo manifeſtum eft, ur inter primas 
‚et Maxime communes nofiones, quae nobis funt inna- 
tae, fir recensendum. Paruitque hoc msxime paulo ante, 


cum de omnibus dubitare ſtudentes, eo usque fümus pro⸗ 
cxreſũ, ut fingeremus, aliquem potenrillimum noſtrae origie.. 


nis autorem modis omnibus nos fallere conari; nihilos 
minus enim hanc in nobis libertatem efle experiebamur, 
ur poffemus ab iis credendis ebflinere, quae non plane 
certa erant et explorata: nec ulla magis per fe nota er 


perfpecta effe poflunt, quam guae tune 'teinporis ‚non; 


dubia videbantur. ’ 


_ zennem. Gehd.d. DHL. X. Sp. Q 
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wäre, fe wegen jener. er — in — 
eben iu wollen. 2. 
4:3N oe: a 
Da unfere Srthumer. non: 1 nufern, Biken Air 
gen, fo ſcheint es wunderbar, baf-teir-je einen Jertchunt 
haben, da Niemand den Willen hat, ſich zu tänfchen... 
Allein es if. groeierlei, getäufcht werben wollen unb dem⸗ 
jenigen beifimmen wollen, worim ſich zufällig ein Irr⸗ 
chum findet. Ya ſelbſt das Verlangen, die Wahrheit zu 
erfeunen, macht oft, daß diejenigen, welche nichk wife 
auf welche Weiſe fie gu ‚finden ift, Über bagjemige, was: 
fie nicht dentlich vorſtellen, urtheilen n — irren 


U &o viel ift aber gewiß, baß wir * Ziſche fir. 
Wahres annchoten werden, wenn wir nun demjenigen. 
beiſtimmen, was wir klar und deuntlich vorge: 
elle Haben. Es iſt gewiß, weil Gott nicht betruͤg⸗ 
lich iſt, und daher das Vorſtellungsvermoͤgen⸗ das «B.. 
uns gegeben hat, ſo wenig als das Vermoͤgen des Fuͤr⸗ 
wahrhaltens, welches fich nur über das, was wir und 
Mar vorſtellen, erſtreckt, auf das Kalfche gerichtee iſt. 
Und wenn and) dieſes nicht Durch. Sründe bewieſen wäre; . 
fo iſt es doch allen Gemäthern von Natur fo ſehr einge⸗ 
prägt, daß wir jederzeit, wenn wir ung etwas Flag ppır - 
ſtellen, demſelben Beifall geben werden und nie: . 
Wahrheit beffeiben sweifeln können **). — 


100) Carkteſius beſchließt diefe Betrachtung über- 
dad Wahre mit einer Aufzaͤhluug der einfachen "Der , 
griffe, woraus alles unfer Denken beſteht, und der 
Beftimmung deffen, was in jedem klar und bunfel ſey, 
weil zur Befreiung ‚von den Vorurtheilen der Kindheit. 
nichts wirkſamer fey, als dieſes. Alles was unfer Bes 
wußtfepn begreift, das Kellen wir uns entweder als 

Die 

43) Cartekus Principia. I, 31 —43. 
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Singe Pi — — — vder als 
ewige Wahrheiten vor, weiche keine Exiſtenz außer: 
dem Gedanken einſchließen. Die allgemeinften Begriffe - 
ve Su bſtanze Dancz, Drbnung, 
ZaHYadieiwige andere dan ſolchem allgemeinen Umfan⸗ 
ge Gs:gibt mur ˖ zivei hoͤchſte Geſchlechter der Dinge, 
mehmlichg eiſt ge dor denkende und materielle, 
ouer ſoltde Dinge „weiche zu der den ke n den, mie dag 
Demten, W.oElein oder der ausgebehnten Sub⸗ 
ſtaunze! wie die Auſsdehmung, Breite, Dicke, Ge⸗ 
ſtale, Lage, Sewegung gehören: Doc erfahren 
wir in und manches, was ſich weder auf den Korper, 
noch die benfende Subftan; allein beziehet und ans ber 
imiigen Vereinigung von beiden entfpringt, als Appes: 
tie, Hunger, Dutfi; Semüthsbemwegungen,. 
die aicht 6168 in Denken beſtehen, als die Bewegung zur 
Freunde, Traurigkeit, Liebe, endlich alle Em⸗ 
pfindungen, als: des Schmerzes, Kitzels, des 

ries der Barden u. ſ. w. —— 
zen 3 — . . 
E44) Wenn ir erkennen, es ſey unmöglich, daß 
etwa aus⸗ Nichts werde, fo wird daß Urtheil aus 
Nies wird Nichts, nicht al eine exiſtirende Sa⸗ 
che oder als eine Beſtimmung bderfelben, fondern als eine 
ewige: Wahrheit vorgeftellt, welche ihren Sig in dem 
Berſtande hat, und ein Gemeinbegtiff, oder ein 
Grundſatz (communis notio five axioma) genannt. 
Hieher gehöret der Seundſatz: Es iſt unmdglich, 
daß daffelbe. zugleich ſey und nicht ſey; 
was geſchehen iſt, kann nicht ungeſchehen 
gemacht werden; wer denkt, exiſtirt noth⸗ 
wendig indem er denke und ‚unzählige andere, 
MER nicht — aufgezaͤhlt, Be auch nicht unbefanne 
Da blei⸗ 


45) Cartefius Priniig, 1.48. 


t 
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bleiben koͤnnen, wenn ſich eine Gelegendeit ſindet an fe 


gu denken, es müßte denn ein Vorurtheil bleuden. Me: 


Grundſaͤtze koͤnnen von allen und jeden‘, wenn fie wicht 


son Derurtheilen eingenommen find, klan und Deutlich 


gebacht werden, nr — es feine ——— 


ua 


a8). Unter Subkanı Buben wie.hldi — 
deuten als ein Ding, welches ſo exiſtit, daß 


es zu feiner Erikenz keines andean: Dinge 
bedarfe Es kann nur ein einziges Ding webacht wer⸗ 


am, welches darchaus leines Dinges.bedanfs ein ſoihrs 


iR Bat Mir erkennen, daß ae übrigen Dinge nur: 
durch Huͤlfe deu Mitwirkung Gattes exiſtiten koͤnuen J. 


Die koͤrperliche und die denkende Subſtanj ftonnen beide: 
unter dem gemeinſchaftlichen Begriff gebucht werden, daß? 


fie Dinge ſind, welche nur allein Gottes Mitwirfung: pa. 


ihrem Daſeyn voraqusſetzen. Die Subflanz kann an ſich 


als exiſtirend nicht wahrgenomen werden, außer. near. 


durch ihre Eigenfchaften vder Accidenzen, weil ein Uns . 
ding auch Keime Präbicate hat. Aus jedem tealen: Prä- 


dicate wird daher bie Subſtan; erkanut. Allein jebe‘ 


Subſtanz bat doch nur eine Eigeufchaft, welche ihre 
. Rasur und ihr Wefen ausmacht und auf welche fich alle ı 


übrige beziehen. So macht die Ausdehnung in bie Laͤn⸗ 
gt, Breite, Die das Weſen des Koͤrpers, das Denten‘ 
dag Wefen der denkenden Subflanz aus. Ale übrige, 
mas dem a ———— ſetzt die enedehnang vorang. 
1) und: 
44) Carlefus id, 9 so, Be u, 
45) Cartchus ibid, $1. Per: (abftantiam. nihil alind — 
‚ligere poſſumus quam rem, quae ita exiſtit. ur nulla 


, die re indigeat ad exiffendum. Et quidem ſubftantis, 
" quae nulla plane re indigeat, unica tantum poteſt intel- 


lisgi. nempe Deus. Alias vero omnes non niſi ope. cd . 


curfus Dei esiftere poffe -percipimun. 2 








— iſt mr eine Se binmung (modas) vdes ausgedehn⸗ 
‚gen Dinges, fo. wie alles, was wir in der denkenden 


‚Seele finden, — Weiſen bed Denkens [3 * 


he 13) Wir innen vo. ber aiſchaffenen derleuden 
und koͤrperlichen Subſtanz deutliche Ideen haben, wenn | 


wir alle Eigenfchaften des Denkens von ben Eigenſchaf⸗ 
ten ber Ausdehnung unterfcheiden, fo auch von ber un 
erſchaffenen und unabhängigen denfenden Subſtanz, oder 
‚non Gott, weni wie nur nicht waͤhnen, alle Eigenſchaf⸗ 
‚ten, die in Gott ſind, vollſaͤndig darfichen zu: können, 
sder Eigenſchaften erbichten, Tondern nur auf Diejenigen 
achten, welche wahrhaft in dieſer Subſtanz enthalten 
And, und von welchen wie deutlich einſehen, daß fie zu 


dem Weſen des: vollkommenſten Weſens gehören. 


Dauer, Drönnung und Zahl werben beutfich: ge- 


‚bacht, wenn wir jhnen feinen fubftangielen Begriff ae 
bihten,  fondbern uns vorſtellen, daß fie won ben 


Bauernden, geordneten und gezaͤhlten Dis— 


gen nicht verſchieden und aur die Art und Weile. hab, | 


unter welcher wir fie ug vorſtellen *”).. 


14) Beſtimmungen (modi). Eigeuſchaf— 
ten (attributa), Zu ali garen (qualitates) bezeichnen 
a eine 


46) Cartehus ibid. 52. 53. Nam omne aliud, — cor- 
pori eribui poteft, extenlionem praefupponit, eſtque tan- 
‚rum 'modus ‚quidam rei extenfac; ut et omnia, quäc in 
mente — ſunt tautum diverfi modi cögitandi, 


.47) Cartefius ibid. 6. 55. Durario, ordo et numerus a no- 
bis etiam — me intelligentur, ſi nullum iis fub- 
ſantiae conceptumaffıngamus, ſed putemus, durationem 
xei cuimeque efle fanrum wodum, ſub quo concipimus 
seh iſtam, quatenus eſſe perſeverat; er fimiliter nec or- 
dinem, nec numerum eſſe quicquam diverfum a rebus 
Axdiuatis et numeratie, ſed 4 tantum mopos, ſub qui- 
bus illas confderamus. 
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eine und dieſelbe Sache nur iin verſchiedener Befehnuʒ. 
VBeſtimmungen ober Mobiftcationert, inſofern bie Sus⸗ 
ſtanz vor ihnen afftcirt oder veranbert, Qucliche7 iaſo⸗ 
fern die Subſtanz nach dieſer Veränderung” Tb‘ ober ſo 
benannt wird; Eigenſchaften im ap meine; kaſofern 
etwas in oder an einer Subſtauz if. Daher?lbgeun te 
Gott nur Ateribute bey, wilfdii-thlr-feind Werde 
berung denfbar ift. Auch bei ben erſchaffenen Dingen muß 
-baBjenige, was nie auf eine! verſchieden? Weiſe Bi ihnen 
vorkommt, wie Exiſtenz und Däucr, an ehe ciſtirenben 
und dauernden Sache nicht Modiftcation vdet NQuali- 
‚eb ein Eigenſchaft gewann werden —— — 
ve Eigenſchaften und‘ REINE ſinb ie 
in den Dingen, welchen fie beigelegt töerbeti, ſtibſt, oder 
“nur In unferm Deren. So iſt die Zeit, awiefern fe 
‚von der Dauer im Allgemeinen unterſchieden wird, 
und die Zahl der Bewegung hür eine Dient- 
weiſe. Denn wir denfen ung?’ keiire” alidere Dadek in 
der Bewegung, ale in den nicht bewegten Diugen. Bi 


e . 


aber die Dauer aller Dinge zu meffen, dergleichen waͤrſie 


mit der Dauer ber größten und gleichfoͤrmigſten Beiot- 
gungen, von weichen Jaßre'und Tage enehpringeh, und 
‚nennen dieſe Dauer bie Zett, welche Folgtich der Dauc 
überhaupt nichts — als unſere Deitweiſe 


"x 48) Carießus ibid. 6. 87. 8 cum tempus s Verkitne 
generaliter fumta diftinguimus dieimusgue. eſſe nnme» 
rum motus, «ft tantum modus cogitandi. Noegue enim 
profecto intelligimus in moru aliam durationem, quam in 
rebus.non motis: ut patet ex eo, quod fi duo corpors, 
unum tarde, aliud celeriter, per horam'movemtur, non 
plus termporis in uno quam in alio numeresmös, etfi 
multo plus fir motus. Sed ut rerum omnium dasatio- 
nem metiamur, comparamus illam cum durkeiame mo- 
tuum illorum maximorum et makxime aequalium, 2 qui- 


[4 


ei iſt es auch a * 3 ahl in PP und allen 
Anivexfalien. Denn. die Uniserfalien entfichen da- 
ber, def. man; eine und diefelbe dee gebraucht, um alle 
„Suhlojduen, melche unter einanber aͤhnlich ſind, zu den⸗ 
An. ‚fo wie auch das Wort, welches die Idee bezeichnet, 
dadurch allgemein wird, baß es allen bie Br vor⸗ 


a ‚heigglegt.eich ). 


Ah a6), 17} aißt. eine freifache En eind 
senle. mohale and rationale (distinctio cealis, 
modalis,,.rationis).. Die erſte findet zwiſchen zweien 
: und mehreren Subfanzen Statt. Wir erkennen daraus, 
dasß wir zwei Subſtanzen klar und deutlich denken koͤnnen, 
And fir guf. reelle Weiſe verſchieden ſind. Denv inden 
wir Gott erfennen, zeiffen wir, daß Gott dasjenige be⸗ 
wirlen kann, was mir deutlich denken. — Die mo⸗ 
bale ‚Ungerfheibung iſt von doppelter Yet, indem 
‚bald die Beſtimmung von der Subſtanz, der fie angehört, 
bald zwei Beſtimmutzgen einer und derſelben Subſtanz 
‚anter(hieben. werden. Die erfie wird daraus erkannt, 
daß die Subſtan ohne Beſtimmung, aber yicht die Bes 
Kimmung ohne, Subſtanz deutlich gedacht; die zweite 
daraus, daff bie eine Beſtimmung ohne die andere, und 
hieke ohne jene, aber beide nicht ohne die Subſtanz, der 
"beide gygeboͤren, deutlich gedacht werden koͤnnen. — 
| rationale Unterſcheidung beziehet fich auf 
ein Atteibur, ohne welches. die Subſtanz nicht gedacht 
werden kann, ‚ndei- auf wei folche Attribute, und wird 
daraus erfaunt, baß eine deutliche Vorftellung der Sub⸗ 


Pi wenn von ihr dad Attribut ausgeſchloſſen wird, 
oder 


bus fiunt anni er dies, hancgne duräsionem tempus vo- 
esmus. Quod proinde nihil precter modum cogitandiy 
“ durationi generaliter fumtae fuperaddir. 


49) Cortofiws ibid, $. 33. 59. 
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oder bie Vorſtelnug dis ‚einen Aetrlbuts wiche mgichiſt, 
wenn es von dem anbern getreunt Torre: Os/ann Via 


Subſtanz und bie Daher nur auf Aneizaridnaie Weiſe 


unterſchieden werden, dena wenn bie Sub: aufhore 
TERN), fo ia en Kal 3 shoreın 


—— 


in Das Denfen PR die vbehamnig —— 
das conftitutive Wen. der weüikenden und. koͤrperlichen 
.. Gubflanz betrachtet werden, md wcfen banı-abarwiefl 
Subſtanzen felbit; oder als Geiſt ucid Kdıper. bebeachter 
werben. , Beide Begriffe finb deutlicher, uber Begriff 
ber Subftanz nit Kbfrastion des Dentens uk der Audi 
dehnung. Das: Denken und die Ausbehnung Amer 
aber auch. als Belimmrangen ber: EShſtang ruuriyeftelit 
werden, inſofern in und berſeibe Oeiſt mohrver verſchee⸗ 
bene Gedanken haben, ein und derſelbe Koörber ohne Wer⸗ 


aͤnderung der Quantitat anf mannigfaleige) Air ausge⸗ 


dehnt ſeyn kann. Dann werden fie durch die modale 
Onterfcheidung: von der Subſtanz unterſchieden und deñ 
durch nicht als Sabfanzen aber von antern gitreante 


"Dinge, fondern nut als Beftimniungen der Subſtanzen 


deutlich gedacht. Wollte man ſie ohne die Subſtan en, 


denen fie angehften, betrachten, fü würden fie als ſcibſt⸗ 


ſtaͤndige Dinge porgefellt,. wodurch die Begriffe von Bes 
ſtimmungen und Subſtanzen verwirtt werden muͤßten. 
Eben fo koͤnnen tpir verſchiedene Beftiinmutigen des Den⸗ 


kens, als dag Begreiſen, Einbilden, Erihnten, Monkn, _ 


und der Ausdehnung, ald Figur, Lage, Bewegung deut: 
fich benfen ,. wenn ſie: nur als Beftimmungen der Dinge, 
denen fie zukommen und was die Bewegung betrifft, nur 
bie drtliche, ohne Erforfchung der anregenden Kraft- vor⸗ 
geſtellt werden”). Eben fo. Empfindungen. (fenfus), 
Gefühle (affectys), Begehrungen ——— wenn wir 

nut 
so) Cartıhus ibid. 5. — 
51) Carteſius jb, 6. 63 65.* BE Eu EEE . 


“ 
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dr Darauf achten, daß teirin unfern uethailen ven ben⸗ 
ſelben wicht mehr ausſagen, als was unſere Wahrneh⸗ 
mung euthaͤlt und deſſen wir und bewnßt ind. . Dieſes 
wirb aber: une; das von Ingend auf eingeſogene Vor⸗ 
urtheil erfchwwirse ba wir und vorſtelen, alles was wir 
empfinden, z. B. Farbe, Schmerz, ſeyen Dinge, weiche 
außer deu: Geiße aiſtiren, und unferen Empfindungen 
beilftommen ähnlich. Wan ſiellt fich nehmlich bei dem 
letzten vor, daßeer wicht allein in dem vorſtellenden We⸗ 
fen, ſondern auch zugleich im den Theilen des Koͤrprrs 
ey? DaB dieſes eine falſche Vorſtellung iſt, ſiehet 
man daraus, daß, wenn man ſich ſelbſt fragt, was dag 
ſey end bie Eupfindung Der Farbe ober des Schinee 
ges,als in dem gefaͤrbten Koͤrper ober: in dem leibdendan 
Theile exiftirend, vorſtellt man feine Unwiſſenheit geſte⸗ 
Gen muß: Farbe, Schmerz and dergleichen koͤnnen Se 
her nur als Empfindungen und Gedanken beutlich serbe- 
file: werden, nicht aber ald außer dem Geifle exiſtirende 
Diagage;denn in dem letzten Falle weiß man nicht, mas 

Arnd”), — rewas anderes if es wit der Exfemis- 


. 53) Caruſiu⸗ ibid. 6. 66. 67. Superſunt ſenſus, affectus 
et appetitus. Qui quidemn etiam clare percipi poffunt, 
fi securare caveamus, ne quid amplius de iis indicemus, 

quam id. praeciſe. quod in perceprione naflra. contine- 

„für et cuius pragcife copfeii fumus, Sed perdifficile eft 
id obiprvare, faltem circa fenfus, quia nemo noftrum 

. el, qui nen ab ineunte aetare iudicarit, eaomnia, quae 
fentiebar, eſſe res quasdam extra mentem ſuam exiften- 
tes et ſenſibus fuis, hoc eft, Perceptionibus quas de 
illis babebgt, plane fimiles, 

53) Cartefius ibid. $. 68. Erli enim minus — 

ſibi facile perfuadeat, ſe nannullata eins habere netieiam. - 
ex eo, quod fupponat, effe quid ſSimile (enfui illt- colo- 
sis ut doloris, quem apud fe experitun ; fi tamen exa- 
minet quidnam fit, quod iſte fenfos colasis auf doloris, 

tanquam in corpere colarato, vel in parte dolante exi- 
ftens repraefentet, orıpino adwereze do id Iguuzare, 


250 Eiebent. Haup re Abth. Zweiter Abfche. ' 


nl orfſeu, ai icar eichennm Saft die Ecke, 


Be Geſtalt, tie Bevreguns (wenigſtens bie dssliche;: baue 
Ale Nhiloſovhen. haben ſich darch bis, Erhicktamguprk, 4B- 
derer Arten. die. Natur; arſelben wenigar varſtaͤndlich ge⸗ 
wacht). bit: Lagen die Dauer⸗ die Zabl ai. dal· was mae 
ſich an den Koͤrporn Deutlich, narſtellet. Denn meyn it 
auch / gemißt finde deß xin Koͤrper ſogut axiſtirt, inſefern 
u gefärbt, als:cofexn er gaſtaltet iſt fo: crkenwen: mais 
doch air! bentlicher das — Alba Gefänhte 
m ad * en lan 
* 16) Grundreela alles Philoſenh itena end —* 
forſchuug der Wahrheit find⸗1). Uhleaung alkını Days 
theile; 2) Ordentliche Aufmerkfamteit. auf diejenigen Be⸗ 
geiffe, welche wie ſelbſt inund. baten... Mus biejenigen 
allein, welche wir durch dit Reflexion ‚Har and. Deutlich 
‚aennen, ſind für wahr smhalten: ;Upsfı biege Weiſe men» 
den wir vornehmlich inne, bag wis. gißiem,- infofeem 
wir denken; baß Gott axiſtirt, und ‚mir. hon ihm obbdn- 
gig find; daß durch die Betrachtung feiner Eigenſchaften 
Die Wahrheit der uͤbrigen Dinge erforſcht werden kaun, 
PR iſt; — er dem VBysrif 
Re Re Zu: he Re a 


. , ' * ” . 
* a ne — 3 U \ . Fa “ ER | 


2 s4) Cartihas ii. — — — ſi FE 
lonęeah dodocoʒynoſcere, quiduldi" Be iu V torpoit 
wehitado. vei figura, vel moms (faleeın Igcalis; phi- 
Hſophi entn alios quosdam morus a locali dixeatſos ef- 
KEngendo. naturam erus fibi minus intelligibilem reduide- 
runt) vel ſitus, vef duratio, vel numerus et finilis, quäe 
' in corporibus elare pereipi, iam dictum eſt, duam quid 
in esdem.:cetpors{it.chlur; veiidston, vel aller, vei-fa- 
‚gar vehguid.aliud or iin, aa ad. ferlus dixi effe. refe- 
renda. ‚Quamvis enim videntes aliquod corpys non mer 
gis cerei fimus, illud exiftere quatenus, apparer ‚figura- 
zum, quam: quatenus spparet calorarum; longe tamen 
- evidentius agnoſcimus, quid Grin go * Ag, — 

quid ſit eſſa coloratum. 
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Vpttes hd untl Beileid ir inch Die Leuntniß vie⸗ 
ler Site don’ vigen Wahrheit; Ch B. daß Nichts aus 
Richter hau, die Votſtetkung einer koͤrperlichen 
"uber ausgedehnten, heilbaren), :bemenlichen : NRatuk, 
eg en pres die und veraͤndern, als 
des Schmerzes, ver "Garden ; des Beſchmacks haben, 


wenn / wir glech noch nicht Di Vvſache wiſſen, warum-fle . 


und fü affieiren. Durch Die Vergleichung dieſer Begriffe 
ie demſenlgen, ‚wre tar: vorher undeutlich dachten, 
werben wir die Fertigkeiten erwerben, von allen erkenn⸗ 
baren Dingen klare und deutliche Begriffe zu erlangen. In 
bieſens Wenlgen ſcheinen bie vorgägliihen Principe der 
“weeufehlichen — emspalten zu fegn 2); 
ER Biefen eigemeinen Deinciphen entwickelt — 
Br. Syſtem ber Phyſik, vorzüglich der Koͤrperwel. 


Die Narstlöhre des Seiſtes intrreſſirte Ihn zwar ebenfalts 


bien bag ihm doch ehr am Herzen. Wir — 
sie ——— von beiden barfchen. 


ae DB UI 5 - 


* —* die Koͤrperwelt Bereit, fe fact e er erſt 


| — an das Daſeyn derfelben durch philoſophiſche 
Sruͤnde zu befeſtigen, und das Vorurtheil zu einer phi⸗ 


loſophiſchen Erkenntniß zu erheben. Was wir empfin⸗ 
den, bag, kommt unbezweifelt.von einer Sache, die von 
unferm Geiſce verſchieden iſt; denn es ſtehet nicht in un⸗ 
ſerer Macht: was mir empfinden wollen. Dasjenige, 
was unſere Sinne afficirt, iſt entweder Gott ſelbſt, oder 


Etwas von Gott verſchiedenes. Da wir durch dem Sing. 


eine auszebehnte Materie, deren Theile verfchiebene Ger 


falten haben und nerfchiebentlich bewegt werben, deutlich. 


wehruchmen, fü wäre Gott nothwendig cin Betruͤger, 
: wenn er‘ bie Idee einer — Materie, welche 
wir 


— 


55) Cartefus ibid. 6. 75. 


— 
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Wir von Gast nad Aufarmı Ich Deutlich unter (heiten; Abt: 
weder unmittelbar unferm Geiſtt beibrächte, ober nerukr 
farhte, daß fie, man, einem Dinge. in welchein weder 
Ansdehnung.noch Geſtalt, noch: Demegung iſt, uns ge⸗ 


"geben würde. Wir muͤffen alſo daraus ſchließen. daß 


‚eine. Ausgedehnte Eubſtanz, weiche wir Materie obtz 


‚Körper nennen,wirklich exiſtire, und daf.ige alle.Dieige 


nigen Eigenfehaften zukommen, welche wis in dem 


— eines — —— — ii 
ken 9 
20) Da wis — Daß. in ung fönere 


"liche Gefühle und andere Erapfinbisagen pläglich eutfies 


ben, und die Seele ſich bewußt if, daß fic aus ihr allein 
wicht. enitfiehen „: noch ihr. allein ‚angchdren. Finnen, da 
He eine denkende Subſtanz iſt, ſo folget heraus. ber ' 
Shui, daß die. Serle mit.irgenb. einem 
Körper enger verbunden ift, als mit andern. 


Dieſe Empfindungen. ber. Sinne begeben ſich nur allein 
“auf die Verbindung der Seele mit dem Körper und 


ſttellen uns in ber Kegel nur die nüglichen und ſchaͤdlichen 


Einwirkungen, welche die äußeren Körper auf dieſe Verbiu⸗ 
Yung haben fönnen,. zuweilen und zufällig auch — 
— was dieſe Korper an. ſich find: A: 0 


sy Das Weſen der Körper beſteht niäs-serin 
veß ſu hart, ſchwer, gefärbt find,:obes auf en 
Bere Weife die Eine afficiren, ſondern nun darin, daß 
Mr in die Länge, Breite und Dide ausge 
vehnt find.“ Dean die Härte. erfahren ‚wis ur ha 
daurch, daß ‚die. harten Körper der Bewegung vnſerer 
ande sone wiberfichen. .. am dieſe Körper 
te RR 


s6) Cartehus : Princpie l. 11. 9. 1. 
Kal ibid. 4 2. 


> 


Detroit. 233. 
in der qhtang in naiche wire He die Hände be 
wegen ‚_ mit gleicher Befchteihdigfene: inmer zuruͤck, 16 
wuͤrben wir keine Hdrgeenpfinrten ,ohnenbaß fie darum 
die Nutur time KRrpers, b. i. Die! Ausbehmmg verlieren 
wuͤrden. Eben fokefin gereigt werden, daß bie Schwete/ 
bie Farbe und alle ſianliche Eigenfthafsen in ven Körpern: 
aufhoͤren Innen, ohne daß fe ſekbſt⸗aufhoͤren zu ſeyn, 
wot aus folhet, daf'fie nicht von hremn⸗Weſen abhängig 
find. Dagegen gibt es nur zwei / Sinwuͤrfe, walche aber 
leicht zu heben ſind. Erſtens, die meiſten Kaͤrper fu⸗ 
nen verduͤunt und verdichtet werden, fo daß jene mehr, 
dirſe weniger Auſsdehnnung haben; einige find auch: fo! 
fein, daß man die Subſtanz des Koepers: von der Groͤße 
derſelben, und bieſe von jener unserfcheidet. Ziveitend: 
Miu pflegt nicht zu fagen, daß da en Körper fey, wo 
- blos Ausbehnung wahruinmmi,-fondetn nur Rai — 

und zwar — der ein reines — iR) Ä 

A 

28) Was de. Bersänmng — Verdichtang bei. 
krifft, ſo iſt ſie, wenn man nichts annimmt, als mas‘ 
man ſich benelich vorſtellt, nichts anderes als einen Ver⸗ 
änderung der Geſtalt, Fo daß verduͤnnte Korper nichts 
anderes ſind, als ſolche, zwifchen verra Cheilrn viele mit 
andern Körpern angefillite Zuiſcheneckume And; und da⸗ 


durch verdichtet werden, daß jene Theile fich nähern und. . 


jene Zwiſchenraumr vermindern oder gunz aufheben, : 
welches dann der Zuſtand ber aßfoluten Dichtheit feyn- 
wörde Die Ausdehnung bleibe: dieſelbe, wie ein? 
Schwamm nicht weniger Ausdehnung Bat, wenn er zu⸗ 
ſammengedruͤckt, ale wenn er vom Waffer Auseinander! 
getrieben ift. Die Quantikaͤt / iſt von deriausgedchntem: 
Eubſtanz nicht realiter:, ſondern nur dem Begriffe nach 
verſchieden, wie die Zahl von ben geräßlten Dingen ®). 
23) Eben, 


. 58) TR ibid. F. 4.5. 
39) Carteſius ibid. $. 6. fe 


⸗ 
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225) Eben Den · Maum obere der innere 
it: nicht realiter von bee keperlichen Sud ftüng verſchle⸗ 
dei, fondern Aur is unſerer Vorſteilaageneiſe? ’ Denn: 
die Ausdehnung’indie aͤnge, Dicke und Breite). welche 


bew Raum ausmache, iſt auch dieſelbe welche Ben as: 
par ausmacht.Nur der :interfihieh Finden Statt, baß 
wie die Ausdehnung an dem Rörper: aleirinain, in Year“ 


RMarme ald allgemein betrachten, unde wir ime deaher 
vorſtellen, daß wenn ber Körper: veraͤndert wird, auich!! 
feine: Ausdehnung verändert: werde, aber in Ben Rauméc 
bei. Veraͤndernngen des Koͤrpers mweraͤnbert Hleibe, ſo 
lange fie dieſelbe Groͤße, Geſtalt und idage zwiſchen TER: 
aͤußeren Koͤrpern, welche den Raum -befttuunieli ;: behaͤl. 
Wenn wir von dem Orte eines Koͤrpers Tuben, ſocden⸗ 


kea wir mehr: an die Lage als an: die: Ürdke und Geſtult; 


bey dem Raume vdenten wir mehr au die Größe 'unb- 


Geſtalt, als an die Inge deſſekben. Der innere Dræat: 
iſt⸗daſſelbe, was der Raum iſt. Der dußereDer kann 


für: die. Oberfläche: gerommen werden, welche bas in 


demſelben enthaltene zunaͤchſt umgibt. Er iſt wihr ein 


Theil des umgebenden Koͤrpers, ſondern die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem umgebenden und umgebenen Koͤrber, und da⸗ 
her nur: eine Beſtimmmg. Es gibt keinen leeren 


Raum'; denn die: Ausdehnung des Raumes dder ibiß 


immern Orte iſt von der Lusdehnung DIE Hoepers micht 


verſchieden. Wir fchließen mit Recht daraus, daß ber 


Körper in bie Länge, Breite, Diele ausgedehnt if, daß 
er cine Subſtant ſey; weil es ein Widerſpeuch wire, 
"zu denfen, eine Ausdehnung ſey nichts. Eben 
bes muß man auch von Dem Raume, ber als leer voraus⸗ 
geſetzt wird, ſchließen. Es iſt in ibm Ausdeh⸗ 
nung; — — in Syn auch. BeIHDEnBIE 
Sub Ran; | 
24) Die 
60)‘ Carteßus ibid. $. 10 ſeq. $. 16. Vacuum autem 
philofophico more fumtum, hoc el, in quo nulla — 


7 Descortees.. 265 


24) Die. beit. den lErperlichen Subſtanz ober bie: 
Welt hat keine Grenzen der Msdehnung. Es gibe. nut 
eine und defelbe Materiefuͤr / Himmel unb Erin, unbe: 
kann nicht weitere Welten als eine geben, Mille Figem 
ſchaften der een: Muterie fommen: Darauf guruͤck, na. fer: . 
teilbar ung in Seziehung anf Theile benweglüch iſt. 
B,em og uug (naͤmlich die voͤrnliche; benn: es gibt Jet: 
andere, amd es darf keine andere ⸗voransgeſetzt werden) 
iſt die Veeſetzung cined. Theile zer Miasente. 
odes eines Koͤrpersraus ber. Nähe berfjens- 
gen Koaͤrpeb, idie jene unmittelbar umgeben: 
and. old rußert betrachtet werden, tarbie:- 
Nähe nuperer: De alle Derten mit Koͤrpern fäln:. 
find, ‚und immer dieſelben Materireatheile im Berbuittaifi.: 
der Gleichheit: weit gleichen. Oertern Kehen, ſo knum bein 
Koͤrper anders als im Kreiſe bewegt werden, ſo daß er 
einen andern Körper aus dem Dete teribt, in welchen er 
eindringt, dieſer einen andern, Bid auf..den letzten ber! 
in dem Augenblicke, da er ang feinem Drse getrieben wera 
———— VER IKAEE BR A a 


29 Die alige ROT Urfede.ber Bew 
gung id Gotp, der vom Anfang die Materie mit We⸗ 
wegung und Rabe erfhaffen.. bat, und in .ber gangen:., 
aa ah IRABEIIRE von Bewegung 

ee 7 FR, 
u 2 =: 
i 4 t fabfrentin, PR non pofler mihifehenn ef: ex eu,‘ 
mod excnlio ſpetũ vol loci intern; non differee ap ey... 
:  tenfione corperis.. Nam cum ex hoe folo, quod corpus , 

ſit extenfum inlongum, larum et profundum, recte con- 
cludatur, illud eſſe fubftantiam; quia omnino repugnar, - 
ut nihil fit aliqua extenſio: idem &tiam de fpatio, quod- 
vacuum fupponitur, eft concludendum; . quod nempe . 


cum in eo fie extenfio, neceflario etiam in ipſo fir 
ſubſtantia. 


| 61) Carteſius ibid. $. 17 — 31, 


- 
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und. Ruhe, als er bemalt fedte, Arbä; wen fich 
biefelben gleich in: dem einzeinen Theilen terdupenn. 
Den es gehoͤrt zur Boltonnmenheit Guttes, wicht. allein 


in ſich felakt unveraͤnderlich zu. feyn, fondern auf eise 
hoͤchſt einfärmige und mmmeränderliche Weife. zu wirken. 


Wir dürfen daher feine andern Veraͤnderungen anuehmen, 
als von welchen aus ‚die:angenfcheinliche Erfahrung: und 
die ‚göttliche. Offenbarung Gewißheit gibt, walche: feine: 
Veraͤndernug in dem Schoͤpfer vorausſetzen. Da gun 
Gott, als er die verfchiebenen Theile. der Materie er⸗ 
ſchuf, Fe auf verſchiehene Weife bewegte und die game 
Materie erhaͤlt, ſo iſt die ieberpiuguugeker Wernuuft as ⸗ 
geweſſen daß Gott die Materie auf diefelbe Weiſe und 
in denſelben Verhaͤltaiſſen, wie ex fir: erſchas, Mb die⸗ 
— Qunntat der — in Isar a 
: 2,0, 

26) Aus biefer Unverduberiuhfrie Mrstad: ala. 

die: Geſebe der Natur erinnut werben, weſche bie abgkn. 
leiteten und. befasbieren Urſachen der Bewegungen fie 
wie fie in dem einzelnen Körpern wahrgerommen werben. 
Das erfte Naturgefe ift: jedes Ding, in ſo fern 
es einfadr und ungetbeilt if, bleibt an fich 
al lezeit in demfelben Zuſtaude, und wird 
darin nur. durch äußere Urfadgen. geäubers. 
- Buches Geſetz: Jeder Theilder Materie. em. 
ſich betrachtet firebe fih nur in geraber 
Richtung zu bewegen, wenn nicht das Eine 
wirken anderer ihn zum Abweichen zwingt. 
Der Grand davon. ift ebenfalls das aunerdubcrliche und 
eeeinfache 


‚ 62) Carichus ibid. 6. 36. Er. generalem quod sttinee 


caufam morus, manifeftum mihi viderur, illam non 

‚ slim eſſe quam Deum ipfum ; qui materiam fimul cum 
mòtu et quiete in principio creavit, iamque per folum 
Juum concurfum ordinarium tantundem motus et quietig 
in ea tota, quantum tung pofuit, cenfervat, 


. 


‘ 








—Q 2 ss 


einfache NE aedurch er die Bewegung in 
der Maderie hätt... Drittes Geſetz: Wenn ein Kö 
LE iu Bewugung eimem.atbernibrgegmet, - 
und cine “geringere: Kraft: Hat: ine; Fortt« 
fhreiten anf ver rechten Iimip ald.biefep:.. 
zum Widerſtehen, ſo weicht er vonder Micha, 
ming ab, 'uhsr behaͤbt zwar bie: Bewegung, 
verliere aber cine Beflimmung ber Bewe⸗ 
gung; bat.er aber sine größere Kraft, fs. 
bewegt erden andern Körper mit fih und 
verliert fo viel don feiner Dewegung ur 
“ dem: ande: IRB a 


: Mir Kunen bier dem Dbifsfonben. nicht, — auf 
dem Gebiete tur Phoyfil folgen, noch. fein Syſtem der 
welches auf der Annahme non drei verfchiebenen. 
Elementartheiſen, ‚feinen - febr beweglicher, woraus 
Genen und Firxſterne, runden, woraus der Himmel, und: 
groͤbern unbeweglichen, woraus Erde, Planeten und 
Cometen befichen, and. auf ber Varausſetzung, daß alle. 
wiefe Theile der. Materie um gewiſſe Punkte in Wirbeln 
fit" bewegen, berußet, ausführlicher darſtellen. Er, 
bielt dieſes Spftem. ſeibſt nur für Hypotheſe, je für, 
eine falfche. Verandfehung, weil es der Wernunft und. 
der chriftlihen Glanbenslehre angemeffener ſey, anzu⸗ 
nehmen, daß Bott gleich anfangs. alles vollkeommen ge⸗ 
ſchaffen babe, als daß es ans einem Chaos. nach und, 
nach entflanden ſeyn, jedoch koͤnne durch dieſe Hypotheſe 
allein eine Erklaͤrung aller Erſcheinungen der Natur ges. 
funden und daB Weſen der Dinge beffer eingefehen werben, . 
mens man fie aus hypothetiſch angenommmen einfachen. 
und leicht begreifüichen Principien, als * uUranfaͤngen 
DreBargehtE laſſe 9 
m. Das 


6) Cartehus ib. $. 37 feg. . . | 
64) Carteius Princip. P. Wa. 48 R0-, : . , 
Tennem. Geſch. d. Philoſ. X. Th. R 
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27) Das Werfen der Serle beſteht in dem 
Denten. Da bad Denken und die Ausdehnung nicht 
allein verſchiedene, fordern auch eutgegengeſetzte Beſtim⸗ 
mungen find, da fein Denken ausgedehnt, Feine Ausdeh⸗ 
nung ein Gedanke iR, fo find auch die Subſtanzen, wel⸗ 
chen biefe Merkmale zukommen, Korper und Seele, ein- 
ander entgegengefeht. Die Seele’ ift alſo eine nicht aus. 
gebehnte, d. i; geiſtige Subſtanz (fubltantia fpiritualis), 
ohne ale Ausdehnung und Theile, uud daher — 
ber, unfterblich ). 


28) Die Thiere ſindkeite beſeelben Weſer, wudern 
bloße leben de Maſchinen. Die Veraͤnderungen, aus 
welchen man auf eine Seele gefchloffen- bat, find bloße me⸗ 
chaniſche Bewegungen, fe tie in dem Menſchen eben⸗ 
falls Veraͤnderungen vorgehen, die ohne Wirkung der 
Seele erfolgen, z. B. die organiſchen und unwillluͤrlichen 
Bewegungen. Ss laͤßt ſich ein Automat denken, wel⸗ 
ches einem thieriſchen Korper aͤhnlich, bios allein nach 
mechaniſchen Geſetzen durch den Bau und die Berbindung 


der Muskeln und Nerven in Bewegung geſetzt wird, ohne 


daß zu allem dieſem eine Seele als inneres Princip noth⸗ 
wendig iſt. So bewegen ſich noch die Koͤpfe der Ge⸗ 
kopften und beißen die Erde, ob fie gleich nicht mehr, be- 
feelet find. Der Hauptgrund, warum den Thieren die 


Seele Abzufprechen it, beſtehet aber in dern Mangel ber 


Sprache; die Thiere würden Zeichen für ihre Gcbanfen 
erfinden und fie verbinden, went fie eine denkende Seele 
hätten. Hieraus erhellet der große Unterfchieb der Men⸗ 
ſchen und der Thiere. Jene Haben eine vernünftige Seele, 
welche unabhängig von aller Materie denken, unb baber 
auch nach bem “Tode fortdauern kann; biefe haben Feine 
Seele. Diefer Unterfchicd iſt für die Moral wichtig. 

Denn 


65) Cartefins de Ahihode 9.7 = 





j ! A . Descartes. Ber . 854% 
Denn Viele deden nur bern ummer aliſch weil fit gkau⸗ 


ben, es ſey kein Unterfchied wiſchen der meunſchlichen und 


thieriſchen Seele aid nach dem Tobe alles dus °°). 


29) Die Bed iſt ale immateriell in feinem Kaume, 
aber boch kann mau die Zirbeidruſe infofern für. den Sitz 


Derfelben haften, als fie in dieſem Theile des Schirme. | 


zunächft auf die Lebensgeiſter, amd, bigfe wieder auf. die 
Secle wirken 7). Ueber diefen Gegenſtand der Specu⸗ 
De R —lation 
66) Carteſiut de Netinda p. 46. 37. 43 — 453. Cler- 
ſelier Praefatio tractatus Cartefii de. homine. Man 
hat dem Carteßus Schuld gegeben, daß er. dieſe Lehre 
ſchon bei den Alten, Cicero, Plutarchus, Porphyrius 
“mb Prokius, beſonders Aber bei dem Spanier Gomez 
. „Mereira gefündek und für die feinige Ausgegeben 


<. habe Murtũu oeofura philofophiae Cattelisnze c. VL 


. ,. B 207, und Ignace Pardon Pardies difcours de la con» 
hoiffance des b&tes, — Allein Bayke hat im Dictionu, 
.unter dem Xrtidel B 
legt, und gezeigt, daß die Alten Nicht‘ daran gedacht 
”  Jaben, die Thiere zu Dafchinen zu machen. In der 
Antoniana Margarita des Pereira Medinae Campi 
1554, Fraccof. 1610: fol, findet fie ſich unſtreitig: aber 
2.08 it merweislich, daß Descartes fie aus diefem Werke, 
was fehr felten it, aufgenommen habe, ba er fehr frühr 
zeitig auf biefes Paradoson gekommen, und es auf 
r den Gpiritnaliamus feines Spfems gegründet iſt. 


67) Carteſtus Princip.- IV. 6. 189. de Paſion. I. S. 30 


—32. Dioptrice e. IV. Tractatus de Homine., Diefe 
WVerbindung der Seele und des Körpers vermittelſt ber 
Zirbeldruͤſe hatte Carteſius jedoch nur flüchtig hingeftellt. 

In einigen feiner Briefe, vorzägfih d. 29 m. 30. dies 
RB Buches verbreitet er ſich etwas ausführlicher barüber, 
ſedoch/auf eine Art, vie uns die Verlegenheit diefes Den: 
kers, bie Berbmbung eines einfachen Weſens mit einem 
Ksgtper zu erklaren, deutlich genug vffenbaret. Der Begriff 
. ++ Der Schwere, meint er, ſey eigentilch Der einfaͤche Begriff, 
durch welchen die Seele ihre Vereinigung mit dem Koͤr⸗ 
per denke, und mitAlnrocht werde ſte nis cine —— 
Is ®. I tm er rn ev 


* 


ereira gruͤndlich diefe Meinung wider ⸗ 


- 


Fa 
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lation bat Descartes nur gelagentlich in Sqhriften feine 
Gedanken geaͤußert, weil er feinen ganzen Plan: in Unfas 


hung ber wiffenfchaftlichen;Erfeuntniß des Menſchen aux 


theilweiſe und unvolftändig ausführen konnte. Er wollte 
nämlich erfi von dem Mechanismus des Körpers, dang 
von dem menſchlichen Geiſte und zuletzt von der, Vereini⸗ 
gung des Lelbes und der Seele handeln. Den erſten Ge⸗ 
genftand hat er.in zwei nachgelaffenen Schrifcen, de bar 
mine und de formatione .foetus abachanarlt;::aben 

wicht die zwei andern °®), wiewohl er ſich — unb- da 
über dahin gehörige Gegenſtaͤnde —“ 


30) Man kann der Seele nichts heilegen, al⸗ 
was wir in ung wahrnehmen, und wovon wir denken, 
daß es keinem Koͤrper auf irgend eine, Weiſe sufemmen 
koͤnne. Was wir dagegen in und wahmehmen, und 
wovon wir denken koͤnnen, daß es auch in lebloſen Koͤr⸗ 
pern vorkommen koͤnne, das muß dem Koͤrper allein bei⸗ 
gelegt werden. Gedanken find bag Einzige, was ._ 


ber Körper betrachtet. Oder der Gedanke fey mit bem 
Körper vereiniget; wie die Schwere mit dem Körper. 
- Man müfle der Seele allerdings, um fie mit dein Koͤr⸗ 
per vereinigt zu denken, eine Materie und Ausdehnung 
beilegen, bie ſich aber dadurch von ber Pärperlichen unter: 
fcheide, daß dieſe auf einen Ort eingeſchraͤnkt iſt, und 
daher jede andere Ausdehnung eines Körpers ausſchließt, 
jene aber nicht. (Ep. XXX. ©. 63) Sed quonieam 
Celſitudo tua advertit, facilius eſſe materiam et exten- 
onem animae tribuere, quam eiusmedi facukarem, 
qua ipfa movest Corpus, aus acorpore movestur, er fit 
tamen expers materias: quaefo ise dubites materiam 
henc hancque ewenlionem animae tribuere, boc enim 
aliud non eft, quin illam corpgri unitem. concipere etc. 


KL Cartchus Prin..P.]V. gan, — bomins. 
P. J. 9. 1. Epiſtol. 29. P. 1. 
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Seele beigelegt werden Tann ®). Die Sebanken, wel⸗ 
"he Carteſius in einem ſehr weiten Sinne nimmt und 
alles dasjenige darunter verſteht, was wir als Zufand 
der Seele wahrnehmen, find entweder Thaͤtigke item, 
oͤder leidende Beſtimmungen (pafliones, affectus) 
ber Seele. Zu den erſten gehoͤren alle Willensacte, weil 
wir erfahren, daß ſte geradezu von unſerer Seele kom⸗ 
men und von ſhr allein abuhangen ſcheinen; zu den zweñ 
“ten ale Vorſtellungei Cperceptiones) unk Erkenntniſſt 
(eognitiones) ‚dent €B trägt fich oft zu, daß die Seele 
diefelben nach ihren Beſchaffenhelten wicht macht, ſondern 
fe von ben vortzeteuin Segenſtänden emnplangt ke — 


gr) Diewiltenseh aͤrlgkeften And bon stoeia 
-  erlei Art. "Einige akiir Thärigkeiteri der. Seele, welche 
fich auf fie ſelbſt beſchruͤnken, # 3. wir wollen Gott lie⸗ 
ben, ober unfer Denken auf ein nicht materiales Object 
anwenden. Andere Thätigfelten ber Art beziehen ſich auf 
ben Koͤrper; wir wollen z. B. gehen, wodurch unſere 
Fuͤße ſich bewegen und fortſchreiten. Auch die Vorfela 
fungen find von zweierlei Art, je nachbem die Seele 
oder der Körper die Urfache derſelben iſt. Jene find die 
Vorſteklungen unſerer Willenschätigfeiten 
und aller Bilder ra ae und Gebanfen; 
weht 

9— —* 4 vaff onib. anim. F. i. $. 3. — = 

" 70) Coriefus. ibid. P. J, 6. 17. Quaedam eogitstiongg 
ſant actiones.animae, aliae eius pafliones five affecrus, 
Quas eius actiones voco, ſunt omnes noftrae' voluntates, 
quia experimur egs directe venire ab animà noſtra etc 

“ videntur ab illa fola pendere. Sicur e contrario poflune 
.’ in genere vocari eius pafliones, ommes fpecies peroep:. 
Se tienum fıve cogaitionum » quse in nobis reperiuntur, 
quie faepe sccidit, ut anima noſtra eas tales non faciat, 

quales funt, et femper cas — ex tebus per illa⸗ 
repraeſentatis. 


‘ 


963 Siebent. Hauprfk. Erſte Abth. Bivelter Abſchn. 


welche. von ben Seele ab haͤngen. Deny fo wie wir es⸗ 
was mollen, ſo paäffen wir auch zugleich wahrnehmen, 
daß mir es mollen, Iſt um gleich das Wollen eine Thaͤ⸗ 
tigkeit. der Seele, und die Dosftelung derſelben ein Lei⸗ 
den. (paſſio), fo kann doch beides, da es mit einander 
persiniger I, ‚nach ben edlern Beſtaudtheil eine Thaͤ— 
tigkeit genannt werden. Gibt fi die Serkr, die Nich« 
tung, daß ſie ſich etwas porſtellt, was. wicht iſt, 5. B. 
eine ‚Kische, oder ch etwas zu betrachton vornitzwte 
was nur denlbar, wicht anſchaulich iſt, A. B. ihre eigne 
— Bs Wanfeliyngen-Di Dinge borzög- 
lich von dem Willen. ah, welcher macht, daß tie Seele 
ſich diefelben vorftcht, Diefe Vorfielungen pflegen da⸗ 
her cher als H ärigkeisen,-deun als leidende Beſtim⸗ 
mungen betrachtet zu werben ). ** 


22) Die Vorſtellungen, welche vom Koͤrper verur« 
facht werden, zerfallen: cheufalls im zwei Claſſen, indem 
einige yon den Nerven, andere am. beu. Lebtusgeiſtern 
ehhängen, Diejenigen Borfiellungan tpeiche durch Huͤlfe 
ber Nerven ig Die Seele kommen, werden thejls auf Die 
äußeren Dbfecte, welche unfere Ginue berühren, ‚theild 
auf unferen Koͤrper und feing Theile (Vorſtellungen bed 
Hungers, Durſtes, und andrernatürlichen Begierden, der 
Innerg Wärme und Kälte) theils auf die Seele bezogen. 
Die legten find folche, deren Wirkungen gleichfam in ber 
Seele felbft empfunden, und auf die Seele bezogen were 
ben, weil feing andere nächfte Urſache erfannt wich „:ale 
Frende, Zorn und ähnliche, welſche zuweilen darch die 
Sinne beruͤhtende Objecke, zuweilen durch andere Ur⸗ 


Jachen erweckt werden. (Dieſe nennt Carteſtus Im eigent⸗ 


lichen Sinne paſſiones, affectus). — Die yon den 
kebensgeiſtern abhaͤngenden Vorſtellungen find Bilder von 


⁊1) Cartehus ib, $. 18-=20. 
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anderer Ki, Ar Die durch Die Spätigfeit der Seele her⸗ 
vorgehrachten. Menn bie Lebensgeiſter auf verſchiedene 

- Met bewegt, die Spuren gewiſſer im Gehirn vorherge⸗ 
gangenen Eindruͤcke finden, fo richten fie bebin zufaͤllig 
burch gemifle Defsungen eher als. durch andere ihren 
Lauf, unb-daber-entfieben.kie Taͤuſchungen der Traͤume 
amd bie Phantaßen der Wachenden). 


.Diehe Harptlibe aus allen &heilen der Philefopbie 
Hönnen dazu dienen , bie Anficht des Carteſins von der ' 
Philoſophie ins Allgemeinen darzuſtellen. In das Ein 
gelne durfte dieſe Darſtellung nicht eingeben, weil. fe 
Fonft einen zu großen Raum erfordert hätte. Es ift in 
den ganzen Syſteme fein Theil fo ausführlich debandelt 
worden, als die Phyſik. Die Ethik iſt abfichtlich von 
ihm übergangen worden, well er Befürchtefe, er wuͤrde 
noch weit mehr Feinde, Gegner, Verleumder durch Fe 
erhalten , als ihm ſchon feine theoretifche Philoſophie ver⸗ 
urſacht hatte”). Es war jedoch wohl auch noch «ine 
anbere Urſache, warum er, einige. Briefe abgerechnet, wor⸗ 
in er über;einige. ethifche Gegenſtaͤnde ſich verbreiset, 
rur allein. mit ber theoretiſchen ia ſich 4* 


— Cortous Pars. P. 1. — 21 —25. Inter perceptiones, 
quae corporis opera producuntur, maxima pars earum 
pendet a nervis; [cd quaedam etiam ſunt, quat sb illis 
non pendent, et quse nomjnancuf imagingtioner, ur 
illae, de quibus modo locutus ſum; a quibus tamen diffe- 
runt in eo, quod voluntas noſtra in illis formandis non 
occupetur, unde non pofluntreponi in numero actionum 
animae. Nec alinnde: procedunt quem ex eo, qued 
{pirieus diverlimode agkati er reperientee veftigia diver- 

- farm impreffionum, quae praeceflerunt in serebre, cur- 
ſum eo ditiguat fortuito per quosdam poros potius quam 
per alios. 


73) Cart, Epifl. 34 P. LT 
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Er. konnte naͤmltehmicht — vie Theile der thedretifchen 
Philoſophie, fuͤr welcheer ſich ame: meiſten intereſſtete, 
pollenden, nd daher umc ſo weniger an die praftifche 
denken, weiche erſt auf DR: Theorie, vorzuͤglich auf die 
Phiyfik, nach feiner Ucbergeugung folgen kann "*). Die 


. Metaptsg fil hattenin Weinen Aigen ein. großes Inter 


—eſſe, weil ſie bie. Erkantni von Bist und der Seele 


enthält. Daher hielt ex es fuͤr nothwendig, daß Jeder 
in feinem Leben rinmal vie Gruubſatze derſelben wohl 


vurchdenke, aber fuͤr ſchaͤrlich, aͤfters das Nachdenken 


Yaranf.zi zichten; weil dieſes für: die Rerrichtungen der 


Linbildungskraft and der Summe hluderlich ſeyz und es 
My⸗ genug, wenn Jemans bie aus den Grundfaͤtzen abge⸗ 


Aeiteten Folgeſaͤtze im Gedaͤchtniß und im Glaaben wohl 
werwahre). "Be dleſem Urtheile verraͤth ſich aber 
Leicheſan, oder Geringſchaͤtzung, oder eine Ahndung der 
Schwierigkeiten, ober vielmehr der Unerreichbrirkeit Der 
Metaphyſik. Denn Carteſius handelte In dem dreiſtig⸗ 
ſten Briefe von dee Vereinigung dir Seele und des Kr 
pers, welche, fo leicht er damit fertig zu werden ſcheint, 


doch unuͤberwindliche Schwierigkeiten für bir Erklaͤrung 


dad) feinen Prineipien enthitlt. Es iſt merlwuͤrdig. daß 
Kartefius, ſelbſt nachdem feine Meditationes erſchienen 
waren und nachdem · er bie gemachten Einwuͤrfe widerlegt 


4 
\ . 
; — 


740) Carver. Epiſt. 38. P. 1. Phpyficae hae — fun- 


damentum ‚slcifimae et perfeceiffimae Exhicae, ' 


75) Cartefius Er. 30 P, ı, Denique quemadmodum 
credo perquani neceflarium efle, ut quilibee feel in vita 
probe eonceperit Metaphyliose principia, quippe guse Dei 

animaeque noſtrae cognitionem nobis aflerant, ita etiam 
credg .noxium admodum fore, inrellectum ad gorum me- 
ditstionem faepias sdiicero,.quia imaginationis et fen- 
fuum functionibus, seque bene vacare non poſſet, fed 
ſatius effe, ut-quispiam far habest memaria et fde tenere 
eonelofiones quas ex illis —— deduxetit, 


⸗ * — 
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Hatte, ſich memals wieber ernſtlich wit dieſer Life 
ſchaft beſchaͤftiget hat, und daß er ertweder glaubte, er 
dabe fie volkoummen begründet ud. — oder: aus 
Unmuth die Hand — abs 


Ueberhaupt bat GatteRusy sen: kein voltintiee 
Syſtem der Philsſophie aufgeſtellt, daſſelbe weder hine 
Jänglich begruͤndet, noch in einer -soiffenfchaftlichen, Voll⸗ 
komnmenheit Dargafielt;s v8 ſehlte ihm: dazu die Tiefe des 
Forſchungsgeiſtes, und fein: lebhafter Geiſt, ſeine Ruben 
kegterde:riffen ihn fort, lieber ein iaponirendes, als ein 
dauerhaftes Sebaͤude aufzuſühren. Wie philoſophiſche 
Erkenntniß moͤglich ſey, worauf ſie ſich gruͤnde, und mie 
weit ſie ſich erſtrecke, dieſes waren Unterſuchungen, 04 
welche er nicht gebacht hatte, Er hielt ſich allein an das 
Denken und boffte durch Begriffe, vorzüglich angeherne; 
worin aber ſchon eine grunbloſe Hypotheſe lag, pen uͤbri⸗ 
sen philsfophifchen Gehalt. der Erkenntniß in Schläfen 
herausbringen ju fdunen. Da r alſo etwas. urſpruͤns · 
lich Gewiſſes in ben angebornen Begriffen und .Brunds 
fägen vorausſetzte, uud alle andere Wahrheiten durch 
Schläffe bemmuflrirte, ſo kam alles Aarauf an, bad An- 
geborne, nachdem es als ſolches erwieſen, nicht beliebig, 
fonbeen nach einem. Grundſatze vallſtaͤndig aufzuſtellen. 
und die uͤbrigen Wahrheiten der Vernunft durch daſſelhe 
bündig herzuleiten. In beiden Ruͤckſichten iſt bie Philo⸗ 
fophie des Carteſtus ſehr unvollkonmen, kein Spftem, 
ſondern ein Aggregat und eine Reihe kuͤhner, bieubender 
Schluͤſſe, welche vielfältig gegen Die logiſche Form ver⸗ 
ſtoßen. Indem er alles zweifelhaft laͤßt, das Daſcyn 
des Zweifelnden ausgenommen, ſtellt er eine Demonſtra⸗ 
tion von dem Daſeyn Gottes auf, und erklaͤrt die Ge⸗ 
wißheit vom Daſeyn Sottes für ben Grund aller Ge⸗ 
wißheit jeder Wahrheit, erftlich im Algemeinen, dann, - 
ma dem, Videroruch — — .. auf — en 
— eru⸗ 
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Die Bewißheit dern Cichläffe für dat Daſeyn Sottes? 
Sollten ſio zn: duveh ia Schlußfolge ihes Beweislreft en» 
halten, fo waͤre es ein Cickel; Haͤtten fie datkelbe unab⸗ 


haͤngig von dem dadurch Bewieſenen, ſo iſt Gottes Da⸗ 


fegn nicht der Grund aller erſchloſſenen Erkenntniß. Alle 
ph»loſophiſche Erkenutaiß wacht er vom Dem Grundſatz: 
alles was ich mie ar: ab deutlich vorſtelle, das id wahr, 
abhaͤngig; und nachher wied die Wahrheit diefes Grund⸗ 
ſatzes wieder won der Erlenutniß des Daſeyns Gottes ab⸗ 
geleitet, welche Etkenntniß doch nur unter Varausſetzung 
jenes Brundfages logiſche Bedeutung bat). Ueber⸗ 
haupt verwechſelt Enstefius- das Denken und das Erken⸗ 
Hen durchaus in feiner. Philoſophie, wo er anf die Er· 
Weitttung ber Erbenutniß andgeber, wiewohl er dieſen 
Unteeſthled urgiret, wenn er als Steptiker ale Erkenut⸗ 
niß weifelhaft darſtellet, um ein ficheres Fundament gu 
legen. Darum konute er ben. Fehler feines Beweiſes für 
das Dafſeyn Gottes, wem er auch aufgrbedt. wurde, 


nieht eiaſchen. 


von 


Ben —— Cateſtus Swceni * ſo unwole 
— war, und, auſtatt nach der Antändiguug nichts 
als opobiltifche Bertsunftenfonutnige in cur vollſtaͤndi⸗ 
gen, - bünbigen: Zoren zu, enthalten, tar. glänzende Ver⸗ 
Kelßungen, Ahsinbare, wahre und halbwahre Kehaup⸗ 
niugen verdinigte, fo war es.dech ſehr napirlich, Daß ch 
Vufſehen machen, Feeuude und Feinde in ange finden 
zum Nachbeten eben ſo hinrißen, als zum Selbſtpruͤfen 
em. — — und — sol ber einen Seite 

| durch 


— ——— 1 m. vx. 17 Refponfi a * ſecunda 
| objecziongs. p, 87: Principia Phitof. 1. 1. 919 sa. 


— Cantefi reſponilo se ‚objectiones -fecundas; -p, 93, 
..gonf. p. 87. Principia philoſ. Ins 30, 





= » Desrantes, ... ——— RR 
durch den Eohenacik mb das Verfechten unheildaret 
Behauptungen den Fertſchritt der. wiſſenſchaftlichen Cul⸗ 
tur aufhalten, auf det andern aber durch neue Yeah 
und. :ben wi der Benislisde — befördern 
wußte Zn 
Earieſn us Deuptperte si pfosten er 
Kan erhielten noch wähnend-feings Lebens eine. nichtg we⸗ 
niger ale gleichgältige Aufnahme. Die Meditationen 
hatte er, che Die Handſchrift in den Oruck gegehen wur⸗ 
pe⸗ verſchiedenen Gelehrten in Holland und Frankreich 
jun Beurtheilung vorlegen laſſen, und er ließ deren Be⸗ 
werfungen und Einwuͤrfe ſammt den Meditationen zu⸗ 
gleich abdrucken. Dieſe Urtheile find nit den, Antwors - 
gen des Carteſtus ein ſehr wichtiges Actenſtuͤck. So wie 
wir in den Meditationen die ganze Erzengungsgeſchichte 
diefes metaphyſiſchen Syſternes erblicken, fo finden wir 
in den Einwuͤrfen die erſte Gegenwirkung der Denker. 
Je nachdem dieſe Denker ſelbſt ein eignes Syſtem hatten 
pber nicht, oder ſchaͤrfere Denker waren, je nachdem war 
auch die Anficht verfchieben. Die meiſten freueten ſich 
zwar der neuen Erſcheinung und erwarteten fuͤr die Be⸗ 
ffreitung alles Unglaubens und für ein neues Licht in ber 


Philofophie fehr piel von dam Genie des Carteſtus, aber . 


fie machten auch auf die Mängel und huͤcken aufınerkfam, 
welche erft berbefferg werden müßten, ehe jene Erwar⸗ 
tung in Erfüllung geben könne, Diejenigen, welche ſchon 
ein Syſtem gefaßt hatten, waren freilich firemgene Baur. 
sheiler ohne jene Hoffnungen, und ſtellten den Dan als 
übereilt und ohne Haltang bar, Unter diefen seichwere 
fi beſonders Hobbegt und Gaſſendi aus, Beide 


ünachten auf den Fehler in dem Princip und den Schluͤf⸗ 


(en aufmerkſam. So bemerkt Hobbes, daß man ben 
Echluß: ich dente, alfo bin ich, als guͤltig anneh . 
men foͤnne, weil nach einem Verſtandesgeſetze keine Thaͤ⸗ 

tigkeit 
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tigkeit ohne ein Subject gedacht werben aun. Das Be: 
wußtſeyn: ich bin denkend, ſchließt den Gedanken, ich 
bin, ein. Aber daraus erhellet noch nicht, was das 


denkende Ich iſt 7). Arnaulde jtigt eben fü bündig, 


Daß Carteſius weder in der zweiten, noch in der ſechſten 


.. Meditation bewiefen habe, das Ich fey nichts aufler- dem 


Denkenden und "babe nichts‘ mit dem'Kldrper gemein *). 
Und eben fo Gaffenbi *°). "Auf den Unterfaß : „Ich 
Bin zwar mir bewußt, daß ich ein denkendes und fein aus⸗ 
gedehntes Wefen bin und unterfcheide mich infofern, ale ich 


- einen Maren und deutlichen, Begriff von dem denkenden 
und’ ausgedehnten Weſen habe, von dem Ausgedehn⸗ 


ten — erwiedert Gaſſendi:“ Es fehlet ſo diel 
daran, daß du eine klare und deutliche Vorſtellung von 
dir ſelbſt habeſt, daß du vielmehr gar feine Vorſtelluns 


davon haſt. Du erkenneſt nur, daß du denkeſt; du weißt 


aber nicht, was du fir ein Weſen als denkendes biſt 
Die-Wirkung des Weſens das denket, kenneſt du, aber 
nicht bie Subſtanz, welche denket, was doch die Haupt⸗ 


ſache iſt. Mit Recht kann man hier die Vergleichung 
mit einem Blinden anſtellen, der, nachdem er die Waͤrme 


empfunden und gehoͤrt hat, daß fie von ber Sonne ſey, 
ſich einbildet, einen klaren und deutlichen Begriff von dee. 
Sonne zu haben, wenn er ſich diefelbe ald ein warme 


ig Ding u — Jedoch man ſagt, 


72) Tia⸗ oben, P- — 
1) Queriie eblectionzs, p. 129. 128. 


80) Obiertionss quintac. p. 8, — 18. Tor ua funt ver- 
bs, Quad ideo. repono, ur Animadvertss demonftrare 
illa quidem, te diſtincte cognofcere, quod exiftas, ex eoy 

. quod. diftincte videas cognoscasque . existene ceram ille- 
que eius accidentie, at non probare te propteres cogna 

„ gcere, quae aut qualis fis, nec diftincte, quod operse 
pretium tamen — nam quod exiſtas, non dubitatur. 
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bie Seele ſey wicht alein ein. bentendes, — 
ha ſey nicht em qusgedehntes Ding: Dieſes mußte 
jedoch xxſt bewieſen werden. Deun daß die Seele kein 

groher Kaͤrper ſey, das gibt man gern zu; aber ob fig 
dicht cin. höchfe,fginer, Körper, ift, das iſ die Frage. Son 
dan ‚gibt bisfeg negh: keinen Elaren, und beutlichen. * 
griff. Denn es wird badurch nicht ieh was 2 
Brcke iſt, ſondern wos fie.nicht it. 


1 Der Vemeis für. das Daſeyn Gottes, welcher die 
Seele. des ganzen Syſtems war wurde beſonders ſcharf 
gepruͤft und es. wurde ‚bie, Grnudlofigfeit, deſſelben von 
allen Seiten aufgereckt. Wenn Carteſtus bie Exiſtenz alt 
eine Vollkowmwmenheit, betrachtete, und daher ſloß, das 
Daſeyn ſey eine zum Weſen Gottes gehoͤrige Eigenfchaft, 
umd darum exiflire er, -fo zeigte Gaffendi, daß bie 
Exifienz: feine Vollkommenheit, ſondern nur 
dasjenige ſey, ohne welches feine Vollkommenheit wirl⸗ 
lich) iſt. Was nicht exiſtirt, hat weder Vollkommenhei⸗ 
ten noch Unvollkommenheiten, ein Object, welches eri⸗ 
ſirt und mehrere Vollkommenheiten hat, beſtzt die. Exi⸗ 
ſtenz nicht als eine einzelne Volllommenbeit, ſondern alg 
dasjenige, wodurch forahl.cs ſelbſt, als feine Vollkom⸗ 
menheiten wirklich ſnd. So wie alſo unter die Voll⸗ 
koammenhaiten des Triangels nicht die Erifteng gezaͤhlet 
toird, um daraus zu ſchließen, der Triangel exiſtire: fo 
bürfte auch unter ben Vollklommenheiten Gottes nicht fei- 
ne Exiſtenz aufgegählt werben, um daraus fein Doſeyn 
zu folgern, wenn man nicht ben Fehler * Erſchleichens 
bege⸗ 


31) Obiectiones quiatae. p. 60. Quippe quia, tametsi 


agnoscas cogitare te, nescias tamen, qualis res fir quae _ 


cogitas; adco ut cum fola haec operatio nota sit, latese 
te tamen, quod eft praecipuum, fubflantia nembe, quee 
operatur. 
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begehen wolle *). Der andere Beweisgrund, daß die 
Idee von Gott nicht in and wäre, wenn nicht Gott exi⸗ 
Kirkes denn die Idee einer unendlichen denfenden Sub⸗ 
Kan; ſey nicht in einer endlichen denkenden Subſtanz ge» 
gründet, murbe nicht weniger firenge feitifirt. Die frans 
Noͤſtſchen Theologen machten ben Einwarf, dieſe Idee ha⸗ 
be-chmen zureichenden Grund in ung, und wir fönnten fie 
durch Verbindung mehrerer endlicher Grade der Vollkom⸗ 
menheit in denkenden Weſen mittelft Steigerung bie zur 
Ibee des Unendlichen etzeugen, und alſo bie — von 
Bott bilden, auch wenn er nicht exiſtitte 8). Es iR 
nicht Hofhwendig, daß die Wirkung feinen Grad der 
VSollkommenheit habe, der nicht In der Urfache voraus⸗ 
gegangen fey. Denn wie fehen, daß Bliegen, andere 


„%) Obiectiones quinlae p 50, Beinde atrendendum * 

. te collocare exiltentiam inter diyinas petſectiones et non 

-  eollocare camen inter Rerfectiones trianguli sur mon- 
tis: cum perinde tamen er Suo culusque modo perfectio 

dici valeat. Sed nimirum neque in Deo, neque in ulid 

alta re exiſtentia perfectio eſt, ſed id, fine quo non 
ſaunt perfectiones. Siquidem id, quod non exiſtit, ne- 
, que perfertionein, neque imperfecrionem habet, et quod 
7 eæxiſtit, pluresque perfectiones habet, nun habet exitten- 
tiaca, ut perſectionem ſingularem, unamque ex eo nu- 
mero; fed uc ıllud, quo tam ıpfum quam perfectiones 

“ exifhentes funt, er fr ine duo nec ipfum habere, nec per- 


ei  fectiones haberi dieuntar, 
Ei 83). Sesundas ebiechones p. 78. At vero in hobis ipls 
. fulficiens reperimus fundamentum, cui foluin innixi prae- 
dictam ideam formare poffumus, licee ens fummum non 
existefet, aut illud existere nesciremus, et he quidem de 
eo existente cogitaremus; numquid enim video me cogitan- 
tem aliquem habere gradum perfectionis ? Igitur et aliquos 
praeter me habere ſimilem gradum, unde fundamentum 
‚ habeo cuiuslibet numeri, cogitandi, atque adeo gradum 
perfectionis alteri &t alteri gradui ſupereaſtruendi us« 

‚ que in inhnitum. 
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Tpiere und Pflanzen von der Sonne, dem Regen und 
ber Erbe hervorgebracht werden, ob biefe gleich kein Le⸗ 
Ben haben, welches etwas Edleres iſt, als jeder Grad 
der Realitaͤt irgend eines blos Ferperlichen Weſens. Die 
Wirkung kann daher eine Realität haben, welche ‚ben 
urfache fehlet. Jene Idee kann daher ein‘ bloßes ens 
rationis ſeyn, welches nicht edler iſt, als bie denkende 
Seele. Außerdem kann man wohl nicht annehmen, daß 
dieſe Idee entſtanden ſeyn wuͤrde in einem Menfchen, der 
unter den Amerikaniſchen Wilden ohne Einfluß des Un⸗ 
terrichts, der Bücher, Unterredungen u... bgl., gelebt 
haͤtte **). Die Idee der Einheit und Einfachheit einer. 
Vollkommenheit, welche alle andere umfaßt, ift die Wir⸗ 
fung der Bernunftihätigkeit. Auf eben die Art entſtehen 
die allgemeinen Einheiten, z. B. die genterifche, Eranfcens, 
bentale, welche nicht in ben Objecten, parde nus in 
dem Verſtande find *). 

Hobbes erinnerte dagegen, es gebe keine Se 
von Sort, wenn man barunter cine anfchanliche Pos 
ſitive Borftellung eines Dinges verftche, fondern es ſey 
nur ein Begriff einer Subflang, deren Grenzen nnd Urfa« 
hen wir uns nicht vorftellen Einnen, der durch einen Schluß 
entftanden fey. Die Unendlichkeit unb ndependeng 
Gottes, wie wir fie ung vorſtellen, ſey nicht eine reale 
-Eigenfchaft Gottes, fondern vielmehr die Vorftellung uns 
ferer Schranfen #6), Sehr ausführlich ift Saffendi 

in 


84) Fecundas obiectiones. p. 75. 76. 


85) Ibid. p. 76.. Adde, ideam illam unitatis et fi mplicites 
tis unius perfectionis, quae omnes alias complectatur, 
fieri tautum ab opetatione intellecrus ratiocinahtis, eo 

modo quo fiunt unitares universales, quae non sunt in 
re, sed tanrum in intellectu, ut conftat ex unitate ge 
nerica, transcendentali etc. 


36) Obiecliones tertiae p. 118. Confiderans attributa Dei, 


ut Dei ideam inde habeamus, et ut videamus, an in illa 
ali. 
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in ber firengen Pruͤfung dieſes Beweiſes. Er zeigt, daß 
der Begriff der Subflang nicht die Vorftellung eines be⸗ 
ſtinimten Dbjecte fey, fondernnar eines Etwas, was 
wie nicht fennen, was den wahrgenomme 
nen Accidenzen und Beränderungen zum 
Grunde liegt") -Den Grundfag, nach welchen 
Carteſtus vom Begriff auf das Dofenn Gottes ſchloß 
alles, was ich klar und deutlich vorfielle , | 
iſt wahr, findet er nicht fo beſtimmt und zuverlaͤſſig. 
Wie oft Haben fich nicht Menfchen darin getäufcht, da _ 
fie glaubten, klare und deutliche Borfkellungen son Dips. 
gen gu haben, welche fie doch nachher für falfch Halten 
mußten Es Nas zwar in der Dunkelheit, in wel⸗ 
cher wir bisher Herumtappten, Feine beffere Regel gegeben, 
aber es iſt noch eine Methode oder Regel nothiuendig, 
Die uns leiten und belehren muß, wenn wir mit oder ohne 
Irrthum etwas für klar und deutlich vorgeſtellt halten °°), 





e . . . - h | 
e * »liquid fit, quod a nobis ipfis non potucrit profcisci, | 
., invenio, ni fullor, neque a nobis proficisci, quae ad- 

nomen Dri cogitamus, neque ellc neceilarium, uc pro= 

ficiscantur alıunde, quam ab obiectis externis, san Dei 

nemine intellieo /ubflantiam, (hoc elt, iutelligo Deum | 
" . existere, non per ideam, sed per ratiocigationem) inf. 
nitan (hoc eft, quod non possum concipere, neque ima« 
ginari terıninos eius, five partes extremas, quia adhuc 
possım imaginari ulteriores) ex quo fequitur ad noe 
men infiniti non oriri ideam infinitatis divinae, fed meo- 
rum iplius finium sive limitum: independenten, hoc «ft, 
non concipie caüssın, ex qua Deus oriatur. 


4 7) Obiecliones quiniae p. 14. Concipimus quidem prae- 

* ter colorem, figuram, ligqualicarem etc, effe aliquid, quod 

fit fubiectum accidentium mutstionumgue observatarum, 

sel quidnam, aut quale illud fit, nescimus. Quippe la- 

tet femper, et folum, quafi coniiciondo, ſubeſſe debere 
aliquid putamus, 


. 


88) Ibid, p. 18. 
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Der Unterfchled zwiſchen — erwor⸗ 
benen und Semachten Ideen. iſt nichtig. Dem 
bie Seele Hat nicht nur das Wermoͤgen, Ideen von den 
durch die Sinne wahrgenommenen Dingen aufjunehmen, 
ſondern fie ‚and auf“. mannigfaftuge Weiſe zu verbinden, 
gu trennen, "zu vereugern, zu erweitern und zu verglei⸗ 
chen. Hiermach hebt fiber Unterſchied zwiſchen ben 
erworbenen und. gemachten auf. Angeborne Ideen 
anzunehmen, ſcheint nicht noͤthig, de fie alle empiriſch 
£sdventitiae) find. „Bon meiner Rasur habe 
ich, daß ich- weiß, mag eine. Sache iſt.“ Hier 
iſt nicht die Rede non dem Deufvermägen ſelbſt ſondern 
von der Vorſtellung einer Sache, nicht einer einzelnen, 
als: Sonne, Stein, denn davan gibt es Feine. angeborne 
Ideen, fondern von einer Sache oder Dinge uͤberhaupt. 
Wie iſt dieſe Idee aber möglich in.dbem Verſtande, wenn 
es nicht ſo viele einzelne Dinge und deren Geſchlechter 
gibt, aus welchen der Verſtand den Begriff durch Abſtra⸗ 
etion bildet, der feinem einzelnen Dinge angehört, und. . 
doch allen zukommt? Wäre diefe Idee angeboren, fo waͤ⸗ 
ven auch die Ideen eines Thieres, einer Pflanze, eines 
Steins angeboren,. unb es wäre dann gar nicht noͤthig, 
ſich zu bemühen, Die Unterfcheidungsmerfmale .Diefer 
Dinge kennen zu lernen, und mit Abfonderung derfelben 
das Gemeinſchaftliche von allen, mas den Gattungsbe⸗ 
griff ausmacht, feſtzuhalten. „„Wir haben aus 
unferer Natur, daß wir ung vorſtellen, was 
Die Wahrheit, oder die Idee der Wahrheit. 

if." Wahrheit ift Uebereinſtimmung des urtheils mit 
dem Objecte des Urtheils, alſo ein Verhaͤltniß, und ba⸗ 
her nichts Verſchiedenes von dem, was in der Sache 
und von der Idee auf ſich bezogen wird. Die Idee der 
Wahrheit iſt nichts anders, als die Idee von der Sache, 
inſofern fie mit der Sache uͤbereinſtimmt, oder fie vor⸗ 
"Kent, wie fie if. Da nun die Vorftelungen von den 
Zennem. Geſch. d. Vhiloſ. x.ddJ. 6Diricin⸗ 


ae > 


, 
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Dingen nicht angeboren, fondern erworben find; fo iſt 


auch die Idee der- Wahrheit nicht angeborn, fonbern 


erworben. Und dieſes gilt ſowohl von jeder einzelnen 
Wahrheit, als von der Wahrheit im Allgemeinen °”). 


Gaffendi Heftreitet ferner die Behauptung des Car⸗ 
tefluß, daß die Idee einer Gubftang mehr objective Rea⸗ 
Heät, als die eines Accidenz, und die ber Gottheit als 
anenblicher Subſtanz mehr Mealität, als die einer end 


. Ken Subſtanz in fich enthalte. . Denn es gibs keine 


währe, objective Veorflellung, oder wenigſtens nur eine 
fehr verwirrte Idee von der Subſtanz, und dann hat fie 
nur ſo viel Realitäten, als wir Accidenzen ung an derfel« 


i . ben vorfielien. Wie können ung bie Subſtanz nur durch 


ihre Accidenzen vorſtellen. Was die Idee der Gottheit 
betrifft, fo fragt es ſich: woher weißt du, daß Bart, 


von dem du noch nicht weißt, ob er wirklich il, durch 


diefe Idee als unendlih, ewig, allmaͤchtig u. ſ. w. vor⸗ 
Hrftene werde? Iſt dieſes nicht eine vurgefaßte Idee? 
Und toie kann dieſe Idee mehr Realität enthalten, als 


. die Idee eines endlichen Weſens, da der menfchliche 


Verſtand unvermoͤgend iſt, das Unendliche ſich vorzuſtel⸗ 


. ien. Wer von einem Unendlichen ſpricht, faget:von 


einem. Etwad, was er nicht verſtehet, etwas aus, was 
er nicht verſteht. — Wer kann fih wohl anmaßen zu. 
behaupten, feine Idee von Gott ſey durchaus wahr, und 
ſtelle Gott vor, wie er iſt? Wie klein wäre Gott, wenn: 
er nichts anderes wäre, als was in unferer Vorſtellung 
von ihm enthalten iſt? ) Gott iſt er unendliche Weife 

erha⸗ 


0) Ibid, p. 19. feq. 


90) Ibid. xp. 23. ſeq. Dicis eſſe in- ides_Dei inf- 
niri plus reslitatis obiectivao, quam in idea rei hnitze.. 
Sed primo, cum.humanus inrelleceus’non fit concipien- 


.dae infinireris capri. ideo neque — s neque reſpicit 
ide- 


’ 


\ 
D 
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erhaben über alles unfer Faſſungsvermoͤgen, und unſer 
Verſtand ift in Bergleihung mit ihm nicht nur blind, 
fondern gar Nichts. Unſere Idee entfpricht alfo ganz 
und gar nicht ‚dem göttlichen Wen, und es iſt hinrei⸗ 
hend, mem wir nach ber Analogie ber Dinge eine zw. 
anferm Gebrauch dienliche, den Verſtand nicht überflei- 
Yende Idee ung bilden, welche feine andere Realität ent 
hält, al8-folche, die wir in andern Dingen und auf Ders 
anlaffung anderer Dinge wahrgenommen haben °'). 


” 


| Die Idee Gottes if nicht von ber Art, daß man 
nothwendig annehmen mußte, fe koͤnne nur durch 
Gott ſelbſt entfianden feyn. Allerbings-Haben 
Weir das, was wir ung von Gott vorſtellen, nicht_von 
and, fonbdern von den Dingen, von den Eftern, Lehrern 
der menfchlichen Geſellſchaft. Ia wenn wir ung Gott 
vorſtellten, wie er iſt, fo fönnte man aunehmen, die Idee 
fen von Sort gegeben. - Das ik gber nicht ber Ball; denn 
alte Brädicate, die wir Gott beilegen, ‚Mind nichts anders 
als Volfommenheiten, die wir an Menfchen and andern _ 
Dingen wahrgenommen haben, melche der menfchliche 

Verſtand Denen, verbinden und erweitern fann °°).. 
i .. 62 Es 


— 


ideam infinitate rei repraeſentatricem. Quepropter qui 

infinitum quid dicit, attribuit rei, quum nun capit, no- 

men, quod non intelligit. — Poftremo, ecquis dici poteſt 

* "+ habere ideam de Deo germanam, feu quae repraefentet 

Deum, qualiseft? Quam pufijla reseffer Deus, nifi eflet 

alius, habererque alis, quam noftra haec quantilla- 
eungue? 


x 9‘) Ibid, p. 25. | - 


93) Ibid. p. 30, Sane ſi intelligeres Deum cuiusmodi efl, 
.  effet, cur a Des te doctum purares; haec vero omnia, . 
quae Deo artribuis, nihil aliud funt, quam obfervarae 
aliquae in hominibus aliisque rebus perfectiones, quas 
mens humene valeat intelligete, colligere et impliſicate. 


* » 
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Es iſt ein unrichtiger Satz, wenn Carteſtus behaup⸗ 
fets die Idee der Subflans fann aus mir 
ſeyn, weil ich eine Subflanz bin; nicht aber 
Die Idee ber unendlihen Gubflang, weil 
ih nicht unendlich bin. Denn du haft nur eine 
Idee des Unenblichen, dem Worte nach, und fo weit du 
daffelbe begreift, das heißt aber eigentlich, infofern du 
ed nicht begreifft. Denn du kannſt nicht die Unendlich⸗ 
feit, worauf alle® aufemmt, etkennen. Dein Denken 


iſt immer anf das Enpliche eingefchränft, und es wird 


uur barum etwas Unendlich genannt, weil du nicht er⸗ 
fenneft, was über beine Wahrnehmung hinaus gehet, 
oder du denkſt das: Unendbliche nur durch die 
Verneinung bes Endlidhen, darum erfenneft bu 
auch in ber unendlichen Subſtanz nicht mehr Realitaͤt, 
ale in der endlichen; denn du ermweiterft nur bie enbliche 
Subſtanz, und bildet dir ein, es muͤſſe nun in ber er» 
-weiterten mehr Realität ſeyn, als in der iufammengtger 
genen. 2). 


Ich, der ich die Idee des — 
fen Wefens babe, koͤnnte nicht exiſtiren, 
wenn nicht Das vollkommenſte Weſen exi⸗ 
ſtirte. Warum koͤnnen die Eltern nicht die Urſachen 
deines Daſeyns in Verbindung mit andern Dingen ſeyn? 
„Du biſt ein denkendes Weſen und haſt die Idee Goites 
in dir.“ Allein das findet fich auch bei deinen Eltern. 
Nach dem Grundfag: in der Urfache muß wenig⸗ 
ſtens fo viel ſeyn, als in der Wirkung, kin. 
nen. fie alfo die Urheber deines Daſeyns ſeyn. „Gibt «6 
eine andere Urfache meines Dafeynd, außer Gott, fo iſt 
die Urſache entweder ein Ding von ſich, oder von einem 
andern.“ In jenem Falle iſt fie Sort, In dieſem findet 
bie 


93) Ibid. p. 30. 31. 





‚Descartes. Na i 277 


!- 


vie Vernunft nicht eher Zefriedigung, ale bie fe uf 


Bott kommt, da «8 feinen Fortgang ins Unenbliche ges 


ben kann.” — Der unendliche Sortgang in der Reihe 


der Urſachen iſt aber nicht ungereimt, fo kange als nice. 


bewieſen tworben, die Welt habe einen Anfang, und ber 
erſte Menfch keine Eltern gehabt. Es gibt zweierlei 


Wirkungen und Urſachen: Einige find fo verfnäpft und. 
fuborbiniet, daß die untergeordnete nicht. wirken kann, 
wenn nicht die Übergeordnete wirkt; ‚andere find fp ver⸗ 


knuͤpft, daß wenn auch. bie übergeorbnete zernichtet iſt, 
die von ihr abhängige fortdauert und fortwirket. Eine 
unendliche Reihe der letzten zu denfen ift nicht ungereimt. 
Ariſtoteles dachte fich eine folche Unendlichkeit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, daß es kein erſtes Elternpaar gegeben 
habe N. 


= 


„Die Idee der Gottheit iſt mir von Gott RISR ger | 


‚geben, und, weil fie nicht aus deu Sinnen entſtehen kann, 
mir angeboren; denn ich fann zu berfelbennichts hinzu» 


thun, nichts von ihr wegnehmen. Sie ift gleichfam da® . 


‚Siegel des Kuͤnſtlers, das er feinem Werke aufgedruͤckt 
hat. Es ift aber gezeigt worden, daß dicfe Idee zum 


Theil aus — li sefchöpft, zum 
R il 


94) ibid. p. 35. Neque absurdam probaveris progrefum | 


iſtum infaftum, mifi fimul probes, coepille sliquando 
mundum, ac ideo fuifle parentem primum, cuius parens 
non fuerit. Infnitus certe progreffus videtur duntaxat 


abfurdus in caufis ita inter fe connexis fubordinarisque, - 
ut inferior agens fine fuperiore movente agere non. poſit: 


ut dum lapis quidpism impellit, impulfus a baculo,. quem 
impellit manus, vel cam infmus annulus catenae, pon- 


dus trahie tractus ipfe a fuperiore et ifte abalio, ficenia  _ 
perveniendum eft ad unum movens, quod primum mo» 


vear. Ar in caufıs ita ordinatis, ut priore deftructs, es, 
quae ab illa pendet, fuperfit, pofüsque agere non vide- 
sur — abfurdum. 


⸗⸗ 
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Theil Durch Zuſammenſetzung und Erweiterung babe ge⸗ 
bildet werden könne. Auch kann die Idee nach und nach 
klaͤrer und deutlicher, durch Belehrung vervollkommnet wer» 
den. Sodann kommt hier alles auf ben. Beweis an. 
Wie laͤßt fich dieſes Aufdruͤcken denken? Welches ift das 
‚unterfiheibende Merkmal berfelben, wonach diefe Idee 


von allen andem unsarfchieden werden fan? 9 





Aeber bie Iuconfeguenz, das Dafıyn Sottes für das 
Prineip der Gewißheit zu Halten, da doch um Bewceiſe 
jenes Dafeyns einige Schlüffe gebraucht werden, welche 
vorher gewiß feyn muſiten, wenn er nicht einen Cirkelbe⸗ 
weis geben weilte, haben fich mehrere Denker eben fo 
freimäthig ald treffend erflärt. Kann man von keiner 
Sache gewiß ſeyn, noch irgend etwas klar und deutlich 
erfennen, che das Dafeyn Gottes mit Gewißheit erfannt 
worden if, fo kaun man auch nicht willen, ‚daß man ein 
denfendes Weſen ſey. — Der Atheiſt kann jedoch apo⸗ 
diktiſch/ erhennen, daß die drei Winkel eines Dreiecks 
zweien rechten gleich ſind ”°). Garteius beantwortete 
diefen Einsourf gar uicht befriedigend, durch die Bomer⸗ 

nur allein die TEEN. Gewißbeit der Schluß⸗ 
| mE ‚füge, 


95) Ibid. p, 37. Ac ru fpeciofe quidem hie omnia, ip- 
feque non elle vera non obiicio: led quaelicrim tamen, 
undenem probentyr, Ur ante dicta enim praeteream, 
fi idea Dei eft in ce ur nota artificis operi imprefla, quis 

nam eft modus imprefhionis? Qusensm &ft forma iftius 
notae ? Qüonam modo illam discernis ?' 


96) Secundae obiesliones p. 76. Quum nendum certus 
ſis de illa Dei exiltentia, neque tamen te de ulla re 
certum elle vel clare er diftiucte aliguid te cognolcere 
poffe dicas, nifi prius certo ee clare Deum noveris exi- 
ftere} fequirur, te nondum clare er diflincre feire; quod 
fis res cogitans, cum ex te illa cognitio pendeat a clara 
Dei exiftentis eognitione, quam nonduın probafti locis. 
illis, ubi conchudis, ce clare noffe quod lis. ’ 
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i fite, welche wiederkehren Finnen, ohne daß man auf 
‚Ihre Gründe noch die gehoͤrige Aufmerffamfeit wendet, 


werde durch die gewiſſe Erfenntniß von Gottes Daſeyn 
bedingt. In dem Sage: ich denke, alfo.bin ich, werbe 

aber dit Eriftenz nicht durch Schluͤſſe abgeleitet, fondern 
durch unmittelbare Unfchauung wahrgenommen. Sollte 


dieſer Sag auf einem Schluß beruhen, fo müßte ber all». 


gemeine Sag: alles was denfet, eriftiret, vor 
ausgehen, der aber nur aus dem einzelnen: ich benfe, 
alfe bin ich, gefolgert ſey. Denn die Natur -unferes 


: Berftandes- bringe es mit fih, daß er aus befondern 


Bögen erfi bie allgemeinen bilder ”). Wie wenig durch 
dieſes ber gegründete Eintourf entfräftet werde, leuchtet . 
von ſelbſt ein. Als wenn nicht der Beweis fuͤr Gottes 
Daſeyn ein Schluß waͤre, deſſen Wahrheit alſo nicht eher 
gewiß iſt, als bis das Daſeyn Gottes, d. h. das zu Be⸗ 
weiſende gewiß iſt. Die Inſtanz in Aufehung ber Exiſtenz 


der benfenben ——— beruhet auf einem Grunde, der 
dem 


2 


97) Refponfio ad ſecundas obiect. — p. 87. Tertio, ubi 


dixi, 'nihil nos certo polle, icire, nili prius Deum exifte- 
re cognoscamus, expreflis verbis tefcatus ſum, me num: 
Inqui niſi de ſcieatia carum conclufonum, quarum me- 
moria poteſt vecurrere, cum non amplius atiendinmus 
ad raliones, ex quibus ipfas deduximus. Prihcipiorum 
enim notitia non folet a distecticis fejentia appellari. 
Cum autem advertimus, nos elle res cogitantes, prime 
quaedam notio ell, quae ex nulle fyllogismo concludi- 


tur; neque etiam cum quis dicir: ego cogito, ergo [um, 2 


five exislo, existentiam ex cogitatione per [yllogismum 
deducıt, fed ranquam rem per fe notam fimplici mentis 
intuitu agrioscit, ut patet ox eo, quod, ſi em per ſylio 
gismum Jeduceret, noviſſe prius debuiſſet iſtam maio- 
sem, illud omme, quod cogitat, est, sive exislil; otqui 
profecto ipfam potius discit ex eo, quad apud fe expe- 
riatur fieri nom polle ur cogitet nifi exister. Es enim 
natura noſtrae mentis, ur generales propolitiones ex par- 
— — “ eſformet. 


N 
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dem Syſteme des Carteſtus ganz fremd iſt und daher 
einem Nothbehelf aͤhnlich ſiehet. Daß ein Atheiſt die 
Gleichheit der Winkel eines Dreiecks mit zwei rechten 


erkennen koͤnne, das gab Carteſtus zu; allein er behaup⸗ 
- tete, dieſe Erfenntniß fey wicht, gewiß, kein Wiffen, meil 
fie zweifelhaft gemacht: werden könne. Der Say feh ader 
- fo lange zweifelhaft, .bi8 man fich überzeugt babe, daß 


man ſich nicht-täufchen könne, welches nur dann erft ber 


. Fall feg, wenn man wiffe, daß ein Gott fey, der nicht 


betrüge. Mit diefer Erklärung iffnichts.gefagt, als was 
(don in dem Text ber Meditationen behauptet worden 


war, und hebt eines Theils den Cirkel nicht auf, der ihm 


vorgetsorfen wurde, indem ja das Daftyn Gottes auch 
erſt durch Schlüffe bewwiefen wurde, deren Praͤmiſſen fich 


in dem Bewußtſeyn verdunkelin koͤnnten; andern Theile 


enthaͤlt es den falſchen Gedanken, daß die Ueberzeugung 
von Gottes Daſeyn den Mangel an Gruͤnden einer Er⸗ 


kenutniß erſetzen koͤnne. 


Der gelehrte Arnauld hatte denſelben Einwurf 
gemacht, ſo wie Saffendi **). Die Antworten des 
Carteſius waren aber eben ſo wenig genuͤgend; er wieder⸗ 


holte blog, was er behauptet hatte, ohne das Gewicht 
des Einwurfs recht zu beachten”), Und überhaupt 


| dienen 
98) Obiectiones quartae p. 137. quintas p. 53. 


99) Carieſius velponfionss quarias p. 158. Denique 
quod circulam non commiserim, cum dixi non aliter 
nobis conftare, quae clare et diftincte percipiunrur vera 
efle, quem quia Deus eſt; et nobis non: conftsre Deum 
effes niũ quia id elate percipitar, ism fatis in refponfio- 
‚ne ad fecundas obiectiones explicui,. distinguendo fcili- 
cet id, quod re ipfa clare percipimus, ab eo, quodrecor- 
damur nos antea clare percepiſſe. Primum enjm nobis 
conftat Deum exiftere, quoniam ad rationes, quae id 

 probänt, art&ndimus, poltca vero füficit, ur rocordemur, 

ae: nos 


- - 
\ 
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dienen die Einwuͤrfe, ſo bebeutend fie auch zum Theil 
find, nur zum Staate und folgen den Betrachtungen alg 
eine Triumphbegleitung. Go viel Veranlaffung er in 
denfelben fand, tiefer einzubringen, über bie Gründe der 
Erkenntniß noch fchärfer zu reflectiren,.und in feinem Sy⸗ 
fiem noch Vieles zu berichtigen, ſchaͤrfer in beftimmen; 
fo, gehet er doch flüchtig darüber hinaus, einzig und aDein 
darauf bedacht, die Herrlichkeit feines Syſtemes irß. eicht 


zu fegen, durch weichen alle dieſe Bemerkungen ſcharffin— 


niger Denker fchon im Voraus feſtiet worden. 
Wenn aber auch der eine Vortheil, die Verbeffe⸗ 
rung des neuen Syſtems, nicht erreicht wurde; ſo kamen 
doch durch diefen Streit viele neue Ideen und Anfichten 
ar Umlauf, und der Geift ber felbfifkändigen Forſchung 
und der freien und ſtrengen Pruͤfung wurde geweckt und 
genaͤhret. Mehrere Unterſuchungen uͤber den Weg, Phi⸗ 
loſophle zu ſuchen und als Wiſſenſchaft zu Stande gu 
bringen, traten mit mehr Kraft und Klarheit hervor: 
Das Urtheil, welches zwei berühmte Denker über die Car⸗ 
tefifche Philofophic ablegten, enthalten bavon Beweiſe. 
Heinrich More, von deſſen eignem Spftem an ' 
einem andern Orte die Rede ſeyn wird, hatte über. einige 
Puncte der Kartefifchen Philoſophie freimäthig an ben 
Urheber deffelben gefchrieben. Seine Briefe nebft Car⸗ 
tefing Antworten wurden nad) bem Tode bes Earteius mit 
bes Erſtern Einwilligung von Elerfelier unter ben Brie⸗ 
fen Cartefius abgedruckt. More fügte ein allgemeines 


Urtheil über die Eartefifche Philofophie bei, welches im. . | 


Sanjen fehr günftig war. Er fand in berfefben einen 
gewichtvollen Inhalt, treffliche Wahrheiten, einen um⸗ 
faſſen⸗ 

nos aliguam rem clare percepifle, ur ipfam veram efle 


fimus certi, quodnon fufhceret, niſi Deum efle er non 
fallere Sciremus. 
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faffenden Geiſt und Scharffinn, eine bewunderungswuͤt⸗ 


dige Ordnung und Zuſammenſtimmung der. Lehrſaͤtze, 


wodurch ſie mit immer neuem Intereſſe an ſich ziehe, wie 
die aufgehende Sonne. Die Carteſiſche Philoſophie 
leiſtet. der Religion, welche der hoͤchſte Zweck der Philos 
fophie ift, den größten Dienft, indem fie Gründe zur 
Demogfiration des Daſeyns Gottes und der Unfterblich- 
keit der Seele barbietet, worauf alle Religion beruhet. 
Diefes wurde dem Carteſius nur dadurch moͤglich, daß 
er die fubftanziellen Formen und die aus der Materie ent- 
flandenen Seelen aus der -Bhilofophie verbannte, und 


: die Materie alles Empfindungs- und Denkvermoͤgens bes . 
raubtt. E8. gibt Feine Philofophie, die Platoniſche 


etwa ausgenonimen, welche dem Atheiſsmus einen fol 
. hen Damm entgegenſetzt, als die Carteſiſche wenn * 
ganz verſtanden wird "*). | 


So ſehr indeſſen More mit dieſem Syſteme im 
Ganzen zufrieden war, und barin ein neu aufgegangencd 
Licht erblickte, fo ſtimmte er doch in einigen, aber nicht 
eben Hauptpanksen nicht bei. Diefe betrafen die Erklaͤ⸗ 


rung der Materie oder des Körper, den keeren Raum, 


die aa Theilbarkeit der nattndı bie unendliche 
Aus- 


J 9 en i Epiflolae P. 1. 65. Nec cerre: Tolam — 
iucunda eft haec Cartehena philoſuphis, ſed apprime 


ucil:s, quidquid aur mutlitent, aut deblaterene alıı, ad. 


funmum ilum omnis philofophise finem, pursa religio- 
“nem. — Selus, quod fcio, inter phyſiologos extitit Carte- 
fius, qui fubftanriales illas formas, animasve' mareris 
exortas, e philofophia fuftulit, materiamque àpſam emni 
fentiendi cogitandique facultare plane ſpoliavit. Unde, 
ſi principiis ſtaretur Carteſianis, certiſſima eſſet ratio ac 
methodus demonſtrandi, er quod Deus ſit, er quod 
anima humana mortalis’effe non poſſit, quae funt illa 
duo folidiſima fundamenta sc fulera omnis verae reli- 
gionis, 


— — 9‘ 
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Unedehnung der Welt, und die Behaupeung, daß die‘ 


Thiere wloße Mafchinen find. Er machte darüber vie 


sichtige Bemerkungen, beſonders über ben. erſten Punkt, 
daß die bloße Ausdehnung nicht das Weſen des Koͤrpers 
erſchoͤpfe, ſondern dazu auch Undurchhringlichkeit und 
Dichtheit gehoͤren; fie konnten aber den Carteſtus nicht 


davon abbringen, weil More immer aus dem Geſichts⸗ 


punfte feines eignen Syſtems, daß Ausdehnung us 


Weſen jeder realen Eubſtanz, nicht blos des Koͤrpers, 


ſondern auch der Gottheit uud der Geiſter gehoͤre, die 


Carteſiſchen Säge fritifirte. Uebrigens machte er die 


feine Bemerkung, daß nichts ſchwerer ſey, als ben wahr 


ren Grund der Philoſophie zu. finden ;. wenn man den 
einmal habe, dann fcy es ſchon leichten, die Folgeſaͤtze 
zu entwiceln. Archimedes fagte: Gebt mir einem 
Etandpunkt,. dann will ich euch Die Erbe bewegen. Das 
gelte auch in der Philofophie ""., Ein herrlicher Ger 
banfe, welchen Carteſius wohl hätte beherzigen ſollen 
Aber er achtete deſſelben gar nicht, denn er kam, nach, 
bem er mit feinem Syſteme fertig mar; zu fpät, und ende . 
fprach auch — ber Hitze und ber —— ſeines 
FE 


- Diefes PR man jedoch di dieſem Denler nicht abs | 
ſprechen, daß er nicht allein in andern Sichern der Wife 


1010) P. 1. Bpift. 68.. Br acquiori {sne animo feren, cum . 
. hie de primis agacur principüis, fi ſi fuperkitiofe omnia ex. _ 
minsvi, viomque quali palpando, finguleque curichus 
contrectando. lenre me promori et teftudince gradu. 
Video enim ingenium humanum ire comparetum ee, un 
facilins longe quid confequens ſu difpiciet , quam quid 
in nalura primo verum ; noftramque omnium canditio- 
nem non multum abludere ab illa Archimedis dög ev ars; 
nal nıyyao rav yyv.Ubi primum figamus pedem, inve- 
. aire multo magis fatagimus, — ubi invenia ulce- 
rius progredi. j 
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ſenſchaft, beſonders in der Mathematik und Phyſtk, ſich 
ausgezeichnete Verdienſte erworben, ſondern auch in der 
Philoſophie durch ſeinen raſchen und kuͤhn emporſtreben⸗ 
den Geiſt eine heilſame Gaͤhrung bewirkt hat, welche 
erſt in ſpaͤtern Zeiten Gewinn brachte. Das Rene und 
Kühne, der freie, von dem Schlendrian der Schulen ab» 
weichende Gang, die Leichtigkeit und fcheinbare Gruͤnd⸗ 
lichkeit konnten wohl in jugendlichen, fir das Neue em⸗ 
pfänglichen Köpfen einen Enthuſtasmus erzeugen; befon- 
ders mußten die Theologen und Mediciner in der Hin⸗ 
ſicht fih guͤnſtig für die neue Philofophie erklären, als 
fie in derſelben das Mittel einer demonſtrativen Erfennt- 

niß ihrer Wiffenfchaft- erblichten. Dagegen fonnte die , 
neue Philoſophie und felbft die ganze Unternehmung den⸗ 

jenigen Individuen und Gefelffchaften nicht andere‘ als 
anſtoͤßig und frevelhaft erfcheinen, welche dadurch einen 
Umſturz ihres ‘alten Gebaͤudes befücchteten, von bem 
Borurcheil des Alten eingenommen, die Auctorität mehr, 
als die freie Ucberzeugung dee Vernunft gelten ließen, 
mehr ihre Rechnung bei der Fortdauer des Herkoͤmmlichen, 
als den Forefchritten der Wiſſenſchaften fanden, ober 
. einen Verluſt an Wahrheit in dem Sormellen und Mate- 
riellen ber Schulmiffinfchaften befiicchteten. Es mar 
natuͤrlich, daß auf dieſe Art die Gartefianifche. Phitofe« 
phie viele Freunde, aber noch mehr Gegner fand, und 
daß fie nicht ohne Kampf auftreten und ſich ausbreisen 


. gonntk, Die Streitigkeiten, welche Durch fie veranlaßt 


wurden, warın größtentheil® von keidenfchaften und Vor⸗ 
urtheilen eingegeben und erhalten, ohne bebeutenben 
Gewinn für die Wahrheit. Erſt fpäter, nachdem ber 
Streit aufgehört hatte, ein Intereſſe zu haben, und bie Leis 
denſchaften ruhig worden waren, gelangte man zu einer 
richtigern Anficht von dem Schalt und dem Werthe der 
Gartefianifchen Philoſophie. Cie ſelbſt erhielt während 
ihrer Dauer manche Veränderungen, gab Beranlaffung 


8 
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zu einigen neuen Sa, ohne daß fie a ale ein | 


| — ſich weiter ausbildete. 


Stankeeich, die Mieberlande und Deutſchland find, 
bie Länder, in welchen bie Eartefifche Philoſophie haupt⸗ 
ſchlich ihre Rolle geſpielt Hat; in England und Italien 


machte fie in geringerm Grade und vorübergehend Senſa⸗ 


tidn. In Sranfreich hatte Descartes wiele Freunde von 
- der Schule her und durch andere Verhälmiffe, und fand 


Bewunderer feiner Talente. Seine Bemuͤhung, den Jefnie 


terorden und die Sorbonne für feine Lehre. gu gewin⸗ 


nen, war ihm nicht gelungen. Eingelne erflärten fh .: 


zwar günflig für fie, dber fie blieb- doch immer ausge⸗ 
fchloffen aus dem Lehrcurfus der Univerſitaͤten und 


DJ 


öffentlichen. Seminarien. Der Pater Diner, der ſein 


Aufſeher in der Schule geweſen, erhielt beitändig ein 
freundfchaftliches Verhaͤltniß mit ihm. Andere Jeſuiten 
‚dachten nicht fo günflig von ihm und feiner Philoſophie, 
und fie waren die vorgüglichfien Gegner, welche durch 


ihr Anfehen, ihre Gunft bei den Großen und befonders 


durch den Kunſtgriff, die neue Lehre als Ergerifch, oder 
‚wenigfiens als für das kirchliche Lehrſyſtem gefährlich 
darzuſtellen, es dahin brachten, daß die Anhänger des 
Carteſius enttoeder ſich oͤffentlich von der neuen Philoſo⸗ 
phie. losſagten, oder nur mit großer Schächternheit und 
im Scheimen derſelben buldigten. Es war nicht allein 
Ueberzeugung, fondern die Surcht, ihren Einfluß zu ver» 
lieren, wenn fie die neue Philofopfie fich ausbreiten ließen, 


was -die Sefniten zu Gegnern bes Eartefius machte, wog . 


noch), der Umſtand hinzukam, daß die Freunde des Car 
teſianismus andere Streitigkeiten mit ihnen gehabt hat⸗ 
gen, oder zueiner Partei gehörten, weiche, wie die Janfeni« 


Ken, ihnen aus andern Gründen verhaßt war. Aus die . 


fem Grunde gab es nur wenige offenbare Sreunde und 
a des Carteſtus, aber viele im Verborgenen; 


denn 
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bdenn ſchon die Abneigung gegen die Schulphiloſophie und 
die Fortſchritte der Mathematik und Phyſik floͤßten eine 
guͤnſtige Stimmung für die Eartefianifhe Philoſophie 
.: dan. ber die Furcht, in’ den Verdacht der Heterodoxie 
za falien, Hielt fie zuruͤck, ſich öffentlich gu erflären. Das 
gegen trasen Viele als offene Gegner und Befreiter auf, 
‚und dieſes waren meiftentheile Jeſuiten oder Freunde 
derſelben. Wir wollen ur bie Bornehmften von beiden 
| Cafe nennen. | 


Lonis de la Forge, Arzt zu Saumur, If 
einer ber erſten und berühmteften Sreunde be Carteſius. 
Er gab einige nachgelaffene Schriften deſſelben heraus, 
und führte :den von Dedcartes unvollendet gelaffenen 
Theil ser “Hpilofophie von bee menfchlichen Seele 
aug““"d), Claube be Elerfelier (R. 1686) war einer- 
ver erſten Verehrer des Carteſtus bei feinem Leben und 
hlieb es auch nach. feinen Tode. Er trug zur Empfeh⸗ 
lung und Ausbreitung der Carteſtſchen Philoſophie ſehr 
viel bei, und erhielt ſich auch durch ſeinen Charakter in 
Achtung bei den Gegnern. Die nachgelaſſenen Schriften 
des Eartefind gab er heraus "). Pac. Rohault 
(ſt. 1075) Freund und Schwicgerfohn bed Eferfelier und 
eben fo. cifriger Scheer und Verbreiter ber num Philo⸗ 

Pe 


“"g01b) Trait& de l’efprit de Phomme par Mr. Louis de la 
Forge. Parts, 1666. 4. Im J. 1069 erfchien eine lateis 
- nifche Ueberfegung: Tracrarus de mente humana zu Am⸗ 
fierdam, neu aufgelegt zu Bremen 1673. 4. 


102) Man fehe Ana. 24. Clerſelier bat ber Abs 
handlung de homine eine ausführliche Vorrede voraus⸗ 
gefchicft, worin er die KHauptfäge des Carteſius, beſon⸗ 
bers von dem Unterſchiede des Körpers und der Seele, 
und daß die Thiere bloße Mafchinen find, entwickelt 
and mit Gruͤnden unserftügt. 
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fopbie, vorzüglich in Beziehung auf Phyſik ). Bon 
ihm wurde Pierre Sylvaın Regis in diefe Philofoppie 
eingeweihet, der durch Geſellſchaftscirkel, Vorträge und 
Schriften noch mehr als die vorigen zur Ausbreitung bei⸗ 
trug, aber auch die Erfahrung niachen mußte, daß je 
mehr Eartefins Philofophie. Eingang Fand, defte mäche 
tiger auch der Einfluß der Gegner wurde. Nachdem er. 
in Paris durch die Borlefungen bed Rohault ein Garten _ 
flaner geworden, errichtete er zu Toulouſe, Montpellier . 

unb andern Orten Geſellſchaften zur Verbreitung dieſer 
Philoſophie, die viel Beifal fanden. . Zu Paris hielt er 
1680 in einem Privarhaufe Vorlefungen über diefelbe, 
welche fehr zahlceich befucht wurden. Allein da die Unis 
verfität zu Anjau 1675 und bie zu Paris 1677 ſchon die - 
Eartefianifche Yhilofophie verboten, und der Jeſuit Va⸗ 
lois eine Schrift unter -bem angenommenen Namen 
Louis de la Ville berausgeschen hatte, worin er -. 
zu beweifen fuchte, daß Eartefius Begriffe von dem We⸗ 
fen und den Eigenfchaften ber Körper den ehren ber ‚fathes 
liſchen Kirche entgegengefeßefeyen, fo wurde in demſel⸗ 
ben Jahre durch ben Erzbifchof zufolge eines Kgl. Be⸗ 
fehle die Fortſetzung diefer Vorleſangen verboten. Res 
gis erhielt jedoch 1690 Erlaubniß, fein Syſtem ber Phi- - 
loſophie, worin er dem Eartefius, aber nicht durchaus 
folget und ale prüfendber Selbſtdenker neue Wahrheiten 
vorträgt, und mehrere Säge des Carteſius anders be 
ſtimmt, — welches ſehr geſchaͤtzt — 


103) Man hat von ihm eine Phyſik, welche zu Paris 
1671. 4. und zu Ämſterdam ı2. in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che erfchien, und von mehreren ins Lateinifche mit den 
Bemerkungen anderer Philojophen ( Gene». 1674. 8. 
Eonden 1628 und 1728. 8.) uͤberſetzt wurde. 

104) Cours entier de Philnfophie, contenant la Logique, 
1a Melaphufigus, la Phyhqus si 13 Moral, yar — 
9 3 
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Nach einigen Streitigkeiten mit: Joh. Bapt. du Hamel 
und Malebranche flarb er als Mitglied der Kgl. Acabemie 


der Wiffenfchaften 1707 zu’ Paris. "Ein großer Theil 


der Mitglieder des Drätoriung waren. dem Carteſianis⸗ 
mus guͤnſtig, vorzüglih Malebrandhe,' von dem 
wir noch befonders handeln werden. - Aber die Anzahl 
der Anhänger der alten Philofophie war auch niche unbe⸗ 
deutend, und es gab daher manche harte Kämpfe in die⸗ 
fer Eongregation, big im. 1678 ein allgemeines Statut 

gemacht wurde, wodurch gleichfam die Neutralität gegen 
bdie alte und neue Philofophie erklärt, und nur dasjenige 
in der Gartefifchen verboten wurde, was gegen bie firch- 
liche Lehre flreite, oder verdächtig fey ”*). Die Mit 
glieder des Port royal waren eifrige, wiewohl nicht blind» 
lings folgende Eartefläner. Einem oder einigen von Ih⸗ 
nen, (Arnauld und Claude) verdanken wir die Runf 


zu denken, ein für jene Zeiten vortreffliches Compen⸗ 


dium der Logik, mit großer Klarheit, und gereiniget 
von leeren: Subtilieäten ’°°). Viele einzelne Gelehrte 
| | | waren 
Sylvain Regis. Paris 1690. 4. 4 Tom, Die Ams 
flerdamer Ausgabe 1691 hat den Zufaß: Cours entice 
de Philoſophie ou, Syſteme general’ felon les Prinsipes 
de Mr. Des - Cartes, welchen Regis in der Parijer Aus; 
gabe entweder aus Klugheit weggelaflen, oder die Cen⸗ 
foren geftrihen haben. Er befam wegen einiger‘ Ahr 
weichungen von Cartefius einen Streit mit du Hamed, 
“+ gegen welchen er fich in einer befondern Schrift verthei⸗ 
digte: Reponfs aux Reflexions critiques de Mr. des 
Hamel fur le Sufieme Cartehen de la Philofophie de Mr. 
Regis. Paris 1692. ı2. Die Einleitung enthält eine 
Geſchichte der Pbilofophie, die für jene Zeiten nicht übel 
war, und auch befonders in lateinischer Sprache gedruckte 
worden ift. Discurfus philofophicus, ‘in quo hiflorie 
philofophiae antiquae etrecenlioris recenſetur 1705. 12. 
105) Iter per mundum Cartefij p. 109. 
306) Es erſchien biefes Werk unter dem Titel: Part de 
penſer contenant ouirs lea vıglas communes glufeers ' 
* ob/ee- 
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waren für fich und im Verborgenen Freunde ber neues 
Philoſophie, wies: Bd. Boſſuet und Hubert Monts 
mort, aber aus Klugheit vermieden fie den aͤußern 
Shen. Unter den zahlreichen Gegnern erhoben ſich 
‚Bierre Gabriel Huet und der. Jefuit Gabriel: 
Daniel. Der erſte, ein großer Gelehrter, der die alte 
und neue Philofophie befonders, aus dem flepfifchen Ge 
ſichtspuncte aufgefaßt hatte, um durch die Ueberzeugung 
von der Schwaͤche der menſchlichen Vernunft alle Den⸗ 
ker in den Schoß der unfehlbaren Kirche zuruͤckzufuͤhren, 
ſuchte dem wachſenden Anfehen. der Carteſtaniſchen Phi⸗ 
loſophie einen Damm entgegenzuſetzen, und der Eine 
fluß der Jeſuiten, deren Zdgling er war, mußte ihn noch 
mehr in dieſem Vorhaben beſtaͤrken. Er ſprach in feiner 
Schrift Confura philofophias Cartefianas "°?) ein firens 
ges, aber nicht unwahres Urtheil über diefelbe aus. . Er; 
ging von ben Prineipien derfelben au, zeigte die Grund“ 
kofigkeit derfelben, ging. banı fort gu den einzelnen Thei⸗ 
fen derfelben, und beurtheilte die eigenthümlichen Säge 
berfelben mit gleicher Strenge. Sein Urtheil-über Caro 
seflus und feine Philoſophie uͤberhaupt, womit er dag 
Gauze beſchloß/ fiel dahin aus: Carteſtus war ein gro⸗ 
Ber Mann mit trefflichen Talenten, deſſen Verdienſte uns 
Mathematik groß ſind. Er Hatte die Fehler der Philo⸗ 
ſophie eingefehen, und nahm ſich ver eine neue gu ſchaf⸗ 
A bie auf wenigen ———— REN fich fügte, 

0 ® ne 
obfervations: nouvelles -propres & former ke —— 
Paris 1664, 12. und mehrmals, lateiniſch von Corn, a; 
Ackersdyck, Utrecht 1666. Eine beſſere lateiniſche Weber: 
ſetzung erſchien, zu * 1704 u. 1718. — mit einer 
Vorrede von Buddeus. 


107) Peiri Damielie Huctii cenſura philofogkiar — 
ianac. Paris, 1689. Campen, 1690. Kari, 1694. 120; 
. „Eennem, Geſch. d. Vhiloſ. X. Th. 7 


‘ 


⸗ 
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die in ſich Far, einleuchtend nnd zuſammmenhaͤngend wäre; : 
‚Er hat unſtreitig vieles entdeckt; es if in feinem Syke 
men die Klarheit, Deutlichkeit und Ordnung zu rühmen; 
und befonders ‚empfehlungswürbig, daß er von ber Er⸗ 
fenntniß der Geele und Gottes anfängt, um nicht die 
Würde der chriftlichen Religion zu verkleinern. Demuns« 
geachtet hat ee Feine haltbare Philofophie aufgeſtellt. Er 
it ineorffequent, indem: er won einem allgemeinen Zweifel 
ausgehet, um nichts Ungewiſſes für gewiß anzunehmen, 
und doch in-der Folge mehreres nicht bloß Zweifelbaftee, 
fondern anch ſelbſt Verwerfliches, als gewiß. behauptete. 
Seine Philoſophie Füge fih auf Erdichtungen und er 
begnuͤgt ſich bey Erklärung der Natur mit Ueſachen, von 
weichen die Wirkung herruͤhren kann, alſo mit möglichen 
Yrfachen, da nur folche anzunehmen waren, von welchen 
die Wirkungen norhtwendig abhängen. Eine allgugroße - 
Gelbfiliche und Selbſtvertrauen machte, daß fein eines 
Philoſophen wuͤrdiges Unternehmen verungluͤckte. Daber 
legt er allen ſeinen Behauptungen geometriſche Gewißheit 
bei, und macht fich die Hoffnung, daß durch feine Philo⸗ 
fophie alle Streitigkeiten in der Philoſophie und Theolos 
gie mit einem Schlage aufhören würden, was vor ihm 
jeber Philoſoph ſchon geträumt Hatte: Aug eben ber ' 
Quelle floß ‚feine Reuerungsfücht. Damit er fich einen 
Namen mare, ſollte feine Philofophie nichts als Neue 
enthalsen, und doch iſt alles Eigenthuͤmliche feines Sys ' 
fkeme ſchon lange ‚vor ihm von andern Philofophen bes - 
bauptet worden. — Mit großer Sclehrfamfeit zeigt nun 
Huet eine ganze Reihe von Cartefifchen Lehren nach, die 
ſich ſchon bei den Alten finden; aber man vermißt dabey 
theils Scharffinn, indem er nur bei ben allgemeinen und 
oberflaͤchlichen Aehnlichkeiten ſtehen bleibt, ohne in ben 
Geiſt der Syſteme einzubringen, und theild unparteiifche 
Gerechtigkeit, weil Carteſius, wenn gleich einzelne Bes 
Randtheile: feines Syſtems nicht neu. waren, doch das 
ir I Game 
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Gange in der. Berbindung als fein’ geiſtiges Eigenthum 
betrachten komüte. — Auch war Carteſtas nicht genug in 
der Dialektik geübt, wie ‘fein ganzes Naifonnement bes 
weift. Die Eartefifche Philoſophie iſt nicht allein grund⸗ 
los — die Schwäche und die Unhaltbatkeit derfelben‘ iſt 
von dieſem Kritifer voͤllig ing Licht gefegt worden, — 
fondern auch als ein Syflem, welches alles auf mecha⸗ 
nifche Natururfachen reducire, die Endurſachen leug⸗ 

ne und fich für ganz evibente Wiſſenſchaft ausgebe, wel⸗ 

cher die chriſtliche Lehre, inſofern He Wahrheit enthalte, 
nicht widerſprechen koͤnne, dem Anſehen und deni Glau⸗ 
ben an offenbarte Wahrheiten hoͤchſt nachtheilig. Geden 
dieſe Schrift erſchienen im Auslande und in Frankreich 
einige Gegenſchriften. Huet vertheidigte ſich dagegen 
durch einen ſatyriſchen Roman '°*), 


- Der Jeſuit Gabriel Daniel beſtritt die Carte⸗ 
fianifche Philoſophie in einem, mit viel Leben und Witz 
"gefchriebenen Romane ). Saupsfüchic war bie 

| 32 Php⸗ 


208) ejoh. Eberh. Schwelingii exercirationes cathedrarize 
in P. D. Huetii cenfuram philofophiac Cartefianse. Bre- 
mae, 1690. 8.-0/0h. Schotani cenfara Huetiana, Frane- 
.querae, 1691. 8. Philofophjae Carteſianae adverfus cen- 
ſuram Petri Danielis Huetii vindicativ, in qua pleraque 
intricatiora Carteſii loca clare explanantur autorc 1). 
Alndrea] P[etermenno) Lipfiae, 1706. 4. Reponfe au livre 

. qui a pour titre: P. D, Huetii cenfura Pbilofophiae Care 
teſienae ſervant d’eclaircifliement & toutes Jes parties de 
la philofophie, furtout à la metaphyligue par M. Pierre 

. Sylvain Regis. Paris, 1692. 12. Gegen die legtere 
Schrift erfchien von Huet, obne feinen Namen: Nou- 

» veaux Memoires pour fervir & l’hiftoire du Cartefianisme 
par Mr. G. de 'A. à Paris, 1693, 13. Utrecht, 1693. 
12, 

209) Voyage du monde de Des- Cartes fuivant la eopie 
de Paris, 1691. 22: Als Nachtrag Bien: Nouvelles 


. difli. 
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Phyfit des Carteſtus Gegenßtant der Streitſchrift, und 
er zeigte klar, daß die angenoummenen Principe, beſonders 
die Wirbel, in fich nicht begruͤndet, noch zur Er drung 
der Naturerfeheinungen hinreichend ſeyen. Beilaͤuſtg wur⸗ 
bden auch die Cirkelbeweiſe, worauf ſich bag ganze phils 
fephifche Gebaͤude des Eartefius ſtuͤtzt, ins Licht ge 
fett "°), feine fehleihaften und unbeſtimmten Grundbe⸗ 
geiffe gerägt und überhaupt die Hauptſaͤtze dieſes Syſte⸗ 
mes auf eine geiſtreiche Weiſe perſiflirt. Er hat keinen 
Gegner gefunden; man hielt es wahrſcheinlich nicht fuͤr 
der Muͤhe werth, dieſe in einen Roman eingekleibete Be⸗ 
ſtreitung zu beantworten, wiewohl in derſelben ein heller 
Kopf richtige und ernſte Gebanlen unter dem Schein von 


Dichtung ausſpricht. 
Ben 


difkiculeds jiöpäftee par un Peripateticien & —— du 
woyage du. monde de Des:Cartes. Avec fa refütation 
de deux defenfes du ſyſteme general du monde Ye Des-, 
Gartes. & Paris, 1693. 12. Es exiſtirt bon beiden sine 
gute lateinifche Weberfegung: Icer per munlam Catteſi. 
Aunftelodami, 1694. 12. Novae difficultetes a Peripa- 
tetico propofitae auctori_ itineris per mundum Cartefii 
circa cognitionem brutorum, cum refutatione düplicis de- 
fonfionis ſyſtematis mundi Carteſii. —— 1694. 
12. 
110) Iiter per mundum Carieſu p. 84 — in: ſua 
miethodo circulum committere, vitium longe-turpifli, 
mum omnium, quae in ratiocinio reperire eſt. Quippe 
fecundum ipfum nequit perfecte perſuaſus efle de ill® 
principio: quidquid care periipio, verum ef, niſi quia 
Deeus quisguam exiftie er ille Deus deceptor efle non -pot» 
eft. Nec poteft fcire, Deum efle, ilumque Deum non 
effe deceptorem, niſi quod diftincte concipiat ezisten- 
tiam Dei ex fa sdea, quam in fe reperit ipſius, ac quod 
diftincte concipiat fallere effe quid Deo indignum. Uno 
, ‚verbo primam illum propofitiouem fecunda probare et 
fecundam prima, licet temen iure non poflet vel huius, 
vel alterius veritarem fapponerer erglichen p. 86. 39 
Hieher gehört auch die Kritik des Carteſianiſchen cogico 
ergo fum p. 91. 


l 
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Wenn gleich bie Gegner i in demjenigen, was fie an 
dem Syſteme tabelten, faft immer bie Wahrheit auf ihrer 
Seite Hatten, fo konnten fie doch nicht leugnen, daß eine 
Reform ber Philoſophie fehr nothwendig ſey; und wenn 


gleich des Carteſius Philoſophie in den Schulen und Se⸗ 


minarien Frankreichs nicht ſelbſt eingefuͤhrt wurbe, ſo 
brachte fie doc die heilſame Wirkung hervor, daß ber 
Vortrag der Philofophie auf denfelben von dem Wuſte 
Jeerer Spigfindigkeiten, unnuͤtzer Fragen und Disputatio⸗ 
nen gereiniget wurde; daß man genauer unterſchied, was 


fur Uebung der Studirenden und was jur Beſchaͤftigung 


gzebildeter Denker gehoͤre; daß man die Nothwendigkeit 
rinſah, bie Lehrgegenſtaͤnde vollſtaͤndiger zu erfaſſen, alles 
auf klare und deutliche Begriffe zuruckzufuͤhren, nıche 
anf die Erfahrung zu achten und bie Nachbeterei abſule⸗ 
gen. Die ſcholaſtiſche Philoſophie gewann mit einem 
Worte durch, ‚die Carteſiſche Philoſophie, fo ſehr fie auch 
mit Widerwillen aufgenommen wurde, nach und nach eine 
andere Geſtalt. Es erfchienen ‚Feine Bücher mehr de 
univerfali, de gradibus metaphylicis, de ente ratio» 


. nis. Die Unterfcheibungsnamemn ber Realifien und No⸗ 


minaliſten, der Thomiſten und Seotiften wurben außer 
den Hörfälen gar nicht mehr gehoͤrt. Man gewoͤhnte fich, 
die Gründe für feine Behauptungen 'nicht fogleich für 
Demenftrationen gu halten, an manchen bisher: für un⸗ 
trüglich gehaltenen Axiomen zu zweifein, und ben ander® 
Denkenden nicht fbgleich den Krieg anzukuͤndigen. Bon 


bden qualitatsbus occultis hörte man nichts mehr, und 


der horror vacui hatte in denjenigen Hoͤrſaͤlen feinen 
Credit verloren, werin fleißig mit Nöhren und ats 
dern Inftrumenten Verſuche angeftellt wurden. So ſchil⸗ 
dert ſelbſt ein Gegner der Carteſiſchen Philoſophie den 
heilſamen Einfluß derſelben auf die Verbeſſerung der phi⸗ 
loſophiſchen Vortraͤge ). 

Naͤchfl 


sır) Her per wundum Caritſu. p. 182 ſeq. 
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Naͤchſt Ftantreich fand die Carteſtaniſche get 
pbie in feinem Layde mehr Freunde and Gegner, ımıb 
. ‚eregte fo viele Streitigkeiten und Bewegangen ale in der 
Republik Holland. Carteſius war felbft noch Zeuge ge 
weſen von der guͤnſtigen Aufnahme feiner Lehre auf eini⸗ 
gen Univerſitaͤten, und von ben unruhigen Auftritten, wel⸗ 
che durch die Einmiſchung des Parteygeiſtes entſtanden 
waren. Ungeachtet zu Utrecht und zu Leiden von dem Ei» 
ratorium Beſchluͤſſe gegen bie neue Philpſophie gefaßt 
wurden, fo wurzelte fie doch immer feſter ein. Jedes 
Neue ziehet die jugendlichen Köpfe an ſich, findet aber 
an den -befichenden Verfaſſungen und Geſellſchaften Wi⸗ 
derſtand. Voetius und andere Gegner des Carteſius 
freueten ſich daber umſonſt fiber den Tod des Cartefius, 
indem fiesfich ſchmeichelten, feine Philoſephie werde mit 
ihm zu Grabe gehen; fie trat vielmehr mit noch größe 
.. yem Glanz und Anfehen. hervor; die beſten Köpfe erflär 
ten fih fiir fie, und fie wurde auf ben meiſten Univerfitd- 
ken gelehrt: Nur war ein großer The der Theologen 
immer gegen fie eingenommen und befücchtete in derſelben 


wo nicht offenbaren Atheismus, doch menigfiens- ein ge 


heimes Gift für. die chriftliche Religion und einen frucht⸗ 
baren Keim von Kegereien.. Daher wurde durch Schläffe 
der Synode zu Dordrecht 1656 feſtgeſetzt, daß bie Theo⸗ 
logie und Philoſophie getrennt, jene aus ber. Bibel, dieſe 
aus ber Vernunft gefchöpft werden muͤſſe. In den Strei⸗ 
tigkeiten, welche aus der heiligen Schrift entſchieden wer⸗ 
den koͤnnten, duͤrften die Stellen derſelben ‚nicht nach 
philoſophiſchen Grundſaͤtzen erklärt werben, - - fondern es 
komme dabey alles auf ben Sinn der Schrift, als das 
untrügliche Fundament aller Lehre an. Alle Hppotheſen, 
‚welche nit der Offenbarung flreiten, müßten verworfen, 
- und von Carteſius Philofophie ſolle weder in Schriften, 
‚noch, in den öffentlichen Digputationen etwas vorgetragen 
| werden, le Sm waren dag Werf der Voetia⸗ 
an 
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niſthen Partey, und wurden das folgende Fahr zu Deift 
wiederholt, mis dem Zuſatz, daß kein Anhaͤnger bag neuen 
Philoſophie auf eine Auſtellung in einem geiflichen Amte 
zechnen koͤnne. Wan fand aber vielen Anftoß baran, 
und fihrie ‚Über Ungerechtigkeit und Kabale. Der 
Anhang des Voetius widerſetzte ſich auch den Neuerungen 


des Coecejus in der Theologie und Die heftigen Streitig ⸗· 


Feiten daruͤber bewirkten eine Verbindung der Eoccejaner 
und Cartefianer, wodurch ber Sectengeift noch mehr Nah» ⸗ 
rung erhielt. -Unserbeffen-erfchien ein Buch, welches. ber 
Vernnuft und Philoſophie das Recht der erfien Stimme 
in ver Erfiärung ber. Schrift sufprach und behauptete, 
vhne Philoſophie könne Re gar nicht verftanden und er⸗ 
Härt werden). Dieſe Schrift war eine Folge der 
; Menetion gegen die Pattey der Orthodoxen, bewies ihnen 
aber auch die angenfcheinliche Gefahr für das Syſtecn 
der kirchlichen Dogmatif, wenn die neue Philofophie bie 
: Dberhand gewinnen folte. Daher wurde zu Leiden und ' 
Utrecht 1676 die Eoccejanifihe Theologie und Carteſiani⸗ 
ſche Philoſophie verboten. Einen neuen Zuwachs erbik - 
; . Zu die 


21 2) ·Philoſophis ſaerae ſcripturae interpres. Bleutheropoli, 
664.4. Dritte Ausgabe von Semler. Kalle, 1776. 
8. Der Verfaffer diejes Buches, das fo viel Aufſehen 
zu feier Zeit gemacht hat, ift Ludwig Meier, ein - 
Arzt ımd Freund des Spinoza. Eine Menge von Streit: 
föpriften find über das Verhaͤltniß der Phüofophie und 
der heiligen Schrift als Offenbarung durch Veranlaſſung 
der Tarteflanifchen Philofophie und der gedachten Schrift 
erſchienen. — Man vergieihe L. Yalentini Alberti Car- 
refianismus et Cocceianismus Belgio hedie moleſti. Lip- 
- fine, 1679. Fr.Spanhemis F. de noviflimis circa res 
Sacrss in Belgie diflidiis epiftola. .Lugd; B. 1677. 8. und 
tm II. Tom. Op. Abr. Heidani Confideratien over eeni- 
:ge faecken onlanghs vorgevallen in de Universiteyc bin- 
‘nen Leyden; Amfterdam, 1676. 4. Pelri van Ma- 
firicht nowiestum Cartefisuarum gangraena. Amftelodami, 

5 -3647.*4 ud re ni . } 
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die Polemik, als die Philoſophie des Spinea nach und 
nach bgtanut Burke... ibn die Auticartefianer das Mer 
dammungsurtheil uaͤber dieſelbe auch auf die Eartefiani- 
fche, als ihre Quelle ausdehnden, bie. Carteſtaner aber bie 
letzte als die einzige — — des Epine- 
zismus prieſen * — 


"Bei allen Diefen Rksupfen arbielt ſab die Eerteeni- 


fe Philoſophie eine Zeit hindurch in geoßem Anfchen, 


und zählte unter ihren Anhängern mehrere berühmte Na⸗ 
men und gute Denker, von deuen. ſich einige ſtreng an das 
Syſtem des Meifters hielten, ohne. einen Schritt weiter 
zu geben, andere aber fich.die Freiheit nahmen, nach-eig- 
‚ger Ueberzeugung des Syſtem durch ˖Zuſaͤtze und beutli- 
here Entwichelung su erweitern, näher zu beflimmen umb 


‚gu verändern. Daher die Unterfcheibung ber ächten 


and unähten Cartefianer. Von beiden Elaffen 
mögen hier nur .diejerfigen genannt werben, welche füch 
auf irgend eine Art:ausgezeichnet baben.. Adrian See 
eebord (f. 1659) *, £rug durch feine. beutlichen und 
doch mit Vorſicht geleiteten Borträge ber Carteſianiſchen 
Philoſophie und durch feine Schriften. viel zu ihrer Aus⸗ 
breitung bey. Arnold Geulinz reformirte darch die 

Cartefianifche Philoſophie alle philofophifchen. Wiſſen⸗ 
ſchaften, IR der Ucheber des Syſtems beu’gelegentlichen 


| Urfachen und kel zuerſt ein reines Syſtem der Ethik 


“ 
* 


113) Joh, Regii Carteſius verus , (pineaifmi wrchiteetun, 
Leuwarden, 1718. Ruard Andala Cartelius verus fpi- 


nozismi everlor a —— a architecrus. 
Franecker, 1719. ‚ ; 


‚ 14) Confenfus veritaris in feriptura divina et infallibili 
sevelatso ‚cum veritate philofophica a Renata Cartefio 
detecta. Nimwegen, 1659. 8. Theologias pscifica. Lei- 
den, 1675. 4. Anti-Spinoza. Amfterdem, 1 690. 4. 


Descartes Anhänger und Be: 


auf Balthaſar Bekter beftritt durch —— 
aus dem Carteſtaniſchen Spiritualismus den Glauben 
an fichtbare Geiſtererſcheinuagen und Geiſterwirkungen 
und wurde ein Maͤrtyrer feiner Meinung. Wir werben , 
von beiden. uoch befonders haundeln. Chriſtoph Wits 
tich (geboren 1625 zu Brieg in Schlefien, flach 1687), 
war nad Heidanus einer ber erſten, ber bie Cartreſi⸗ 
ſche Philoſophie mit ber Theologie in Verbindung brachte : 
uwd die Weberciufiimmung von ‚beiden in das Licht 
ſetzte 8). Herrmann Alerander' Noel (fark 
1718), Profefſor der Theologie zu Utrecht, war ein eif⸗ 
riger, jedoch nicht unbedingter Vertheidiger der Carteſia⸗ 
vifchen Philoſophie, und hatte deswegen manche Strei⸗ 
tigkeiten, beſonders mit Gerhard be Vries übers 
die angebornen Ideen. Er behauptete die Nothwendig⸗ 
keit einer Philofopbie Äberhaupt, und insbeſondere einer 
natürlichen: Theologie für das richtige Verſtaͤnduiß und 
die Vertheidigung der pofitiven Theologie und Me Ueber⸗ 
einftimmung ber Philofophie und Theologie, fo daß, was 
diefer widerſtreitet, auch nicht als philoſophiſche Wahr⸗ 
beit gelten kann. Ruard Andala (geb. 1665 in 
Friesland, Profeſſor der Philoſophie und Theologie zu 
Franecker feit:17 13, wo er 1727 fl.), war .einer ber letz⸗ 
ten Gelehrten, welche die von allen Seiten angefoch- 
tene neue —— mit ee verfochten d) 
Das 


k 


11 ss) Philofophis neturalis et rationalis. Leiden, 1654. & 
Parallelisrmus et Confenfus Ariftotelicae et Cartefianae phi» 
lofophiae in phjlofophis naryrali. Leiden, 1643.'3. Se- 
lectae ex philofophia disputstiones. Leiden, 1650. 12. 


1156) Exereitationes scademicse in philofophiam printem 
er naturalem. Fran, 31708. Syntsgma cheologico - phyyfi- 
co. metaphyficum. 1710. 4. Paraphrafis in principie 
philofophiae Cartebi. 1710, 4. Diflertstionum philofo» 

ppicearum heptss. 1710. 4, Examen Ethicse Geulin- 
gü, 1716. Apolagis ‚pro vera et faniore en 
1718. Cartelus — everfor, 1716. 
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| Das Aunfehen der. Carteſtſchen Philoſophie firig an zu fei- 


\ 


ner Zeit ſchon merklich zu finfen, denn die SGrundloſigkeit 
der Principien, die Unhaltbarleit ber Sauptfätge war 
ſchon zu oft zur Sprache gekommen, die Carteſtaner 
unter ſich uneinig; Die GStroeitigdeiten uͤber den Gebrauch 
der Philoſophie und Vernunft in der Theologie, uͤber 


u das Wefen der Seele und des Körpers, die Gemeinſchaft 
deider Subſtanzen, die angebormen Ideen, die Beweis⸗ 


kraft der neuen Demonfleation für due Dafeyn Gottes, 
über das Weſen und die Einwirkungen der Geiſter waren 


lebhaft und nicht ohne leidenſchaftlichẽ Hitze geführt wor- 


den, ohne befondern Gewiun, als daß das neue Syſtem 
immer mehr verdunkelt wurde; die · Streitenden waren 
faſt immer zugleich Theologen, hatten.daher ein getheil⸗ 
268 Antereffe, entſchieden zuletzt immer durch das Gewicht 


der Offenbarung, und fanden im Syſteme ſelbſt und in 


den daraus entwickelten Folgefaͤtzen nur Verderben und 


Gefahr für ihr kirchliches Syſtem; "ber Haß des Spino⸗ 
zismus wurde daher auch auf den Carteſtus ausgedehnt; 
‚die Sereitluſt ermuͤdete nach und nach, und es wurde 


nun auch die keibnitz Wolfiſche Philoſophie immer bekaun⸗ 


ger, und zog die Aufmerkſamleit auf fi "N 


In ven fpanifthen Niederlanden tam die Cartefiſche 


gphiloſophie, wiewohl ſie auch einige Freunde fand, doch 
nie zu einem bedeutenden Anſehen. Die Jeſuiten, in deren 
Haͤnden die oͤffentlichen Unterrichtsanſtalten waren, wirt 

. gen. berfelben zu mächtig entgegen. "Nur ein Arzt zu 
Dowäi, Antoine le Gran d, nahm fichder neuen Phi⸗ 


loſophie an, lehrte und vertheidigte fie iu Schriften 


...116) Kort en.oprege Verhaal van de eerste.Osrfprong der 

, : Broedertwisten, de nu.veertig laaren;.de Neederlandsche 

. * Kerken ontrust hebben. Amſterdam, 1708. 8. 

- 127) Anbonii le Grand philofophia- verus e .mente Renzti 

. des Cartes more fcholaftico- breviter digeſta. London 
. —— Vu er a Bu 1671. 
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In Deutfchland fonnte bie Kartefifche Philoſophie nicht 
gedeihen; denn eines Theile war daſelbſt die Ariftotelifche 
Philofopbie noch immer in zu großen: Anfehen, un) Theile 
traten auch fihon bier und ba Männer hervor, welche 
eine freiere Anficht gewonnen hatten, und mit Originali⸗ 
tät philofophifche Unterfuchungen einleiteten. Wenn daher 
auch einer und der andere, wie Petermaͤnn im Leipzig, 
ben Verſuch machte, die neue Philoſophie zum Lehrge⸗ 
genftande zu erheben, fo konnte fie doch keine tiefe Wurzelg 
fchlagen. Nur auf wenigen reformirten hohen Schulen 
Deutſchlands an der Grenze von Holland waren ihr bie 
Umſtaͤnde günftiger, weil mehrere Deutfche die Hollaͤndi⸗ 


ſchen Univerfitdten befuchten, und bafelbft, oder auf ben . | 


Deutfchen reformirten Lehrämter erhielten, und dadurch 
eine innigere Theilnabme an ber neuen Philoſophie für 
wohl als an den darüber entfiandenen Streitigkeiten ent« 
fland. So gab e8 zu Herborn, Bremen und befonterg 
zu Duisburg Eartefianer und Gegner. Am berühmteften 
wurde Johann Clauberg, der zu Leiden die Carteſia 
nifche Philofophie bey Raei gehört hatte, und fie dann 
gu Herborn und Duisburg wieder lehrte (fi. 1665). 
Gelehrſamkeit, Deutlichkeit und Ordnung des Vortrags 
wurden befonders an ihm gelobt, Alle feine Schriften 
befchäftigen fich mit der Cartefianifchen Philofophie und 
er trug zu ihter fchnchern Ausbreitung Dusch die Ausein⸗ 
anderfegung des Unterſchiedes zwiſchen der neuen unb 
ſcholaſtiſchen Philofophie nicht. wenig bey. Das Syſtem 
ſelbſt, wovon Gartefing nur einige Grundlinien gezogen 
hatte, führte er weiter aus; beftritt auch einige m. 
a 


'21671..ı9. Inſtitutiones philofopbise fecundum prin- 
cipia Renati des Cartes nova methode adornata et expli- 
cata, London ı678. Nürnberg 1679. .8. Differtatio 

- "de carentia fenfus ct cognitionis in brutis, Nürnberg 
— 1679. 8. Dr 


N 
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als den Cyriacus Lentulus und'den Mareſius "". 
An der Schweiz, in Polen, Ungarn und Siebenbuͤrgen 
verſchafften die ang biefen Ländern auf den Hollaͤndiſchen 

Univerfitäten ſtudirenden Jünglinge ber —— 
ebenfalls eine guͤnſtige Aufnahme. 


In England konnte die Gartefanifhe Philoſophie 
eben fo wenig als in Deutſchland fortkommen. Wenn 
auch Einzelne guͤnſtig von ihr dachten, wie 3.9. H. More, 
ſo waren doch die Meiſten der Ariſtoteliſchen Philoſophie 
ergeben und konnten daher der neuen Philoſophie nicht 
gewogen ſeyn. Die Anhänger des Hobbes und feine 
Gegner waren ihr ebenfalls entgegen, bie Letztern hielten 
"die Lehre des Hobbes und des Eartefius für Atheisums. 
Die Urtheile, welche zwei angefehene Lehrer zu Drford, 
Cudworth und Sam. Parker, über den Eartefius 
ausfprachen, waren nicht geeignet, ihr Credit zu ver 
schaffen. Der erfte ließ zwar der Phyſik deffelben im AU. 
gemeinen Gerechtigkeit widerfahren, tadelte aber, daß er 
bie Endurfachen aus der Phyſik verbanne, und bie Welt 
durch bloße mechanifche Urfachen entftchen laffe, was mit 
feinen erzeugenden Formen nicht übereinffimmte; «uch 
war er mit feinem Beweiſe für bie Exiſtenz Gottes, weil 
er blog fophiftifch fey, nicht zufrieden, für einen Athei⸗ 
‚fen mochte er ihn jedoch nicht erflären "?). Daffelbe 
Urtheil ſprach auch der Zweite aus. Er habe die Natur 
lehre durch die Verbannung der Zwecke aus ihr fo behandelt, 
m dadurch die Erlenntniß des Urhebers der Natur gang 

aufge» 


118) „Joh. Claubergii opera philofophica.. Amferdsm 
1691. 4. Logica verus er nova. Ontofophis, de cogni- 
tione Dei et noftri3 de dubitatione Cartefian. — Nova 
Rensti Des-Cartes fapientia, facilivri quam antehee 
methodo derects a Cyriaco Lentulo, Herbornae 163 1.12. 


119) Cudworik /aſuma intellectuale p. 150. 126. 
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aufgehoben toerbe, denn er habe. nur mathematifche 
Kenntuiſſe zum Studium der Wiffnfchaften mitgebracht, 
und geglaubt, Welten könnten "Durch diefelben mechanie 
ſchen Geſetze aufgebanet werden, durch welche bie Lager ber 
Kriegsheere errichtet würden. Es ſey daher ſelbſt zu be⸗ 
fuͤrchten, daß die wenigen Saͤtze, welche er in der Naturlehre 
vorausſetze von Gott, als dem Ueheber der Geſetze der 
Bewegung, bloße Vorausſetzungen ſeyn*). - In diefer 
Uebergeugung befefligte ihn noch mehr die firenge Kritif 
der Fundamente ber Carteſiſchen Philofophie, befonders 
was die Erfenmtniß Gottes, durch welche alle Erkenntniß 
Gewißheit erhalte, betrifft, in welcher er das feichte 
Kolfonnement, die Eirkelerflärungen, und das Blendwerk 
Der ganzen vermeinten Demonftration ſehr gut aufdedke '”"), 
Er würde aus beiden Gründen, weil er die Welt: ohne 
Gott fabrieirte, und für das Daſeyn Gottes nus leichte 
und ſophiſtiſche Gründe vorbrachte, von dem Carteſtus 

ein. haͤrteres Urtheil fällen, wenn er nicht den Leichte 
finn und bie Eitelkeit diefes Philoſophen, daß er 
nur Neues fagen wollte, und um nicht den Ruhm feince 
. Erfindungen einzubäßen, auf Gegengründe nicht achtete, 
feunte ). Selbſt Heinrich More lobte zwar im 
Ganzen die neue Philofophie außerordentlich und glaubte, 
daß durch fie dem überhandnehmenden Atheismus koͤnne 
—— Br werben, doch müßte man ſie vorher ſelbſt erft 
| von 


140) Sam. Parker Difpntationes de Deo P- 275. 281. 

121) Ibid. p. 525. ſeq. 3 

’ 423) Ibid. p. 270. Cum itaque ea diligentis utrumque 
fecit philofophus, tam ut mundum fine Deo fabricarer, 
guam ut nulla Numinis argumenta niſi tenuia admodum, 
fi non prorfus fophiftica afferrer, profecto feverc nimis 
de hominis integritate iudicaflem, nifi quod, cum illius 
nova movendi ambitionem cogitaverim,, eum non tam 
impietate quam levitace peccafle Sufpicarer. 
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von einigen Fehlern, wohin er die Verwerfung der Teleo⸗ 
logie und die Echre von den Thieren ald bloßen Maſchinen 
kechnete, reinigen. Da alfo drei Lehrer: ber Orforder 
Unwerſitaͤt darin übereinftimmten, daß fle die Philoſophie 
des Carteſtus für grundlos, fehlerhaft und gefährlich im 
Beziehung 'auf die Begünftigung des Atheismus hielten, 
fo wurde fie in. Oxford verboten, und gelangte um fo we⸗ 


niger zu einigem Anſehen, als bald darauf Locke und 


Newton mit ihren Syſtemen hervortraten, welche in 
England den größten Beifall fanden. 


In Fialien konnte das Verbot des — Stuh⸗ 
kes 1663, die Sarteftanifchen Schriften weder iu lefen 
noch zu drucken, nicht verhindern, daß nicht mehrere Den⸗ 
fer fich mit der neuen Bbilofophie Befihäftigten, doch mehr 
als Eklectiker denn als eigentliche Earteftaner. Die Erpes 
rimentalphyſik, welche das Genie des Galilei und ſeiner 
Schule erhoben hatte, beftimmte die Hauptrichtung und 
dag Anfehen der Ariftotelifch- Schofaftifchen Philoſophie 
fieß in Italien, wenigfteng auf den Univerfitdten, eine ori⸗ 


ginale Philofophie nie auffommen. Jedoch erklärte ſich 


Michel Angelo Fardella, ber mit Malebrandge in 
Briefwechſel ftand, für den Idealismus, und Lettore 
Berturelli vertheidigte die Kartefianifche Philoſophie 
gegen die Angriffe des Bibliothekars Agnani zu einer Zeit, 
wo diefe Philofophie, Kranfreich etwa ausgenommen, 
ſchon groͤßtentheils vergeſſen war * 


Die Gartefianifche Philoſophie erhielt noch waͤbrend 
ſie einiger Denker ſich bemaͤchtiget hatte und eine Schale 
ausmachte, mehrere Formen, welche zum Theil von der 

urſpruͤng⸗ 


123) Lettera del p. Lettore Venturelli a P. Maäftro Afnani 
Bibliotecarie Cafanettenfe di Roma intorno il u. philo- 
Sophia ne Ravenna 1738. 4. 


- 
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arſptͤnglichen Geſtalt derſelben abwichen, denn einese 


Theils war das Syſtem weder nach ſeinen Gruͤnden noch 
nach feinen Folgen vollſtaͤndig entwickelt, theils erman⸗ 


gelte es überhaupt einer feſten Grundlage und war mehr 


eine Reihe nicht ſtreng verbundener Säge, welchen Denk⸗ 


barkeit aber nicht Nothwendigkeit zufam, und es ließ 
nach demfelben Princip des Denkens mehrere Conbina⸗ 
tionen der Begriffe zu, welche eine andere Anficht für den 


Berftand ohne Einficht gewaͤhrten. Es glich einen. 


Roman, der mehrere unvollendete Figuren in ſich enthielt, 


in: welchen aber ganz andere Figuren «ben fo gut einge⸗ 


zeichnet werden konnten. Als ſolche Selbfivenfer, welche 


anf.dem Fundament des Eartefius weiter fortbaueten, 
oder daſſelbe ‚noch -haltbarer: zu machen fürchten, finden 


wir nur drei Gelehrte, Seuling, Beder mb Ras 
bebrauche, und man kann zu biefcıt in gewiſſer Bezie⸗ 


hung noch den Spindoza rechnen, ber, obgleich Urheber 
eines ganz eigenchämlichen Syſtems, doch daſſelbe zum 


Theil aus den Materialien der Carteſtaniſchen Philoſo⸗ 
phie conſtruirte, und auch noch in anderer Hinſicht zu 


den Carteflanern gerechnet werden kann. Der Srſte ent⸗ 
weoickelte aus ben Grundſaͤtzen des Carteſius das Sy ſt em 


des Occaſionalismus, der Zweite leitete aus dene 
Begriff der Spiritualität einige Folgerungen in Anfehung 


der Geiſterwirkungen in unferer Welt her, die großes Auf⸗ 
ſehen erregten. Der Dritte bildete mit originalem: Seife 


aus den Prineipien der neuen Philofophie ein neues Sy⸗ 
em, welches den menfchlichen Geift von feiner Verbin- 
dung mit ber Außenwelt faft ganz Jöfete, die Ideen in 
Gott ſchauen ließ, und fich nicht weit von dem Spinozis⸗ 
mus entfernte. 


Arnold Geuling war zu Antwerpen gegen 
1635 geboren. Er ſtudirte zu Loͤwen die Philoſophie 
und Medicin, erhielt in Leiden bie Doctorwuͤrde und eine 

* Lehre 


/ 


_____ et fa 
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Leheſtelle daſelbſt. Nachdem er feiher Lehrſtelle entſetzt 
worden war, begab er ſich nach Leiden, wo er von Hei⸗ 
danus aufgenommen und großmuͤthig unterſtuͤtzt wurde. 
Nach vielen Cabalen erhielt er 1665 eine, Profeſſur der 


Philoſophie, der er mit. vielem Ruhme big an feinen 


frübzeitigen Tod 1669 vorſtand. Er war ein thäfiger 
Lehrer von großem Scharfinn und befaß die Gabe der 
Dentlichfeit in hohem Maße. Das Heil der Wiſſen⸗ 
fchaft, der Univerfität und der Juͤnglinge aehtete er höher, 
als feinen eignen Rahm. Darum find alle feine Schrife 
gen erſt nach feinem Tode aus Heften Befannt gemacht 
worden. Er war nebſt Clauberg einer von den Erfiem, 
welcher bie philofophifchen Wiffenfchaften nad) ben Grund⸗ 
fügen des Carteſius reformirte und in einer fofiematifchen 


Geſtalt vortrug. Wir haben von ihm eime Logif, Mes 


taphyſik und Ethik und einige Schriften zur Erflärung 
der Carteſianiſchen). Im der Metaphyſik und Erhif 
gehet er feinen eignen Gang, doc, mehr in ber legten 
Wiſſenſchaft. Im diefer ſtellte er ein reines Pflichtprin⸗ 
eip auf, im jener gründete er die rationale Erkenntuiß 
von Gott, Welt, Seele auf bie. Selbſterkenntniß als 
einer Reihe von immanenten Tätigkeiten und Zußänden 


mit Aufhebung aller Wechfelwirkung zwiſchen Object und 


Subiect. Hier ſtellte er die Hypotheſe von dem Occaſio⸗ 
nialismus auf, und fuchte ihr ben Schein von Demonſtra⸗ 
tion zu geben; dort aber entwickelte ex ein wahres, durch 

| | bie 


: 224) Hrn. Geulinx Annotata praecurrentia ad R. Car- 
teſii principle. Dordraci 1690. 4. — Annotata maiora 
in principia philofophiee R. Cartefii, accedunt. apufcule 
pbilofophica eiusdem Autoris. Dordraci 1691. 4. — 
Logiea fundementis fuis, a quibus hactenus collapfa 
fuerat, reſtituta. Amftelod. 1698. 12. — Metaphy- 
fica vera et ad mentem Peripateticam. Amftelod. 1691. 
18. we: osauroey. Ge Echica. Leidae 1675. Am- 
 Melod. 1696. 1709. 8: Au 
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cip der Sittenlehre: Wir bleiben hier nur bey jener 
Specnlation ſtehen, und werden von- dem zweiten in der 
zweiten Abtheilung Handeln. . 

Die Öedanfenreihe dieſes Mannes if folgende: Ich 


Bin mir bewußt, daß ich denke, und meines Seyns als. 


eines denfenden-WWefens. - Sch bin mir unendlish man« 


nigfaltiger Arten und Modifjggtionenneg Denfens bewußt, 


indem ich bemerfe, daß ich Mannjafaltiges ſehe, höre, 
betafte, mancherley Schmergen empfinde, bejahe, verneine, 
verbinde, uuterfcheibe, herleite, abfondere,. liebe und 
baffe, und beijeder diefer Veränderung in einem andern Zus 
ſtande bin, auch bin ich mir der Identitaͤt mein.g Selbſt bey 
allen jenen verfchiebenen und mechfelnden Ziſtaͤnden be⸗ 


wußt; ich bin daſſelbe, welches ſiehet, hoͤret, kuſt und Echmerz 


empfindet. Ich ſelbſt bin Eines und einfach, ohne alle 


Theile. Ach’ finde in mir viele Gedanken, melche nicht 


son mir abhängen. Denn wenn-ich diefe oder jene Farbe 
fehen, diefe oder jene Melodie hoͤren will, fo fehe und 


hoͤre ich darum nicht, was ich will, weil ich es will. 


Sie müffen alfo, weil fie von meiner Spontanltaͤt nicht 
abhängen, und doch eine Urfache haben muͤſſen⸗ von 
Hirgend anders woher kommen. Sie muͤſſen alſo in mir 

von einem andern erkennenden und wollenden Weſen er⸗ 
zeuget werden, welches darum weiß, und erkennet, was 
und wie es wirket. Denn es iſt unmoͤglich, daß 


ein Object etwas wirke, wovon es nicht 


weiß, wie es geſchiehet. Dieſes iſt ein evidenter 
Grundſatz, der aber durch einige Vorurtheile Etwas ver⸗ 
dunkelt worden iſt. Man ſtellt ſich naͤmlich vdr, daß 
einige vernunft⸗ und vorſtellungsloſe Dinge etwas wirken 
und handeln, daß z. B. das Feuer waͤrme, die Sonne 


leuchte, die Steine fallen, d. i. die Waͤrme, das Licht, 


die Bewegung des Fallens hervorbringen, und zwar ohne 


alles Bewußtſeyn und Vorſtellung. Wie falſch dieſe 
Kennem. Geſch. d Philoſ. x. cb. u | Vor⸗ 


— 
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Vorfiehung!fey erbellet aus jenem Grundfage. Denn 
ſo wie ich erfeune, daß ich dasjenige nicht mache, was 
ich nicht weiß, wie es geſchiehet, daß ich z. B. keine 
Waͤrme, fein Licht, fein Fallen herdorbringe, warum 
ſollte ich dieſes dem Feuer, der Sonne, dem Steine zu⸗ 
eignen, da ſie aller Erkenntniß ermangeln und daher auch 
nicht ſich vorſtellen koͤnnen, wie dieſe Wirkungen geſche⸗ 
hen u: Dasjenige erkennende und wollende Wehen, 
welches in ‚nie Vorſtellungen erzeuget, erzeuget fie fo, 
daß entweben es ſelbſt, oder ich ſelbſt oder Etwas ande⸗ 
red fie vermittelt. Der erfte und zweite Fall ift nicht gt» 
denkbar, weil dieſe Gedanfen mannigfaltig find, mein 
Ic und jent® Wefen als denfend einfach iſt, als ſolches 
von Vielen ein und daſſelbe denkt und von ihm nicht man⸗ 
rügfaltige Gedanken herfließen koͤnnen. Es muß alfo ein 
Drittes geden, durch deſſen Vermittelung jenes Weſen 
dieſe Vorſtellungen hervorbringt, und es muß mannig⸗ 
faltiger Veraͤnderungen fähig ſeyn, damit dadurch ver⸗ | 
ſchiedene Objecte des Denkens vorgehalten werden koͤunen. | 
Won der Art ift dad Ausgedehnte, welches veränder- 
Gh it. Es if aber nur durch die Bewegung ein faug- 
liches Inſtrument zur Hervorbringung der mannigfaltigen 
Gedan⸗ 


105) Geulinx Metaphyfica p. 26. Sunt enim quidem modi 
j cogikandi i in me, qui a me non dependeht, quos ego ipfe 
in me non excito; excitantur igitur in me ab aliguo 
alio (impofibile enim eft, ut a nihile mihi obveniant; ) 
et alius, quicunque fit, conſcius eſſe debet huius negoti, 
facit enim, et impofübile eſt ur is faciat, qui nefeir, 
quomodo fiat; ef hoc principium evidentiffonum per | 
fe, fed per accidens et propter praeivdicia mea et ante» 
ceptas opiniones reddirtum eft nonnihil obfcurior. — 
Et qui mihi dico, me calorem non facere, me fumen 
et motum in praeceps non efhcere, quia neſcio, quo» 
modo fiant, cur non fimiliter igni, foli, lapidi idem illud 
“ Ämproperem, cum perfüalum habeam, eanefcire,guomode 
effectus hant, et omni Sognitione deſtitui. 
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Gedanken, denn ber Körper in Ruhe verhält fich immen 
auf dieſelbe Weife, und würde daher nur eine und. die⸗ 
felbe Wirkung vermitteln. Man’ Tonne zwar denken, 


dasjenige Wefen, welches durch Hilfe des Körpers, eines 


ganz untauglichen Inſtruments, die Gedanken in mir here 
vorbringe , koͤnnte and) dieſe Mannigfaltigfert ahne Ver 


änderung des Infteuments bewirken, da dag eine wie dag 
andre unausſprechlich ober unbegreiflich iſt, ‚aber: Diefe® 
ſtimmt nicht mit dem rechten Bernunftgebrauche uͤberein. 
Iſt es mir gleich etwas dunkel, wie Gedauken verunttelſt 


des Koͤrpers hervorgebracht werden, ſo darf ich doch 
dieſe Dunkelheit nicht uͤber ihre Grenzen ausdehnen, und 
muß die Klarheit ergreifen, wo ſie ſich findet. Die 
Mannigfaltigkeit ber durch dag Inſtrument in mir erzeug⸗ 
sen Gedanken laͤßt ſich einigermaßen durch bie Veraͤnder⸗ 
lichkeit des Inſtruments begreifen; ohne biefelbe if fie 
völlig dunkel und unbegreiflich. Auch erkennen wir durch 


den Sinn und dies Beraußnfepn bie Werändeslichfeit des 


Koͤrpers. 
Koͤrper und — ſtehen in keiner —— 


zur Hervorbringung der Gedauken in mir. Denn an dem 


Koͤrper finden wir nichts als Maſſe und Ausdehnung; 
die Bewegung beſteht darin, daß ſich Theile von einan⸗ 
der entfernen und naͤhern. Beides traͤgt nicht zur Ent⸗ 
ſtehung eines Gedankens bey. Moͤgen auch Koͤrper auf un⸗ 
endlich verſchiedene Weiſe ſich drehen, wieder einander 


begegnen, auf einander ſtohßen, fo wird dadurch fein Ges 


banfe möglih. Wenn Körper einander begegnen, fo 
fiofen fie doch nicht auf mich. Denn mein Sch iſt niche 
ausgedehnt, hat Seine Theile, keinen Ort ober Raum, 
Beine Stelle zwiſchen Körpern, fonft wiirde ich ausgedehnt 
fepn und beſtuͤnde aus unendlichen Theilen. Mein Ich 


| befindet ſich nur fo unter Körpern, daß diefe auf mic, 


jedoch nicht als Urfachen, fondern nur als Inſtrumente 
| n 2- il 
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einwirken. Und wenn fie auch durch, Stoß auf’ milch 
wirkten, fo macht Diefe noch fein Bewußtſeyn, ſelbſt nicht 
einmal von den einwirkenden Koͤrpern, geſchweige denn 
die Mannigfaltigkeit Der Gedanken. Ich fche vermittetkt 
des Auges. Die Haͤute, Membraren, Netze, Fluͤffts⸗ 
keiten ſehen ſelbſt nicht. Wenn ſie auch nothwendig ſind, 
damit eine Geſtalt eines Korpers aufgenommen werde, ſo 
iſt bieſes Aufnehmen und Zuruckwerfen der Lichiſtrahlen 
noch kein Sehen, ſo wenig als der Spiegel ſiehet. Mein 


Ich mußte dann die Augen gebrauchen, das Bild mie Bi 


wußtſeyn wahrnehmen. Wäre es das eingedruͤckte Bild, 
was das Sehen macht, fo muͤßte Ich wieder andere Au⸗ 
gen haben, um das von jenen Augen reflectitte und 
meinem Gehirn eingedruͤckte Bild wahrzunehmen, und 
damg gehörte wieder ein neues Auge. Die Augen tragen 
freilich etwas zum Schen bey, aber nicht auf biefe Art, 
nicht durch ihre eigne Natur und Wirkſamkeit, ſondern 
I 2 ben Willen und die Kraft eines andern Veſcus) 


Unter den unendlich vielen Körpern ift einer— den ich 
den meinigen nenne, d. i. derjenige, aufdeffen Ber⸗ 
anlaſſung die mannigfaltigen Borftellitiigen in mir 
entfichen, ohne deffen ;mannigfaltige Bewegunden "ich 
nicht das kicht, die Farben, Töne u. ſ. w. wahrnchmen 
wuͤrde. Ich bin mir bewußt, daß ich alſo von demſel⸗ 
ben auf gewiſſe Weiſe afficirt werde, und eben ſo auf den» 
ſelben wieder wirke, indem nac) dem Belieben meines 
Willens die Zunge, bie Süße, die Arme ſich auf mannig⸗ 
faltige Weiſe bewegen. Das iſt alſo mein Körper, von 
welchem ich auf gewiſſe Weiſe afficirt werde und auf wel⸗ 
‚hen ich gewiſſermaßen d. i. uneigentlich wirke, denn 
eigentlich werde ich nicht von dem Koͤrper, ſondern von 
der Urſache, welche ſich des Koͤrpers als eines Wert⸗ 


126) Metaphufica p- 92. Ehiio p. 129. 130. 


a.) 1 wm vn WE 3 B- WE. 


Luise ee re — — — —— Fe 


. Aenold Geulinx. Soſtem b. geleg. Urfochen, 309 
auge bedient, und auf das Belichen meiner Bilfde wer. 


den gewiſſe Theile meines Koͤrpers nicht von mit, fonbern 


Son der bewegenden Urſache beweget 7).. Denn ich bin 
‚wicht Urheber dieſer Bewegungen, weil ich nicht weiß, 
wie fie verrichtet werben... Ich weiß nicht, ob und wie 
ich auf das Gehirn wirke, ‚wie die ‚Deroegung aus dem 
Sehirne durch Nerven und Muskeln in die Glieder gelei⸗ 
get wird. Erlangen wir auch davon durch Verſuche der 
Baturlehre und Anatomie. einige unvollkommue Erkennt 
niß, fo mache: diefe empirifche Erfenutnif, die nur nach 
vollbrachter Bewegung moͤglich iſt, mich nicht zum Be-⸗ 
weger, und leitet mich nicht in der Bewegung der Glie⸗ 
der. Weit früher vor aller diefer erworbenen Erfennenig 


. ‚bewegten ſich meine Glieder. Ich mag ermattet oben 


munter, gelähmt oder gefunb feyn; fo verhalte ich mich 
auf gleiche Weife in Beziehung auf das Entftchen biefer . 
SBervegungen. Iſt es nicht möglich, daß ich in meinem 
Körper, eine Bewegung beronrbeinge,. fo fun ich. Ge 
noch weniger außer meinem Körper hervorbringen. Ich 
bin alſo nicht Urſache von demjenigen, was ich nach der 
gemeinen Vorſtellung mache, als das Schreiben, Malen, 
Tiſch, Stuhl, Schuh, Kleidung. Was ich wirle und 
chue, das find nur Handlungen innerhalb meiner Selbſt, 
welche dieſe innere Sphaͤre nicht überfchreiten, nicht 
anf. meinen Koͤrper ober auf. andere Koͤrper uͤberge⸗ 
—— ee |} 
227) Brtaphufie. p 3a. Hoe igitur voco corpne meum, 
"8 quotgo fic patior quodammode (non enim proprie db 
eg patiar „ fed a caufs, quse tsli inftrumento utirur. Jem 
. enim oftenfum eft, corpus in me non poffe agere, fed 
benrtum affums ur inftrumentum a canfa’ per ipfum in me 
7 „Imeilebiliter sgente } ent in quod ago. quodammodo, nec 
enim vere in-illudage,. fedad arbitrium volungstis mese, 
- quaedsm fubinde psrtes in corpore meo — nos 
quidem a me, fed s motore. 


m 
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Gen). Wenn auch ein anderes Weſen nach ſeinem 
Belichen, ohne meinen Willen, will, Haß meine Handlung 
' fich anf meinen Körper, oder auf andere Objecte erſtreckt 
und durch ſeinen Willen macht, daß fie fich dahin erſtreckt, 
fo bin ich doch nicht Urfache davon, “ iſt —— feiner, 
‚nicht meiner Haudluns. 


Außer der Smere meines innern — der 
einzigen mir moͤglichen din ich Bloßer Zuſchauer und 
Betrachter der dußern Welt, ohne eine thäs 
tige Nolte an dem Schauſpiele Herfelben zu 
-baben. Selbſt, daß ich die Welt hau, iſt nicht 
mein Wert, noch eine Wirkimg ver Welt, welche ſech 
felbſt mir nicht zum Schauen geben kanu, ſendern · die Bir» 
kung Gottes. 


Es ergeben ſtch daraus — weiche eine 
Gewißheit haben, daß ſelbſt die mathematifche Ediden 
mit ihr nicht zu vergleichen iſt. 1) Ich kann in dichter 
Welt nichts außer mir wieken. 2) Alle meine Wirkſam⸗ 
keit, inſofern ſie meine iſt, bleibt innerhalb meiner Gef 
verſchloſſen. 3) Durch göttliche Kraft verbreitet 
fich meine. Wirffamfeit zuweilen außer mir. 4) Infofein 
iſt e8 aber nicht meine, -fondern Gottes Handling. 5) 
Sie verbreitet fich-außerhalb, fo weit und wann ed Gott 
nach den von ihm mit größter Sreiheit, blos von feiner 
Willkuͤr abhängigen Sefegen beliebt. Es ift ein eben fo 
großes Wunder, daß, wenn ich das Wort Erde auße 
ſpreche, meine Zunge willluͤrlich erzittert, ald daß bie 
Erde rest winkärlich er nur mit dem Unterſchiede, 

daß 


138) Gritinz Eihien | p 316 ſeq. 121. Denique huc 
mihi deveniendum. eſſe perfpicio, ur'ingenue_ fatear, 
nihil me exira me facere, quidquid facio, in me haerere, 
aihil horum, quae ago, ad meum — corpue aut alio 
quoquam manare. 
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daß es Gott gefallen hat, daß ſich jenes zuweilen ereigne, 


nicht aber daß dieſes geſchehe. 6) Ich ſchaue blos die 


Welt an. 7) Die Welt kann ſich mir nicht ſelbſt zu ſchauen 


geben, 8) Gott allein macht, daß ich die Welt. ſchaue 
and zwar anf eine unbegreifliche Weiſe, fo daß ich, unter 


den erſtaunenswuͤrdigen Wundern, welche zu fehauen ee 


mich in dieſer Welt gewuͤrdiget hat, ich als Beſch auer 
ſelbſt day. größte und fortwährende Wun⸗ 
der 11: Bee) — 


So hat Geulinx das Syſtem der gelegen tlich en 2 


Urfachen entwidelt. Es grünbet ſich auf bie Begriffe 
des Carteſius von, dem. MWefen des Koͤrpers und ber 
Seele. Da beide wefentlich verfchiehen ſind, ſo laͤßt 
fih fein Einwirten bes Einen in dag Anbere 
begreiflich machen. Jedes bildet für ſich eine 


‚Sphäre von Thaͤtigkeiten und Veraͤnderungen, in welche 


‚nichts. aus der andern übergehen kann. Jedeg ſtehet fuͤr 
ſich, und gehet feinen Gang für ſich, ohne. Verbindung 


und Beziehung auf ein Anderes, Gott allein iſt Ur⸗ 
fache der, Verbindung und Beziehung diefge. 
‚gang Ifolirten Thaͤtigkeiten und Berände, 
sungen, indem er macht, daß in der Seele Veränberuns 


gen eutfieben, welche ſich auf den Zuftand des Körpers, 
und in ben Körpern, welche ſich auf die Thätigfeiten bes 
Seele beziehen, und dem Scheine nach durch diefe bewirkt 


‚werden. Auf Veranlaffung der Zuftände der Seele wirkt 
Gott auf den mit der Seele verbundenen Körper und die 
YAußendinge, und duf Veranlaffıng ber Bewegungen der 
Körper Veränderungen in ber Seele. Alle Augenblicke 
wirkt Gott Wunder, unzählige Wunder; die ganze Welt 


iſt eine Kekige Reihe von Wunbern Gottes. Hiermit ver⸗ 


‚ bindet er noch ein anderes Princips Kein Ding 


kaun etwas wirken, wovon es nicht weiß, 
wie 
129) Eihica, p. 139. 
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"wie es geſchieht, oder jebes wirft dur das 
jenige, deſſen Entſtehungsweiſe es begrei- 
fen kann. — Iſt'dieß, fo gibt ed gar keine Wirk⸗ 
ſamkeit, weder immanenteinoch uͤbergehende / weder koͤt⸗ 
Pperliche noch geiſtige. Denn wenn wir auch gewiſfe 
Kraͤfte als die naͤchſten Urſachen erkenten fo iſt doch der 
letzte Grund und die Wirkungsweiſe derſelben duechaus 
unbegreiflich. Und vibt es feine begreifliche Wirkſamkeit 
in der Sinnenwelt, ſo duͤrfen wir noch weniger eine 
Aberſinnliche annehmen; die’ fih in vollige Dunkelheit 
verliert. Es ift Inconſequenz und Mangel au Umserfchdl 
bung des Real» und Erfenntnißgenndes und eine Ueber⸗ 
ſchaͤtzung der Demonftration, was diefen Grundfag dem 
Geulinx als einen unbezweifelbaren, In ſich ewibenten 
Brundfag geltend machte. Carteſtus hatte allerdings 
Durch den fcharfen Gegenfag der Seele und des Körpers, 
fo? wie durch die Behauptung, die Seele bringe in ihrem 
Körper Feine Bewegung hervor,“ weil ſonſt gegen fein 
erſtes Geſetz der Bewegung bir Quantitaͤt derfelben ver⸗ 
andert wuͤrde, ſondern koͤnne nur die. Richtuiig derſel⸗ 
ben veraͤudern, den Grund dazu gelegt. Geulinx if 
aber der erſte unter pen Cartefianern, nicht der Arzt de 
"la Borge, welcher die Folgeſaͤtze mit firengerer Eonfe- 
auenz entwickelte und dadurch auf dieſes Syſtem Fa — 


1 


130) Man iſt in den neuern Zeiten über den erſten Urheber 


dieſes Syſtems nicht völlig in dem Reinen geweſen. 
Bald hat man es uͤberhaupt als Behauptung des Carte⸗ 
ſius und der Carteſlaner angefuͤhrt, wogegen niehrere 
Carteſianer proteſtirten und ſich als aͤchte Carteſianer von 

. ben uhächten unterſchieden. Man ſehe Ruardi Andalas 
Mſpuiatio de unione mentis et corporis phufica. Frane- 
querae 1728. 4. In dieſer Diſputation wird ganz rich⸗ 

tig Geulinx als ber un des Occaſionalismus ge: 
nannt, welchem dann B. Bekker, Deurhof, Bol 

- der, 


x 
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Es fand bei einigen Carteſtanern, welche aber von bir 
groͤßern Anzahl. dieſer Schule, als unächte Eartefianer 
angefehen werden, als Balthafer Bekker, Bolder, Deue- 
hof, auch Bayle und Andere, Beifall und wurde beſonders 
durch Spinoza und, Malebranche.noch weiter ausgebildet, 
bis es durch das Syſtem der vorherbeſtimmten 
‚Harmonie, welches eigentlich die Vollendung deſſelben 
genanut werben kann, beftritten und verbrängt wurde. : 


Balthaſar Bekker ift am meiſten durch bie 
Anwendung dieſer Grundfäge ber Spiritualität und des 


der, Malebranche und Spinsza gefolgt feyen. 
Diefe richtige hiſtoriſche Notiz ift aber in der Folge weni 
beachtet worden , indem man gemöhnlich den Arzt de Ia 
Forge, der der Seeledas Dermögen, auf die Lebensgeiftär 
zu wirken ‚und dadurch die Richtung der Bewegung des 
Körpers zu beſtimmen, gar nicht abfpricht, und Maler 
„ brand. als die Urheber des Syſtems der gelegentlichen 
Urſachen anfuͤhret. So das philsfophifche Lericon von 
Walch, fo ſelbſt der fleifige Bruder. 4d. 2 Thl. G. 
266. Daß aber diefe Meinung in Anfehung des Jorge 
grundlos ſey, davon hätte man leicht fi aus einem Werke, 
welches fo fehr felten nicht Ir überzeugen’ können. Er 
nimmt ©. 98, (Bremen 1673 ) eine wechielfeitige Des 
pendenz des Körpers und der Seele an, und findet darin 
die Vereinigung der Seele und des Körpers. Beide find 
in dieſer Verbindung Urfachen, zwar nicht canfse univo- 
cae, aber doch aequivocse. ©, 99 u. 100, ſagt er : Nunc 
porto manifelfum eft, mentem per modum caufse uni- _ 
vocae in corpus non pofle'sgere, illud determinando ad 
“ wogitationem aliquam producendem, neque etiam corpus 
in mentem agere pafle communicando ei motum aliquem, 
quoniam neque mens moveri, nec corpuscogitare poteſt; 
oportet ergo ut fir per modum catıfae-sequivocae, quod 
" mens per fuam 'cpgitationem -corpus determiner al fe 
movendum, et qucd corpus, dum movetur, ment! occa- 
fionem der aliguam cogitationem producendi. Non tamen 
con- 


in 
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Oecaſionalismus auf die geglaubten Einwirkungen der 
Geiſter auf die Welt und die Menſchen beruͤhmt worden. 
.&e beſtritt einen Aberglanben, der allgemein verbreitet unb 
pſelbſt zum Theil in pbilofophifche und theologiſche Syſte⸗ 
‚me uͤbergegangen war. Daß gute und boͤſe Geiſter Wir⸗ 
kungen in der ſichtbaren Welt, in ber Seele Gedanken, 


Begierden, Vorſaͤtze hervorbringen, Krankheiten, Stuͤr⸗ 


me, Erdbeben erregen und heilen können; daß beſonders 
die boͤſen Geiſter unablaͤſſig thaͤtig ſind, den Menſchen 
zum Boͤſen zu verführen und ihn in fein Verderben zu 
ſtuͤrzen; das wurde nicht allein von bem gemeinen Maps 
ne geglaubt, fonbern auch von den Selchrten als Wahr- 
Heit vorgeteagen. Diefem Glauben ſetzte fich dieſer Deu⸗ 
ker entgegen. Bekker war 1534 in Weſtfriesland ges 
boren. Nachdem er feit 1650 zu Franecker und Groͤnin⸗ 
gen bie Theologie ſtudirt und auch die Bekanntſchaft mit 
Der Carteſiſchen -Philofophie gemacht hatte, wurde er 
1655 Prediger in. ber Nähe von Franecker und erhielt 
die theologifche Doctorwuͤrde zu Franecker. Ein paar 
Heine Schriften, wovon bie eine bie Carteſtaniſche Phi» 

—— | loſo⸗ 


concludi debet, corpus non eſſe cauſam cogitationum, 
quase in mente ex eius occaſone naſcuntur, neque etiam 
- mentem non Aſſe caufam moguum, qui in Gorpore inve- 
niuntur poſt eius cogitstiones, quia ſunt caufae tanrum 
asquivpcae; Deus enim non minus eft creatar omnium 
rerupn ut artifices autores. fuerum aperum, licet omnes 
‚li tantum ſint caufse sequivacse ſuorum eflecrugm, 
Gleidwohl ift die Behauptung, daß Forge die reale Ge⸗ 
-meiufchaft des Leibes und. der Seele leugne, wie & 
fcheint, von ‚allen Schrififtellern ber Seſchichte der Phi⸗ 


A 


Iojonhie dem Brucker nachgebetet worden. Gelbft. 


Buß,le.in der Geſchichte ber. nenern Philoſohie. 3 B. 

e. — 397 ls in ber Gera der Pſy⸗ 

— S, 496 ſind dieſer unrichtigen Vorſtellung beige⸗ 
en. 


u Belle. 353 


loſophie in einem fehr gemäßigten Tone vertheidigke a, 
bie andere den Heidelberger Katechismus erklärte, zogen 
ihm ſo verdrießliche Händel zu, daß er feine Stelle nichee- 


legte. Er bekam gleich darauf wieder eine. Prebigerſtele 


Bei Amſterdam und bald baranf in dieſer Stadt feihR, 
oo er erſt 1680 in einer Heinen Schrift bie aberslän- 
che Furcht vor den Kometen. beſtritt, dann ben erſten 
Theil feiner bezauberten Welt heraus gab, welchem Kalb 
das vollſtaͤndige Werk folgte. Die Senfation war au⸗ 


Ferordentlich, eine Menge von Gegenſchriften kamew bier. 


aus, viele aber freueten ſich der dadurch gewonnenen Auf⸗ 
Eaͤvung. Anſtoͤßig war aber bie Schrift vielen Theolo⸗ 
gen, und durch deren Verfolgungsſacht wurbe Beller 
endlich mit Beibehaltung des Gehalts ſeines Amtes ent⸗ 
ſetzt, weil er feiner Ueberzengung entgegen, keinen Geh 
widerrufen wollte. Er ſtarb 1698 den 11. Sup. ). 
Er I eh j Beler 


131) — et ſincera admonitio de philofophia Carte. 
fand, = 


132) ‚Di betoverde . Weereld. Das erfte Buch erfchien m 


Leumarden, 1690. Das ganze Werk aber in vier Bir 


dern zu Amfterdam ı691.4 Bde. 4. Diefes Wert ift in 


viele Sprachen überfeßt worden, am fhlechteften in die 


deutſche. Leipzig; 1693. 4. amt beften in bie franzoͤſiſche. 
1694. 12. Eme gute-deutfche LUrberfegung Haben wir in 
"der neuern Zeit durch J. M. Schwager erhalten. 


Leipzig, 1781. 3 B. 8. Ueber das Lehen und bie Schick⸗ 


fale Bekkers find nachzuleſen Mich, Lilienthal Selecta 
dierariaT. 1. Obs.11. Wilh, Henr. Bekker Schedias- 
ma sriticum lilerarium de conixovorkis prassipuis:D, 
‚Bakkero ob- Hibrum ; cui ditulum fecht ; die be 
Welt, quondam mplis. Königsberg, 1721. 4, Balth. 
Bekkers Leben, Meinungen und Schidfale, 
oder wichtige Beiträge zur Gefhichte der 
Toleranz ıhedansgegesen von J. M. Schwar 
ger. Leipzig, 1780, 8. 
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Bekker legte feiner Widerlegung bee Geiſterwirkungen das 
obige von Geulinx entwickelte Syſtem sum Grunde unb 
führte dieſes als ein heller Keopf-in biefer polemifchen 
Ruͤckſicht deutlich, kräftig aus. Geifter koͤnnen ohne Koͤr⸗ 
per nicht auf Körper wirfen. Es gibt überhaupt feime 
Einwirkung und Gegenwirkung eines Dinges auf ein au- 
deres; Gott iſt bie einzige Urfache der Berbindung, ber 
Wirkfamfeie zweier Ditige und indbefondere ber Seele 
und des Körpers. Hieraus müßte alfo folgen, daß Gert 
Die boͤſen Abfichten der böfen Geiſter befoͤrbere, da Fe ohme 
Gott anf kein Ding wirken koͤnnen. Aus biefen fpeculas 
tiven Gründen würde jedoch der Glaube an bie Gei⸗ 
ſterwirkungen noch nicht widerlegt werben koͤnnen, wen 
die Wirklichkeit derfelben als Thatſache fonft erweislich 
wäre. Daß er biefe beftreitet, diefe Wirfungen ad Dich» 
sungen und Märchen der Unwiſſenheit und bed Aberglns- 
bens darftelit; und die. Stellen der Bibel, welche: biefem 
Glauben das Wort reden, ald Accommodationen betrach⸗ 
tet, — das ift ber vorzägliche Theil diefeg Werkes, wo⸗ 
duch er nebft Wier, Baco und Shomafius ſich 
eine Ehrenftelle in dem Tempel’ der Menfchheit erworben 
Hat. Unter der Menge von Gegnern, welche gegen Beh 
fer ſchriehen, war auch Poiret, der nicht mit der Wi⸗ 
derlegung zufrieden, auch felbft das von Belfer Beſtrit⸗ 

kene aus philofophifdyen Gründen demonſiriren tollte, 
Die jedoch noch weit weniger Beweiskraft haben, Es ik 
fo wenig wahr, fagt er, baß die Geiſter in die Körper 
nicht wirken koͤnnen, daß vielmehr die Körper nur allein 
durch die Geifter. ſeyn und auf einander wirken koͤnnen. 
Denn ein Geift iſt es, nehmlich bie Gottheit; welcher den 
Körpern das: Dafenn und bie Bewegung gab, unb bie 
letzte Bewegung fo, daß es anbegreiflich iſt, wie ein Koͤr⸗ 
per den Koͤrper Lewegen koͤnne, oder die Bewegung aus 
einem — in den andern uͤbergehe, wenn nicht * 

& 


v 


Malchronche. —— 34317 


geiſtige Kraft angenommen wird, welche mit einem ges 


wiſſen Grade des Strebens ſich in die Materie und deren 

Theile ergießet, und ſucceſſtve bald in dieſe, hald in jene 

wirlet. Wenn gleich dieſe Kraft nach ber Lage der Theile 

auf verſchiedene Weiſe beſtimmt wird, fo ift fie boch an _ 
fich und infafern fie in die Körper einwirft und von einen 

Geift herruͤhrt, eine geiſtige Kraft. Gott fonnte den Geis 

Keen dieſe Bewegkraft der Körper entweder fo mittheilen, 
daß fie vermoͤge eines eignen beſondern Koͤrpers auf an⸗ 
dere Koͤrper wirkten, oder daß ſie durch das bloße Ver⸗ 
dangen zn wirken, in die Materie einwirkten, uno ihr die 
Richtung gaben: benn das «ine bat für Gott nicht 
weht Sanirrigleit eis das andere ). 


Ein Philoſoph von tiefer Innigkeit und hoher Ach⸗ 
un. für Religion, Sistlichkeit und Wahrheit war Ni⸗ 
sole Malebrauche. Er hatte treffliche Seiftedanlas 


„gen, eine lebendige Ginbildungsfraft, eine borzügliche - 


Beobachtungsgabe, Reflexion, aber, weniger das Talene 


des analytifchen tiefen Forſchungsgeiſtes. Sein Charafe 


ter war untabelhaft, und fein Interefje für Religion und 
Tugend achtungswerth. Hieraus entfprang jeboch eine 
Neigung zum Myſticismus, welche feinem Forſchen eine 
einfeitige Dichtung gab und ihn hinderte tiefer in die Or⸗ 
— menſchlichen Geiſtes einzubringen ). Er 
kam 


133) P, poiri de eruditione triplici. Amſtelod. 1707. 


Vera methodus inveniendi verum. P. u. $. 25. p. 114. 


134) Die Hauptquelle für das Leben des Malebranche iſt 
die Denkſchrift auf ihn von Fontenelle, welche in dem erſten 
Bande ſeiner Eloge des Academicıens. à la Haye, 1731. 
p- 317 befindlih iſt. Aus diefem Haben Mehrere ges 
ſchoͤpft. Die von Long verſprochene Lebensbeſchreibung 
aus Malebranches Briefen, ſo wie die Bekanntmachung 
letztern RR) würde wahrſcheinlich kb: intereſſant 

eyn. 
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Am zu varie 1638 ben. 6. Anguſt mit einem ſchwuͤchli⸗ 
chen, durch die Scrofelnkrankheit entſtellten Körper auf 
Die Welt, wurde aber mit deſto größerer Sorgfalt ge⸗ 
ꝓflegt und erzogen. Seine Mißgeſtaltung machte, daß 
ek-den Umgang der Menfchen ſtheute, defto fleißiger aber 
in den Schulen lernte. In dem Alter von 23 Jahren 
tent er 1660 in das Dratorium, widmete fich mit allem 
Seife dem Studium der: Theologie, beſeuders der Kir⸗ 
chengefchichte und der Kritik der Bibel und las bie alten: ' 
Kirchenväter eifrig, 'aber er wurde durch ale biefe Stu-⸗· 
dien-nicht gefeffele, and fein innered Schnen uud Stre⸗ 
ben blieb unbeftiedigt, bis dr 1664 gufällig in einem 
Buchladen das eben damals erfchienene Werk bed Car⸗ 
tefins vom Menfchen erblickte, und durch den Inhalt und 
die Hare Anficht angesogen, baffelbe mit der größten Bes 
gierde darchlad und durchſtudirte. Bon der Zeit au 
ergriff er das Stubium der Eartefianifchen Philoſophie 
mie dem größten Intereffe und ließ alled übrige liegen, 
indem er nie auf dieſem Wege die Weisheit gu finder 
hoffte, die den Menfchen allein gluͤckſelig machen koͤnne, 
und welche auch den erfien Menfchen in dem Stande der 
Unfchuld erleuchtet babe”). Indem er aus dieſem ſub⸗ 
jectiven Standpuncte "”*), welcher feinen frominen und 
ſittlichen Gefühle zuſagte, die Earteflanifthe Philoſophie 
ne fich — zu einem eigenthuͤmlichen Cha⸗ 

rak⸗ 


| 135) Fontenelle p. 3 19. que la feience parfaite n'stoit 
pas la Critique, ‚ou P’hiftoire, et qu'il ne vouloit favoir 
que ce qu’ Adam avoit sl. 


136) Malchranche de inquirenda veritate. Praefatio, Pri- 
ma fronte illud inftitutionis meae gratia dunraxar füsce- 
peram, verum nonnullorum rationibus, qui illud utile 
publice futurum exiftimarunt, eo libentius obtemperavi, 
quod praccipua illorum ratio apprime conſonabat cum 
ifo neo proprige inftitutionis inftirueo. 
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rakter aus, welcher auf eine originale Weiſe den Idealis 
mus, Myſticismus und. Supernaturalismus, den. Augu⸗ 
ſtinus) und Carteſtus vereinigte, mehrere helle Blicke 
in den menſchlichen Geiſt eroͤffnete, die Unterſuchung der 
Wahrheit durch Aufhellung der Irrthuͤmer ſicherte, aber 
auch. durch Hypotheſen verwirrte und durch einen wohl⸗ 
gemeinten Eifer für Religion und Sittlichkeit das In⸗ 
tereſſe von beiden, ſammt dem der Erkenntniß, ſich ſeibſt 
unbewußt, unutergrub —* 


WCartefius Schriften hatten ihn durch die klare An⸗ 
ſicht angezogen; aber es fehlte noch die deutliche Einſicht. 
Die Klarheit und Deutlichteit war in der neuen Philoſo⸗ 
phie als das Erfennmißprincip der Wahrheit aufgeſtellt 
worden, ohne daß dadurch ein abfolute® Princip derſel⸗ 
ben gegeben war. Wo iſt der letzte nichts weiter vorauge 
feßende Grund ber wahren Erkenntniß anders zu finden, 
als in Gott dem Urheber aller Dinge, - dem Urquell aller . 

Weis⸗ 


13 2 in der Vorrede und In dem ganzen Werke fuͤhret 
alebranche viele mit feinen Ideen übereinftinmmende 
Gedanken des Auguftinus an. Es war überhaupt ges 
wöhnlic in Frankreich, in diefem Kivchenvater die Beſtaͤ⸗ 
tigung und Empfehlung neuer philofophifcher Theorien 
und Hypotheſen zu fuchen, wie man aus de la Forts 


ge Vorrede vor feiner Abhandlung von dem menſchli⸗ 


en Seifte ſiehet. Es entitehet hier nur die Frage, ob 
Malebranche Auguftinus Schriften vor, oder nad) den 
Eartefiartifchen , ober beide zugleich ftudiret, ob eine Mes 
Btreinftimmung zwiſchen beiden ſich ihm von felbft dar⸗ 
geboten, oder ob er fie zu feiner Rechtfertigung und zum 
Schutz gegen Angriffe, befonders von Theologen, geſucht 
habe — eine Frage, welche für die Gefchichte des Mar 
lebranchiſchen Spftems nicht unwichtig iſt, zu deren Bes 
antwortung aber:die Data noch erft — vielleicht in feinen 
Briefen, wenn fie noch vorhanden find, aufgeſucht wer 
den mÄßten. 


320 Siebent. Hauptſt. Erfte Abch. Zweiter Abſchu. 


Weisheit und dem Seber alles Gulen? Wir föniten nur 
in Gott, der das Licht der Geiſter iR, Erfenimiß und Ge⸗ 
wißheit finden. Dieſes iſt die Richtung, welche das 
durch Carteſius geweckte: Denken in Maſtbranches Seife 
nahm. Dieſe Anſicht eeweiterte ſich durch die theologi⸗ 
ſchen Ideen von Gottes Allmacht und Suade gu ber Bere 
ſtellung, daß Sort das unendliche Seyn nud Wirten m 
Phyſiſchen und Moralifchen iſt, welches allem beſendern 
Seyn und Wirken zum Grunde lieget. : Diefe Idee phi⸗ 
- Jofophifch auszuführen, fie aus der Natu⸗ des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, feiner Kräfte und Wirkungen abzuleiten un 
fo die Metaphyſik, weiche Eartefiusnur ben erfien Grund⸗ 
firichen nach angedeutet hatte, weiter zu entwickeln, biefe 
Metaphyſik nebft der Anmweifung zur Erforfhung der 
Wahrheit in dieſem Geiſte, die Entfernung der. ihr eut⸗ 
gegenfichenden NHinderniffe und Irrthuͤmer, die Hinlei⸗ 
tung der Aufmerkſamkeit auf bew gemeinfhaflfichen: Lee 
rer aller Menfchen, ja alter Geiſter8), — biefed war 
das Ziel und das Object alles Strebens dieſes geikvolkir 
Denkers. Malebranche ift unftreitig der größte Meta⸗ 
phyſiker, weichen Frankreich hervorgebracht hat. Die 
Wiſſenſchaft des. menſchlichen Geiſtes ift ihm, wie Char 
ron, bie wichtigfie Angelegenheit. ber voiffenfchaftlichen 
Cultur, die Hauptwiffenfchaft, welche dem Menschen 
offenbaret, was er iſt und wag er feyn foll, da 

gegen alle übrige Wiffenfchaften, wenn Pe auch die dere 
borgen⸗ 

139) Malebrancke de — veritate. I. IV. P. I. 
c. . p. 310. Methodus, quam eradidi, iis, qui rations 

recte uti, aut a Deo teiponfiones, quas its omnibus lare 
gitur, qui ipfum rite Interrogant, sccipere xolunt, prod- 

elfe poffe mihi videtur. Exiftimn enim, me omnia di. 

xiffe, quae ad attentionem, mentis corroborandam et re» 
gendam conferre poflunt, iam sütem attentio eft gratio 

. naturelis, quae ad verum omniam hominum magifrum 
dirigicur, ut ab co erudiamur. ’ 
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borgenſien Bebeimnige der Natur enthäliten, doch nur 


als eine edle Ergoͤtzung des Geiſtes zu betrachten find”), 
Gewiß Hätte er in dieſer Wiffenfchaft.fehr viel leiften und 
Epoche machen koͤnnen, wenn er nicht vor ber Unterfu⸗ 
Kung ſchon gewiſſe metaphyſiſche Hypotheſen aufgefaßt 
Hätte, bie er durch dieſe Wiſſenſchaft beweiſen wollte; 
wenn nicht eben dieſe Vorausſetzungen ſeinen Forſchun⸗ 
gen viel gu fruͤh eine Srenze geſetzt und fe einſeitig gemacht 
hätten, Ungeachtet aller Energie, durchdringenden Kraft 
des Geiſtes Tonnte ex fih dennoch nar ein negatives Ver⸗ 
dienſt erwerben, die Erforfhung der Wahrheit von eini- 
gen Irtthuͤmern gu reinigen, was nicht gering zu ſchaͤtzen 


MR. ‚Die Methode der Meditation hat er nicht weiter ge⸗ 


Bracht ale Sattefind, aber doch. diefelbe mehr entwickelt, 
Das Ziel, weiches er aller Unterſuchung und Forſchung 
feste, war dieſes, daß alle Aufmerkſamkeit, wor⸗ 
auf feine Methode hauptſaͤchlich beruhete, nichts anderes 
ſey, als eine Hinfehrung des ——— zu Sort 
als bem u Lehrer ). 

| & 


139) Malcbronche de ing. verit, Praef. Ältrohoimig; Ohy- 
mica et ceterae paene omnes fcientiae boſſunt haberi 
tanquam viri cordati dr ingenui obleetamenta! verum 
ob illarum fulgorem non Jdebent praeferri /sienfiae ho. 
minis. — Mens de omnibus iuxta lumins ſua INLEINAy - 
rejecto falfo er confulp ſenſuum er imaginationis tefli- 
monid, indicare debet, ac iuxta purum veritatis lumen’ 
de omnibus fcientiis humanis iudicet, auſim aflerere, 
ällas paene omnes ab ipfa conteımnendas efle, cam veroy 
quas nos docst quid ſimus, ceteris omnibus anteponens 
dum, 


146) Maolebranche de img. verit. —* Atque hirie pa- 
set, ſola mentis attentione veritates retegi en fcientias 
wldifch, cum revera attentio mentis nihil afiud fie prae- 
ter ipfias converfionerh ad Deum, ſolum magiftrum no» 
Arum, er s quo in ommi poflumus informari veritate, fole 
ipfius fubftantiee manifeftatione, ur loguitur. Augen 


Kennem, Eid. d. Yoltef. — 
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. Eo-wig Carteſtus bie Philoſophie auf Gottes Seyn 
und Weſen als dem -Abfoluten durch den Weg der Des 
monſtration gründen wollte, fo philofophirte auch ARa- 
lebrauche in demſelben Geifte, nur daß er nicht die Des 
mouſtration aus Schluͤſſen, ſondern die reine Anſchauuug 
‚für das Band hielt, welches den endlichen Geiſt mit dem 
Abſoluten vereinigte. Wir fchen alle Dinge im 
Gott, dieſes iſt der Text feiner gamgen Philofophie, wel⸗ 
che er auf eine geiftreiche Weife mit mehreren Kolgerun. 
gen, in denen cr auch als Selbſtdenker von Carteſtus Be⸗ 
happtungen abzuweichen wagte, zuerſt in feinem Werke 
von Unterfuhung der Wahrheit vortug ). 
Dieſes Werl wurde mit großent Beifall aufgenommen, 
aber auch von dem Abe Foucher, der den Skepticis⸗ 
mus der. neuen Philoſophie entgegen fegte, sritifirt und 
nom Verfaſſer, in deu Vorreben und Erläuterungen ber 
folgenden Ausgaben, und.von der Gahsts vertheibiget. 
Die Harmonie feiger Philoſophie mit der Religion noch 
mehr in das Licht zu fegen, ſchrieb er feine Conversations 
ahsetiennes 1677, welche ihn in einen Streit mit dem 
beruͤhmten Arnaud über die Gnade und die Ideen verteif- 
kelten. Hierauf beziehen fich feine Abhandlung de la 
nature et dela grace. Amflerdam, 1680.-12. und Me- 
| | | dira- 


141) De la rechetche de Ia verite, od Fon traite de la ne- 
ture, de l’esprit de I’homme er de l’ufage, qu'il en doit 
faire pour éviter l’erreur dans les fciences. Paris, 1674. 
3 Vol. ı2. Das erfte Such wurde erft in der Santfchrift 
einige Gelehrten zur Beurtheilung vorgelegt. Als es 

Beifall erdiele, wurde das Wert gedruckt, und in den 
vielen Ausgaben, bie davon gemacht wurden, immer ger 


feile und verbefiert. Die fechfie Ausgabe erichin: 


Paris, 1700. 3 Vol, 22. Die fiebente und befte kurz 
‚vor dem Tode. des Verfaſſers 1712, .2 Vol. 4. und 4 
Vol. ı2. Lateiniſche Ueberſetzung yon Lenfani. Genf, 
3691. 4. 1753 2 Vol, 4. Deutfche Ueberſ. Altenburg, 
17761786. 4 Bde. 8. 


(Rouen), 1683. 12.” Gein Syſtem mit den beſtritte⸗ 
wen Saͤtzen ſtellte er auf eine lichtvolle Weiſe in den En 
tretiens sur la metaphyſique et stur la religion. Rot- 


terdam, 168%. 8. Bar. Seine Ichten philoſophiſchen | 
&rbeiten waren Entretiens d’un Philofophe chretien, = 
“et d’un philofophe Chinois fur ia nature de Dieu, ° 


Paris, 1708, 13. und Reflexjons sur.la premotion 


phyfique pour repondre à un livreingitule‘: "de action. 
e 


Dieu sur les creatures. Patie, 1715. 8: , 


Wenmn wir alle diejenigen Punete absichen, welche 
mehr fuͤr die Theologie, als die Philoſophie gehoͤren, ſo 


bleiben hauptſaͤchlich zwei Gegeuſtaͤnde übrig, über wel 


he wir Malebrauches Anſicht vernehmen muͤſſen, nehm⸗ 
lich feine Theorie des Erkennens und fein metgphöfifcheg 
Syſtem über bag Verhaͤltniß Gottes zur Welt und der 


Weltſabſtanzn zu einander: Beide fichen in. genauer. . 
Verbindung mit einander, und wenn man genau jüficher, . 
ſo ik dad Syſtem auch das Fundament der. Erkenntniß⸗ 
lebte; wie fich aus ber Darſtellung beider ergeben wird. ' 


Die menſchliche Seele if nicht ausgedehnt, folglich 
eine einfache, untheilbare, alle Zuſammenſetzung auge, 
ſchlleßende Subßanz, in welcher jebach zwei Vermögen. 


unterſchieden werden, nehmlich Verſtaud (inteilectus) 


und Wille, welche mit den beiden Vermögen ber Materie 
oder Ausbehrtung, bein Vermoͤgen miannigfaltige Figuren. 


anzunehmen und beim Vermoͤgen der Bewegung, analogiſch 
verglichen werden koͤnnen, um bie abſtrakten und undeut 


lichen Begriffe von ben Seelenvermoͤgen durch jene Flds 
rern von den Vermögen ber Materie zu verdeutlichen, 
Der Verſtand ifi das Vermögen viele Ineen,, 


ber Wille, dad Vermögen viele Neigungen 
40 empfangen, jener das Vermoͤgen fih Vieles 
Ri #3 vor⸗ 
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ditations chretiennes et metapuyliques. Cologne 


J 
x 


\ 
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— —7—— dieſer, Vieles 3u wollen. Idee 
ifl nichts anders alg dasjenige, was die Seele um 


mittelbar wahrnimmt; dieſes iſt theils etwas 


Aeußeres, z. B. ein Quabrat / ein Hans, oder etwas Ins 
neres, ein Zuſtand der Seele, d. is eine. Art des Seyus 
der Seele, eine Mobdification, als Schmerz, Freude, 
Se — Der Verſtand, als das Vermoͤgen, Ideen 

und Mobiſicationen des Seyns anzuurhmen, if sin blos 
ßes leidendes Vermaͤgen, welches durchaus 
keine Thaͤtigleit in ſich — u) —— — 


— 


Der Wille iR das Vermoͤgen mannigfalti j 


ge Neigungen su. empfangen, welches dem Ber 
mögen der Materie, bewegt zu werden, analogifch iſt. Es 
gibt nur eine allgemeine Urſache, fe. wie aller Pew⸗gun⸗ 
gen ber Materie, fo aller Reigungen der Seele, und- Dicke 
'iftder Urheber der Natur. So wie aber alle Be⸗ 
wegungen der Materie ihrer Natur wach geradlinigt find, 
wenn fie nicht, durch dnfere und beſondere Urfachen ber 
flimmt, die Kreislinie gehen; fo find. auch alle Neigun⸗ 
gen, melde wir von Gott empfangen haben, gut, nnd 
sehen allein auf das Gute und Wahre, wenn nicht 
der Antrich der Natur durch eine fremde Urfache zu böfen 
Zwecken geleitet wird; diefe fremde Urſache hat auch über 
uns alles Böfe gebracht und unfere Neigungen zerruͤttet. 
Es ift nehmlich ein Unterſchied zwiſchen den Bewegun⸗ 


gen dee Materie und der Seele, welche der Urheber der 


Natur in beiden hervorbringt. Die Materie, aller Kraft 
‚beraubt, kann die empfangene Bewegung nicht aufhalten, 
och abändern: benn Gott beftimmt ſelbſt die Richtung 
der von ihm verurfachten Bewegung. Der Wille aber 
empfängt zwar auch feine Reigung oder Richtung von 
Gott, aber er fan boch auch in gewiſſer Hinſicht han⸗ 

deln. 


142) Malsbranche de ing. ver. l. 1. cr dee 
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deln, die empfangene Richtung zwar nicht aufheben, aber 
doch dieſelbe beliebig abändern, und fo ale Unorbnungen 
in den Neigungen und alles Elend fich zusichen. Unter 
Wilken:verfiche ich Daher die Eindräde und Bes 
- Wegungen, durch welche. wir zu dem unbe 
Rimmtenund-allgeureinen Gute hingegogen 
werden, unter Beribeie aber bie. Kraft, jene 

Reigung auf beſondere uns gefallenbe Ga 
genſtaͤnde abzuleiten, unb da biefe Kraft blind if, 

ſo enthält Re auch bag Vermögen, den Verſtand auf die 

Objecte ber befondern Meigungen bingurichten, in fich""). 


+ Dee Verſtand nimmt wahr und benkt entueber das 
Einfache ohne alle Verhaͤltniſſe (bloße Wahrneh⸗ 
mungen ober Borſtellungen), oder Verhaͤltniſſe 
zwiſchen mehreren Dingen (Urt heile), ober Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Verhaͤlcniſſe mehrerer Dinge (Schläffe). Ur- 
heile und Schluͤſſe, inſofern fie In dem Verſtande find, 
find Hloße Vorfkellungen: "*). Der Wie aber 
urtheilet und fchließet, indem er den von dem Verſtande 
dargebotenen Borftellungen beiſtimmet ober nicht, wii- 
Rkuͤrlich, 'obgleich Hey den einleuchtenden Wahrheiten 
notbwendis ) Der wile gehet En 
r⸗ 


. 143) Malchranche ib. p. 5. 6. Hoc igitur voluntatis vo 
cabulo impreflionem illam feu morum deligno, quo ad ' 
bonum indetermingtum et univerfsle ferimur; voce ve- 
ıo liberiatis nihil aliud inrelligo praeter vim Ulem, qua 

. „mens imprefliongm ifam verſus obiecta nobis arridentis 

..,  diducere 

144) Maldbrancht 1. 1. e. 3. Imelleerum mmqusm indi- 
care, fed duntaxat res recipere, fine iudicia et ratioci- 
nis, quatenus in inrellectu fung, nibil alind efle pragw 

..» . purss perceptiones, u 4: 

. 145) Malckranchs ibid, p. 8. Percaptia' igirur unica eſt 
 Ütelleccus functio, voluntas vero fola iudicat et ratioci- 
8 li, — ah ingelleceu ipfi offefuntur, volantarie 


. 
„. 


« 


- 
. 


— * ’ 
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firfichen Trieb auf das Wahre und Gute; weil aber das 
Bute und Wahre einigermaßen pon dem Berfiande erfanzt - 
feyn muß, fo wird das dem Wahren uhb Outen Achzii 
che Tein Object, und weil diefes nicht intmer wirklich wahr 
hd gut if, fondern nur den Schein davon hat, fo waͤrde 
Big miehfchliche Seele in heftändige Irrthuͤmer gerarken, . 
wenn fie nicht frei wäre, dem darum bat der Menſch 
Freiheit von Sort erhalten, ‘daB er fich Kicht mit Waht⸗ 
ſcheinlichkeit begndige, ſondern nur in der Währheit Zus 
friedeſcheit finde, und Irrthum und Strafe vermeide. 
Wir beauch en die Freihrit recht, wenn wir nicht 
eher einer Sache beiſtimmen, als bis wir, nach unausge⸗ 
ſetzter Prufung and Erforſchung der Dinge von Grund 
Aus, nichts meiter an ihnen zu erforfehen finden, und 
hurch innere Vorwuͤrfe umferer Vernunft dazu gemahnet 
and gendthigrt werden. Aller Irrchum entfprinst au6 
Dem Mißbrauch Tr NRichtgebrauch der Frei 

beit , #3 
| Det 


146) ,Malcbranche |, I, c. 2. Quae neceſſitas uc a nabis 
ignoſcatur, atrendendum eſt, nos ia verum et bonum 
naturali quodum motu propendere, Cum Aurem volun- 

v re Non ferarur nihi inres ab inreljecru aliquantum coyni- 


— tas, in id certe neceffario ferri debet, quod vera er bo- 


no fimile eſt; fed quia quidquid vero et bono ſimile ef, 
non ze ipſa tale eſt, non duhium, quin in perpetuos pse- 
ne errores incideret, fi non libera efler er in quodlibet 
verd tt. bono fimile noceſſario er inehtctabili ferretur im- 
peeru, Vnde ipfins errares füummo conditori, a quo efie 
ſuum acpepit, tribui non jmmerito viderentur, Liber- 
tace igitur a Deo donati fumys, ur miſſa werifimilirudine 

' fm fola veritate scquiescentes errorem poenamäue ipſum 
prementem pede nop clauda vitemus, Noflrum nempe 
»ft, mimum indefinegter intendere sd sfhdırım rerum 
examen, doneciis a capite ad calgem expenlis et enuelca- 
ts rünhil uleerius comperiendum defidererur, — Bi igi- 
Für libertate noſtra, quantum poflumus, urimur, ea ritg qui- 
duem utomar; hos eſt. fi Aulli unquam rei, nifi Internis ratio- 
nis noſtrae obiurgatienibys mapiti et adkcti, affentiamur: 


vi 
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| Das Denten macht dag Wefen der Seele and, 
nehmlich nicht dieſes oder jenes beſtimmte Denken, fon- 


dern die Denffäpigfeit im Aligemeinen. Das Wolen ift 


zwar ein von ber Seele ungertrennliches Vermoͤgen; allein- 


es feßt das Deufen voraus, if daher nicht weſentlich. 
Alle beftimmten Gedanken und Willendacte find befon- 
bere Modificationen des Deufens oder ber benfenden 


‚Seele. Wir müfen ung die Seele als bie Faͤhigkeit, un⸗ 
endlich mannigfaltige Modificationen aufzunehmen, von 
welchen nicht alle erfannt werden, vorſtellen '").. Die . 


Einfchränfung der Seele, daß fie nicht unendliche Dinge 
erkennen, ‚noch Bieles auf einmal. beuglich denfen fann, 
fo wie die Unbeſtaͤndigkeit des Willens, welche aus der 
Sehnſucht nach dem Unenblichen, dem Guten, bag bie 
Serie nicht befigt, entſteht, iſt die Quehle vieler Jrrthuͤ⸗ 
mer). 


Die Erkenntniß des Menſchen iſt von doppel⸗ 


ter Art. Der Gegenſtand derſelben iſt nehmlich entweder 


in. der Seele, oder aufer der Seele. Im dei Seele find 


. die eigenen Gedanken, oder die mannigfaltigen Modifica⸗ 
: tionen der Seele oder Äberhanpt alles dasjenige, was in 
- ber Seele nicht anders ſeyn kann als for daB es wahrge⸗ 


nommen wird, als Empfindungen, Einbildungen , reine 
Begriffe, Affecten und Neigungen: Die Seele bedarf 
zur Wahrnehmung biefer Mobdificationen feiner Idee, 


weil ſie felbft nichts anders iſt, als die auf dieſe ober jene 


Weiſe modificirte Seele, fo mie die Rundheit und bie 
Bewegung eines renlen Körpers nichts weiter find, als 


Die 
147) Malibe onh⸗ ). Im. o 1 * En; 


-148) Malebränche 1.111, c. 3. 4. 


149) Malcranche |, m p. I. c. i. p. 107. Quaecun- 


- ‚que mens percipit, ſunt duplicis generis; aut enim funt 
iu 


e 


s_ 
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Die Objrete außerhalb der Seele ſind von doppelter 
Art, materielle und geiſtige. Die materiellen 
Können mit der Seele nicht auf die Art vereiniget werden, 
die zur unmittelbaren Wahruehmung erforderlich iſt, weil 
fie ausgedehnt find, und die Seele, da fie nicht qusgedehnt 
iſt, nicht aus ſich hinausgehen kann, um die von ihr ver⸗ 
ſchiedenen Objerte zu ſchauen, Die geiſtigen Objcete 
koͤnnen wir zwar jetzt nicht unmittelbar wahrnehmen, und 
ihre Gedanken nur durch Huͤlfe von Worten und auderit 
Zeichen erfennen; aber es ift wahrſcheinlich, daß dieſes 
nur eine von Gott für Das gegenwaͤrtige Leben getroffene 
. Einrichtung if; daß die Beifter au Ach fich unmittelbar wahr⸗ 
nehmen können, und daß alfo auch bie Menſchen, weng 
fie von der. Sclaverey des Körpers befzciet Ätgb, auf eben 
. bie Weife ihren Geiſt einander oͤffnen Fönnen, wie bie Ene 
gel in dem Himmel wahrfcheinlich es vermögen. Eigent⸗ 
fich koͤnnen jeboch die Geiſter ‚mie einander nur in Gott 
vereiniget werben,. und fich. ſelbſt in: Gott fchanen, ober 
eine Klare Idee ihres Seyns durch hie in Gottes Mefen 
enthaltene Idee erhalten”). - — 


. fa mente, aus exrta mentem. Quse Th tiente exunt, 
 Tant ipfus prapriee cogitationes, hoc; efl,! berines ipfus 
variae modificationes. — Menti sutcm noftrae nullig 
opus eft ıdeis, ur harc omnia poſſit ‚pereipere, quia fung 
ineus in ipfe mente, aut potius guisnihltläliud fang 
preeter meatem ipfam. hoc vel illo modd madificitem, 


150) Malsbranche ib. p. 197. 158. Exiftimo eamed, nul, 
lam efle fübltentiam pure intelligibilein praeter fühften, 
. .tiam Dei; nihil puffk’evidenter coghofti nifi in ipfius 
Jumine, wnioneiriäne fpirituum efficere han poffe; ur vie 
ſibiles fiat five ur videri quaant. ' Quamvis .eam Bebis- 
met ipfis aretiſſime uniamur, nobismer tamen Ipfıs iniar 
gelligibiles, ur ira dicam, erimus, donec ngsmer ipfos Vir 
deamus in Deo et nobis iplis offerat ideam omnino cie+ 
ram entis noftri, quam ipfe haher in fuo effe inclufam, 


⸗ ®. 
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: Da die materlellen Objecte nicht unmittelbar wahr: | 


genommen werden, fo muß im der Seele. etwas Unmittel⸗ 
bares feyn, wodurch fie wahrgenommen werben, und baf 
it die Idee. Wenn mic die Some fehen, fo ift die 
Sonne nicht:das unmittelbare Object, das gefehen wirb; 


ſondern Etwas, was ſich mit der Seele auf das Innigſte 


vereiniget, und das if die Idee. Idee iſt das unmit⸗ 
telbare Object der Seele bey ihren Wahrnehmungen ”"), 


ESs iſt jedoch nicht nothwendig, daß Etwas außer der 
Seele exiſtire, was der Idee aͤhnlich iſt, denn oft ſteller 


wir und Etwas vor, was nicht exiſtirt, und nicht exiftiret 


bat, 3. B. ein goldener Berg, die Vorftellungen der Traͤu⸗ 


menden und Wahnfinnigen. Es herrſcht überhaupt über 


die Realitaͤt der Dinge ein allgenieiner Irrthum, denn - 


wenn die Menfchen ein Object empfinden, fo glauben fie 
ſogleich, daß daſſelbe ganz gemiß eriftire; auch daß es fo 
exiſtire, wie fie es empfinden, was doch nicht der Fall iſt. 
Die Ideen aber Hält man gemeiniglich für Nichts, da fie 
boch unfireitig eine reale innere, nicht äußere Eyiftenz ha⸗ 
ben. Denn wie Könnten die Ideen fich durch ihre Eigen⸗ 
ſchaften unrerfcheiben, da bie Idee bes Vierecks andere 
Eigenfchaften hat, als die Idee einer Zahl und ganz ven 
ſchiedene Dinge vorſtellig machen, wenn. fie nichts Reales 
waͤren. Nur das Nichts hat Feine Eigenſchaften >). 
—— In 


151), Melebronche ib. p. 196. His igieur obiecte imme- 


diste per. fe ipfa non videt, cumque mens nofra vider 


ſolem ezempli gratia, ceste fol non eft ubiectym imme- 


diatum mentis, fed aliquid, quod menti. noftrse intime 


“ waicur) atque illud eft, quod idesm appello. Iraque 
per iljud vocabulum idea nihil’aliud hic iorelligo, quam 


. 


id, quod eft obiestum immediscum menis, aut quod ipfi 


„ proximum et, dum aliqyid percipit. 


152) Malsbranchs p..196. 197. Accurate animadyverten- 
dum eſt, omnino neceflsrium efle, ideam lobiecti actu 
praelenrem effe intellegrui, ur illud obieetum percipere 


” 





N 


330 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zweiter Abſchn. 
| In Anſehung der Ideen und ber Art und Weife, 


‚wie wir burch Ideen ‚die Objecte, die nicht unmittelbar 


wahrgenommen werden, erkennen, gibt es fünf verſchie⸗ 
bene Anfichten. 1) Die Ideen kommen von den Objecten 
in bie Seele; 2) bie Seele hat das Vermögen, die 
Ideen hervorzubringen, 3) Gott‘ bringt fie mit ber 
Schöpfung ber Seelen, oder unmittelbar hervor, wenn 


‚wir an ein Object denken; 4) die Seele befigt ‚alle Voll⸗ 
kommenheiten welche ie an ben Körpern fchauet, in fih 


ſelbſt; 5) die Seele iſt mit dem vollkommenſten Weſen ver» 
einiget, welches alle Vollkommenheiten der erfchaffenen 


| Dinge im Algemeinem enthält"). Unter allen diefen 


Vorausſetzungen ift es nur die legte, welche vollkommen 


| ber Peripatetifer von den Bildern (Species), welche 


befriediget. 
Die erſte Hypotheſe enthaͤlt die gewoͤhnliche Lehre 


die 


it. — Art vero non a needs, PR ut extrinfecus exi- 
ſtet alıquid fimile huic ideae, faepiffime enim contingit, 
üt res percipiamus quse non exiltunt, nec unquam exi- 
ſterunt. — — Ueam vero, quae neceflario exiftit, 'quae- 


5 que aliter fe habere nequit quam videtur, Incogitanter 


ur plarimum iodicant nihil efle, quali idese innumeras 
‚non haberent propriecates; quafi idea quadrati lange non 
differret ab idea alicuius numeri, resque plane diverfas 
non repraefentaret; quod de nihilo dici unguam nequit, 
cum nihilum nullam habest proprietäitem, Idese igitur 
‚precul dubio realiter exiftunt. 


155) Malebrunche — p. 198. Afferimus igitur prorfus_ 
neetiſarium effe, ut ideae, quas habemus de corporibus. 
ac de ceterig bbiectis, quae per fe ipfa don pereipimus, 


ab Hliscorporibus aut ab ıllisobiectis venjahrs vel ut mens 


- noflra pollest virtute iftas producendi ideas; ve} ut Deus- 


eas gum mente · ipſam cresndu producat, vel ess ptodu- 


cat, quoriescungue de abjecto sliquo cogitamuss vel ur 


mens in fe ipfa poflideat omnes perfectiones, quas in 
iftis corporibus vider; yel denique ur-uniätur enti fum- 
me perfecro, quodque in fe omnes in genere includat 


j entiam condisorum DER 
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die Objecte durch die Außern Sinne zu dem innern aus· 


ſtroͤmen laſſen. Allein da alle Koͤrper undurchdringlich 
find, ſo werden die Bilder nicht ganz von verſchiedener 
Beſchaffenheit, alſo auch Koͤrper feyn; fie koͤnnen fich alſo nicht 
durchdringen, muͤſſen fich twechfelfeitig aufreiben. Da 
man ang einem Princte eine unendliche Anzahl von Objec⸗ 
ten anichauen fann, fo müßten die Bilder aller dieſer 
Objecte auf einen Punct zuſammen kommen, wogegen 
ihre Ausdehnung und Undurchdringlichkeit ſtreitet. Da 


bie Objecte nach ihrer Entfernung größer oder kleiner er 


fheinen, fo müßten auch die Bilder ihre Größe verändern. 
Man fichet aber Teinen Grund davon tin. Bei einem 
Wuͤrfel find die Bilder der Seiten ungleich, obgleich alle 


. Ceiten gleiche Duadrate find. Ss läßt fih endlich gar 


nicht begreifen, wie es zugeben follte, daß bie Körper in 


‚ ode Räume mit fo unendlicher Geſchwindigkeit unauf⸗ 
hoͤrlich Bilder son ſich geben, ohne alle Verminderung 


“Ihrer Maffe 9). 


Daß die menſchliche Seele das Vermögen befiße die 
een hervorzubringen, über welche fie denken will, und 
daß fie dazu durch die Eindräcke gereist werde, welche die 
Dbjecte auf den Körper machen, wenn dieſe Eindrüde 
gleich feine Bilder der zugehoͤrigen Dbjecte find, ift bie 


zweite Vorausſetzung, welche Malebranche als eine Aus⸗ 


geburt des menfchlichen Hochmuths nur mit metaphyf 
ſchen Gruͤnden beſtreitet. Man bildet ſich ein, der 
Menſch koͤnne Ideen ſchaffen und vernichten, ſo wie Gott 


Alles aus Nichts ſchafft, und darin beſtehe das Ebenbild 


Sottes. Das iſt aber eine Chimaͤre, dieſe Ideen find die 


realſten Dinge und geiftiger Art, welche die Körper über« 


treffen, dieſemnach wuͤrden die Menſchen beifere und 


ehlere Dinge machen als Gott. Die —— | 


ER 4) Malchranthe 1. M. P. TI. c. ꝛ. 


» 
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tdommt den Menſchen nicht zu. Man ſagt zwar, um den 
‚Schein der Schöpfung zu vermeiden, bie Hervorbringung 
ber Ideen fen feine Schoͤpfung aus Nichts, denn fie ſetze 
etwas .Vorgängiges voraus. Allein dadurch wird bie 
Schwierigkeit nicht gehoben: benn die materichien Ein. 
drüde, welche das Schirn von deu Dbjecten empfängt, 
Haben nicht Die geringſte Achnlichkeit noch Tauglichkeit für 
die Hervorbringung der Ideen und es iſt daher immer 
eine Schoͤpfung, die noch fchmwieriger if, als bie 
Schoͤpfung aus Nichte, da fie erfi einen untauglichen 


Stoff gernichten muß. Und wem auch die Seele bag 


Dermögen hätte, bie ideen hervorzubringen, ſo koͤnnte 
fie doch keinen Gebrauch davon machen, teil fie Feine 
Kenntniß des Dbjectes hat, um bie Idee demſelben aͤhn⸗ 
lich zu machen. Im Grunde aber beruhet dieſer Irrthum 
auf einer Uebereilung bes Urtheiles, daß irgend ein Ob⸗ 
ject Urfache von einer Wirkung fey, wenn fie beides mit 
einander verbunden wahrnehme, und die wahre Urfache 
der Wirkung ihr verborgen ifl. Da die Idee einer Sache 
fogleich gegenwärtig it, als man bdiefelbe will, fo glaube 
‚man, bie Seele fey durch ihren Willen Urfache ber Idee, 
ſo wie die Peripatetiker die Dbjecte für Urſachen der Bil⸗ 
der haften, da boch nur fo weit das Urtheil reichet, ber 
Wille und das Dbject ſey nach ber Drbnung der Natur 
und dem Willen des Urhebers berfelben in ber Regel 
eine nothwendige Bebingung, daß. fie die Ideen haben 
koͤnne, nicht aber bie Urfache, und bas Zufanımentrefe 
- fen von beiden fey die Beranlaffung für den Urheber ber 
Rasur zur Ausführung feineg Wilene ""). 


Die dritte Vorausſetzung, daß bie Ideen engebe- 
zen ſeyen, wird durch folgende Brände widerlegt. Die 
Seele hat Ideen von unendlich vielen nerfchiedeuen Din 
gen, weiche in der Welt find. Es if nicht wahrſchein⸗ 

| RI ud, 
155) AMalebrancho L. III. P, II. c. 3. 
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ki, daß Gott fo eine.unendliche Menge von. Dingen mie 
der Seele erfchaffen habe, da er baffelbe auf einem einfa⸗ 
cheren Wege erreichen konute. Und wie ſollte die Seele, 
wenn ein Object z. B. die Sonne ben Sinnen gegenwaͤr⸗ 
tig ii, aus der unendlichen Zahl der Ideen bie zugehoͤ⸗ 


rige ausmählen, da das Bild der Sonne in dem Gehin 


Beine Vehnlichkeit mit der. Idee. hat. Es läßt ſich aber 
auch nicht denfen, daß Gott jeben Augenblick die Ideen . 
in ber Eeele. hervorbringe , deren fie bedarf. Denn da, 
wir zu jeder Zeit den Willen haben koͤnnen, alle Dinge zu 


‚denten, fo muß die unendliche 2 son — der | 


Seele underslich vorſchweben . — 


Vierte Boransfegung. Dat die ESeele mannigfal- 
tiger Empfindungen und Vorſtellungen ihrer eigenen Mo⸗ 
dificationen empfaͤnglich iſt ohne Ideen, laͤßt ſich ohne 
Schwierigkeit denken⸗ da ſie nut dasjenige vorſtellen, was 
in der Seele iſt. Ganz etwas anderes iſt es, wie die 
Seele in den Ideen von Sonne, Fluß, Pferd Etwas vor⸗ 
ſtellen könne, was außer ber Seele iſt. Einige. behanp⸗ 
ten, die Seele habe, als zum Denken eingerichtet, d. i. 
indem fle ihre eigenen Vollkommenheiten betrachte, alle 
Erforderniffe zur Wahrnehmung. ver Dbjecte in ih. Ein 
höheres Weſen beſitze die Vollklommenheiten ber niedern. 


, Die Seele fey unter allen erfchaffenen Dingen, die uns bes 


kannt ſeyen, das vorzäglichfte und befiße Daher auf eine 
geiftige. Weiſe; was in der fihtbaren Wels wirklich iſt, 
und koͤnne daſſelbe dadutch erkennen, daß fie fich auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe modificire. Die Seele ſey, mit einem 
Worte, gleichſam die intelligible Welt, welche die mate⸗ 
viele und finnliche Welt, ja noch Mehreres in ſich vers 
einige. — Das iſt die allerkuͤhnſte Behauptung, welche 
aus Eitelkeit, dom Hange nach Unabhängigkeit und der 
Begierde, dem. ähnlich zu ſeyn, der Alles in ſich faßt, 

ent, 

156) Malebranche L III. P. II. & 4. 
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entſprungen iſt und unſern Geiſt fo verwirrt bat, daß er 

ſich zu haben einbildet, was er. nicht Hat. Huf. dieſe 
ge hann nur alein Gott, der ſich ſelbſt ſein Licht 
ſt, die Dinge erkennen. 


Gott cxiſtirte che er die Welt ſchuf; er konnte fe 
nicht ohne Ideen und Erkenntniſſe hervorbringen, daraus 
folgt, daß bie göttlichen Ideen von der Welt, von Gott - 
ſelbſt nicht verſchieden find; daß alſo alle erſchaffenen 
Dinge, auch die mätcriellften und irdiſchſten auf eine 
ganz geiſtige, fuͤr uns unbegreifliche Weiſe in Gott ſind. 
Bott ſiehet alſo alle Dinge in ſich, indem er feine Von— 
fommienheiten betrachtet. Er erfenmet auch bie Exiſten; 
derſelben, denn fie hängen von ſeinem Willen aß, und 
fein Wille ift ihm nicht verborgen. Gott fiehet alfo nicht 
allein das at ſondern auch die Erifen ber Dinge ie 


ſich N), 
Das ober nicht der Ball mit deut endlichen Geis 


Rom ; der li Geiſt faun zwar alle, auch die unenb⸗ 
lichen 


157) Malebrasche l. III. P. IL. c. s. Deus folus abi ipfi 
iumen eſt, ſeſe confiıderando quaecunque produxit 
ac producere poteſt, folus vide: Deum ſulum anteguam 
mundusconderetur extitifle, ac mindum fine cognitione 
et idea producete ipſum nen patuiſſe, conſtat: unde 
fequitur , idess illas, quas de mundo habnic, ab ipfo 
Deo not efle diverfas} dc proinde omnes res cunditas, 
eas etiam, quae maxime materiales et terreftres ſunt, in 
Deo effe modo protſus fpitituali, quem nen poffamuf 
capere: Deus igitur in fe omnia entia vider, füss per- 
fectiones, quae ea ipfi repraefentant, conliderando, Eorum 
praeterea esiltentiam perfecte cognoſcit, cum eiim 
omnia entia ab ipfius voluntare pendeant, ut exiftung 
ipfe verd non poſſit ignorare fuas proprias voluntates $ 
hinc fequitur, ipfum non pöffe ignorare illorum exiſten- 
tiam, atque ideo Deus non modo rerum eflemtlams fed 


eerum etiam exiftentiam in Se videt. 
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lichen Dinge erkennen, ohne ſte doch. in fich zu enthalten; 
und ſchauet daher das Wefen berfelben nicht in ſich. 
Denn er betrachtet ein Ding nach dem andern, begreift 
alfo nicht alle Dinge in fich, ſchauet alfo weder deren We⸗ 
fen, noch deren Eriftenz-in fih, da Ideen der Seele 
| Rn ſeyn koͤnnen ohne Wirklichkeit ze Dinge — 


Noch iſt die fünfte Boransfegung übrig, ih nicht 
nur dadurch, daß Gott die Welt nach Ideen erſchaffen | 
bat, daß er als dag volllommenfte Wefen alle uͤbrigen 
möglichen Dinge nach ihrem Wefen und Senn in ſich ent : 
hält, daß Gott mit unferm Geiſte durch feine Gegenwart 


auf das innigfie vereiniget, und fo der Drt der Gcin . 


ſter wie der Raum der Drt der Körper if, ſon⸗ 
auch noch durch folgende Gründe zur Gewißheit gebracht 
wird. 1) Gott fann zwar in den einzelnen. erfchaffenen 
Geiſtern eine unendliche Anzahl von Ideen hervorbringen. 
Allein Gott bewirkt alles anf die leichtefle und einfachfte _ 
Weile. Nun fan Gott durch fi) ſelbſt den Geiſtern 
alles offenbaren, indem er will, daß fie in ihm dasjenige 
feben, was auf die Dinge Beziehung hat und fie dar⸗ 
ſtellt *). 2) Diefe Anſicht bringt die erfchaffenen Geiſter 


. 158) Malebrauche cs Cum mens non fir actu inß- 
Dita, nec infinitarum modißcationum capsx eodem tempore, 
heri prorfus nequit, ut, in fe videat, quod in fe non, 
habet. Rerum igirur effentism non vider fuss ptoprias' 
confiderando perfectiones aut fefe varie modificando, 
Esrum etiam exiltentiam in ie non videt, qui ab ipñu⸗ 

voluntate non dependent ut exiſtant, et quia idese rerum 
poflunt adeſſe menti, quamvis res actu non exiſtant. 


159) Malcbranche 1.111. P. II. c. 6. p. 269. Cum iyieue 
Deus poflic per fe omnia menribus patefscore vole ndo 
fimpliciter, ur videant id quod eſt intre ipfafeu in medio ' 
ipforum, hoc eft, id quod in ipſo eſt, quod relationem 
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‚In die groͤßtmoͤgliche Abhängigkeit von Bott, denn dam 
können wir nichte erfennen, wenn Gott nicht will, daß 
told es ſchauen follen und wenn er ss nicht ſelbſt zu ſchauen 

ibt. Gott anterrichtet und erleuchtet fethft die Philo⸗ 

phen in den Erfenneniffen ‚- welche mar irrig natärliche 

nennt, da fie vom Himmel ſtammen Gibt man zu, daß 
Die menfchliche ecke bey bem Erfennen ſelbſtthaͤtig fh 
oder daf ſie die Ideen in fich ſelbſt Habe, dann laͤßt Rh 
eine allgemeine Abhaͤngigkeit der’ Seele in allen ihren 
Handlungen von Gott nicht deutlich denket. Das Wort 
WMitwirkung (concurfus) erweckt ebenfalls feinen deut» 
fichen Begriff diefer Abhängigkeit ‚m, 3) Die Art und 
Weife, wie der menfchliche Geiſt alles erkennet, ift ein 
Hoch färkerer Grund dafür. Wenn man über einen be 
fondern Gegenſtand denfen will, fo wirft man ben Blick 
zuerft auf alle Dinge, bis man zulege denſelben au das 
einzelne Object heftet, das man betrachten wollte. Run‘ 
fann man aber doch fein Verlangen haben, irgend eit 
Object zu betrachten, wenn man es nicht ſchon, obgleich 
nur im Allgemeinen und undeutlich, ſchauet. Folglich 
muͤſſen alle Objecte der Seele gegenwaͤrtig ſeyn, da man 
son den Verlangen ergriffen werden fann, alle Dbjectt, 
eined nach dem andern, zu betrachten. Alle Objecte 
Können aber, wie es fcheint, der Seele nur dann gegen 
wuaͤrtig ſeyn, wenn ihe Gott gegenwärtig iſt, welcher im 
ber Einfachheit feines Weſens ale Dinge begreift. Denn 
die allgemeinen Ideen von Gattung, Art u. f. w. fcheinen 
wicht möglich zu fepn, wenn die Seele nicht-afle Dinge 
in einem Begriffe ſchauet. Auch kann man nur durch die 

| un Bein 


habet ad. las. ces, — illas repraefentst,. verißimile 

non eft, iplum rem aliter facere, ec gd ıllum finem obti« 
nendam praducere tatidem innnitates numerorum inhnie 

torum aAearum, quot fur mentes creatae. 
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GBegenwart deſſen, der die Seele auf unendliche meß er⸗ 


leuchten faun,. die Art erfiären,.. wie Die Seele viele abe 
ſtrakte und allgemeine Wahrheiten erkenne"). g), De 


beruͤhmteſte, gruͤndlichſte und einfachſte Deweis für.bag 


Daſeyn Gottes: Die Seele ‚bat, eine Vorſtellung von 


einigung mit Gott herrüͤhren, da «8 ſich might benken la 
daß Die Idte des vpotoanieuſten a — Era af 


Ä — OT ee ee 
Die Seele bar Sogar bie yo de Amodliben 00 


— 


kr. nee des Endlichen; . Dena das: Unennliche ſtellen wi n 


uns vor, ohne, B befimmen, ob es eablich ober. unendli 
ſen; um aber ei. guhliches Ding ‚ontzufichen,. muͤſſen wir 


gon jener allgemeinen. Vorſtelinug des Dinges etwas abe 
Hchen, und diefe muß daher vorausgehen. „ Die: Seele 
In * daher ar in dei * üb. unendlichen 8* 


— — —— 


aß): Holchrauche fi —X — ol. 
dubium eft, nes non pof © teneri def \derio videndi a {= 
quod obiectum, quia illud iam videamhus, quamvis confule 
et modo quodam gefieräli, adeo ut, cum poſſimus duci 
—— qupiditate videndi amaia alyects;. 0X hose, MOox vera 
iltud, inde‚certa fequstur, omtig entis menti ti6 
1. eſſe praefengia.. . Jam vero omnia entia mebti adeſſe 
hpraeſentia hot palfe videnturs niſ quia ipſi (menti) prae- 
fens eſt Deus, har eſt ille, qui it fi — entis Sal 
.  omnlia entia eginplectitut, 


163). Malcbranckk l. c. —RX ———— mentem 
percipere ıfifinitum, quatuvis illud non csplat, Ipfamque 


." -  mentem hibere idea möxime diftinctam Dei, üuse ipfi 
= aliunde, quam ex unione cuth Deo non pöteft Suppeterey 


cum concipi nequest ideam enfis Infinite perfecti, 
quae eft ides, quam de’ Deo habenüs, effe aliquid 
creati. 


Bennem velhed. HI... —F * 


—J— r a 


dem Unenblichen, doch ohne ihn zu begreifen, und bie 
deutlichſte Idee von. Bott. Diefe kann zur and.der Ver 


® 
‘ 
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Diefe Idee kann auch ſo wenig aus der verwirrken Zuſam · 
. inenhänfung aller Ideen von einzelnen Dingen entftanden 
ſeyn, mie die Philoſophen borgeben, daß vielmehr alle 
diefe befonderen Ideen nichts anderg find, als theilweiſe 
Vorſtellungen des Unendlichen, fo wie auch Gott fein 
Weſen nicht von. den Geſchoͤpfen Bat, ſondern diefe wer 
durch ihm find und befichen- 93), 5) Dei’ Ichte Grund, 
welcher die Stelle einer Demonſtration bei denen, weiche 
an abſtracte Schlüffe gewoͤhnt ſind, vertreten kaun, iſt 
dieſer: Gott kann keinen von ſich ſelbſt. serfchiebenen 

Hauptzmwed bey feinen Handlungen: haben. Gott thut 
"Nadı der Schrift Alles um ſeinetwillen. Daraus folgt 
nothwendig „daß nicht nur unfere natuͤrliche Eiche d. I. 
die Bewegung, welche Gott in unferer Seele hervorbringt, 
auf ihn gehe/ fondern -daß aud) die Erkenntniß und Er⸗ 
leuchtung, welche ex der Scele gibt, ung etwas offenbaret 
was in ihm if: denn was von Gott kommt 
das kann nur Gottes wegen geſchehen. Wenn Gott eine 
Seeie erſchuͤfe, und gäbe ihr zur Idee oder. dem unmit⸗ 
telbaren Dbjecte der Erkenntniß die Sonne, fo nr. 
Bor diefe Seele und dleſe — der Senn willen, aber 


wicht 


“ 189) Malchranche p art. Veran mens non Ihodo habee 
"= jdeam infiniti, imo etiam illam haber ante ideam finki. 
Nam ens infnirum cofcipimus ex eo duntaxar,' quod 
concipimos ens null habita ratione, urrum fie fini- 
. "tum; an vero infinitum. Sed ut concipiamus ens aliquod 
finitum, aliquid.neceflario detrahendum eft de notione illa 
generali entis,. quac per confequens praecedere deber, 
Mens itaque nihil percipic nifi in idea, quam haber de 
infinito, ‚Et tanrum abeft, ur idea illa formetur ex co⸗- 
cervatione confuſa omnium idearum entium ‚fpecialiam, 
ut id pertendunt Philofophi, quia omnes illse’ idese 
fpecisles nil aliud funt, quam. participationts ad ideam 
geheralem- ‚infbiti ; quemsdmodum Deus non ænet ens 
fuum a creaturis, cum, potiua Ayaes AÆboaturae Don 
Fabliftene Aıfı per ipfum. 
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nicht um ſeinetwillen machen "). Bott fann keinen 
Geiſt zut Erkenntniß ſeiner Werke nfachen, wofern ders 
felde in der Anfchauung feiner Werke nicht. auch gewiſſer⸗ 
maßen Gott ſchauete. Wenn wir nicht Gott auf gewiſſe 


Weile ſchaueten, ſo wuͤrden wir gar nichts ſchauen; wenn 


wie nicht Gott liebten, d. i. wenn Gott nicht unaufhoͤr⸗ 
lich die Liebe zum Guten im Allgemeinen ung eindruͤckte, 
ſo wuͤrden wir gar nichts lieben.“ Denn da dieſe Kiche 
uufer Wille if, fo koͤnnen wir ohne fie nichts wollen oder 
lieben; indem wir befondere Güter lichen, richten wir 
bie Liebe auf fie, mielche ung Gott gegen ihn gibt. Wir: 
Tieben alfo Alles nur durch bie nothwendige 
Liebe, burch welche wir zu Gott getrieben 


werden, und wir ſchauen Alles durch die 


natürliche Erfenumiß, welche wir von Gott, 
päben. „Alle' nnfere beſonderen Ideen von den Ge⸗ 
ſchoͤpfen And nichts anders, als Cinfchränfungen der Idee 
des Schepferd, und unſere Willensneigungen gegen die 
Schärfe Seflimmungen der Neigung Jum ame IL 


ae De rc 


nn "i64) Malcbranche p. alt.' Ulm argumenfum , quod 
“forian demonftrationis vicem geret apud eos, qui ratio« 
riaiis abftractisaffueii ſunt, hoc eft: Impotlibile eft, Deum 
"in fuis actionibus alium habere finem principalem a fe 
ipſo diverfum,. — Necelfe ı igitur eft, ur nor modo amor 
* nofter naturalis he, motus, quem it mente noftra  produeit, 
v ‚tendar verfus ipſam, ſed practerea ut cognitio et lux, 
quam ipſi impertitur, aliquid nobis patefeciat, quod in 
ipfo ſit. Quicquid enim cx Deo venit, ptopter alium 
fhieri non potefl, quam propter Deum. $j Deus mentem 
EAceret feu crearet ac ‚ip6 daret pro idea, feu pro obiecto 
ämmedisto e«ognitionis folem, .Deus, opinor, illam 
‚ mentem et ıllius mentis ideam proptet ſolom faggrer, 
non vero proptes fe: 


165) Halchranche p; stı. Deu igitur non potelt facere 
‚mentech ad cofnslceuda opera fun, nifi meno illa videst 


diguu ' 


— 
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"Daraus, daß wir alle Dinge in Gott fehen 
folgt aber nicht, daß wir das Weſen Gottes erfeunen 
Denn was wir fhauen, ift fehr unvolffommen, Gott aber 


das Vollkommenſte. Wir [hauen bie theilbare und geflal 


tete Materie, in Gott ift aber feine Theilbatkeit und Ex 
ſtalt. Gott ift zwar der Inbegriff aller Dinge, weil er 
unendlich ift und Alles in fich begreift, er ift aber fen 
befonderes Ding. Auch begreifen wir nicht die vollkommne 
Einfachheit Gottes, welche ale Dinge in fi fehlicht 
Außerdem erkennen wir nicht ſowohl die Ideen der Dinge, 
als die Dinge ſeibſt, welche durch die Ideen vorgeſtelt 


"werden. Wenn wir ein Quadrat ſehen, fo ſehen wis 


nicht die Idee des Quadrats, welche ſich mit unſerer Seele 
pereiniget, ſondern nut das außer uns befindliche Qua⸗ 
16 )- . „ ; 


drat F —J 
— 7 24 
— aliquo modo Deum, videndo ipfius opera, adeo ut dicere 


poffim, quod ſi Deum aliquo mode nun videremus, nihil 
prorfus videredtus,, uemadmodum ſi Deum non amare- 


* mus, hoc eſt, uiſi Deus indeſinenter in nobis imprimeret 


amorem boni, in geners nihilprorfus amaremus. Cum 
enim amor ille fır noitra volintss, quicquam amare am 
velle fine ipfo non poffumus, cum non poflimus smare 

‚ boria fpecialia, nifi determinando verfus illa bona morum 
amoris, quem Deus dat nobis verfus fe. .Nihil quicqusm 
jtaque amamus, nĩſi per amorem neceflarium, quo ergs 
Deum movemur, nibil videımus, nifi per. cognitionem 
naturalem, quam de Deo habemus; arque omnes idese 
{peciales, quas de creaturis habemus, nihil alıud funt 
quam limitationes ideae Creatoris, ut omnes more 
voluntacis erga creaturas nihil fynt praeter determinariones 
motus verfus Creatarem. —— 


166) Malebrautke p: 209. Bed animadvertendum cf, 
non inferendum efle, mentes videre eflemtiem Det, ex 
eo, quod omnis in Deoyideant co, quo diximus made. — 
Quia id quod vident, eft valde irhperfecrum, Deus vero 
perfectäfimus. Materiam vident dirifibilem, gurataia 


—F 
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Bey dem Auguſtinus kommen ſchon ähnliche Ideen 


vor. Er behauptet, daß wir in dieſem Leben ſchon Gott 


ſehen, durch die Erkenntniß der ewigen Wahrheiten. Die 
Wahrheit ift unerfchaffen, unveraͤnderlich, unermeßlic, 
ewig und über alles erhaben; fie it wahr durch fich ſelbſt, 


Geſchoͤpfe vollkommner; alle Geiſter ſtreben nad) ihrer 
Erkenntniß: Alle dieſe Eigenſchaften koͤnnen nur allein 
Gott zukommen. Gott iſt alſo die Wahrheit; wir erken⸗ 
nen die unveraͤnderlichen Wahrheiten, alſo erkennen wir 
GSott; das iſt Auguſtinus Anſicht, von welcher Malebranche 
darin abweicht, daß er 1) keine Wahrheit, auch nicht 


die unveraͤnderliche fuͤr ein abſolutes Ding, und fuͤr Gott 


ſelbſt Häle. Denn die Wahrheit if ihm nur ein Verhaͤlt⸗ 


hat ihre Vollkommenheit von keinem Dinge, macht die 


niß der Analogie oder Gleichheit. 2X24. Die 


Ideen find etwas Reales 5. B. die Idee von Zwei und 
Vier, aber das Verhaͤltniß der Gleichheit, oder die 
Wahrheit if ein Verhältniß und nichts Reales. Wir 
ſchauen alfo allerdings Bott, wenn wir bie ewigen Wahr⸗ 


ſelbſt Gott find, „fondern weil die Ibeen, von welchen 


diefe Wahrheiten abhängen, in Bott find. 2) De . 


menſchliche Geift erfennet die ewigen Geſetze in Gott nicht 
allein ‚durch die notbweudige Verbindung mit dem Worte 
* oder 


⸗ 


in Deo vero nihil eft diviſibilis, aut figurati. Deus 
N enim ipfe ef, ur ira loguer, omniaentiss quia eſt infini- 
ers ac in fe omnis compleeritur, at nullum eſt ens in 
putiulri. Tamen id quod.videmus nihil eſt praeter 
unum aut plurima entis fpecielia, nec ‚concipimus. per- 
fectam illam Dei fimplicitatemy quae omnia comple- 


ctitur entis: praeterguam quod dicere poflimus, nos, 


- = non tam videre ideas rerum, quam res ipfas, quae ideis 

reypraeſentantur. Cum enim videmus .quadratum, 
non dicimus, 'nos 'videre ideem iſtius ‚quadrati, quae 
menti noftrze uhltur,- fed tanrum quadratum extra nos 
Ktum. Baur £ P ö FEN AN 


} 


heiten ſchauen; aber. nicht darum „ weil dieſe Wahrheiten 
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‚ober der Weisheit Gottes, welche jenen auf bie geſagn 
Weiſe erleuchte, ſondern auch vermittelt der unaufhie 
lichen Eindruͤcke von-dem:Willen Gottes, ber ba 
menſchlichen Geift anf fich richtet, und beffen Willem gleich 
ſam dem göttlichen vollkommen ähnlich zu machen firck. 
Durch dieſe Eindruͤcke erkeunet er, daß die Drbnung un 
bie ewigen Wahrheiten ewige Geſetze find, j. B. 


"pa das Gute zu lichen, das Böfe zu fliehen, Die Gerede 


figfeit allen Reichthümern und der Gehorſam gegen Gott 
ber Herrſchaft über die Menfchen vorzugiehen fey. 3) 
ir erfennen in Gott aud) die veränderlihen m 
vergaͤnglichen Dinge, ohne daß dadurch in: Gert 
eine Unvollkommenheit geſetzt wird: Gott offenbart 
ans, was in ihm iſt, und fi auf dieſe Dinge bezichet. 
Gott erkennet dag Sinnliche und Materielie, aber er em« 
pfindet ſie nicht. Wir erkennen daſſelbe in Gott, aber 
empfinden. es nicht in Gott. Durch Gott, der in ung 
wirkt, entftehet die Empfindung. Wenn wir etwas 


GSinnliches wahrnehmen, fo ift.in unferer Wahrnebmung 


die Empfindung und die reine. Ideen Die Em 
pfindung if eine Modification unſeres Geiſtes, welche 
Gott hervorbringt. Gott kann fie hervorbringen, ohne 
daß er fie ſelbſt hat, weil er in der Idee unſeres Seiſtes 
ſiehet, daß er ber Empfindung empfaͤuglich if. Die mit 
der Empfindung verbundene Idee iſt in Gott, und wir 
feben fie, weil fie und Gott offenbaren will. Gott ver 
—bindet die Idee mit der Empfindung, wen 
die Objeete der Idee ‚gegenwärtig find, damit wir glau 
: ben, die Sache fen fo, wie fe ift,. und damit wir dieje⸗ 
nigen Empfindungen und Bewegungen erhalten, melde 
‚wir in Anfehung der Sache haben follen ). ; 


167) Malcbranche p. 313, Verum eriam fi dicam nos im 
Deo materialis er fenfibilia videre, attenrendum tamen 
eft, me non disere, nos illa in Deo fentire, fed dice 

7 dm 


Wahr 


Es gibt vier Erkenntniß arten. (ige erken⸗ 
‚mer die Dinge 1) durch ſich feibk. 2) Dur 
Ideen, b. i. durch Etwas von ihnen Verſchiedenes. 3 
‚Durch dad Bewußtſeyn ober den inneen Sium 
4) durch Muthmaßungen (Analogie), Dinge werben burch 
ſich ohne Ideen erkannt, mweng. fe, fo denkbar und 
Har find, daß fie an fih und durch fich- ſelbſt 
den Geiſt durchdringen und fich offenbaren fünuen; 
durch Ideen, wenn fie nicht an fich denkbar find, ben Geiſt 
nicht ſelbſt durchdringen und fich ihm offenbaren koͤnnen; 
durch das Bewußtſeynalles, was nicht von uns 
ſelbſt unterſchieden iſt; durch Vermuthungen, was 
son diefen drei Arten der Dinge verfchiehen ift, wenn wir 
uns vorſtellen, einige Dinge — „denjenigen Apulich, 
welche wis ſchon erlennen '“®). 

F | ‚6s et 

"duntaxat, feafım illum a'Deo eriri, qui sgie In nobis; 
Deus enim fenäbilia‘ equidem novit, fed ea, aon ſentit. 
Quum aliquid ſenſibile percipimus, in perceptione noſtra 
deprehenditur fenfario er ides · pura. Genfetio eſt mödif- 

eatio mentia noſitaa, Deus vero illem in aobis barit. atque 

illem poteſt parete, quamvis non habest ipfem, quia vider 

in, idea, quam habet; mens wofkra, ipfam iftiua fonſa- 

tionis effe capacem, Idea vero, quae cuni fenfatione 

coniuneta reperkar,; in Deo eft, illämque videmus, quie 

‘ipfi lubet, illam mobis retegere. Deus vero iungit ſen- 

fationem idese, quum. obiects ſunt praefentiz, ur rem 

-  eredamus qualis eft, eosque ſenſus er affectus induamus, 
quae nos rclate ad illa obiecta habere par eſt. 

— Malchranche LIU. P. I. c. 7. "p 214. Res per 
fe et fine ideis cognoscuntur, cuin- ita ſunt intelligibilcs 
et'darae, ut mentem penetrare.ac ipſi ſeſe prodere rof. 
fint. Res per ideas fuas cognofcuntur,. cum per fe non 

. June intelligibiles, five quin non poſſunt mentem penc- 

.' träre aut fele ipſi prodoro. Res omnes, quae a nobis 

ipfis non diſtingountur, per confcientiain cagnesguntur. 

Denique. coguefcimus per coniecturam res, quae 8 nobis 

‚ et ab itssebus, quae cognoscuntur, in fe ipfjs ex per ideas 

N differung, cum sogitamus quaedam elle ſimilia nonnullis 
aliis, quae iam cognofcimus, 
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Sur ie Rh: Fri erw 
— Es gibt war außer ihm noch andere Sriſter, 
weiche Ihrer Nakur nad erkemtbar Kids: aber Bott allein 
durchdringt den Geiſt und mache ſich deuiſelben erkenubar. 
Sott allein erkennen wir durch mutter Auſhaummng, auch 
kann vielleicht Gott allein ben Geiſt burch fein Weſen erlcad 
ten. Was wir uͤber haupt in birfentebinkriemenpastönnen 
wir allein durch die Verbindung mitt erfennen. — E 
Häßt fich nicht denken‘, daß ein erſchaffenes Ding den Nr 
endlichen darſtellen, aber DAR man durch die Idee D.-i. 
durch ein Finzelmifen, vas Uneingeſchtaͤukte, Unermeßliche, 
Augemeine erkennen koͤnne; dagegen hat es feine Schwie 
rigkeit zu denken, daß die einzelnen Dinge durch das uw 
endliche Weſen, welches jene einſchließt, auf eine ehr 
geiſtige und folglich denkbare Weiſe vorgeſtellt werden koͤn 
nen. Man muß alſo nothwendig fagen, daß Gott durch 
fie) ſelbſt erkannt werde, wein auch die Erkenntniß, wel: 
che wir in dieſem Leben von ihm erlangen, ſehr unvoll⸗ 
fommen if, und, daß wir die koͤrperlichen Dinge durch 
Ideen, das iR, in Bott ſehen, weil in Gott, ber die 
inteltigibele Welt umfaßt, die Ideen aller Dinge 
‚gefunden werden. Daraus folgt jeboch nit, daß wir 
ale Dinge wirklich auf diefe Weife, fondern nur, baf 
wir diejenigen ertennen, von welchen wir Ideen haben — 


Ewa wir in piefee Weit ale wirklich erkennen, 
— Körper oder Geiſter und deren Figenfchaften aus, 
Die Körper mit. ihren Eigenfehaften erkennen wir dirrch 
ibre Jens weil e nit an ra deukbar find in ‚bemjc- 
nigen 
—* ———— — parts“. Deus Folge per feipfum cog 
naofeitur. Quamvis enim fine alia entia Spirirualis prae 
ter ilum, quaeque nuelligibilis efle videntur narura fun, 
Ipfe famen folus nune mentem penetrat sc fele ipf pro- 
dit,’ Deum'' 'folum videmus vifu immedisto et directo, 
Porfinietiam- ipſe folue poteſt ehe mentem Li 
men ſuam fubftantiam, 
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nigen Weſen, welches fit auf eine geiſtige Weißt in ſich 
ſchließt, alſo in Gott.burch ſeine Ideen. Daher Haben 
wir:son ihnen bie salllonumufte .Erfenutniß,.. und vie 
ee ber Außpehuumg iſt zureichend, um. alle Eigenichafe 
ten, deren die Ausdehnung faͤhig ik, zu erlennen. Auch 
Loͤnnen wir feine dentlichere und fruchtbarere Idee von der 
Ausdehnung. der Figuren und ben Bewegungen waͤnſchen, 
ls diejenige if, weiche uns. Bott gibt. — Wir ſchauen 

durch dieſe IDeen die Dinge, wie fie in Bott find, mn 
auf.die vollkommenſte Weife und dieſe wuͤrde unenblich 
vontommen feyn, teeım.der menfchliche Geiſt amenblich 
wire. Was :unferer Erkenntniß ber AUudbehuung, bee 
Figuren und Bewegungen mangelt, iſt aicht ein Mangel 
der Idee, bie uns die Ausdehnung aeg — 
* Geiſtes, MEERE 


Ganz anders it der Geh it. ar. Goch. * pen 
Sennen dieſelbe nicht durch eine Idet, wir ſchauen Ke niche 
in Sort, fondern erkenum ſie nur durch das Bewußtſeyn. 
oder den innern Sim, und darum iſt unfere Erkenutiß 
von derſelben unvollkommuer, als uufere Erienninif ven 
den Körpern; - Wir'erfennen von unferer Gele nicht— 


” Weiter, als was wir erfahren, daß :in. mus. vorgehet 


Hätten wir nie Schwer oder Wärme empfunden, fo 
koͤnnten wir nicht wien, -ob:uufere Seele berfelben fähig 
Fey, Erkennten wir fie durch Ideen in Gott, ſo märben 
wir anf einmal die Eigenſchaſten erkennen, weiche fuͤrr ſie 
mẽſglich ſiad, ſo. wie wir in der Idee alle Eigenſchaften 
vetennen, : welche Die Anchehnung haben faun, Wir 
Saben eine klare Idee und Erkenntniß von-einem Dinge, 
wenn wie daſſelbe über feine Beſtimmungen mit aubdern 
Har vorgefieliten Dingen. vergleichen koͤnnen, wie. bey 
Yen Zahlen und Figuren. Unſere Seele koͤnnen wir aber 
wicht wit einer andern. vergleichen, um ihr Veihatuiß zu 
BEN: : Das Verhaltoit aaa + 
erz 
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. Scähmierg, Wwiſchen Geha ukbrüketh, wiſchect Be Konıfo- 
nwranten kann nicht klar durch Ideen eingefehen, foudern nur 
darch den Sinn. empfunden. werbar - Wir koͤnnen nicht 
einſehen, worauf bie Anlagen und Fertigkeiten sum Hau⸗ 
deln und zur Vorſtellung gewiſſer Obſecte beruhen, und 
ob bie. Seele ohne alle Beziehunz und: Berbinhung mit 

dem Körper der Sertigfeiten und des geifligen Brake, 
niſſes fähig fey. Der hellſehendſte Menſch weiß niche mit 
Gewißheit, ob er liebens⸗ oder haſſenswuͤrdig ſey. Wie 
haben eine klare Erkenntuiß von der (ſittlichen) Otd⸗ 
nung; aber nicht, ob umfere Seele der Ordnung ange 
meſſen if, oder nicht, und wie ihre Neigungen jun Gu⸗ 
ten oder zum Boͤſen beſchaffen ſtud. Hätten wir eine klare 
Erkenntniß unferer Seele, fo wuͤrden wir nicht ſo dem 
Hochmuthe ergeben ſeyn. Auch würden nicht fo Viele 
Seele und Körper vermengen, fondern von einander 


7 Neulich unterfcheiben, wenn wir eine bentliche Erkennt⸗ 


niß won der Seele Hätten, denn beides find Subſtanzen, 
Die wiches mit einander gemein haben. Der Uuterfchieb 
Inifchen beiden wied nicht durch eine einfache Aufchauung 
bes Seiſtes, ſondern durch Schläffe gefunden, zu welchen 
wir nicht die Idee ber Seele, fondern der Ausdehnung 
als ber klaͤrern anwenden. So viel koͤnmen wir wohl durch 
unſern innern Sinn erkennen, daß unſere Seele etwas 
ſehr Vortreffliches iſt; allein es iſt moͤglich, daß das was 
wir auf dieſe Meiſe erkennen, nichts iR gegen dad, was 
Die Seele an ſich ik, und daß dieſes den geringſten Theil 
unſeres Selbſt ausmacht: Es gibt keine Definitionen 
von den Modificationen ber Seele. Denn ba weder die 
See, noch ihre Mobificatiouen 4. DB. Vergnügen, 
Schmerz, Waͤrme, Bon, durch Ideen, ſondern nur 
durch das Bewußtfeyn, ober bie:innern Empfindungen, 
erkannt werden, und dieſe nicht an gewiſſe Worte gebun⸗ 
ben find, fo koͤnnten feinem durch alle Definitionen Kennt 
wiffe on benfelben beigebracht werben; wenn er nicht Im 
rs 


| 
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ſich ſelbſt Erfahrungen davon gemracht hätte: Die Min 
fchen Haben abir' nur Empfindungen verimittelſt des Koͤr⸗ 
pers, und der Körper If wicht in allen auf dieſeibe Weife 
beſchaffen, daher find. alle Auxdruͤcke zur Bezeichnung der 
Seelenmodificationen vieideutig, und erregen oft die 
: entgegengefegten Empfinbungch, als weiche man erwechen 
— — 


— &: nee. er er biefe Erennmiß — 
ſo iſt fie doch zum Beweis der Unfterblichkeit, Spirituali⸗ 
tät, Freiheit und aller Eigenfchaften der Seele, bie man 
wiſſen muß, zureichend,, darum gibt ung Gott von der 
felben feine Erkenntniß durch Ideen, wie es bei den Koͤr⸗ 
pern der Fall war. Unſere Erfennmiß von der Seele 
‚duch das Bewußtſeyn iſt unvollkommen, aber nicht falfch ; 
die Erkenntniß von den Körpern durch bie Sinne dage⸗ 
»gen nicht nur unnelllommen, ſondern auch falſch. Zur 
Berichtigung der Empfindungen von ben Körpern war 
uns baher eine Idee derfelben nothwendig, nicht aber bei. 
unferer Selbſterkenntniß durch das Bewußtſeyn, weil 
uns. diefes nicht: irre fuͤhret, und ber. einzige Jerthum, 
der dabei Statt finden koͤnnte, die Verwechſelung der Seele 
mit dem Koͤrper ſchon durch die Vernunft vermieden wer⸗ 

pen kann. Haͤtten wir eine eben fo klare Idee von der 

Seele als von dem Körper, fo wärbe und jene leichter 


verleitet haben, die Seele in ihrer Trennung vom Wiper 


gu betrachten, und dieſes hätte dann bie Verbindung der 
EN mit bem Korper vermindert. 


Die Elm anderer Menſchen und die reinen &ie | 
fer erlennen ‚wir nur durch Vermuthungen I 


Der Haupefehler der alten Philoſophie beſtehet nach 
Malebranche darian, daß die Poitofophen ßaause _ 
% klare 

110) Malebranche LIU, P. H. c. 7. —E—E p · 89. 
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£fare, verworrene, oder logiſch allgemeine, inhaitsleere Be⸗ 
griffe z8. Gattung, Art, Kraft, Vermoͤgen, Natur, 
Form, Qualitaͤten, ſubſtanzielle, accidentelle 
Urſachen, als. bedenteten fie etwas, und ſtellten reale 
Dinge dar, angewendet und barauf ihre Schlüfe gegrün- 
det haben... Die erſten geben dem Verſtonde verwirrte 
Vorſtellungen und werden dadurch bie Quelle von Irr⸗ 
thuͤmern; die zweiten logiſch allgemeinen Formeln ſind 
nicht ſowohl falſch, als zur Entdeckung der Wahrheiten 
unbrauchbar, weil fie bedeutungslos ſind ). Alles 
was exiſtiret, iſt entweder ein Ding, oder es find Bes 
ſtimmungen, deſſelben. Ein Ding iſt was abſolut 


iſt, oder an ſich ohne Desiehung auf etwas anderes, Des 
ſt im⸗ 


- 131) MHalkbranche I. Vi. p. I. c. 2. p.4)8. Aliud 
genus ferminorum aequivocorum, quo. ti ſolent Phil» 
fophi, complectitur omnes illos terminos generales Logi- 

, .cae, quibus omnia, fine ulla rerum ipfarum cognitione, 
facile explicari poffunr. Ariftoteles eorum maximum ad- 

miſit unum; his termĩnis ipfius Hbri fearent, ac muki 
ſolam fapiunt Logichw, Omnis praponit er folvir.ogro- 
güs terminis generis, fperiei,. actus potentise, naturae, 
‚fprmae, facultetum, qualicarum , caufae per fe, caufae 
per accidens. Ipfius fectatores vix poflunt' credere iftis 
terminis nihil fi gnificari, nec quemqusm doctiorem fieri, 
ubi eos audivie dicentes ignem disfolvere mesalla, quia 
‚heber faculcatem disſolvendi, et hominem non ebacpquere 
eibos, quia hebes ftomschym debilem, vel quia facultas 
soncocirix non bene fuas obit functiones. Attamen qui 
his dunraxar uruntur terminis et ideisgeneralibus ad res ex- 
plicandas erroribus non funt aeque obnaxii, ac ĩi, qui 
utruntur duntaxat terminis, qui nihil aliud!in mente .ex- 
citent, quam confulis Tenfunm: idens,, Scheleftich, Philo- 
fophici errori tam obnexii non funt, quam quidam Me- 
dici, qui.de ompibug, decidunt, verba ſua dogmarum 

‚Instar prapinänt » et nonnullis experientiis, quarum 

fationes ignarant, freri, ſyſtemata ſtabilinnt; fedSchofaftici 

. terminis adeo generalibus utuntur, ut n6n magnum ipfit 

ngruat sırandi gericalum. 


u 
” 


+ ‘ 
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ſtimmungen find das Relative, was nicht «Hein und 
für fich gebucht merden kann. Es gibt zwei Arten. von 
Beſtimmungen. Einige beſtehen in dem Verhäftniß der 
Speile eines Ganzen gu einem andern Theile deſſelden 
Ganzen, z. B. die Rundheit des Wachſes; andere in 
dem Verhaͤltniß eines Dinges zu einem andern, welches 
nicht Theil deſſelben Ganzen iſt, z. B. die Bewegung und 
Lage des Wachſes. Jedes Wort, welches weder em 
Ding noch eine Beftimmung deffelben beutlich ynd beſtimmt 
anzeigt, hat Feine deutliche, eder eigemtli, gar keine _ 
. Bedeutung. - Solche Ansdtuͤcke Eihriön ſedoch zuweilen 
gebraucht werden, wo es gerade nicht nothwendig iſt/ bie 
Definition an die Stelle des Definirum zu fetzen. Da 
. 100 wir feine klare Idre von den’ Dinigen haben, ind wd 
wir fie durch das Bewußtfeyn erfennen, ba ift ber See 
brauch folcher Ausdruͤcke imveimeidlich. Me milffen Zu 
ung vor denfelhen hüten, wo wir klare Ausdrüde haben, - 
vᷣder durch jene eine falſche Ibee erwecken koͤnnen. Gott 
Hat vie Welt durch feinen Willen zeſchaffen, 
gibt einen flaͤrrrn Gedanken, als: Go tt hat die Welt 
durch feine Madıt serhaffen. Denn das Wert 
potemta’ift ein Iögifdyer Auſsdtuck; ber feine beſtimmtie 
und ſpecielle Ibee erweckt und Sie Meitidg velanlaſſen 
kann, die Macht ſey etwas von der Wirkfamteit des götte 
tichen Willens‘ Verſchiedenes. Unbeſtimmte Ausdruͤche 
Yind oft gebräuchlich, wenn von den goͤttlichen Vollkom⸗ 
\ienheiten die Rebe ift. Au fich ift das nicht zu tadein, 
denn philofophifche Genauigkeit iſt nicht immer nothwen⸗ 
dig. Aber aus Stumpffins und Unbebachtfamfeit wird 
mit ſolchen algemeinen Ausbruͤcken auch viel Mißbrauch 
getrieben und manche falfche Folgerung abgeleitet, daß 
feine Unvollkommenheit es gibt, welche nicht Bott deige⸗ 
legt. worden, wenn gleich alle Menſchen die Idee von dem 
sollommenfien Weſen haben. Den meiften Mißbrauch 
erriben die Phifoſophen mit ſolchen Worten in der Phyſik, 
a de — . 2. 
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48. wenn fie. ſagen, die Körper ſtreben u rem Mit 
telpuncte, ſie merden durch bie Schwere nicherges 
druͤckt, und durch die Leichtigkeitiin die Höhe gehoben, 
durch ihre Natur bewegt, fie veraͤudern ſüccefſive ihre 
Gormen,.fie wirken durch Kräfte, Eigenſchaften, 
Vermoͤgen. Dieſe Ausdruͤcke bedeuten: nichts, und dieſe 
Saͤtze ſind in dem uch mn ber Poitofophen 
durchaus falih ). .: 


Der gefäßlichfte Zertgum ber aim n Pöltofophen 
i£ ibe Grundfag, aus weichen eine Dimgefalfcher und ges 
föhrlicher Folgeſaͤtze abgeleitet werdet, daB es außer Sott 
Natururſachen gebe. Denn eben deswegen nehmen fie: 
gewiſſe von ber Materie verſchiedene Sachgruͤnde, ſubſtan⸗ 
‚tele Formen, reale Qualitaͤten u. dgl an, um dadurch 
bie Wirkungen der Natur zu erklaͤten. 


— unſere Idee von Urſache mad Birffamfeit- 
ſtellt uns, wenn wir fie aufmerffam. betrachten , vhne 
Zyweifel etwas Soͤttlich es bar. Denn die Idee 
ber. hoͤchſten Macht iſt die Ider des hoͤch ſt eun 
Meſens, und bie Idee einer. niedern Mache 
Die Idee einer nie dern, aber bob wahren 
Gottheit, wenigſtens nach dem Sinne. ber Heden, ſo⸗ 
Bald nur eine wahre Urfache gebacht wird. . Nimmt man 
a in ben —— fubRangiche dormen, — 
| | “ 


1272) Molebe ancke Maßtseciones p.99, e⸗s —R 
praecipue in vebus phylicis hiseo terminis vagis et Be 
. zelihus, quinullss diftincees ewtis nur modi’ienehi exck 
tont idess, abutunturi Philoſophi. Exemplũ gratis, quum 
dicant corparg ad sentrum fyum tendere, cravitai⸗ pro- 
pria deprimi, levitats ſurſum ferri, natura [te moverl, 
formas fuccefive motare, virtuflbus, gualitatibus, 
" "fasuliehibus agere, ucumtur derminis: hihil 
. at iſtae omnes-propefiliunes fürs omhiu6 fuſee rate 
. qguem iphs afingunt plerique u 2. 
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Kräfte, reale Quali dcrn an, weiche —8* ihre Natiit 

im Stande ſind gewiſſe Wirkuugen hewwdrzubringen, fb 

nimmt man nad Gð tr lich es in den Auixpern au⸗ ua 

kehret, wenn auch das Herz chriſtlich iſt, doch mit dem 

Berſtande zum Heidenthume zuruck Dann iſt Aber auch 

der Gebanke gonz nataͤrlich, DAR die Kraͤfte und Rralitaͤten, 

Die auf nus einwirlen. aus mit Berguägen:beloßnen, mit 

Schmerzen ſtrafen, Liebe vder Haß, „worin leid: a 

Berchrang beficht, verdienen: Dean was auf und: als 
wahre Nrfache wirken Bann, das If nach Augaſtinus Ark ws | 

Aprache über md, und nichts iſt üben und als Gott. Ent 

gebühter aber allein Verehrung. und er iſt die einzige ii u 

face ‚ die Gutes und Boͤſes, und überhaupt wirhen fann; 

die ſogenannten Natarurſachen And nun Schein - und 

Beltgenheitgurfachen.: Die Veſtrritung dieſer falchen 

Sborfiehung iſt daher nicht. nur · an ſich en Foreſchritt it 

der Erkenntniß des Wahren, ſondern aumh ein. Befoͤrde⸗ 

rungtemittel der Religion, indem fie verhindert · Etwas 

Lals goͤttlich zu herehren, wand alt Bone if"). EB 
gibt wor eine Nefahr,; weit Gott einzig if; 
Die Ratur und — — ——— IR re 


73), Maldräncg" 2 VI. p. ii © 3. - pe 420, 428, 5 
*. poftes. attente conũderemus ideam, ı uam habemus de 
4raufa war de posehtia agendi, haud dubie illa idea nob 

‚sepraefentabit liquid divinum. Nam ideas pol 
iiae ſummae ıfl idra ſummi naminis, et idea potentia⸗ 
inferioris eſt idea Divinitatis inferioris, [ed verac damen 
- Diviaitatis, ſaltem iuxta Pegenorum mentem, dumeiodo 

< Sit iden petentise aut caufse verse. Aliguid igitur Divini 
admitriene in ommibus cerporibus,' quso nes ambiunt, 

dum sdmittumur fermae, facwitstes, qualitates, virtutes 
©, seentisresliaidones ad producendes guosdam’cffetrus vi 
naturzxe fuse > stque hoc pacte. — veneratione, qua 

. . colung phhoſophiom Ethnicerum, in ipferum opiniones 

. Sanfim reverrumm. 1li equidem ide füftincheur;; fell 
Meg ehriflinneme fie,Furfam en poflamıum, men-. 

tom elle paganap,. Zt Be 





| 
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itie Gottes, Big eterurfaden find ur 
Belegenheitsurſachen — dieſes bexuhet auf Be 
TIEREN DAR PSEPENENER u 


Wir haben nur "a zwei neten mer Dinge Feet, 
von! Kiryera uud Serien. Weder: den erſtem noch den letz⸗ 
tu kommt Enufalisät. zu; md ba mic keine. nothwendige 
Merbhindaung pisifchen Soͤrpern und Geiſtern, zwiſchen dem 
Millen Der letzten untr-der: Bewegung der erſten einfehen, 
able. Unmöglichkeit. derfäihen. begseifendagegett im der 
We Gottes bie Eigenſthaft der Alsiacht finden ; fo Baus 
— Gott als wahre Unfaupe: geducht werben: 


ss iſt an-fich cieleuchtend, daß Im Körper, er ( 
per‘ ader klein, kein Berg, Haus, Etein,. Saubfern, 
Wie Kroft ſich su bewegen hat. Auch bie vortrefflichſten 
Excelen haben daſſelbe Uwermoͤgen. Sie koͤnnen nichts 
.. stentien, wenn fie nicht Gott erleuchtet, nichts eiupfin- 
- den, wenn fie ide Sort weabifiaiet, nichte. wollen, wenn 
Ne nicht Gott gegen ſich beweget. Sie koͤnnen zwar Die 
Eiadruͤcke veſimmen⸗ bauch wache Gott ſie an ſich zie⸗ 
Het; ob aber dieſes ein Vermoͤgen genannt werden Eine, 
weiß ih nicht. Wenn das Suͤndigen⸗ fdunen 
ein Vermoͤgen iſt, (6 fiudet es ſich wenigſtens nicht bey 
Im Allmaͤchtigen. Wenn bie merſcher das un 


m) Malerancks .cBp 42. . Ur milerae iſtie⸗ 
philofopkise fallıcas axtra omne dubium- ‚canftiustur, et 
‚principiogum noſtrorum felidiens sc. idearum, quibus uri- 
mur, perfpicuitas evidenter pateat, veritäzes- clere Oppo» 
ſitas vorezum philolophesum ærroribus ftehilire et unicam 
offe vorem caulam , ‚ala undcus eſt Deus, maturam aut 
vim unius cainsgpe rei nihil aljad efle, quam voluntatem 
Dei, omnes caufss-natureigs nam eſſe veras caufas, ſed 
tantum saufar orsahomales ,. et alias veritates, qua el 
his (squunsur, vo — onereat prerium eſt. 
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Haͤrten, das Gute jür Keßen, Hände menithta ein Deren: 
mégen veticgenꝰitder Ad: tmaen mat darum Neben; "ori 
Bote ron fe lieben anld wen Gottes hei. . 
if, weinr Hott fie unuukhönlich gegen das Anker im Allge⸗ 
meinen, Dre Bene wik:aber: ‚auch. - 
in unchtgeräifen Sitte. vint aͤuimen Wollton, daßbie Soeict ; 
Im dad Vrrmndgen tärtenz: die Wahrheit gu entehinen: Inköit 
au Leben for mühe man doch ige ſüda 
eine Witlänteisiunkähig,seitihre Gebäntter anb Kädier. , 
Imnsattehnkhre” Yeuterliches heesördtingen: 23-1 rn 
en Fair mh 
nt TERN Ahnen ic dou der "Gerlan bewrut⸗ 
werwih.17 Dam eine forhnuenbige Verbardung tizwiſchen 
Dont Walen eines Geiſtes und der Bewrgungrines Ries 
pas: laͤßt ich nicht eiuſthen. Mein Bens bewegt ſich 
zthar, Wènu ich TOR ;brefer: Wile iſt eine natürliche, aber? 
keinen ware Urſacht; der Beribegung‘, denn wier kiönnten⸗ 
wir den Ben bewehewt: ES gehoͤren zu bieſad Dqwegung / 
Lebensgriſter, ⸗welche gegen; gewiſſe Nervewund Musteln? 
wiäffetr vewegt werben) :'biammit: fie auftgehlafen und vereu 


kin wirbene denn en wird - m der Arm her’ 


| “Re u BE EZ ur 5 5 west,) 
— — “4 un, 09 * he IrzerE 
175) Molxana p. 443: ‚Verum enimwerp. an mode. 
‚enrpara nos Selle yerap caufae yllius rei, mzntae⸗ 
etiam nobiliſſimae in eadem verlantur impotentia. Ni.’ 
“hit poffuat cognofcere, nifi Deus ipfas illuminet, nihil 
poflunt fentire, nifi Deus ipfas modificer, nihil poffunt 
velley nifi Deus ipfas verfus. fe moveet. Poſſunt egki- 
‘ dem dererminare .impreffionein, ;qun Deus iplas veifus: : 
fe inflectigz fed ran facis ſcio, an KM: dich er po- 
tentia. 


> ’ 


336) Malebrönche — Ian. ei Iiver: —E quod 
quidem verum ‘at alituo ſenſu, mentesiper fe haber@ po» 
tentiam cognofcendae veritatis € smandj bani, fi ipförum 
sogitstiones ‘et völmfäres nihik‘ extrinfccus prodazetent, ' 
merito dicere poflemus illas nibi pᷣoſſe. . 


‚Kennen, Geſch.d. Vhnioſ. X. Th. mn: 34 
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weßgt, obgleich mach Andern die Art und Weiſe, wie das 
zugehet, noch im Dunkeln iſt. "Din gibt es nach der Er. 
fahrung Menſchen, welche nicht wiften, 05 fie Tebendgei- 
fer, Nerven und Mauskeln Haken, und doch dern Arm 
beruegen und grenze noch fertigee und geſchickter, ols dieje⸗ 
uigen, welche Die Auatomie verſtehen. Es weiß auch 
wicht ein Einziger, was er zu thun hahe, um einen Tinget 
darch Huͤlfe der Lebensgeiſter zu bewegen. Die, Menſchen 
wollen alſa wehl ihren Arm bewegen, aber ihe Bitte iſt 
nicht Urſache der wirklichen Bemegung. NyJa ea iſt: ſagar 
ein Widerfpeuch , fie für Urſachen dieſer Bewegungen zu 
5 halten. Den eine wahreArſache iſt dier ige, 
iwiſche wewelcher und ber Wirkung der. Brr 
"Hand eine nethwendige Werfnäpfung im 
fiehet, fo daß er bie. Wirkung hegreifek 
Nun gibt es aber kein Weſen, zwiſches beſſen Willen ah 
den Witknugen der Verſtand eine wothwendige Verknuͤp⸗ 
fang einſtehet, als Gote, bad unendlich velfenunme 
Weſen; denn zu feiner abſoluten Volllommenbeit gehoͤt 
auch Alimacht, fo daß wir ihn nicht anders denken koͤn⸗ 
nen, als daß, ſobald er will, daß ein Korper ſich berorge, 
dieſer auch ſich ſogleich bewege. Gott iſt alſo einzig und 
allein die wahre Urſache aller Wirkungen der Natur und 
die Natururſachen find nm Gelegenheitsur 
ſachen "I: - Ale Kräfte der Natur And nichts als 
Sch pr. Ale da wi ‚Bil. 


... 179) Malbranche p. 424. : Jam sutem eonftare, mihi vi- 
- ... detur, voluntetem fpirituum velminimum corpus, movere 
... "won pofles nam, nullam efle connexionem neceflzrism 
“inter voluntatem noftram, exemhpli gratis, movendi.bra- 
chium et motum brachii, evidens et. Moverur equidem 
quamdo volumus illud moveri,' ac' proinde fumus caufa 
nsturslis mgtus brachii noftri, fed caufse naturales non 

funt Verse caufae’; nihil ſune quam caufbe occafionales, 
quse non, agunt nifi vi er efficacia voluntatis divmae. — 
.. :$ed non modo homines non fuut verae cauſae meruum, 

% % \ ar ’ : Dr te gu 


: 8 


ME nn A mn DEE > en ⏑⏑ „> SuSE 0 ei En __ SEE. GE 2. 4 
i 
Ki 
* 


+ 


.* ” * 
— “a b .* en „. . Bu) - — 
— Moledranche. 31 


— ber Gorcheit, nelche 8* bie Na⸗ 
tururſochen als Gelegenheiten beſtimmt witd, diefes oder 
jenes, zu dieſer oder zu einer amdern; Zeit zu wirken. 


Gott kann feinem Engel ober Menſchen die Kraft, Koͤrper 


zu bewegen, miecheihen, denn ſonft müßte. oder Könnte er 
ihnen auch die Mmacht, die Schoͤpferkraft, die Macht zu 
gernichten, mittheilen. Sott allein ift alſo die wahre 

Urſache und außer ihm Nichts? Es if ein Irrthum⸗ 


wenn man glaubt, Dasjehlge, was ber: Wirfung 


vorhergebt, ey Urfahe. Kerper, Scelen reine 
Geiſter vermoͤgen nichts ‘DR Soden: Werben von ihrem‘ 
Urheber erleuchtet und Beineget: Der Schopfer des Him⸗ 
mels und der Erde leitet auch bie Bewegungen bon Bein’ 
ven, fen Schöpfer briugt auch unfer Wohlen: ;i ‚jur Aus 
fuͤhrungz einmal hat es befoblen, Inimer ge 


borcht er Er bewegt auch umferen ‚Achi,‘ weim· ik 
r ps I. 


—— gegen feine Befehle — — 


8 


ꝛt 
gu⸗⸗ — in corpore füo, imo ontradictorinn yiderur 
illos effe caufos iſtotum motuum. “ Caufa v vera et aufs, 
Inter quam er’ effectum mens depreliendie neteffsridm ‘ 


5 sPIneXanem, tem ‚enkm.Yı Nie insellige. "Tem autem aus 


‚Jum eft ens, inter cuius voluntetem et effecta mens de. 
prehendat connexionem neceflariem praeter ens infinite 
perfectum.: P. 423, At vero quum.uttendiarus ad ide- 
‚am ‚Dei h. e,..entis infiuite perfecti, ac ideo omnipo- 
= rentis, cognoſcimus, tslem.cannexionem inter iplus vo» 
' Juntstem gt ommjum corporum motum eſſe. ut Nemo 
‚congipere ‚poflit illum welle — corpun —— quin 
protinus movestun, 


x 178) Malchranche p. 426, Solu⸗ igitur Deus et ver 
cauſa nullaque alis, eſt praeter illams nec arbarandum 


eit, id quod praecedit effecrum illius veram efle caufam, 
Deus: ipfe potentidm’ ſusm -eresturis commüdicare nequit, 


» rationis lumind fequamur; uou poteft eficere, ut fint 
"ven inufe; ine non — ſuerce Deol, Sed eriämfi 
er a 
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— den / Grlauterungen mcht Malebrauche noch die 
Gegengtuͤnde au sntkräfteng damit feine Behauptung noch 
fefter ehe. Ueberhaupt, fagt er, gründet ſich bie entge⸗ 
gengefegte Meinung auf gar Leinen deutlichen Begriff, 
und daher ifteg gekommen, baf bei Deu Philoſophen, wenn 
fie das Dafepn von NRatururfachen behaupten, ober Die 
Art und Weiſe ihres Wirfens befininen, wollen, die 
. größte Uneinigkeit zum Vorſchein Agnıme”*”). . Unifones 
les und, die meiſten Philoſophen, welche daſſelbe behamnp⸗ 
ten, halten die Mirkfamfeit der Ratur fir eine ap fich ge⸗ 
wiſſe Wahrheit, von der man durch die Siune uͤberzeugt 
werde, fo daß nur ein Bendskeee fie bezweifeln ˖ konne 
Das find aber ſehr ſchwache Beweiſe, welche dieOSchwa⸗ 
he des. Verſtandes verrathen indem bie: Phifofaphen der, 
durch geſteben. ‚baß fie mehr den Sinnen, als deg-Bers: 
aunft augetban. finbr. and oh.fie. gleich ſich der Unterſu⸗ 
hung der Wahrheit ruͤhmen, :dewmech nicht imma! wife. 
fen, wer dabei au befragen iſt, nehmilich die hoͤchſte VBet⸗ 
nunft, weiche nie irret und die Dinge immer: darſtellet, 
wie fie ind, aber nicht der Körper, der nur in Beziehung 
anf.feitte Echaltumg und bie Benuenilichkeit dee Lebens 
Zrugniß ablegt. Allein es if}. biefed nur ein Einnenfchein, 
ser e verfgwinde, wenn ich nut a bie Vernunft zu 

Rathe 


— ——— non N eur id-veller, Osr- 

“ pp, fpiricds, purae intelligenitiae, haec umnia uihũl pof- 

ſunt. Mentes ab sutöre ſuo illuminantur et agitahcur. 

« Qui <reivit' toelum et terramy' utriusque meorus regit, 

: - Deniqge Crestor nofter 'nefträs voluntares- exequitur, 

ſemel iuffht, ſemper poref. Imo brachium noſtrom mo- 

1 „vet, ubi etiam illo utimur adverfus ipfius mandata, ipfe 

enim per "Prophetas queritur, hos illum eo adducere, ur 
iniufis deſideriis noftris obeemper@n: 


‚478b) Malebrande verweiſet an Suarez Diap. 18. f. L.am, 

. 2, 3. Scotus ın 4 jentent, dift. 12. Pererlus Phyfica 

. 60 3. Conimbricenses in Phyfica Ant. Fonfecae Me- 
‚ taphyf. Qu, 15. ſect. 3. u, A. 
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Rathe ziehe”), Auf bieſem Sinnenſchein beruhen bie 


SGruͤnde, wodurch die entgegengeſetzte Meinung vertheidi. 
get wird. Malebranchè belenchter folgende: 1) Wenn 


die Natururſachen nicht wirken, ſo gibt es feinen Untere - 


- 


- bie uUnterſchiede und Kräfte der 


reine lebenden und nicht lebenden Weſen — bie 
S innengründe jur Unterfcheidung bleiben, an fih iſt 
aber kein Unterfchied zwiſchen dem Pringip. bes Lebeng 
Eined Hundes und bem Princip der Bewegung einer Uhr; 
beibes iſt Die. Bewegung per. Theile. 2) Daun Könnten 
jie Un e der Elemente nicht unterfhien 
den werden; es gäbe feine Nätur; das geüer fönnte eben . 
ſo gut abkühlen als dag Waſſer. - Solange als die 

Natur'Natisr bleibt, uber dieſelben Geſetze der Mitthei⸗ 
Yung ber Bewegung bleiben, ift es ein Widerfpruch, daß 
das Feuer nicht brennen und die Theile anderer Korper. 


nicht trenijen ſollte. Aber Eben diefe Natur und diefe all- 


gemeihen Geſche folgen aus dem allgemeinen und wirkſa— 
men Willen Gottes. Ulhrigeng barf man nicht 
auf Gott, ober die allgemeine Urſache zur 
rüdgechen, wenn die Erflärung befonderer 
Wirkungen gefodert wird, man würde fid 
nur idcherlich machen; fohdern man muß, wenn 
es geſchehen kann, bie. natürliche und befondere 
Ursache der ſelben auffuchen. Da aber die Wirk, 
ſaniteit dieſer Urſachen it Ihrer Bewegkraft beſteht und 
dieſe nichts anderes if, als der göttliche Wille, fo beſitzen 
179) Malebranche Illuſirat. p. 113. 114. Verum eius- 
modı demonttratio ridicula eſt. Nam. mentig infirpite- 
. tem manifello arguit oltenditque, philofophog, tpfos Jen- 
fıbus longe magis addicros cife, quam rationi.. Id oßen- 

. die, eos, qui fe veritatem inglirere Blorfantuz, np ide 
eum noffe, quem de. ea gonfulere debeant,- an upremarn 

,  tationem, quae nupgquam fallir, quafeque ſemper 153 nr 
‚in Te fun repraefentat,, AB. vEro GOrpha, Wod Teldte 
— ad {ui conlervationem et vwitag ‚cammedisgtem 

| itur. 
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fle * keine Kraft, eine Wirkung bervorgubringen 202 
3) Nach diefer. Boransfegung wuͤrde es vergeblich feym, 
bie Erde ulmzupflägen und zu. bewaͤſſern, oder ſonſt einen 
Körper, zu chas worzubergiten, denn Sort bat nicht de 
thig, irgend einen Körper zu etwas zu disponiren. — 
Gott kann war ohne. Vorbereitungen wirken, was ‚ihm 
beliebt, aber'nicht ohne Wunder, nicht quf dem ngtürfe 


hen Wege, b d. b. nach den aflgemeinen Geſetzen der Be⸗ 


wegun die er augeorbnet bat, und nach welchen er fa 
immer twirfet." Gott vervielfaitiget feine Win “de 
langen nichfund wirket immer. anf. peu einfache Besen; 

daher, "bedient, er ſich des Veitritit (cancuraus) Bes 
Körper... um ſie iu beraegen.. | Richt Darm. weil, nach 
ber Sprache‘ der Sinne derſelbe und der gegeuiitige Ana 
ſtoß zu ihrer Bewegung nothwendig. ſondern weil er eine, 
Veranlafſung zur Mittheilung der Bewegungen iſt. und 
dadurch weniger natürliche Geſche erfoperlich find, um 
alle nt Wirfungen. welche wir. wabruehmen. 
betvorzubringen., Denn * Können alle Geſetze her Bit 
theilung, der Bewegungen auf eines; 


uräcgeführt werden, 
welches ſo lantet: Da, die Körper, melde fi 


| gegenfeitia Roßen, in dem Moment der. Be⸗ 
ruͤhrung als ein einziget Körper zu be⸗ 
trachten find,. fo wird die Beweskraftein 


dem Moment ber — nad. Prepor⸗ 
tion. 


» 
— vr 


io) Molchrande ps 116. Ad Deum feu ad caufam unr- 

vertalem, ubi effectuum fpecialium, rauo Aulasyr 
' serurtendum non effe fsteör. Is enim Indibrium Gebr: 
vet, qui dieeret, Deum exsiscare terram, aut glacie con- 
‚ ftringere equam Auninum,. — Uno verbo, fi fieri poflit, 
efſffectuum. de quibus agirur, caufe naturalig et Ypecialis 
eſt explicanda, ſed quis actio iſtatum cauſatum conſiſtit 
dantaxuat is vi movente, qua sgitantur, ılla vero vis mo- 
vens nihil sliud ef, 'quam ipfa Dei’ voluntas, ipfas in fe 
vim um — prodüsendi — sfecrum habere 

' dicsadum nen 


eft, - 
ua! [1 


% 





e r 


u u SE u „EEE 2 2 220 SE 0 DE 2,2 


’ - = 
% ‘ *8 J 
— - 
, — r ° % * — 
ahh NMalebranche.·y 
2 
4 N x ‘ 
v. € p 


don: der Größe unter fie wershifle Mi 
uber die Koͤrper, bie zuſammenſtoßen, von unzähligen au 
‚ Bein Körpern. umgeben finds welche nach demfelben Geſeh 
im varch bie: Kraft deſſelben auf Re wirken, fo bringt 
dleſes Befch / ‚Indem es auf ungäblige, in gewenfeitigen 
Bejßiehungen ſtrhende Koͤrver wirkt, ob 66 gleich ungern 
Anwerlich und gleichformig iſt, unzählige Mickheitungen 
ber Bewegrmgen hervor. Die Pflanze muß: m ihren 
Wachochume gewaͤſſert werden, weil nach din Seſeben 
ber Mittheilung der Bewegungen ſchwetlich audere Theile. 
als die Theile des Wafſers durch Ihre Bewegung und eb. 
getthämliche Geftalt einbriugen. zwiſchen ben Bibern: der 
Pflanzen aufſteigen und Durch Vereinigung die ur Rabe 
rung ber Pflacze nothwendige Geſtalt annehmen koͤmem 
Die aus ber Sonne unanfſherlich ausgehende feine Dia 
werie kann darch ihre Bewegnag bas Waſſer in die Pflam 
gen’ hinaufereiben, aber fe Bas nicht genug Vewegunt; 
am die groͤßern Theile der Erde ig bie Hoͤhe pa ſchingen 
Erbe und ſelbſt Die dufe ſtut aber auch zum Wachsthume 
Ber Pfiangen noͤrhig, Dit erſte, cn Dat VBaſſtr in der WSut⸗ 
gel zu erhalten, die dıldere um im dem Waffer eine mäßige 
Gaͤhrung zu erregen. "De aber Die Wirkung der Sonne⸗/ 
des Waſſers und der kauft einzig in der Bewegung ben 
Theile beſteht j fo iſt in eigentlichen Sinne Bots die wine - 
keube Urſache. Denn er allein kaun durch die Wirtſem- 
fit ſeints hend und ſeine vwendliche Erkeuntulg "die 
mendlichen Mittheilungen der Bewegungen, welche im. 
jedem Zeitheile and nach der genaueſten Peyperrion ge⸗ 
ſchehen, bewirken uud‘ leiten ·Menanð betra·. 
let uhb wiberfeht ſich Jelbft.- Die Rötper ſtotſen anf eine 
ander und widerſtehen ih. Seun Gary anche Die Buwe⸗ 
gülig in ben’ Rörperit: errvafe: unb erhiäte; ſo würbe er 
Pe: guruct Yiepen, „eht Rang eivainder rchen == 
Er a RER RE R 
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N Malcbranchs p. 117. 118. 
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Wil, bakifie undurchotinglich ſind. Warum sole ey 
EGoͤrperdiſtecen, um ſte hexnach wieder zuruͤck zı -Sreiben, 
MR forsfchteiten una in demſelben Momente ;uyügkfchreiten 
Ton? Morum ſoſtte · Gota axnehbliche Beweguugtæ Dex 
worbringen aind erbaltent I es nicht ungergimt pr ſa 
gen. Bett ſey nie: ſich im Gtreit; Mzd serfigre ‚feine Werke. 
uindem z. B.der Stier gegen: den Koͤwen ſtreitet, der Wolf 
das Lamm⸗ das Lamm das Gees· foißten meaches Sort 
machſen ließ —ı Aus dieſern Raiſannement würde: fol⸗ 
gar; da tr gar Nichts ieirtet ver. MWan vuß 
Ach die Sache Pnorftriksn;s NHaſhdem Gast. hefchleren 
hatte, durch bie sinfackfien Mittehrr nekhe der rbuung 
am angemeſſenſten find die mugenhliche. Menge yon. Se⸗ 
ſch pfen/ :welhn. wir bemwaberny bervorzuhtengen, (6 
molkte. et, daß ſich die⸗Koͤrner Auf der geraden hinie bewe⸗ 
gen‘, weil dileſe die anfachBeif.. US: undurchdringlich 
— fie ſich: ‚aber anfioßen wdıihee Brwrgung. Deplig 
Das fah So pay; malte aher doch dieſes ges 
—— Zuſawen entreffem pahtive nicht als Widerſtreit 
wit ſich / ſondert wejl. er deſes Zuſammentreffen. als cine, 
Verarlaſſung gebrauchen wollte v-um;sin: allgemeines, Se⸗ 
- 6: der Mittpeilang der Bewegungen feſtetzſetzen, durch 
welches, nnendliche wunderbare Wirkungen Hernopgebracht 
werben. ſollten;denn ich bin uͤberzengt, daß die beiden 
ainfachſten Matrgeſetze: Irde Bewegung iſt geradliuigt, 
dder ſtrebt. sp zu. ſeyn, und a hei dem ßufammegſoß ber 
Korper werden die Drtugguggei nach: der Sroͤßte der- ai 
ſtoßenden uigptbeiltu.dur:. Hervarbyingung ginherct idi⸗ 
gen: Weltmernigſtens allet nicht oxganiſchen uud wicht 
lchenden Mrkeinaygreiiheat find. ie orgauißrten · Köͤr⸗ 
per. werden darch wisie. anders ganz unbekannte Raturges. 
‚Tee sbrhinmt yeah: nie debenkam-piglleicht nicht wie bie, 
Übrigen: hun sine Amabi.matdelicher Geſette gebildet; 
mahoſche inli ‚And die leuten gleich bei ber Schöpfung 
geformt, und empfangen in ber. Zeit nur den noͤthigen 
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Sorpta, ſallte ehe. er Hanſtoͤßtzuruͤck neh. u 


gleichnais wenn 48 cin, .yerep ‚Raıiim für —*5— KR 


wizben ‚dag. Koͤrper micht Pay heſt aͤnd gen Afmehfelung; 


wolche dia rronheit des Sapsen ansmarhk, BA {morfen 


gt. Denn; nie Entgphung.deß Einen gefhighk bir 

die Zerſterung pes Andeun.unb diele, egtgegeng 2 Ber 
ran npchen die Apaperhfglung. Ba mürbe han 
wichzdurch big einfach cn Pipe wirken, RI en in Band 
bis Korper ohne Anſtoß ihre. Peivegung PEN miß- 
sen fe auf umgählige Arten, hurch frumme ‚Einen ‚gehen, 
und: folglich wuͤrden unpäplige- Wilensbefimmungen in 
Gast zur Richtung biefer; Bewegungen erfoderlich. . Wenn 


endlich feine. Einfoͤrmigkelt in der Wirkung der. Naturdin⸗ 
ge udd big Bewegung wirbt geradlinigt wäre, ſo gäbe es 


Sein Princip qu ſicheren Schluſſen ‚in der Phyfit. Die, Zer⸗ 
tzoͤrrms: des Einen ‚duch, das Andre iſt nicht gegen bie 


Hrduuus und. beweifet.bie Birkfamteit der Natururſachen 


aben fo: wenig, als die Mehiheif der. Urſachen oder bie 


| Gntgegenfrantg Der. Gruabprigeing.. nach der Errläringes — 
mweiſo der Manichaͤer. Es liegt vielmehr dorin an Be⸗ 
weis von der göttlichen Große und MWeigheit. ' Denn 

was zerigret wird; , bus wird ac demfelden efege wie⸗ 


Der erfetzt. Dergleichen einfache Geſetze gib es Auch in 
bem Reiche der Gnaden, aber wir erfennen fie nicht fo 


wie bie: in irn Natutreiche. Daun waͤre der uncerſ — | 


zwifſchen denp Natürkichen an Ucbernasneli, 
eitgebifoer und nichtig. Ey iſtvs auch — —— 
der Aiifiöfelifchen Phliofopfeh, ‚die aut an die Sinne fich 


Halten... ‚Denn. fie, wiffen nicht was Dei Tagen, wenn " 


va h'de.a 


in bem unbe. eines Theologn: koͤnnte a 
gedulder‘ werden, wenn er anter natuͤrlichen Wirkun⸗ 


an ſoſche verſteht, weiche Auß den angenieinik | 


erikı Ir. 2. 265 vr FLIRT 73 1.350010 
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Ä —X daß fie zen ſurver /ſcchthat werdem ge Wolf 
Kam gpin, hirfes nicht. amtzhgien, rfonderg — 5 ‚jeder 
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die Gott jur Erzeugung und Entſtehnng aller Diuge am 


georbniet Bat, entfichen,' und Ab ernatärliähe: ſolche 


nenne, welche nicht von ſolchen Geſetzen abhängen. 


Der Menſch wi und bettimmt ſich felbft; beides if aber 
eine Saufalitäe, Auch williget er’ in die. Suͤnde. Sott 
ift weder von der Ende, noch von dem Irrthum Urhe⸗ 


z ber. Der Menſch iR alfo freie Urſache. — Daß 


der Menſch will und A beftimmt, gebe Ich zu, weil Gere 


| bewirti daß er will 5 er yichet ihn unaufhoͤrlich mu Su— 


ten hin, und erreget bie Ideen und Empfindungen, durch 
welche er fich beflimmt. Auch wird bie Suͤnde allein von 
dem Menſchen begangen, aber doch nichts, von ihm ges 
wirft deun Sünde, Jerthüm und “feioR das 


Selaͤſten if nichts Reales. Dem wenn wie 
fuͤndigen, ſo wollen twir Fieber ein Ding genießen, als es 


unterſuchen, bleiben bei einem beſonbern Gute ſtehen, an⸗ 


ſtatt zu andern und zu dem allgemeinen Güte, das ale 


in fich fchließe, fortzugehen, und hoͤren alfo auf, die und 
von Gott gegebne Bewegung anzuwenben; um bad Gute 
zu pruͤfen und zu ſuchen. Der Menſch will, aber ſein 
Wilie iſt unwirkſam, bringt nichts hervor und Fan wicht 
hindern, bag ‚Gott alles wirke. Denn Bott wierkt ſelbt 


in unſern Willensbeſtimmungen burch den Antrieb, dem 


er uns sw, das Bute ‚ae * Miſchen u — 


A . 


082). "Mildtrorche ps isn Honiinem — de- 


kerurinsre Concedo;: quis Deureffica, ur velit,.iefam ver»: 
füx honuwim,fert indahintez, em aes ideas.d. —— | 
a 


grib fa deterainahı, —8 peecarum auoque 
haomine perpetszri fateq r) (ed 
nego; —* —— errot er ipſe cuncupiscentia nihil 
"fuor. Vergl. Muſtrat. p. 35-1, Homw vol, Anl ip 


nm — ———— ie: —q7 ommi er 
Zr voluntatibus noftris impylhone u 
Pr: —28 bohum. Homo’ * nihil —— 


errorem er peecatum, quss mihll fune. 
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und den Körpern Hein Broßkr —E 


Sa 
will, parte befimme Sei; darch ein Gefauͤhl. 7 Dane . 
uͤberzengt ung Den iuuage Sinn⸗ das Bruußtiigm: Ohne 
Freiheit · gibt es anch.feine Befahnungen weh Mzafen, 
denn ahne FZrejheit find bie Hanbiengen mcher-git.unce 
boͤlt, und. dann waͤre bie Religion ein laßes Hiruge⸗ 
innf. Dat. aber die Karver Kräfte, etwa zn wirken 


bahen dag nehmen wir.niebmbentlich wobe Mer keu- 


nen wir qs un Denken: nid daiefen it es was win leug⸗ 


en, wmpan.teir ben Mammefachen. bie Wirkſanfeit abe 


ſprechen, doch wicht auch bie: Seele nicht fo wich, als man 


glaubpt, Daß ih: will gnp mit Freiheit il Aa: weiß 
ich, nia jeden Zweifel; dagäber- It ſchwaͤcher al das Be⸗ 


wußtfepn-dapan.: : Deũß aber mein Wie bie meins. Liefer 


. a fie von ken: ; Drmngung weine Arına,. von den Ideen 
mejne Rerſandes und nen Abe, was wein Wil 
beſtimmungen zu begleiten pflegt, das Teugme ich, weil 


ih kein Verhaͤltniß gwifchen ſo verſchiede⸗ 
nen Dingen.cinfehe. Ja ich ſehe ein, daß kein Verhuit⸗ 


niß ſeyn kann wiſchen dem Willen meinen Armt ju dewe⸗ 


sen und der Bewegung kleiner Koͤrperchen, deren Bewe⸗ 


gang und Figur ich nicht kenne, welche einige Rervenka⸗ 
naͤle unter upsähligen mir unbekanuten wählen, damit 


fie die gewuͤnſchte Bewegung -uchen unzaͤhligen andern, 
bie ich niche wänfche, errejen. Ich leugne, baß mein 


Sie meine Ideen hervorbeingt, weil ih gicht bee 
greife, wie er fe herdorbriggen könne. Denn. der 
Mille kann ohne Exfeuntniß nicht: wirken, er fegt.bie-Ddeen Er 
voraus, aber macht fie nicht, Was die Ideen ſeyen, wiſ⸗ 


fen wir gar nicht, auch nicht, Sb-Re aus Nichts’ hervorge⸗ 


bracht und fogleich wieder vertüchtet werden, wenn ich 


fe u ſchauen aufhoͤre. Man ſage nicht, die Ideen wuͤr. 
ben hurch das Denkoermoͤge n hervorgebracht, wol. 
ches uas Goit gegebſuhat, oder der Armvurch bie 
Fertiaraae bewegt; u. Gott wo * und 

„Kbre 
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Körper Yaklifiet ' Harz dent: WB armögen, Verbin⸗ 
du n ꝙ JS WER II 722 127 777° te⸗ unbeutlice 
Amued rd welche Bedntein Hefe Ding, noch 
elne Biking eines Dinges zu erkennen geben * 
Diefe Rhein har Maltbrauche ann feinen Schriften feß⸗ 

' grhalten untohheiter auspebildetts : &ie Mrten ihn Bei- 
nuhe eden dahin, wohl Spimoja-fan ; Goct iſt dad um 
endliche Seyn, welches Man oinzelnen Dingeh jnfh Grun⸗ 
de liegt in wrlchen alſo alle Dinge And; Sott befttzt alle 
Realniaten · vhneꝰ alle Etnſchracaug. Er iſtiausgedehnt, 
wie die Koͤrperer deukn wir die Geiſter, aber daides ohne 
Echranken Ars Greuzen. ( Der ondiiche Be ann ohne 
"Körper: hörten er kann Tübmsihwes in "der goͤrcliches Ver⸗ 
aunfs erfinneny der Koͤrper Kaam ainsgedehnd ſeyet ohne 
Seittß oda: cd aber num im deriunermeſuich teit Gottes 
_ Mon‘ Die Umerranßlichti: Greif: ſiat 'Supfin, 
— 9 se A Sr N welche 

ee et a , ae. 

— Maleöranche p: — ;it84.. Inter meuts nofltar et 
PIPPI (aan mas; embiung, "mulstp- ek. difcrieninis. 
> . Meus noftra vult, 86: ſyſe ‚al ua, fenta determine, 

„f ateot. Huius veritatis fenlu ifterno, quem de nobis- 
"nrer Ipffd häbemus, Yet tonfeiedtia convincihur. Si mulla 
eſſet.libertas, -hek praemia, aec robare fürurse 
eſſant ;atan, line — nee. er fort 
... geriomes, aqua.teli io, Aperner⸗ Euer Ct 
“ F Br ni kr praggfia SIE al dem um FR. qugd. nec 
clare — ec cont da et illud 
qkodue eft Auod Aldi Krchänt —— fecundarum 


nina ad itäntüm N Agit, 'quin- 

“ tmm:alger nitang. ale vellsıee Aiberstwaild, — 

—XX — dubimads zario validier -fanfa 
inte, 0,. quem, hahay de, me Jpfo:.. Id etiam nan aexo. 


.% ® . 
— 


et olüntatein” miea — RR mei, idearum_nem 


"ee Ver die ' voltintares lab toimiearl 

— (oleiel, oder ee ned! Aullam eniädßßrehen- 

y en inor hr gg — 
‚f ipgetegwinæec, 

— um c —R eus fpecial ee u an Ente, Er fie FRacuit⸗ 


“gu unio. 


„and M, wur : RENTE: J 0 —R 363 | 
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welche ins Iinenbkiihe ·ancgrochao ſſt end pe But: ohn⸗ 
aͤrtliie Mradehmung erfſtuetc. Inſofern Died: Bubftag ‘ 
bie Körper: norficht, ſo torit Derſalben als Aiastichmmg: 
duch Eſſchraͤrkungen itgccheitt merden An; RAR 
Ineiigibete Ausdehnung; Snaweichet:iseir Sri Khepet ſo⸗ 
Ben: vrDie: erſchaffene Mnstnihnagineriaktsiieh. ne sgötee: - 
Kicheniupehäueßlichkeit,. wiedie Deit tzur Mrbiiteirt:d Alter ° 
Körper ſend rin: dor Inmetnitfäkihteit ¶Gottes · austdehn 


fe.mieinitie Veiten in * Gwigkeit auß Andintgfohe: 


Fe NO ne IR dt 
ZU TOR ET = a PORREE WERE ENT BP 2317 der Mk Fr 
ak hun ch ehren des iMcc u fi veꝛ 
na isn: vitl weiter andgäbehtr us Brut Die! 
fer Siefimuach- ehem Aufern:nnbeinadse @phäre von Ktäften! 
fehenzundafägete nur he -Bofanmenhang: beider Ephäer 
see unnuttridarevbn Bart aber . Mruichrauchechäßt ven: 
Koͤrprre nur Beweglichteit, alber. feine Kraft den. Bewe 
gung '") und ben Seelensuur: — io damen» 
a a er 1 LT. rn a Me; 
. ‚9:9 Y nm nn; 
N > Nalebe anche nn la metgphufgue grr : 
‚274: 289. 282. L’e erendue ih gne realito· t arg Vın.- 
“Äni toutes les realites s’ytrguvent. Dieu eft dung dten- 
du auffı bien que les corps; Püisque Dieu poffede tous’ 
tes len reslitẽs abſolucs ot tontes les perfeetions, Mais 
: "Dieu :n’e pas éxendu cottime des corps.-" Car ifiehe pus 


des limitetion⸗ et. des an Soptions de ſer creatares. 


Diou connoit auſſi bien que les esprits, mais il ne penfe 


"pas comme eux, p. 285. L’immenfit# ‘de Dieu c’eft la 
ſubſtance même repandue par tout et par tour entiere, 
cempliffant tous les licux fans extenfion locale. Mais 
Ketendue incelligible n’eff ‘que la ſubſtance de Diey en 
cant que reprefentative des Corps et partigipable par. eux- 
avec les limitarions ou leg imperfertiong qui leur com 
‘ viennent et que reprefente cette m&me ctendue igselli- 
gible qui et leur idée ou leur ärcherype, — 


135) In ſeinem ſiebenten Fntretien ſucht er ſogar zu de⸗ 
AED eö fen men » denken, ein Koͤr⸗ 
.. . ER, per 


Tr 
26 Gichee Haupef:: Era. Bmeiser Alk. | 


—— ——— — — fůr Ob⸗ 
feste. docgehaln werben , aber Mine Kraft eint Veroͤnde⸗ 
"ung. betvarzubsingen, in: dem Erfenurn. thdtıg zn -fenm, 
WIR pe Wealen, ats thaͤtige Nichtung anf einaufWepen- 
end, ik ein Zufland, den die Senke nicht“ in.fich Hernee⸗ 
‚bvobringen vermag: Dat Bermögen der Freiheit was er 
wich beſtahen HABT; iſt he: don ‚negatind: hl. ya Fleherer 
Spt; ‚ung verliere ſich in das Nichtẽ, de ſie Hohen Vor⸗ 
eliungen: bed, Bexftanded abhängt, weiche Ihenfeiis me 
pfangen, nicht hervorgebracht werden. Gott bringe'nade 
\ diefem Syſtem die Bewegung ber Körper, tie Thaͤtigkei⸗ 
⸗ ten der Ecale hervor, iſt die Unſache don dem Quſtamen-· 
hange heider, und alfo. Die einzige Bruuturfede al⸗ 
ler Dings: : Ed. bernhet auf:ciner ſwengern unte: cam. 
‚ foquetten Wusführuing detſelben Brumbfäge, : melde 
 &entinz fen angewandt bat, daß "Cichiubich: Die. 
Peaͤdicate der Seele umb des Körpers, weit ſie entgegen 
gefetzt And, sicht in einander gegraͤndet ſeyn koͤnnen, und 
bed.nichts für Wirkung einer Urſache gehalten werden 
kann, was ih nicht aus ihr begreifen läßt- . Deun e 
nimmt an, die uefachliche Werbinbung ſey ein Verhaituiß 
das unalptiftb, wie ein logiſches, fich aus Sem Begriffe 
der Urfache muͤſſe ableiten laffen. Diefer Arthum, das 
Vorurtheil, welches uͤberhaupt Carteſtus gründete, daß 
mır auf Demenfiration unfre gewiſſe Erkenneniß ſach 
grinde, ———— bed Sopuftinunt aie: daß . 
herliche 












per koͤnne den andern — Sir if der Hauptge⸗ 
danke diefer Demonftration ı. 230. Or il ya contiadic- 
tion que Dieuveuille que ce fauteuil ſoit, qu’il ne veuil- 
le qu'il foir quelque part, ei que par Veficace de fs 
"volonte il ne P’y mette, il ne Py conferve, il ne Py erée. 
‚Donc nulle. puiffance ne le peut transporter oü Dieu ne 
- ie trausparte pes, ni le. fixer ou ‚l’arrter oü Dieu we 
:  Farrece pas. fi ce n’eft. que: Dicu accommode l'efhicace 

. ‚de fon action & l’action ineſſicace de ſes crestures, 
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derliche Wahrheiten guch ein. auneraͤnderliche⸗ eme 
welchea alkin ‚Bott iße-oramdfehen, und aberhaupt dan 


cheslogiſche ‘Spfaı feinen-Kiadin, ſind die ngrebiengen. 


ud Geuͤnde ned metarbyfiſch theologiſchen Eyſtems, 


wpelcheß, Veeicbranche aufkelig,, Ee:achtete bie Wabrbeit 


sand hatte treffliche Talente. zur Erforfhung berfefbun., 


allein viel zu früh hatte er den Ban deſſelben unternoms« 
en: che FI noch den qothweudigen Prälimingrumgterfus 


chungen sehdrige Aufmerkſamleit gewidmet hatte. Vora 9— 


wetheile hemaͤchtigten Ach, feinen und. verhinderten einen 
freie Saſicht unb Umſicht, yup.ließen ihn tocher.bie. Srugbr, 


laſtatejt. noch die Iuranfeguaug deſſelben deutlich einſeben. 


Der Brunpfehler ik eine mangeihafte, einfeitige Theorie 
eb Erkennaun,, bir Ach wicht auf Reflcxion⸗ fonbern ‚auf: 


Begriffe: Mägt. Wir erkennen sntmacher jnnere, in uns ſelbſt 


| eg era ader FOR URS: verſchifhene 
ene wahren. wir dunch den innern Sinn wahr 
ei er A haben kein Auderes, das bie Wahruehmung 
verwis⸗lte, naͤtbig. Dieſas iR, aber ſchlechterdi et, 
foderlich bei dar Borkefiung.der äußern Dinger’ Disfes.if : 
Ne Ace welche her Secie bag, van ihr eutfernte Qbject 
doeſtast, dab: fie es ſich wie: im einem Spi⸗egel 


vorſtelet. Dre Spiegel/in welchem wit bie von ine 


werſchiedenen Dinge ſehen/ iſt Gautt; benn; in ihm ſehen 
wir die Ideen, und; welchen Gatt bie Dinge. gemacht hat : 
uud. durch die Foren, apnne:hafi ſie ſelbſt ſichtbar werden, 
die Objecte. So wurde denn cin Theil bed wenſchlichen 
Erkennens het Natur entgegen und unmittelbay von Gott 
abgekitet: .: Bicht anders erging es ben Begehren und 
Bollen. Hierdurch nahe: die. Nachforſchung der Urſa⸗ 
- den, Bedingungen und Sehat⸗ der menſchlichen: Erkenni⸗ 
niß aͤberguͤſſig uud der Philoſophie der. wiſenſchaftliche 
Grund entzogen. Durch dieſen einſeitigen Geſichtspunct 
bat ‚die wiſſenfchaftliche Cultur viel verloren. ‚Diefer 
ſcharffunige Denker, der in der Anſdeckung den Quellen 
a der 


ED 
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er A STÄCHUN geiderintiiwar, warne Ber ara 
dh der Akftlarurſg dd 02,72 23.1774 Mer Eaneaif 
und in Beſtimmung der Soeiſer Wirk Beh vlel Wer u 
gedenngen ſehn wenn %t feinr crtamtniftitesrie VGnſtatt 
auf· Merapdh ff, lirbe⸗ ——— irre "genden 
wonin 2 Ei lo ar nrnn 5172. Ba 
wet ta TEN Wh AR 2 2 
m. Sein ·theologiſches s ET nar ac 
ya einen: Gounbbegreff —— andae ai haner 
Wieſautteit vhab die baran helnapyften theologien york 
wvor ver“ Gnabẽ⸗ bargerterte: haban) str DIR er) 
lmi ber Sutrcnieh ſuni REITEN von Arkeinteii) 
ijgdem fie BRARTIGE paſſtobs ER 
Drktrllamliiig Nil Gottes Wirthitntica Hergekanın aus 
qlicnter Verfanr darin Spiuda/ baßet dirſe Sihariuſab⸗ 
ſitimiſtn zurbolkeit Mirkberrien der Gottheit machte Auſer⸗ 
dei Haß biefe Betjänptirhg üfkiH en vetiocn Segtiff von Mes 
ſache beruhe buiſd baher VEDRIORME/ daß dir KrAfFnch Mei 
ſonncments aus dloßen Begriffen uhhe Aufchaunug bus We⸗ 
ſens der Boktheit, 'vhnedie Wirfſamkeit und das darge: 
Probuct derſelhen ju evkennen, aur dittwelſe egeuo men 
ik zeifdut "br; Syſtenn auch Durch Eonſtquenzdaben 
eines Teits voth den Seelen hinter her eine gewiſſe Sphäre 
von nerer Wirkſamkeit beigelegt: wird, anderen "Theile: 
die Misgeburten als Folgen Der alikemeinen von ‚ots feſt⸗ 
gefegtert: Naturgeſetze, welche⸗n oͤhne ben "MBilien - des 
Schspfers nur: zulaſſungkwelſo als Meinerölichel folgen, 
ſelbſt das Geſtaͤndniß won einer des 'gürtlichen ;mtgegeufe« 
Henden-Wirkfamfeit enthalten. Daſſelbe liegt auch: in wer 
Vehauptung daß Gott ſeine Aumacht den boſen Zwicken 
leityer. -" Urberhaupt aber enchale ver allgemeine” Octa⸗ 
fidnallzmus atwas mie we Erbabenheit Sotres Erai⸗ 
tendes. 
Daß — feiner Behauptungen Anſtes finden 
konnten, iſ fps: begreiflich. Mehrere Einwuͤrfe beant⸗ 








wortete er nach und. nach in den Erläuterungen... Einen 
foͤrmlichen Streit bekang er nun mit dem Regis und dem 
beruͤhmten Arnaub, Der erſte betraf einen Gegenſtanb 
der Phyſik. Malebrauces Anficht von den Ideen und die 
Frage, ob das Vergnuͤgen den Menſchen gluͤckſelig mache; 
er würde in dem Journ ] des Savants vom J. 1694 an 
geführt. Der zweite entſpann ſich oͤber Malebranches 
beſondere Meinung uͤber die Gnade, Arnaud aber ging 

ebenfalls bie zur Idrenlehre des Gegners zuruͤck, und 


beide wechſelten darüber mehrere Schriften ee). Ar⸗ 


naud bat die Fehler ünd die irrigen Vorausſchungen, 
aus welchen Malebrauches Behauptungen, daß wir alle 


gegeben. und beurtheilet, ‚obgleich hicht inimet ben letzten 
Grund derfelben erforſcht; ex beftreitek feinen Gegner; 
wie man ed von bem fiharffinnigen Urheber der Kunſt zu 
denken erwarten lann, mit, Gruͤnden, welche bie Unver⸗ 
einbarkeit der neuen Theorie mit den Thatſachen dee Des 


in Gott durch feine Ideen fehen ; meiſtenthells kichtig ans 


wußtſeyns und bie, Eutbehrlichkeit derſelben bemiifen, 


ohut 


i36) Des vtayes et des fatilfes idées, cohitie &e ju'enfeighe | 
TAuteur de la’recherche de la Verite, ‘Par M. Antoine . 
Arsäuld: % Cologne 1683. 8: ‚Reponfe aü livre de Mrs. - 
‚Ardaud: das vroyer et des fauffes idess, Rotterdam 
8654-12." hetrres. tunchant Is defenfe de Mr. Arnaud 
'gomtre Ja taporiſe au livre des viayes et fauſſes idées. 
— 12. Reponte & une diiſertation de 
Mr: "Arnsud contre un &claiteiffemene du Traice de la 
nature et de fa grade dans laqtielle on établit 1es prin- 
aAlpes neceiſaires & lüntelligence de cu Im@he trajch 
„Ruftetdem 1685. 14. ketties de P. Malebfatiche à un 
de ſes amis dans lesquelles jl repohd aux releriohs 
philoſophiques et theologiques de Mr: Atnaud fur le 
"  tMatb de ke hature er de la grace: Rotterdam 1685. 12; - 
PLetrres rouchant eches de Mir Arneud. 1687. 12. 
Beus lettres tatehent le 11 et III Volume des teflekions 
Phlofsphiguer et theologiques de Mr; Atnoud. Rottet- 
dam 168%. 13. ' 


ennem. Geſch.d. Philsſ. BR Hd 
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ehne — * tiefer in vos Wefen ber menſchlichen Erkennt⸗ 
niß einzudringen. Daß wit die dußtern Objecti nicht um 
mittelbar wahrnehmen, ſondern nur durch Ideen, weiche 
die unmittelbaren Gegenſtaͤnde unferes Wahrnehmens 
- fd, davon laͤßt ih nach Arnaud das Gegenthenl in 
giometriſchen Beweiſen darthun. Denn es iſt unphiloſo⸗ 
phiſch, ſagt er, bei der Behandlung einer wichfigen phiko⸗ 
ſophiſchen Materie ein allgemelnes Princip, wovon alles 
folgende Raiſonnement Abhaͤngt, anzunehmen, welches 
nicht nur nicht edident iſt, ſondern auch allen Gewiſſen 
it unſerer Etkenutnuiß widerſtreiter. Als gewiß und un⸗ 
bezweifelbar nimmt Maledranche an, daß unſere Seele 
nur diejenigen Objecte zu erkennen vermag, welche ihr 
„gegenwärtig ind. daß fie nicht "die Sterne, ben Mond,- 
Gdie Sonne, die außer ihr And; fondern etwa, das mit 
ihr auf das JInnigſte vereinigt iſt, und welches er bie 
Idee nennt; unmittelbar wahrnehme. Diefe Behaup⸗ 
tung iſt nicht blos zweifelhaft, ſondern auch falſch. Die 
Seele kann eine unendliche Anzaht vom Dingen erktimen, 
Die von ihr entfernt find, und fie kaus es dadurch, daß 
Sott ihr das Vermögen dazu gegeben dat. Jedermanmn 
hät die gewiſſe Ueberzeugung, daß feine Seele das Ber 
moͤgen hat, dußere Dinge wahrzunehmen. Dieſes if eine 
unmittelbare Geige des Vorſtelangsbermoͤgens, welches 
die Seele ihrem Schoͤpfer verbanft.. Nun find die Dinge, 
‚welche der Menfch außer fih wahrnimmt, wie die Sterne 
die Sonne, von dem Orte der Seele entfernt. Alſo bat 
die Seele das Bermögen dufiere Körper wahrzunehmen, 
die von dem Orte ihrer Erifteng entferne find, umd biefet 
Vermoͤgen hat ihr-ber Schöpfer verliehen, weil es eine 
unmittelbare Folge des Vorſtellungsvermoͤgens äberhaupt 
if. Ueberhaupt it die locale Gegenwart feine zur En 
fennmiß, der äußern Dinge nothwendige Bebingung, de 
die Seele viele Dinge erkennen Tann, bie fie ſelbſt als ab 
| vweſend denktt. Wenn man unter. We die fubjestipe Vor⸗ 
| ‚rung 


er . 
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— der Seele von einem Gegenſtande Pereeption} 


verſtehet, fo iſt diefe Behauptung, daß ohne Ideen feine‘ 


Exkenntniß möglich ſey, wahr, beweiſet aber nicht das 


geringſte fuͤr die Hypotheſe des Malebranche. Verſteht | 


Ian. Dagegen unter Idee die objectide Idee des Gegen⸗ 
ſtandes (Ötre reprefentstif); fo if die Behauptung uner⸗ 
wiefen und falſch. Bernünftige Philofophen miüffen gen . 
gen nichts fo mißtrauifch ſeyn, als gegen bie fogenannten‘ 


Entitaͤten, von denen man nur verworrene Begriffe hat, 


und Die blos dazu erfunden zu ſeyn fiheinen, um 2. 


gu erflären, die man ſonſt vicht erklären gu Finnen glaubt. 
Man ift herechtiget, ſolche Realgrände zu verwerfen, für 


bald als ihre Entbehrlichkeit ſich darthun laͤßt. Von det 


\ 


ei ⸗ 


Art find jene objectiven Ideen. Man bedarf Ihrer dar 
nicht, um die Fähigkeit der Seele, materielle Dinge ju er». 
kennen, begreiflich zu machen. Gott fann nur unter dee 
Bedingung den Willen gehabt haben, bie Seele zu er⸗ 
ſthaffen und fie mit einem Korper, der von einer Menge 
anderer Körper umgeben if, zu verbinden, daß er Ihe 


sngleich die Faͤhigkeit zur Erkenntniß der Körper beilegen 


Wollte. Dieſe Faͤhigkeit der unmittelbaren Erkenntniß ie 
unſtreitig ein einfacheres Mittel, als die Erkenntniß durch 


sbjectide Ideen, von der man fich keinen deutlichen Begriff 


machen kann. Die Falſchheit eines Princips erhellet 
varaus am deutlichſten, wenn es gu Irrthuͤmern und Uns 
gereimieheiten fuͤhret, die demjenigen, was vorher ald 
unbezweifelt vorausgeſetzt wurde, gradezn entgegengeſetzt 
find. Um die Erkenntniß aͤußerer, materieller Dinge zu 
erklaͤren, nahm Malebranche die Ideen anz zuletzt aber - 
behauptet er, Bas wir flatt der Menſchen, die vor unfes 
ven Augen find, nur intelligibele-Menfchen,. ſtatt 


* des eignen: fuͤhlbaren Körpers, nur einen intelligibe⸗ 


ben Körper, ſtatt der wirklichen Sonne und Sterne 
nir intelligibele Sonne und Gtern?, und 
* der — RIM bin fi zwiſchen und und 

Aa2 | ber 
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Ä der Seele befinden, nur Intelligisele Räume 
wahrnehmen. Auch dieſe Behauptung iſt falſch, deun 
indem Gott die Seele mit einem Körper vereinigte, wollte 
er, daß fie nicht einen intelligibelen Körper, fondern denne 
jenigen, welchen fie wirklich befeelt, wahruehme. Gie 
bat auch die Beftimmung, fir die Erhaltung des Körpers 
zu forgen. Es find. materielle Speifen und Getränfe, wo⸗ 
mit der Körper ernährt wird, nicht intelligibele. "Gott 
konngte alſo auch nicht anders gewollt haben, als daß die . 
‚Seele die materiellen Körper und nicht blos bie Ideen 
von ihnen wahrnehme. Die Bofgerungen aus bem Grunde 
ſaͤtze, daß bie Körper unfähig find auf unfern Geiſt zu 
wirfen, und daher von bemfelben auch nicht erkannt 
“werden koͤnnen, find falfch, weil der Gruudſatz falfch iR. 
Denn wer kann beweifen, daß nur basjenige von unſerm 
Geiſte erfanns werben koͤnne, was auf ihn zu wirfen 
nermdge; die Möglichkeit der Erkenntniß feßt nicht eim . 
thaͤtiges Vermögen in den Objscten voraus, ſeudern 
nur ein paffines, daB Vermögen erkannt: zu werden. 
Die Materie if nicht durch ſich felbft beweglich, ſondern 
hebarf immer eines dußern Stoßes zur Bewegung; mer 
wied aber daraus fchließen, daß fie daher nicht ſelbſt be⸗ 
wegt werde, fondern Etwas Anderes an ihrer. Stelle. 
Hier wird ebenfalls fo gefchloffens die Körper Ant nicht 
"durch fich ſelbſt ſichtbar nud Finnen nicht auf unſern 
Beift wirken; alſo find fie überhaupt nicht fichtbar und 
boͤnnen von unſerm Geifte nicht erkannt werben. Man 
— begehet den Schlfchiufi a dicto fecundum quid. ad die - 
ctum fimpliciter. — Das Schwanken ned Melchtens 
che in feinen Behauptungen, indem er z. B. ‚bald die 
dem Gottes von den Dingen, bald nicht dieſe, fondern 
deren Dbjecte für das Object der menfihlichen Hufchaunng 
darſtellte und einmal erklaͤrte, man erkenne Bott, indem 
man die Gefchöpfe in Gott erkenne, und batın wieder, 
' —— feat Ka fin Bafadık i 
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"rate ie etwas bitter und jefgte überhaupt einen 
" "töidenfchaftlichen Widermwillen, bder mit den ſonſtigen 
freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen, im welchen beide gelebt 
‚hatten, nicht harmonirte. Walebranche antwortete mit 
vieler Mäfigung, ohne jedoch feinem Syſteme eine fe- 
ſtere Stuͤtze dadurch zu geben. Cr Befeitigte nicht alle 
Einwuͤrfe, umging die bebeutendfien, berief Rich auf die 
fihon gegebenen Beweiſe, und gab feinen Gegner denſel⸗ 
bin Vorwurf, der ihm gemacht worden, zurücd: ba 
- in feinen’ angeblichen Demonftrationen immer voraus ges" 
ſetzt fen, was eigentlich Hätte demonſtrirt werden ſollen. 
Dach dem Tode des Urhebers erſchien eine Wiberlegung 
des Syſtems des Malebranche von dem Jeſuiten du 
Tertre. Er hatte dieſelbe auf den Befehl feiner Obern, 
- welche auf die Philoſophie des Eartefind nicht wohl zu - 
ſprechen warm, unternommen, aber feine Gegner ent⸗ 
“weder nicht verflanben, oder deſſen Bchanptungen ab⸗ 
ſſtchtlich entſtellt und verdreht"). Einen andern mehr 
wiſſenſchaftlichen Geift athmen die Prüfungen, welche 
Voucher, Locke und keibnitg, jeder aus feinen eignen 
Standpunkte, über das Syſtem des Malebranche an 
‚Das Licht ſtellten “), Locke verfaͤhrt am ſtreugſten wit 
‚dem franzoſtſchen Philo ſophen, weil er ein ganz entge⸗ 


gengefegtes Gedanfenfäftem haste. Rcibait urtheite viel 
; gelinber, 


J— — — — ſyem de meraphyfique Core 

‘ poß& par le P. Malebranche Paris, 1718, 4 Tem; ı2, 

- 288) Der Aht Foucher gab eine critique de fa -secherehe . 
aue le verite heraus, Dag Examen du (entiment du P. 
Malchranchg ;, qu’on voit touteg chofes en Diey finder 

fi‘ m dem: weiten Bande der Ocuvres diverien de’Mr. 
dam 1732, 8. Das Leihnigiffe-Rxemag 
—— du RP. Malehrenche in dem Pan 
.. des Rocueil de diverſes Pieces fur la.philofappie, la celi- 
‚gron naturelle, .Yhiftoire ete. par Min, Leibnitz, Clarke, 
Neylon er autres güteürs celöbres. 9 Ed. Atifterdsin 
„2740. 8. 
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geliuder, ſuchet allenthalßen einen bsffeen Sinn den Wor⸗ 


‚gen anterzulegen und findet auch ſelbſt viele Beruͤhrungs⸗ 
puutte wiſchen ihren beiderfeitigen Epfemen: 


Die Philoſophie des Spinoja if, ungeachtet fie viel 
Eigenthuͤmliches has und cin Product von tiefer Drigines 
litaͤt iſt, jedoch nicht allein der Zeit, ſondern auch dem 
Urſprunge nach. cine Sortfegung, und Ausbildung des 
Carteſanismus. So wurde fie von den Feitgenaffen an- 


geichen, weswegen auch des Carteſius Syſtem, weil 


aus feinem. Schoße dieſe neue Lehre des Atheismus, 
wofuͤr fie gehalten wurde, hervorgegangen mar, ſelbſt 


als eine Giftpflanze, wovon dieſe nur die Frucht fey, 


verdammt wurde, wenn gleich die-Gartefianer aus bemp 
felgen Grunde Spinoza aus ihrer Schule ausſchloſſen 
und nichts mit ihm gemein haben wollten: Schon 
Seulinx und Malebrauche waren nicht weit von 
bieſem Spfteme entfernt, und diefer Umſtand allen be⸗ 


weiſet den Zuſammenhang der Lehre des Spinoza mit bem 


Eartefianigmpg , obgleich daraus Feine Identitaͤt der bei⸗ 
derſeitigen Syſteme folgt. 


Fi So waerlwgedis an fh der ürheber dieſes Syftens 
Ay fo wenig einflußreich iſt fein’ keben und Denken gewe⸗ 
Ken, Ein Denker von fo. ‚tiefem Geiſte, von fo firengiz 

-Konfequenz, von einem Tolhen Enthuſiaſmus für die 
Speculation, fo frei von aller Anmaſſung, kleinlicher 
Eitelkeit und Rahmfucht,. ein Denker, ber fo gang. allein 
dem Denken fein Leben weihete und deſſen Charakter durch⸗ 

aus der Ausdruck eines reihen, in dem Denken ſein einziges 
AIntereſſe findenden Geiſtes war, aus einer Natien, bie 
war vielx Gelebete, aber nur-toenige Denker, die einen 

- freien und liberalen Geiſt beſaßen und: ihee Natiomalität 


verleugneten, hervorgebracht hat, if ohne allen Zweifel 


king ſeltene —— Das Leben deſſelben bietet 
re, zu 
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zwar an fich wenig eiusjeichnendes dar PR weil es in ſtiller 
Einſamkeit und Innerer Thaͤtigkeit dahin ſloß es wuͤrde 


jedoch ein hohes Intereſſe haben, wenn wir die ganze 
Seiftesbildung des ſeltenen Mannes und die Eutfichuhg- 


„feines Syſtemes aus demſelben anſchaulich erkennen 
koͤnnten. Daß eine ſolche Biographie von Spinoza nicht 
gegeben werden kann, davon liegt die Urſache cheils m 
der großen Beſcheidenheit deſſelben, der nur ſelten ſeine 
cigne Perſon und Lebensverhaͤltniſſe hervortreten laͤßt, 
und auch in feinen griefen. nur im Vorbeigehen 
Weniges bavon herähret, theils in dem Charakter feiner 
Freunde ,. die das Talent, der pfychologifchen Beobach· 


tung in einem zu geringen Grade fcheinen befeffeu gu haben, 
um von ihm ſelbſt die wichtigften und einflußweichen Mo» 


mente feiner Geiſtesentwickelung zu erfahren. Die Zeit⸗ 


* * 


genoſſen nahmen in anderer Ninficht zu viel Theil‘ an 


dieſem Denker, als daß er ſelbſt Gegenſtand einer unbe⸗ 


fangenen Forſchung hätte werben koͤnnen, und wenn Haß, 
Verlenmdungsſucht uicht mößig geweſen waren, ſein 


Leben und feinen Charakter durch Dichtungen zu entſtellen, 


fo hatten Andere genug zu thun, das Wahre von dem 


Falſchen zu ſcheiden, und dag Unrichtige.zu widerlegen. 
Es gibt nur drey Hauptquellen für das,Leben dee Spi⸗ 


noza, admlich das Wenige, was aus den Schriften. befr 
felben md der Vortede bes Herausgebers berfelben er⸗ 
hellet; das Leben des Spindia von Johann Colerus, 
und dag in einer ſeltenen Druckſchrift: la vie et Pefprit 
.de Mr. Benoit de Spinosa befinpliche, welche als 


Druckſchrift aͤußerſt felten, oͤfterer aber in Heudſchriften | 


vorlommt + ——— war lotheritche Prediger in 
— "Qua, 


*— Le vie e de a de — tixie dis —X dei 2 Yameuz 
 Phölofophs st; du femoignage de plufeurcs. perfönnes 
dignes de foi, qui Font, connu garkiculiefenent- var 
Er on Cilras,, a "u FERUR, Zetterjende X la 
ays, 


’ . ; i 3 


| : 376 Eieben, Hauptft. Ehe Abch Zoch Abk, 


"Hang, lebee qu . derſelben Zeit und "wohnte in demfelben 
Haufe, wo Spinoza fih eingemiethet hatte, und hatte 


alfo alle Gplegenheit, durch Nachfragen bie’ Lebenſsum- 


. ftände des ‚merftoüphigen Mannes zu erfahren, Er hat 
bieſes auch mit lobenswuͤrdiger Waprheitsliche, welche 


ihm um fo mehr zur Ehre gereicht, da er den Epinnza für 
einen Atheiſten hielt, und alſo aus Grundſaͤtzen fein Geg⸗ 
ner war, gethan, und eine Menge von kleinen, aber 


darum wicht — nn jur Kcantuiß ger 
bracht, 


Haye. a la Bıye 1706, s. ©. war — in hollaͤn⸗ 
diſcher Sprache herausgefommen 1698. se deutſche 
Ueberſetzung erſchien 1733. Fraukfurt und Leipzig wie 

einigen liehlofen Anmerkungen. La vie ei Pıfprst de Mr. 

Aenoit de Spinofs erſchien zu Amſterdom 79. 8. es 

wurden aher ſo wenige Exemplare abgezogen, daß die 
‚Sail, auch wenn die ganze Auflage wäre abgeht wors 
ben, immer eine Seltenheit gchlichen wäre. Weil — 
das Werk, vorzüglich der zweite Theil ſehr anſtücg 
funden wurde, auch der Buchhaͤndler ſich Aha 24 
5 eine Piſtole zahlen ließ, fo wurden wenig Eremplere 

| fegt, und in der Folge wurden alle Eremplarg mit Auss 

ni der Vie — Das Erben wurde noch einmal 

dem "Titet gedruckt: Ta vis de Spinofa par un ds 

fes Disciples ; ‚nayvelle edllion non Jronquss,; augmen- 

Be de guelguee notet ed dr Claes de jeg sersis par 

‚un gufre de ſes diſciples. à Hambourg 1735. 8. welcher 

- Drüe ebenfalls aͤußerſt gelten if: Daher find ſowohl 

ach der ten ats. zweiten Auflage oſters handſchriftiiche 

zus 5 werden, weiche aber zuweilen theue⸗ 

set — Pegahlt wirden. Der Hehe: 

* at ALL: Dicrionnaige des us 
und’ —8 a HH des Copiſten der Arzt Lucas, 

derſelhe Marchand diefe Angabe — * 


txer In einer andern Abſchri 
Hr ver des, brabantiſchen —* — — als 


vwohrhaften cheber gengnne gefunden dat, d 
Salier it aber nad) deffefben Verſicherung be 
See, ein unverfländiger Entöufaf für © pi 

nee. 
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"bracht, auch viele @rbichtungen und Verlennbungen durch 
fein vollwichtiged Zeugniß widerlegt. Er hatte aber allein. 
dag Leben und den Charakter des Spinoza ale Metfchen 
zum Gegenftande feiner Rachfprfchung gemacht , uud be⸗ 
ſaß auch. zu wenig, pſychdlogiſches Talent uni eine Ge⸗ 
| ſchichte ſeines Geiſtes ſchreiben zu können. Dieſes fehlte 
auch dem, andern Schriftſteller, ſey es der. Arzt Lucas 
der Broefe pder wer ſonſt immer. Er if cin großer‘ 
Berehrer und Bewunderer ded Spinoza, er zeigt: ung‘ 
aber nicht, wie er der große Denker geworden iſt, und 
| Ä wie 

noza. Colerus Biographie iſt auch in einem fehtenen 
Buche enthalten, welches. den Titel führt!  Arfulation . 
des eireurs de Bıncil'de Spinofa par Mr. Frnelon, 
"Archeufqus de Cambrai, par le P. Lami. Beuedictin, 

e par le Comie de Bowllainvilliers euæs la vie de Spi- 
‚nofa scrile par Mr. Jean Golerus augmmtes de beay- 
conp da parlicnlaritcs tirces d’une vie manu/ırite de ee. 
zhilefopke faite par un de fes omis (daffelbe deflen wir 
eben gedacht haben) ‚a Bruxelles 1730. re. Auszuge 

| — dem Vie un key man in A. O. Heiden⸗ 


een . 3. ‚Leipjig 
739. ———— — * achrichten, welche 


Bayle vom Spinoſa gibt, has en gelehrter VBuchbaͤndler 
Halma nebſt deffen philoſsphiſchen Beinerkungen in das 
Vellantiſce cerſegt: ANet Laven van d. de Spinoze 
2 met aenige Mantekhaniagon quer ayo Bedruf, Schrif- 
den mm Gevockmi; wertaalt docr F.. Halmo. Usrec 
697. 8. in ber ;neueften Ausgabe der Werke des 
Dat le dee verdienſtoolle Herausgeber Paulus 
nur die Colerkſehe Schrift mit den Zufägen In ber 
— dbe .errenrs., umndandbern —— 
Cyoleatauten choen iaſſen, ſandern auch in d 
indem — —— 
etreifenden Schriften und beren Urheber viel Licht v 
den Das Tchen Beneblete yon Spinoza von M 


- Piitinfen Graͤucſchweig⸗ un 8. As eine Be —* 


A| 

s wa⸗ eg alerus 
— — ea 1a und’ me on 
H⸗ Br. von Dies. Deffiaw 1783. 8. 


378 Siebent. Hauptft, Erfggiärh. Zwelter Abfchn: 


wie Die, Etgtwickelung ſeines Geiſtes gerade. dieſe Rich⸗ 
‚tung nahm. Uebrigeng ſtimmen beyde ungeachtet ihrer 
entgegengeſetzten Anſicht von Spinoza in dem, was ibm 
zum wahrhaften Lobe gereicht, zuſamumen, und beſtaͤti⸗ 
gen das ruͤhmliche uUrtheil von ben Tugenden des Man⸗ 
nes. Doch weichen fie‘ in vielen Nebenumfiänden vos 
einander ab, und erzaͤhlen eine und dieſelbe Begebenheit 
mit andern Beſtimmungeu, wobey es nicht leicht iſt zu 
entſcheiden, auf weſſen Seite bie Wahrheit iſt. So m 

/ zaͤhlet Colerus, Spinozas Vater ſey ein angeſehener und 
wohlhabender Manun —— der Ungenannte aber das 
Ende! | 


— war zu Anſterdam im Jahre. 1682 der 

34. November geboren. Gein Vater war daſelbſt Kauf 
mann und ſtammte aus Portugal. Der gewoͤhnliche Um 
terricht der Juden in den Glaubenslehren regte fruͤhzeitig 
feinen forſchenden Geiſt auf; enfaßte eigne, von ben ge 
woͤhnlichen abweichende Vorſtellungen von Gott, den Er 
geln und ber Seele auf, und ſtellte daher feinen Lehrern 
J und Einwuͤrfe entgegen, welche dieſe nicht durch 
Gruͤnde der. Vernünft, ſondern nur durch Aucioritaͤt ent 
kraͤften konnten. Die Unvernunft eines blinden Slau⸗ 
bens und Aberglanbens, in welchen Sogar die Lehrer der 
fjaͤdiſchen Nation verfunten waren, wurde ihm auch jeht 
ſchon Hat, und er nahm fich daher vor, die Wahrheit auf 
. feine eigne Rechnung je erforſchen und darin nur dem 
Antriebe feines Geiſtes zu folgen. Er ſtudirte für. ih 
den Thalmud, fand aber darin, wie man Leiche deufen 
kann, nicht die doͤſung feinen Zweifel. So ſehr Fr diefe 
für fich behielt, fo wurde ihm doch dag Seheimniß durch 
die Zudringlichkeit einiger verſtellten, vielleicht von den 
argwoͤhniſchen Lebrern dazu abgerichteten jungen Freunde 
gewiſſermaßen abgelockt und Welhnnt. gemacht. ¶ Diefe 
J dem A, eine harte werfen: ir . — 


-Eg\e Bei = Ta 2) Es, $-. 











. * — 
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Willens uab. ra für. Masche beſaß, * er yon 

. glänbiger ſcheinen wollte, als er wirklich war, und ſich 
. von der Synagoge zuruͤckhieit, fo wurde endlich bie ge⸗ 
drohete Ercommunifation vollzogen. Er hatte unterdef 


— fen feinen Aufenthalt bei Chriſten gefunden, welche ihm 


riethen, Die laseinifche und gricchifche Eprache zu lernen. | 
Es fand fich eine guͤnſtige Gelegenheit dazu, indem Franz 
van ber Ende, ein Arzt in Amſterdam, der nebſt ſei⸗ 
ner ſchoͤnen Tochter in beiden Sprachen mit großem Bee 
‚fall eine Zeit hindurch, fo lange er noch nicht dee 
‚Atheismus verdächtig wurde, ihm biefen Unterricht ug. 
‚entgeldlich ertheilte. Spinoza machte in der. fateinifchen 
Eprache bald große Fortſchritte, im ber griechifchen aber 


weniger. Er wendete fih Darauf zu ben ernſtern Studien, 


und ba zu biefer Zeit die Philoſophie des Earted das 
größte Aufſehen machte, fo flubirte er diefelbe mit dem 
"größten, Eifer, :und fie gab feinem forfchenden Beifte und. . ' 
feinem, Jntereſſe fir —— eine: neue —— 
Nahrunug. | 


S 


| Unterbeffen wußte Spinoza Amfſterdam verlaſſen. | 


Die Vorficher der Eynagage und beſonders Morteira, 


‚fen Lehrer, beffen frühere Gewogenheit fh in Haß vers 
wandelt hatte, fchmärsten ihn bei bem Magiftrate als 
einen Atheiſten an, und wenn man gleich bie Grundig: 
‚Üigleit ver Klage einſah, fo wollte man dach der Eyng- 
goge aus andern Ruͤckſichten wicht entgegen ſeyn, und 
verbaunte ben Spinoza ayf einige Monate auf biefte 
Stadt. Er verlieh fie ſehr gern, ba er einen. kuhigern 

und fichreren Ort für feine Muſe ſuchte, als ihm eine fo 
geraͤuſchoolle Stadt, in der er durch deu Haß der Juden 
ſchon in ‚Lebensgefahr gewefen war, gewähren konnte. 
Er begab 0 Daher auf dab Raab wine ce van Bann 

| er E * M. 
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dam,” wi darauf nach Rhhnsburg unweit Leiden ) 
nach Verburg in der Naͤhr von Haag und zuletzt nach 


"Haag ſelbſt. Er beſchaͤftigte ſich beſtandig mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfühungen‘, lebte fehr maͤßig und in ſtil⸗ 


ler Eingegogenbeit, wurbe jedoch von Sreunden beſucht, 


welche bie geiſtreichen Geſpraͤche des Denkers, -über 


die mannigfaltigſten Segenflände, ſelbſt über bie Pofitif, 
ſehr anziehend fanden. Go groß die Schärfe und Tiefe 


"feines Geiſtes war, fo beſaß er doch dabei eine unbe⸗ 


ſchreibliche Milde und Heiterkeit; er war von allem Stol,, 
von Anmaßung und Eitelkeit entfernt. Er fuchte keinen 
felne Ueberzeugung aufzubringen; er hörte‘ die unbeden⸗ 


tendſten Einwuͤtfe geduldig an und lieh fich nicht die Muͤhe 


verdrießen, ſie zu beantworten, wenn fie aus feiner uns 


lautern Abficht entfprungen maren. Die Ueberzeugung 


Anderer, wenn fie auch der feinigen entgegenftaud, ach⸗ 
‚tete er. Redliches Wahrheitsforſchen war ohne alle ſub⸗ 
jective Ködficheen die herrſchenbe Vorſtellung ſeiner Seele 


geworden, und durch die Stärke dieſer Joe hatte er eine 


ruhige und affeetlofe Selbſtmacht Äber fein Selbſt gewon⸗ 


nen. Er ordnete diefem Intereffe alles unter , entfagte 
den Annehmlichkeiten des Lebens, nahm glänzende Au- 


erbiefungen, wie einen Ruf jur philoſophiſchen — 
auf der Univerſitaͤt Heidelberg nur in ber Abſicht, bie 

Greiheit des Denkens fich Nicht beſchraͤnken zu laffen, 
‚nicht an, und lebte lieber in einem Zuftande der Unab- 
baͤngigkeit, fo fehr er fich auch bey feinen mäßigen Ein 


kuͤnften einfchränfen mußte, Ungeachtet fine Vernds 


—: an ne gering waren, nur nicht für ihn, 
der 


Coleruẽ ſagt — Spinofse operz ed, Pauli T. I. p 


65). Spinoge vr ſich 1664| nach Rhynehnrg bege⸗ 
den. Diefes iſt aber nicht wahr dernn Oidenbueg er⸗ 

waͤhnt in feinem erſten Briefe, der den 10ten Auguſt 
166. von London datirt iſt, eineg Beſuchs, den er dem 
Spinoza zu Rhynsburg machte, 


J 





’ n Der is Bd zur J ꝛ 


er feine Debiufpife wach henſelben — ſo war 
— doch ſo frei von aller Genyinnfuht, daß cr ſelbſt Vers’ 
mächtnife ohne ale Meberreindung, ablehnte, ſobald nur 
ein Anderer ein näheres Recht darauf haben konnte, ‚ und, 
Penſionen germeigerte, weil ſie ähm zu groß fchienen. 
Dag Schleiter der optiſchen Glaͤſer, das Zeichnen und, 
Yortraitmalen diente jhm zur Nehenbeſchaͤftiguig und zu 
einigem Erwerh. Außer dieſen Nebenſtunden und den 
Erholungen in-Jem Umgange mit feinen Freunden, Ge⸗ 
Iehrten und ander Meufchen,. mendgte er alle eine, Zeit, 
ſelbſt einen Theil der Naͤchte RL! ki en wiſſenſchaftlichei 
Unterfuchungen an. Daß er daburch feinen ſchwaͤchlichen 
Körper, der ‚beftifch war, noch mehr ſchwaͤchen mußte, 
iſt ſehr begreiflich,, Die Geduld und Saffung, mit wel⸗ 
cher er feine Leiben ertrug, war ein Veweis ſeines grofſen 
- fefbRftändigen Seiſteßs. Ueberbanpt wird nicht jJeicht ein’ 
Mann gefunden werden, der ſo ſehr das Bild eines Wei⸗ 
fen in feinem ganzen Leben verwirklichet hat. Spinola 
hatte ſich zwar von aller poſitiven Religion [oßgefagt; et 
wor aber weit entfernt, irgend cine zum Gegenftäride. ſeines 
Spottes zu machen. Weil er überzeugt war, daß feine 
Ueberzeugung nie die des Volkes. werden koͤnne, fo. bes 
wies er nicht die geringſte Unduldſamkeit gegen die An- 
haͤnger eines Religionsbekenntniſſes, die ex auch ſonſt 
aus Grundſaͤtzen für verwerflich hielt. Zuweilen wohnte 
et den lutheriſchen Gottesverehrungen bey und ſchaͤtzte 
gute Predigten ſehr. Er ftarb den aıften Februar 1677, 
im Haag, an ben Folgen feiner Schwaͤche In dem — 
Jahre ſeines Alters. 


Kein Philoſoph hat das sicht gehabt, auf eine 
fo entgegengeſetzte Weiſe behandelt zu werden, als Spi⸗ 
noza. Schon in ſeinem Lehen und unmittelbar nach dem 
Tode wurde er von den Meiften als ein Atheiſt ver⸗ i 
ſchrieen, verwunſcht und send, ald ein ——— 


Yu, 


‘. 
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uns‘ Kichtswutdiger behandelt. Sie Wäanten ſich nicht 
vorftelien, daß ein Mann, der andere Votſtelungen von 
ott und der Welt bat, als’ die ihrigen waren, noch 
Religion haben, oder. daß ein Atheiſt ein” nrorafifcher 
Meufch fepn koͤnne. Indem fie den bloßen! Berichten 
und’ den Tieblofen, zum Theil unridhtigen Urtheilen äber 
“ feine Schriften, oder den Eingebangen der Parteiſucht 
folgten, fieliten fie dieſen feltenen Mann als einen Aus⸗ 
wurf der Menfchheit dar. Die falfchen Gerüchte, weite 
vie Juden gegen ihn ausgeſtreuet hatte, und ber Um 
ſtand; daß Epinoja bei dem von viren Partei gehaßten 
Rathspenſionair be Witte in Bunft Kant, moͤgen wohl 
üicht wenig beigetragen haben, ihin bei feinen Zeitgenof 
fen und "Ritbärgern in üblen Ruf- zu bringen.‘ Jedvech 
Forinte wohl auch ein’ Mann, der ein von den allgemein 
fen Ueberzeugungen fo abweichendes Epftem durch feine 
Denkkraft gewonnen hafte, nie dem tadelnden Urtheik 
Öntgchen, und nur wenige maren fo befcheiden und eine 
ſichtsdoll, daß fie die Perfon von dem Eyfteme uuttt 
ſhieden. Diefe biliigere Anfiche ift aber in unfern Zeiter 
sun endlich ziemlich allgemein worden, nachdem durch 
Sie, Unterfuchung redlicher Forfcher das Syſtem feisß 
Reutlicher dargeſtellt und gepruͤft worden iſt. 
Die Schriften bed Spinoza beurkunden einen ori⸗ 
ginalen Geiſt, der feinen Gegenſtand faßt ohne ihn zu 
ergründen, und allem . wag er denft, eigenthümliche Ans 
ten abgerninnt, and diefe mit mutbigem und feſten 
cheitte verfolgt. Es ift zu beffagen, daß diejenigen - 
Schriften, in welchen feine eigentlichen phitofephifchen 
Ideen entwickelt werden, nicht durchaus vollendet auf 
ang gekommen find, weil ihn der Tod früber ereilte, 
als er die legte Hand an fie gelegt hatte. Einige von 
Biefen find von ihm ſelbſt oder feinen Freunden während 
feines Lebens, andere erfi nach feinem Tode herausgege⸗ 
ken worden. Zu deu erſtern gehören nur zwey. Erf 
a J lid: 


= — —— en si — — 
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- ihr ’ Renati. des Caries Prinsipforde phi je" 
Iofößkiae pPaærs ĩ ct li. more geomgtrit o de- 
shonftfatae'per”Benedictum' de’ Spinoza’ 
Amftietodin ——* acee ſſerunt eiusdem' 
cogiiseh üierapfijlicn, ia quibur diffici- 
liores gpae tam in’pärte Meta: hyfices 
generalt, quam'fpeciali accurrunt qua 
ftiönes breviter explicantur. Anıfielodamf - 
1663.8.'°°). Das Wert Entftand nach ber Vortede feines” 
vertrauteften Freundes, Lubmfg Meyer, and Dem Unter 


= sicht überdie Carteſiſche Philoſophie, weichen Spincza ei⸗ 


vuienm Juͤngling ertheilte: Er hatte dieſem den Inhalt ves 


zweiten und ben Anfang des dritten Theils der Rrincipior 
- rum des Cartes in der Form von geometriſchen Demonftede 
_ tionen, desgleichen auch die vorzüglichften und fchwierigſten 
mietaphyfiſchen Unterſuchungen, welche Catteftius uneror⸗ 
„ get gelaſſen hatte, dictirt. Meyer bat’ ſeinen Freund⸗ 
dieſe Dictaten mit dem erfien Theile vermchrt, drucken zu 
faffen, und als er bie Einwilligung erhalten m. nr 
ſorgte er die Herausgabe und den Deuck *).: 
noza gab aber aus dem Grunde feine Einwitligung * 
Seil er hoffte, einige Räitner von Anſchen würden ein 
ee Were 


| t 8 Ungeachtet in te e Orisinelansgahe das gabe 1665, 


- angegeben üft, fo werfichert doch nicht allein Coͤlerus N 
dem Leben, ſondern ad) der Vorredner ber o — poſt 
bumoru:n, welcher wahrſcheinlich Lid w er —* 
daß Spinoza erſt in dem J. 1664 dieſe Sch —* 
gemacht habe. Wahrſcheinlich iſt dieſes "das, Slate Due us 
Drucks, jenes das Jahr der Ausarbeitung. 
‚ 392) Der Verf. der vie de Mr. B. de Spinofa, erzähle die 
— — —— ⏑⏑⏑— — auf eine andere Art, welche aber 
nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. Man finder‘ die Erzaͤhlung 
davon in dem Meybenreichifiken oben angeführten Werte 
S. Li... Spinoza har ſeibſt im. dem aten Briefe G. 
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und‘ Kichtswuͤtdiger hehaͤndelt. Sie Höhen ſich nicht 
Forſtelen, daß ein Mann, vet andere Voeſtelungen von 
oit und der Welt hät, als die ihrigen waren, noch 
Religion haben, ober: daß ein Atheiſt ein nroralifcher 
Menſch ſeyn koͤnne. Indem ſie den bloßen Geruͤchten 
und‘ den liebloſen, zum Theil unrichtigen Urtheiten aͤber 
ſeine Schriften, oder den Eingebringen der Parteifucht 
- folgten, ſtellten fie diefen feltenen Dann als einen Ans— 
wurf der Menfchheit dar. Die falſchen Geruͤchte, welche 
vie Juden gegen ihn ausgeftreuet hatten, und der Um 
ſtand; daß Spinoza bei dem von riner Partei gehaßten 
Rathspenſionair de Mitte in Bunſt Rand, indgen wohl 
üiche wenig beigetragen haben, ihn bei feinen Zeltgenof 
fen und‘ Mitbärgern im uͤblen Ruf-zu bringen Jedboch 
konnte wohl auch ein Mann, der ein von den allgemein 
en Ueberzeugungen fo abweichendes Syſtem durch feine 
Denktraft gewonnen harte, nie dem tadelnden Urteile 
entgehen, und nur wenige maren fo befcheiden und eine 
chtsdoll, daß ſie die Perſon von dem Syſteme untere 
ſchieden. Dieſe billigere Anficht ift aber in unfern Zeiten 
- dan endlich ziemlich allgemein worden, nachdem durch 
die ünterſuchung redlicher Forſcher das Syſtem ſeibt 
deutlicher dargeſtellt und gepruͤft worden iſt. 
Die Schriften bes Spinoza beurfunden einen ori» 
ginalen Geiſt, der keinen Gegenſtand faßt ohne ihn zu 
ergründen, und allem. was er denkt, eigenthuͤmliche An⸗ 
‚Fechten abgewinnt, and dieſe mit muthigem und feſten 
Schritte verfolgt. Es iſt zu beklagen, daß diejenigen 
Schriften, in welchen feine eigentlichen philofephifchen 
been entwickelt werden, nicht durchaus vollendet auf 
ung gekommen find, weil ihn der Tod früher ereilte, 
aͤls er die legte Hand an fie gelegt hatte. Einige von 
Biefen find von ihm ſelbſt oder feinen Freunden während 
— Lebens, andere erſt nach feinem Tode herausgegt⸗ 
n worden. Zu den erſtern gehören nur zwey. Erb 
Gi ._ li: 
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uſch? Renati des Cartes Principiorukt phis 
lofophiae Parstetll, moregeometrich de 
monfttatae per’Bienedistum’ de- Spinoza’ _ 
Amfietodämenfem; accefferunt eiusdem’ 


co 


‚ 


gitstä'miefa p hylica gim quibus diffici- 


liores’ghäe tam in’pärte Metaphyfices 
generalr, quam‘ fperiali aceurrunt quae- 
ftionesbreviterexplicantur. Auftelodamf 


v 


1663.8.'”). Das Werk entſtand nach der Vorrede ſeines 
vertrauteſten Freundes, Lu d wrẽg Meyer, aus dem Unter⸗ 


richt uͤber die Carteſiſche Philoſophie, weichen Spoza ei⸗: 
wenn Juͤngling ertheilte. Er hatte dieſem den Inhalt ves 
zweiten und den Anfang des dritten Theils der Rräncipior 
- rum des Eartc in der Form von geometriſchen Demonfted« 
_ tionen, desgleichen auch die vorüglichfien und fchwierigſten 
metaphyſiſchen Unterfuchungen,, welche Catteftus uinerdee 
tert gelaffen hatte, dictirt. Möyer bat’ feinen’ Freund, 
dieſe Dietäten mit dem erften Theile vermehrt, drucken zu 
laffen, und als er die Einwilligung efhalten hatte, bes 
ſorgte er die Herausgabe und den Deuck 7: Spi⸗ 
uoza gab aber aus dem Grunbe feine Einwilligung dazu, 
weil er hoffte, einige Mäitner von Anfehen würden ein 


Bits 


ı 391) -Ungeachtet in der Originalausgabe das Jahr 1663 


t 


angegeben iſt, fo verfichert doch nicht allein’ Colerus ig 
dem Leben, ſondern auch der Vorredner der operum pofte 
bumorum, welcher wahrſcheinlich Ludw. Meyer M,- 


daß Spinoza erft in dem J. 1664 dieſe Schrifl bekamt 


gemacht ‚hate. MWoahrſcheinlich iſt dieſes ‚das, Jahr des 


Drucks, jenes das Jahr der Ausarbeitung. oo. 
392) Der Verf. der vie de Mr. B. de Spinofa. egzählt bie - 


⸗Entſtehungsgeſchichte auf eine andere Art, welche aber’ 


nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. Man finder‘ die Erzaͤhlung 

davon in dem Heydenreichiſchen oben angeführten Werlke 

© LI... Spinoza har ſelbſt in dem gen. Briefe G. 

479. 480. diefe oben gegebene Veranlaſſung Heffär 

tiget. 
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Verlangen -bejeigen, "feine, eignen Scheiften zu fehen, 
und eg yerde biefe, ohne Etsrung feiner Vuhe und ohne 
dfentlichen. Anßoß bekannt machen. koͤnnen ‚Spinoza 
konnte wegen anderer wichtiger Seſchaͤfte auf dieſe Ar⸗ 
| beit, naͤmlich anf Die Ausarbeitung. des erfien Theiles 
nur ejnige Wochen wenden, und er konnte fie daher nicht 
weiter fortfen, um. auch den gangen dritten Teil, ch 
ger. bie Theprie ber Sinnenwelt enthielt, fo ju bearbeis 
un — Er legte in diefem Werke nicht feine, ſon⸗ 
dern — Gartefing. Meberzeugungen. zum Orunde, und ct 
machte ‚fich ein Vewifſen daraus, von ſeiner Anſicht der 
Dinge. Im Seringfien abzuweichen, und feine Begriffe 
hemfelben autersafchieben, Denn er hatte zu der Zeit, 
als er, diefen Unterricht ertheilte, ſchon zum Theil fein 
Epfiem ‚gebildet, und, ſtimmte in vielen Lehren 
dem Carteſins nicht bey. So hielt er, wie Meyer erin⸗ 
nat, ben Willen für fein son dem Verſtande verſchiede⸗ 
116 Vermoͤgen, und bie bemfelben beigelegte Freiheit fuͤr 
grundlos. Die Seele war ihm nicht eine abſolut den 
trade Subſtanz, fondern fo tie der Koͤrper ein Durch die 
Geſlttze „ber andgedehnten Natur durch Bewegung und 
Ruhe auf. eine gewiſſe Weiſe beſtimmte endliche Ausdeh⸗ 
nung, ſo ein durch bie Geſetze ber denkenden Natur durch 
Ideen auf eine gewiſſe Weiſe beſtimmter Gedanke, der, 
ſb bald ber, menfchliche Koͤrper zu feyn anfängt, auch 
notbwendig gegeben wird. So ſtimmte er auch nicht 
darin mit dern Carteſius überein, daß es gewiſſe Dinge 
gebe, welche das menſchliche Faſfungsvermogen 
Aberſteigen, er glaubte vielmehr, daß dieſe und noch 
höhere und feinere Gegenſtaͤnde nieht allein von une Har 
und deutlich gebacht, Sondern auch ohne viele Mühe 
erklaͤrt werden koͤnnten, wenn nur ber menfchliche Wer» 
ſtand auf einem anbern als dem von Gartefius eroͤffne⸗ 
ten und geebneten Wege zur Erforfchung ber Wahrheit 


193.) Epiſtola IX. p. 480: 





Dacd 
polle concedi; fed eandein nifi cum Pack reipublicae 
ds 


en Tales. Tas 


und zur Erfensteiß bei Dinge gefaͤhret werde. ‚Deiü 


gehören aber, wie er glaubte, andere Kuudamente der 
Wiſſenſchaften, als Siefenigen findz welche Eartefiug 


entdeckt hat. Diefe und das auf dieſe äufgeführte Ges A 


ı 


baͤude ift wicht hinreichend, ale und bie fchiverfteti Gras 


gen der Metaphyſik zu rroͤrtern und aufzuloͤſen °P), - 


Der Wahrhaftigkeit, welche Spinoza ſo hoch ſchaͤtzte, 


nicht über in einer abſichtlichen Verſtelung liege det 

Grund; warum er hicht fein; fordern des Carteſius Sp⸗ 

ſtem, ohne es jedoch durchaͤus nach allen Saͤhen zu bil 

ligen , in buͤndiger Form darſtellte; weil er diefes gebeü 

rose 16 wollte er «8 auch nicht anders als rein bass 
Im. | 2: 


Im Sabre 1676 erſchlen feine zweite Schrifte 


Tractatus tkeologicö- politicus contiuens diſſertatio- 


nes aliguof,; quibus octetditur, libertatein philoſo. 
phandi non tantuni falüa pietate et reipublicae 


H 
ı 


‚ 195) Pracatio L: de Meyer: (Opera Spinofae € Pauli 
V. 1.) peX: Praetereundum erism hic hequagüam eftz 

in eundem cehfüm venire debere , hoc eft; ex Cartehi 
mente tantum diei; quod aliquibus in locis reperitur; 
dempe Has ui ıllud iaplui humanum Juperäre 
Neque eniın hoc ita accipiendum , ac fj ex propria fen- 
tentia talia pröfesret nofter Author; Judicat Enim, iſta 
omnias sc ẽtiam pluta alia tnagis fublimia weyue fubtilia 
non tantom clare ac diftincte a nobĩs concipi, fed kriunk 


somitiodiiims explicazi poſſe: ſi modo huckanus ihtek 


“1 Bectus alia Vid, Quain qüse a Carreliö apert⸗ atque firacä 
. a, in vetitatis inveftigstiodem teramgue tognitionein 

‚dedücarur: atque ades fcientiarum fundamentsa a Cartefid 
$rura ek qüak is db ipfo füperaedificats fünt; don Suhise 
"ker ad orihes sc difkeillimdss use Hi Metsphylickt 
”" current; quseltiohes eiiodahdas atqué ſolvendas: fed 
* -Midtegeiri; 7 ad illud doguitionis fuſtigium ihtelldetuni 
r.  mößtdm: Eupmüsistehere: © — |. 00 
Oianem. Geſch. d. Vbiloſ. X. Th⸗ 86 
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ipfaque pietate tollinon poſſe Hamburgi, —E 
dam) · 1670. 8. Da Spinoza die Srmdfäge-der Car⸗ 
tefianifchen Philoſophie als einen Vorläufer feiner 
eignen Philofopbie betrachtete, wodurch er bie Auf | 
merffamfeit reisen, und ben Zeitpunct abwarten weite, 
wo er durch die Herausgabe feiner Schriften feine Et 
rung feiner Nahe zu befürchten hätte, fo wurde tief 
Hoffnung durch die mancherleyg Steritigleiten und die 
Verfolgungen wegen abweichender Meinungen, Die zu 
feier zeit ſehr in Schwange waren, getruͤbt. Er bes 
merkte mit innigfier Betruͤbniß, daB das wahre Kenn- 
jeichen der Ehriften, Liebe, Friedfertigkeit, Treue, fo ſeht 
fi) aus dem wirklichen Leben verloren babe, daß die 
Chriſt von einem Heiden, Juden, Türken nur durch du 
Bere Abzeichen unterfchieden werben koͤnne; daß bie Bers 
nunft von pielen verachtet und als bie Duelle der Gott 
lofigteit verworfen; menfchliche Meinungen für göttliche 
‚Lehren gehalten; Leichtglaͤubigkeit mit dem Glauben ver⸗ 
wechſelt; philofophifche Streitigkeiten mit der größten 
Hige vor Firchlichen und weltlichen Gerichtshoͤfen geführt 
würden. Was mußte en von diefem Beifte der Polemik 
bey dem Erfiheinen. feinee Bücher erwarten, oder viel⸗ 
mehr befürchten? Er nahm fich daher vor, diefen Dämon 
zu beſchwoͤren, bie Quelle defielben, -den Aberglauben 
in der Wurzel anzugreifen, eine richtige Auficht com ber 
Dffenbarung, von den Propheten, von Wundern mb der 
richtigen Schrifterflärung darzulegen, Theologie und 
Philoſophie durch wahre Grenzen als zwei von einander 
voͤllig getrennte Gebiete, die nie in Streit uud Coflifion 


- - mit einander gerathen können, abzufonbern, bie. Dent⸗ 


freiheit als ein urſpruͤngliches Menſchenrecht barzufielien, 
welches nicht nur mit dem Wohle eines Freiſtaates nicht 
Rreite j fondern . daſſelbe ‚begründe Br Das Bub 
wurde 

194) Prasfstio. (Opern. v. 19 p» 149. Com haec erge 
anime — föilicer iamen Jumsn naturale non tancum 
r er 5 = u a 
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wurde inicht in Hamburg, fondern in Amſterdam gedruckt; 
denn der Inhalt des Buches ſetzte die Denkfreiheit in 
einem Umfange voraus, als fie ſelbſt in der freien Re⸗ 
ublik Holland nicht gefunden wurde. Die Generalſtaa- 
gen verboten den Verkauf beffelben, welches doch für 
Viele einen ſehr anlockenden Inhalt hatte, zu wiederhol⸗ 
ten Malen, Daher ber Kunfigriff, dem Buche ändere 
den Inhalt verbergende Titel zu geben, und es auch in’ 
atholiſche Etaaten einzuführen, wo dergleichen Schtife 
ten durchaus verbotene Wahre feyn mußten, und man 


’ 


| Aberfetzte es in die franzöffche und hollaͤndiſche Sprache 


ebenfalls unter die Neugier reizenden und doch bag mach» 
-  fame Unge der Zionswaͤchter säufchenden Titeln"). 
A en $ B 


In 


b 4 


eontemni, ſed a multis tanquam impietatis fontem damna- 


si; humana deinde commenta pro divinis dotumentis 
haberi; creduliteecm fidem aeſtimari, et controverſias 
pbilefophartim in. Bcelefie et in Curie ſammis animorum 
motibus egitari, ac inde faeyilıma.odia atque diißdia, 
quibus homines facile in feditiones vertantur, plurimas 


‚que alia, quae 'hic‘ mrrare nimis lohgüm foret, orirl 


animadverterem:: fedulo ftatui, Scripturam de novo in- 
tegro et libero animo exsminare, et nihil de eadem 
effirmate, hibilque tanquam eius doctrigam admittere,, 
qæud ab eudem clariflime non edocerer, 


195) Es erfhien das Original unter folgendem Titel 


Daniclis Hrinfi P. P. operum hisloricorum colleciie 


ö grinid.: Editio ſecunda, priort editione aulio tmienda- 


tior ed uuclior, Accedunt quaedam hasenus insdila, 
L.ugd. Bat. apud Hascum Herculis 1675. 8. Die: col- 
lectio fecunda enthält das verrufene Buch: Philoſophia 
Scripturae intetpres. Auch Fr_Henriquez de Villacorta 


M.D. a tubieulo Philippi IV. Caroli U. Archiatrd 


42 chirurgia omhis. Sub: aufpiciis potenti/ ſimi 


ilpamiaram vegie. Amftelodamı 1672. 8. Die 

franzöfiiche Meberfegmig, welche von Einigen dem’ Arzt 

Lauras, bem Werfaflee der vie er wipiic,. von! Ans 
Yen aber mis mehr Grund dem Sieur de St, jr 
N PR EEE ©) | 25 
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An — 3J. * 675 wollt; Cpinoje ein Buch drucken 
laſſen, wahrſcheinlich ſeine Ethik, wurde aber durch die 
ausgeſtreueten Geruͤchte, daß er ein Atheiſt ſey, und in 
einer unter der Preſſe befindlichen Schrift daͤs Richtdaſeyn 
Gottes beweifen wolle, welche von Theologen und Earte- 
flanern gefliffentlich unterhalten wurden, davon abgehal- 

ten”)... Und viefes ift auch wohl die Urfache, daß, fo 
! = er lebte, yon feiner Philoſophie nichts — er⸗ 
ſchien. Vor ſeinem Tode hatte er ſeinem Freunde, 
8. Meyer beſtohlen, feine Ethlk, jedoch ohne feinen 7 
men, weil darin ſich nur Eitelkeit offenbare, drucken zu 
laſſen. Diefer ließ alſo dieſes Werk, nebſt feinem 
Tractatus politicus, der kurz vor ſeinem Tode angefan⸗ 
gen, aber nicht ganz vollendet war, ſeiner fruͤhern aber eben⸗ 
falls unvollendet: gebliebenen Abhandlung von der Ver⸗ 
beſſerung des Verſtandes und einer Sammlung feiner 
Briefe, als nachgelaffene Schriften bed Spinoza druden, 
welche bald nach ihrer Erfcheitung von demfelben.S Lafe» 
mafer, welcher bie ?heologifch « politifche Abhandlung 
uͤberſetzt hatte, ins Hollaͤndiſche, — aber - 


Eapitain in hell andiſchem Dienfte und Biteeheiter an ber 
Guzerte d’Amfterdam beigelegt wird, erhielt erik ben 
Titel: La cleſ du Sanctuaire par um —— homms 
de notre ſucle. à Leyde 1678. ı2. nachher 

Troitd des ceromomiss [uperfilieufes des Yuifs, 
Ansiene que Modernes. à Amfterdam 1678; - 

curieufes d’un Eſprit des- interel[e {ur les dsatieres 7 
plus importontes au ſalut fans public que particulier. 
à Cologne 1678. oh. Heinr. Glaſemaker gab im J. 
1694 unter dem falſchen Druckorte Bremen eine 

difche Ueberſetzung heraus, a2 ben Titel bat: 
rechiinnige Theolagaui 0 Godigeleert⸗ —— 
Annetetiones B. de Spinaæa ed Tractgrum theologico- 
‚politicuni ed. Chr; ad ne far s. . Comkam. 
‚1802. 4 z 
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Spin. ©. 388 
in das Deutfche, aber in feine aubere Sproche Übersee. 
gen worden ſind ). 


Der Hauptgedanle ſeine⸗ Sofems,“ bog’ alt es 
was ift, in Gott als der einzigen Susftanz 
iR, welchen er in feiner Ethik gu begründen, und darauf | 
ein Spfiem der Ethik aufzubauen verſuchte, iſt ſchon im. 
feinen frühere Schriften bald angedeutet, Bald deutlich . 
anögefpeochen worben. Cr war die Seele alles feines 
Denkens. Wie er darauf gekonmien, barüber finden. 
wir in feinen Schriften wenige Aubentimgen, unh ſelbſt 
In feinen Briefen, vos er mit feinen Freunden fich oft, 
Darüber unterhält, bet er uns darüber nicht belehrt. 
Kur in dem ein und zwanzigßen Vriefe an H. Olden⸗ 
burg kommt etwas davon nor- Ich habe, fags er, 
über Gott und Natur eine beſondere Anficht, melche von 
Der der neueren Eheiften ſehr abmeichet. Gott iſt mie. 
nämlich Bu bie aͤuße re, — fondern imma⸗ 

nente. 


197) B. 4. S. opwro ‚ pofkums, 2677. & «. De Nordeu 
Schriften von B. ED. S. Al; nn. Staatkunds, Ver- 
beiering van’ V. wand, Brieven en Antwoorden. Uil 
werfcheide Talen in ds Nederlandjchs gehragt. Gedruckt 
in 4 Saar 1671. 4. D. v. ©. Sittenlehre. 
nes Chriſtian "Melfens . Biberlegung.: 
Srankfurt und amburg 1744. 8. ©. v. ©. zwei Ab⸗ 

ndlungen über die Eultur des menfchlichen Verftandesund 
ber die Ariſtokratie und Demokratie herausgegeben und 
mit einer Vorrede begleitet (von Schar Hermann 
, Ewald) Leipzig 1786. 8. Spinofas ——— 

‚She Schriften, 2. uud s. B, oder Spinoza's Ethik. 
1. und 2. B. (v. ©. D. Ewald) Gera’ 1790. 1798. 
%, Eine jhägbere Ausgabe ſammtlicher Schriften haben 
wir von Paulus erhalten. Benedicii de Spinoza opera 


ae supersund omnia, IHarum edenda. curauit, praw 


afiones, vilam auclotis, nes non nofilias, quae ad 
on [eriptorum perlinent, addidit H. EG. Pau- 
ius. Jense 1802. li Vol. 8: ee 
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nente ueſache aller Dinge. Alles iſt uud 
bewegt fih in Gott. Diefes behaupte ith mit dem 
Apoſtel Paulus, vielleicht auch mit allen alten Phildſophen, 
obgleich auf eine -andere Weiſe; ſelbſt mit ben alten 
Hebraͤern, duͤrfte ich wohl fagen, fo viel fidy aus einigen, 


wiewohl vielfaltig verfälfehten Ueberlieferungen ſchließen 
se”), Wahrſcheinlich hat Spinoza dieſen Grundge⸗ 


Banfen ſeines Syſtemes and der Carteſtaniſchen Philoſo⸗ 
phie heraus gewickelt Dieſe Philoſophie, welche damals 
gerade ihre hoͤchſte Bluͤthe erreicht und nicht wenig cms 
fation gemacht hatte, wurde dem Spinoza m feiner Jus 
gend, nachdem fein Forſchungsgeiſt ſchon lebendig wor⸗ 
ben war, bekannt und er ſtudirte fih in dieſelbe mit 
großem Intereſſe hineitt. "Er fand in der durch Selbf- 
denfen gewonnenen Auſicht "von einem Syſtent der menſch⸗ 
lichen Erkenntniſſe, in dem Prineip der- Klarheit und 
Deutlichkeit, in dem Streben nach Gewißheit durch ſtreuge 
Beweiſe hinreichende Gruͤnde fich fie diefelbe zu interefe. 
ſtren. Sein denkender Geiſt erhielt bier einen ſeht 
. seichhaltigen Stoff, durch welchen er denfelben eine Zeit⸗ 
Kong Hinlänglic) befchäftigen und einen hoͤßern Grad don 
Sertigkeit und Kraft erringen konnte. Je welter er aber 
fortſchritt, deſto weniger fonmte er Allen Saͤtzen diefer 
Philoſoyhie und dem Syſteme derſelben beyſtimmen; er 
war cin zu ſtrenger und eonfeäuchter Denker, als def er 
diefes in der Eil, mehr zum Prunk als zum bleibenden 
Dentmat der Mehrheit nr Grhände, Hätte aw 
2... Bee 
198) Feif. xxi. p. 589. cu — BEER 
imimanentem, ut alone,“ gon vero tranfeuntem, ſtatuo. 
AOmuises, ingtam, in Deo eſſe er in Deo mereri cum 
. Paulo affirmo et forte etiam cam omaibus. antiquis Phi. 
leblophis, licet ↄlio modo; ‘et auderem etiem dicer⸗ 
eum autiquis omnibus Hebracis, quantum ex quibusdan 


eradicionibus, tametſi muktis — adulterafis , conicere 
licet. 


| 
| 


* — einen EN. Verſtand entdeckt meiden und . 


1 


rehwmen tenn⸗n. Er ging auf eine ſtrengere Methode 


aus, welche, wie in der Geometrie, durchaus Gewißheit 


mit Ausſchließung des Gegentheils gewaͤhrte und eine 
‚Kette durchaus nothwendiger Saͤtze durch apodiktiſche 
Schlaͤſſe aus Ariomen darſtellte 22). Er wollte ein 
Syſte m menfchlicher Erkenntniffe aufſtellen, worin aus 
einer wahren Idee alle uͤbrigen Ideen durch 
richtige Schluͤſſe abgeleitet ‚wären, fo daß 
"jene als die Quelle aller übrigen erkannt wuͤrde, ein 
Syſtem alſo, weiches die größte Einheit, Mannigfaltig⸗ 
keit und Nochwendigkeit in fich vereinigte *). Ein folk 
‚es. Syſtem ſchien ihm auch nicht fo ſchwer zu. finden, 
9 iſt dazu nur zweierlei erfoderlich, naͤmlich, daß eine 
folche wahre Idee als inneres Werkzeug ung gegeben feya \ 
amd eine Fertigkeit in richtigem Schließen”). Daß bie 
Eartefianifche Philoſophie kein folches ſtrenges Syſtem ent⸗ 
hielt, daß in derſelben viele Luͤcken und Sprünge waren, 
und bie nothwendige Einheit fehlte, dad konnte ſchon 


eig 


199) Cartefus Yatte Ran die Idee 6; 8 die mal. 
thematifche Methode theils ſynchetiſch teils analytiſch 
die Phulsſophie zu begruͤnden. Es iſt daher ara natuͤre 
lid, daß dieſe Anficht, worauf die Earteflanifche hiloſophie 

ſich gründete, von Spinoza noch ſchaͤrfer aufgefaßt wurde. 


F Man ſehe die Vorrede bes L. Meyer vor Renati des Car- 


tes principia philofophiae more geömetrico damonſtrata. 
p. V. u. VIII. 


200) Spinoza de intellechus smmdations, T. u. pı 428. 
Porro ex hoc ultimo, quod diximus, ſcilicet quod idea 
'omnino cum fus eflenrie formali dekest convenire, patet 
iterum ex eo, quod, us mens nofira omnino referat 
aaturae exemplar, debest emnes ſuas ideas producere ab. 
©, quae refert originem et fontem totius mauysc, ut 


— spfa etiam fit fons caeterarum idessum. 


201) Spinaza ibid. 


Spin: . 39 


’ 
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n 


— 
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alfa dem Gmie des Spinoga nit entgehen, fo wit 
euch die Reflexion, daß dieſe ort jener Philoſophie zum 
Grunde Tiege, — 

Spinih be an ber Eartefcnifäen Poilefopbie 
dreierlei. Etſtlich, Haß fie von der Erkenntniß der en 
pen Urfache and des Urſprungs after Dinge fich ſehr weit 


Gberirrt babe, Nach Eartefind - if Gott die unendliche 


venkende Subſtanz, d der Grund aller Wahrheit und die 
Anßere Prſache der endlichen andgedehnten und denfenden 
Subſtanzen durch Schöpfung. Nun kann aber feine 
Eubſtanz durch "eine audere entſtehen, und Carteſtus 
nimmt alſo zwar nicht den Worten nach, aber doch in 


bey That eine Reihe unendlicher neben einander beſtehen⸗ 
der Subſtanzen an, von welchen feine durch die anbere ent; 


ſtanden iſt und es fehlt daher ſeinem Eyſteme die noth⸗ 
wendige Einheit. Zweitens iR in ihr quch keine Erkennt 
niß ver wahten Ratur der menſchlichen Seele enthalten, 
in ſofern fir ale‘ denkende Subſtan bargeftellt wird 

da’ es doch nur eine Subſtanz gibt. Drittens hat fie 
auch nicht bie wahre Urfache des Jerthums entdeckt, weil 
fie annimmt ı. ‚aß der Wife frei und als folcher von 
weriterem Vmnfangt iR sis der Berfineb, Diefe -Schier 
finden Ach auch in der Philofephie des Baco). Spi⸗ 
ac gimmt bier feine Philoſophie und den — 


202) Spinoza, Epifiole II. 452, Petis a me, quosnam 
errores ip Cartefii er Bacouis Philoſophi⸗ obiervem. 
. Qua m: re geamyis meus mos han fir aligram errores 
deregetg, yalo etism tibi ımerem gerere, Primus ; ktaque 
+ maxımus ef, quon tam longe 4 Cognitione primse 
' esufse er originis emmium rerum- aberrarine, Secundus, 
quod veram nerursm humanse mentit DOM Coganrerint. 
Teoreius, quod 'veram cauſam erroris nupguam ·vſſecoti 
fine; quorum tejum ggem makime necnflaria fig vers 
Fognitio, ranfum ab ig ignaratur, qui omni Kali @ 
gilcipfin⸗ prorſus deſtituti ſunt. 





ken deerſelben kun Wofihe der Beurtheiling jede/phi⸗ 


lofophiſchen Syſtens, uns beſtimmt die Fehler dcr Ear ⸗ 
teſianiſchen und: Daconifihen. nach der Abweichung 
von ber ſeinigen. Dieſes konnte auch nicht an⸗ 
ders ſeyn, ſo lange das Erktunsaißnermigen. nicht 
voliſtaͤndig unterſucht war. Jeber Denker .bält: -felr 
nen ſubjertiven Begriff der Wahrheit für objectiv und 


macht ihm zum Maßſtabe der Beurtcheiluugn Scda 


Wwahse Idee enthält Ihr. eignes Erehitig’ 


and zeiget zugleich ihr’ Gegentheil au ) — 


Durch ſtrengere Cooſequen; hatte Spinoza aus des Corte⸗ 
Mus Schriften fih-die Idee ber Wahrheit. und. des allein 
wahren Syfems der Erkemmmiß gebildet, wu fonach 


konnte er dieſe auch ale Norm an den fich felbR-uuteruen 


Eartefianiemas, wie er in den Schriften vorlug, halten; 
Diefe Idee der Wahrheit enthielt folgende Saͤte: was 


ich klar uuornentlid Denke, das ik wahr; ' 


fede wahre Idee if. apdquat,.d. i. fie. ſtimme 
bolltommen mit ihrem Dbjecte übereim 
Ye vollkommner das Dbiject iß, deſto voll⸗ 
fommner iR bie Idee, d. i. deſo mehr objec⸗ 
tine Realität enthalt fie. Die yaltlommen 


he Idee if daher die Ineg des vplltommen 
Ken Weſens, und es laffen ſich:ans derſel⸗ 


ben die Ideen alles Dinge erkengen. Das 
vollkommenſte Syſtem her Ertenntni® ik alſo 
dasjenige, welches aus der Idee des voll 
kommenſten Wefens alle Dinge grfennt. Alle 
dieſe Saͤtze finden ſich auch in Cartefius Schriften hier 


uud da erfiseus "°°). Aber hieſet Denker haste ſe nice 


mit 

203) Spinoꝝa Pr inteflechue perfaction: P, 1.2 ., Eihies 

"BR IE Prup. xu, Sane sigur Inx fe ipfem * cent⸗ 
Sale ira 2 hifonhie — 

204) prinsipia nhiae.!. ' vero, 

quja Den: Jain. [7 77 79 — 7 —— 
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"mie ſtrenger Conſequertz verfolgt,: welches Spinoza that 
und dadurch in Verbindung mis dem Begriffe der Sub⸗ 
fan; fein ganzes en gufarumenfegtr. 


. &pinoza wurde Hauptfächtich ‚und for möchte man 
| fagen ausfchließlich von dem theoretiſchen Inter 
affe der Vernunft geleitet... Er hetrachtete bie Er⸗ 
kenntniß und Vollkommenheit in ber Erkenntniß ale dem 
hoͤchſten und einzigen Zweck des Meufchen: Hierdurch 
war zwar bie ſittliche Bollfommenheitnichtausgefchloffen — 
welches fich bey einem Deufer von einem fo ſittlichen Cha⸗ 
rakter nicht denken läßt, — aber es: war doch nicht das 
Erſte, worauf er fein Streben richtete. Denn in de 
Philo ſophie feiner Zeit wurbe dad Wollen als ein Den⸗ 
ten, ‚ber RBile-ald abhängig von. dem Verfkande betrach⸗ 
det. : Die Urtheile und die. Handlungen, die ſich auf- 





Tuzgend und Recht beziehen, hatten Fein eigenes Prince 


and Geſetz, ſondern folgten aus ben Begriffen won dem 
Weſen der Dinge. Folglich mußte. auch überhaupt die 
Attlihe Bollkommenheit abhaͤngig von ber Cultur des 
Berfiandes ſeyn und es kounte, wenn. man comfequent 
verfuhr, derſelben gar fein beſtimmender Einfluß, weder 
negative noch poſitive, in der Conſtruction eines Syſtemes 

| — werden — — bieſer Anficht kounte Sp 
7 2 


vera r caufa; —* 4. oplimam philofophandi 
viam mas [rquuluros, fi ex ipfius Dei cognitione verum 
.. ab eo crealarum explicalionem deducere conemur, ut ia 
fiientiam por fectiſſimam, quae cf effeclungm per caufas, 
eecquitamus. Quod ar fatis ture et fine errandi pericula 
sggrediemur, da nobis cautela eſt utendum, ur femper 
ausm maxime recördemur, et Deam sutorem rerum eſſe 
‚.snpeilum, et nos omnino Anilos, Epift, CXIX. P. l. 
205) Spinoza. Tractatus iheotogico- politicus e. 4, p. — 
Cum melior pars noflti ſit intellectus, 5 
nbflrum utile revera gustrere velimus, nos fuprs ee 


8* 





\ 


der Erkenatniß Hatte, diefer ‚Reigung. ich voaͤllig uͤber⸗ 
laſſen, und fein ſperulatives Syſtem, pnbefümmert zum 
die Folgen, die fich daraus. für das Prafeifihe ergeben, 
fortfesen. Waren die Folgerungen im Wiberfreite mit 
ivgend einer Ueberzeugumng, welche bie Menfihen in dem 


Praktiſchen gewöhnlich haben, fo fonnte er nicht nach 
dieſer fein Spftem berichtigen, um es mit ihr in Ueber⸗ 
inſtimmnng zu beige, "denn er konnte ‚fie dann fir 


nichts anderes ale einen verbreiteten Irrthum halten. 


So war es mit der Ueberzeuguug von. der Freihtit des 
Wiltend. Mach feinen: theoretiſchen Syſteme war jede 
Handlung eine nothwendige Folge einer vorhergehenden. 
“mb dieſe wieder einer: andern. bad Willensvermoͤgen nut 
ein abſtrakter Begriff ohne Realitaͤt, und es konnte Daher 


auch Fein beſonderes Princip und Gefrg fuͤr die Willens⸗ 
hanblungen geben, wodurch dieſe aus der. Kette ber Das 
turwirkungen herausgenommen würden. Was aus Axio⸗ 
men und Defmitiouen richtig folgte, das war ihm gewiſſe 
Wahrheit und bas Segentheil davon konute er, wenn ch 


aunuch allgeinein angenonmmen war, doch wicht für Wahrheit 
‚galten laſſen, ohne er ſelbſt zu ER Indem 
stm ” IE — er 


nis debere conarl, ur cum, — — pernei- 


mus; in eios enim psrfecrione fummum nofirsum bonum 


conſiſtere debet. Eihica P. IV. Prop. 26, 27. 28. 
Quidquid ex ratione consmur, nihil:aliud eft, quam in- 
oxteiligere; nec mens, gaatenus ratione utitur, aliyd fıbi 
.  zeile eſſe judicat, mifi id, quod ad intelligendum ducit. 


ire peteft, quo minus isgelligamug, Summum mentia 


.. + banum eft Dei cognitio er ſamma mentig virtus Deum 


core, Denfelben Gedanken druͤckt er auch in dem 
Trastaius de inteilectus enendations. p. 4 r7. aus: fum- 


mum bonum.efl cogunie anlenis, e- meus cum vote 


natura hebet:. . . 
. — 


——— 


| Bee: 7.7777 ee 1-7 zu 
noza, = ein fo lebendiges Jatereſte fürs die Beförderung 


Nihil certo ſcimus honum :ayut melum efle, ni id, _ 
— 7 ad intelligendum revera condueit, vel quod impe- 
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er nun die Frelheit für Taͤuſchung, und bie Yudäbung 
Ber Tugend, die uͤberhaupt auch aus phpfiichen Gründen 
abgekeitet wurde, mit dem Syſtem des Determinismus 


vereinbar hielt; entzog er ſich ein wichtiges Pruͤfungs⸗ 


mittel der Wahrheit ſeines Syſtemes, und gab demſelben 
bey aller Tiefe und Buͤndigkeit ein abſchreckendes und 
niederſchlagendes Anſehen. 


| Im Ganzen — haue — dieſelbe Aus 
ſichi von der menſchlichen Erkenntniß als Carteſtus. Daß 

naͤmlich das Denken ein Erkennen ſey, und dam 
nichts weiter gehoͤre, als ein klarer deutlicher adaͤquater 
Begriff, beſonders von der Urſache eines Dinges, daher 
erſtreckt fich die wahre Erkenntniß ſo weit, als unfere 
adäquaten Begriffe geben. Eine andere Einſchraͤukung 
nahm er nicht an. Der menſchliche Verſtand ber 
fitzt in ſich ven Grund, die Duelle und das Keun⸗ 
geichender Wahrheit. Er erkennet ſogar das Ue ber⸗ 
ſinnliche und dad unenbliche Weſen, die Sott⸗ 
beit. Die Demonſtration IM aber der einzige Weg 
‚der Erkenntniß für das Heberfinwliche, und es kann duech 
fein anderes Auge des Seiſtes gefehen werden. - Ein 
Glaube ohne Demonſtration iſt Taͤuſchung; man bet 

bann nur ein Wort ohne Borftellung *). Man fichet 

alfo, wie Spindza, da cr. die vollkommenſte Erkenntniß nur 

als cine Entwickelung der — des vollklommeuſten Ber 
sent 


206) Spinszn Frop, Ipechgin eilt, c. Kl. pr 

 Quod fi qais diest, non efle quidem apas, Dei in 

intelligere , a emnina fimplicicer absque dempnftrötiene 

erederes is fane nugabirur, Nam res invifiiles er quse 

folius meueis funt objeere, müljis allis oculis videri pof- 

funt, quam per demonfieseiones; qui itsque eas nom 

babent , nihil. harum refum plane vident segge- adeo 

quiequid de fimilibus auditum referant, 00n mais eo 

"7 zum Menkem tangit ve intlicet, quam verba plitreci vel 
automari, quee ine mente et ca loquunter. 


’ 


€ 
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ſens/ ober der Gottheit hielt, und die Gogcheit ſekbſt ein 
Aberſinnlicher Gegenſtand If, der nur durch Demonſtra⸗ 
tion erkannt werben kann, einen fo hohen Werth auf die 
demonſtrative Erkenntniß ſetzen muſtte. Darin ſtimmte 
Carteſius mit Spinoza uͤberein, und diefer ‚hatte eben 
die Gartefianifche Philofophie, hauptfächlich wegen des 
Strebens nad) gewiſſer Vernunfterkenntniß duech De⸗ 
monſtration, allen, andern vorgezogen. Aber Spinoza 
fuchte theils die Metbode ſeibſt noch mehr ausjubile 
den, theils folgte er mit derfelben in Anfehung des Sy⸗ 
ſtems der Erkenntniß einer andern Richtung. 
Carteſtus hatte nämlich die an aly tiſche Methode 

Der ſynthetiſchen vorgezögen, weil er auf jenem Wege 
. Den Leſer in den Stand fehen wollte, mit ihm gleichfam 
gemeinſchaftlich die Srunpfäge als den Grund aller Ers 
fenntniß zu entdecken, und bie ſynthetiſche nicht ange⸗ 
wendet: Mur einmal bei Gelegenheit der zweiten Ein⸗ 
wuͤrfe gegen feine Meditationen hatte er theils ſich über 
Beide Methoden erflärt, und einen Verſuch, einige Haupt⸗ 
fäbe feiner Philofophie von Gott und der menſchlichen 
“ Seele fyuthetifch zu benseifen, gemacht. Denn er hielt 
Die analytiſche Methode, nach welcher aus vorausge⸗ 
ſthickten Definitionen ; Poſtulaten und Axiomen die Lehr⸗ 
ſäatze und deren Beweiſe abgeleitet werdet, cheild nicht. fo 
paſſend für die Phildfophie, 106 die erſten Geundbex - 
griffe mehr Schwierigkeit haben und mit finnlichen 
Vorſtellungen und Vorurtheilen zu ſtreiten ſcheinen, als 
anf die Mathematik; wo die Grundbegriffe Eviden ha⸗ 
ben, theils für zu weitlaͤuftig, theils für nachtheilig, in⸗ 
dem fie leicht did Einbikdung erzeugt, daß man mehr er⸗ 
kannt habe, als wirklich der Fall ſey, theils fuͤr unzu⸗ 
teichenb / weil fie nicht den Weg zeige, wie man. auf. 
Entdeckungen gelangt fep N) Allein ſelbſt der vor 
ſuch, 


407) Cartchus Auuauo- de — —— * „2 2 


— 99: 


R) 


- 
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ſuch, den ck gemacht hatte, und das Geſtaͤnbniß, daf 
die ſynthetiſche allein dem Leſer den Beifall abnoͤthige 
welches dis erſtere nicht thue, wenn wicht ſynthetiſch die 
Schlußreihe, worauf fie fi ſtuͤtzt, nachgewieſen wirt, 
mußte wohl, fo wie der glänzende Erfolg berfeiben in da 
Mathematik, .cinen Denker wie Spindza darauf führen, 
auch der Philoſophie durch dieſelbe Methode den bed 

Men Grad von Vollkemmenheit zu geben *). Außci⸗ 
dem hatte auch der Forſchungsgeiſt in Spinoza eine c 
dere Richtung genommen, als in Carteſius. Dieſer be 
trachtete die Metaphpfik zwar als eine nothwendix 
Grundlage jeder andern Wiſſenſchaft, inſofern er in Set 
den letzten Grund aller Wahtheit zu finden glaubte; haste 
fie aber eben nur in diefer Bezichung bearbeitet, uud fen 
Hanptfireben anf die Phy ſik des Körpers und der Exck 
gerichtet. Gott war.ihm zwar dee Realgrund der auf 
gedehnten und denkenden Subſtanzen durch die Schöpfung; 
da aber die Schöpfung. für die Vernunft unbegreifiich 
ia, .und beide Subſtanzen wefentlich entgegengeſetzt find, 
ob fie. gleich den Begriff der Subſtanz gemein haben, fo 
‚ ‚bildeten beide zwey von einander unabhängige und unver⸗ 
- bundene ‚Theile der mienfchlichen Erkenntniß. Spines 
_ aber riöhtete - feinen Forſchungsgeiſt vorzüglich auf die 
Metaphufit als Grundwiſſenſchaft und auf ein vollſtaͤn⸗ 
diges Syſtem der menfchlichen Erkenntniß, wie es aus 
ſeinem Grunde erfolget. Die Erkenntniß des Abſoluten, 
und die Erkenntniß des Endlichen, in wiefern es im dem 
Abſoluten gegruͤndet iſt, — nicht einige Theile ber Philo⸗ 
fophie, fondern das abſolut⸗ vollſtaͤndige Syſtem de 
Philoſophio — dieß war das grofie Zich des Spinoza, 
welchen er fein ganzes Denken widmete, ungeachtet ct 
durch feinen frühen Top uub bie Größe des Unterneh⸗ 
a Er ea 5 mens 


208) Man ſche · die Vorrede des L. Meyer vor. Princigis 
ghilofophise geometrico more demonitate. 
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ens an der Ausführung gebindert warde. Die Ethik 
iſt nur ein Theil der Philoſophie oder des vollſtaͤndigen 
Syſtems der Erkennmiß, welche ale Wiffenfhaften ing 
Zuſammerhange darſtellen folite, uud wozu er fih den 
Meg durch bie ebenfalld unvolienbet gebliebene Abband⸗ 
fung von ber Verbeſſerung dei - — zu — 
fuchte . 


Sn diefer — entwickelt er die Methode, 

Biefe Philoſophie oder dieſes Epfiem der vollkommenſten 
Erkenntniß hervorzubringen, und er fucht in. dem Bers 
Rand die Queue, die —— und kuͤnſtlichen Werk⸗ 
zenge 


209) Spinoza de intellecius emendalione p. 417. 418. 
*  "Quaenam auteın illa fit nartıra (pe fectior), ostendemug 
“ Juo Inco, nimirum efle cognitioneri unionis, quam mens 
cum tora natura hebet. Hic eit itaque finis, sd quem 
tendo, talem ſeilicet naturam acquirere, et, ur multã 
mæecum eam acquirant, conari, hoc eſt, de mea felicitare 
etiam eft, operam dare, ur alii multi idem atque ego ' 
Intelligent ur eorum inrellecras er cupıditas prorfus® = 
cum. meo intellecru er cupiditate conveniant; utque 
‘hoc fiat, necefle eft tantum de natura intelligere, quanrum : 
dufficir ad ealem naturam acquirendam, deinde formare 
talenı focierstem, qualis eft delideranda, ut quam ply- 
rimi quam facillime ec. fecure eo perveniant, — Unde‘ 
Quisque iam poterit videre, me omnes fcientiss ad umum' 
finem et ſcopum velledirigere, fcilicet, ur ad fummam hu= 
mana a: quam diximus perfoctionem pervenistur. p. 449. 
Scopus itaque eſt, claras et diſtinetas hebere ideas, tales. 
videlicet, quae ex pura mente, et non ex fortuitis mo- 
tibus corporis factae ſint. Deinde omnes ideae ad unanı 
ulwedigantur, conabimur eas tali mode concatenare ee’ 
ordinare, ue mens noſtra, quond eius fiert poteſt, re- 
*.. ferat obigceive formalicateın naturae quoad totumi et. quo- 
. ad eius partes. cont. 442. 443, 426. ans. In den No⸗ 
“en zu biefer Abhandlung machte er Bemerkungen Über , 
Geg nitände, die noch weiter zu unterſuchen und tiefir zu 
begründen waren , und ei davon in feiner By 


2.loſophie zu handeln, , B. p. ar 4236. 
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zeuge un Syhkfönnieet je jenem, Zee ja gelangen auf. 
‚Bnveffin war et doch fchr weit entfernt von dem Gedam 
ten, bas Erkenntnißvermoͤgen sach feinem Schaft und 
Umfange genan und voßfländig zu unterficchen und füch 
burch bie Fragen: was erkennbar ſey, was erforfcht um 
trgruͤndet, und wie bag Erkennbare auf bie beſte, d. i. 
dem Erkenntnißvermoͤgen einzig angemeſſene Reife er⸗ 
fannt werben koͤnne, leitende Grundſaͤtze für feine Unter 
ſuchung und bie Conſtructivn feines philoſophiſchen Ge 
dandes zu verſchaffen. Denn er gehet bey ber Eatwicke 
hing feiner Methode immer won bogmatifchen Voraus- 
ſetzungen aus, in welchen jene Bragen ohne Unterficchung 
fon beantwortet waren, obet vielmehr, woburch biefe 
Fragen abgewiefen wurden. Er Himmt naͤmlich ai, daß 
ber Verſtand vurch Begriffe erkenne, daß die Begriffe 
wit realen Objecten uͤbereinſtimmen, und um fo volle 
. Sommeher find, fe mehrere formale abet objective Mealitk 
tert fie enthalteh, daß folglich bie Idee des volkömmenſte 
Weſens die vollklommenſte Idee fey und bie vollkommenſten 
Erkenutniß begrunde, indem fie die Materie jebes mog⸗ 
lichen Objects euthalte, welches folglich and jener Idee 
bergeleitet, und unter jene? Idee erkannt werde. Wie 
ber Verftänd angewendet werden infffe; um aus dieſer 
Idee Alles in Einheit zu erkennen, Und ſich alſo das wirk⸗ 
ſamſte und beſte Inſtrumeut ber Erfeituiniß erwerbe, die⸗ 
RE war das Dbject ſeiner Methodenlehre, nicht aber die 
Deſtimmung und Begrenzung bed Erkennens aus Begrife 
fen. Was er über diefe Segenſtaͤnde fügt, besichet ſich 
iinmer auf die Idee der abſoluten Subſtanz, und fehe 
jene Vorausfeßiutigen ſtilſſchweigend voraus. Mau muß 
diefe Idee in Spinszas Syſtem mitbringen; fie macht die 
Seele deffelden ans, und die Conſtquen; uud Buͤndigkeit 
deſſelben beruhet allein auf derſelben; aus iht gehet feine 
Tiefe und Staͤrte, aber auch fine — und 


mans. deren er er 
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Wir werden nun bei, Der Beoßehung feines Syſie⸗ | 
mes erſtlich die Principien der Erfennmuiß, wie.er fe in 
der unvollendeten Abhaudlung von der Verbeſſerung des 


Werſtaudes entwickelt hat, als „Die Grundſaͤtze feines 


Verfahrens in feiner ſpeculativen Philoſephie, und daun 
Bas Eyſtem der Speculation ſelbſt, worauf er. unter 
jener Vorausſczutig nach dieſen Principien gefuͤhre ionrde, 
darlegen. Hierbei wird is noͤthig ſeyn, die Grundlage 
deſſelben vollſtaͤndig fo weit aufzeſtellen, bis Die Haapt-· 
idee des ganzen Syſtems, d.i. Bottes Seya nud Weſen, 
vermẽéẽge der Demonſtration hervorgetreten iſt, und die 
übrigen Hauptfaätze, ohne die ganzeSchlußreibe mitzn⸗ 
theilen, am jene Idee anzuſchließen; nur auf dieſe Weiſe 
kann von dieſem merlwuͤrdigen Syſteme nach Form und 
Anhalt eine treue Kenntniß gegeben und dech die 
Weitlaͤufigkeit vermieden werden, weiche ſonſt cin anf 
eine lange Reihe "von Sqhlůͤſen gegruͤndetes —— 
erfsdern wärde 


1. Damit das hoͤch ſte Gut, welches in der Ee⸗ 
Benneniß der Gemeinfhaft der Secle mit 
der ganzen Natur beſteht, erreicht werde, ift vor allen, 
Dingen eine Meinigung des Verſtandes von alle dem, 
was die wahre Erfennmiß der Dinge hindert, noͤthig. Das 

zu gehöret die Unterfcheibung der verfchiedenen Arten 

der Erkenntuiß, um die beſte zu wählen, .und die Natur 
und Kräfte des Verſtandes, den man volllommner mar ° 
hen till, kennen m lernen. 


L. Es gibt vie werfhiedene Arten der Erfenntniß 
(perceptio). x) Erlkenutnuiß durch das Hoͤren und 
duͤrch wilfärkiche Zeichen; 2) Erfenniniß aus. unbe 
Rimmter Erfahrung (experientia vaga) d. I. En 
fahrung , welche nicht durch den Verſtand heſtimmt und 
Degrenjt werben, dub gufälig Dargeipnen Det, und — 

r 
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"für. zuverlaͤſſig gehalten. wird wieil wir keine; Giefelbe 
beſtreitende Erfahrung haben; 3) Erkenntniß, weiche 
dadurch entſteht, daß man auf Has Weſen einer — 
aus einer andern, aber. nicht deutlich ſchließe, 3. 3 
aus einer Wirkung auf feine Urſache, oder von dem ME 
"gemeinen auf das Befondere. Denn wenn man fchlicht: 
dieſe Wirkung iſt vorhanden, alſo gibt es ‘eine Urſache, 
eine Kraft, die ſie hervorgebracht hat, ſo denkt uam dar 
Urſache nur unter ben 'allgemeinften Merkmalen, nüb 
‚man erhäle keine Einficht in das Weſen der lirfache ans 
‚demjenigen, was an der Wirkung betrachtet. wird; 4) 
Erkenntniß einer Sache aus ihren bloßen Weſen, aber 
daurch ihre naͤchſte Urfache, wenn ich 4. B. daraus, 2 
ich weiß, ich meiß etwas, dieſes Wiſſen erkenne, ober 
aus dem Weſen der Serle erfenge * m. mit xinen 
Koͤrper vereiniget iſt *. 
IU. Durch die letzte Eotenntnißart beersife zus 
* vollſtaͤndige Weſen em —— ohne Gefahr des 
Im 


210) Spiuoza de intäleelus — 419. Si accquafe 
attendo, poflunt omnes (pcrceptiones) ad gestuor potifä- 
mum reduci, 1. Eft perceptio, quam ex auditu,aut ex aliqu 
ſigoo, quod vocant ad Placitum, habemus. II. Eft perce 
ptio, quam habemus ab experientia vage, hoc eft, abexpe 
rientis, quae non. determinacer.sb. ineellectu „. fed .1gü- 

. tum ita dieitur, quis cafu fic occurriz, et nıtllum aliad 

nhabemus experimentum, quod boc oppugast, er ideo 
tanquam incancuflum apud nös manet, UI. Ef per 
ceptio, ubi effentia rei ex alia re ‚eunehuditur , fed non 
adaequate; quod fit, cum vel ab aliquo effecru «aufam 
colligimus, vel cum cancluditur ab aliquo univer- 
fali, quod Temper aliqua proprietas coneomitstur. IV, 
Denique perceptio, ubj res percipicur per folam (uam 
effentiam, vel per cognitionem füse proximse caufe. 
. Spinoza thut p. 421. das Geſtaͤndniß daß er neck bis 
dahin fehr Weniges ‚von ber Art erfaunt babe. Hien 
über ursheilte en in ſpaͤteren Seiten — — 


! 
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Jerthums; fie ik alfs die beſte. Dum if die Methope .. ' 
anzugebeit, nach welcher man auf dieſe Urt die unibefantı» , 
ten Dinge erkennen Eantt. Diefe Unterfuchung kann nice 
‚In dag Unendliche geben, fü daß von det Methode wieder 
‚bie Methode aufgefuche werden müßte, weil man ſonſt 
pie zur Erfentstniß gelangen wuͤrde; dentß bet Verſtand 
macht ſich durch feine angeborne Kraft gewiſſe Denkin⸗ 
ſtrumente, durch welche ex neue Kraͤfte zu geiſtigen Wei-⸗ 
ken erlangt, in welchen: wieder neue Werkzeuge ,. oder 
Fähigkeiten gu weiteren Unterfachungen“ enthalten find; 
und fo ſteigt er ſtufenweiſe auf, bis cr den hoͤchſten Punkt 
‚ber. Weisheit erreicht. Es darf alfe Hier nichts, weiter 
unterſucht werben, als worin die Methode bag Mefen zu 
‚seforfchen und bie angebornen Werkjenge beftehen, durch 
welche fein weitered Fortſchreiten möglich wied. 


IV. Wir find im Befig von währen Ideen. Die 
wahre Id ee ift aber verſchieden von ihrem Vorgeſtell⸗ 
sen, die Idee des Körpers iſt nicht der Korper ſelbſt. Als 
verſchieden von ihtem Objecte, wird fie, auch etwa⸗ 
fir ich. Denkbares d. h. die Idee nach ihrem formalen 
Werfen fan das Objekt eines ander objectiven Weſens 
(oder Vorftellung) werben, und fo ind Unbeſtimmte fort 
), "Um.jeboch das Wefen eines Dinge zu denken, ift 
| nicht nothwendig, die Idee deffelben, noch weniger bie : 
Idee der Iber ju denken, fo wenig als zum Wiſſen noch“ 
BT na —J | CE 2 wen 
rd) Spinoza p. 424. 423. Ides vers (habemus chim 4 
ideam veram) eſt diverſum quid a fuo idesto, Nam = 
aliud eft citgulus, aliud idea circuli. Ides enimi eirculi 
non eft aliquid babens peripheriam et centrum, ati cir« * # 
eulus, nec idea corpotis. eft ipſum corpusz et cum fie . _ 
quid diverfum a ſuo idesro, erit etism pet fe aliquid 
intelligibile ; hoc eft, idea, quoad fuam effentism for- 
malem, potelt efle obiectum alterius effentise obiectivae, 
. et rurfüs haec alters eflentia obiectiva erit etiam in fe 
Er ſpeetete quid reale et inrelligibile et fic indelinite, 
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404 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. een 
wendig iR zu wiſſen, daß ich weiß. Den mm zu — 
‚daß ich weiß, muß Ich ja ſchon wiffen: . Daraus erhellet, 
daß die Gewißheit nichts anderes iſt, als das objective 
Weſen ſelbſt, ober bie Art und Weiſe, wie mir daß for 
male Wefen vorſtellen, ift die Gewißheit ſelbſtz daß "jur 
Grmißheit der Wabrheit fein anderes Zeichen noͤthig M, | 
“als eine wahre Idce haben; daß Niemand wiffen fan, 
was die hoͤchſte Gewißheit if, als derjenige, der eime 
"adäquate Idee, oder das ebjective Weſen eines Ding 


j ‚dat 9). 4 


— unſer — angeleitet — nach der Norm dieſer 
AIder 


V. Die a Mmetd ode ass nicht Darin, 
nach Erlangung ber Ideen ein Kennzeichen der Wahrheit 
u ſuchen, fondern ft der Weg, auf welchem die Wahn 
dbeit ſelbſt, oder das‘ objectine Werfen Ser Die 
ge, oder die Ideen (denn alle drei find ein und dep 
ſelbe) in rechter Ordnung gefücht werben muͤſſen. Die 
Wahre Methode muß ferner zwar von dem Schließen uud 
Denken reden, fie ift aber nicht ſelbſt das Schließen um 
Vie Ürfachen der Dinge einzufeheh, noch das Denen 
dieſer Urſachen ſelbſt ſondern fie iſt das Verſtaͤndniß 
was die wahre Idee ſey, wie fie von andern Vorſtellun 
gen zu unterſcheiden, und ihr Weſen zu erforſchen ſey 
damit hieraus unſer Vermoͤgen im Denken erhelle, und 


. 


sı2) — p. 485. ans, No ı w Kia me ſcire. 

nesellsrio debeo | prius ſcire. Hinc patet, quod Gertre- 

. do nihil fit praerer ipfam effentiam obiectivam;" id et 

naodus, quo. fengimus effentiam formalem, eſt iefa cer- 

ritudo. ‚ Unde ; kterum, patet, quod ad certitudinem vert» 

eis nullo alio figno fit opus, quain veram habere ideen; 

Bam, uti oftendimus, non opus eft, ut Scham quod fciam 

. ‚De feire. Ex quibus rürfum patet, neminem pofle fire, 

j quid fit ſumma certitudo, niſi qui habet adacqustam idesm 

. sur eſſentiam obiectivam alicuius 'rei; aimiräm, gquis 
 * idem eft certirudo er eſſeatis obisctiv.. 
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pe ale⸗ Denkbare sea ; daß er dadurc gewiſſe 
Kegeln als Huͤlfsmittel erlange, unb nicht feine Kraft 
an vergebliche Dinge verfchmende. Die Methode iſt alſe 
nichts anders, als die zeflerine Erfennsniß, ‚oder 
bie Idee den Idee, welche nicht möglich If, wenn 
‚nicht vorher bie Idee fchon gegeben iR"). - 

VI Die gute Methode wird alfo hiefenige ſeyn, 
il zeigt, wie der Verkand.nadh ber Mor 
Der gegebenen. wghren Ider geleitet werden 
mälffe Da ferner zwei Ideen ſich eben fo gegen ein 
ander verhalten, als die formalen Weſen diefer Ideen; 
fo muß die reflexive Erfenntniß ber Idee des voſtomm⸗ 
‚Ken Weſens voſilommner ſeyn als die yefiegine Erfanuge 
aiß der uͤbrigen Ideen. Alſo iR bie. vollkommene 
Methode diejenige, . welhe nach. dar Rom 
Der Idee des nolltommenften Wefens. br 
Fimmt, wie ber — zu leiten [9 


. . 
v = .n 


Mn 73) — p· — Ver ra —— 
5: »werikache quacrere pogt æcquiſirionem ilgarung ; 55 
" w vera methodus eſt via, ut ipſa ‚veritas aut eſſentise 
ieetivas rerum, aut jdese (ömmis illa idem fignihcant 
"2: debito ordire. -quagranfur. Rurfos merhodus neeefleri® 
‘v "deber, loqui ae jatiocinatione at du Rutkllectinne, id aß, 
methodus nen’ aft ipſam mmiocineei, ad. Inseligendum 
saufas rerum, et malto minus eft ro incelligers casf; * 
serum; ſed eſt intelſigere, quid ſit vera idea, eam a cac- 
teris pezchptiopibps, dillinguende » sinegan Datupem in- 
. veltigangdo, ur ipdg nafzem. inzehligends potentiam no- 
‚feamus, et mentem its ophihenmus ur.nd illam gorman 
..  emnie intelligers quas'- farm: intelligenda; 'wedendo, 
2 SOBquam Auxilig, gerten magulag. ar.etiam, faciamde, ne 
- . mens inyeilibug defatigerur.. Vndo golligizus, methodum 
. pihil alind effe, nilı cognitionem reflexivsar zur idea. 
dene; er quis non darur idea’ Moke, nik prius Adtur 
icden? ergo merhodus nen debitir (ih prüas detie ides, 
KT, Spikoza pn, 416, Cum ratio , quae eft inter dus 
ie, üt ‚ende Fum rarionds quar ef} inter effenties 
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406 Siebent. Hauptſt. Erfte nr Zweiter Abſchn. 
Denn durch dieſe vn als bas angtborng Inſtrn⸗ 
ment erwirbt ber Verſlaud mehrere andere Huͤlfsmittel 
zir Erweiterung ſeiner Erkenntniſſe 3 je mehreres er er⸗ 
kennt, deſto beſſer lernt et die Ratur und die Orduuug 
der Natur, ſich und feine Kräfte erfennen, deſto beſſer 
kann er ſich ſelbſt leiten und ſich Regeln geben, und von 
unnutzen Dingen ſich zurüdziehen, Dieſes alles erhaͤlt 
der Verſtand durch die Methode, welche die Aufmerk⸗ 
famfeit oder die Reflexion auf die bee bes volkommenſten 
Weſens richtet: "Die Vernunft wird alsdann der Ab» 
brück und das Bild Her Natur, wenn fie alle ihre 
Ideen aus berjenigen ableitet, welche den Urfprung uud 
die Duelle ber ganzen Natur enthält, und ihre Ideen 
ſtehen dann in demſelben Verhaͤltniß zu einander, wie die 
fornialen Wefen ber Ideen, oder wie die Natur zu ihrem 
— —— | 


vi. Das * Seht der ——— iſt, die 
— Id ee von andern Vorſtellungen, von ben dr 
vbichteten, ben Falfchen und den zweifelhaften 
witerſcheiden. Dichtungen können nur bei dem Denfbaren, 
uicht bei dem Unmoͤglichen und Nothwendigen, ober hei 
den ewigen Wahrheiten, d. h. folchen, welche, wein fie 
bejebenb A,‘ Ben Werben a. — 


2..22 By ; A: are 12 u € .. a 


‚füyaniles- idesrüm- Hlirtıny inde — uiid cognitio 
vbogexiva, qsus wit des entis perfecritßoii, praeftäncior 
"erik 'Cognikione Jefleniva sactetarum idestum ; hoc ef 
+ perfechiflima.en etk aixthodas. quse ad datie ideae' encis 
ı peffsceiflim} onen. oBendir en —— 

& + irigendh, DE, 


5 Pro ‚Spinoza, > 0, * — ——— fcilicer good 
1.1 idaa omnino cum, Ds: —— formalj — camveuire, 
Bꝑatet iterum, ex en und, ‚ur mens noſtra paaninp zefe- 
* rqt aturae —— debese gmnd Iuas ideas producere 
ab ea, quae refere originem et fontem anaturee, 

“ ur ipſa eriam fir fom catteratum idearum, 


; A 


a 


Een 


den. Wo die Seele vieles ſich vorſtellet, aber. wenig benkt, 


da hat fie ein groͤßeres Vermaͤgen zu Dichten, welches in 


— 


dem Verhaͤltniß eingeſchraͤnkt wird, als ihr Denken ſich 


erweitert. Sie kann nicht wie ein Gott mit freier Macht: 
ihre Vorſtellungen erſchaffen. Wenn aus einer erdichte ⸗ 


ten Idee nach den Denkregeln bie Folgerungen entwickelt 
werben; fo ergibt ſich dann unfehlbar, ob das Angenom⸗ 
mene feiner Natur nach wahr ober falſch iſt. Es iſt da⸗ 


ber nicht zu befoogen, daß man etwas erdichte, fo lange: 


man eine Sache klar und deutlich vorſtellt. Eine er⸗ 
vdichtete Idee kann nicht Mar und deutlich, ſondern nur. 
verworren feyn. Die Verwirrung entfieht daraus, daß 
bie Vernunft ein Ganzes and aufommenges 
ſetztes nur Theilweiſe erkennet, und das Be⸗ 


kannte von dem Unbekannten nicht untere 


ſcheidet, und auf bas-Mannigfaltige,. was. 
in jeder Sache enthalten iR, auf einmal 


ohne alle Unterfheibungreflectirt. Daran: 


folget, daß die Idee des Einfachen klar und deut⸗ 
Lich feyu muß, denn fle kann nicht theilweiſe, ſondenn 
auf einmal oder gar nicht vorgeſtellt werden. Aweiteng 
wenn ein aus vielen Theilen zuſammengeſetztes Ding, 
durch das Dinten in ‚alle einfache Theile getheilt, und 
auf jeden Theil beſonders reflectirt wird, fo muß alle Un⸗ 
deutlichkeit verſchwinden. Drittens, leine Dichtung 
fann einfach ſeyn, ſondern fie gefehichet: durch die Zus 
fainmenfegung verſchiedener nndentficher Ideen, welche 
ſich auf verſchiebene in der — REN Dinge 
oder —— beziehen *"“ DE 


vm. Die Ideen ber Dinge, weihe far and Bent 
ſich gedacht werden, oder einfach, ober aus einfachen 
en BIER ‚oder. aus denfelben obgeleitet 
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Ant, tönnen mie FAR Oym: Wahr wii: Be Efch een 
ziehet ſich nicht auf einen äußern, ſondern innern 


Grund des Gedankens, worin die Form des Mal 


ren beſteht. Denn: es Hinten Id con etwas Nenked 
enthalten , wodurch bie Wahren von ben: faiſchen füch zer 
terſchriden 7), Wenn wir diefes erforſchen ſo wirt 
dieſes die bee Meran: der Wahrheit ſeyn, und zur En 
kenntniß der Eigenſchaften unſeres Berſtandes Biene 
Dieſes Nerknial der Wahrheit haun nicht harinGeſtehen, 
daß wir etwas durch feine orſten Urſachen erſennen; > Dee) 


guck ber Gebante ik wohn; make sasaßjecher Mefte 


eines Prixcips enigäk, das feine Urfache.ihat,.. Famiberze 
burch ſich und in ſich: erkaunt wird. Ed mar daher die 
Form des wahren Gedankens in dem. GSæeo a⸗ 
fen ſelbſt ohne alte Begiehbung anf anper® 


ltegan, nicht das Objeot gur Urfache gaben 


fondesn nur alleinvodnidem Viermaé gewin n d 
— des — anhängen: Br, Deam 
wenni 


Spinoza p. 499.Quad vero kiex feiplieifiin and 
.. quedi ejfe falsa, prerie unusgrisque viderg , modo ſcut 
— quid fit verum, fiye- intellectus, ‚en. mul. quid £allum,. 
Nam quod id fpeetat, qued formam veri conftieuit, cer- cer- 
“ ed’ eſt, cogitationem veram 'a fulfa ‚non tarltum per. 
' ." denominitionen ektrinfecam ,: fed' rhaxime' per intrin-- 
" . feruch.difttugun : Dis M quis. Faber ordine" condepic fa" 
bricam eliquam. geAnwia voke Fabuica incuem eztiterin, 
BC etiam extituse f,. eiut mihilominus cogurai vers 
— af, er cogitari eadem eſt, five fẽbrica exiſtat, Gve minus; 
et᷑ contra fl’ aliquis’ dien, Petrum ekiftere, nec' tamen 
. Seit, Petrum exiflere, Ha cofieieie volpieiti iliios- falle. 
| et, vel fimavis, non et vera, quamvis Petrusrevers exiftat, 
» - Narbaes enunpjafig , Reeras, vriflir, "vons ef, niſi re- 
— illius, ‚qui gerso ſcit. Petrum exiftere, Unze. 
ülur, in idee dari — 28 —8 ar Yuod vera⸗ a 

: Jalfır difinguumdur‘ ; 
28) Spinoza p. 440. Quare — verse Cogitstionis 
in erden ipfs Sogitsione fine roltjone ad alias deber 
2’. .. ı u R,n, Le 
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ee "Cpl. "- er ang 
wenn tie annehmen, ein Berkant benle ſich ein neues 
Object, was woch nie exiſtirte, wie ſich einige ben goti⸗ — 
lichen Verſtand vor der ‚Schöpfung vorſtellen, und leite 
aus dieſer Vorſtellung andere Gedanken uhligb; ſa 
wuͤrden alle dieſe Gedanken wahr, aber von keinem 
Anbereıt Djente beßimms: fun, ſondern allein pen der 
Dinktwaft und: ihrer Natur abhängen: im nun. hieſes 
iw.chfasichen, wos bie Adam des ‚Mähren: ausmacht. 
wollen wir und sine mahre Idee vorſietſene van beten. 
Dkprst: wie mit Gewiſibeit mifien , :aafı, 18 von nuſerte 
Denltraft abhnat, mit die Idee hein Objget in, dar Ram 
tarehit, z. B. um. den Begriff der Fagel au bilden wol, 
len wizi und als Uyfache beliebig perkgfienn ;Aaß sin. Halba 
kerie um den Mittelvuns · hannilaufa una darqus .glgiche, 
Aur din Eugei entſtehe. Dieſeg if uuflecitin.gine mapre, 


Sooc, und wenn-uie-gleich.miflen, Daß miemai auf nit; 


Ort cine Kugel in ber Natur entflanden iſt, doch eine: 
wahre. Borftchung, durch toelche wir den Begriff der 
Kagel auf die leichteſte Art erlangen koͤnnen. Wenn die 
Behanuptung, daß: der. Halbkreis ſich wähze, welche in 
jener Vorſtellund liegt, nicht mit det Begriff der Kugel, 
ader einer Urſache, welche eine ſolche Bewegung be⸗ 
Rinuse, verbunden, oder wenn es cine bloße. Behauptung 
wäre, fo würde fie falſch ſeyn, deum ham mürde die _ 
Bewegund des Halbkreiſes behatnptetr; ohne daß fie in 
dem Begriff des Halbkreiſes oder einer Beweourſache 
enthalten wäre. Die Falſchheit beſtebet alſo darin/ ne i 
etwas von einer Sache hejahet wird,..mad im Dem, 
griffe, den wir vom ihr gebildet Haben, wicht enspalten | 
iſt. Einfache Gedanken, als die are Halbe 
kreiſes, ‚der Bewegung, der Quantit de fm affe noth⸗ 
wendi⸗ wahr denn die —— mie in benfelben 
i — „ende 


eſſe (ira; nec obieetum tanguam — — ſed > 
ipſa inteliectu⸗ potentis et t natirs ‚genders Ida 


- aio Siden Hauptſt. Sſti Wirt. Zweiter Abſcha. 


eithalten find. gelttecen Ach nicht uͤber den Begriff in⸗ 
aus, und entſprechen deenſelben.Folglich koͤnnen wir 
einfache Ideen nach ee ohne — — 
Inthuc⸗ bilden — in N ea 
Es iſt dabei noch gu⸗ umsehen, weites Bene‘ 
mogen umfered Beifeg;hiefe einfachen, wahren Ideen Bih- 
bet, und wie weit fich diefes Werwdgen erſtrecket. Daß: es 
uübegrengt ſeyn kann⸗ iſt kiar; deun wenn wir von einge: 
Sache etwas bejahen, was in dem von ihr gebildeten 
. Begriffe nicht enthalten it, fo beweifet dieſes einen Man⸗ 
gel unſtres Denkens; über daß wir ghelchfamn verſtäm⸗ 
melte und uhtdiftänbige Gedanken ober Ideen Gaben.‘ 
So war die Berbegung des Halbkreiſes Falk, wenn fie 
ifetiee in den Bewußtſeyn iſt; aber waht, wenn fie wi 
der .. der Kugel ober ve Segehfchner Biefe. Bewer“ 
Pr ent vg“ >. goung 
— 9 Pa ..“, 9 wen - en 
ang — * 440. 441. Br. ge. vd ei 
„ «eptamglobi fingo ad kbitum :caufam, ngppe femicir- 
“ sulum cizca centtum ratari ‚et ex tgtatione- gipbum quali 
oriri. Haec fane ides vers eſt et quamvig fciamus, 
nullum in narura globum fi fic unguam ortum fuiffe, ef 
. " haec tamen Vera perceptio et facilimus modus formandi' 
+: globi ceudeprum. ! Jam notmadum ;:hanc perceptionem, 
ı ‚afirmare femicjrulum rotari, quao affırmatio falle eſſet, 
m A non eflet inncte conceptwi globi. vel gaufae taleım mo- 
‚zum determinankis, five abfolute, fi hacc. aflırmatio auda 
"effer. Nam tung mens tantum tenderet ad afirmandusl: 
— folum ſemictenũ i motum, qui nec In-femicirculi com- 
’ ’ ceptu Sontinetur,. NEC æx conseptu caufae motum deren 
minaneis. oritur,° Quare falfıras in. hoc: folo confıftie, 
"gugd aliquid | de aliqua rc affirmetur, quad in ipfius, 
quem formavimus, conceptu nun Continetur, ut morus, . 
i "wel quies.d6 Temieisenior Unde- Sequiein, fimplicer cogid 
N.) estiones non poſſe nan eſſe veras,. ur fimplex femicir- 
euli, motus, quauti itetig + idea. Quidquid hae affir- 
4. mationes ſcontinent, oarum sdaequat eonceptam, nee 
ulrra fe extendit; quare nobis licet ad libicam ſine allo 
errorie ſcuyalo Idens Iimplices —— 
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ink Geftininsentbeh"ifäche vehbunden wurde. Gehoͤrt 
nun, wie es bei dem erſten Anſcheine ſcheinet, jur 


atur eines denkenden Wefens, wahre odee 
Ab tquat Sevakken zu bilden, ſo iſtes aus⸗ 


stmacht. Daß’ die nnvollſtändigen Ideen in' 
nn s Aut“ badürch dutſtehen, weil wir eint, 
Eh eil einks denkenden Weſens ſind, defſemn 
Eedaaken' jum Lheideganz, zum Theil: anf! 
heilwriſe unfefen ———— Seiſt an 


machen fi". ES SE % 


ws 


Sinkhungen in Safıbuna der Kiabifeit fdnnen Der 


Aush smihchenn. Daß Dinge. inelchh Parc die. Einbilg 


ymadtuft uuh:ten Verſtanb, d. . klar und ‚beutliche 


 ggagefkells werden/ in ſofern has Deutliche von dem Uns, 


derilichen wirbt xuterſchieden wird. , Diefe Ierthmen, 
werden vermieden, wenn man alles nach det Norm einer, 


gegcbenen wahren Idee denkt. Much aus der unbeſtimm⸗ 


tzen Erfahrungs wenn man Dinge zu abſtract vorſtellt, 
oder die erſten Elemente ber ganen Natur niche kenut, 
aub ohne Ordnung verfaͤhrt, die Natur mit Abſtracten, 


wenn dieſes auch Axiome ſind, verwechſelt, und bie 


Dronung ber Natur verwirrt, entſtehen Irrthuͤmer. 


Wenn wir alfo fo wenig als moͤglich abftraet verfahren, 


and fo bald ale möglich von dem erſten Elementen, b. i. 
yon, ber Quelle und dem Urfprunge der Natur anfangen, 
ge: haben wir vergleichen Zäufchungen nicht zu befürchten. 


Was bie Erlenntniß des Urſprurgs ber Natur bes 
wit fo ik ng ie _— dat er mit Abſtracten = 
⁊ 


en Qusd # da mstira end « Kane 


tis fit, ud prima iropte vidstur, eogitetiones v five ° 


— adacquatss formge, corrum eit, ideas inadarquatäs ex 

gen. eg tantumt in hobis oriri, quad’ pan fumus sliguius, entia 
cogitantis, cuius quaedsm cqgitariones ax toto quäedem 
ex parte tantum, noltrem mente Fönfuunt. 


— 


- 
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439: Siebent. Haupef: Ech / Ach. Zwelter Werke, 


wechc(eln werde. Deun bie: Ab ſeete fe, bie allgemeinen 
Dinge haben in dem Verſtande immer einen. Srößien ums 





fang r. ald'die Ihnen zugehörigen beſondera Diesge im Dep | 





wirklichen Natur haben koͤnnen. Und wenz Dinge fe 


\Hpine Unterfihiede haben, dergleichen es⸗ in der Ratıtr ick 


gibt, daß Re ben Verſtande beinahe entgehen, fo. Edunen fe; 
menn Be in Gpftragtp norgefellt werden, leicht verwickelt 
meiden. | nun der Urfgeung,der Mater nicht in Ab 
ſtracto oder im Ulgemeinen wergefichht, . nicht m 
dem Gedanfen weiter ausgedehnt erden Kaum, 
als er wirklich iſt, und Feine Aehnlichkeit mit dem 
Btriänderlihen dal, DE Tele eiwechſelaug ia 
ver Ioce deffelbeh fu beſuͤrchten, winn" wit. nur Lie 
Rotm der Waheheit haben r Diqe uiſt· nähe 
ein einziges, unenbihdres Bu: Das iM, 
dites Seyn, ser MINEN t⸗ zen Geyu 
142 a | i FRERR 
= AL. Des 


23h). — p. 442. 143. "Quad aucem steiner ad 
cognitionein originis Aarurse minime eft timendum, De eadl 
cum abſtracti: confundamus: nam- cum aliquid abftreste 

. Comcipieur s- wi fünt.omnia. univerlalia, femper lacaec 
coinpreheaduotur in intellectu⸗ quam revera in. 

=. axiflere_‚poflunt worum particularia. Deinde cum ia 
„„ nafura dentur multa, quorum differencia adeo ch exigus 
“ut Tere intellettum effugiar, ‘cum facile' um: abftracte 
‚ ‚ehnclpiänrar ) poteſt cantingere,: ur eonfundentur ; & 
"im. origp -natüräe ; ut. poftca videbimus, ner. —RRX 
five univerſaliter concipi pofht, nec latius pocle exten 





r dit in intehectu, qudm 'revers el, aoc ullam- hebess;. km). 


-. Kradinem cum nuralibbus, nulle GICA FIRE - dein pt 
. Wiesn et confaßfo,, modo normam veritstis, quam ig 
oftendimts, habesmus, ER almirum hoc ens unicma 
inſinitum; hoe eft, ef omne efle et praeter quod nuk 
num darur effe. In einer Anmerfüng rd 
* eine Demonftratien yon dem Daſeyn eines foldhen 
Wem es hicht exiſtirt, fo kann es nicht gebrache 
„erben. Folglich konnte ber Verſtond ße venten at 
"Die dieſur Dmrrken en 
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MW. Der Biete; als aweiſtl, d. 1. wenn er 
"nicht aus einem Vorſetze entfpringt; wird nie durch die 
"Sache ſelbſt worüber man zweifelt, beſtimmt. Wenn 
in der Secte mur eine einzige Idee it ſte mag wahr oder 
falſch ſeyn, ſo findet fein Zweifel, aber auch feine Sewiß. 
eit, ſondern «wur: eine ſolche Empfindung (fenfatio) 
att. Der Zweifel eirtſteht fei durch eine andere bet, 
welche nicht · ſd Ular mad deutlich ift, „DaB wir etwas Ge⸗ 
wife aus derſelben in Beziehung auf Die bezweifelte Car . 
che ſchließen nen‘, und bie Urfache fi immer eine une 
ordentliche Unter ſacung. Wahre Ideen koͤnnen toi 
nicht aus dem Stunde bezweifeln, baß uns Gott vielleicht 


| auch i in dert Bewifeften betruͤgen a fo lange wir | | 


Ylase und Deutliche, Soern — AD ER 


2. KR; Ar —* folfchen. Som und anbere 
Vorſtellungen haben ihren Grund in der Einbildungs— 
traft, d. i. in gewiſſen zufälligen und losgeriſſenen Vor⸗ 
Pellungen, welche nicht aus der Seiſteskraft ſelbſt, Ton 
Bern von. dußeren Urfachen enfipringen, je nachdem Ber. - 
Körper im Schlafe oder im Wachen verſchiedne Eindrähe . 
empfängt.: Die Thaͤtigkeiten, von welchen die Einbildım: 
gen hervorgebracht werben, Erfolgen nach andern Seſetzen, 
als die Gefetze des Verſtandes ſind, und die Seele ver 
bau ra bei benfelben leibend Die wahre Free 
u 


"sas) Spinoza, p. 43—As. 7 


ee) Spinoza. p.:446.447. - Qupd-idese hetze, — er 
esetorze hebeant fuam originem ab imaginstione, h. e. 

: a quibasdem fSenfationibus fartuitis (ur fic koquar) atque 
”“  Selueis, quae nen oriuntar eb. ipfe mentis potentis, ſed 


u caufis exrerois, prout corpus five ſomnindo, fire ° “ 


' vigilando Variog"zetipie motas; —  Ouandoggidem 
novimus, operationes illas, = quibus maginationes prodo- 

ceuntur, fieri ſecimdum alias leges prorfus diverfäs & legi- 

“ ‚bus intellettus, et 'aulmam circa —— tantum 
habere rationem — wenn; 


N 


gg — 1 nn — 
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4 Siebent. Haupiſt. Erf Kb. Zweiter Abſcha. 


A dagegen eifach ober aus einfachen, zuſamm engeſetzt, fü 
‚zeigt, wie ober warum etwas iſt oder geſchehen ift; chre 
objectiven Wirfungen erfolgen in ber. Seele nach den former | 
len Oränden des Objeetesfelbft. Das wahre Wiſſen fchreis 
‚get, nach dem Ansfpruch bet Alten, von der Lirfache 2 


" den Wirkungen für. Nur haben fie nicht.den Gchanten 


‚gefaßt, Daß die Seele nach gewiſſen Sefegen wirfet, und 
gleihfam ein geiſtiges Uutomat ik"). Wa 


“ nun die Einbildung und ben Verſtand und beider Bor 
fſtellungen nicht unterfcheidet, ber muß nothwendig in 


‚geoße Jerthuͤmer gerathen, dergleichen 4 B. folgenbe 
finds bie Ausdehnung muͤſſe in einem Orte und endlich 
fepn, die Theile derſelben fegen von einander auf rcake 
Meife unterfchieben; die Ausdehnung ſey das erſte und 
einzige Zundament aller Dinge; fie nehme zu einer 
singen größeren — ein, als zu einer — a 


XI. Der gweite Dunct der Methode iſt, ak 
Haren und deuslihen Ideen, d. i. ſo lche, 


welche allein in bes reinen Vernunft ge 


gruͤndet find, aufsusählen, und fie von den 
VBorfellungen der Einbildungstraft zu am 
gerfcheiden, und. dann alla jene Ideen auf 
sine zurädzuführen und fie fo zu erbnes- 


\ a" gu vertnäpfen, daß unfes Geift, fo weit 


es 


834) Spinozap. 447. Alla veram ſimplicem eſſe oflen- 
dimus, süt ex ſimplicibus eampofitam, «ct. quae oñ endit, 
guomado, et cur aliquid fit aut facrum fir, er quod ıpfus 
effectus obiectivi in anima procedunt ad rationem for- 
malitatis ipfius obiecti, id quod idem eſt, ac vereres 
dixerunt, nempe veram fcientiam progedere a euufa ad 
effectus, nilt quod nunguam , quod fciam , conceperung 
uti nos bic, animam ſecundum certas leges agentem er 
quali aliuod aulormatum Fririined e. 


225) Spinoza p. 441« 
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ses. mögtic ih asjertine: die Forna der Katur 


: 4m Ganzen und Soediweife barfelle"").:: 


R XH. Zu dent. erſten gehört, daß ma; il die Dkuge, 


wenn fe, in fach find, aur.dakch’the 2B efen, wenn Be 
„aber nicht in Ferch, ſiad, fandirarzis ihrem Dafeyn eine 
Arfache erfe dern, dur. id nähe Urfache vor⸗ 
‚Felle. : Wir dürfen daher, wonn ı8 und um ˖ die Erfar- 
ſchung der Dinge zuthun iſt ne. aus abſtracten Begrif⸗ 
fen‘ etwas fehlichen, und ja: nicht. das... was. bLof im 
dem Berflande ift, mit: Dirk: verwechſeln, was: in 
einem realen Dinge ie. ‚Die: befte Schlußart 


aiſt aus ‚einem :befendern bejahenden Weſen -obtr  . 
aus einer wahren und richtigen - Definition beta» 


nehmen. * Denn non ‚bloßen Lirxiomen kann der Ver⸗ 
‚ftand nicht: zu dem Beſondern fortgehen,. da fie ich anf - 
Unendliches erfiraden und deu Verſtand eben fo-gut.pum 


Denken eines Befondern, als eines andern beſtimmen. 


Die richtige: Methode zu erfinden IR, aus einer gege⸗ 


Senen Definition Gedanfen-bilden, und dieſes 


wird um fo beſſer von Statten gehen, je beſſer die Def 


. nition iſt “).. 


.XIII. Eine — Definition moß daB inne⸗ 


xe Weſen einer Sache erklaͤren, aber nicht amſtatt 
deſſelben gewiſſe eigenthuͤmliche Beſchaffenheiten angeben. 


Iſt der Gegenſtand der Definition. ein ar ſch affen es 


| Ding, fo muß fie die nächte Urfache unb dasjenige np 


halten, woraus alle eigenthämlichen Merkmale der Sache, 
wenn fie für fich allein betrachtet wird, gefchloffen werden 
koͤnnen. ft der 1. ein.u u nes 

. un Ding, 


226) Spinoza — 449. Deinde ut omnes ideae ad unam 
sedigsntur, conabimur eas tali nıodo concatenare et or- 
dinare, ut mens noftra, quoad eiuffieri poteſt, .referse 

obiective formalitstem DACUTAC , quoad totam, et quoad 
eius partes. 


227), Spinozs p. 449. 


416 Elebent. Haupeſt. Erfe Ab. Zweiter Wbfe. 


Ding, fo muß fie alle Urſache audfitlichen, d. 5 Das 
Ding darf zu feiner Erflärung nichts auto 
res als Tein Seyn vorausfehen; es mn dur 
die Difinkkion die Diöglichteit ver Trage, ob Dad Ding 
ft y, aufgehoben ſeyn; fie Darf feine Sabſtautive gebram 
Am, welche dem Einn nad) abjectivifch geanmmen wer 
u können, b. i. fie darf durch feine abſtracten Becrifſt 
arfirin; ae: — Merkmale muͤſſen hand der 
Wehnttienfoigen 


XIV, Um das Zweite gu erreichen, mÄffen wie fe 


bald als möglich nach ber Goderung ber Beruunft unten 
fahen, od 06 cin Weſen gebe, und weldhes 
Has die Urſache aller Dinge, und deſſen o% 
Fectiaes Weſen auch die Urſache aller wafe 
ver Ideen fey, wo dann unfer Geik mit der Nat 
Öbereinfiimmen und daB Weſen, bie Drbnung und Ber 
Aindung derfelben objettive beſitzen wird ). Dazu iñ 
es nothwendig, daß wir alle unfere Ideen von phyſceſchen 
d. i. realen Dingen ableiten und nach der Reihe der Um 
fachen, fo weit als möglich von einem Realen zum em 
dern :fortfihreiten, obne jedoch. ga dem Abſtracten umb 
Augemeinen uͤberzugehen, und entwedet von Dem Re 
Üracten das Reale, ober von biefen das Abftracte abpe 
Leiten. Dem beides FKört den mahren Bertfchrist des 
Verſtandes. Cs wird her jedoch URN einptb 
a 
i nr Spinotzn p. 450. 451. 

‚‘ 239) Spinoza p. 452. Quord erdinem vero, et ur oinnes 
‚x noftrae pesceptiones ordinentur ec uniantur, tequiricur, 
= uti, quam primum fieri poteft er ratio poſtulat, inquies» 
"mus, in detur quoddam eris et fimul quale, quod ſa 
'omnium rerum caula, ur eius eflencia obiectiva [ir eriam 
eauſa omnium noftrarum idearum, et tum mens nofire, 

uti diximus, quam maxime referet naturam. Nam et 
ipfius oflentiam et oadinem et unionem habebic obiectire, 


\ * 
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der verdnprrficher,- ſondern eine Kelhe over 
dnderliher ewiger ‚Dinge oerflaiden., - Denn 
Jene Ride der veraͤnderlichen⸗ Dinge kann die menfchliche 
Dchwachheit wegen der alle Zahl aͤbertreffenden Menge 
amd wegen ber unendlichen Unfkinde einer nud derſelben 
Sache, ı welche von der Eriſtenz ober. Afichegrifirn;: ber. 
GSache Urſache feyn Finden, nie vollſtaͤndig erveichen, und 
hre Exiſtinz hat feine Berbindung mit ihrem Weſen, fo 
daß daraus eine ewige dMahehein antſpringe. Es (iſt 
auch.die Erkenntniß dirfrr Reihr gar. nicht nerhmerdig. 
Dem das chen den ẽMelnen beraͤnderlichen Dinge iſt 
nicht von · ber. Reihe derhelhen. oder ihrer Ownunh im, 


Sehyn abzuleiten, da: dieſes Run änffer eWenennune 
gen, Merbätsniffe abı Um ſtaͤnde ‚gibt, weiche . 
von dem Weſen der Dimgeſe hrwrit entferne ſind. Die⸗ 
eb Meſen Fan nur van dem anveninberlithen! und ewi⸗ 


gen Dingen und deren‘ Orfsgen: -abigeldiset werben. Sie 


einjelne Dinge surfichae-umb sterben‘ nach. jeren geord⸗ 


it, Hangen von: benfelden :imuerkah; und fe: weſentlich 


‚ ab daß ſicrohne bie wrofgan Dinge ‚Richt ſeyn und wicht: 
‚ gedacht werden, Fimnew: ;, + Daber. muͤſſen dieſe : ewigen, 






uvevaaherlicheu Diage, which gleich eingelne Dinge fiab,; 
wegen ihrer Olligegeuuart wAD- atiögebihntehite. Sieht) 


Ad die Muberſalien, nid: die Deſchlechter ber Definitior. 


den vau aiui einlneqq nenhuhchen Dingen:und als die 
Ben ueſachen alte Dinge gedacht werden ). 


2 ala BI PRS a ν = |. Zu To Be 77 ne . 
1290) oSpinszs«p. 492..433r° ‚kaec. vero(efeteie). tan⸗ 
cum eſt petenda a fixis atque aeternis rebus et-fimul a 
y Iagibgi isr tig rohüs, taſquam in.fus veris cadieibus is · 
“ fariptis , ‚facundum quas.omnia fi ogularis et Kung e 
.: ordigansur; imo haec oumtabilin fingularia adeo intime 
‚que effentialzer (ut fic dicam).ab iis fixis pendent, ut 
: ı Sioe.iig ‚nes effe nec .comaipi poſſint. Vnde harc: fixa 
.eEt Aeterna, quamvis fine dingularta,. tamen ob egrum 
= e vbiors praelongiem Aa Jacilı Imapn pocentiam. eront. ‚gobis 
'- nn. . ‚Kae 


Bennem. Geſch. d. Yhiloſ. x... N d 
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RW: Serie eingelnen. enlgen Dinge zu titan iñ | 
jedoch mit groher Schwierigkit : verbunden. - Denn. ab 
Res auf einmal zu erkennrn -Aberfingt Die Kraͤfte des 
menfhlichen Verſtandes; Die Drbnung aben ch’ 
nes vor und nach dem andern zu denken, tens 
wicht. von der Reihe der daſeyenden Dinger rien; 
wenig aber van dan ewigen Diigen, wo: alles 
von. Natus zugdeich iR,Fhenginenmen :; werden 
Fi Wir.nüffen umd ab nach auderru Hülfeurittche 
unıfefen, welche dahin.abgieleh, :üirien richtigen Sebrauch 
don ven kaheh zu matten,’ ‚Wllfiche planmoͤßig weh 
gewiffen Geſetzen/ naflellon Yo’ sid als gucrichend IR, 
am ven Degenſtand der: Barfchurtg zu beſtimmen, "die Ger 
ſetze der tigen Dinge ai folgern, nach welchen er gewor⸗ 
din aſt, und vas Innere Weſen deſſelben zu ertennen, 

"a KV Zur Rethoden: a9 Ewige. zu refew 


ae, gehbret, daß wir unfere'Aufmerkfantois. ef: einen- 


Gxrpauten sichten, denſriben darchdenfen undalle Folgen 
eunisichtim welche ſich auo dein ſelben folgerecht engeben. IE 
ber Gebankr wahr; ſo weir Idas ehne allro hinvierũui Fort 


gehen iſt er falſch, fe wirvich die Jalſchheit ſogleich eutdel 


fen. Nan Iſt aber noch ein Fuuvament erfontzich; ten war 
re Danten auf des Arwefen (rem mnum pri riam) 
gu eichten. Diefes kanm aber⸗ weil dis Merhede eine ko 
five — - ——— 


2 sr v ® * 
AN www > BR 7 2 555 ⸗bo⸗ — BR, 
En 


En univerfalie, “ five genera defniiongm serom 
"Sheularium rag RR — ‚preuieue.oscjas 
rerum. 27 nn ji 
An) Spineta p. 453." 9ed tuln hol-ien fie; Non —— 
difficultatis videtur fabeſſe· vr ur ad hotum · Rakuferium 
Cognitionem peivenire pofimus: na oliridk Km com 


= eipere tes eft “Honge fupritus humeni intellecet viſres 


GOros gutem, ut unüin anté aliud Inteffigattüir ; utr ix 
wus, non eft petendus ab cofum exittenkdi Rrle , ne 
que «im 4 rebwiaerernis. Fbi enkn otaris heut En 
Imul natura, 
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MM befRn, was.hie. em der BBapıbejrapenadi, uud 


IT; Erteuntniß des ander. fejngg Figenſt daffen yud 
kraͤfte. Hierduech werben wir anf den richtigen ey 
Ye ewigen. Dinge mit Ruͤckſicht auf bas 8 Rermögen 
und bie —— unlreh Pe aa iy erfen 


Ben, BeieR ”. u 


; XVII, Die verikefipe Eis unfered Bopl 
handes find folgendes A)Er ſchliekt Semi ‚88, eit£in, ds . 
er meiß, daß die Dinge fprmaliter (eilertive) i 


—**8* fie ebjessivt (ubſective) in ihm,enge 


X lten find, Oder er weiß, daß die D Diuge gji FR Kun 
vie fie in feine Bprfisiten. Ind °"). 2) Er Fee fichc 
ige. Dinge für fich vor, d. i. cr bildet einige Ideen a 
olute, audere leitet ex aus andern ab. DieJ Ide⸗ beg 
Wiquitaͤt iſt eing abſolute, aber nicht die Idet der Be 
jung. , 3) Die abſoluten Ideen druͤcken eine Ungnplir 
eit.ay6, bie endlichen bildet ber Verſtand aus anbon 
Meng man z3. B. pie Quautitaͤt durch eine Urfache vori 
helle, B. daß durch die Bewegung ciner Chene sig 
— eines An, sing Ebene, — heise eine Finig 
| ) ü . 3. » u Br * 
232) Spingan ‚Pa. 45a... Si izitux sam —— prim 
imr oſtgare velimus, neceſſe eft dati A⸗n undamei 
tum, quod vofttas ktgkarionen. ed dirkger: * Deinde-yuil 
”" methodus eft ipfa cognitio refle.iva, hoc fundamentum, 
quod noftras cpgitstiones dirigere deber, nullum aliud pot« 
eſtæſſe, quam c rtio'eius, quod forma verkaristedztie · 


tuit, er cognltin Ya inellxctus eios qiſe· proprietatum et vi- 
tium: hac enim atquiſit fundame tum Tabebirmus, a 
quo noſtras cofitatipnes’ deducemus, et viam „ a in- 
 deilerrus, growt ford pius capacita, Tetvenire puterit 

ad rerum aeternarum Cugnitionem ,„ kabitz nirhira re 


— ARE ER RENTE, ER 


5 Spineza m 4 4. Quod cerrisudigenh — — hoe 
‚m Ar qupd. deite IFp iſ pfle ArmaahHe ‚u ip, ipfo ob 


iective GOMtinentns. ne ut an 
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XV: Serie eingelnen. ewlgen Dinge zu Tifenniır iß 
— mit großer Schwierigkit : verbunden. Denn. al 
< RS auf einmal zu crfennen -Äberfingt die Mräfte des 
menfchlichen Verſtandes: Die Drbnung abenr'ch 
nes vor und nach dem andern zu denken, Tamm 
icht-von der Reihe der daſeyenden Diage; tbrz 
ſp wenig aber van aan ewigen Didgen, we: alles 
von: Natur gugieih 167° hergenemmen ; werbee 
N Wir. amuſſen und al utid» anderen Hälfeuriteche 
pt ſchen, welche Dahinabjiefch, zühien richtigen Gebrauch 
don ven Sumen gu: matten,’ Werſuche planmaͤßig ne 
gewiffen :Geſetzen/ anzuſto llonſo viel als reichend iſt. 
um den Degenſtand der: Burfchuntg zu beſtimmen, die Ger 
ſetze der tigen Dinge ni folgern, nach welchen er gewor⸗ 
din iſt, und vas innere MWeſen deſſelben zu cxkennen. 
a XVL Zur Meth vord ey ta Ewige zu treten 
ac, gehoͤrrt, Baht unfere Aufmerkſanteit auf einen 
Grote sichern, denſriben darchdenfen und alle Folgen 
einksichtim welche fich-au non ißin folgerecht ergeben IR 
Wer Gebankr wahr, fo wir as ehne allrs Hinderuiß fort · 
gehenʒ iſt er falſch, ſo wirvſich die Jalſchheit ſogleich eutdel⸗ 
fen. Nuan Iſt aber noch ein Fundament erfoderlich, ui war 
Are Sedaulen auf des Urweſen (som annium ptimam) 
gi richten. Dieſes kantı Aber) weil die Merkur eine die 
J ——— —— 


— wir a — .2 1% ge RM, 
Sn, 
N“ 2 


| " tanguam univerfalie, ‘ five genera defniconum rerum 
s "Sheuleriun- — er — ne 

“rem. na in - 
A) Spivoas p. a ee ae :fie, Nöh, pr 
EN dificulearis videtur febeffe ; "ut ad’ houm · Ankulerium 
⸗ —— cognitioriem perverfite poſfimus: na ot Anl 'con- 
eipere tes eft Honge fapritus humeni "mediloctuß viſres 
Orde gutem, urunüim ante sliud Intelligetür; 'utt-ixie 
‚muss non eſt petendus ab eotum exiftendi-förle, ne. 
que diem 4 rebwaerernis. Fbi enim omnischset fun 

mul nacurs, ; 
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Br Ey * 
aiß deſen, wag die Gore der Wahrheit auemacht, unp 


Dig Erlenntniß des Verß audes. fejngr Figenſchaffen uud 
Fraͤfte. Hierduech werden wir anf den richtigen Wege 


( 


bie ewigen Dinge mit Rügfficht auf, das Rermdge] 
and bie Gaffungesraft unſeres Verſtgnheß ay erfege 
men, geleitet ꝰJJ. ee 
. ; XVII. Die porzigfichken Eigenfchaftn unſeres Bep 
tandes find folgende; „2 Erfhlicht Oemißpeitin.he 
i. en meiß,daß die Dinge fotmaliter (atjestive) ſy 
fiubr wie fie ebjegsiveciubjerine ) in ibm entz 
halten. find, Oder er weiß, daß die Djuge an ſich ſo inf, | 
wie fie in feinem Vorſtellen find ). 2) Er/gepe ſich Y 
pige. Dinge fr fich por, d. i. er bildet einige. Ideen Abe 
folute, „aupere leitet er aus andern ab. Die Fder der 
Hugmität iſt eing abſolute, aber nicht die Ider der Bemer 
gung. , 3) Die.abfofuten Ideen druͤcken gine Unendlich? 
Feit ays, bie endlichen bildet der Pirfond.aus andern. 
Wenn man 4 B. pie Quantitaͤt durch eine Urfache vor, 
Fellt, 5 B. daß durch die Bermeguung ciger Ebene ein 
Koͤrner, einer Linie sing Ebene, einck Pijnetza eine King 
ee er „DB2. .. u 


t 


v — r 


— ER ih 4 Bra P * 5— — er 
\ 232) Spinpze ‚p. 454... Ei igitus. Kam omg ER 
damen. 


; invsftigare veliinus, necelle eft dari aliquod fun 
trum, quod nofttag'töfirariones eo’ dirkger: ”: Deinstezuil 

” =" merhodus eft ipfa cognitio refle.iva, hoc fundamentum, 
quod noſtras cogitstiones dirigere deber, nullum aliud pot- 

eſtæſſe, quam cognitio eius,quod fotmiach veritaris(eunftio 


Ftuit, er Cognitio Ineellectus eiusgile: propfietatum dr vie -· 


rium: hac enim atquifica fundamemum- Nabebrmus,- a 

quo noflras cogitationes deducemus, et vram, mia ın- 

" dellerrus, prob ford pius capacitas, pervenire puterit 
: ad rerum aeternarum Cognitivnem , habitz nirhirum rao 


"7. Siome image imnelbectumg. ae re ———— 


333) Spineza p. 455. Quod cerritudiggr involvaf, hoc 
a FR qupd. deme» ‚upp ii gfle formelirgr de ip. info — 


iective continentit. EN 
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äneftebe, Kr; wird ie Quantiele· behkengt, und "dick 
Vorſtellungen Bienen nicht ſöwohl zur Vorſteluug DE 


| Huantitaͤt als Äner Beſtimmung derſelben. Diefes er 


bener t daranß, dah diefe Dinge gleichfam durch die Be 


egung entſtehen/ "die Berveging Tann aber nicht ohw 


Quantität. vorgeſtellt werden. Die Bewegung zur Es 

ng einer Linie Finnen wir ins Unendliche fors 
* was wir nicht thun koͤnnten, wenn mir nicht bie 
Idee der unendlichen Duantität Hätten, 4) Der Ber 
Rand bildet Die bejahenden Ideen früher als die vernei 


= menden... 5) Er ſtellt fich die Dihge nicht ſowodl unter 


einer Dauer, als vielmehr unter einer Art von Exip 
keit und unten einer unendlihen Zahl ver; ober 
vielmehr, er reflectirt nicht auf Zahl und Dauer, ron 

er ein Ding denft, durch Einbilbungsfraft aber ſteltt er 
fh die Dinge unter einer gewiſſen Zahl, und unter. ei⸗ 
ner beſtinimten Dauer und Quantitaͤt vor ), 6) Dit 
Haren und peutlichen Ideen ſcheinen aus ber Btoßen 
Rothwendigkeit unferer Natılr'za folgen und abfelnt 


. Kol unferer Denffraft allein Abzuibingen. Nicht fo bie 


bunkeln/ Bein Re werden oft ohne unſern Willen 'erzen 
ge). 7) Die Ideen, welche aus andern gebibdet 


werben, kann der. Berftand auf vielfältige Weife beftim- 
en. 8) Se; mehrere Vollkommenhelten eines Ob ſecti 
die Ideen — bo ._ er fe. Dem 


— iu D : To 


/ 


wen — Pr. 485. Res non gm Sub durationg,, quası 

ſub quadam . sie acternitatig ‚percipit et Numerp im 

u. Boio.: wel. "patäys, ad. res percipiendas, nec ad numerum 

„  nec ad durctionem attendit, cum aurem res imaginerus, 

j „.eas ſub.certo nymero, — duratione et — 
titate percipit. 

235) Spinoza.p. 456. Idee; quas clıras ir din 
formemus, ita ex ‚fola neceflitate noftrae net Segel 
videnrür, ut sbfolute a fold nofrz pötentia pen ere vis 
"deantur; confuſae aucem Cönkre, > > Nobis enim itri⸗ 
ſaepe formantur. 


m. _ 
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we bewundern einen Baumeiſter mehr, wem et ‚einen 
‚ anbgegeichueten Tempel, * wenn Li eins En ent· 
worfen bat. F 


Man ſiehet * biefer annollenbeten Methobologie des 


reinen Verſtandes, daß Spinoza im Ganzen auf demſelben 
Standpunkte, als Carteſius, ſich befand, indem er das 


seine Deaken. als reales Erkennen nahm, und den. 


Begriffen des reinen Verſtandes an ich eine Kealität bei⸗ 


legte, woburd fie dasjenige vorfiellen, was ihren Ob⸗ 


jecten an, fich oder abſolute zuſommt. Das. Denken 


und dag ob jective Senn iſt demmach identifch. Dies - 


ſes vorausgefeht, folgen bie. üprigen Hauptfäge folge» 
recht, daß die. Ideen um.fo vollkommuer find; 
je: mehrere Realitäten eines Objects fie 
enthalten, baß.die Idee des Hollkonmen- 


Ben Wefens die nolllammenke iſt, daß inetin_ -. 
wem Syſtem der Erkenntnuiß alle Ideen aus 
Biefer abgeleites ſeyn wäffen,..and nur ein 


Spfem der Erkenntniß unter ber Voraus⸗ 


feſßung dieſer Idee moöoglich if,. indem 
alsdaun:die Ideen eben fo. verknüpft ſind, 


wie bie. Dinge ibrem abſoluten Seyn nach 


nertufßft:find;.:. oder daß die Ordnung der 


Ibdeen vollkommen sleich iſt der Ortdnung 
Der Dinge. Mer van dem Allen iR nichts bewieſen; 
da mo Spinora ſich zum Beweis auſchickt, verwechſelt 
er logiſche und:reale Wahrheit Keine Idee, ſogt er, 
iſt an ſich alſch, ſondern mur. in, Besiehung. auf au⸗ 
dere, folglich iſt jede, on ſich genqumen, mahr, d. i. ſit 
ſtimmt mit: ihrem Object uͤberein und ‚enthält in ſich et⸗ 
was ARealec. Allein das legte ſolgt nicht aus dem erſten, 


hondern nur ſo viel, daß keine Idee, für ſich zenommen, re⸗ 
dativ oder logiſch falſch· if. Ob * nach obfsctio, wahr 


IE MR — —* bieſes ur . 


* — bypo⸗ 


4% Eiebent. Baur ee Bpeiter of. 


ghberhetiſth aigansmmen and bann ale: tik arte 
bẽetrachtet, weit Spindza "Dh Fire des — — 
Weſcus als objectiv real vorausſetzt. 


Es iſt abrizens dene zu bedauern, 28 biete tiefe 
Denfer dat Problem, was unſet Erlennen fey; un made 
ven Grenzen des Ereuntnißvermegent ſeyn koönage, @ 
oft ern durauf zart kommt, doch nie unabefangen 
und sollſtaubig zu Toren verfacht hat. Daran hinderte 
ihn aber jene Vorausfetzung, nach welcher er ſchen au⸗ 
abhaͤngig Bon der Unterſachting und derſelben zuvorei⸗ 
Hand annahm, daß das Ideale in den Voeſtelungen des 
Verſtandts mie dem realen und abſeluten Weſen Det 
Dinge wentiſch feg, und alle Idern cine objectine Mae 

fiedt enthalien, beren obſectives Seyn in einen realen 
. Objekte vorkomme. Aus vieſer VBoransfehung folgte ei⸗ 
ne andere » daß der reine Verſtand einzelne rrale Werfen, 
Die nicht Abſtraͤcte oder: Gedankendinge find, erfcaas 


belnm er ertlaͤrte außoräeflich, daß bie —— des 


reinen Denkens dor das B der und 
ren Ideen voraucſctze,folglich das Wirudgn 28 
WVerſtandes ebenfalld ner :narh Ber voltenmehfite 
Ide⸗ beſummt werden koͤnne. uebrigens relanist Epw 
Aaza,: wenigſtens in. der: ˖ Abhundlung von bet Verbeſſe⸗ 
kung bei Verſtandes, gewik Schranken des Ver⸗ 
ſtandes in: bisfera vealen. Denken des realſtenWeſens 
an, aber er beſtimmte nüht, toorin Be beſtehhen. Es kann 
Diefe Beſchraͤnkung nicht barim beſtehen, DaB In Bram 
Minfiken Wunfigno wird Einbildungskraft bet Das "An 
Metungsdermdgen:uertunnen find, weil Cyiioja beine 
Beorſtelſlungoͤroeiſta⸗ unterſchied and es ‚für moͤglich Hell 
vburch den reinen Brent reale Pbirete nach ihrein abe 
jeetiben Weſta borzufielien. Aber nächte cia dieſr fh 
Vvie veine Eskenntuiß wichtige Unterſuchung ti. zen Spu 
* wenigkrmd:in den sachandenen Scheiften, wit up 

j seht 
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eßkkraarke, ſondern auch nach ‚andere dap wich⸗ 
tige Prnzse erhielten feine Unterſuchung, wiewehl dar⸗ 
auf hingewitfen wird. Dahin gehört überhaupt eine 
dentlichere Eutwichlang dee Erkennens und der Arten 
deſſelbene und ihrer Umterſchlede, „die Beſtimmumng ber 
Seſctza dedirtenuend, bie Aufzählung der. in dem reinen 
Verſtande gegruͤndeten dein ).“ In Aufebung- diefer 
letdzteren entitcht noch eine befondere Schwierigkeit, an 
deren · Aufldfong Spinnsa gar nicht gedacht zu haben 


Scheint... Diefe Ideen fiob nehmlich, inſofern fie Har und 


hautlid). ſtud, allein in dem Denfvermögen gegründet, 
Braun behauptet er aber wicher an, einem. andern Orte, daß 
vor Minichen, , infofren:mdis denken, und theils wahre, 
theild faiia Gedanken: heben, ein Theil eines dei 


Isnden Weſtus find, Neffen Gedanken zum Theil gang, 


am Theil munoßkändig wuferw Geil ausmachtn ), 


find: alfe fammtliche GSedanken nicht im dem menſche 


ichen Denfoernidgen,  fondern In Dem Realgtunde alles 


Köpnfene gegruͤndet, und die Form der Wabrheit 


ſAdesa ch nicht urſpruͤngli ſondern ‚nur abgelei⸗ 


tet in aen ——— Es ſcheint als wole 


Spindſa dadarch tie. Objecke der wehrenIdeen von 


dan Mebanfındingen, Abſtt acken, Uniberſalien, Die der 


Werte macht; und welche aur ſubjerties Seyn ha⸗ 


— —— — die BE a. die 


de — — Men⸗ 
we: Ess b. na8 Pr i ainer Komtung:; prsecin 


pus huius partis regula ef, uc ex prima parte fequitur, 

" " Tecensere omnes ideas, quas ex puro intellectu in nobis 

 * juwenianus, 'ur eae ab ill, us Imaginstnur, difinguan® 

“7 aut. dudd ax proprisustikus wiiriscwiuägqus, Hempe imagi? 
ve eiisetiinterllcegimis..nee elitieudum 
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deroreitet haben, 4 


ii RER Perglehße u Amen 275. — 


Aau. fuͤhrten Gtellen, 
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Reuter ein Theil elnes denlenwen Weiland Bed 5 Geht 
im Grunde ben Unterſchied: Iwiſchẽn wahren amd‘ ‚felfchen 
Ideen wieder auf, inden ſie alle in dem Ueſprage re 
Nutur gegränder find ; und: nur dle unvolfftaͤrdige Anß 
Faffungsmeife das: Subjereive — bass Lusterfchisb 
‚macht. .- Uber Woher‘ willen wir Bent, daß dieſes ber 
Vall niche mit · allen Jdech on Ausnahme nr. 
3 vorcien 
Das Syſtem der Ertmmtnif, zu meichem, Die —* 
handlung von der Methode dis reinen Verſtaudes ein 
leiten ſollte, iſt von Spinoza ebenfalls nicht volendet 
worden, ungeachtet er mit dem größten Insereffe ſich mit 
demſelben beſchaͤftigte. Nicht blos die ſchwaͤchliche Ger 
ſandheit, fondern auch Ider Gegenſtand felbſt und bie 
= geometrifche fumthetifche. Methode find wohl die Due 
urfachen. von der Nichtvollendung beffelben. : Angendy 
tet, nach ber Vorausſetzung des Realidun des Dew 
‚Yend, uud dee Gruudſatzes des Widerſpruches ala es 
oberen Principe des Erkennens, ein Syßem ber & 
kenntuiß aufzuſtellen, nicht ſogaͤr ſchwer ſeyn Somuse, fü 
wurde ee doch durch die Hauptideen ſeines Syſtens um 
das blos ihenretifche Intereſſt, dem er foigte, auf Reſteitete 
gefuͤhrt, ‚welche. mit: den Ageme inen Ueberzeuggcugen der 
Menſchheit me: Widerfireite Raubens und 1er -muußre dieſn 
als Borurcheile, welche der Wahrheit ‚fen Eyfaud 
im Wege fanden, erſt beftreiten und aus dem Wege raͤn⸗ 
men, ehe er jenes aufftellen fonnte. Diefe Polemik hat, 
obgleich fie In” feiner Ethik nur nweilen Auhangsweiſe 
vorkommt, ihm doch gewiß nicht wenig zu thun gemache. 
Aber auch davon abgefehen.. fo Mar ed hoch nicht fo 
Leicht, als es hei dem erſtan Plick⸗ erfcheinen mußte, ale 
RNaturtraͤfte und: Naturgeſeze aus einem 
Princid abtuleiten, und die Erfabrumgewelt fü Bad Ep 
ſtem des reinen Denkens einzupaſſen. Spinoja hat nr 
die ‚Srumdlage | des zanuv — id die behee zen 
in, den 


% ” - 
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· ndx sr“ £ — ER — a 
gefährt uud barand das Weſen der miünfchlichen: Seele; 


nebſt der Lehre von: Dem Affecten und Leidenſchaften, von 
ber Gllaverei und Freideit wer Seele — ald Grundſaͤtze 


ber: Ethik — hergeleitet: Auch ſtehet jene Grundlage, 


bie Erkonntuiß des Abſoluten aus dem Begriffe. ber Sub⸗ 


u ſtam. eutwickelt, iſolirt da, ohne Verbindung mit demje⸗ 


nigen, was den Eingang .in.bed Syſtem ber; Erkemntniß 
esäffuen, und bie Ueberzeugunge von der Wahrkeit def 


ſeiben besbirken Könnte: : Spinoge verließ ch dab 
theils auf jene vorgäugige: Abhandlung, theils anf die 


Kraft der Demonfiration. Bedenkt man. jedoch, daß 


dert die Brundlage fchon vorausgeſetzt wieb, vad die 
' Demenfiration chenfalls Bie: Wahrheit des Realismus . 
pafıliet, Jo IR.bap Spfem nugracheet feiner: inuera She 
veng und — ein —— Sebaube — 


7 ut. 14 

& fängt den en mit seteifen Definitionen, wel⸗ 
de. aur: Wortertlaͤrungen reinen Berſtandesbegriffe Bud, 
und mit gewiffen Axiomen. an, melche weder allgemein, nach 
uumitselhes einlewchtint ſind. Bleichwohl erhalten: bie 
daraus abgeleiteten⸗ Daͤge und beren Beweiſe einen gro⸗ 


ben Scheinwon notkgergbiger Wahrheit, il bilden zu-· 
ſammen ein Syſtem, das eben ſowohl durch die Erhaben -⸗· 


heit der Gegenſtaͤnde, als Einfachheit der Grunbfäge, 
durch Die. Eonfequenz ber Folgen nicht. weniger. als durch 
die Mannigfaltigkeit derſelben gewaltig imponirt, und 


algs das eimig haltbare In ſich einſtimmige Syſtem der 
Vernanft erſcheint. Wir muſſen ben Denker in Pinem 


Sberafan bie auf eine gewiffe Etrecke fölgen. 


11 


ſelb t (cauſa ſui) verſtehe ich dasjenige, deſſen Weſen 
die Exiſten; einſchließt, oder deſſen Natur wicht anders 


eis witirenb gedacht werden un. a) vu in 
ee ||. 20 


wericnib dirurn als ——— — — ee ee 


—— | 1) Unter Urfache feiner . 





$ 


’ 
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feiner Arẽcheite dabſenie Dinge ‚wuckies-tmich ein ra⸗ 


deres berfeiben Art eingeſchraͤnkt werben Kaun.Ein 


Koͤrper Beift endlich, wenn winnuus inmer einer grdfiere 
verſtehen. ©» wird cin Dedünke durch einen andern bes 
ſcoraͤnke. Aber ein Kerner wird nicht durch eich Gedan⸗ 
fen, noch ein Gedanke durch einen Rerver befchränft. 3) 
Vutter⸗Subiſt anz verſtehe ich ‚dasjenige, was im fich iſ 
und durch ſich gedacht/ wird, d. i. deſſen Begriff nicht des 
Begrniffes cinesändern: bedarf/ aus welchem jener erſt ger 
biſidet werden / muͤßſte. 4) Unter Att aibut verſtehe ich 


dasjenige, mus der Verſtand vonder Subſtanz. als ihr 


Meſen aucmachend, denkt. 5) Unter einem Modas 
derſtehe ich die Affectionen der. Subſtanz, oder badjmi 


"de, was in einzm anderu iſt and. verniittelſt ˖ deffeiben 


gedacht wird. BN. 6) Unser Eyst verſfiche ich das abe 
folut audadliche Diug, d. #. cine ans unendlichen Atetri⸗ 
buten beſtehende Subſtanz, deren jedes. ebenfaßs ein 
ewiges und: uñnondliches Meſtu ausdruͤckt· XAUb ſolut 
mendüch, ſage ich, nicht unendlich in feinee-Mety Drum 
ga: dem legten’ foͤnen: ancadliche Attribute: derne inct 
weedenz abet zu dem Weſen Bed abſolut Une ndſichen 
gehhoͤrt altes, ad cin. Wehen (waldrErye) ausdruͤce/ 
nad Teiar! ng — 8 rey — 


ur; „er vs ’ } ‘ i et Js Y * Ar 
“ 


Po —* 


try — Pihich v 1 p. 358. Ber fehlten iarel 
ee ‚Ks Ich god in.fe- ter per A Ooncipkur: aw.cht iq; 
. . MmÄs ponseptus nom ihdiget capceptı alceyjus rei, a 
Fa gs. forma debest. . Per ‚„gribucam intelligo id, guodl 
snrellecrus de fübftancia rcipit, tanquam eiuslem efien. 
tiam cohflituene. Per imodum intelligo ſubſtontiae af 
fectiones, ſive id, — in alio ef, Be. quod erism 
wonchpirun, NG 


2 nigozs id, Pr m ineelli ens sb 
gen * eſt — * eig A: 
ribitk;” &uorum‘ "üobrhpmadgüe verein ——— 


entiam cxprimit. 


5 * 
| N e \ - 
.» 4 .o, 
ER Syinen. es ar 


Dir: weiches allein wurde De Mothiscnnigfeit: aanes 
Eenns erifhitt,:.uubion ſich alein zum Wirken: beit v mit 


wird. Nothwendig ober vlelntht gezwungen: haißt u 


Dagegen dasjenige wat auf eine beſtimmte Weiſe zum 
Daſcyn und Wirken von einem Andern bekimmtwird.. 8) 
E wigte it iſt die Exiſtenn in ſofarn ſie als aus der Aloe 


sen Erflätung eines ewigen Dinges felgen gedacht wird, 


De PEN a er EEE TE 


» 
‘ 
* 
j 


Senumbfaͤtze. 1) Mes was iR, AR eniweder 
ai hd, ‚oder in: dire Aubern. 2) Dasfenige, was vice 


burch rin anderes gebatht werben kann, ru Durch ſich 


gedacht werben. ) Aus einer gegebenen beſtinditen 
Urſache folgt die Wirkung nochwendig und umgekehrt? 
ſoſxe Keine deſtiauca urfache oegeben ſeyn, fo fomm une _ 
moͤglich eine Wirkang fFalgen. 4) Die Erkeuntuiß der 

Wirkung Hänge von des Erfanneniß der Urſacht ab uvnd 
ſchließt dieſelbe ein. 5) Dinge, welche nichts mit eine 
ander gemein haben, konaen nicht mechfelfeitig: durch 
einander dacht werden, ober ber Berl be Einen 
ſchlirut nicht dein Begriff be Medrrn ein. 6) Eine wah⸗ 
re Idee muß mit ihrem Gegenſtande uͤberrinſtimmen. 


7) Bag als nicht griſtirend gedacht werden ann, deſſen J 


Veſen ſchließt die Erſſtenz nicht ein. 


gehe Die Subſtanz iſt ahe Höfe 


nach iger als ihre Affeetionen. 
ER Bere i8. dolgt and der 3. und 5. Erflärung. 


2 gchriap., Zwey Susfanjen, weicht ver 

— frledene Mesribute haben, baben wine | 

R Bit einander gemein. 
MDer Bewe is erbellet ibenfalls au dee. 3. Gelaͤ 

: van Debe jede Cblamzinmt in-Ach ſeyn, uud durch 

geh⸗ gedathzt werden, voder drr Migriff Dre kin m | 


zu. REN den der mchirn niche ein. 


— 3. e *. 
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Zerehrkeg. Bor Dingen, welche nichts mit 
tr elwarder gemem: ... — teine des 
——— :Nrfoche: ſo yn.. — 

Bewreis.“ Wenn: fe — mit einander gemein 
haben,‘ 6 koͤnneir fte auch“ð Grundſ. 5.) nicht durch 
"einander ‘gedacht werden, folglich nach Grundf. sein 
des andern Urfache nitht feyn. 


a kebrfst- Zwei. der —— verfebiedene 
— werdenentweder duch. die Ber 
: fchjedenheit.der. Attribute ber. Subkar 
zens oder durch dze Berfhiebenpeist brer 
Affattier unterſchieden. * 


. Beweis: Alles was iſt, iſt enineber in’ ich 
ler einem andem (ruf. 1 b..3. (mach ber 3. 
‚0.3. Defin.) auſſer dem Verſtande gibrres nichts als 
entwrdet Subſtanzen oder deren Affecktkonen. ESs 
J * alſo Außer‘ dem Verſtande nichts, wodurch hehe 
rere Dinge unterſchleden werden koͤmen als Subfles- 
— dder,. was nach Gruudſ. 4 .. [2 - — 
bute, und deren — 


5. eihrtih. Ir der hirtügen Ratur fans 
es nicht zwei oder mehrere Subſtanzen 
von einerlei Natur ober Attribut geben 


Beweis. Gaͤbe eg: mehrere rerſchrbene, fo 
mößten fie nach dem vorhergehenden Eehrfage entwer 
der durch‘ Verſchiedenheit der Attribute oder ber A 

fectlonen anterfchieben ſeyn. Iſt das erſte, fo wird 
man zugeben muͤſſen, daß es nur eine von 
Attribut geben kann. IH dag zweite, fo kann bie 
: . Gubftaug, da fie von Nainr eher IR als ihre Afectio⸗ 
‚nen (fehef. 1), wenn fie mis Meglaſſung Kar Affeetio⸗ 
 nen-unb an Ach, das iſt (Erfl. a u. 6) der MBapchrit 
nach betrachtet wirbz. wihtaläwerhhleden von einer 
nd 8 eure 


— — 
- 


- op 


inf rw in? ww 24 0 | 


5 andern verheſtelt terra; 2. eh Lehrt. 3 es tam 
nicht mehrere, ſondern nur eine Subflang geben. ; 


5; Lehrſatze Eine: Senf tenn ty: son 
- einer: — Saiten, — 
werden.” eg 


| Beniig” Es fann "in der Wichchleit wicht 
ijwei "Subfanjen von Sinerlei, Attribut geben, dach. 
Eehrſ. 5) das iſt, welche nach Lehrſe 2 etivad uhter 
16 gemein haben. ' Folglich‘ Tatın ‚nach Lebt. ‚3. tine 
bir‘ andern. Urfache nicht fen, Äber. leint en, gu 
der andern hetvorgebracht wwerhen. 


ud it, * on 
Zuſatz. Daraus folget, dab "die Subltanı ı von 
. nichts Andern hervorgebracht werden fann; denn es 
— „gibt jn der Pigflichkeit nichts at uhſtan up bee 
: 200: Mfestionea.,(Öruandf: 7, Erkl. 3,3)... Iogjeiner 
X c.. Eubſtam kann die Subflen; wicht Gerwongeirachnmer- 
o den Eehrf. 5)y: alfe ſchlechthin nicht von · Etwas her⸗ 
vorgebtacht ſperden Dieſes ecrhegtt noch tar ous 
"Re Mngeeeiintheit des Gegenſahet Denn —* die 


Subſtam non:ctiwad Anderm, heroorgebracht. vurden, 


"fü müßte die Erkenntniff derſelben von: der: Erbennt- 


= niß ihrer Urſache abbaͤugen (Gränpf. 1 fſoiglich F 


waͤre fle (Erkl. 3) nicht Subftanj. x 


7. Lehrfas. Zur Rasur. der: —R — 
Hört Crien. | 


Beweis. Die Sußflang Ian — Su. 6 

Wchrfſ.) von etwas Andern nicht hervorgebracht were 

den; ſtie wird alſo bie Utſache ihrer ſeibſt fen,» d. i. 

{ug Erkl. 7) ihr Wefen. ſchließt noͤthwendig Erifteng 
sc au; — — zu 9 Natur iD, ar 

De i — dene. 

340) = waſen hier mewas aus ber weiten Inmertang 

. — ſolgenden rg eyes Spiez fagt 


ode ur her uehier, 
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Subſfan; ansich. iſt af deinesaegeẽ unge 
- zeimt, eine Subſtanz mehrere. Attribute beyzulkace, 
& pielmehr‘ Änlenchtender :alg. fonft ettoad, "DaB Feres 


DODing unter einem Attribut gebacht‘ werdeit,. "und je 


mehr es Realität‘ und Seyn har‘; deſto mehrere Attri⸗ 
hute haben muͤſſe, welche Nothwendigkeit, oder Ewig 
keit un Uneudſichteit euspräden; und. fblglich had 
ahſolut unendliche Ding als ein Wefen 'erffärt paer⸗ 
den muͤſe (Ertl. 6), welches aus unendlichen Attri- 
buten belebt, deren jedes ein gewiſſes ewiges und 
mendliches Seyn ausurädt. lim nun aber Je⸗ 
mand fragt nach meiden! Zeichen man die Verſthie⸗ 
denheit dee Subſtamen erfengen koͤnne der ileſe die 
olgenden Säge, welche bereeiſen, daß in ber Rasur 
Vvur eiserenige Sobſtam eye, — DENE unad- 
: . fey. Be a ea 9 
‚er. Lehrfat.. Gott oder.bit: aus, anenblr 
den Attributen,. derenedes ein ew iges 
vrubsantndliches Gips. augbrüädt, See 
® —— pie notbmwenbig... 3 
Bew'el's.Will micha laͤugnen, fo ſtelle an 
« vor, wenn ed moͤglich iſt, Bonrrerifite nicht: Dans 
ſchlieft (nach Grundſ. 7) Kin Weſen Die: 
"ef. ORG aber Wach’ ebeſ⸗ "7 ungtreiut; — * 
eriſitt. Sott nothwendig. Re 
Anderer Beibeis.“ Ding muß — Dr 
"fache oder einen Grund haben, warum es eriflirt oder 
‚ ‚wicht eriftiet.. ‚Diefer Grund muß entweder i in der Na⸗ 
tur des Dinges, oder auffer derfeloen liegen. - Den 
Srund/ ‚warum sin viereckter CEirkel nicht exiſtirt, 
„zeigt bien Rasur deſſelben au, weil er einen Mider⸗ 
“fpruch enthaͤlt; der Grund, DR eine Subſtanz esifirt, 
folge aus ihrer Natur, weil: fie das Dafeyn einſchließt 
bGchrſ. 7* — folgt, der — — 


RN Es 


— = — — | —. — * 
n 
- 


— — ———— 
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Kreis oder Dreieck exiſtirt oder nicht exiſtirt, nicht. 
aus ihrer Natur, fondern aus der Ordnung der gan⸗ 
gen koͤrperlichen Natur; denn daraus muß ſich enger 
ben. daß daß Dreieck jetzt entweder nothwendigerweiſe 
exiſtire oder jetzt unmdglich exiſtiren koͤnne. Dieß 
iR an ſich flat, Nothwendig wird demnach dagjenige 
exiſtiren, von dem es keinen Grund ‚oder Urſache gibt, 
welche das Eriſtiren deſſelben derhindert. Gibt es 


nun keinen Grund noch Urſache, welche verhindert,‘ 
daß Sort exiſtirt, ober fein Dafepn aufhebt, fo folgt, 


andern ‚Natur zu finden ſeyn. Wäre es eine Sub 
ſtan von derfelben Natur, fo wuͤrde eben dadurch dag 


daß er nothwendig exiſtire. Gaͤbe es einen folden 
Grund, fo müßte er. eutweber in der Natur Gottes; 
“sder aufſer demſelben, d. i. in ber Subſtanz von einer 


Daſeyn Gottes zugeſtanden. Eine Subſtanz von ander 


‚zer Natur. koͤnnte aber nichts mit Bott gemein haben 

‚ @ehrf. 2), daher aber auch nicht dag Dafepn befelben % 
ſetzen, noch aufheben, Da nun jener Örund nicht Außer ' 
Gott ſeyn kann, fo müßte er, wenn Gott nicht exiſtitte, 


in ſeiner eignen Natur liegen, dieſe alſo einen Wider 


ſpruch enthalten; dieſes aber von dem abſolut unend⸗ 


lichen und hoͤchſt vollkommenen Weſen zu behaupten, 

iſt ungereimt. Bor exiſtirt alſo nothwendig, weil 

weder in ihm, noch außer ihm ein Grund des Nicht⸗ 
exiſtirens gefunden wird. 


Mod ein anderer Beweis. Richt erifi 


sen koͤnnen ik, wie aus fich ſelbſt erbellet, «in 


Unvermdgen,- ezifiren können ein Vermä— 


gen. Wenn nun bad, was jet nothwendig exiſtirt, 
unendliche Weſen wären, fo wären die endlichen Weſen 
vermdgender als das abfolnt Unendliche. Dies 
fes iſt aber an ich ungereimt. " Daher exiſtirt entweder 
achte, oder das abfelut unendliche — exiſtirt 


Kamen... HE ». € e 


auch | 
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auch nothwendig. Nun exiſtiren wir entweder in 
uns oder in einem andern, was nothwendiges Da⸗ 
ſeyn hat. (Grundſ. 1. kehrſ. 7.) Alſo exiſtirt das 


abſolut puendliche Weſen, d d. i. (Erfl. 6.) Bott, noth⸗ 
wendig *). 


Zuſatg. In dem — Beil woßte ich bie 


Ri Exiſtenz Gottes. nuf eine faßliche Weife a poftcriori 


bewelſen, jedoch nicht darum, als ob nicht aus dem 
ſelben Grunde die Exiſten; Gottes auch a priori 5 


3 * wiefen werden fönnte, denn iſt dag Exiſtiren⸗koͤn⸗ 


"nen ein Vermögen, fo folgt, daß je mehr Mealität 
in der Natur eines Dinges liegt es, es defto mehr 
Kräfte von fih habe zum Eriffiren;. folg 
' dich hat das abfolnt unendliche Weſen, Gott, eine 
" abfolut unendliche Macht'von ſich zu 


Nexrüſtiren, d. i. er exiſtirt Abſolute. Jedoch 


werden Viele bie Evidenz diefer Demohffration nicht 


einſehen, weil fie nur Dinge zu betrachten gewohnt 


* find, welche von aͤußeren Urſachen abhaͤngen, and 


au dieſen bemerken, daß bicjenigen, welche geſchwind 
entſtehen, d. h. leicht zum Daſeyn konimen, auch leicht 
wieder untergehen, “auch "diejenigen für ſchwerer, 


d. h. nicht leicht zum Daſeyn kommende halten, zu wel⸗ 
chen Mehreres gehoͤrt. Um von dieſen Vorurtheilen 
befreit zw werden, iſt nicht noͤthig zu zeigen, in 
.. — .. . . so j wie 


\ 


.242) Spinoza p..43. "Pole non exiftere ———— 


et contra poſſe exiſtere potentia eſt (üt per fe notum) 
Sic itaque id, quod iam neceſſorio ·exiſtit, non niſi enti 


. . finita ſunt; ſunt ergo entis ſinita potentiora ente abfo- 


lute inſinito; aque hoc (ur per ſe notum) abſurdum 
eft: ergo vel nihil exiſtit, vel ens abſolute inhairum 


"neceffurio etiam exiſtit. Atqui nos; vel in nobis, vei 


in alio, quod neceflario cxiftit, exiftimus ( Axtom. ı. 
Prop. 7), Ergo ens abfolute — he (per def.) 
: Deus, Beesang exiſtit. 





r 


% » b 2 x 
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‘ RS . . “ x h 2 a — v > ; 
‘ . : \ 
IT BERGE: eo pinoja. Per > — 435: 


n * — 
viefern das ee ee 
a ber vergehet auch grſch wind, wahr ſey, und 


Wiin Anfſhung der ganzen Matur Meis mut gleicher . 
an zum Daſeyn gelange, fondern die Marr⸗ 
Ahiareichend, daß ich nicht von Dingla, weiche 
Außere Urſachen entſtehen, seder ſonen. von 
— welcht (eehnt. 6.) von ‚Seiner. vͤußern 
‚ Vefache hervorgebracht Werden Können. - Sem Dinge, - 
. Re mögen aus vielen ober: wenigen Ibeilen ‚Ayfleheh, 
., nerhanten alle ihre Reaksäten und. Gcfppgigßgiget 
dexr Kraft det. äußern. Upfache, vnd · Iet Erifem. gut⸗ 
ſoringt .alfo nicht aps Dar, Poſttonwenoe jüres n 
Natur, ſondern allein. des qaͤußern. Urfacen En 
an; peidanft ‚die Gupftapg ‚eines harte Vogl 
. Kpmmenbeiteh: ‚einge. Äußeren: Mrleche , ihre 
"Erifipn: muß demyadı ‚aus bren Mas Bi pr 
* aen und iſt daber nichts anders ald ihr We 
Die Volltommenheit hebt alſo bie Exiſten; nz 
Sache nicht auf, fondern fegt fie, —A Ind. * 
. vollfommenbeit hebt, fe, Auf- Wir to in —5*— 
won· der, Exiſten; deines Dinges ſo — 
abſolut Uneandlichen und“ Belllommien- es Gottes: 
ein da ſein Wefen "fe" Unvoht⸗ mergehe -Aus« 
ſchließt und abſolute Vonkommenbeit | begreift, 
. .jernichtet es eben, badurch allen ‚Adeifel.'an , ber 
 . Exiſtanz deſſelben und giht davon die hoͤchſte Gewiß⸗ | 
Ye, wie Jedem bei — Racpoenfen ein⸗ 


leuchten win N, i — 
* Re: — 





⸗ 


u) — pi 44: — cim, ques — etieinis ' 
anc, ſive ene multis partibus coiftene five prucis, quicquid 
perfectionis five’ zenlitätis hbont, id ↄcins Ahrtuti- ezufad 
exteruse debetur; adeoque earum exiſtentia ex ſola 
petfectione eauſae externas, non autem füne orkur 
VGoatra, quidquid — —— beber, sulli 
a ® amifae 
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| \ 
un. Lebr ſat Es läßt lb munter Fein I 
er ihnt der Sabſtanzedanken, ans wehhtm 
(eigen: — ie bie. Guben — 
— — De er 
Brweil: Man Pr ſich vor, die Eubkin; title 
1 gegeitlh "banik werben die Theile enkweder Did Hate 
der Subflang behalten oder nicht. Iſt das erſte, fo 
wird Eeheſ. 8) jeder Then Unendlich und (Lkehrſ6c) 
nurfache von ſih anrb -CRchrf. 3. aus einem verſchie 
benen itrethai beftehen ;nräffen; "Folglich toerben and 
nnit Su ann mehrere "gelegt, welches (ehrſ. 6.) 
— ERST War Forint) def die Theile (nach 
5 ichts mie Hren Ganjer gemein Gaben 
hehe a RB Eh TEE. 4.” Lehrſ. 10:) 'efer 
"fetne SHE Keyn aut’ gedacht werben konnte, weh 
— Inmgrbeinut ik. — bas weile ) die Theile 
beha⸗ 


* — — ’ 2 D os { 





——— dusre | elus ediam "neh: e- 
e 55* eus ecke feyui deber, quad proinde hikit iind 
3.4 ihn .chii efentin,. Peorfeätio’igicur rei exitenzien 
: ms als ſed nur panitd- imparfuctio autem' desers 
7 te Aaogen de, nullius. sei. exiftengia Gertie- 
u * — Haus, quam de ariſte atia entis —— > 
ie fe en h. €. Dei, Naın gq 
entia Uarnemi i ſecludit, Bere 
N ner —** eo * canen cauſam ‚dabieamdi 
——— tollie, fummehqus de esdem werti-" 
— det, quod ep — — F * 
t alſo mit Tartefıis die 
° —ã— Reli — Wofommmenpeit Barum kommst 
aber gleichwohl der ontologijche Beweis nicht in derſelben 
‚bei Opinoza vor , in weicher wir Ihn bei Tartefins 
da dieſe Dach wel. einfacher Ind ungelüngtelsee iR? 
. Die Bedenklichkeiten, welche bagegen von berüßunten 
Deutırn erhoben waren, beflimniten wahrſcheinlich dei‘ 
—— et — Auen 
erreflanifchen ofopbhle gebrancht hatte (Propet 
V.) eine andere Wendung zu aeben. : 
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wehalten die Natur derSubſtam wicht, fo- Äßte bie 

-.. ganze Subſtanz, ba fie. in gleiche Theile getheilt waͤre, 
die Natur, der Subſtang und ihr — verlieren, 
was nad, (Lehrſ. 7. ) ungereimt iſt. 

23..2chrfag. ‚Die ab ſolat ugendliche Sub⸗ 
Banı if untheilbar.- 


Beweis. Wäre fle theilbar, ſo mike. bi Theile, 3 


"im welche fie getheile wuͤrde, entweder bie Natur ber 
Abſoluten Subſtanz behalten oder nicht. In jenem 
2Falle wuͤrde es mehrere Subſtanzen von einerlei Natur 
‚geben, mas (Lehrſ. 5.) ungereimt iſt. Im pweiten 
Vvalu koͤnnte die abſolute unendliche Subſtanz in exiſtiren 
aufboͤren, was (Lehrſ. 11.) ebenfalls ungereimt iſt. 


Volgeſatz. Daraus folgt, daB kein⸗ Subfan;, 
"2" elfo auch feine körperliche Eupen , al⸗ Sasha 
... theilbar if. 
Zuſatz. Die uUntdeildartei ver — wird 
—* einfacher daraus begriffen, daß die Natur ber 
Subſtan nicht anders als unendlich edacht, und uu⸗ 
“ter einem Theil der ESw ſtauj nichts anders als eine 
endbliche Sudflang gedacht werden kann, welches nach 
Lehrſ. 8. einen offenbaren Widerſpruch enthatt 
"14 ehrſas Außer Bott Fann feine Sub 
Kanz feynnod ge dacht werben, 
Beweis. Da Bott das abfolnt unendliche Mefen 
if, von welchem fein Attribnt, was das Weſen ber 
Sabſtam unddräck, verneint werben kann CErfi. 6.) 
und dieſes Wefen (Schrf, zz.) nocbwendig eriftikt, 
fo müßte irgend. eine andere Subſtanz, - weiche außer 
- Bart exlſtirte, durch rin Attribut der. Gottheit geftäret 
berden; dann exiſtirten pwei Subſtarzen won: einerlel . 
x, ‚Mttrilrkte was nach Behrf. 5. ungereimg iſt ex kann 
u — being Aubpasg außer Bots tn felglich = 
nicht 
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‚ nice: ‚gedacht werben; : „Deu loͤnn⸗ fie‘ gebachtt wer⸗ 
den, fo muhte fie auch als exiſtirend nothwendig ge⸗ 


dacht werden; dieſes iſt eher —— dem ER IEN 
„ee Beweiſes. ungereimt. 


g oigefäßt. Hieraus folgt auf das klaͤrſte, i) 
vah Gotenur eingig iſt, d. i. (nah Erkl. 6.) es gibt in 
dpepr wirklichen. Natur nur eine, und zwar (Lehrſ. 10. 
Zuſ.) eine abſolut unendliche Subſtanz; >) 

daß ein ausgedehutes und denkendes Ding 
entweder Gottes Atteibute, oder (nach Grundſ. 1.) 
a Affectionen ber göttlichen Attribute find. 


"15. Lehrfatz. Alles, was iſt, iſt in Gott, 
nichts ift ohne Gott, und nichts fann 
ohne Bott — werden. 


Beweis. Außer Gott sist es feine Susan; 
. yäh es kann feine andere gedacht werden, (&chrf. 14) 
das ift, nad Fri, 3. ein in fich ſeyendes und daurch 
— ſich begreifliches Ding. Die Arten des Seyns (maodi) 
“ ,. tönmen aber. (ua Ertl. 5.) weber ohne die Subkam 
| “fen, noch ohne dieſelbe gedacht werden: folglich. fön- 
"nen fie allein in der göttlichen Natur ſeyn umd durch 
fie allen begriffen. werden. Nun gibt ee aber aufer 
Subſtanzen und Mobdificationen nichts (Brundf. v.); 
alſo fann ohne Bett nichts” eu ht ohne iha 

z gedacht werden. 


Biegiehe gaben wi. Si — PR Eyfent 
in, ‚der Jocenfpise: und mit ben Worten des Spinnys var⸗ 
geſtellt Diele mar nochwendig, wnrchen. diefen cigentirim: 
lichen Jdecnanng kennen zu lernan wid das Spfiem nad 
ſeiner GStaͤrke oder Schwäche benrtheilen sa Tonnen. 

Woas aber bie übrigen Haupt« und Bolgefäge Meiff; . 
Amer mir uns hei denſelten kürzer fan... 


* 2° Spinne: 489 


Ent iſt alfo die abfolut unendliche Subſtanz, oder 
das abſolute Seyn, welches aus ‚unendlichen Attributen 
Beſteht, von denen jedes wieder ein ewiges und unend⸗ 
liches Seyn ausdruͤckt. Wir kennen jedoch nur zwey 
von dieſen Attributen, das unen dliche Denken und 

die unendliche Ausdehnung. Als Eigenſchaft 
Sottes muß beides nicht als etwas Beſchraͤnktes, wiee s 
durch die Einbildungskraft vorgeſtellt wird, ſondern als 
unendlich und unbeſchraͤnkt, folglich nicht qls einzelner 
Sedanke, oder Berftand und Wille, welche ebenfalls nur ale 
einzelne Gebanfen nicht, als einzelne befchränkte Ausdeh⸗ 
nung d. i. alß ein Körper, fondern als das nrfprüngliche, . 
‚Seziehungslofe Seyn und Reale, was allen einzelnen Ge⸗ 
danken und allen. einzelnen Körpern zum Grunde licgt, ge 

dacht werden. Dehn das abfolnt -unendlihe Weſen if 

bas reale Seyn, außer welchem es fein Senn gibt. Ei 

‚zeine wirkliche Dinge fiad nicht dieſes abfohıte. Seyn 
Jelbſt, fondern nur Mobifisationen, welche das abfolnte 

und unendliche Senn als Bedingung vorausfegen. Nicht. 

der Inbegriff ber einzelnen’ endlichen Dinge, fondern dag 

alten zum Grunde liegende abfolute Seyn ift das Un. 
endliche. 


Die Eigenſchaften deſſelben find une adliche 
Ausdehnung, unendliches Denken; die erfie 
Eigenfhaft hatte Carteus der Gottheit abgefprochen. - 
In fo fern aber, Spinoza Gott als den abfohıten Grund 
von allem, was iR, betrachtete, und die Schöpfung ale 
unbegreiflich verwarf, mußte er in Gottes Weſen ſelbſt 
den Grund der ausgedehnten ‚Dinge füchen, d.i. bie - 
Aus dehnung als ein görtliche® Attribut betrachten, nach» 
dem er fie von der Einfchränfung, weswegen fie Carteſtus 
von Gore verneinet hatte, befreiet, d. i. fie nicht ald end» -- 
CLche theilbare, ſondern als wotheilbere umendliche = 
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Dehnung genommen hatte )Jebes Ateribat? welches 
der Gottheit beigelegt wird, iſt von bem-anbern verſchie⸗ 
den, und drücke eine andere unendliche Reafitde des uw 
endlichen Weſens aus. -Das Denken und. bie Audbch 
mung find alfo auch-zeal verſchiedene Mttröbute, oD fe 
gleich Eigenfchaften ‚einer und derſelben Gubffanyg ſind; 
vas Denken ſetzt nicht den Bigriff der Ausdehnnug, und 
bie Ausdehnung nicht deu Begriff ded Denkens voraus "N. 


Bott if die immanente Urfache won 
allen Dingen. Denn nichts laͤßt fih als ſeyend 
denken, was nicht unter irgend einem göttlichen Atteibet 
„gedacht werden müßte, d. i. daß der GOrund in Sort iM. 
Gott ift.aber die einzige Gubftang, alle Dinge ſtud wur 
Accidenzen Gottes; alſo iſt Gott die immanknte Urſache 
von allen Dingen, als feinen Accidenzen, fo daß Le 
Wirkungen nicht außer, fordern In ihrer Urfache find "*) 


| 1244) Beitläufig handelt Spinoza bavon in dem Scheiss 
zum ıg, Lehrſatze, wo, er auch die Gegengründe gege 
DE Endlichteit der Ausdehnung beſtreitet. 


245) Prop: X. Schol'on. Dieſer Anſicht iſt jedoch Sptiuen 
nicht immer getreu geblieben, inſofern er Pars. 11. Prep 
Vil. Schol. aus ver Einheit der Subitanz auf die Einheit 
‘der Attribute und fogar der Modiftcarienen flieht. Sab- 
ftantia cogitans er ſubſtantia estenla uns esdemgqus ek 
ſubſtantia, quas iam fub hoc, jam fuh illo artziburg com- 
prehenditur. . Sic etiam modus extenhonis et idea Hlins 
madi {B. i. cogitatio) una esdemque eft res, sed duobus 
modis expreffa, Wären die Modi Identifch,, fe waͤren es 
auch Die Attribute ; dann koͤnnte aber nicht die Rebe von 
miehreren Attributen feyn. Auch betrachtet fie Spincza 

mehreutheils als verſchirden, und geher nur 
wenn er dadurch eine reale Verſchiedenheit in das Weſen 
der Gottheit zu bringen fürchtet, oder ben Zufammenbang 
ber Ausdehnung und des Denkens nicht beweiſen zu, tin 

nen glaubt, von dieſer Vorſtellung ab, 


| 246) Spinoza P. ı. Prop. XVI. 


t 


Eymen. F - .441 


— GSatz koigt wicht nur daraus, daß Gott abſolute 
ige Eubſtam if, ſondern auch aus dem Begriff des 
Epinoza von der Urſache. Denn Urſache iſt dasjenige, 
woraus ein anderes begriffen werden kann, und Wirkung 
'vdasjenige, was den Begriff eines andern einſchließen und 
daraus begriffen werden kann (Grundſ. 4. kehrſ. 3). Es 
Darf in der Wirkung nichts ſeyn, was nicht in dem Bes 
griff der Urſache liegt, denn fonft warde bie Wirfüng 
etwas Unbegreiffiches d. h. Undenkbares ſeyn. In dem 
abſolut unendlichen Wefen ik aber alles mögliche Seyn, 
nund alles mögliche Denken begriffen, alles laͤßt fich aus 
demſelben als Wirkung und Accidenz begreifen. Darum 
verwirft Spinoza die Schöpfung, ‚ale unegreifliche Wir⸗ | 
fung und als Hervorbtingung eines Dinges, das ein 
Eeyn für ſich außer ber Urſache hat). Daher be⸗ 
haupiet Spinoza, daß aus dem unendlichen Weſen Got⸗ 
tes Unendliches auf unendliche Weiſe, aus den, unend⸗ 
ſichen Attributen unendliche Modificationen u. ſ. fort 
folgen men). 4 | 
u Aus“ der Nothwendigkeit des — Weſens, 
„oder einzig aus den Geſetzen deſſelben muß Unenbliches 
abſolute folgen. Es gibt aber außer Gott Nichte, was | 
ihn zum Wirken beſtimmen ober nöthigen koͤnnte. Gott 
iſt alſo die einzige freie. Urfache — Doch iſt er 
nicht in dem gewaͤhnlichen Sinne freie Urſache, daß er 
machen könnte, daß, was aus feiner Natur folgt und 
‚was in Riner Sewalt iſt, nicht geſchehe oder nicht von 
ee ihm 
— Sa Syinoza p. 1. — AV. Schol. 
3438) Spinsza P. 1. Pr. xvi. XXL, XXIH, KXXVIH. 
Nach dicſem Grundfage it 26 aber unbegreiflich , wie 
aus- dem Unendlihen das Endliche folgt. Dieß iſt der 
falto mortale des Syſtems, wie der Beweis des ledten 
Lehrſatzes darlegt. 
'249) Spinoza P. ı, Prop, XVI. xvn. 
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ihm / hervorgebracht werde. Das iſt aber eine widerſpro 
chende Vorſtellung: denn es iſt eben fo viel als wen 
. man ſagte, Gott koͤnne machen, daß die Wirkung aus cine 
gegebenen, Urfache nicht .erfolge. Einige glauben demen⸗ 
ſtriren zu Sinnen, daß zum Weſen Gottes Der voll⸗ 
kommenſte Verſtand und der freie Wille, als we 
hoͤchſten Vollklommenheiten, gehdte.:.. Diefe Worfichumg 
ſtreitet aber mit. dem Weſen der Sortheit, bean fie moͤchi⸗ 
get ihre Verfechter zu ber Behauptung, daß Gott nict 
ahbes bewirken koͤnne, was in dem Umfange feiner Allmacht 
liegt und fie leget Gott Verſtand und Willen bey, welche 
nicht gu ber nefpränglichen (natura naturans), fonbers 
entſtandenen (natura naturata) Natur gehören. Gehde 
sen fie zu dem ewigen Weſen Sottes, ſo mäßten- fie etwas 
‚ganz anderes feyn, als was man gewoͤhnlich Darımter fi 
beuft, und könnten mit unferem Verſand uub Willen 
‚nur bag Wort gemein Haben. Diefes laͤßt ſich beweiſen. 
Gehoͤrt der. Verſtand mim Weſen Gottes, fo kann et 
ſeinem Weſen nach nicht nach den gedachten Objecten. 
wie einige dafür halten, auch nicht mit denſelben zugleich 
ſeyn, da Gott durch feine Cauſalitaͤt fruͤher iſt als ak 
Dinge und ihre Wahrheit und formales Weſen darum von 
‚der Art iſt, weil es von der Art objective ia dem gaͤttlichen 
Verſtande vorhanden iſt. Da nun der göttliche Verſtaud, it 
ſofern er zum goͤttlichen Weſen gehoͤrt, die Urſache der Dinge, 
ſowohl nach ihrem Weſen als nach ihrer Exiſten; iſt, was 
diejenigen ſcheinen eingeſehen zu haben, welche ſagen, 
daß Gottes Verſtand, Wille, Macht ein und daffelbe 
ſey, fo mußte er von den entſtandenen Dingen ſowohl dem - 
Weſen als der Exiſtenz nach verſchieden ſeyn. Dem das 
Verurſachte unterſcheidet fich eben durch dad, was es 
son der Urfache bat, von derſelben. Nun iſt alſo der 
goͤttliche Verſtand die Urſache von’ beim Weſen und ber 
Exiſtenz unſeres Verſtandes, folglich iſt er von dieſem in 
beiden Rügtfihten verſchieden und kann in + akt gr 


on 
— 


on Ba ..:.; Gpinäle, 243, 


a in dem Nemen ale demfelben übereinfiumen, Diefes 
laͤßt fich auf eben, die Art von dem goͤttlichen Biken ber - 


| weiſen m. 


Ale Dinge finb von Gatt auf das. volommenfe 
gerwirft worden, denn fie folgen aus beim volltommenſten 
Weſen mit: Nothwendigkeit, und fie konnten auf keine 


andere Waiſe, in feinse andern Drbunng hervorgebracht 
‚werben, als fie hervorgebracht worden find. Die hoͤchſte 
‚Bolltemmenfsit dee Dinge Folgt aber nicht. daraus, daß 
‚Gott einen freien (nicht in ben. obigen Sinne) d. i. einen - 


indifferenten Willen hat, welches-nicht zus -urfpeägglichen; - 


‚fondern pur entfiandenen Natur gehört, auch nicht Barum, 


-weil Bott nach gewiſſen Zwecken wirkt ""). Denn dieſes 
leste iſt ein allgemeines Vorurtheil, welches dadurch 


cAntſtanden iſt, daß ale Menſchen unwiſſend in Seziehung 


auf.die Urſachen der Dinge geboren werben, und mit Des 
wacßtfeyn nach dem Nuͤtzlichen ſtreben. Denn daher glau⸗ 
hen fie/ fie handelten frei, wenn. ſie es ihres Wollens und 


Begehrens ſich bewußt find, und die Urſachen nicht fen 


nen, durch welche fir zum Wollen und Begehren befimmt 
voerden. Daher handeln zweitens Die Menſchen nach 
Zwecken, naͤmlich · um das Noͤtzliche, was fie begehren, zu 


erreichen. - Daher find fie geneigt, von allen geſchehenen 


| 


Dingen die Endurſqchen zu erfennen, und find befriedigt, 
wenn fie biefelben erfannt haben... Können fie diefelben 
nicht von Andern erfahren, fo wenden fie-fich an fich felbft, 
und au bie Zwecke, nach welchen fie Aehnliches bewirken 
und beurtheilen ſo einen fremden Verſtand nach ihrem 
eigenen. Da fie nun in ſich uud: außer fich. viele Drittel 


jur nr ——— Anden 4. B. Augen Be 
\ 2 Se N 


250) — ar 1, up XvI. Sa, xXıX. XXX 
xxxn. — 


ar) — . Pop. xxxmi —&* 
TXXXVI. Appendix. 
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er Ehen, Zahne zum Raum, Keäuter unb Thiere zu 


‚Nahrung u. ſ. w. fo betrachten fie alle Rakardinge «id 


Mittel zu ihrem Zweck, uud da fld diefelben fo ſandern, 
uicht aber ſelbſt machten, fo hatten fie-barin.oiusen Grund 
„tu glauben, daß es einen oder. einige Goͤtter sehe, weiche 
mit menfchlicher Freiheit begabt, alles dieſes wach Iuneden 

‚ du ihrem Augen hervorgebracht hätten, um fich Derburd 


die Menfchen zu verpflichten, und von ihnen bie Kechfe 


. Verehrung zu erhalten.. Daher: faun Sedee auf ven 

fchlebene Weiten der Goptedverehrang ,. Damit er won 
Gott mehr geliebt. und die ganze Ratıtr nad, dem MBunf 
" feiner blinden Begierde und unerfärtlihen: Hab ſucht ge 


"Int würde, So ging dieſes Werustheil. in Nberglauber 


. Über, welcher ſich tief einrnrgelte uud zur Folge hatte, 
“Sof Irdermann mit alles Macht bie Cadurfachen Eiger 
fehen und zu erflären-firebte; ._ Allein iadem ſte zu jeigen 
füchen, daß die Natur nichts. vergeblich d. d. nichts, 


| . "was nicht zum Nutzen der Menfchen gereiche, chue, Haben 


‚fie, wie es ſcheint, nichts anderes gezeigt, als Daß. bit 


Matur, die Gotter eben fo unſinnig ſtud, als bie Micispihen, 


‚ denn fie mußten ja doch unter vielem Nuͤtlichen Deu Mater 
auch, vieles Schaͤdliche 4. ©. Stürme, Erbbeben, Krach 
„beiten bemerken; dieſe Dinge foßten darum geſcheben 
weil bie Goͤtter erzürig feyen, wegen ber son Eeeriſchen 
ihnen zugefuͤgten Beleidigungen, aber. wegen gewiß 
Verſehen in dem Gottesdienſte. Ob gleich num Bir Er 
fahrung täglich widerſprach und durch unzählige Very 
ſiele zeigte, daß dieſer Nuten und Schaden —— 
men und Gottloſen ohne Unterſchied zu Theil werde, fo 

konnten fir doch von dem eingewurzelsen Vorurtheile nicht 
‚ Iaffen, Denn es mar für fe leichter, dieſes neben fo 
vielen verborgenen Dingen, deren Gebrauch fie wich 
kannten, anzunehmen. und fo ihren gegewmpärtigen mad 
angebornen Zuſtand ber Unwiſſenheit feſtzuhalten, aid 


das ganze Gebaͤude ihter Aeinungen alcher zu reifen uud 
| — | —— 


ct —— : Dachte. nehmen fe ke FT) a" 


Bieten: Rashfchläfte vaͤren weit übgr alle menſch © 
liche Beffanpötraft erheben, Dann waͤre aber au biefer 
einzigen Urſache die Wahrheit vemn menſchlichen Gefchlechte 
auf iur merhorgengeblichen; wenn nicht durch die Wibe. " 
thematit, mehhe.26 nicht mut den Endgmeden,, fondern, 
mit dem Wefen und eigem huͤmlichen Nerhnalgn, ber digu⸗ 
nen in han hat, den Medſchen cine audere Norm der 
Wahrheit aufgereiot up. durch cznige andere Befedeh bie, = 
— In Die Borurtbeil: maͤre bewirit worden · 








— — 


ER - Die, Batur, bat fich beine« — Sog 


gefhriehen, und, alle Endurfahen figp nur” 
‚menfhlihe Erdichtungen. -Diefeg kolgt theils 


and ver Auſdeckung· des Soandes dieſes nk 
Hari ud dem 1.6 95% Ans Cafın wo gazelgt wurde 
DaB aus den muemnlichen artributen der Soccheit nethr, ' 


liebes auf unenpliche Weite mit ewiger Nothwendigkeit 
un Boktommmengeit. erfolgen „undrbaß, Berfand: 
. mb Wille, alt Weiſen dei Deikens, nicht das ünerdiiche 


Wenkin ala gottliches Attribut ſelbſt find; ſondern nur. 
soraußfogen,; und beibes ihre Urfachen haben, waburch. . 
ſie nochmendig beflimme werben... Nlußerdem kahrt Fiefe. 
Schte Alle Natur um, denn fe betradjtet das, was wire 
lich Urfacht iſt, als Wirkung, und umgekehrt, fie mache, 


dad, was von Natur eher iſt, zum Folgenden, das Hoͤchſte | 
und Dalkeunnenft: zum Anvolfemmenfen. Denn die ⸗ = 


‚yenigelüittung: if die volkonmenite, welche van Gott ans 
mittelbar hervorgebracht with je mehrerer Mittelurſachen 
gu ihrer Hervorbringung nothwendig ſind, deſto unvoll⸗ 
kommaer. Wenn nun die von Gott unmittelbar hervor⸗ 


* 
* 


—XE I we 


we 


gebrachten Wirkungen um deswillen gefchehen, damit Gott 


feinen Zweck erreiche, fo find bie letzten, um deren willen 
die erſten geſcheben ſind, Die vollkommenſten. — Dieß 


beit 


Lehre hebt die Volllommenheit Gottes auf. Dean han⸗ 


v - F 
> 


406 lebens, KHaupefl en wa Breiter Abſche 
.- Bi GWeit um eines Areds sollen, muß et etwas bu 


gehren, was ihm fehler: Wenn'gleich dir Dhesleges 


>. 


und Metapbuhter den Endzweck ves Vepärfuiges; wid der 


——— (finem indigentias, alımilmionis nater· 
ſcheiden, ſo geben fie doch zu, doß “ Gott alles Maker, 
nicht aben der zu erſchaffenden Dinge willen gechan ‚Habe, 


weil · ſich vor der Schöpfing" nichts außer Gott anmeben 


TAße, um deffem willen Gott Hätte handeln ˖knren; de⸗ 
durch werden ſie zu dem Geſtaͤndnh genͤhiget, daß Gert 


dasjenige vermißt und begehet? habe um deſſtn doluener bis 


Mittel anſchaffen wollen. — Die Anhänger dieſer Lehre, 
welche Im Aufſuchnug der Endutſachen ihren Scharffine 
zeigen wollten, ‚haben gem Beweis ihrer Lehre "ein neuen 
Deweismittel erfunden ,- Indem" fie idee Argumento wide 
auf die Unmoͤglichkeit, ſonbern "anf die Unwiſſtnhrit jun 
ruͤckfuͤhren gm Beweis, ' aß  Lhrewirfäich feier 


anderes Beweismittel hat. "Baker —R wide auf,‘ 
nach dein Urfachen dek Urſachen zu fragcH; "RS: Me sum. 


Willen Sottes/dem Zufluchtsote der anifnpiie dern 
lange find. "Daher gefchlehet es daß berichläe, welcher 


die wahren-Urfächen der: underbaren Brapbeifeiten zu 


erforſchen dit natuͤrlichen Dinge als Gelehhrter zu Tatil 
ren, und incht als Unwiſſenber anjuflaunıen ſucht, von beuin: 
tigen, welche von dem Volke als vie Auslegerover Natur 
und ber Botter gewöhnlicher Weife angebetet niruiden, 


als ein Ketzer und gottloſer Menſch⸗ verſchriten wird. 

Denn ſie wiſſen, daß mit Aufhebung dir: imebiffenbeit- 

auch das Staunen als ihr Kingiget- N und: aid 
die einige Srige * anchene wegfaut. 


Nachdem ſich die Menſchen iertedet — daß 
alle Dinge: ihretwillen geſchehen, ſo mußten ſie au jeder 
Sache dasjenige, was ihnen am nmuͤtzlichſten war, für 
das Hauptſaͤchliche, und dasjenige, wovon fie am ange 


nebmſten affciret wurden, für das Borzäglihe Halten, 


Daher 
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| Daher ER —— bon 6 u snD drang, 
nor: daung, Wärme, Kälte, Schönheit, Haͤß⸗ 
tich deit, weburchfie die Natur der Dinge zu etlidren fuch⸗ 
m. Alles was zur Geſun dheit und zum Goͤtter⸗ 
drenſt befoͤrder lich war, nannten Re naͤmlich gut, 
und das Gegentheil boͤſ⸗ Wer von ber Natur de 
Dinge nichts / verſteht, ſondern die Dinge ſich nur. einbil⸗ 
Bet, und bie Einbilbungskraft fir den Verſtaud halt / ben: 


glaubr Mar und feſt aus Unwiſſenheit, es ſey eine Or d⸗· F 


Hung in der Nakur. Wenn die Dinge nämlich fo" 
eingerichtet: find, bag, wenn fit durch Me Sinne vorge⸗ 
ſtellt werden, wir leicht ein Bild von ihnen uns entwer⸗ 
. fen, und und derfelben wieder etiinern koͤnnen; ſo nen⸗ 
ten win. fit gut geordnet, "im Gegencheil. ſchlecht 
geordnuet. Weil nun die leichtere Vorſtellbaͤrkeit durch 
die Einbiſonngskraft dem Menſchen angenehmer iſt, als 
das Gegentheik,“ "fo gießen ‘fie bie Drdnung ber- 
Unordnung bot, als wenn die Ordnung in der Natur 
noch Etwas außer der Betiehung auf die Einbilbungs⸗ 
kraft waͤre: Daher ſagen fie, Gott Habe Flle Dim’ 
genad) einer Ordnung erfhaffen. Mid dieſer 
Wotrſtellung kan fie ſich ſelbſt unbewußt Gott Einbil⸗ 
dungskraft bei; fie muͤßten denn die Sache fo fich: vor. 
ſtellen Gott habe. aus Vorſdige fir Cinbildungsfraft 
alles foreingerichtet und geotdnet ‚Male: es am: leichteſten 
eingebildet werden konnke, ih welchem Galle Be Ah wohl 
nicht daran kehren werden, daß viele Dinge unſer Einbil⸗ 
dungsvetmoͤgen uͤberſteigen, viele wegen feiner Schwaͤche 
daſſelbe verwirren. — Wenn die Durch: das Auge vor⸗ 
geſtellten Objecte die Nerven anf eine der Geſundheit 
beförderliche Weife in Bewegung ſetzen ſo heißen 
ſchon, ia Gegentheil haͤß lich. | 


Alle shochnlichen Erklaͤrungsägruͤnden der Natur. hab 
a nur SınnilBungsmeifen, und fie zeigen nicht 
die 


\ 
f 


4as. Siebent. Hauptſt. Erfte Weh. Zweiter Abſcha. 


bie Natur icnend eines Dinges, ſondern yum bie Beſchel 
fenheit der Cinbildungskraft an. Weil Be Durch Wer 
als woͤren ts wielliche, außer bye Einbiltuug. befindliche 
Dinge, bezeichnet werben, nenne ich fie nicht Sedaukes⸗ 
Dinge. (entig rationia), fonpern eingebildet e Die 
ge. (eptia imagingtionis). Me gegen meine Saͤtze aus 
ſolchen eingebilperen Dingen hergenonmenen Sruͤnde (oe 
nen baber. leicht zuruͤckgewieſen werden. - Dam fchlieht 
nämlich sielfältig ſo, wenn alles aus der Rothwendigleit 
der vollkommenſten Natur Gottes erfolgt. ii, vorher Fu 
‘denn fo. viele Unpolllommengeiten. in ber Natur, 4. /. 
Verderbniß der Dinge bis zum Sefanf, Ekel erregente 
Haͤßlichkeit, Unordnung, Webel,. Suͤnde, entgende; 
die Widerlegung iſt leicht. Denn die Vollkommenbeit 
dver Dinge kann nur nach ihrer Natur und Kraft geſchoͤtt 
werden, und. fie find daxum, weil fie für bie menſchlichs 
Siung angenehm oder unangenehm, ber. menfchlichen 
Natut . förderlich Ober zuwider nd, weder mebt ned 
weniger vollkommen. Warum. hat aber Gatt: die New 
(chen nicht fo gefchaffen, daß ſie allein Durch den Wernunſt 
gebrauch fich leiten laffen. Darauf antworte ich: Darum 
weil. 28.Sort nicht an Materie fehlte us 
alles von dam unteren Bis zum dächſter 
Grade ver Vollkommenheit bervorzubrim 
gen, nden. richtiger, weil bie Gefege ber 
göttlichen Natur fo weit umfaſſend Fink 
daß ſie zu Hernorbringung Alles deſſen 
was non einem unendlichen Verſtand vorge 
ſtellt werden kann, hinteichend waren u 


852) Spisoza P. 1. p. 75. 76. lis sutem, qui quaerums, 
cur Deus omnes homines non its crearit, us fa 
racionis ductu gubernsrencur, nihil aliud reſpondes, 

qunum quiaei non defuit wereria ad omaia ex fummo ni 
sirum ad inimum perfectienis gradum . ercanda; vei 


; — —— RER — ER * 19 
Seu IR alle: nach siefer Unſtcht ——EE— 


te Weſen, ie welchem alle Diaz Mind, voder i 


Welchem die unmbiiche Materie ſu, aAllen einze lnen aus ge⸗ 


Vehnden und denkenben Dingen von Ewigkeit enthalten · ih | 


and: aus welchem dieſe endlichen Dinge ing Unendliche 
Durch innere abſolute Nochwendigkeit bersorgehen, vᷣdre 
Wh tiwidehr; Sie witfichen wicht nach Ideen und 
Sordtn, ſondern ohne Vorſtellung⸗ darch Die: bist 


Avitwenvigkele des goᷣttlichen Weſens, welche bel 


Ddothwendigkeit aber, mel Gott das eimige wirkſam⸗e We⸗ 


fen iſt, aufer welchem fein anderes Weſen iſt, and Bei 
ame nicht äußerlich zu feinen Wirkungen BERN wer 
Weir fon, Die groͤßte Freiheit iR. E 


;e einzelnen Dinge find entweder er Orsbißcasiune | 


FOR uneublichen Ausdehnung, vber des andlihen Dem 
nd, d. i. fie find nur begreiflich aus den Attribnten 
Worte. Als endliche Dinge gehören fir aber wicht zum 
Werfen Gottes; welchts unendlich und ewig if, fandern 
‚pen. modis der göttlichen Attribute, welche and den⸗ 
iben nach der Nothwendigkeit der Natur, Gottes erfol⸗ 


gen.Dieſe Modiſicationen machen die en taudene 


"Belt (natura natutata), die anendlichen Areribute 
Bottes die urſpruͤngliche Natur „ats Urgeuns dee entſtan⸗ 
denen (natura naiutant) auf — 


‚ber wie HR dieſr entRänbene Ratur —*XX 
keall moͤglich? Nach Spinbla gibt es nur Line Subſtanz 
‚ mit unendlichen Attributen und ihre Mobificationen. . 
— was if, if enc eder ag Bad ef fich beſtehende 
* 21 unend⸗ 
er sungl — quia — nanırae joges sdeo 
- " smplas flretunt, un fufhcerer ‘ad ochnia, quae ab. aliquo 
2 infinito —— — poffunt, en © 


2) ‚Spineza, p. i. Prop, XXX. Schal, | 
Examen, Geſch. d. Vhiloſ. X.Th. Sf 


\ 


J 


— 
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Gb SB Reh: —*RE Aeboene den 
eiſen feiner Wercibure. Ans dem. sötslichen Weſen 
‚elged: sign ‚nmendlich ML tann vichte folgen.alf 
Uinendliches uuh Ewiges, ober vickmehr es fann nichs-bazr 
wind folgen , ſendern es if. gleich dem. Weſen Sotus 
einig und unendlich. Run find aber die ndlichen Dinge 
endliche Mobifiragionen der Attriluie der. Sotthtit, fe 
asien alfo aus derſelben weder unmitteibar wech wih 
sehbar ‚entfpringen. Deun were ie. and; jebe -emifiie 
Modification der Ausdehnung uud deh Denfend.c 
Aurdh. eine andere, Modification peſſelben Nittrinurg zum) 
dieſt wieber durch eine andere endliche Modifienker 
und ſo ins Unenpliche ‚fort beftigrene buufen, ſo ent 
ſpriugt hieraus eine unendliche ‚Reihe endlicher Mo⸗ 


aiſicutionen, Man denen keine durch einen unendliche Me 
— — wird ). Es bleibe. immer ig 
a a — Er 

J 


| 5 ae 53 pingas., p. 1. . Prop. x ' *— gu, 
Kxvlr” ‚Quodäunque fi fi — five q Qusevis seh, 

— finica eſt — —— Nabei exiffenrism,' noR 
it poteſt exiſtero, Nee al operahdüm Uitermihsräp nl 
An deli exiftehdum ‘we operandsig , hetertäinerur. ab ‚al 
.. yaaufa, que eig finiea eſt : ‚dejermipatem aber ex, 
una feuciam;, et rurfus, haec caufa non poteſt etiem exifiere 
"neque ad öpefandum rigen ee ‘alla, quaẽ dein 
finita eft et deterininachr ” 54 An er opkälır 
“dum, et fic in ininirum. Demonft. Quicquid determi- 
.s dainat ef, ad Zxifepdant, en Pevendhmg a Deo fc de 

2. „3, Zerminapum ef; =. ‚Ar, id.quad ball ze eft ex degen 
= ‚pminatam Huber exiffentiam 2 bfo uta Jiaturs * 

Dei attriburi Prodũei hof porait 'guidtiid enim ex 

* Jolata natuta hiitulus Dei srerWWRti! equitut, id inia 

“sc aeternum eft (Pr. 21.) Debuit ergo ex Deo 
sel aliguo- eius artriburo ſequi guatenus alilquo modo 
. wffedrum aonfiderstur; ‚predter.. chi: Jubfnmeigm et 
„. „..amödos nihit datur, et modi nihil. ſunt ‚ni Dei. arri- 
butosum.sffectiones.. Al’ ex.Dsa: wel. aliquo eins artri- 
doto qussenus uf — eſt Ten guae Detaaa 
PER 2: 08.5: Ne 


va ‘ s oo. ig 9 Pe} u „ip 
ß ⸗ 
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nung. wilden dem Endlichen und Unendlichen,/ yup 


Bain. Mebregang,don dem hebten ‚u'bem-erfin-Iäßt fh. 


Bruch. Begriffe finden. .. Auch vermißt man hier bie fon, _ 


Eige Marksit,. weichen. ſogleich in · die Augen faͤlt, wenn 
man die Saͤtze 22, 23 und 28mit einander vergleicht, 
Au bene dem Gedanken verbindet, welchen er in dem 
Anhang des erſten Theils p. 72 dußert, denn bier fogt.eny 


die: unmittelbaren Wirkungen, Bett:s feyen — — | 


sig die. ‚mittelbaren, durch: Muttelusfachen Kane] | 


welchen. wichtigen Sap..er, jedoch in den Eyſteme. ſe 
bbergangen hat. Vieleicht könnte.alfo, durch ein are 
Ases Abunehmen und, Schwinden, der „göttlichen 


an deu Wirkungen derfelhin.. nach ' Art der —— 
lehre das Entſtehen endlichen, —* beſchraͤnkter Dinge er⸗ 


— 


—R 
D Pe 


⸗ [3 
[= 


Klzt. werben. „Jedoch «ö,9ıbtifein Mitteiglich, un), fofge -. 


ih au. feinen. ‚Sebergang.greifchen dem Endhcenuna: 
Amenblichen,,, und es führt alfa audh die lettte Aunahmen 


gu nicht, Es bleibt alo-nichke übrig als die. Cache 
ih fe vorzuftefien y ‚wie Igsobi gethan bat, daß bag 
Seyu eben fo wenig, alg das Werden entſtanden 21:79 


er‘ 


‚einige, endliche Mopificationen‘ dee "göttlichen — 


mit dem Weſen der Gottheit ‚gleich. ewig find; daß wenn 
gleich Bett. feinem Weſen Hoch var den auf ihn Roth⸗ 
vendu fohgeiden“ Diägen pn "ste — lein —— 


I — 


er = Re ek fegai — non otuie (Prop. 22.) "Des 
buft. &gorfequi ,. vel ad exitendumt et ·operandum de» 
4. tejmingri 3. Deo vel aliqo cius steributg, quatenus 


JB 


 „modjhageug eſt modihcationeg' ar finita eft er deter- _ 


, Mi WE babe exifteneiam, _ Daher nahm Spinoza 

* 6 vo bel Einiges Aninittelbar , nehinlich was 

luten Natur nothwendig folgt, "utid ver: 

x © ke ch "die einjeltien Dinge hervorgebracht wers 

— u mittelbare Hervorbringen bleibt im⸗ 
— | en — auch den aa. 
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an 
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ver Zeit nach iſt 9%. Aber nach biefer Voertrcaiz 


— 


verſchwiadet alles Weiden aus der Natur; es bleibt we 
ein ewiges unwandelbares Seyn, alle Affectionen obk 
Modiſicationen ber Attribute der Gottheit find exij 
and unveraͤnderlich mit dem Weſen "Gottes verbunte; 
alles Werden und Entſtehen und Vergehen, fo wietü 
VBorſtellung des Vielen, Getrennten oder eines and Bw 


- Sen beſtehenden Ganzen find nur Scheinbegriffe. Die 


entſtandene Natur d. i. das Endliche verſchwindet wi 
einmal und es laͤßt ſich feine Möglichkeit denken, mE 
heben dem ewigen Seyn Gottes noch etwas folite gewordea 
ſeyn, 1006 nicht von Ewigkeit war.’ Doch mir weh 


- biefe Schwierigkeiten ſelbſt wiche weiter ursiren, dab 


Spinoza ſelbſt nicht vollſtäͤnbig darüber ertkaͤrt Hat * 
Bas ımiendliche Denken Gottes iſt gleich dem anendliche 
Wirken Gottes. Was aus "der miendkichen Rate 
Wortes formaliter folgt, das folgt alles auch aus de 
Adee Gottes in derfelben Ordnung und Verfeüpfun 
objective. Die Ordnung und Verfmipfung bee een 


MR dieſelbe, als die Drbmunp uud Bertahpfung ve 


Diss. 

39) — aber die Lehre —R in421 

©, 202. Die einzefnen Dinge entſpringen uststelber a 

. Ben Unendlichen ober fie werben von :Eesz herrorx 

.., bracht, — —— Di — ober A 

eiten eſens. er mit 

ae und unendlich, und er ift the 

dieſelbe Weiſe, wie er die Urfache feiner ſelbſt ik. De 
einjelnen Dinge entſbringen daher aus Gott (mumistek 

” bar) nur auf eine ewige und unendliche, — eine 
 . borübergehende endliche und vergaͤngliche Weife, 

. ſo entſpringen fie blos eines aus dem andern, —*— m 

gegenfeitig fich erzeugen und zerſtbren, und in here 

a Dafepn barım nicht weniger anwandeibder ver 

rren 

‚ 1s6)Spinoza P. TI. Prop. VII, Schol.. Quaro rerum. wm 

“ Te lunt, Deus.revera eſt caufs, quatenus infinitis cen- 

ütst areriburis; nec a —* Ehe polen 

explicare, 22. 
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Mltge: Beil iR aur infofeen bis Urſache eine Nee, 
n B. des Tiolels, imfofeen cr als denkendes Wirken, mb: - 
tie. Vrſache des Eirtels, als cr aur als ausgedehnte 
Meſen vetrachtet wird, weil Das formale Beten der Idee 
Ves Neeiſes me durch eine andere Weife zu deuten ale: 
wäcyfte Urſache, web biefe wiederum ‚Durch eine andere 
und fo-.weiter:in das Unenbliche gebacht werben. faun. 
So lange alfo Dinge als Weiſen des Denkens gedacht 
"werden; malen wir die Dibning der ganzen Natur ober 
Die Vertaupfung dee Urſachen durch das Attribut des 
Dentend; und infofern fie ald BBeifen der Ausdehnung 
Betrachtet werden, durch das Attribus der Ausbrhiung 
allein erklaͤren "I. en 
Die Ideen der einzelnen Dinge, oder der nicht exiſtiren⸗ 
der Movifiontionen miſſen in der anpendlichen Ider Soites 
fo beatoſen fagn, ala: Wie formaleıy Weſen derſelben in 
doea ·⸗gotiu Attributen begriffen. ſtud. So lange bie 
einzelnen: Dinge nicht aubers exiſtiren, nis imfopern ſie 
in: den Attribaten der Sottheit enchalten Pub , fo lange: 
exiſtirt ihr abjectiues‘ Weſea ober ihre Idee auch nur ine: 
fofern, ald es in der unendlichen Idee Gosteaenfirt""). 
u A Ä Kein 
257) Spinozs P, 11. Prop, VII. Schoh Nee ulla alia de 
caufa dixi, quod Deüs sit- caufs ideae e. gr. circuli, quete- 
aus tantum aſtres cogitans, etcaufs circuli, quatenus ten- 
zum eft res extenfa; nilquia effe formale idese ewculi 
"non nilı per alium engitandi modum raaguam caufam pror 
"yimam et ille iterum per alium er fic in infiniram poteſt 
. percipi, ita ur, quemdiu res we cogirandi medi-ronfi- 
deraatar, ordinom totius naturse, - five caufarım cop- 
aexionam, per folum cogitetionis attriburum explicarg ' 
""ehemups, et quatenus ut modi extenfonis confideran- 
7 zurn.prde eriem totius nscurae per ſolam extenfjonis 
—— debet, et idem de alüis attzibucis in». 
tellıgo. — 2 
258) —— P, 11.-Prop, VIII. Idese reram Angula- 
....» zuun.äns munderum age viſteaciuen — — 
Zu * N 
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KRielu riaetuet DEE che ee ae, u 


E einzeihr Dfig yurmkäcgenftaute bat, und Feine Ider 
iſt, welche nicht ein. Object hat, denn bie Dchbmung der 
‚ Natur, inſöfern fie engieöet ibad formaleroder das abe 
Bang Befen ausdruͤcen, iſt diefelbe, und alles wat 


iſt, 


iſt · in Gott, di. felset aus — inne 


. ‚deren MROEHU MEER. ER a 


Ä Die menſthliche Seele — bie Zr eiaes⸗ eingelem | 
‚wirklich exiſtitenden Dinges, deffen Exiſtenz aber nidt 
zum · Weſtn gehört / d. i. einer gewiſſen Modificecien der 


+ 


unendlichen Ausdehnung, ot eines Korers8R. E 


ir in ber Natur ade beſeelt — J 


n. 
- 


Die affectionen ned Qbeper⸗ mögen vom ber Seu 


wahrgenanamen werben; was dh ‚bie. Erle. yorkehi, 
dag iſt eine Affection des Koͤrpers, welcher von auden 
Korpern affitirt wird. Darin beſteht die Bereinigung. 
der Erxele. mit dem Kötper: Die Seele ninrat vperni⸗ 
. ek der. Afertienen * res u — Iden 


Anker Kerle. en 


ee : 
‚hendi i in "Dei bauuis * ac ern: Gngularium fret 
wodorum effentian formates in Dei attribueis contine⸗ 
cur... Corollarium. Hinc fequitur, quod, qusındiu res 
fiogufates non exiſtuut · niß quatenys in Dei actriberis 


. ‚comprehendüntur,,. eoruma elle obisetivum , five jdese 
f: non exiſtant, niſi quatenus inhnira Dei idea exiſtit. 


„m $ 


! ash) Spinoza P. IE Prop: X: Primum, quod scrusie 
7 As" mentis humsnae effe conftiruk, nihll aliüd àſt, 'dusm 


+“ er 


— nibil alind, 


"idea rei.alicuius. fingularis actu exifteneis.‘ Frop. XUL 


| —— ideae humanam mentem ronſtituentis, eh 


corpus,’ five cerrus — modus aetu ie et 


u Ku £ 5 ger 


260) Pasp til, Schol,. — — — ii 
verſu BR ‚, animata ſunt. 


Ss . 


, 
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>» Daum der aenſchlichen Seele eine Ioer in Ost vor⸗ 
handen iſt, ſo hat auch die Seelt, eine Aee. von fſich 
Ks, welche das Bewußtſoyn if, und dieſe Idee if 
wie der menſchlichen Seele eben fo nenbumben,. als Die 
Ser le mit dem Koͤrper. Des Bewmtſeyn iſt dr By 
geiff von — wie die —— N. vom 
Körper. :  - — 
2,30» BE — 
| Es gehoͤrt zum Weſen en Venunf. bie — 
nicht als zufaͤllig, ſondern als nothwendig, und daher 
amter emer Art von Eidigkeit vorzuſtellen. Denn inwie⸗ 
fern fie die Nothwendigkeit ber Dinge; wahrhaftig, 6. 
wicc ſtran ſtch iſt, vorſtellet, arkenınet ſie die Roch wenn 
wgteit der ewigen NMitud Dottes. Alſo grhoͤrt/ a zur 
Vatur der Vernunftz inwieſern ſie wahre adiignate, -b. i 
voleſtaͤudigo Begrufe hat, im Gegenſatz are? mabäguatıık 
mndeiſtaͤndigen; rweiche von.bir Einbildumgatraft her⸗ 
uhven und tranforutuentale cher allgemeiue vuniver ſalen] 
Begriffe. genaunt wenden! ba Be fich die Dinge unter dia⸗ 
ſer Urt ber Ewigkeit dorſtelle. Dem dies Funbdamenß 
der Vermunft find sie Brreiabegrifft (notiones commun 
zes), welihe dasjenige erflaͤren, was allen Dingen ge⸗ 
wein iſt, was alſo nicht das Weſen eints einxelnen Din⸗ 
geb: anthaͤlt, was alſo vohne: ein Zeitherhaͤltniß, alſo unter 
eier Art — vorgeſtelt mern . 


ft j 9 — HF, ‘ 


Ko) P. I. — XLIV. de natura ratlonis non eft, resut 
gemingentes, Id ur npsefarias Fensergplaci, .. Coroll. II, 
:„ dp Matura, rotianis eſt, res ſub quadam aetesnitatis fpecie 
3 pascipars,...D. ‚De ‚uatura enim ratjonis eſt, res ur ne, / 
geflariss,, et non ut contingentes contemplari, bang au- 

- tem rerum neceflitatem vere 'h. e,ut in ſe el, percipit, 
* Bed acc rerum necelhtes ef ipfa Dei aeternae natüse 
= Ttecefhtss ; "so de siazure rationis efl, res ſub hac seter- 
"7 nitatis fpecie contempktti. Adde quod fandamenta 
ae —— Koh — mu⸗e — 
an. us 

‘ 


D 
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56 Eike Haupff.. Erf Bert.. Zweiter Abfin 


Zede Val ein⸗ wicklich caitiirenden Koͤrpers an 
Adam Dinges: blickt Gottes ewiges und umemtb» 
ches Wefen nothwendig in Ach, sub bie Erfruntai, 

wvelthe in einer jew ſolchen Ider liegt, iſt aböquet mb 
wollſtaͤndig. Golslich hat bie menſchliche Seeke cm 
adaͤquate Erfeaamiß von dem ewigen unb muemblice 
Weſen Gottes, da fir Ideen hat, wodurch fie fick, iher 
‚Körper ” ‚dußere — als EUR eifirgud @ 


2. ber Sud kein. abfolnser oder freier 
wi fondeen fir. wird dieſes eder jenes zu tunfice von | 
einer Urfuche Seftimwt, welche wieder won einer anbers 

VUrgache beftimme worden nnd fo in dad Umenbäiche fat 
Denn die menfchliche Seele ii mer eine Meobification Mei 
| Denkens, und kann alſo, da Gott alltin Die ferie Urfahe 
adier Dinge iſt, ‚nicht. die freie Urſache Ihrer Dundiungn 
ſeyn, oder ein abfointes Berurögen zu wellen oder wit 
gu wollen haben ;. ie muß dielniche, tie alle Eupiiche 
was eine beſtimmte Exiſtenz dat, ven einer Urſache, wc 
che ebenfalls von einer andern Urſache beRimme war, = 
few. ind maendlica gu ihren Bafimnıten ouen beti 
werden ”°). Eben fo werig Tanır es in der Seele ein 
abſolutes Vermoͤgen zu denken, zu lien, zu begehen 
"geben, Ditſe und dhuliche Vermoͤgen ſind nur er dich 
tete merapppfifhe Dinge, Bligemriehlass 
die 


au, 
———— qusegqne nullier rei Ängulseis cf 
Sentism üxplicant, quseque propteres sleque ulls com 
poris relstione, fod an quecdam eneiniteris Ipodie de 

angl "ben eorcipi, Sen 

—8 Spin⸗na PR, Pren, XLVHL Im mente anlis eh 
abſoluta Sva-libers voluntat, ſod mens ad hoc vel illed 
vwolendum. determinstur a cauſa. quss ctiam ab alis de’ 


sermiaste af, ‚ws base Term ab al, * — 
— 


BEL DE  VERBERENETN: G 


pie wir. nn Bu 
Boyd un Wille verbaͤlt ſich gerade fo zu disfemekenjmn . 
nem Begriff, gu dieſem oder jenem Wollen, - wis bis 
Steinheit zu diefem ober — en wie Death zu 
— oder Panlus. 


Das Wollen iſt nicht das Vermögen eiwak 
au begchren ober gu verabfcheuen, fonhern das 
"Wermögen, durch welches. bie, Seele bejahet und 
verneinet. Es gibt aber in ber Seele kein ande⸗ 
res Wollen, d. i. Bsjahung ober Verneinung, außer der⸗ 
| yenigen, welche im einer Idee als ſolche enshalten iR, 

In der Stele ‚gibt ed nehmlich fein aMfokntes Vermögen 


- gu wollen, obex ‚nicht. zu wollen, fondern nur eimpelne = 


- MWilendhandiungen, ober. biefe ober. jene Bejahung mu 
Berneinung, Wir wollen an$ elf e ein gewiſſes Wollen 
oder Denkweife vorſteles, z. B. die Seele bejahet, daß 
die ‚drei. Winkel eines Dreiecks zweien rechten Winkein 
gleich and. Dieſe Beſahung ſchließt Den Begriff des 
Dreiecks an, und kann ohne denſelben wicht begriffen were 
Ben, fo wie der Begriff des Dreiecks auch wieder dieſe 
Bejahuug einſchließt. Es gehört alſo dieſe Bejahuug 
gem Weſen des Dreiecks und iR nichts außer demſelben. 
Der Wille und der VBerkand find Ein und 
Baffelbe. " Dam. der Wilde und ber Verſtand ud 
nichts anders als einzelne Willensdandlungen und Ideen, 
ein einzelnes Wollen ‚uud eine Ider find aber Ein’ und 
— alſo find Wile und Verſtand Ein und daſſelbe 
— RE ee SE 


en Spineza p. ig Drop. zug. — Inceb 
- deotus: nihil. pıaster ipfes —RR - ‚Voligionne et. idens 

‚Sant, At ſingalaris volitio.er. ides unum.er.idese funr, 

\ argo vnluntas er inrelleerue. unum et. idem Kar. Dir _ 

Ec nnbeikinme: Se > deut 


x. 


138 Gtebent. Haupeſt / Weite Abth. Zweiter Abſcha 
Nähe, todte Bilber in Beh Seele verſechen ſdudern Ie 
denblge Seaßerungen Yes benkenden Wefens ſelbſt, Les 
After Thatigkei befindliche Denken ſelbſt . 

un." ee Bene er m a 


* 


Dieſe ſowohl zur Spekulation "ats zum weiſen !s 
hensplane hoöchſt wichtige Lehre von der Nochwer 
rgrtere ailer Wiltinsbefimmungen wird theile 
* rd Mangel der gehörige Underſcheibung zwiſchen Ibcen. 
Einbilotrtgen und Worten uicht erkanne, here werde 
Ir itehrere Einwurfẽe entgegengefezßt. Wenn men 
Alanst, die IDeen beſtuͤnben In Bildern, "bie durch Ein‘ 
wirkung der Koͤrper in Yind’gepilvet werden, ſo überredet 
Arm fear die Vorſtellungen, von deren Objetten man fi 
.  Kimßnliches'Bits- machen Bnue, ſeyen ‘Teint Ideen 
Heurbern nur Dichtungen, welche man duß'freier Wiltfübe 
bhervorbringe. Dang betrachtet man die Ideen di 
frumme Gamaͤlde anf? einer Tafel, “und Fichet wegen dis 
2. KB Vorurtheils nicht ein, Daft jede Idee als Idee cine | 
. Bejahung oder Verneinnug enthalte. Wenn man ferrre 
die Worte mit. Ideen ab Yen in ihnen Tiegenben Bee 


. e F +: . er 5 R ö : : . R * = i : 
2 was näher befiimme; Iso erin.dem- 80:9. Lehrſatz ſag⸗ 
db. Gtechen jedes eiczelnin Dinges , ich im feinem Zu 
22:3 farbe gu erhojten. (pie Pejahung der Eriteng).. feg i 
0  Beiehung auf die Seele allein das Mollen, und ia Br: 
iehung auf die Geele und. den Leib aflein ein Wegehren, 
Fe Sappetun u ET, wi 
‚ER Base Er | > a H : ET EYE 8 
. „bet ideam, igudrar veram ideam ſummam certieudinem 
* "nvelvere; veram: namque habere idesm nihil aliod 
figeibcat , ——— ſroe optime rem <oguofcere; 
net fene aliquis- de hac-re dubitare potelt, nif; puket, 
0,5 Jar quid mutum, Altar picsurse in tabula et non mer 
et ‘dm icogitandi ee, neihpe’ipfüm inwelligern Prop 
xLVnI Schol, Non‘ snii per idäss imagines, qusles 
‚2 in forſo ocuit ot Cepleeet ie medio cerebro, Fermiancın, 


u" > fed cogitatipnis concapeus intelligo, " 





’ ! — 


onen ht Irvc 4 
| 


Wangen. derwechſeit, "To glaubt man, wläntduing. Dem 
Denten ntgegen· 4twend: venllin, : ba inlenabäleun-nun 
den Worten nach bejahet und verneinet, Diele Vor⸗ 
-urtheile koͤnnen Seicht abgelegt werden, wenn man über 


wvir Matilr des Deakene reſtereirt, weiches‘ den Vegriff 


des Ausdehuung aicht einſchließt. Da nun die Idee cine 
Weiſe nd Oenkens iſt, Bäder und. Worte aber einzig 
durch koͤrparliche Bewegungen beſtimmt werden, ſo be⸗ 
| Pape: sine Ice weder in Vitdern noch in Worten % 
I: 


+ Die Eintoicfe, weich· Spinsga ‚gegen feine bebre 


son. der Nothwendigkeit bes Willensbeſtimmmgen auf⸗ 


er: und coiderlegt, And: groͤßtentheils aus der Care. 


selanifchen Philsſophle genommen. Das Willensver⸗ 
miugen iſt ancndlich und vom größerem Umfauge, ale der- 
BDerfand;,; der endlich iſt. Mir koͤnnen unſer Urtheil 
aufſchiebrn, und ben. vorgeſtelten Dingen nicht Beifall 


geben: : Daher wirs niemand dadurch daß er ſich et: _ 


Wat ner, betrogen" aber durch das Beifallgeben und: 
Bad Begonchell.r Hieraus ſcheint lar zu folgen/ DaB: 
DM Wiltsoder Bas Merviagen/ beyzuſtimmen, frei -unb 


on ai, Berfiaube'uisterfchichen ſey. Eint. Bejahung. ® 


enthält, wie es Ichtiets nicht mehr Realitaͤt, als die an⸗ 
. Bent, nad es ih Jein⸗groͤßeres Vermoͤgen erforderlich, das 
Wahre als um das Falſche fuͤr wahr zurhalten. Allein 
die Ineen uͤntteſchriden ſich dadurch, daß die. eine mehr 
NRealidat,“ als die andere enihält: Auch dadurch wirbt 
em Unterſchied: zwiſches Verſtans und Willen geſetzt. 
Und mas wuͤrbe aus bem Menfchen. werden, wenn er,‘ 
ohne Freiheit des Willens, in ben Zuſtaude DAB Gleich⸗ 
gewichts, wit Buridaus Eſel, ſich befaͤnde? Wird er 
vor Hunger und Durſt unſoe umen? Dann wuͤrde ich mir 


* eine mrenfärliche — oder einen a: als ein 
— 


7 


en Spinoas —* XL. Schal, p p. PR 


PR Siechent. Heaupeſt Ere Wh, Zoelen Kit 


menſcheichas Meſen wirfieiken Wefimmne-er (6; ® 
awil | ma, ra 


Dieſe Sinwuͤrfe beautwortet er kurz ſor Ercle 

ein, daß der Wille einen groͤßeren Umfang Gabe, EM 
Verſtand, wenn man unter. Verſtand nur klare nad Kb 
liche Vorſtellungen verſtehe, davon aber abgefehen, Ua 
net er die Behauptung. I Anſehung des, Zuail 
aͤugnet er, daß der Meuſch in feiner freien Gewalt he 
De, ein Urtheil aufzuſchieben.Dieſes u 
frieben if vielmehr Die Vorſtel Lung, daß man Mi 
Sache nicht, deutlich eingeſthen: habe, und als: Bet 
kung unfrei. ide Vorſtellung fchlieie: im ſich eine Dr 
jabung, -felb eine Einkiltung ; die Vorfaliuns ad 
gefluͤgelten Pferdes iſt michts anders, als Die Deiahat 
Ber Fluͤgel von dem Pferde. Haͤtte die Seele feist v 
dere Borftelung, fo würde fie.fich Bas Pferb als aut 
waͤrtig vorſtellen und keines Grand, ou ber. Ep w* 
ſAben gu zweifeln, oder nitht Beigufimmen haben. DP 
tens: Inſofern der Wille in abiracio als, etwas vec 
vorgeſtellt witd, inſofern if bie Bejahung freilich ud 
len eine und biefelbe,, aber nicht, inſefern ſie als I 
Weſentliche jeber Idee betrachtet ‚wird; wen in WR 
Hinficht And die einzelnen: Bejahungen eben fo nehük' 
den, als die Ideen ſelbß. CM. welcht & 
Dev Idee des Kreiſes liegt, iR verfiiehen von ber ia WM 
Idee des Deriecks euthaltenen,: Daß wir. aber ein di 
ches Denkvermoͤgen haben ntüßsen, "um das Wahce ME 
das Falſche fuͤe wahr gu halten, des muß_durchend 

. weinet werden. Denn beides verhält ich in Laſchea 
‚des Donfeuß ib, ‚wie Ding und Unding. Ju MP 


"2. Wocem a mehuulich wichts pofkinee, wag bie Zorn M 


lalſchbeit ausmadte: Dorano erhellet eben, —J 


—— ee 
site Sen töenei,; wenn wir 0b ngemeine nit dent 


"Einzelnen, Sehanfendinge und Abſtracke mit roalen Dins 


ger verwechſeln. In Wmfedung des vierten Einmurfs 


gZibs Spindzu zu, daß ein in dem Gleichgewicht ſtehender 


Meuſch vor Hunger und. Durſt umkommen muͤßte,ſetze 


ner hitze, er mie kan einher eg 5” 


— — ntdmime — 
Diele kehre FR ber Mothaeutigte aller Wigene 


| ** erapfiehlt ſich nach Spindza vornehmlich 


m 


daucch einen vierfachen Nutzen. 17) Im⸗fera dieſe Lehre 
ung überzeugt, daß wir ur allem nach Geottes Being! 


mung handeln, und an der göttlichen Natur Theil ha⸗ 


Yen, und das am fe mehr; fe’ voſommner wirhhandeln 


wadje mehr wir: Sott erlennen, ſonbernhiget fie nicht 


nein das Gemuͤth, ſudern zeigt und, worin ne 


brere hochſte Sluͤckſeligkeit ader Soligkeis deſebt, nchmlich 


Baar allein in der rtenwiniß Gottes, wedurch wir augen 
rileben werden, uur das zu thun, wus Liebe und Gone 
reefurcht erfoedera· Wie (hr irren: NE dieſenigen⸗ u 


Methana ber Werthſchatung der Tugend; welche Für dis 
> Zugnd imb "gute Haudimgen von: Gott)die hoͤchſten 
VDelohnungen erwarien, alt wins Hide die Tagenv 
and der Dienft Borttes (ervitat) IE die HE ch ſte 


— Gtädfeligkeit und Freiheit wirt. 2) Sie lehets 
— uns das rechte Verhalten in Anſehung der Blaͤcksguͤter, 


sure Dh Dinge, die nicht Ai unferer- Gewait ſtehen, v. i. 
Wa aus unferer Natur erfolgen, nehmlich Sluͤck uis 
Unglurk nit gleichem Muthe erwarten und engen, weib 


— aus dem — ee Ss mit gleicher 


¶ 1 


a re EIN un x 

ae 

. 266) Spivaꝛ⸗ — si — an 1 enlia homo: Er 
‚porius afınus, quam homo, fit seflimandus: ‚dico, ne! 
nefeire, ut etiam nelcio, quanti achtimandus fit ille, . 
qai fe penfilem TFacit, et — seftimandi fine puoti 
ri — 


459 Sichent. Haubtſt. EcisAbch. Beeiter Me 


{ 
| 
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4 


Notbwendigkeit/ ecfolget, als aud ber Nataej dh 
eckstfalget ba Die drei Winkel :befiefiten ¶weicn riet 


gleich ſind. 3) Sie befoͤrderedas geſellige Erbe, 


fie lehret/ Keinen Menſchen zu haſſen, verachter/ a 
ſpolten, Nicht zu zuͤrnen und: weibisch. zu ſevn, ſecen 
mit Dem: Seinigen zufrieden ge fen, "den: Rädern 
helfen, nicht aus weibiſchem Wigieiken, nicht ande 
teilichkeit und Aberglauben, ſondern allein nach Genre) 
zeschn. ” 4). Auch trägt. fic-Hichs svenig Für die vftetice 
Gefeifhaftpei, iudem fe Iehret, wie die REN 
und zu regieren nd, naͤmlich daße ſte mit — 
um nicht aber ſclaviſch die. °- 


——— —— N. 
‚Bar dieſen Acben, ent. Aal ie —S* — 
Die Tondeng. —— — Soſtems bee Era 


barzufitäun ‚sicher fo: weiti ec hey einer fo. vattumn 
ia einer ſtetigen Rihe won Echluͤſſen! beſtehenden Eh 
me geſchehen aun. Den bey Astens: folchen 19 #4 
unvermeiblich , daß eingelne Saͤte, meiche aus ham üb 
derbau heraucerien werden, wa Demslichbeit uud Die 
nigkeit verberen wuͤſſen. "Lmgaetkreg: biefer amorud 
lichen Unsoferumenbeit gknbun mir doch, daß der WW 
Vdrit zu anſerem Smcdle hinrrichend ſry, weil man banal 
den Grund: u Die Cigentfmkhleik — - 
* rer ur — u. 


: Das Sysen. ‚ws Epinsin — ie ni RN | 


| * des Idealismus und Nealiemut. 1. Deun:sr: IM 
demſelben die Idee ˖deß abſolutan Weſens zum’ Crank 


weiches ales Seyn und alles Denken ungersrennid # 
fh. Mreiniget, und ans welchem die unendliche Kehe 


der Gedanken, ſowohl als die unendliche Reihe der ib 


seiten Dinge fich in gleicher Ordnuug entfaltet. 
Weſen iſt ihm Sott als der unendliche Grund Rn 


iR Seyns und a Birke mas — Weſcah F 


} 


' en . D 
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meil.es if, durxch ſi h Kelbfſt, und inſſch ſelbſt. (ano a æe) J 
hegreift allo vnendliche Realjtaͤtenay ſich, iſt bic Urſachg 
ſeinec ſelbſt. und aller andern Diaz j.glie Dinge ſiud ih 
Ihm als Modißcationen des unendlichen Weleng,... Eg 
ihr aber eine. Eubſtanz mit uncndäichgn dittributen ung 
ragen ae unendliche Subſtanz ME nicht. dig 
ihe der endlichen Dinge und, Gedonheg, ſelbſt ſonderq 
djenige, was.denſelben allen alg abſplutet Gryud-jun 
Braunde liegt.Alles endliche Seyn und Deulbem iſt gichhg 
Eüntt, arm in Gatt. nud crfolat dacxchi ſea ewiges Maſch 
zul Notbwoad eex.Die emſtandena Patar/ zu orichen 
Werſtand Aud Woſen; Pewegnys; uud Rube acht, ig 
iq Gott mndurch Gott. poßßwsäpigmnp.nihts-nng den 
ale iſt und giſchiebet. —ODobß dieſe nicht athejs 
und iſt, mach der einnen Anſiche; Ach. Deuters, iſt g 
Oh klar· Ex hatta 4war einge abwgichenben Brogifl ao : 
nt. und vum Virshälmiß der. Weis au, Soft, daß ſie wichh -- 
nur durch ‚Öpst, ‚fantern auch in. Gott if: Inbfreng)g 
her darum if dieſes noch nicht Atheiemng. Dim ungen 
achtet ſiehen die Neſultate mit dem Insersffe der Veruuntc 
walches nicht hies heoretiſch, ſondern auch praltiſchit, 
in Widerſpruch, ſo daß diejenigen, welche das Syf 
objective ohm Ruͤckſcht auf des Urhehere Unficht berradig 
ten, es auch wieder für atheiſtiſch uehmen koͤnnen· Doch 
dvor allen Dingen kommt es auf; die innere Haltung und 
Coaſequenʒ deſſelben an. Denn enthaͤlt es in ſich eing 
velltemmue Demonfiration ang ‚bloßen, Verſtandegbegrif⸗ 
fen, fo muß man aus. die, Reſultate gelten laſſen, fg, - 
mögen auch fonft der Vernunft zujagen oder entgegen 
ei an See Ä 
a et a ne 
....Dem ganzen Speme liegt herſelbe Gedaule, dan 
wir fchon oben in-feiner Methodologie hersfchend fapheug 
zum Grunde: qulas Denken if sand, d.h, ku 
e⸗ 


‘ 
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46: Girbent. Hauptſt. Erſte Word. Zweiter Kölle | 
Gedanke euthaͤlt i in ich etwas Reales, war ſech euf il 
Seyn außer dein Denken beziehet, und womit es übern 
ſtimmt. Daher hat das Denten ſchon in ſich, ober to 
tichung anf ein anderes Denfen, objectine Wahthe 
Aber woher kommt die Gewißheit How’ dieſer abſeia 
Ucbereinfiimmung des Denkens und des realen Cry 
da man im Denfen nicht aus dem Denken beransgchil 
Spinoza nahm an, eb llegt Fine ebfolute Erb 
Ranz allem Denken und Seyn zum Granit 
fo daß außer derſelben fein Seyn und Fein Denten mip 
ſich iſt/ ab beides ſich nochweubig auf ein aaver beych 
‚kin Seyn ohne Denken, kein Denken: jr Sen 
HE Dieſes iſt die Vorausſrtzung/ von welchet Ep 

audgchet ; aber vadurch ld die objeetive Eech cheit vi? 
den nicht ini geringſten evident. Es iſt ehr Sede⸗ 
biag/ daͤs fich denken laht; aber ob7eS tin Fealed Di 
He welches Ihm entſpricht, Folgt aus Bein. Dental 
ber kogiſchen Moglichkeit. deſſelben noch gar wicht. Dam 
veifucht Spinoja das abſolnte Sehn der wienafiäd 
Subſtang und das Verhaͤltniß der entſtandenen Nast } 
derſelden zu demomtriren. Aber woher ſoller er dns 
vweiegruitde nehmen und wodutch komiten fie die Danıd 
xtaft erhalten, welche er feinen Schlußteihen wirklich 
teauete? - Wenn man genan nachſtehet, fo ifE die Bent 
kdaft alter feiner Demonftrationen eben datauf georindt 
baff et bie abfohrte Realitaͤt des Denkens vereusktt 
edit drßjenige, was er beweiſen wollte, als bewieſen Mr 
ausſette, und daraus Folgerungen zog, darch mil 
eine Sqhein · Demonfration eusftand- | 


Diefe Boranskhung; welche er eis ein * 
die wahre Idee muß wit ihrem Odbjectkt 
‚Ebtreintim men, aufftellte, liegt allen feinen Deſu⸗ 
tionen imd Ariomen zum Grunde, und dieſe erhalten Mf 


Baba allein ihren beſinmten ae Pr 


». 


PETER Epinsjes metnhef Erlen. Be.’ 5 
EB. usfade feinet ſelbſt, Subſtanz. als das 


jenige, wasin ſich iſt und burd fig begriffen: 
wird, ober deffen Begriff nicht. den Begriff: 
eined andern doraüsfetzt, im dadurch Horges 
—— ju werden. Wenn mar an Gott als die ur⸗ 


at fagen wollen, ſonſt ıft die Erklaͤrung dunkel. 
9 ed auch) mit der Frflärung deg endlichen Dinges. 
in en das endliche Ding nur ein ſolches ſeyn, 
= en dpurch ein anderes beſchraͤnkt wird. Das. 
Endliche ſchließt in ſich den Begriff von Realitaͤ⸗ 
ten aid Schranken, welche einem Dinge utonimen, 
aber nicht ben Begriff eines andern Dinges, wo⸗ 
durch es beſchraͤnkt wird. Noch weniger gehoͤrt daͤzu die 
orftelung eines Dinges von derſelben Art; wodurch ed. 
eingeſchr net. wird. Wenn man dieſe Ertiarungen a 
und für, nimmt, fo fand man nicht anders Als.fir fe ’ 
witlarliche gemachte Begriffe nehmen, aus welchen hun“ 
dzurch sirfen Fehiſchluß die reale Exiſtenzder “ihnen ent⸗ 
forichetiden Doͤjecte geſchloſſen wer den farit.. Dieſer 
— wurde auch beim. EC pindza ſchon hop” ‚feinem 
Kreunde H denburg gemacht, und von ihm Aur das ' 
durch uruͤckgewieſen/ daß er erklaͤrte, nicht äud der Den,‘ 
—** eines ſedej Dinges feige. die Exiſtenz heſſelben 
ſondern aus der Definition, nes Attributs emnes 
Dinges, das in ſich iſt und in ſich begriffen wird, daB iſ, 
weichen. Spinoja als Ka vorausgeſetzt Hatte 


Ei Natur dabei denkt, fo. weiß man, was Spia . 
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- ve) Spinozde — * Di 454. Prima duseilio eſt 2 


an clate et indubitanter ihtelligas, ex fols illadehnitione, 

naar dp Deq tfadis, demohfttari; tele ens ‚exiflere? Ego 

In er ‚cur mecum heipendo, definirionies non piß De 
. septus er höfttae cohtinete, mehtenh auten: noſtt am 
| Ira. tanci pere , quae bon exiftunt, et foecundifliniam 
Er in fetum ſemel &ongeptarum nuleiplicatione , et 
gmentztione;. Hecdum Videoy quorhode ex eo > cofikaptug 


rel rs 
tennem. Geſch.d· Vhiloſ. X. Th. G 


. & er war "Denn % 
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466 Slebent. Yauiptft. Erſte Abih. Zweiter Abſcha. 

Denn ſonſt wärde aus Sn Atiribut eines "Dinged, wen 
niche die Exiſtenz als zu feinem Weſen gehöri, vorgeich 
wuͤrde/ die Exiſtenz fo wenig als aus der Definition jet 


* 


anderen Dinges folgzeun. 


Dieſes Nefultat zeigt ſich auch, wenn wir den S 
wels des Hauptſatzes, daß jum Weſen Ser Er 
Manz die Exiſtenz gehöret, genaher erwaͤgenr. DM | 
Beweis beruhet auf folgenden Saͤtzen: Dinge, weit 


nlchtß mit einander gemein haben, koͤnnen nicht eine der 
andern Urfache ſeyn. Subſtanzen find forhe Ding, 


velche nichts mit einander gemein. haben, Deut es kam 


mus. von jedem Attribut eine Subſtanz gehen; uNe fair 
deine Subſtanz die Urfache einer andern ſeyn. Kaum kein 


. Subflanz von einer andern als Ihrer Urſache hervvehe⸗ 


btacht werden, To iſt fie Urſache ihrer fefdft, der iR 
Weſen fchließt nothivendig Erifieng ein. — Ohne 


— e 
‚bei dein Begriff der Cauſauitaͤt hier aufzuhalten ,’ (obgteih 


er iur Beurtheilung der Lehre des Epinbza von große 
Wichtigkeit iſt, da er ben logifhen Srund und Lo 


- fäche wit einander verwechſelt und bahır das Berhäir 


niß wiſchen Urfache und Wirfung für cin Iventitatsoer 
Häleniß anfiehet)" iſt ſo viel ſogleich einleuhtenb , vaf 
dieſer Schluß nur guͤltig iſt, wenn die Eriſtenz der Cab 
Ranz rorausgeſetzt wird. Eriſtirt die Subkarı, 
und kaun fie ilcht von einer andern Subſtanz, noch weni 
geh von dinem Aecldenz einer andern Gubfäh) Kerborge 
Srächt worden ſeyn, fü Folgt nothwendig, daß fie > 


quem de Deo habeo, inferre poſſim Dei exienkianm, 
WW. p. 457. Ad primam 'abjereiöneih dieo, Auod 
“ non ex definione cuilscumjut rei Teyuitit exäfkenris 
* rei dehnitae; Ted tanremmodö Nequitur ex deitikione 
| ev idea alichius 'altributi, id. et, Kür aberte Türca 

: ‚Gehlitionem Dei explleii) xei,. quar pet A ee ia e 


"tbncipk ur .. 
. « 
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—8 erifiet, obet 'dafß ihr Dafeyn Astor 
wiehwendig iM. Ohne jene Borausſetzung folge- 
durchaus nichts. Außerdem liegt auch fioch In dem fünf 
Jeñ Cage ein anderer Fehlſchluß verborgen; bet mit derk 
Weſen des ratisralen Dogmatismus ebenfaliß 
Dr enge zuſammenhaͤngt, und aus weichem Leibnitzend 
enndfag des Sichtzuunterfihlidendeh 
Herfloß. „Wenn es mehrere verſchiedene Subſtanzen 
gaͤbe, fo müßten fie entweder dürch eine Vetſchiedenheit 
Ser Hreribute, oder Der Modificationen fich ünterſcheiben 
Laffen. Werden fie Mur. durch die Börfchiedenhei: der 
Nitribute unterſchieden, ſo wird man zugeben muſſen daß 
ws de eine Subflan; beifelben Attriduts geben Tanne, 
Es fey bas zwrite. Da die Eubſtan früher iſt, als ihre diffecd 
8* ſo läßt Ach nleht derlen, daß ſie, mit Wegſthing bon 
Ben Mobificationen, d. ian fich wahrhaftlg betrachtet, von 
ver andern ſich unterſcheibe, due kanmn nicht meh 
Ford, fofdern nur deine Subſtanz Feben be, 
Miifer eweis ſtuͤtzt ſich auf den Srundrah, vaß dasjenſh 
was nicht unterſchieben wird, auch == erfchiedch 
TR; And mas nicht derfihreden Hi, eine und GiRferk Sucht 
HE, Welches nar im der Ephäre des Denlentaber wicht 
yara Dbjectenwelt die." Daher folgt. PETER erſte 
woch zweite Glied: be Beweiſes. Und wein Spinomn 
varaus, daß niehrert Eübftänzen, weiche fſich Kur durch 
Bi —— Aanterſuz aher gedacht tberben, ſchlict, 
Bye fü 
—8 —*ð P.1. Pr. V. Inrerum natuta non poſſunt deri duas 
aut — ſubſtantiae eiusdem naturae five attributi. Des 
— dardnfeehlärekidiftinetse, deifäremkimibr So duti- 
». "gas, deiex denenfitäte aiıributorum, vaksin diverlitage affe« 
eu, it BralV-)i Si tantırm ex diveriwsteateribegorumg 
Eee non dariuifi unem eillsdemasttilseri, At 
fi ex diverfi * a — en —* 
ra ſuis affectiopi t. 1.), is ergo aflectie 
A z kai et in fe —— hoe et fa %) — con⸗ 
Nıdctaray nah poteris concipi ab. alis difi; vis for ef 
(Prop. IL) non ‚potetunt dari plures, e — tantum"usie, 


F 


V 
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folglich kann es von jedem Attribute uar. eint 
geben, fo folgt daraus ebenfalld nur dieſes, dei ci 
gben fo viele Begriffe von Enbflanzen gibt, als verſchie⸗ 
dene Attribute gedacht werben, aber in Aufehung ber 


Dbjecte, welchen jene Begriffe weſentlich jufonamen, fol 


r nichts. Denn wie Spinozg ſelbſt wohl einfah, cat 
gahre Erklärung druͤckt nichts weiter als das Weſen 
einer Sache aus, entfcheidet aber nicht über bit 


u Anzahl. der Individuen.) So. unterfcheidd 


) x 


! 


Ed 


Epinsja zuweilen richtig zwifchen dem Denken. und ben 
Seyn, und wird sur in Anfehung bed Begriffe vom der 
Zubaiam ſeinen elgnen Grunbfägen untren, weil er fh 
einbildete es ligge ſchon ig dem Vegtiſf der Cubfen, 
Daß fie cxiſtire, weil fie in keinem Anbern, fanden 
aur.in fich (ep). . Diefer Begriff, daß bir. Ech 
Kanz nur im fich, wicht In einem Andern iſt, iſt jebeh 
zbenfais wieder ein Denken, aus welchem Fein reeics 


Seyn folget. Aber Spinoja hatte, mie aus allem ie 


fem erhellet, bei dem erſten Begriſſe und Cage ferne 
Erik ſowohl, als beider ganzen folgenden Reihe ber Ei 
Immer hen dig.eine reale unendliche Subſtanz wer üe 
„gen, ‚in welcher er den Realgrund alles übrigen Ger 
fand. Daher begegnete, ihm , baß et feinen Schtäfe 
‚die vollkommenſte Peweiskraft beilegte, welche fie bed 


. Mus erhalten, wenn man vorausſetzt, was durch fie be 


Weſen werdeh ſoll — ein Itrthum, der. andern gr 
v ea‘ - ‘ — 77 SZ Ze 

In: Dentern Wenfalls begegnet if. Daher iſt cd und 
ae er MEER; —— EG > ‚go 
‚0 065) Bikes» Boa, Prop. VIEL: Gchel, 31... Nocandem ch 


“..  geram !umimmijisque. rei: defaisioneen zihil imwolven 


aecquu exprimere.practer rei definitde haruram, RLx qw 


 :r , .fequisun aullam definitionem certuat Aliquem, zumerum 
3.:°  Iodiraluordeh inwolvere. BEE \ 


270) "Bikica PT, Prop. VAN. Schol. HM. " SuBftailkaren 
5, Veritas exera Intellectum Acc eft) "ni fin ſe ĩpſu, gen 
> per fe eonejpiünun ———57 
ae. .! and = dir 


a ie, Ba va ur ig 


as 
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tZekommen, daß einige Gelehrte glaubten, Spinoza habe 


gar ‚feinen Beweis von Gottes Dafepn geben wollen, da : 


es fich nicht betveifen laffe, indem Sort ift weil er 


uſt, ohne einen andern Grund feines Seyns zu haben 


Allein die ganze Anlage der Ethik und mehrere Briefe fd 
wie der reale Dogmatismus fprechen zu deutlich die Abs 
ſicht des Spinoza aus, als daß man daran weifeln 
nnte). 


Es iſt merlwuͤrdig, "daß — ——— ein 


Syſtem der Metaphyſiki in dem Geſichtspunkte des Carte⸗ 
Mus aufſtellte und in demſelben ebenfalls alles demonſtri vie 
Weide Spfteme find in einigen mefentlichen Punkten einan» 
Ber ſchnurgerade entgrgengefeßt, und doch machen ſie durch 
die Demonftration auf gleiche apodittifche Gewißheit An 
ſpruch. Ungeachtet diefer Gleichheit erflärt Epingge 
bennoch daß feinige für wahr und das Carteſianiſche für 
falſch. Kann die Vernunft alfo das Wahre und dad 
Salfche mit gleichem Schein demonſtriren, fo fehlt es an’ 


aller Zuverläffigkeit der Erfenntniß, und es bleibt nicht‘ 


uͤbrig, ale fich dem Stepticismud hinzugeben. Spinoza 
ftuͤtzte ſich aber auch Hier auf bie erſte Vorausſetzung 
ſeines Syſtems, und glaubte won dem Wahren ausge⸗ 


— 


gangen zu ſeyn, dagegen bauete Carteſius nach feiner - 


Anſicht aufdie eingebildeten abftraften Begriffe von dem filr 
a en der Körper und Seelen, welche UF Schein 
a sen, i : 


So feste alfo dem Gebaͤude — — und 


halebet Grund, und wenn man in das Innere deſſelben 


Bidt, ſo aaa * War aͤnßerlich ein großer Schein 
von 


1) H. C. W. Sigwart Aber Den Zaſammen⸗ 
des um mig ber Carteflanis 


hen — Tihingen 1838, 9 89.90. 


* 
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von Einheit und Conſcautai, welch⸗ aber bei schärfen 
Prüfung großen Theils verſchwindet. Denu ba Spinon 
ein Syſtem der menſchlichen Erlenntniß qus ders einzigen 
-Erunde des Wahren ableiten, und, um dad Wahre veg 
bloßer menfehlicher Vorſtellweiſe vollig gereinigt — 
(en, dazu nur seine Begriffe brauchen mollte, da 
ven Grund und Gebrouch noch nicht unterſucht war; fe | 
fonnte daraus nur ein Syſtem hervorgehen, wclches 
durch Kunſt die Leerheit und uUndefimmebeit 
der Begriffe und den Mangel des Wiſſens verſteckte, und 
ſich in Widerfprüche und Juconſequengen aufloͤſen muſte. 
Dieſes zeigt ſich auch. bald, wenn man theils auf dag 
Mefen ber obfoluten Subſtanz, theild auf das Berhäle 
nib des Eudlichen zu dem —— die Betrachtung 
richtet. 


Mas bie Ablolute ek betrifft, fo bleibt um 
tin leerer und unheſtimmter Begriff übrig, mern man fü 
an ſich betrachten will, wie der Zweck des Spinoys 
war. . Denn die Uffectionen gehören nicht sum Wein 
der Subfan;, und. mar muß von ihnen. abſtrahiren 
wenn man“ die Subftang wahrhaft an fich. erfenuen wil 
”), Abſtrahirt man von diefen, fo fan man ber abe 
ſoluten E Subſtam auch nicht die unenbliche Yusbekuung 
. und dag unendliche Denken als, Attri bute beilegen. Denz 
da Spinoja den Grund des Endlichen i in dem Unendlichen 
aufſucht, das Endliche aber zu den Afecfionen. des Uns 
endlichen gehdret, fo wird dag Unendliche, indem mag 
von feinen Affectionen abſtrahirt, nur als ein Grund 
gedacht, von, deſſen weſentlichen Eigenſchaften wir eben 
ſo wenig cꝛwas Bine Fonncn, als non den — an 

| ende 


372) Eihia P, 1. — v. Drmpnfr, Cum Gnbftaneie 
‚Sc prior narura a fyjs affectionibus, depofitis, erga affectie 
nibus et in fe ER hor «vers. copbaa 


ir 


_ 


Fr Enneme merephoſ Ehe a 


— Attributen, melche Spinoja ber abſoluten Suß- - 
hans außer bem der Ausdehnung und dem Denken bellegt. 


"Das abfolute Wefen, Gott, ift als Subftang einig 
ind untheilbar, obgleich es unendliche Attribute enthält, 
0m. welchen jedes wieder ein ewiges und unendliches 
Seyn ausdrückt, da das Attribut nichts anderes if, als 
a8 vorgeſtellte Wefen der Subſtanz. Don den un. 
ndlichen Attributen bat Spinoza nur zwei beſtimmt, 
zaͤmlich bie unendliche Ausdehnung und daß un» 
indliche Denken. Die Ausdehnung und das Den. 
fen. find wefentlich verfchieden, denn das Denken feßt 
richt die Ausdehnung und diefe nicht das Denken voraus, 
Jedes iſt ein abſolutes Attribut, gleich der Subflang. 
Er würde nun nach dem fünften Sage haben annehmen 
muͤſſen, daß es nur eine ausgedehnte und eine 
denkende Subſtanz geben muͤſſe, wenn er nicht weitet 
bin durch einen Scheinbeweis bewieſen hätte, daß es nup 
eine. Subftang überhaupt geben ml, Darum | 
Betrachtet er die Ausdehnung und das Denken als Attribute 
hiefer einen Subſtanz. Aber eben dieſe Behauptung be» 
weiſet, daß etwas nach gewiſſen Ruͤckſichten ohne Einſicht 
angenommen worden, was mit ben Grundfägen nicht im 
Einklang fichet. Denn zwei real verfchiedene Attribute, 
yon denen Feineg die Solge des andern iſt, welche von 
Ewigkeit immer in der Subſtanz beiſammen geweſen, 
zringen eine ewige und weſentliche Trennung der Sub⸗ 

Bi welche mit bey Einheit der Subfanz ſtrei⸗ 

tet — drückt das Bm bag FI u 


2734) Efhica P. 1. Prop,X. Schol. Ex his spparer, — 
quamvis duo attributa rcalitgr diflincte, cohcipiuntug b. 
e, unum fine’ope akerius, non poflumus tamen inde 
conciudere, ipfa dus entie, Be duas Hiver/as [ahllan. 
* eonftirnerg ; id enim eſt — natura — | 
. Bniaj> 


% \ 


1 


13 Siebent. Haupeſt. Erſte Abch. Zwe itr A 


Subſtanz aus, fo hat die Subſtanz ein doppelte 
real verſchiedenes Seyn, wenn ed zwei real mm 
ſchiedene Attribute der Subſtanz gibt, welches nor 
dig auf zwei Subſtanjzen hinfuͤhret. 


Nach dem Spindza find die endlichen Dinge wid 
als Modificgtionen der Ausdehnung und des Deukens di 
der unendlichen Attribute Gottes. Gott ift der abfolak 
rund feines Seyns und des Seyns aller endlichen 
Dinge, ale Mopificationen feiner Attribute, und jen 
find daher nur in Gott, und folgen aus feinen Arie 
ten: Denn aud ben unendlichen Attribut 
folge Unendlihes auf unendliche Beil 
Dieſes doppelte Verhaͤltniß der endlichen Dinge zu Fat 
ihre Depenbenz und Inhären; enthaͤlt meh 
Schwierigkeiten, welche eine Disharmonie in das 
ſtem bringen. In Anfchung der Dependenz iſt Gott dd 
einzige abfolute Princip alles Seyns und Werden; fm 
Seyn iſt die actuoſe Wirklichkeit, umd Ri 
Macht it gleich feinem Werfen, Gott entjakl 
alſo feine wirkſame Epiftenz in Anfehung des Seyns — 
bes Dentend, woraus die ganze unendliche Reihe M 
endlichen Dinge entfpringt, fa daß die Ordnung der ed 
dem Astribut der Ausdehnung entfpringenden Dinge d* 
felbe iſt, als die Orduung der aus dem unenbfibtt 
Denfen entfpfingenden Denkweiſen, und fich eine Ro 


fication der -Yugbchnung immer auf eine gRopifeafit 


‚des Denfeng und fo umgekehrt beziehet. — A 
#8 aber nach den Grundſaͤtzen des Spinoza durchans vw 
begreiflich, mie aus den ewigen und unendlichen PR 
€ II / z a — — 
anumqusdquq eĩus attrihutarum per fe cancieismi 
quandoqyidem omnig, quae haber, .arribufs fine! # 
bpia ſemper. ſuerunt Dec unum, ab, alio produc ah 
-, Ssd unungundqus sealiteten fire elle ſobtau- 
Prim, | | 


———— ET — 
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Bottes enbliche Dinge entſptingen ſollen, denn aus derh 
Aunendlichen kann nur Unendliches entſtehen 0), und 
jede endliche Modifitation Hat und kann iur eine andere 
endfiche Modification der Ausdehnung, jeder Sedanke 
nur einen Gebanfen, und fo Ins Unendliche fort, ba 
Endliche nur das Endliche zur Urſache Haben »9). Mach 
beiden Orunbidgen kommt man pon dem Endlichen nik 
auf das Unendliche, und von diefem nie auf das Endliche, 
Es iſt zwiſchen beiden eine ‘Kluft, die Spinoza zu umge 
Yen ſucht, aber nie gänzlich verdecken konnte. Ja es 
kann nicht einmal das Unemliche die Urſache von dem 


Eudlicheil als hoͤchſtens ſehr uncigentlich ſeyn. Denn 


da did Wirkung den Begriff der Urſache einfchließe, und 
beibe ia dem Begriff einftimmig ſeyn muͤſſen, das une 
endliche Denen aber mit dem endlichen Denker — 
was auch von der Ausdehnung gilt, — nichts als ben 


Kamen gemein bat ), fo Fann damit die mr. 
i i . et . ; 5 . da 


‚»73b) EihkaP. 1, Prop, XVI. ex nereffitite divinae nee 
turae inhnita inhnitie wradis ſequi debent.- Prop. XXI. , 


Omnia, .quae ex abfolurs natura glicuius atprihuri Dei 
fequuntur, ſemper ee infnita exiftere debuerunt, ſive per 


idem attributum aeterna er infinire fynt. Prop. XXI, - 


KAM. 
934) Eihica P. 1. Prop, XXVIII. Qugdcunmgue fingulare; 
’ five quseris reg, quae finita eft ee determisstam habet 
exiftentiam, non potelt exiftere, mec ad operandum deter- 
f mipspi, nihi ad exiftendum et operandum determinerur ab 


elia cayfa, quae etiem finiga et ef dererminatamhaber exir . 


ftenciam: et rürfus haec caufa non potelt eriam exifter 

se, neque ad operandum determinari , niſi ab alia, quae 

etism - fnita eſt, determingtur af exjftendum ‚st gpe- 
tandum ‚'ec ſie in infinitum, * aa 

015) Eihira PÜ U, Prop, XVil. Schol, p 34. Atqui Dei 

“ intellgerus . elt et eſſentiae et exiſtentiae naftri intele 

lectus caufas ergo Dei. intellectus, qugtenus diyinam 

elfentisın eonfliguere concipigur, a noftro intellectu um 


» 


> > 


ne 


! 


a14 Eiebeng Homcſt Erfg Auch. Devalger Abfte 
bafı Gott die Urſache ogn ber. Exiſtenz uud, Km Wefen 


Das flinmt aber mis bes Formel der Eanfalität, Pie 


I gar nicht zufommcn. Mon fichet auch bier , mie der 


: nicht mit ſtrenger Gonkquenz aus deu Priuchpien folgt 














endlichen Dinge ſey, nur. im naeigentlichen, Eins, 
i. im.ftcengen Sinne gar nicht beichn. Er fagt 

au einem Orte, daß bie Mirkung von ber Urſache gei 
darin veiſchieden ſey⸗ 1098 Be von der Yrfache 


gegeben hat, and feiner andsrweiten Erklaͤruns⸗ 
wenn bie Wirfung mit der Urſache nichts gemein ha 
fo mürde fie ales, was Ge hat, vom Nihrs haben 


Brauch, welchen Epinoza von den reinen Ve 

griffen macht, auf gang. entgegengeſetzte debangp | 
nah Verſchicdenheit des beſonderen Zwecks, - fühee 
fonnte..— Was bie Ordnung i in der unendlichen Rebe 
ber endlichen Dinge und der eublishen Gedanken Ketriß, 
Bag fie immer nothwendig zuſammen flimmen, . werd 
Einige das Vorbild der Leihnigifchen vorherbeſt ius 
sen Harmonie, aber mit Unrecht, haben finden wer 
len; fo läßt ſich ebenfallg zeigen, daß diefe Behauptum 





Denn ift das Attribut bed -wuenblichen Denkens mei 
lich verſchieden van allch endlichen Denkweiſen, weite 
wir ala Verftand und Willen feunen; iſt und muß bed 
berfelbe‘ Fall ſeyn mis dem andern Attribut, Yer-umexb 
lichen Augbehnungs fo. iſt keine Erkenntaiß pam * 


ratione eſſentiae, qnam ratione exiffentiag difert, nee 
in ulla 16, Pipeterquam in nomine, Cum co Convenit 
poteſt. 


: 576) 'Eihiea P. 1. Prop. xvij. Sal 2 Nagy cu» 
. . mm.differe a fua cayfa ‚praeci ſe in eo, quod a canla b» 

betr. Epift. IV. p. 433. Nam cum nihil fe in effer 
",. ‚egmmune eutn caufa, corum, quod haberet , 'haberer a 
iS . "sihile, Epift. LXV, LXVI. 


>_ 


— — =. * I“ 


- 


3 ans heden nachmenhig;, and wie es eefnlap, mao⸗ 


ich, und die Behauptung gruͤndet ſich zuletzt auf eing 
ingebildete Analogie unſerer Vorftellungen und ihrer 


bqecte ‚mot den göttlichen Weſen, und auf einen blinden. .- 
Baslsmue. - 0, ech 
j Auf äßnliche Reſultate führe ung das ander⸗ Ver⸗ 
ſtniß, die Inbaͤr enz. Da Gott bie immanentg 


Ir fache aller Dinge iſt, ſo find alle einzelne Dinge ig 

ott und gehören zu feinen Modificationen. Die une 
ndliche Reihe der endlichen Dinge und der Gedanfıq 
ind. wicht ſelbſt Gatt, denn fonh wuͤrde aus hen Zu: 
ſammenfagen und Inbegriff des Eudlichen das Nucndlie 
che entſpringen, wogegen Epinoʒa ſich ausdruͤcklich ver⸗ 
wahret. Dun Gott iſt dig urſpruͤnglicht Ma 


kur, die Welt aber dbieentfkandene ’”), Ine 


ſofern jch allg die ‚einzelnen Dinge guir varſtelle, Daß fig 


nothwendig zu einander gehoͤren, feined von dem andern 


an Kiplsoeemeunpof Soßen. -.; m75 


getrennt ift, und von dem andern tweggenonmen werden. 


kann, fondern ein Individuum iſt, welches alle moͤgli⸗ 
che Weiſen der Ausdehnung bedingt durch bie Unend⸗ 
lichkeit und Ewigkeit des göttlichen Weſen von dieſer 
Seite betrachtet, und eben fo auch alle Weiſenẽ des Den⸗ 


kens, wie fie Busch das unendliche Denken bedingt 
ſind, infofern, ſtelle ich mie das Unendlich und Goͤtt⸗ 


Hiche der Natur vor, in weichen nichts Einzeines, Ges 
trenntes if, . ſondern alles was iſt Durch den Begriff dei 
ewigen goͤttlichen Seyns, d. i. wie es an ſich iſt, wahr⸗ 
haft vorgeſtellt wird. Wenn wir Einzelnes nach einan⸗ 


der, alg Geworden oder Eutfiehend und Vergehend vor⸗ 


Reken, ſa if. das cine Folge. unſerer eudlichen beſchraͤnk⸗ 
sin Denkweiſe; ein unendlicher Geiſt wuͤrde alles, was 


iſt, uf einmal, nicht nach: Zeitbegriſſen, ſondern nach 


" 277) Rxlſols XXX. conſ Fpit, XV, Ixx. 
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der Wer Der Erigfeit, bes unseränderlichen * [RN 
wahrhaft erfennen ” =) 


= Sler entſtehe aber einennaufidelich⸗ Shmin 
Seit. Exiſtirt nehmlich wahrhaft nur Bag Ilnenbirk 
vder Gott, und beruhet die Borftelung von dem Eintr 
nen in dem Denfen und Seyn beſchraͤnkten oder am 
Verneinung enthaltenden auf Scheinvorſtelluugen, ? 
gibt es in der Natur nur ein Seyn, aber Fein Werben 
and man kann Sort nicht als die Urfache Der Dinge ie 
frachten, noch Ihm eine unendliche Macht beifegen; bıw 
alles was if, ift in Gott, gleich eig mit feinem Weſa 
Dieſes widerſtreitet aber den ausdruͤcklichen Erflärnmga 
des Spinoza ). Nimmt man dagegen an, daß 
außer dem Unendlichen dag Endliche wahrhaft at 
durch Gottes Macht und als feine Mobificatign, ſo wi 
fen die en ich und. Gedanken als Tpeile der a6 
er 


me). Ethico — 6 Bien, XV, Schol. De intellechus u 

" datione p. 447. Ex'qüo etiamconftar, Juan facile du 

mognos erroigs poflunt delabi, qui nonsccusgee difiem 

runt inter imsginationem er intelleetionem. In hos a 

gr. quod extenfio debeat effe in loco, debeag effe Ani 

guius partes ab invicem diftinguuntur realirer, ga 

ſit primum er hnicum fundamenrum onnium rerum a 

ano tempore manıs ſpatium occupet, quem alio, makı 

'que einsmodi alia quae omnja. prorfys oppugnase ver- 

katem, P. 453, Sed eum hoc ita fir,, non perum dif 

Keulcatis videtur ſubeſſe, ur ad horum fingularium Cr 

gnitionem pervenire ‚poflimus: pem ompia fimpt conc- 

pere, res eſt longe fupra humäni intellecrus viren, Or 

: do aurem, up unum ante aliud intelligetur, uti diximes, 
aoh eft petendus‘ ab eorum exiftendi ferie, ern 

a rebus aereruis, I ni, weis. ‚hass font fd 

nasura, 


019) Eikica P. IL, Prop. VII, Ceroll, Hine Serge, 
quod De; cogitendi pptentis soqualis ef ipkus: Bette 
agendi pacontiae. Epiſt. XV. 
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mölichen. ‚Batpr. gehacht werden <6 pn dan 
Hie Einheit und untheilbarkeit der Suͤbſtan äufgehoben; | 
aub es entſteht die unbegreifliche Brage: wie und warum 
ken aus Gottes wahrem und volfommencn Velen ende 
liches d. |. unvolllommnes Seyn und Denfen,chefprims 
fer welches zu dem Seyn des Abfoluten nothwen 
big gehoͤre und doch nicht zu "Semfelbeti gehören tann⸗ 
Dhne fein. Weſen aufzuheben »*0)7 Dann muß matt and 
nehmer, daß Gost fein unendliches Seyn ſelbſt beſchrän“ 
fer und infofeen Schranken nichts anders fihd ale Ver⸗ 
Reinungen,. baß Gott nicht nur den Grund alles S eyn —W 
—* auch gie Pi ch tſe ung ig fich enthalte, und * | 
linden zwar ülcht äußern ,.. abet Boch innern Faiu 2 
unterroorfen fey..., € ſcheint aͤls ob Spinoja fuͤr endli⸗ 
ches Seyn unb Werden, das aber in dem Unenblichen 
gegründet iſt, entſchleden habe, ohne biefe Schwierigkei⸗ 
gen geachtet zu, Haben; es fehlt jedoch nicht an Stehen, td 
r die Zeit und die enbliche Größe wieber nur für Een 
egriffe Der Einbifdungefcaft, erklaͤrt und damit’ alles 
Enb ie: ivieber aufebt *. Apcih dan —J bie 


a Apifula XV, "Nein un&de hasurs Nibfkänitiae fir, 
.. efle'infinitam, ſequitar, 44. Barpräm’ fablkantise Conpo) 
so gene unpamquamque partem pertinere, nec fine ca eſſe aur 
soncipi pofle.Vides igitus, qua ratiotie, et ratıön ‚cur fen> 
dam, cofpus hurhanum' partem eſſe mturae. Qüodatıre 
ad mentem humanen artiriet, esmeriam pettem Daturad 
vi elle. Genfeo,'tempe: quis Satus, dari etiam in 'nahure 
2 rpotentiadr icanitam cogitandi/quae, quaenu anũnita, i im 
gi : fe continet fptam naturam obiective, et ceuius co itatio« 
F ne ‚erogedunt. eodem modo, ac natura eius, 'ni mirum 

earum. " Deitide mentemi hunlanam hane vandem “po- 
"U: tentiam ſtatuo, non guatenus-ihfinieem ef rorani netkrani 
— percipienbenn; . fed. Bnitem , nempe quatentiy tapcyni 
ı ; .bumanam porpus persipi et hae ragione mertem humay 
; ., ‚aam,paptem culuscam inhpiti intellectus Aarup, | 


i —* de gpiendntiong. itolleciu⸗ p· [7 By 
ar ‚ fo En 


x” 
f 
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418 Siebent. Hauptſt. Erſte Abth. Zwaiter Abſhe 
Bene Echwietigkeit, wie und woher vit Scheitel 
entſtehen. Die menſchlichen Seelen, fügt. er, fin Go 
danken, die nicht daR’ Ganze der Nacut, ‚Fordern unse 
den menfchlichen Korper vorſicllen, und dur 3 Joch u 
| Gefcen der benkenden Naͤtüt beſcht ankt werden, mit id 
Ludwig Meyer in feiner Vorrede ju Spindga’d Grundfüe 
der Earsehanifchen Philstephie ausbrädtt. . 'Aflein bichd 
führer auf bie‘ voörige Zrage zutuͤck, wie dag Endlid 
aAus, dem Unendlichen hervorgegangen; „und dag De 

ſchraͤnkte in dem. Unendlihen ‚gegründet, ER Und dam 
hat Spinoza gar, feine Nie Kficht, Auf, bag —— 

eyn genommien. eh iefe Vorfkelunden ber Embik 
dungskraft von der Ark, 4 daß Hewicder ü de Borftetiun 
gen erzeugen, welche ſich auf jene Beziehen die’ tür nöd) 

fis Objeck, und dieſe Wieder andete 18 BER Nhrimer ein 
näch Ver andern ift, ſo iſt ne‘ ein‘ äußere and ven 
baden, indem daß unendliche Denken als Heine ch 
fen fie zuſammen Hält, aber kein inneres und «8 fehlt 
an aller intern Einheit, ohüe — keit’ ©: TofRdenuie 
m gedentbar fe 


. Bi alfo. dicke Eyſem bei: Bylanga, bey 
ben Ghein son Bauͤndigkeit und imderer Einheit, bes 
noch nad Thätferer Prüfung theils grundtog;, - theilt 
in. ſich ſireitende Beſandtheile nur in einen aͤußen 
friedlichen Bund vereinigend, ‚und bie Wider průche mat 
verdeckend, Mußer dem daß as Leinen inneru Halt hatte, 
kam es nie den Anferdekiingen und Nebärfuiffen der 
nn Vernunft in einen ihm ſehr Nachtheiligen 
iderſtrelt. Bei der ſtrengen Kette. "son Natueme⸗ 
chanismus, welchen alles unterworfen, uns zuletzt as 
ber. unbedingten aber blinden Nothwendigteit Bed gätt 
lichen Veſens befeſtigt hr, verſchwand eigentlich die 
Moglichkeit eines Syſtems voll Entenvorſchriften. einch 
ER pfuchten ae Rechten berim ſ ei ein er 


— — 
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en, Wie die menschliche &chte, wrlches vhne Für fich zu 
veſtehen aus, der unendlichen Fülle des Joͤttijchen We⸗ 
tens hervorgehet, und durch eine unendliche Reihe 
ihdtither Erdanten und Bewegungen ins Dafchn ges 
Prdugt, und von‘ andern wieber verbrängt, darch bie 
gutze Reihe von Einzeldingen zum Wirken beſtimmt 
üird, daß Feine Wirkung anders, als wie ſir durch bie 
done "Narde und die Fremde Eintditkung beſtimmi iſt, 
erfötäch kaun, ſind Negeih ind: Vorſchriften, bie 
Ar Far ein Vermoͤgen der Zreiheit gefteh; ’Kberflüffig 
and twider ſprechend · Epindza verwirft und befträlter bie 
metaph fie, nnd doher anch die morwifche Freiheit/ 
mit Gruͤnden, welche’ feinen Syſtem ‘Yon riner ges 
wiſſtn Seite unuͤberwindlich ſtud. Hat dus 'gange Ey? 
ſtem innern Haft und Buͤndigkeit, ſo folgt mit ſtrenget 
ı @onfeqaenz ein allgemeinet Fatalismus, welchen in dad 
Ä Harz Licht zu fegen der Hauptzweck ſeiner fpäteten phi⸗ 
‚ Sofophifchen Schriften war ). Jolgt Viefts Reſultat 
aus unumſtoͤßlich gewiſſen Praͤmiſſen, bann iſt alle Ue⸗ 
| Berjeugänt von freice Wittfür ein Viendwert und’ Vor⸗ 
urtheil, und alle Gegengruͤnde aus dem Gewiſſen "vor 
Zarechnung, Schuld und Bericht, Strafe Und Belbh⸗ 
ung find nichtige Ift aber das Denker dies une 
" Bedingten Geſetzes file Freie‘ Hatidlungen eben fü unbe⸗ 
greiflich ale unzerſtoͤrbut, haben die praktiſchen Freiheits⸗ 
vegriffe eben fo viel für ſich, als die Naturbegriffe, iſt 
Die Ueberzeugung von Pficht und Necht wenigſtens eben 
fo. gegründet als die Ueberzeugüng bön einer Außenwelt, 
ſo fann die ‚sheoretifche Erkenntniß nicht die praftifche 
Aberwiegen und jernichten. Und zudem iſt Die theore⸗ 
tiſche Urberzengung von einem allgemeinen Determinis⸗ 
mus von Vorausſetzungen abhärigig, welche Ren 
i Er. F Bar — che 
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489 Siedent. Haupeft. Erfte Abch· Zweitet Abſte 


pr Möglichkeit, aber nicht —8 REDE: 
ey fih führen. 


Denn das ganze Eyfem ß. aus teinen — 
begriffen conſtrurt, deren Urſprung und, Gchrand. | 
wicht’ aufgefläre war. Bedeutung erhichten fe wm 
burch den vorausgeſetzten Reglismus des Deukens. ZU 
Idee des Ganzen war dic Vernunftidee der abfolne 
Subſtau oder der Gottheit als Realgrundes alles Ege 
Eo wenig auch ber menfchliche Perftand biefe Ider, & 
dr in dem vernuͤnftigen Denfvermögen, gegrändet fir 
begreifen und erſchoͤpſen kann; fo.glaubte Boch Srinm 
wenigſtens das. abfolute Weſen ber Sottheit um 
&inigen ‚Seiten als abfohiten. Grund des fargaka 
and. objectiven Seyns der Dinge, und bes Te 
elleng . derfelben vollkommen erkannt zu. haben ”, 
und nach vieſer Idee conſtruitte et das Syſtem der Be 
aus der Idee der Gottheit nach Verſtandesbegriffen. € 
‚würde alfo, wenn er in eine firıngerc-Prüfung .feind 
Syſtems hätte eingehen wollen, ſich ſelbſt baken achte 
muͤſſen, daß feine Erkenutniß Gottes nicht. ‚iuverkift 
fep, fo lauge Re unvollſtaͤndig war, weil es mdglic mo 
daß das Erkannte, welches nur den kleineren. Theil oe 
dem Weſen Gottes ausmachte, durch das Unbetanm 
er BEN — und berichtiget, 
N RE IE Re il 


483) Epiflolä Lx. p. 895. ‘Ad | quaefliohem tuam, an de 
Deo taui claram, quam de tflangulo Nhabcam iderq 
reſponded irmandor: SE hd vero interrögds „rum 

' tem tharaım de Deog quam. de frisnguld:haneam i Inge 

naem, teſpondebo negandps Deum enım -opp map. 
naci ſed quidem ae ent ‚poTumus: AMe quazıf 
notsdum * quod non Ico; me Deüm omninb chynos 

- fcere; fedme quaedam eis Yetribura, ion autem omai 
neque maximam intelligere partem; er certum eft, pis 
timerum ignorantiam) querundaim ebram — 
tiam, non imꝑedute. 


l 


| = Epinopis meta Ef as⸗ 


oh gar — werben konnte, fo wie man — 
bey Erfahrungsgegenſtaͤnden nach vielſeitiger Beobach⸗ 
tung oft einen aus unvollſtaͤndiger Anſicht entſprungenen 
Begriff von einem Geigenſtaude oft aufzugeben genstpie. 
get wird, . Doch dozu ließ es die Grundvorausfegung . 
bes Dogmatismus nicht fommen, und fo lange diefe 
nicht umgefioßen war, kounte dag Syſten: auch nicht aus 
bogmagifchen Principien widerlegt werden. Unders it 
es aber, wenn man vor allen Dingen Rechenſchaft vog 
Beni Verfaßren und ber Conſtruktion eines folchen Syſte⸗ 
mes fordert, und bie Voransitgungen beffelben firenge 
prüft, dann offenbaren fich auch die Innern verborgenen 
Schler, weiche darauf zuruͤck kommen, daß aus ben. Praͤ⸗ 
miſſen zu viel gefolgert, und um den leeren Begriffen ei⸗ 
nen Inhalt zu geben, die Natur in das uͤberſinnliche 
Object uͤbergetragen, und daun ſcheinbar daraus wieder 
die Natur ertlaͤret wird; ‚daß hei alter ſcheinbaren Con 
Fisch und, Nothwendigkeit des Syſtemes, doch wegei 

nbrfimnitheit der Begriffe der Eins der, — und 
Bolztrungen ſchwanlend iſt. 


Inbeſſen hat Spinoza, ſo wenig er Fer ‚bie Ver⸗ 
nnnfſt befriediget, ja ſogar Ihre Geſetzgebung für dad 
Sreiheitswermögen gerföret, doch ber Vernunft einen 
wefentfichen Dienſt geleiſtet theils durch die von ihm 
ſchaͤrfer gefaßte Idee einer Metaphyſik, welche als Wife 
ſenſchaft gelten koͤnate, theils durch bie Beſtimmung, 
bad fie nur aus reinen Begriffen zu Etande kommen 
könne, und die ſiunlichen d. i. die empiriſchen Vorſtel⸗ 
lungen dabei, als bloße ſubjective Guͤltigkeit gebend, Aude' 
geſchloſſen werden muͤſſen, theils durch die Entgegen⸗ 
feßung des theoretiſchen und praktiſchen Intereſſes der 
Vernunft: Denn es lag darin die Sorderuug einer tie⸗ 
fee eindringenden Unterſuchung der reinen Erfenntnig 
nad Moglichkeit, Umfang und Gebrauch, und einer nicht 

til. 
txennem. Geſch. d. Vbiloſ..Tb. 54 


| haben. 


483 Siebert. Sanpıfl. CHEN: Buschter Abſs- 


| willkuͤrlichen Aüsglelchung der Vernunft in ihrem tie 
- getifchen und praftffchen Gebrauch. Über ſehr mt ® 


durch Spinozas metaphyſiſches Syſtem ber Vernurſt ca 
reeller Nugen gelsiftet worden, "weil er lange Zeit bin 
duch als cin Arheift verſchrieen, und auf: die Aiberis 
gung des Syſtems, welches To gefährfiche Irrthümct 8 


ch faßte, alle Benäbunger der Denker gerichtet were, 


ohne de eigentlichen Grund des Eyſtemes gefaßt a 


Amgeaditet ae wesen inet Genies fowohl, 
feines Intereffed für Wahrheit von vielen —* 
ten feiner Zeit geachtet wurde, ſo hatte er doch, mk 
es nicht anders zu ertvarten mar, eine weit grßere Die 
ir von Gegnern gegen ſich. Die Sremde-, "welche mi 

ihm einen Briefwechſel untethiehten, umteefdirieben ber 


. km wicht alle feine Saͤtze, fit machten vielmehr gegen nich 


S 


ſehr gewlchtyolle Einwuͤrfe, welche Spinoza aus fein 
Standpunrte zn entkraͤften ſachte. Beſonders geherk 
bahin Johaan Oldenburg, der jeboh, weil ie 


- mehr die Naturwiſſenſchaft als die Metaphufif befchäf 


— begnuͤgte die Einwuͤrft und die Bedenklichkein 
der gemeinen Vernunft gegen Spinvzas Syſtem aufruft 
fe; ohne Re durchzuführen. Der in mehrern driefen ferb 


. gefegte Streit über Freiheit und Nothwendigkeit, be 


jedoch hauptſaͤchlich aus dem metaphofifchen Grip 
puncte geführt wurde, erregt beſonders großes Iutercſte 
Entſchiedene Anhaͤnger des Spinoza waren die beiden 
Aerzte Ludwig Meyer und Lucas, und Zarich 
Jelles. Der erfte it auch als ein Freund der Carto 
fianifchen Philoſophie bekanne, und durch fein Lach 
philofophia facrae fcripturae interpres berühnat wer 

ben. Die Partie, welche er in dent Damals heftigen 
Streite gwifchen dem Rationalismus und Gupreneture _ 
lismus fuͤr den erſten genommen *— . ihn = 


N 


% = » 


. hin &rnttaphpf. Ophein. By 3 | 


Ver Obere des Epfigge geneigt machen, ber welr 
kuͤhner und unbefangener, da er nicht zur Semeinde der 


Ehriſten gehörte, den ‚theolögifthen Supernatiralismus 


in feinen eignen Berfhanzungen angegriffen hate. Tür 
"cas war em berühmter Arzt, aber beruͤchtigt duech feine 
Sijten und iſt der eſprit de B. de Sp. von ihm, To 


War er ein frivoler Spoͤtter ber chriſtlichen Religton. 


"Helles war erſt Kaufmanu, dann befchäftigee er ſich 


mit wiſſenſchaftlichen Orgeriftänben: Bon ihm foßt Die 


"Worrede vor den’ Hinterlaffenen Werken des Spineja 


Berruͤhren, welche cr in Hollaͤndiſcher EC prache verfertigte 


and 2. Meyer ins Lateiniſche Überfeßte ""). Abraham 


@ufaeler.fuchte in einer Logik die Hauptfäge dee Spi⸗ 
vſismus zu erläutern, und segen Mißverſtaͤndniſſe und 
falſchen Eifer zu „vereheitigen. Beſonders widerlegt ce 


Ben Blyenberg =), Zur Erlaͤuterung des Haupt · 


gedanken des Epinnza iſt Died Buch brauchbar , und 
enthält auch ſonſt helle Gedanken, melde von eignem 


Denken zeugen, mit feemden vermiſcht. So ninmt er 
‚augeborne Ideen an, und betrachtet dennoch dad Den⸗ 


Ten mit Hobbes ald cin Rechnen der Gedanken. — Dies 


Ks — Bebienten ſich auch viele andere Anhänger des 
Dh 2. ‚pie 


464) Bayle ee tieile⸗ T. IV. p. 164. 


285) Specimen | arlis vaflo Ananai naturali⸗ cd arlif. 
. tialis ad Pantojophiai princiyia manuducens. Ham- 
burgi (Amfterdam) 1684. 8. Principigräm Pantofophise 
n exhibens vias, quas corpus motam defcribie, er inde > 
oras proprietates, nulla habira ratione vicınorum cor- 
_ gorum sur medii, per quod trandlerrur Corpus morum. 
: Hambürgi 1594. Priacipiorum Pantofophise P. un. 
exhibens effectus, quos corpöra maota in fe invicem - 
producunt, et primo de depreflione corporum verſus 
rertse centrum. Hamburgi 1684. Das Ganze begreift 
- Begreift alfo Logik, Marhematik und einen — der 
Phoſit: denn es iſt at — 





. 484 Siebent. Haupeſi. Erſte Abch. Zwelter Ale | 
. Spinoza, weit ſte es für gefährlich hielten, ine 
theismus geradezu ohne. Verhuͤllung vorzutragen 


andere waren zu wenig Selbſtdenker, als daß fact 
fremden Idee, eine. eigenthuͤmliche Geſtalt geben, a 


auch nur in deutlichen Formen vortragen konnten. Fir 
che Prediger und Gelehrte wurden auch in jenem Zich 
ter, 100 man jede abweichende Anſicht und Ein ſ 
‚gleich, aus Spinozas Epftem abzuleiten geneigt 7% 
‚und. fie am leichteften Dadurch zu Boden fchlagen fm 


| „ohne Grund für Gpinsgiften gehalten, Hieher geht 


‚der Prediger von Schwoll, Friedrich von je 
Zu Be EA Be: 1 


286) Es wird nicht unangenehm —* Stelle Girlie 
nus dem eben angeführten ziemlich [eltenen Specimesstt 
reciocinandi anzuführen. Nachdem der Berfafkt 
203. bemerkt hatte, wie großes Unrecht dei — 
dur) den Borwurf des Athelenmius geſchehen ſey, um M 
er fich in det Reinheit feines Gewiſſens gegen Di 
laumdungen nicht vertheidigt habe, fährt et 6.8 
fort: Peft obirum autem illius siter prodüt va 
niofifimus (jam ante per ſus ingeniofitlims ferigen 69 
pörus), ‘qui mifertus aliorum ignorantiae fenfum M® 
tiimi Wiei mullis verborum involucris nude dei@ 
*doctifimisque commentariis. illuftrevir, fed 
Ad declinandam kaninem invidiam ‚quarandamı gi 
-Mı more pofitum eſt, defectu folidioris doctrinee, ® 
optimos et honeltifimos quosque, imo er im spaeter“ 
Deos licentiofa orsione ad captandam vulgi ‚sum 
pune ehen debachari, non. prout fibi ipii ibtime 0% 
feius erst, fed non aliter quam fub perfona krt#, 
. feenam hanc progredi aufus fuit, feque sdverfant # 
miſcuit, feque unum eorum efle ſinxit, ad mores 
um fe compofuit proferenda invalida quseda@ un 
mentaiuncula, quibus virum hunc aggredirur, et , 
occahiotem captat, in aliquibas nude et diſti 
lius fenfum exponendi, quem aperte teftarur ® * 
fariis ante fe adhuc ignoratum fuiſſe. E NT 
invidiae metus! — 


"Spindja's Anhänger und Gegner. - 485. 


Jof, der einen großen Streit verurfachte ), Sen 
ih Wpermars”") und Pontian van Hattem, 
vor. gelehrie J. Ge. Wachter, ber Berfaffer der. con 
sordia rationis et fidei five harmonia philofophise 
horalis et religionis chriflianae. Amflelodami (Bero- 
iii) 168925 8, (Br. Wild, Stoß), und Theod. 
“ud. Law, der oßne feinen Namen Meditationen 
phjlofophicae de Neo mundo.et homine (Francof, ); 
8717. 8. und Meditationes, thefes, dubia philofor 
Shico + theologica. Freyflädi 1719. 8. deuden: 
ließ * — 


WMehrere Anhänger des Spinozo nahmen auch die" 
Maske eines Gegners an, um unter dem Schein, bie 
pantheiftifchen und determiniſtiſchen Lehren bes Spinoza 
pa widerlegen, ſie um fo mehr ohne Anfechtung und Ge⸗ 
fahr verbreiten und ſelbſt unter das Volk bringen gu 
EUnnen. Wenigſtens machten ſtich einige Beſtreiter des Spi⸗ 
nozismus auf bie Art einer Vorliebe derſelben verdächtig, 
So ging ed dem Franz Cuper, der, wiewohl er in ben 
enthuͤllten Geheimniſſen des Acheismus als Gegner bes 
Soinoza auftrat und den ehrlichen Joh. Bredenburg | 
als heimlichen Spinoziſten angriff, von H. Mare und 
andern felbR unter Die verlappten Spinogiften gefegt ware 

\ 2 dr 


287) Er gab 1703. Hemel op Aarden Beraus, meldet 
1706 ins Deutſche überfegt wurde. Weber die dadurch 
‚veranlaßeen Streitigkeiten; Gotilob Frid. Jenichen 

 kifloria Spivozi/mmi Leenhofani, . Lipfise 1707, 8. 


- 688) Der ingebeelde Chaos en gewsande Werelswor. 
ding der aude en hedendangze Wysgeeren verideld en 
weerlege doar Hendrik Wyermars 1710. &, Acta phi- 

: — lofophorum T. I. P. 1 20. 

ne ic vernünftige färhaufen Aber allerhank 

‚ ;@teriefene Juritiie Händel, B- I. N. 24. | 


486 Gichent; Hameſt. Grfie ph. Bruch Al 
de *. & bebanptete, Spwes: Erten Kane meh 
bloßze Vernunft chen .fo wenig als deſfer Nideerilet 

bewieſen werben ;_ ein Weſen, dos nicht ausgedehet far 
key unbegreiflich; - ber Unterſchied zwifihen Tagen. 
after, Gut: und Boͤſe ohne vicht ale: 
bar. Darum, und weil er wugnghhtet. jener. Behap 
tung dennoch Has Daſeyn Gottes Jun -eine Mene e 
hoͤchſt ſchwachen Beweisgruͤnden gu. beweiſen verſu 
wurde ihm eine audere Abſicht, als er vorgabı. mW 
ſchulbigt. Doch iſt das Uethel, da gulcte «Bed MT 

Abſicht ankommt, bie er entweber wirklich Hatte per me, 

nigſtens Haben fonnte, nicht Teiche zur nn 

bringen. Denn en gibt eben fo.gut üscaufeguenie Ber 
— cheidiger als — de⸗ —— 


Noch weit. che Hufichen. weh Der Erd 
Boulainnitliere Gebaren ·d. 21. Oct. 1638. * 
d. 23. Ian: 1722.), der ich fruͤher durch Kriegehen 
und Ratififfche schriften über Frankreich, auch eb 
ben von Muhenmed helannt gemacht hatte, hdurch (eh 
ee — — RE paztt * 
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den Tel eben, Aaiuerk. 155. Mi 
—* Dion eig den dieie Schrift des Bouleimdilliec, —* 
J Verfaſſer — ai Dom mr iada 
Anm. 286. angefaͤhrten 
tin in in_b NHoeudſchreft lange ee 
wurde. — Boulainnilliers mas b = des One 
gegen 33 in dieſem Alter —ã 
on Lehre vei OBERE naturaliſichen Donkat 
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. Gphagais Auhacger und Unprn: ar 


Paucheitmnd, ober wie es nicht mus Gegner ; ſondern 
wich: uuverſtaͤndige Freunde wanaten, den Atheismus 
w wiſſenſchaftlicher Borm und Eprache dargelegt, und 
dem dadurch verhindert, daß feine Lehre muser dem 
Bokte fich nicht verbreiten lounte. Boulainvillierẽ hatte 


ne Abſecht, wie es ſcheint, chen dieſe in ber Dunlelbeit 
ee" wiſfenſchaftlichen Sprache liegenden Schranken nie⸗ 


erzuesißen, und dieſe Lehren durch eine populare und 


mziehende Darſtillung recht star Dad Wolf su bringen. 
Lber er bedurfte daurdeiner Mabfe, dieſe wer. das In⸗ 


eseſſe der Wahrheit und ber Religion, dieſes erfordere, 
agte er, bie Gründe des Atheismus in das helleſte Licht 
m'fogen, damit fie zum groͤgeren Triumph jener wider⸗ 
egt werben koͤnnten. Diefen Ruhm der Vertheidigung 


yer Religion zu ertotrben, fc) zwär fein Wunſch; aber 


ei Alter und andere Beſchaͤftigungen verſtatteten ihm 
sicht ,- darau zu Denken; es werde jedoch ber guten Sache 
sicht an Vertheidigern und Widerlegern des Spinotiſti⸗ 
hen Spſtems fehlen. - Dieſe Schrift wurde fuͤr fehr ge⸗ 
ang gehalten, fo fange fie nur handſchriftlich exiſtir⸗ 


Als ſie gedruckt erſchien, urtheilten Mehrere von 


ee: Deutart, daß Epineing Syſtem durch 


piefe leichtere und einſchmeichelnde Darſtellung nrebr vers - 
loren als gewonnen habe. Jetzt hat fie keinen andern 


Werth mehr, als daß fie ſelten iſt und des Colerus und des 
Anonymen ee bes Spinoge euthält.: 


Die Gegner vi Eyinoja find, wie ſich nicht an⸗ 


ders erwarten ließ, zahlreicher als die Freunde, die Ver⸗ 


theidiger und Anhänger. Wenn auch die Zahl der letz⸗ 
len au manchen Zeiten, sumal in dem — Helland, 
ms 


N. 


— en = 


| u dem i@cheine der Laiperlagu 


8 jur Auftlaͤrung der 
“Nmigen a glaubta | 
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wo wenlgſtent damals eine groͤßere Dentkfreibeit beri 
te, als irgend wo, wie ſelbſt Spinoze dieſelbe ruͤen 
ſehr groß war und von manchem Theologen wohl die 
trieben wurde *); fo haben doch aus wenigt ia Ecriſa 
ſich oͤfentlich dazu bekannt, Und daruͤber darf mat 
nicht wundern. Dagegen erſchien eine ziemliche A 
von Widerlegungsſchriften eine gewiſſe Zeit hindurch. 4 


- 


Spinojas Syſtem durch die Leibnitziſch ⸗ Wolfiſche Pi 


ſophie gänglich widerlegt und in; Vergeſſenheit gebeh 
ſchien *). Die Beſchaffenhein wrb der Gehalt — 


192) Chr, MAttich Anti Svinoas Prafatlo. Gich, [wi 


Difputationss T. 1. p. 118» 


1935 Die vornehmſten Winerlegungfepriften, weile M 


Syinozismus geradezu für Atheismus hielten, mund M 
erſte ausgenommen, alle gegen die Eihit geridte Id: 
erſchienen in falgmber Ordnung. oh, Breduus 
enervatio eractarus theolagica-politici una cum Jess 
tione ‚geometrica ardine difpafite, neturam nen © 
Deum, cuius effati gontrarig praedicrus eractatus ME 
nititur, Rorerdgm 1674. 4. Lumpio convein M 
Differtion oanırg Spinoza, dans. Inquelle Non sehe 
jes fondemens de fon Arheisms ; par Mr. uber! a 
Verfo, 1684, P. Poiret fündamens sch:imiet 


Ja five ſpecimen abfurditaris agheismi Spinuzieni B. 


— 


Cogitata de Deo, anıma es mala. "Amfterdam 1685. 1 


+ Wilhelin van Blyenburg Wodderleginge van de Zedehi® 
"van B. de Spinoze. Dorerecht 1682, 4, Chr ilu 
ehii Anti-Spinoæa, five examen erhices B. de Spioo® 
. et cammentarius de Deo et eius attribpris, Amt 159 


> Le nourel Acheisme renvers$ ourefuragiondu (YA 


de Spinoze, tirde pour ls plupare de la connoillante 


nature de Phomme par Mr. FrangoisLa mi, Beneik" 
ein. Parig 1696, Piflerratians Sur Peyitgnce deD* 
od lun demanere cette verité par Phiſtqire URM 
de la premiere aneiquitd du mende, par Is refuratr k 
fyfteme d'Epicure et de Spinoza par Mr. age 
tlaHaie 1697; Sen filssumen pbilofaphrum 


Aehnitions Pu J. Eh Be.de Spinoze Are in 
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derlegungsſchriften ift von ſehr verſchiedener Art. Wenn 
wir den ehrlichen Bredenburg ausnehmen, der, ohne ei⸗ 
gentlicher Gelehrter zu ſeyn, als denkender Kaufmann. 
Aebbhaften Antheil an den Angelegenheiten der Menſchheit 
nabm, und die theologifch politifche Abhandlung des Spi⸗ 
aa zum Gegenſtande feiner Widerlegung gemacht hat 
ze 2), fo if Witt ich der ausführlichfie, indem er 
die ganze Erhif Satz für. Satz beſtreitet. Die Andern 
Begnuͤgen ſich nur einige Hauptſaͤtze oder nur die Grund⸗ 
Jage des ganzen Gebaͤndes zu entktaͤften. Die meiſten 
Gegner behandeln den Epinoja als einen Mann von 
‚ geoßen Zalensen und ſpecnlativem Geiſte, und ale einen 
Irrenden, ben eben feine fpeenfative Vernunft irre ge 
Führt Habe, Poiret allein flreitet gegen ihn als einen 
boshaften Sophiſten und ein Werkzeug des Teufels, Er 
„Hl nach feiner vorgefaßten Anficht, ein Menfch, der. nicht 
| a, etwa 
enimadverlonum ſuper unico veterum et recentiorum 
: stheorum argumento, nempe una fubſtantia, ubi inhr- 
mitas et vanitas argumentorum pro ea Evincerus, Accer 
dance quaedam .needum prapalita. arguırenta pro vera 
exiftentis Dei. Dordrsci 1698. 4. B. 0. ©. Sit 
senlchre widerlegt von dem berühmten 
Weſtweiſen unferer Zeit HerrnChriſt, Wolf, 
aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt. Frankf. u, Leipzig 1740.8, 
Außer dieſen haben mehrere wie H. More, Baple, 
Fenelon, Wolf in ſeiner theologia neturalis u. A. in 
ihren Schriften Gelegenhejt gehyonimen, manche Halıpya 
fäge und Lehren des Spinoza zu beſtreiten. r 
94) Er harte der Widerlegung einen geometriſchen Bey 
weis, daß Gott nicht Die Natur fey, hinzugefügt. Gpdr 
verhin, nachdem er wahricheinlich von Spinozas Philos 
—*— mehrere Keuntniſfe erlangt hatte, fand er, dat 
. das Gegentheil feiner ſtuͤhern Demonſtratlon ebenfalg 
geometriſch bereicfen werben tönne, und er fannte an der 
7" Jesten feinen logiſchen Fehler entdecken. Sem and 
fonnte diefen Widerſtreit nicht aufläfeny aber feine Ner⸗ 
— u feſt an dem ESlquben. Boyle Dict. Spinugs 
F ev, i 


490. Cichens. Haupt. Eon ührg: Zuehhr Mi 


oa blos Durch falſche Schläffe. ein Atheiſt IE, mie | 
‚ihn ale : halten, fondern der. auch weiß, daß er can 
Irrthum behauptet, und dennoch nicht allein in {une 
Keetbum behartte, ſondern auch Andere in kerſa 
a zu. ſtaͤrzen ſuchte, „und zu dieſem Iwecke m 


Meulichſte Verſtellung und Heuchtley brauchte. Zu 
tann-keicht denken, wie heftig und bitter, biefe fallt 
Workitunds dieſen Ichhaften Kopf machen miſite. Bi 
Nuhe und Kaͤlte bewies Wittich, nude Wolf ſci⸗ 
yon dieſer Seite für die Polemik in Myſter anf.‘ 


2.7 Alte dätere. Gegner halten: ken Epinoꝛa für em 
Atheinen, "Denn: fie geben ih Cult, daß er Ben 
yub-Wilt venmenge unb.färrein-umb d4 fich 
be Wegen uehme.- Hierin haben fir aber. Die 
Dinter großes Hirecht guiban,. ° Sein- Philoſorb be 
Gerald das Unendliche fo weit und ſcharf pon der Eck 
af de Endfichen getrennet. Ddgleich Gott ber ef 
hide Grund afles Wirklichen, und dicſes als ſeine Dow 
-ficasion: nur in Gostöß, fo..it doch das Einzelne eh 
Beſchraͤnktes nur'sine Modification der einigen © 
und. ſelbſt "das Praͤdikat, md in allen übrigen ER 
men Gort mit, beu endlichen Dingen gemiein bat. de 
Gubfauj, fonimg ie ‚bem!Spinpgieuns.nur alein PM 
‚Eine ruͤhmliche Ausnahme macht auch hiem 
Dolf, der es ſich zum erſten Geletz ſeiner Polemil mad 
et, das Syftem, welches er widetlegen wollte, sicht eh 
nach Gefalen zu deuteln, ‚fondern es zu nebmen, wit‘ 
auf dem Kopfe, deg Urbebers hervorgegangen PR 
Jene Vermengung von Gott und Natur, ſagt in 
nase: eine Folgerung ber Gegrer, die man. in MÖR 
8 fm nie def Beinen un". Shäfefon han, 
Fr) Beife Eidielegung®. &. Ynsgemein fer mik 
ur " Spinonfserep boſtehe u der Mrxikengung — 
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Die den Epinon su beſtreiten farhted, eine falſche Kafıcht; 
die ſie hinderte, das Syſtem wubrfongen ſich — * 
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nnd zu pruͤfen. Es folgte. daraus die zweite, daß Spi⸗ 
noꝛa das Unendliche aus der Verbindung des Endlichen 


entfichen laffe, wodurch es leicht wurde, aus biefem. fo 


 werunflalteten Opfieme mit Berfomung des Unterſchie⸗ 
des zwifchen Ideen und Verſtandesbegriffen zwiſchen dem 
ab loluten unh dem relativen Seyn eine Menge der unge», 
dhenerſten Ungereimtheiten und Widerſpruche zu entwickein. 

und ed dadurch zu gernichten. HDarin iſt — * 


* — ‚ein Meiſter * 


- 


Besrife, Dunkelheit und, Zweidentigfeit Der Worte, 
Sprünge und, küden in dem Raifonnement In einzelnen 


Grund geruͤgt, auch inabeſondere (wie Boyle) ). die 


Sub ftan wad-ber abfoluten Vochwendigkeit aller Depdie, 
Picationen berfelben mit den lchergtugumgen ber- prat· 
tiſchen Bermunft in das Licht geſetzt haben; fo konnten 
fie Dach diefes Syſtem nicht mis gluͤcklichem Cafolge au» 
m. — ſeabeus daſee ugs 


Men; Per — —— Bam, weht 
. org - iß/ Anh. der 
m * pei. 


| 6 Dief Verhultige ung. R nur Zeigen 

ein dieſe g i eine 
PDenn in der Sittenlehre erkennet derſelbe, Daß: Wie ür 

. pprungliche Natur und die ertfprungene Natur von 

ander unterſchieden ſeyen. Da wir nun Die Gpinssifterey 

zu ſtuͤrzen Willens find, io haben wir nichts andere 

. * Big Meinung ihres Ushebers hinein bringen wollen, pie 
06 darſelhe mit ansdrädlichen Merten lehret. 

—— Baylı ‚Spinons Rem, Nu..s. Heft abfurde de, faire 
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... zennofer d’un nombre infini de parsiee. — 
597) Baylı — Rem, NV... oz 


——— von u Gegnern Toni ven 


Theilen des Spinosififchen Spfemed anufgedeckt und mie - 
Unperträglichleit feines Sanpfiebak:wom der Cinbeit.der, 


492 Siebent. Hauprfl Che Xbch Zuweiter Abſch 
falſchen Vorausfſetzungen aufgefaßt hatten, chäls ia m 


“ Beftreitung von bogmatifchen Vorausſetzungen ausgingen, 


N 


welche ihr Gegner als fülfch verworfen hatte, theils Du 
Grundfehlet, welchen das Spinoziſtiſche mit jedem day 
matifihen gemein bat, nicht eingefchen Hatten. Dem 
Witt ich und Poiret beſtreiten den Spinoza mit Dez 


Waffen des Carteſianismus, Wolf, ber gränbfichke matt 


allen, mit feiner Philoſophie; alte Hagen über willkaͤrſich 
gebildete Definitionen, weil fie von denen abweichen 
welche fie nach ihrem Syſteme gebildet Karten, um 
denen Epinoza ebenfalls Willkuͤrlichkeit vorwerfen wire, 
Zudem machch fie alle denfelben Gebrauch von Begriffen, 
"daß fie durch dieſelben zur Enfentmniß des realen Crpuf 
und deffen Gruͤnden ju gelangen Alauben, ald wenn Dei 
ken und Erkennen an ſich einerlei, und der Gedanke eines 


nnendlichen und abſoluten Weſens, welches alles m 


ſpruͤngliche Seyn in ſich begreift, etwas mebr waͤre ei 
. ein bloßer Gedanke, fo daß er ſchon an ſich ohne weiter 

reale Eyifteng mit der ar von dem abſoiaten Veſer 

Beebunden darſtelle 


Nach Wolfs Zeiten di Be Sade bach 
und ber Spinozismus von. dem Wolfifchen Dogmaridmei 
beſiegt zu ſeyn, bie. gegen das Ende des verflioffene 
Jahrhunderts ein Steit Jacobis mit Mendels 
fohm uͤber Leſſings Spinbzismus den Gegeaftanb wiche 
zur Sprache brachte, und Jacobi Nationalidmug fowehl 

ın Ql8 auch Rand Kriticisinng vechalfen Erf zu befkimmuntere 


98) So fügt Dieriq in feinem Commestarins de Da, 
weicher der Widerlegung des Epinoze angehänge # 
338. Ex hec divina eflentia etiam ſequitot, ya 


08 ER fkrnbi fo Aynihce exifere Ubi ui ef Kup 


«fe, ubi efl merum fo, le non de m — 
vi non ehe a on wu 


. pinogeis Gegner. ne 4. 


« 


En Se ee 


Spinoꝛiſtiſchen Pantheismus ). 


‚Die Carteſtaniſche Philoſophie als erſter Verſuch 


einer felbfifiändigen Phikofophie in: neuerer Zeit erwee 


nreoolution in dem Empirismus des Locke. 


‚Ehe tot aber diefen felbft betrachten, muͤſſen vorher noch 


einige mehr voruͤbergehende Erfcheinungen. dargeſtellt 
| r — — wkiden, 


29 ) Br haben sm. gaerdi bie hehakdollſte Sqhri 


ber den Spinoza zu verdanken, welche in den Geiſt 
deſſe lben einfuͤhret, wenn man auch nicht ale Behauptungen 


und Folgerungen ohne Einſchraͤnkung unterſchreiben kan. 


Ueber die Lehre des BSpinoza in Briefen 
an Hrn. Mofes Mendelsfohn von Sr. H. Ja⸗ 


eobi, Breslau 1785. 4 A. 1789. 8. Durch diefe ' 


Schrift würden folgende veranlaft; Animadver ſiones 
in Mofes Mendelii fili vefulationem pactorum Sprmoi 


. fseförtpfit K, H. Heydenveich. Leipzig 1786. 4. Weber 
Mendelſohns Darftellüng der Spinogifk 


(hen Philsaſophie in Caſars Denzwürbiges 


‚beiten. 2. B. Natur und Gott nah S.pinoz 
von 8. H. Heydenreich. 1.8; Leipzig 1789. 8. 


Gott, einige Geſpraͤhe von J. ©, Herder. 
Gotha 1787. 8. Weber die Entſtehung des Spindziſti⸗ 
ſchen Spftems und fein Verhätenig fird ein- Paar eff 
liche Schriften erſchienen. Ueber den Zufamimen 
hans bes Spinozismus mit der Tarsejiank 
hen Philofophie ein philoſophiſcher Ver: 
Ins von H. C. W. Sigwart. Tübingen 1816. $. 
und H. Ritter von dem Einfluß bes Gartes 
auf die Ausbildung des Spinozismu«s. Lelpp 


1816. 8. Außerder Abhandlung des Jariges ber 


das Spfiem des Spinoza und über Bayles 
Erinnerungen dagegen in Hißmann's Magazine. 
s Dbe. aus Hilteire de Pacademie des fciences de Ber- 


Un 7401 iſt in der oben angegebenen Ueberſetzung von 
‚Ewald auch eine Widerlegung des Spinoziſtiſchen Spkemb _ 
„aus tritiſchen Grundſaͤtzen entpälten. — 


. 


498. Siebent. Hauptſt. TEE Abch⸗ Zweiter Abtde. 
werdet, Welche zum Theil ebenfalls als Neuctionen 3A 

wenſchlichen Geiſtes gegen einige kecke Behauptungeũ IB 

Carteſianiſchen Dogmatismus angeſehen werden küssen 


Tatkeſtus Hatte feine ganje Philofophie, die er ch 
ein Syſtem apodiktiſcher Wahrheit äuf Bott ald da 
Grand alter Wahrheit gegruͤndet, und Yon Sotes De 
ſeyn felbſe, damit es dem Gchände nicht an eimem feſe 

Grunbe fehle, einen ſtrengen Beweis gu geben "Derfadt 
Gleichwohl wurde diefe Philofophie von Vielen gerad 
als eine Schule des Atheismus heftig angeklagt. Scha 


Hatte ſich Catteſtas legen vleſe vom Parkeifuche einen 
Theologen ausgegangene Beſchuldigung gerechtfertigt 
in ſelner Apologie gegen den Gisb. Voetius und im meh 
gehen feier Briefe; aber dadurch wurde noch nicht dk 
Uinzufriedenheit mit dieſcr Philoſophie ntfirnt. Dre 
indem man die Beweisgruͤnde des Tarteſtus für dat De 
ſeyn ſchaͤrfet peüfte, Be zu licht und ben großen Verfee 
ungen gar nicht eutſorechend fand, die Grunviengki 
feiner: ganzen Philoſophie immer: deutlicher einfahı, P 
wurde man um fo geinigler, bie Philoſdphie "des Carb 
ins zu Befchuldigen, daß fie deu Aheisimd Gegänfig 
wenn auch der Urheber derſelben ſelbſt für feine Peries 
deinfelben nicht zagriban geweſen fiy, je mehr er vwä 
Verwerfung der Eudurſachen die beſte Etübe der refisih 
fen Lebergengung niedergeriffen habe. Wäre das Em 
haͤltniß des Spinozismus zu der Philoſephie des Earte 
fius ſchon damals ſchaͤrfer eingeſehen worden, fo hie 
darin ein neuer nicht unbedentender Grund fuͤr dieſe In 
ihr gefumden werden innen. Es entſtand daher hieraus 
Hang natürlich ein dem Geiſte des Carteſianientus ennen 
gengeſetztes Streben der Bernunft,. welches ſich halb | 
in einer lebhaften Polemik gegen einige Kanptpunte 
"ver Earteßanifhen Pbilofophit, vorzüglich bie Joe 
Kühne und die Bewelsgruͤnde für das Wäfeyn Gott, 


Et » 
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heils Mm der PR der whyftlach oolerie. 
wm in der eruftliähen Beſtreitung des deheionve 
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nitteſbar das größere Intereſſe, welches für die Mate 
nice Philoſophie wieder in elmigen Kbpfen ‚belebt wurde⸗ 
n Berbindung. Dagegen wurden einige Denker durch 
rer Zon und Geiſt der neden Phildſophie in der Anſicht 
reftärtt, daß die menfchliche Wernhnft ans fich ſelbit 
wire Gewißheit in irgend einem Re intereffirenden Gegen 
tandr erreichen koͤnne, und fie febten daher vie Zurädhak 
nung des Skepticismus, beffen Kenutmiß ſte aus den 
Briechen und Römern geſchopft — bein Dinkel bed 
Dogmatlemus entgegen. 


Ä Diefe Gegenwirkung wurde vendelih. an — 
Belehrten und Theologen ſichtbar. ECamnel Parket 
(ff. 1688% ſucht in der Ueherzeugung, daß wahre Zufrie⸗ 
denheit Ar allein in dem fitklichen Leben gegründet Te - 
bieſts aber ohne religisfen Glauben nicht beſtehen koͤnne, 
Die vermeinten Gründe des Atheismus in ihrer Nichtige 
keit darzuftehten und die Vernuaftgruͤnde für Gottes Das. 
feyn, weiche haltbar find, ven den blos ſcheinbaren 
auszufondern ”o Wenn gleich Parker nicht das Talent 
des philofophifchen Forſchens in dem Grade beſaß, daß 
ar für die Wiſſenſchaft etwas Bedeutendes haͤtte leiſten 
foͤmen; ſo iſt ihm doch nicht das Verdienſt abzuſprechen, 
baß er die fpeculativen Verſuche vor den Gerichtshof des 
geſanben Menſchenverſtandes brachte, und dadurch anf 
das Grundloſe in den erſten en machte. Er be⸗ 

ſtreitet 


⸗ 


— Sam. Parkeri tentamina —— Des 
“ London ‘1673. Ditputetiones de’ Deo et prövidentia N 
—— London 1678, 4 
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| ſtreitet vorsäglich unter den Alten Epikurus umb Arikn 


seleß, unter den Neuern Habbes und Carteſius wit Fü 
mütbigfeit, indem er blos allein Bernunft und Wahre 
über alles ſchaͤtzt. Eben datum war er auch kein felde 
enthuſiaſtiſcher Berehrer des Plate, wie wehrere feine 
Zeitgenofken, fondern deckte die Mängel: deſſelben mich 
ahne Scharffuun auf?” ). Er. findet in den Schrifto 
diefer Männgt Behauptungen, welche zum Atheie 
führen koͤnnen, und glaubt, dag allein Eitelkeit fie ve 
führt habe, den Wahrheiten ber Beraunft entgegeugeſch 
Behauptungen vorzutragen. Insbeſondere wird die Pie 
Iofophie des Carteſtus ſehr firenge gepräfen Emm 
Ph:lofophie verfünbee zwar nicht Sottedleuguung , abe 
indem er alle Erkenntniß der göttlichen Zwecke in de 
Welt ieugnet, wodurch wie allein bie Ueberzeugung ne 
dem Daſeyn Gottes gewinnen koͤnnen, und indem er du 
folgen Wahn heget, cr koͤnne nach bloßen ucchanide 
Geſetzen die Welt bauen, wie man ein Lager auffchäiti 
fo hat er durch feine Art zu philoſophiren alle Wiſſenſch⸗ 
von dem — ber Welt zernichtet ’°°), Ce wärt 2 


a) A fee and Impertial sceount of the Pistonie hr 

- fophy. Oxford 1666, 4. Weberhaupt waren Damals in 
Lehrer zu Örford mehr für Aritoteles, die zu Tanıbrüg 
mehr für Plato geſtimmt. 

362) Difputat. de Deo p. 384: 238. Proximus (rd 
Epicurum ) fequiur Cartelius, qui fua rationd eatdea 
philofophiae viam lunge maiori ingenio atquez vt 
meliori inftituto, quantum fieri potuit, infiruxit er cn 
navit. Non enim ab initio impieterem animu 
fuifle puro, fed cum a.vica milicdri hullis astıbu, 8 
mathematicis, eruditus ad literas acceflerit, issdem 
ehanidis legibus, quibus caftra et ſtativa vir folertilie 
extruxcrat, mundus quoque extrui potuiſſe puravit. Qui 

' quid vero snimo habuerit, philofuphiem ica 
ut ſus philofophandi satione amnem de haturae upb 








nn 121937, patfce. να FT.) 
entf‘, Wenn man Ach FinBirden Toller, anergaee alien. 
Diuge Könnten von und erkamit werden/ aher die· Eitenne⸗ 
Bde: Zwecke Kngmenk, wuͤrde wicht! Beſcheibenheit 
win Uavernuinft vriveiſein. Ohne einen Wok zu er⸗ 
Ferne 7 ME: eE tholeche is Birch die Mat) “die: 
‚Kräfte und Bermögen der Dinge unterfuchen gu wollen.“ 
Denn. pie,-Batur jedes Dingeß, iſt feingd -Dipedfeh.-megen 
auf. Die. Itt, wie fie. eingerichteg iR, eingepichper wordyn. 
Die Hinſicht auf dieſen Zinudf ‚konn. ung eimig und allein: 
belchren, was wir an, dem Ange zu unterfuchen haben. 
Schen wir. yay Diefem weg. ſo verlieren mir und in lee⸗ 
zen Barmuthungen und Traͤnmereien. Dend her einzige 
Ssund,. den wir für die Geſchze ber Nqtur finden innen, 

iß in Den, Zwedten, ber Dinge.uy entheden. Dieſes Loos 
mußte. alfa auch bie Yhnſik des Gorgefins.narb einem fel-, 
chen. Anfange ‚paben, daß fie fich im ein. wit. großer, 
—— Bo, * 7 Varters Sedap⸗ 
ken über, die. etomififche Philoſophie, I che alles Aue, 
dem Mechanikmug. ertjäpen peill, Aber die min) ber, 

u a —— San ee er y 


“" feientiam plane fuftulerie. - Briefertim cum (Iypo 
v"eNehn:-Fuam ) ab en’ principlo: exerſus fie, 'w'4wb uchel! 
ones en⸗ntur yeram:phyfolegiam » Jedem Ghibiab } 
accerfendam mon efle. — Que quidem modellia, fivo 
; : Serie Ave. fimulkee,. Sunein;, dYusin.:de-Des ſcien- 
ı : Wiamıa joe .mmrura,habere:poflumug hris prreliginfg ; 
... oſtulit. Cum inde Deum effe nulla alia ratione, nifi 
": "quod ad inem quendam praeftiturum collimaverint quae 
fcit ompis, intelligeamgüeceece. 
9303) Diſputat. de Deo p. 493. Cuius rei exemplo fie 
ipſe Lartefans, qui, cum’ femel e phyfice füa omnem 
finis eontenmpletianeim ablegaverer, cum omni fas'me 
' ehanico acumine, ornkque merhematice apparstm natu- 
fen rerum inveltigere aggreffus fr, nil, aiſi faciles er 
-: Inaneg' quasdaem fabulas magno eumlabote finxit et fom- 
= ieehit Be quid mitum?'- 'Niß enim- ob quosdam fines 
rTeges Sne:mochsniske, quilius omnie abfolvit, iuſtitu · 
tae ſint, nullam omnino illarum satienem röperieinus, 
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alben— hea ⸗u dieſ let as hin: Waturerfcheinung X 
wvird, feine. Ceuſſit mehrerer Hyptheſen und Erklärung 
verſuche hen. Acomiſten, waren, hei aller Einſeitiskezt = 





Wort zu-feinge Zeit, und fodertenan tieferen Sorten 
- über die. Sültigfeit, der Zmeskbetrgchtunge: uͤber das 
K der Phyftk ann der Desapppnk auf. 


Die Tarteflauiſchen VemonfrativenBcweib 
"grönde für’ Bottes Dafeyn waren zwur von r> 
In Denfern ; beſdubers don Baffeubi und Huet, gerri 
worden; aber fo ausfuͤhrlich hat feiner das Bleubne 


wdverſyelben Ir vus Licht gefetzt, aid Parter Er zeigt, Id 


die angebote Idee von Bott, daß ein Raturinfinft; u 
pre für wahr zu — = an Gewißbeit von 
. Epiftend, ber Defke n inſoweit gůltis 

Hime, Pre dor. der. priffenben Vernunft —* 
def —— Sott mdglich if, weil die Vera 
zwar · die Erſten Gottes erinnert fan, aber das Sch 
Gottes derfiben hndegreiflich if; päß dic objective Ken 
st eine Bloße Dichtung iſt, und wäre Re wahr; rin 
endliche Menge von Goͤttern folgen würde; daß der B 
griff des polftamngtfien Weſentz bie Exifien;, wenn fie, mm 
‚Moffommenheit, ik, als ein: lagiſches Präpicat. im-F 
Flick, aber op Goige-fürdie toale Erifeng u) 


2 Dies Erlenniniß der, gwede in ber Netrt 
ba parte für: Neal ad di — — 
Ba 





300) Difputei. de Deo p. 900. sso fig. At erco Deus 
"elle ,nop percigimus? ‚imma quidenh vetiopt,; Don ide 
— Quanguap. enim quendam efle Jummae gu porearut 
‚.. ‚rum, f3pienrige noyimys,.quse tameu Gas ilius chemie, 
omnoem captum „bumanum nan mydo fuperer, id e 
 prorfus, ‚augjt,; ==. „Nihil iggue ‚meine... 
quam xei fumme, porkestae ideam: Cogisarj ‚nen poll 
:  quin ie cogjrationg waiftenfign.gungue.icen inzelligerur; 
‚an — Ne De ee 
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Perg, Gottes — auf eine uͤberzengende Weiſe Rn er⸗ 
enaen. Er gehet von folgendem Princip aus dieje⸗ 
gen: Dinge, welche ſich auf einen Zweck 
meyiehen, and. um deſſen willen alles thun— 
In Affennotrhwendig varch eigne oder fremde 
Deiterfegung regiert werden, da ſie weder 
th:dem Ziele. hinſtreben, noch daſſelbe erreis 
wen teönnen, weun keine urfache vorhbandem 
WB; melhe.den Nutzen des Zweds erfonneg 
„ie zur Erreichung dienlihen. Mittel .aüte: 
Äählet, und die Anwendung ber erwählten: 
—* brurtheilen; Erkennen, wählen, beurthein 
wir rd wor Eigenſchaften eines vernänftigen Weſtas.) 
—— — ihee Bioedde Haben, .umb: 
och Tebft: einer vernünftigen Erkenntuiß ermangeln ; fo " 
"urdlen fie buch die Einſicht eines: Weſens regieret wewei 
ER: - Diefes Befen nennin wir das hoͤchſte Weſen, dem: 
und Urheber aller Dinge, ober Gert”) GSe 
bitfer-in.ber Beſtreitung feiner Zeitphilofepbie “ 
dige Deuter darch Phyftotheologie zu erreichen, tn. 
ei: Bermunfe durch‘; metaphpfifche Specnlationen wiche: 
cuagen wolite· — aber nicht Gemerkt, daß er die⸗ 
‚dia : us: 
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f 30) —* de Di p- 114. ‚Quse r £hem —* 
. Tür ,’.sugde eius estıfa, go seftruntur, omais faciung, : 
“ neceffe eft vel {to vel aliene-confilio regmeur, oua 
in finem collimgre. aue eundem aſſequi Negucagt , ‚Pi6,ı ‘ 
<aufa fit, quae tum illius utilitatem® goverik,. tum medis 
ei affequendo idonea elegerit er — de riediorum,“ a 
 quee elegic, uf iudicaverit. Noffe vero eligere er iudds - 
case Tolits ſunt conſilio et retione utentid.. : $i — 
zacuraba, omnie- in ſuos ferantur fpes,.neque tameg 
eniusque confilio, cum naulla intellectus fscukare fine. 
praedita, dicendi initio res confecta ell, omnisque 
" Tectoris caiusdam confilib confici et gubermri ſequitut; 
atqus ĩs eſt, quem ſummum zmumen fe. ratum — 
dominnin er surdeena Hua F 
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son Elbent; Hauptſt. Ehe Ahch. Zioeiter Abiee 


ſelben Fehler behalger dat/ verwigen i’bie vermeisis 
_ Beweife verwarf. Er legt allen Dingen Zwecke um 
ahne dieſes zur Apediftifchen Nebirzeugnug Leingen 5 
kaͤunen, da es eine. ſubjective Vorſtelungsweiſe iM, zei 
die Realität eines Zwecks ſo wie einer Zweckurſache zu he 
weiſen ganz eigne Schwierigkeiten hat. : Ben aler and 
dieſe Borausfgang jugrachen wied, fer if noch ein 
waltiger Sprung auf eine abſolit unenbliche Farkkigeg 
da wie von ' bin entferuten Naturkraͤften us 
wtten. Sein geichrter. Laxdemanu, Die Weit’ ce 
chem Eifer Fir: bie Religion: und Roralisdt b 
füelet war, Quworth, hielt jar seine plaſtiſche ats 
(How zu dem; Cube für hiureichenb ; cm ſich das Dipm 
ze bie Wirtuug or gauiſcher Werfen Segrläfiich zu unnden 
; Diefelbe Richtung: ſinden wir auch bey Dem Ae 
elek —— wierohl er auch in mehrern Pb 
ten abweichende Auſichten hatte: Er waͤrt 1817 zu ie 
in der Grafſchuft Sommerſet geboren, "wid zeichnete fh 
bald durch große Fuͤhigkeiten Bed: Geiſtes und graßt E 
Achrſamkeit aus Nach mehtenen Gäellen Belleinent 
das Lehramt der Theologie auf der Uhiverfinde per Cr 
beidge mit großem. Kuhmeank Auſehen von 165g al 
1688 ; in welchem Jahre er Rarb ”°). Als zu ker 
Zeit die Lehre des Hobbes von der Nothwendigkeit die 
menſchlichen Hanplungen und mehrert andere den Ache⸗ 
mas und die Unſittlichkeit beguͤnſtigende, mit. Dein Gr 
des Chriftenthums ſtreitende Vorſtellungen im Schacz 
Samen, fo nahm er ſich vor, ak dieſe Verirrungen di 
menſchlichen Seiſtes zu beſtreiten und das wahre Cafe 
der Vernunftwahrheiten in bas Licht zu feßen. Dien 
wes der Zweck ſeines Hauptwerkes, Bas ihn fo Kerihet 
aewacht bat, wovoa er aber mr einen lie berandgs 







306) Eine gebenäbehhreibimg dee Cudworth hat 
in der Vorrede „zur, Inteinifchen Ueberjegung feines % 
Nectualſyſtems aͤus ben urkunden der Cambridger Un 
* und den un jeiner Freunde gegeben. 
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en — a Topradussion s. ‚niorhigby, ‚amang 
of other prerp: ‚zolaring ‚20; Treatife, 
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— 35 n’ adrented "touching ‘the Chriffian” docerine of 
U Prihiif in-unityiand the rdlursektion’  Body;'iu ıwa 
&ud Velumes, by Thomas ah London 1706. 4. 
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er die Uekerzaugrag von inenhartjnulichen Welt feſthick 


— des Platp, beſonders i it der —5 Form, dieſer 
ne 


;903 Glsbent.Sanpıfk Eafaiübc. Zweiter Kifim 

hie ſonſt in es. Artheiſe (ehe Feruge: woren , ir Ba 
dpeachen mit Bivennbrrung 6 best Werte und-Dein Bes 
‚faffer» und. Jereß erbielt eint ſehe gaͤnſtige Aufaahen 


Seht muß das Archeil uͤher: daſſelle adpert ande 
en ouchedie: Denlicegaari· sth der Zweck, werensti 





hervorging. imeier in Actunt ᷣiben werte... DO 
- or dem Kiipiriden Die Tehauptelgcgen gewiſſen ia de 
eutoeneſegec. 


de 





Vernunft gegruͤndeten Erkäpürniggen.. 





und. heſopbein bie Idee van fürzlichen: Garen ppligen:" iR 
auveraͤnderlich und unwandelbar find, und daher cms 
andern Grund haben muͤffen, als die Wahrnehmung zu 
das ſtunliche Gefuͤhl, darin keſthee weht vas Käufe 
dienſtdicſes Denters "Er fagte Baer bie *55* 
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; Benfheit ‚ungemein; An worde baher mit. anche 


ein warmer Berrhrer derſelben / Ei-ehaupreke: Me dei 
Doſeyn ewiſſer Ertkenntnſt durch angeborne Iren u 
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ul prev of. De So... 
— — EN WE che er 
Münb "vie Idealwelt Alt Muſtet der Kr eghvei enthaͤit, 
nne an dutch ft Roten’ allehn DÄR aͤhn Weſen bir 
a Daßz im mferer ErkenuenigeEtwas it, ma 
At As: Dee Erfühkung ſeinen Meforuäs, Faber fand, 
zur Me Yu Tpeif win Cubmorth trifflid, teläntere wohe 
auch Vieles Abertrieben und‘ eliiſeitig ‚bargk- . 
3* Nur Folyer bäraus doch fkelneswẽ des die Ideen · 
Mer Nach nethwendigen Schlaffen, urb di, Ideenlehe 
Ntb t enthate noch keine Einftcht ic Sie RMoͤguichteit, den 
Umfang und Bebrauch der reinen Ctfeniirtnige u I· 
Voch varf man baruni nitht den Einfikp' übtr(chen, da 
Biete: Reenlehre · Ats unvolllommner Hatiöndtiäniiie 9% - 
Habt haͤt, die Birhiinffottchung in. dem Bäng zu erhaã 
— ie rii ag von ‚größerer, Bedentans J— 


el. fi: i Zn; — Bei 

gt —— imma —— er 
er ed koneſti 7 Eisen Iiber , hu 9 des Syfe F — 
— jotelleeru⸗le u ne nennt die been au er 
“Mmen.- Diefet ver a in ſeiner ach SE 
"Iahlhee Ber. Tarhif:. » % be Senthn ver aluiſchen 
un nen DE: wi | 
at Erfenumißnad der Mora 106 — 
— diefeh Borgeben⸗ 


I eu * — Pilof, E $ 4 3er. * | 
vni der Die echobe ir, die Mefulpate finb- 
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EN —— Bebrauch ae fette Re als eine Mitgift der 
Vernunft, * Mind als das Kr. der itöfprnglichen. Eins 
richtung der Vernunft gegrünbete Product dar; das eine 
„v.SÜR, die reinen, Vorſtellungen ale angehme een u 
. „Mont, ne fie fpiteniatifch abinleiten und ‚einzutheh 
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alomißiſcher, oder Demoltitiſcher 2 
‚oder ang einer, mit. ‚gewißen Foriyen, un) Aal 
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— Atheismus) oder 5* Met 
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sufäuigen Entwidelung berfelben 2 norg 
1.17 Etratoniſcher, hylozoitiſcher en 
"mie Behauptung einer nach nothwendigen Seſetzen erfeh 
genden Eatwicktung, fo: daß die Welt gleichfäner eine fh 
entfaltendt Prunk (ey Stidiſchet Itgeitans) Ob es 
Hefe nd, feine andere Arten deh Itheiemus ‚gehe, a 
‚Hantheignius auch sine Art deſſelben⸗ ober Bavamigudp 
fliehen Sipı- dag erhallet.nachmichb:end:biefer Giykenkfde 
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Yeit des meuſchlicher Wien, vargad. Es könnte daher 
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Eorperlichen Shane; daraus daraug entſpriugen uni Arex dee 
Miloſophirens. oble ehr. pieleuce und ngerhtt- mals‘ 


Arielier. : Bir jener: gehbeen -alle -angehorummIaren dei; 
-arenfihlichen Seiſtec, welche kein Außerer Sinn gewaͤhren · 
Basa, und Die unmittelliarer wahren Yrione der Vernunffe 
woreuf Re Logik, Metaphhſit/ Ethit, Mathemratzkegruaͤn⸗ 


Det, als: mas einem Dinge als ichem zukommt/ dena; 
Yeinen Gegentheile nicht zifnummen;: was bu wicht wiliſi 
daß Andere. Kir.thun, das the Anbern vicht; werk, 
vas iſt endlich oder menblich; senttorber maß: Die Mater, 


rie ewig ſeyn, oder es muß riv cwiger Boet exiſtixen /z) 
das abſolut volllommue Weſen muß ae. Vollkommen⸗ 


heiten als Seyn oder als Erund.wnthalten; es gibt eine 
unberdegliche Auchehnung, welche von der beweglichen 


Materie wehl zu mterſchriben iſtN). Suter anbern urt 


des Philoſophirens gehören folgende Saͤtzee KEorper und 
Subſtanz haben gleichen Umfang, alle Ausdehnung if 
koͤrperlich, Sehen find virgenbs. Alles eutichkue ei⸗ 


ner ſchon vorhanduen Materie Es gibt eine Ohr 


pfang. Jeder bewegte Koͤrper wird vᷣyn einen anbern her, 
wegt, Ale Phaͤnomene den. Melt Taffen ſich aus bloßſen 
mechaniſchen Gruͤnden erklaͤren. Solche Saͤtze aufſtel· 


len, iR aber. nach More kein. Rhiloſophiren, ſondetn eine, "| 


uifjäßfung materieller Anſchauungen und Einbildungen; 

)Ofenbat K dieſe Ichte -Unficht gebiegener und rei⸗ 
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quidem ex ‚feufn guodam a: ſugacitate imtelleituuliy ‚ad 
dera Vero’ ax erajla imagimakione fenfugue rerporeo, 
Be batio vero ex hic dunbus prineipas nihil aliud 
dh quaedam circa deducendas ex utrolibet conclu · 
— rmmuni- rationis exereitalie, 
— — Hoc Yin proprie philofophari non et’,; Tea | 
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ber Seurlheaitung und Unterſcheldung bed’ Hanf wi 
Vernunftigen und bad Begrutheil In der votgeblitertia 
bata.“ Wer Be ik doch noch! nicht bis zu einer wahn 
| Vernunfeerkeuntniß und Gelbſtoerſtaͤndigung dirhe 
fahet, weswegen er eine intellcetuelle ufde 
ang’ als Quelle ber Philoſsphile annahm, durch wi 
6 Angeborne und unmittelbar Sewifſe in de 
vrrenſchlichen Erkenntniß angeſchanet werde. Die ie 
nahme von angebornen Ibeen und Erkennknifſen ik 
eine Hypothefe umb bie unterſcheidang des unmitiehe 
vet ind Mictelbaten erfordert noch beſfimmte Derſus 
ans: einem: Pricipe. Die Behauptung , daß me d 
Ableitung 'aus dee iuellectuellen Anfchanımg 
fig } erfiehee: als ein Machtſpruch um fa'nsche, Mk 
Vernunft in deiben Arten ser Viloſephir tim lori⸗ 
— ber dorm iſt. 
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urtheilte er die Miloſophle des Carteſtus im Ban 

richtig und ſtreng, mit Achtung der wahren, aber u 
 , jmt Diehfe gebiebetten Bichtüngs unb ſo liefirer dem Jet 
Bohme wegen ber ‚Ahnung des Ewigen Serechticht 
widerfahren, ohne die Schwaͤrmerei der Phantaße Lu 
ligen; fo deckte er die logifchen Fehler in dem Daifeamt 
ment des Spinoza zum Theil glucküch auf. — Erf 
bie Carteſtaniſche Bhilofophie ans dem runde allen #' 
. bern vor, weil durch Sie Unterfichung ber Geſede der 
Bewegung der Grund gu einer Raturphilefophie sep, 
woͤrden ſey, und fie durch einige einfache Princiye 
Srande.ſey, quf geometriſche Weiſe viele Phaͤnomer IF 
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wüßten alle Vbaͤuecnene her. Ratur rien; un, 
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art Deka ie tutfprungen, ſaudern aus hrcmaumgeregefe F 
u Selen alles wachematiſch ‚inbemonfiniete, und and, 
Heer. ga orafien Vehntſlamlejt. Iſt aup Mastefind: one, 
elesifihe. Demanfnasiee. für Gottes Dei Wahr une 
Khezsengeubr: ſo bat er Yadı ſelbſt die Meroeitruft der. 
ſelben Ahr: et Aare — 5 ** 
tin mathe Daſenn aoſaricht unb ſie als 
Bis von: Bott dent, Uturhaupt aber / euthat feine! 
Peileepkinfp viele ‚Aingeken: aſderſprechende Saͤe und 
—— da ihr we dadurch gar Wehe, 
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eDvechwarch Echtaſſe aus den BP Han om ene in der 
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Dieſes — Ausgedebat⸗, waches 
ichts anders als der Raum 'oder innere Ors iſt, if kein 
igebildetes, ſondern em rea les Dingh denn nullin⸗ 
la ſunt praedicata. / Run koͤmmen dem Raume Bade 
icate, als Einheit; Einfachheit, Unbeiveglichkeit, u. 4 
3. zu; es muß alſo ein reales Ding fepn, Es iſt nicht 
tiwva das Leere; ben wenn auch alle Körper zernithtekt 
vuͤrden, ſo bliebe doch ber Raum als etwas Reules noch 
Brig, welches unendlich und ewig iR’), Es ci 
osrin and) mehrere Philoͤſophen einſtimmen,: wine ren 
Subſtanz, aber krine körperliche, - es iR noch mehr. ai 
eale Subſtanz, es it etwas Sbitliches; wie aus den 
Eigenfchaften- des Raumes erhellet. Dee Ram: ik ..ch 
Ki'g’, nicht etwa blods homogen, ſondern in dem Sinäg 
a auſſer ihm Kein anderer Raum ſey, er inhdit zu vielen 
Räumen tackden kann. Ge iſt einfach, wei er feine nr 
ifchen Theile hat, aus welchen er zuſammengefuͤgt, und 
w welche er zerlegt werden koͤmne. Daraus folgt fer 
Inbemweglichfeit, da er ein einfaches, unentrenn⸗ 
iches und unendliches Ganze iſt. Es iſt vollſtaͤndig 
completuin), weil es mit feinem andern Dinge zuſam⸗ 
nengefuͤgt werden kann, daß daraus ein neues Ding 
Werde. Ewig, da es ſich nicht anders denken laͤße, 
Me daß es immer a if and immer ſeyn win. uw 
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. verfiellen, daß fie ans. der Wirklichkeit veriämumm 
| And, aber. nicht von dem Raume. Obgleich ander De 


Be in ihm zerſtoͤrt werden, fo iſt er dach ſelbſt aa 
lese: unb daher noth wendig, unermeßlidu 
unbefhräutt, wo wir auch in ihm eine Grin mi 
derſtelen, fa Mifen wir doch noch Ausdehnemz ie 
biefelbe hinaus denken, und fo ind Unendliche fort. Di 
der iſt a anbegreiflih, unerfchaffen, allp 
yapmärtig, nntdrperlicd, weil er Subſtan ed 
‘Bach Die Materie durchbringt. Kurd, der Dann) 
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oß⸗ Now tau ihm gewiſſermatzen beigiwaite. . Much 
ver Grundeatz, den er behauptete, indem, er :bad wing- 
Denken von dem Denken. der Erfohrungsgearugiindg. nid 
pe ontsofchriben vermochte, daß jedes Ding aus ie 
le tie und, Forpm zu ſacumæn geſethe. ep: daba 

ine Rralität und Alsichfam. Fuͤl le emplitaudinac 
—— rei, wodurch: ſub feine Realitat «np, 
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Einst, mahr., nt, sin-Auantıg. und Nuelt, Ingendup: 
und irgendwann ſey · häugt-mit.smem- Sode go ſo 
wert, ‚lea dann fand er in mehreren Eiepaufen nes ne 
ar Ariſtoteles und der Stoiker, bie, Wh gg 
aichtig verſtanden worhen, und in ———et 
Borßekumgen, welche nach feiner oben angeg ebern Ale 
Icht on bet. Philoſophie wicht. menig. ewicht haben; 
wuäten.: Es IR jeboch quffallend, mie er nicht purch 
ne Frage des eicatiſchen Deas;: iR der Manmısin.rtaleß 
Ding, worin iſt denn ber Raum? nah; dir Rhyiearktung 
af auf dieſe Art allas in Gore iR, welches auf. den Eyie 
mahnt, fuͤhret, ouf die Ucbereibgug den —— 
——B kountftht. 
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dem de nur eine andere, Geſtalt zu geben fuchte de⸗ 
daß er zeigte, im dieſer Idee ſey gar wicht vr Se 
Yondern nur ein nothwendiges Verhaͤltuiß put Ep 
Tuthalten; ' woraus daun · die Exiſtenz ſelbſt rl 
wvied, ſteilte er nach eine Menge auderer and der Den 
- , gung dermenfehliähen Seele, dem angeborenen Dei 
yon Gott deh Gewiſſen; aus der Betrachtung bee © 
Grfient', der Mangen und-Thiere,: ihrer Elaridbs 
amd ipreiugberkeit, ſeudlich noch and mancherlei I 
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fufantniin. genonimen eine Große Ueberzeng⸗ 
ER Abit jur verwundern, ‚daß ber veruuͤnftige God 
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gang im Eonthafedet hohen · Verſprechuugen, jur 1% 
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Adlungen vor Erfheiniingek iind tuichenarktlice 9 
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:.9207 Mori unitloins advorfas: atheisuinm — 
a Bande feinterphilofophifhetr Oxpeifien) Practe 
“ -. fapercillofti circa tales siirteichieli da fpirki 


RR Bei Te Te ee wi 








8 


\ 
s 


; 
et Deinrich Miro, — YA 
*6 .. 8 * 1 
— 5 ? 


Ein Genfer der "damaligen Zeit machte zum Theil 
zeurändete Einwuͤrfe gegen Teine Beweiſe, bie er zwar ber 
antwortete, aber nicht widerlegte, weil ſeine ſubjective 
Ueberzeugung von Gott und Geiſtern, welche die Phyſtk in 
Metaphyfit verwandelte, die Staͤrke derſelben aicht sch 
fig abwaͤgen ließ. | er . 


Die Unſterblichkeit der Seele betrachtete - 
More mit Recht als den zweiten Hauptartikel ver Ro 
ligion, mud er bot ale feine Geiſteskraft auf, deufelben 
ps einer evibenten Wahrhele zu erheben. Zu dem Ende 
gehet er von dem Begriffe eines Geiſtes aus, entwicktit 
daraus mit Huͤlfe einer großen Anzahl von Ariomen eine 
polltommne Theorie des Geiſtes und der Geiſterwelt, und 
keiter varaus nicht allein die Unfterblichkeit der Seele, 
fondern auch die nähere Beſtimmung pres Zuſtandes 
nach dem: Tode ab: Det Hauptbegriff von einen Geiſte, 
miter welchem More Gott, ‚Die Engel, bie menfchlichen 
Becken, die Sphierfeelen ,; bit Zengnugskraͤfte (formas 
feminales), :die Abchel: i.- ſ. w. begreift, iſt Der, daß es 
eine Subſt anz fey (weicher überhaupt Au gpchnung: 
und Birkfamkeit gufommie), weiche burchbrinuge 
ich und untheilb ar if. - Der; Körper iſt dagegen 
üudurchdringlich und theitbar. Ein GSeiſt if 
diejenige untheilbare Subſtanz, welche fich ſelbſt bewe⸗ 
gen, durchdringen, zuſammengiehen und erweitern. des⸗ 
gleichen auch‘ die Materie durchdringen, bewegen meh . 
deraͤndern Sana 7). Dach biefen wilnkaͤrlichen ne | 


— 


:  Jiteretn periculoſum praeludium eſſe sd sthelsmum ipſuo, 
+ wur magis occultam callidamque eiusdem prafeflionem at _ 
"ae idfinustionem. Procul.enim dubio dicrum illud in Po- 
Vdiicis non magis verumeft, nullus Bpisiopus. mullss Rex, 

quam hoc in Metaphyficis, aullas Spiritus, nullus Deus, 

321) Mori immortalitas anims (im gelten Bande feiner 

philoſophiſchen Werke) p. 300. Hoc igisur ſpiricu⸗ *8 
u ae Fe u GE nn 
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ih: ‚bar füch darauf Kruͤndet, daß er die usage 
als die, algeneinke Beſtimmung aller Dinge beirakt 
wird es mit einigem dialeltiſchen Scharffiune wich fie 
die Bräbikate des Geiſtes wad die Unterfcheibungien 
wale deſſelhen zu eutwickeln, und eine Scheinwiieil 
von dem Beifie hervorzubringen. Eine, grobe Ai 
von metaphyſiſchen Speculationen iſt hier sufamaeı 
haͤuft aber es ſind größtrukeild Träume mit ment 
Wahrhaiten vermiſcht. Ueberhaupt gelingt es ifal 
fer, aemifle Hypocheſen, bie fuͤr Wahrheiten gehen‘ 
die Eanseflanifche Vorſtellung von dem Ei der. Exrk 
der Zirbeldruͤſe zu beſtreiten, als neue Weahehek| 
entdeclen und fe bewuſen. 
ſ. 

5" gene Päftete noar feine Scoule, aber dam 
hlelt dr darc fein Unfahen nichg werig Einfind. „Ex ie 
seit vielen Gelcheten ved In- uud Auslendes in Beu 
deng, beſonders mit denjenigen, welche, wie er, dm 
HSienmel ſtaiimende Philoſaphie für die ai. wi 
Hinien; ‚Su beforderke bie Musbreitung bicee * 

Feruaen doch der Verngufs bie or 
uptheilugg und Extkheidung ‚vinkiciute; - fo - vetänf 
Ind 1% ind verinen W — 


— 






nu ge Befnite cent, — —B 
miiwere, penerrure, eemtrahene‘ et dilscare fe poik: 9 
atqriem inSın. penetrere, Ipvore ct axetere. 


m) More lebre & freunbſchaftlichen — ⸗ 


der geichrecn veiche ve DIE 
a de Bafefarn. rt meh * 
. WB Th. ©. asch achalten wirh 
mant.und ——— ſtenden 5 
der rationale Charekter des daun dar geſtellt⸗ ion cab 
ſchen Syſtems erklaͤren, er wie auch Mort * 
[ih von Helmon manche hyperytoſtſche Idec, & 
ge ven . ber —8 — — 


6 er ⸗ .. 
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Ir farb sechrt un gradent als Lehrer der Ypeniagie i 
kambribge '1687.' 
Da ſeit Baco und Gartefius — Denker he⸗ 
orgetreten waren, welche mit ſelbſtſtaͤndiger Kraft vas 
Bahre: zu erforſchen geſtrebt, eigene Methoden u 
Standpunkte dazu gewaͤhlet hatten, und dadurch anf Re⸗ 
ittate gekommen waren, welche ihnen zwar anf Ayo 
neinguͤltigkeit Anſpruch zu haben fchienen, "aber Andert 
Lichts deſto weniger bezweifelten.ober verwarfen, well 
te nicht mit dem, was fh ihn als wahr dargeſten 
yatte, zuſammenſtinmmen wollten; ba.jegE noch immer , 
Ns Theil der Deuter an den Spftehren der Aiten hingen; 
md zum Theil auf Univerfieäten udch die ariſtoteliſch⸗ 
hotaftifche Philoſophie, obgleich in mancherley. Geftalr 
en gelchre wurde, da ſich alfo Die verſchiedenen Wege zu 
vollofophiren vermehrt, und die verfchiedenen Anfichten 
nernielfältiget,, die Ausſicht auf die Erforſchung des 
Nothwendigen und Agemeiugältigen in unſerer Ei 
Fenntniß vermindert hatte: fo war es eine natürliche 
Brfcheinung, "daß man theils zur göttlichen Erleuchtung, 
MB dem einzigen untwüglichen Wege par Erkruntuiß dei 
Wahrheit zu gelangen, feine Auflucht nahm, teils die 
Möglitteit einer folchen Erfeantuiß Söschaupt fr um 


gewiß hielt. Jenen Meg ſchlugen bie Eupernaturala * 
Reh, die Swaͤrnur, und ale diejenigen ein, welche eisüx 





Mierts Liche annahmen, durch welches bie Veraunft ed⸗ 
leuchtet und gewiß gemacht werden muͤſſe. So ſche 
wach More gegen bie Schwaͤrmerey eiferte, nud fie 
wauermänftig darſellte, fe lag doch in kiner philofppbie 
ſchen Anſicht, vomäglich Darin, daß er bie Philoſophie 
mebR mebrerern damaligen Platonilern ans einer uralten 
göttlichen Offenbarung ableitet, eine Beguͤuſtigung und 
große Etuͤtze derſelben. Gtanımte bie Philoſophle une 
mittelbar von Bots, fo kann auch jetzt noch Bott, wenn 
er zei, dieſelbe offenbaren. — — — 
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Yelgnie Öffeaberung ara fo nothwendiger, da bie Wi 
loſophen in fo viele Jerthuͤmer gerathen, und im (ew 
. in Punkten pneinig geworden waren. Werfo hip 
"Int entſcheiden, und ben graßen Streit Khlichten? MI 
aneinige Vernunft kam nicht in fih ſelbſt die Berala 
Wabern enthalten. Dazu lam noch der Einfuß m 
dem thevlogiſchen Lehrſatze, bafi.die menſchliche Verwal 
durch ben Suͤndenfall verdorben, zur Erienneniß des u 

ven und Wahren untüctig, ich ſelbſi wicht zargen m 
helfen koͤnne. Such, wurde noch, ba.bie VBeramufthi 

noch nicht felbR in Aufehung ihres Strebens anfadfı 

und: verkäubiget hatte, gefordert, Die Philofappir d 

Beraunftertenntniß niuͤſſe mit ber: geoffenbarten Philsh 

ppie nicht los negatio, ſondern auch pofitie der 
Rimmen. . Da vun damals, wie immer, auch. Bieke kN 

nicht mit den kirchlichen Echren des Chriſtenthums zufp 

Ben waren, ſanhern ttwas Veſſeres und Lehendigsres ⸗ 

langten, ſe mußte daraus ein Schnen und cine Nagy 

ga neuen -Übernatürlichen Erfewutnifen entfüchen. De 
Ber kam die ſchwaͤrmeriſche Philoſophie des engiihs 

Urztes, Johann Pordage, bee eine Himmiifkt 

Metaphyſik der Welt ſchenfte, welche aus unmuimele 
ve Schauen uub Empfangen goͤttlicher Migtgriiuge 
Behand, und zugleich die Träume rd Jak⸗ob Bite 

* ein ufemmenhängenberes Syſtem gu; bringen Gefinmt 

war ) . die — u. ii 
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329 Sin — metaphyſita vera et divine. frech 
uͤrt und Leiptig 1725. 68. 5 Bde. Aufferdem Bet sh 
dernnſelben Geiſte folgende Schriſten heraue gegebden: Se 
phis five detectio cocleffia — de mundo ine 

‚ et externe. 
Theelogia myftica five rcana imyficage 4 
acrina de invißbilibus seternis, Nempe mundo er gibs 
archetypo, ſive mundo,ınunderum eflentiis, centriszei 
inentis, ct erestionibus, adı rationalũ arte, Rd off 
Hiane intuitive deſcripta. 





Earima mo tote. 


ser * ine t, der zwat fräßpeein Sinflinger — 
miſchen —** war, dieſelbe aber nach und a. 
twfieß, ‚mup fich zuletzt gang fa die Sehw armerei warf. 


r war ‚im Beſtz mayrigfaitiger Kenutniffe, und feine 


schriften enthalten Beweiſe ‚nicht gemeiner Anlagen. 
ber jeug Öräabe, ein zu raſcher Geiſt, der früher ern⸗ 
n will, als gefäet toschen, und ber Umgaug mit Mens. 
ben, ‚bie, ſtich eine Erleuchtung non Oben: einbilbeten, 
stfernten ihn immer mehr. von einem gefunden Philoſo⸗ 
biren. Die Betrachtung, daß bie Grundfäge für die 
'ntdedfung des Wabren, welche damals für bie befien 
alten, als: Die Wahrheit finder nur.berjenis 
©, welcher ben beſten Gebrauch yon feinen 
:erkandeffräften macht, uud ber nichts 
ür wahr aunimmt, als was er Klar und 
entlich gebacdht Hat, doch wöch nicht gureichen, zur 
ewiſſen Ueberzztugung zu gelangen, in Verbindung mit ber. 
torfiellung. don ‚einge burchgängigen Verdorbenheit der 

wufchlichen Seele, wovon chen das Streben berfelben. 
ad) Mahrheit und: das Mißlingen ihres Strebens der au⸗ 
euſcheinlichtte Beweis ey, ‚führte ihn auf den Ge⸗ 
auten: es fey Für die Eranle Seele gut, ſtil⸗ 
e gu liegen, um gu ruben, nicht durch Hoch» 


abrende Shaͤtigkeie ſich ſelbſt heilen zu 


vollen, -fondern alles Heil von Gott zu 
‚offen, zu warten, bie fie von ibm Licht, 
fare Felgen und Unterfheidungen erhal 
e, ohne dabey auf-die Zuflimmungen und 
Bormärfe bes. innern Sinnes und des Ge⸗ 
diſſens zu viel zu achten, da fig: in ben. 
felben die Selbſtliebe verlardt baden kön 


0), . — eine zweif ache 


Ver⸗ 


? ig —* —* cogiſationer vationales de Deo, aiima 
4 weh, Cı6r7. 1665.) vertia — Amſtelod. 
— 5. 
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Vernunft,’ die thatige und bie paffiwe. Ye| 
Befige nur Ideen, Schattenbilder vom den Se 
fen der Dinge, und kann mit aller ihrer, regfama 
Thaͤtigkeit doch nur eine ob.erftächliche, todte E 
kennetniß erlangen, ja fie wird zu vielfäfrigen Jecch 
mern verbiendet. Sie iſt ein oberf laͤch lich es, jr 
fälliges, zum Wefen des Menſchen nikt 
gehörige® Vermögen, durch welches er mie Id 
inmere Wefen ber Dinge erfaſſen und einen wahren Gad 
‚ erreichen fanı..— Der Menſch kann durch feine Be 
nunft ein wirkliches änßeres Object nicht eininal ſo Fin 
wie der Sinn, 3. B. die Sonne auſchauet, er Hat du 
bie Vernunft nur ein Schattenbild davon, unb Sim m 
Gefuͤhl erregen weit lebrudigere Bewegungen in der Er 
le. Es findet fih in dem-Menfchen, ein weit innigerh 
lebendigeres und weſentlicheres Vermögen ats die Be 
nunft. - Denn Gottes Wirkſamkeit in af 
hänge niht ab von meinemBermägem Fark 
meine Shätigkeit Ideen guiermeden. Hi 
te ich auch: biefes. Vermögen nicht, wärch 
auch aller Ideen beraubt, fo könnte dei 
— Sr, | ee R% i 7 
.. 9919. 4. Diſeurſut praeliningris‘g 4. Misc p 
‚ wuifler, quid turi incereive aus noxüi fublir „uemer 
Bus illie, quse in disquirenda; veritaze_ommes fere 
Cynosura habent: nimirum, intellectu bene uwenire 
Einen et nun re se Id quidem vorum 
elie: ar mreile 1 uis eins vegritodies 
non fentiet et ee Er eife,, ul safe 
wegri iacered 88 quisjeerei: nęque fele maıliy fig 
exerpitiis. Sed ſolummodo fui aucratem | ı Gum 
opitularorem generajiori modo Hirueretur a fuperhe ſe 
ipſum fus activitate ſanandi pra<fumptfone ſaumopeit 
'gbflinens,. expectansque ab illo Aguslurgg er or 
mina slarilahis er Inminumy quibus ei opts. eft, ne 
multum hdens ‚Iageroi ſui ſgnſus erecybratiojiu 
affestionibm. © 000,0. ! 
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rn Srolenuer und Skeptiket. 823 
Date, deſſen Macht nicht von mir abhaͤngt, 
mie. fein lebendiges Licht, eine lebendige e 
kdee won ihm ohne meine Thaͤtigkeit ſetzen 
mb crweren. Könnte ich anf biste Art 
Bott nad nur allein feinficht genießen, fo 
Bürbe ich, da Sote das vollkommenſte und 


wligfie Sut iR, ganz und garnicht außer 


wir, fordern in mir auf das innigfle, ohne 
slle- Ideen. von äußeren Dingen, ohne das 
Bermögen, Ideen und Thätigkeiten der Ber 
aunfG nolllommen und abfoiut. felig ſeyn 
Balslich Gabe ih’inmigere und wefentliche- 
ne Vermoͤgen als die Vernunft und in Räd- 
ſicht auf dieſe iR die Bernunft etwas Neue 
ces, Entschrliches, Zufaͤlliges ’”). Hieraus. 
folgt, daß die Berzunft fich ruhig verhalten ‚muß, 
vom fie von oben erltuchtet wird. — 


sus) F. Poirii de vuditiom triplici, ſolida, fuporfitiarin - 
folſa Kid, Amusi. 1707..4. p. st. Quee in Doo 
Eſt pogentja ag.ndł in me,cn non pender a potentia, qua: 

„ iotelleetus mens excitet in.me ideas activitate fun. Ergo 
quamris non eſſet in me potentia excitandi mihi ideas 
 ctivitste mea, atque adeo; quamvis omnibus rationis 
‚set intellectus activi ideis carerem „ pofler tamen Deus, 
aviut potentia a me mon pendet, vieidam in me ini 
: Ipfius lumen fusmgusviridem ideam line actu meo ponero 
erezsitare,. Er quis Deus eſt perfectitlimum et beutifliv. _ 
aim bonum, fi hoc mode petirer fole Deo, foloque 
eins famine, tune et nulluenus externus effem, Gquidem 
“ serum externsruih ileks nıllas Baberem (h. e. effem in- 
timus) er vero qem onmplere bestus acque perfoctus” . 
“,  (peiferte quippe gaudegs bone) Snefsculeate, ideis eracti-, - 
., bes rationis humanse.. Ergo fequirus: et me hadere ca- 
petitarer five faculeneon agis intimes et efentiales, quam 

.2" Rersia, er retionem effe reipeezu hatum facultstum Dei 
‚7; sfachum meta wrsclerien, Fupußhieieriam, äsgus values: 


%, 
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334 Slebent. Hauptſt. Erſte Abch. Zwelter Wihn 

ſtethet dle allertvichtigſte Frage, auf deren Clean 
fung ber: Geund aller wahren Gelehrſamftit mit 
Iſt in dem Menſchen und feinen Vernizu 
mebr Paffivitdt oder Gribkehätigkeiti b 
tiv if feine- Freiheit, durch weiche er ſeint Ik 
richtet und. anwendet, in Verlangen, mobi! 
. Beroegungen in der Seele und auch vielleicht in den de 
per erweckt, feine Veruunfit, das thaͤtige Deh⸗ 


mögen, wodurch er Ideen bilder, orduet, wii 


Dabei iſt aber zu’ bemerfen; daß'-Die Freiheit auf" 
Richtung. und Anwenbung nichts wirkt and hervorkin 
wicht bie Kräfte; wicht die Thaͤtigkeiten derfefker, MH 
Pie Objerte, ‚nicht die Einnd; daß bie Bewegungen 
Verlangens au fich bunfel und qudienb find, wen ui 
. 108 anders her Licht und ber Erguß des Derkangten Od 
erfolgt; baß die Ideen der Vernunft an ſich werimih 
unfruchtbare und unwirkſame Bilder ſiud und 8 
ein hoheres kicht nicht einmal richtig gebildet, gend 
aufn erleuchtet werden. Die ‚ganze Thaͤtigkrit De) Wo 
ſchen beſtehet ahſo, ohne paffive Aufnahme eiver Mall 
Huͤlfe, darin, daß mau ſeinr Kräfte unter dinkeraſ 
and Qualen beliebig anwenbet. Paffiv fd decha 
Verlangen, Vernunft erſtlich in Aufehung des 1 
fprungs, denn wir haben ſie ung wicht gemadt, M 
dern auf. eine leidende Weiſe von denn Schöpfer fe 
gen; :zmeitend in Auſchung der Leitung. EL 
Menſch durch Selbſtauſchanung übergengt son MM 
Merderben, und gr er durch feine Greißfit, rate 
bangen und feine Vernunft. nichte fdyaffın feat d 
qualende Sinfterniffe, fo-üßerläßt-er freiteitig pinn P 
beber feine Freiheit, Verlangen med Berauuft, us 
Gott fein Werk durch feine Weisheit regiert, derch 
Eiche erleuchte, durch feine Güte Holfommmer © 
Dann nimmt Gott, feine Freiheit, regiert, erhält * 
voltommnet für. . Dam iſt und lebe iefes er} 


. 
* 


⸗ 
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Bott. Pafſiv iM endlich auch der tiefſte Grund, 
as innigſte, edelſté ,inendliche Heiligthum 
es Saiſtes, deſſen Beſtimmung der Genuß Sottes 
46 folchen tk; und welches mar von Gottes: Ewigkelt ge⸗ 
übrt und in Thaͤtigkeit geſetzt werden Fanny das: h oͤ ch⸗ 
be Berlangen nad bdem Genuſſe Bottes, welches nur 
jan Gott herruͤhten, von ihm: entzuͤndet werden ‚fans 
ie höhere Beruunft (intelligentia), die gar goͤtt⸗ 
ich und geiſtig iR, welche ˖ nur eilein-ducch das göttliche 
licht bewegt und erlenchtet werden kann, zu welther fein 
Böicpen, leine Ideen anßer'unt von Gate Hinzuzutreten ver⸗ 
mögen; unſere Zufried euhellt und Fecuide,wel⸗ 
he nur dei das hochſte Gat erfüllt werden kanun. End⸗ 
ch iſt auch uͤnſer ganzes Leben 'mit allen Simwen- paffio, 
hub wir derhalten und gegen aue He und innere De 
eete —* keidend ). 


Sowar dieſer —** So Beet, die 
Bernunft durch Vernunft zu jernichten und die hoͤchſte, 
bie göttlich Vernunft‘ Auf den Thron der Vernunftloſig⸗ 
leit zu ſetzen/ and in bie Schwͤrmerei, deren. RVortvurf 
ie Boch micht dulden — es durch die von je ver⸗ 

— ee 


4 946) "Poir ed de —* iruäitione ps 55. Paffıva funt prae= 
ö verca in homine Jundus ille vel’recelfüs mentis intımusy 
-  Sobiliffimus erimmenfus; Dko'aetrno qua tali fraenda 
* ", Bserus, quique:a folk chi artermöleie'aifiel er nctuar) 
. .poseft:. deinde eiefderium ‚mendis /upremmm, quasenug 
ad fruendum Deu proximo dilponendum eit; non enim 
defiderari poteft Deus modo eius proxime digno, nift 
ipfemer.defiderium noltrum aetuet er indammer atqus 
“-  Ietvertiak; porro intehhigenlie, Ave intelletus nofler ſupe- 
vrio⸗ æque divinus' merke: Spirirualig, qui Solo divimd 
Igmine pateft affıci er. ilußreri, «t ad quem alla niſi 
., ‚lies Dei activites,. nulleeque ideae accedere, poſſunt, 
ncer mere pafliva habetur: rum er acquieſcentia et laeti- 
tia fumnid, quas a nallo niũi a folo ſummio · ente dt’ bone 
Poſſe aticı et impleri manıfefflum eh. 


4 
/ 


306 Sichent. Haupeft: Tee diich Beveiter Abk 
rufene Gernunft, Methobe zu bringen. Nachden er ba 
menfchlichen Vernunft Saum den Schatsen von Tin 9 
laſſen, ſtellte ex ‚durch die gättlich erleuchtete Beraum 
den fühnfen Dogmatisnus auf, für. welchen er fcan 
andern Beweis haben kann, ale die Berufung auf En 
Jenchtumg, die gur auf feinem Vergeben berubete. Dei 
ibm. mochte wohl ſelbſt dieſer blos ſabjectize Grund p 
weilen verdaͤchtig werden, ham. brauchte er uf 
Schlaͤſſe der armen Veenunft. Dieſe ſchwaͤrecriſe 
Ideen eutwickelte er mach yah nah, ſuchte fc gegen Ei 
esürfe: zu vertheidign. upb perſtrickte Ach buburch ine 
. mehr in.;djefelbe. Being Melayil wurde, je-imehe die 
Echwache feines ſchwaͤrmeriſchen Spänmeh, bie Diczue 
gen unb Sehelugriiube anfgeheeif wurden, Depbe beicge 
und keibenfchaftlicher, apgen feine. ſouſtise Bemuhrhdes 
die fanft und tolerant war. . Doch wie ſouß dieſcs Men 
nes GeiR nicht felten der herefchenden Philofophie Yehb 
tritte ſcharfſanig aufgeſpuͤret hatte, ſo war auch fan 
Wirierang ja den traslichen Focwen tiner eingebilen 
Weisheit dorch einen wahren, Wie falſch verſtandea 
CTrieb erjenge, und fell fein Jarchum Naar. tniche of 
Gewinn, Dean fehöefer ſahen fühlere Goricher, wohl 
der phantafireaden Wernunft ıegellokd Treiben führ 





ud daß nur in dem ewigen Gefeg der Bernunft Wahrke 


fich finde. Poiret mar gu Mei 1646 geboren und farb 
iu Rheinsberg. 1719 In Se 73. Jahre feines Alters 
Er hat eine Menge von. Ghriften mannigfaltigen Je 
halts herausgegeben, ig weichen viele richtige - Gohanfız 
vorkommen. * 


Denſelben Sedaufen, daß nur burch goͤttliche Er 
leuchtung Wahrheit uud in einem ſtillen Goct geweiheter 
Leben vir währe Zufriedenheit: zu finden ſey, bat un 
um dieſe zeit ein Deutſchet, Hieronymus Yirw 
bapm Doster'der Theologie zu Prag in einer nicht ge 


— Olmhaum.8587 
boltiofen Sant ansgefähr t en, One Eeeptiter keye 
ua :vonlien fhilberte. er, wie einſt Agrippa die Eitelfeit des 
menfchlichen: Miſſens, noch mehr aber die Eitelkeit, die 
Thorheit, die nunwiffenheit Hartnaͤckigkeit und Zankfucht 
ber Gelehrten mit grellen Farben, jeboch nicht ganz ohne 
Wahrheit. Es iſt aichts Gewiſſes in ben. Wiſſenſchaften, 
den ⸗berſten Grundfatzen derfelben wird geradezu durch 
besjcige widerſprochen, was in der Theologie apsge⸗ 
macht iſt. "Sp wird. das Ariom; aus Nichts pird. Nichts, 
burch die Schoͤpfung; kein Accidenz kann ohne Subjeck 
ſeyn, durch das Scheinnig des Abendmahls; drei Dinge 
nen weder wit einem drjtten, nach) mit einander iden⸗ 
Buch ſeyn durch das Gebeimniß der Dreieinigkeit aufge⸗ 
Boben;: ‚Die Saͤtze: Etwas fonn nicht zugleich ſeyn 
und vicht feyn; Etwas iſt entweder, oder. iſt nichtz das 
Sanze ift groͤßer als jeder Theil deſſelben, ſind zwat nicht 


Iemwerweislich falſch, aber fe ‚verdienen dach nach ſeiner F 


Meinung nicht fa. anbedingtes Vertrauen, denn fon ‚ 
müßt fie auch für die. Gattheit guͤltig ſeyn und dam 
waͤrde die gottliche Macht durch den menfchliehen Verſtand 
aingeſchraͤult worden. Es kann auch Feige etaphuſiſche 
Brwißheit geben, weil die Erfobrung ungewiß, und der 
Werftand; ba er. ale feine Erkenntniſſe den Sinnen ver⸗ 
dantt, dvon berfelben durchaus abhängig iſt· Ale Wahre 
heit ‚ver Ettenntniß beruht auf goͤttlicher Offenbarung, 
uud deos Kriterium ben Wahrdeit iſt das dem menfche 
lichen Seiſte eigne, ibm atzerſchaffene Licht, welches 
dea — ra iR. > den Deafen ‚mehr 
ODER 


en) Hirnbehee de — humani fi ve — | 
. hirhenateun inani ae ventoſo tumpre, diificuitate, lgbilitatgy 
|  falırate, igctantia, praefamtiong, incommodis ↄe pericus 
.. Jis.cracshrus brevis, ım quo etiam vera Sapienria a falle 
cdiſcernieut er fimpliciras Wundo coneemta 'extollitur, 
° ° Idioris in ſdlæium, ‚boccas in’enacelam ennfkzipenn, car 
— ne 1676. 4: Pe 


£ 328 Shen. Sa N uie Ye 


dder weniger erleuchtet, je- wehe oder were en 
Auge des Geiſtes zum reinen Anſchauen deſſell a Yei 
richtet. Auf dieſes lunere Licht kann jedoch uadhe 
aym auch’ kein Menſch mit Sicherheit bancn, wi! 
nicht mit Eviden; wiſſen kann, ob er: ſich in find 
theilen nach ſeiner Vernunft, oder dem im 8 
richte. Durch Mles diefes will er den Meukhan 
allem eitln Streben nach Erkenntniß abzichen ua # 
| einem Pillen ‚ Soi nn hinfihm 
















Die — tie, m wie, m —* 
traten, haben außer der geiſtvollen Dar ſiling u s 
Zweifelsgruͤnde und der Anwendurig derſtlben al 
Zeitphilofophie wenis Eigenthuͤmliches. Es wan x 
ſtentheils elaſſtſch gebſlldete Männer, welche vard 
enge von durchkrenzenden Meinungen erſchen⸗ 
die Skeptiker der alten Zeit aufmeriſar zemach # 
Denkart Ach ju tigen machten, damit Re: aicht su 
Strome per Meinungen hingeriſſen, fich ſelbt Haut 
- Die beſondere Beziehung; in welche fe Die Zweikigl 
die Gewißheit der Erfenntniß mit der eg rd 
Princip derfelden bringen / iſſſdas eingine, me 
neuern Skeptiker Hort alten voraus haben — 
fanden in der Offenbakrung, wis‘ goͤttlichen Baht 


ind dem ; Glauben an dieſelben, als einem 


ſchenke, Erfag”für bie Uaselkommenbeit der 

und begnuͤgten ſich dacuit, dieſen Zaſtand be 

- Natur darzulegen, ohne ein Bebärfnig zu fühlen: M 
den Grund und bie Möglichkeit diefeg Mangels a 
wißheit nachgudenfem ur vrmſelben abpahelfen. bo⸗ 


ftaũgzoſtſche Gelehrte benusten ſelbſt den 


die Proteftänten in den Schoot der katholiſchen sr 
zuruͤckzutreiben. Weil bie Vernunft ein — 
weideniges Inſtrument ber; Erkenntniß fi N ⸗ 


\ 
ji \ 
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uch KELHR nicht einmal durch feſte Regeln * ——— | 


ws der: Ofſenbarung nunerſchuͤtterliche Hoybenscztifel 

erqusꝛieben koͤnne, fo. bleibe. ihr: nichts anders übrig, 
18 fih einem unfehlbaren. von Gotg, dazu beſtimmten 
lusleger der Offenbarung unbedingt zu unterwerfen *). 
Fart. din berühmteren Eleptilern, Huet und Bayle, 


ann erſt in ber Folge gehandelt werden. Außer diefen 
Velten ſich hier nur noch Vayer⸗ Souder. and — 


vs.Blannill * ansyeichunngöraeneh ber. 
4 t- 


1588 ſt. 1672) vereinigte in fich “eine große Belchrfame 
jeit mit einen gebildeten Geiſte. Den Skepticigunus, ben 
maus dem Studium der Alten und feinem eignen Philo- 
wpbiren geivonnen hatte, wendete er anf, mancherlei Ge⸗ 


yenftände des Lebens, auf die Gewohnheiten und Sitten, 


wie fie fich in der Wirklichkeit finden, ‚an, um daraus 
sen Mangel einſtimmiger Örundfäge in das Licht zu fegen. 
Man findet die Gründe. des Sexrtus großtencheils wieder, 
ıber auf eine geiſtvolle Weiſe in einem klaſſiſchen Stile 
rargeſtellt. Eigenthuͤmlich iſt ihm die fErptifche Betrach⸗ 


nug der verſchiedenen Religionen, woraus er ben Schluß 


iehet, daß ale Religion ungewiß ſep, und daß die Vers 
aunft feine unwandelbaren Principien der Theologie aufe 
hellen und keine Wiſſenſchaft berfelben Segränden koͤnne. 
Daraus folgert er aber nicht die Unguͤltigkeit jeder pofiti« 
ven "Religion, fondern gründet fie vielmehr barauf. 


Denn das Fundament der. Theologie iſt nicht .cin Princip 
xer Bernanft, ſondern dag Princip dee Glaubens wel⸗ 


hes alle Bernunft;weit uͤberſteigt, und ein Geſchenk ber 
Er Gnade iſt. Dem Glauben an bie Offenbarung 
ehet der Dünfel auf unſere Wiffenfchaft im Wege; die 
3ernichtung Rn Durch die Ueberzeugung von der 
Schvaͤcht 


* —e —— — ‚Leiden. 169%, 
kennem. Geſch. d. RE Th. st 


en de [a Mothe le Bayer (schores | 


4 
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Schwaͤche unſerer Vernunft mb der Ungewifhei ie 
menſchlichen Erkenntnißß, muß etſtezu dieſem Gluia⸗ 
neigt machen: Se fuͤhret der Skepticismus zur M 
gion und Theolsgit.)Y.2 


Der Ruhm dieſes Mannes und überhaupt du de 
art der Zeit, vorzuͤglich in Fraukreich, we dat Sa 
immer eine ’einfeitige, dem atereffe ber weht 
Menſchheit nachtheilige Richtung nahm, macht: M 

die alte fleptifche Philofophie nicht gerade eben fo viele ih 
Haber und Wiederherſteller fand, als es ver Gel mie 
dern Syſtemen der Alten geweſen war. Ge ähm 
Sorbiere des Sextus Grundriß ber prreher 
Philoſophie und der Abt Fouch er gab eiue geie⸗ 
Harſtellung und Geſchichte der akademiſchen Phiſes 
Wiewohl Foucher darin die ſtegtiſche Phileſepſu⸗ 
dorzog, fowar er doch weie entferat, das Zuseifeht 
ünd die Angewitheit als das ledte Ziel der menfähh 
Vernunft preiſen gu’ wollen; fie ſollte vielmehr en I 
umpartelifche® Forſchen in Gang bringen, ben 
geifte und: dem Gettengeifte mehren, und auf MEN 
den menſchlichen Geif zur Entdechung der pi? 
einer sirmanbiibaren Ueherjengung taugliche mb 
„A biefer Hinſicht ſetzte er- bie ſleptiſche 
Phifofophie des Carteſtas and · des Malebranche mh 
welche damals anfingen manche Köpfe zu ee 


329 Les Oeubräs da Pr. in Motho le Viyer fehl) 

2694. 3 Vol. 4. Im Diefen. I findens für, feine Cm 
‚logues faits d;l'imitarien des ancierm par Or 19% 
nicht, im meldhen fh feine ffentifche Dentan um MIR 

ansgeſprochen. Sie erfäienen ohne feinen eh 
‘Mons 1673.- 8. und avec une refürstien par Mi 

- Berlin 1744. 3. 


. ⸗ 


130) Foucher hifloire der Academicicus. Paris ib n 
Piſſævualio de philöfophin acadenkica, Puxa 1" s 


i 


x — 


Be} ” ——— — Be! — — 


‚Schon 
vo (aop Elan av: ‚IL. in. feiner — —* 
Zau). Dieſer wollte als pefcheidenge Forſcher, der gleich 
wit entferut von, Dex Anniaßung des Dogmatifers mA 
xer Hortnoͤdigkeit des Sleptikers entfernt iſt, der menſch 


schen Vernunft ein bbeſcheidenes Forſchen ohne Uebermut 


and Derpiefienpeit emnfehlen, und fie. por dem Duͤnkel 
verwahren, als ſey in irgend. einem Syſteme — und 
dieſes galt vorzüglich der Arifiotelifchen und der Carte⸗ 
Bapischen Philoſophie — ſchon alle Wahrbeis gefunden, 

sub nichts mehr. zu thun, als das Erfunhene zu gebzam 
pen. . Am biefen duͤntelvoilen Dogmarigimug zu demuͤ⸗ 


» 


thigen, deckt er die Schwaͤche unferer Seiſteskraͤfte auf 


endet fie. als Theolpa⸗ und nach der. damaligen Dentart, 
in hem Suͤndenfall gegruͤndet, und gehet die vberſchiedenen 
Dpjegte der vorgeblichen Erfmatniß. durch, um u zeigen, 
wie ʒxaß die Unwiſſenheit noch in allen Dingen fey. Sa 
haben. pie Fortſchritte ber. neuern Zeig in der Phyſik ng 





bazn gedient, unſer Nichtwiffen in den Gegenſtaͤnden ber J 


Natur mahr zu beleuchten; es gibt in dem Sinne bes Dog⸗ 
maciher feine Wiſſenſchaft und das hauptſaͤchlich wegen 
ker Beſchaffenbeit unſerer. Erlenntuiß der Urſqchen. Die⸗ 
Ib iſt rine wgrkwärbige Seite des Glauyillſchen Skepti⸗ 
aa, warin er dem Agazel folgt und dem Hume 
arecheitet. Wir erlennen, ſagt er, keine Urfache 
pamiet⸗ib ar Aacch Anſchauunug, — denn bie, 
Gasselität iſt felb ein Segeuftand des 
Sinnes — ſondern durch mittelbare® orſtellung d.i. durch 


einen: Schlutß ana dar Wirfungen. Denn wir koͤunen uur 


von iur beſtaudigen Begleitung des einen mit 

— N dem 

31 11 Säpke frörtifia ; or confafl ignorance, the ıday te 

rituci; inan Kay of the vanity of dvgmatizing ‚and 
"confidens‘ opiwion. Wich a ee co the exceptions of 
the learned Thomas Albis. By" Jofeph Glawwill. 
‚ London 1665. 4 
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dem andern ſch fiecßen, daR Ints Urſache "T 


bern ſty. Allein diefer Schlaßiſt wicht unträgii, 


öffenbar truͤglich "%. Die Urfachen: flad fermer, m 
fiheint, fo enge mit tinander verbinden, daß —X 
eine zu erkennen im Stande-find, Wöne alke ji tim 
Auch iſt alles fo "unter einander gemigcht, daß mean 
leicht beſtimmt angeben kann, welcher ige eine? 
kung juzuſchreiben wet 


“0 Mit Abficht Sbertreißt — ble ai 
Duͤnkels und’ ber Unwiſſenheit der Dogmatifer. Er 
"te badurch, daß et zeigte, nichts fey In den Angat 
Seifen fo ungereimt, daß es nicht uf t tine gewiſt 9 
als wahrſcheinlich dargeſtellt werden: konnte, deu Du 
“ matifer die Yugelr öffnen, und ihm bemerklich/ nad 
daß ed Defchränfthelt und Atmuth des Sriſtes ver 
nd zu raſch md ausfchließlich für gensiffe Reius 
oder gar ein gewifie® Syſtem verfe lben ‚su errläid. 


Sd wie die Yuficht und "Sie ge * 2— 
dns, "ber als eine Arznki gegen eine Kraulhet 4 
menfchlichen Geiſtes Betrachter wird, einen helen 
eindringenden und um ſich ſehenden Kopf verrät 1], 
fich derſelbe duch" in der Belenchtang der beſond 
ten des Dogmatismus, beſonders bes Ariſtoteliſcheun ⸗ 


tefanifchen und .— and i in Pipe Grimin * 


‚ft auf. 


L 1930) Gt arn — ae: ——* 
2 .„ducdve, Pr⸗ Kknov none by Simple: E 
chrough the. mediation of their effects, fo that — 
conciude any thing to be the caufe ef an other, W 
.  Ftom its cparinusl acfompanying it: · for, che 
ı " ieself is inſenſihle. But now to argue from 1 des 
.tänce to a <ayfality, is not infallibly gonclukrt; * 


>. this way. lies nororjoug delufiag,,. Kr EN 


—R ee 1. Ehericiemne:. — | 


Heels: die er nicht blos den alten Pherheuiern, ſon⸗ 
un. ac hanptfchloch ſich ſelbſt verdaukte. Ban guan 
em Einßuſſe ſchamt; aber dieſe Beſtreitung des Slept 
Richt geweſen zu ſeyn, und, konnte es auch hie 
feya, da /ſta den Dogmatismus im hinen Volsen⸗ 
BE nicht / in feinen Eruͤnden gif, 1* — .. = = 
ma al, uni miranfle sn — 
Ra; Decuatiewus * Stepsisigumue. beibe in 
Dem imenfshlichen. cite gegroͤndet And, und auf, einen 
@tafe: nen Entmistelmaandeheiben heransashen.; fo. find: 
Teibe guir:ämaser in aan Rasıpfe mik.eirzanden heqrif⸗ 
Fest; an daß cinen ähm andern-aingn entſchie denen 
Sich / daupn tragen ſanag denn Die Natur mache, den, 
Enpeit ꝓu Achanden mad. Die Vernnuft den Dagma 
tiben wir Pascal eben ſoiſchoͤn · als richtig fügt. Da aber 
Den Sloputer eben ſo denn als der Dogmatiler mit, Eine, 
fichtaaie Grene des Aweif⸗ls und des Wiſſens ver, 
fahet,ſe fichet ‚dga Qpynwiker wetiger. Veruf. den 
Saupuifer a. Schranken zu Helten, als der Skeptiker, dan 
Dogmetiler zurecht am weiſen. Denn Rasur. und Bere 
 uinft ſcheinen ſich gegen ded Sleptiker zut exklaͤren, und, 
ein innerer Trieb noͤthiget zu augen Verſuchen, was auch der, 
Zwweifler ſchon gegen. alle bisberigen VPerſuche eingewendes⸗ 
Yeah ag Daraus Kit Ach bie Criche aung erklaͤreg. 
Barum. diefoͤrviliche Polamil· gegen, ben Stepticigmung, 
nochifaltewer ver lemmt M cine Dunkle — 
Syecvlatjon /durch don Slentiker⸗ 23 ala. 2! id 
33 12 
In dem Zzeitraume, den wir jetzt betrachtet haben, 
eiſchelnen⸗ jrdoch eintge dem Stepticismusgeradezu ent⸗ 
gegengeſetzte Schriften von’ ſehr ungkeichem Gehalte. 
Beten Monfenner der gemeinſchaftliche Srent hes 
Gaffendi pRb Carteſius, der mit der: Philoſtvbie. vielſei⸗ 
tige Kinntnilfe verband, und felbſt in feiner Erllatung der 
Geneſis die Uesenngung: Aura “4 ieh — 


. ech zii DER 












534 Sinti. Hrpet) EYE US, Zardkiir Mile 
Abt mehr nattzemuti = d dyftt aliſcht Ein ſichten nalen 
DIS Kchen, als manei gewoͤhulich Habe, hatte in du ie 
theẽdigung her mach matiſthen Mifennfihnften wa ie 
Augriffe U? Skeprther leimen und veutenden Dekknb a 
Bien STE N uften peu. *?), Due Cacte ſianiſan Bil 
fophie, melde von dinem gensilten: Dideifel ui 
veranlaßte Martin Schood, (fl. 1665) einen ia 
ſer ves Cartvſicc, Gegckwch: Eifieletns Ahchen 
quſchreiben: 39). icher bie ‚Bpiiäire: des ‚Shih 
mus, uͤber die Grunde DR Anteilen die weht 
Atgegen ya’ Fillchbin Segengtiave Inn Augentien md 
im Beſondern ednthatt Dior Ocheifeltinzmitcnge ya d 
mierkungen; Vhne daß Jeboch den Hauccnan der⸗ 
Aber felb ſt ſibet waliget worbon u Ea⸗vock uf 
Auf einem zu TREE: Staubputte, um dieſe wichca 
das gefarhthre Erkenuen betrvffacdeFragen auf ie 
‚Gründe arkerſachen zu kaanten.Er. i wocheein Aal 
Her der ariſtoͤteliſchen Phlisfonpic; Byte Welmeht et 
eRkdktifchen: Philbſophie jugethau. Welche Sal und 
bel, baks aus Erm Ariſtorrtes My Int Grinarmb 
net, und ſich bald -anf:die Sinne, buld auf SER 
bald auf Andechs Ideen Berufe: So. wie ac var ® 
Mangel eines felbſtſtaͤndigen Beine offe ah arec/ ſo har 
re URHG DE Fragen, wad Exkenntniß fig; Wi 
Ih height, Weihe Medingmgen-Beiefortet, 
wie weit ·fie ſich erſtrecke/ne ſo große unbuphameihrt 
daß ſchon darum Feine · geulgeub — 
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.4 — RE 
. BJ) Kar verhe day. Seiensen yondra un Seaptigaga pr We 
Merfanaq Paris wß25..8: Kon: 
©4535) Mörtiie'Schoockii Ar, Seopticiune ganz pri M 
Tri. gez quikus,,-qunzaglignerum, qua TR 
rum Shogficorum delirie ‚eu, fuig ‚grindgüs [hl © 
uliuniur, alque cerliiudo neh minus displim 
‚  wniverjaliun, quam phrfö/ogikies Vcorsticas afrie" 
"= Groningae 1653, 13, — 
' 


- [) & 


Stanhar tens Dfanie, BG fertichn 43% 


ps itee mararten wien. DierBolemif gegen ei @ ße. u 
Bar Eareeſtaniſchen Philoſophie und die Bichenflichkeiten, ' 


gegenꝭ djeaban Bm: Plasoniant vargegebemne Trtenntniß 
Aüerſnnndicur Dioge durch * — —— 
— J Az: ; 
nz Bas Gasen unsern ee de Biiemam, 
di eine Pidetlagung des Efepticismus, weichen er nebſt 
dem Auelsnv oals Die groͤbeſte Peſt der Monſchheit 
bucachtete Dieſer Kaͤmpfer Meppen, tale. "Der, 
varigt —E and einen hoffen; Vertand; 
bar, eyxhob fich. eben fo wenig: gu einer klanen Apſicht 
Banken MWefey und Dem. Ueſprange des Skepticismus. 
Dnber: Ab Aare auch, bie beinoweges wölissand, dem 
Triest aan und elsigpmmendier Sleptiher gvuͤrde, imge⸗ 

. achtet der vielen guten Bemerkungen und gefunden Urthei⸗ 
In Run iungtnärtet uhnacheer Zen citwerifungen Dee Schioock, 


Aeg 1008 gegen ihn geſaat wor der, zugeben Ann, ohne · 


bauch mon feiner Skepfis im geringſten hefreiet zu ſeyn. 
Der Hauptpunkt, von welchem die Angriffe ausgehen, iſt 
, dar Mir. ſind uns mannigfaltiger Vorſtellumen von 
Dingembewußr (Ideen nennt fe Die Carteſtauiſche Schu⸗ 


12), welche auf eine und unbegreifliche Weife durch eine 


ung anbsfannte Kenfti in der Seele hervorgebracht wer⸗ 
dest... So wie.nun gus dem Drmufitfepn unferer. Gedan⸗ 
ten.mb Zweifel foiget, daß wir.beufen, pocifaln, eyiſti⸗ 
rn; "folfelge auch aus den derſchiedenen Vegriffen der 
Dinge, oomit unfere. Seele‘ ufflciret wird, daß es ver⸗ 
ſchieden⸗ Objecte, * durch jene Begriffe vorgeſtellt 
—— — abe m — Urſachen außer ung 
win | gibt, 
-ır2 191 27* got 
335) — PER — — ra- 
U ab imir roticibur eopliiaka ;. eiusdem certitude ad- 
verfis®cupritas quosquæ Vereres.s0 Novop inyicte,sller- 
ta; facilis ac tuta certitudinis husus obtinendae.metho- 
dus praemonftrate. Lugduni Bat. 1697. 4. - 


> 
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gibt, tere deten Wirkehg‘ ‚biefe Begriffe in unferer Sech 
erzeugẽt werden *).Wennauch die Skeptiker Dicke 
ganzer Schlußz ageiem müßten, wie Villemandy "behaup 
tet, ‚ungeachtet. manche unter Ihnen noch Vieles dayııı 
zu erinnern finden würden, fo’ wärde daͤraus doch!wicht 
folgen, baß die Dbjecte und ihre Vorſtellungen durchaus 
identiſch Andr ° Darum hier Würde der Gepfifer, me 
nigſtenis berjenige, den Sertus dargeſtellt Hat, mit Reit 
behaupten, er Fönne nicht wiffen, ob und im wie weit 
un fer „Grfenanente gaserläffig. fen. DR 
Zdedrie ver Crfenntwißfeäfte und ber Methobe, das Vah⸗ 
re zu findem iſt nach dern Zuſthnitt jener Zeisen- mb aut 
derii Standpunkte? einbs Cuiteners, Bir niche anbe⸗ 
dingt aͤuf das Syſtem / geſchworo: hal, vicht: übel, Waraub 
ver "gemäheet- — keinen war. Mafia: 
EL A DE 1) UST Zu 27 
Hieher gehoͤrt Br bi Sit Nortnagsfähe 
Gelehrten ‚eigen. über bie. Sewißgeie dr 
N — menit 
ten. ER E ie N 
: 436) Deplieismus Adbslinfus: p. 44. Nejüg em in em 
;»t ı folbciee. dchnienduag, —* ſunt ideat, notioves « 
- ‚pbautafige illaq, quaye radione animiz, moſtris advepiam 
ac. illis gonfignertur, Non, ignoramus guidem; haec da 
ee i inter "Doctös epntrovgifa scrique' contentione 220 
Fin, > 2" -NVerum quidgiid fihp&r darkın cönllione Bsee- 
1 dar, auln: id conftec änitarikae iyundaim, quo far re-. 
2. : prapfomikiones rari· ↄ gg ‚quad. Az 
— s repus uadam virtute ig aniqis 
a — reg ; iflas he muk 
“ 20 mind ab üs ekcitarl, quin res ĩilae (upponsutar ex 
U flerejteihis eoncludertlsen ’eft f-quemsdmadım ex ine 
..Fiori cogitationum et dubitationum noftrssum canfciem 
eia fequirur, nos cogitare, dubitare, exiftere; ia ex ve 
- nlis, Auibus mengnoitm informata efl, rerum notioniken 
varis.efle ebiecte,: quae hispanotionibus repeaelentenem 
varieaque praerer nos — — — amaımt$ 
.. naftsee ı Img mATeBraR u. \ 
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— ———— Ertenntniffe ). Sie if haupt⸗ 
faͤchlich gegen Montaigne gerichtet, und beſtreitet ben 
Skepticismus insbeſondere in feiner Beziehung auf Mo⸗ 
xral und Religion. Wenn Montaigne die Vernunft, wel 
«be in ben wichtigen unfere Pflichten und Hoffnungen be⸗ 
„‚ treffenden Sragen nichts Gewiſſes bat, noch geben kann, 
‚an die Offenbarung verweiſet; fo fuchte dagegen Silhon 


zu zeigen, daß bie chriftliche Religion die Exiſtenz Gottes, 


Die Gewißheit des Zeugniſſes der Sinne und die Moͤg⸗ 
lichkeit, die Glaubwuͤrdigkeit der Wunder zu prüfen vor 
ausſetze. Der Skepticismus hebet alfo, wenn er conſe⸗ 


quent ſeyn will, bie Religion ebenfalls auf; denn ernimme 
dasjenige nicht in Anfpruch, ohne welches die Religion 
kein Object haben würde, und ohne welches die Wahrs 


beit der Religion nicht beſtehen kann. Wer alfo bie 


chriftliche Religion annimmt, ber muß den Skepticismus 
aufgeben. Dieſe Indirecte Widerlegung beruhet auf 


Vorausſetzungen, die nicht für Jeden evident In. 


337). De la vertitade des comnoilfances ———— ‚od font 
partieulierement expliqu& les prineipes et les fande- 


mens de.la morale et de la politique ei. par le Sr. de. 


Silhon. Paris 1661, 4 
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